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Jahrbücher  der  Literatur 


JaMßlti  ätt  'tauäkhm  Anäathi  Wtd  Srkebung  d§i  Beruns, 

.  ^ottr  Elise  9»  d,  Aeeke  gA.  Gr*  v.  MeAm,  Bieder^  • 
'städ%,  Dtmme,  Dint^r'ß  J,  IL  Friisek,  Gitter^ 
mi^99  ßanstein,  Justiz  A,  H,  NUmtier,  Arthur 
IfM  Jf^^rdstfrn s  Sth^derojf ,  G.  ÜK  C.  Starke, 

•  TMM^^J^eiilodißr ,  fl^ilmssn,  fß^itsckel/  und 
d9fu  Saraus gifSi^P  V.  S*  V€tt€p-9  fiir  ,do*  Jahr  iSutS^ 
tl^fttr  jfokrgang.   Mit  3  Kupfern,  f  51.  JokoSus  Mmm 

^Wfith  mm  Djri  van  SehwetA^ehurtk»  /.  Johofnes  SapU 
meeh  Piaxettn  Böhmen' u»  A^  FrSMme^fger  naeh  Enorm 
liJtplO'  ^'^^        ^  Masikheilagen,  (von  F,  Nem}^ 

-jj9i|f|s>  in  der  Mmkei^schen  Bmhk  (394S.X  ^  * 


JHu  «ni6||»  gei^  ittcU  Uctim  *pitUe  d«i  die  aufgeklarter« 
A^Uchc  Uebondeb  PoUtcuais  erfireoen  wir  «nt  der  |i,niii  fiinftmn 
Tw^iBKrc  dkM  Täwiliicli$,  desien  a^ttcr  Jabi|fang  «MMm 
tdkipl'iroa  4pn  difHlirdigeii  HeniugelMr  «M  seb«i  MfNOP^ 
ti8[i»  ]T  rr""-"  wenÜM,    Die  ohbw  Num  ▼«rkindigcä 
4l|^^M|«igStli«i  GiMk.  WetMMKfdwi  ärnfwixu  wirdeo  wir 
i9  IOMW       podMlta  f ordfelmy*  weil  mao  im  den  letner«» 
#»:  WiMB  Miwong  vcnnUaL  Z«ar  eiiefci  der*Geiil, 
dee  ^wfcieMraciKm  /ipi  iieb  to»  Hiipwl  und  bnoit  von  da  et» 
lenulM^likU  in  daa  iiVMe  LAatt  Imb,  atton  anr  eigeot-- 
EAm JIM«  läM  ar  doaii  erst,  Wenn  er  dufah  -OefSUe  Idn- 
ilMrtli|riiti|  din  in  wandmaM  AoUingan  daa  ünaoMprak» 
daf.BinMk  in^  B^mbmju  rnCnb   In  melirerett  dteiar 
TydfT  vermiuca  ifir  daa  iMt,  a».  B.  weder  ki  dem  tanftereni 
iMiUk  des  Daseins,  tt€(^  in  deai  i^enderen;  Himmelfahrt; 
zeichoet  isi  die  Elegie  vou  unienn  geistreichen  Jtuiiß  Büt* 
^Buf  meiner  ^Iwüta  Qruft,  dem  trauernden  Vaterherzen  en^• 
fideimy  mit  dem  wir  klagen  in  seine  WehfliMlliarfef  die  uia 
ai^fil^ilireni  christlichen  Aufschwünge  Vit  eihpor  flügelt.  D'e 
A|||p|tiBe%tfbea  saou^icfa  den.  Gniudzug,  da£»  lie  die  Andacht 
z^:?3^TStändigp»Be|l^^      unterhalten,  doch  sptitfCen  sie  auek 
di^.Cffiiil4  an^'infinche  anch  4^i|Utnry  wie  die  von  VeiUodteri 

awk  s*  ^jfMl  feivisaen  ruhigen  Tone  der  Al« 


852322  * 


X  Erbauuugsschriiieo* 

Wtrth  filr  ficltrlei  Leser.   Ecmders  ofitzlicb  sind  folcbe  Auf- 
säue, wenn  sie  in  die  Lfbensterbikniii^  ebgeheo,  und  den 
GmI  de»'  GhrasteRÜitims  Hl  sie  so  cinfuliren ,  dafs  er  auch  tn 
jenen  zäncren  er&cheint,  wonn  die  Glückseligkeit  im  Stilleu 
Ufibt.   Nicht  das  aligcwöhnliclie  Moralisircn  cewährt  das,  denn 
des  nebt  io  kable  Gemeinplatze  mehr  aus  dem  Leben  heraus, 
sondern  jene  Fortbildung  der  christlichen  Denkart,  welche  die 
leinen  Fäden  des  liebevollen  Zusammenlebens  erzeugt  und  auch 
im  Alltäglichsten  erbebend  wohlthut.  Dazu  bedarf  auch  der  Ge-' 
^bildete  beständig  des  weiter  führenden  Lehrers^  wenn  auch  nur. 
Steiner  Winke     Wir  rechnen  dahin  besonders  den  Aufsatz  vom 
Hm.  Herausg.  Selbstliebe  und  Selbstsucht  in  der  Häuslichkeit  i 
wie  auch  die  Morgenfeier  eines  alten  ScfuJmeisters  von  Dinter, 
Und  der  Ergufs  einer  hohen,  frommen  Valeifieude  bei  Gele- 
genheit der  Taufe  zweier  Enkel  von  Demme ,  welche  demjeni« 
g<^  Leser  ^lot  ii  um  so  erbaulicher  wird,  der  diesen  verdienst- 
vollen Lelirer  des  sittlich -religiösen  Lebens  seit  einer  Generation 
her  dankbar  kennt.  Nicht  minder  ist  in  diese  Klasse  die  schwe- 
sterliche Erinnerung  zu  setzen ,   welche  die  edle  Frau  von  der 
Recke  als  Ermunterung  zum  Dank  gegen  Gott  auch  in  traurigeii 
Lebensverhältnissen  ausspricht.     Die  Wehmuth  über  das  Hin- 
scheiden der  viel  -  und  tiefbetrauerten  Herzogin  von  (Kurland 
Sf:hiteij»t  durch  den  Uebergang  des  frommen  Gefühls  au  das  Lob— 
und  Danklied  von  uuserm  Dichter  Tirdge  an,  welches  bei  einer 
vorhergehenden  Genesung  der  Uuvcrgeisliciien  gesungen  wor— ^ 
den.    Vornehirdich  sind  es  auch  Züge  aus  dem  Leben  frommer 
Menseben,  welche  zur  Bildung  des  christlichen  Lebens  wirken. 
Der  Herr  Herausgeber  theÜt  selbst  einif^c  mit,  aus  dem  Leben 
Schweiggers j  der  auf  cioer  Reise,   die   er  als  Naturforscher  > 
machte,  in  Sicilien  im  J.  1821  von  Mörderhand  umkam«  Hier- 
auf folgen  biographische  Notizen  von  Nieraejers  Meisterhand, 
zuerst  von  einem  ehrwürdigen  Ehepaar  von  ^olf  in  Livland ;  | 
dann  aus  dem  Lebcd  des  ruhmvollen  Joh,  Aug*  tiernies,  der 
in  hohem  Altor  zu  Anfang  des  Jahres  182a  zu  Quedlinburg  ver- 
storben.   Die  Lehren   dieses  christlichen  Lehrers  wirkten  lange 
und  segensreicli,  man  denke  nur  an  sein  vielgelesencs  HandbucK 
der  Religion,  das  zuerst  1779  erschien.    So  wirkte  auch  sein*  ^ 
Beispiel.    Aber  er  blieb  nicht  ohne  harte  Kämpfe.    In  seiner 
jüngeren  Zeit  wurde  er  von  damaligen  Orthodoxen  verfolgt,  weil  j 
die  Zeloten  jener  Zeit  sich  des  damals  geltenden  Tones  bedien- 
ten, sQf  wie  die  der  jetzigen  des  entgegengesetzten  jetzt  geltea<» 
den.    So  wie  ja  auch  einst  eirf  Melanchthon  geschmäht  wurde^ 
und  würde  es  ihm  jetzt  be^ier  ergehen?    Der  Lehrer  des  rci* 
den  Evangeliums  hat  immer  den  Zeitgeist  wider  sich,  und  die« 

0ec  wcdiMk  iauocr  mir  die  CeiuU.  Wir  wöiucbea  dato  m«hf 
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«hfs  dar  angezeigre  JahrbucTi  mit  jedem  JaKre  die  e?aD^ 
Geaiiunaog  aekr  fötdera  möge. 

Schwarz* 


Am  Chrisifui.  Eine  Schrift  für  Aa$  VM  von  F.  K»üm^ 
ßfjci/EJt.  Dritte  völlig'  umgemh9itet9  Auflage.  Essen  bei 
G,  D,  Bädektr  4 SM 4.  Audi  unter  dem  Titel:  FesthikhUm» 
Eine  Schn/t  etc.  MUt  ßänäeUm.  Dat  Ckrüffut  cfc. 
(»S^  S.  SO  «9  KT. 

da»  iMhidielitt  Leben  im  Cliriilenilinm ,  und  wie  sich 
dMaaa  ia  den  UMtkm  aRügiiclMn  Leben  dea  Haoairalefd 
vift  den  Seinigen  verbenlicht,  dat  lieacl  ame  in  dieaeaa  Bftcli^ 
Ira  Ml  irnmuf  neuer  Freude. ,  »ImoMr,  wenn  ein  Feal  bevor« 
aiand  yrar  ein  jugeodSieh  Weaen  in'lbaii  md  eine  Inndltebe 
RaAie  lag  anf  aeineoi  Angcsiclit.  Dann  betchiftigte  ,er  Meb  YieK 
iahig  HNl  den  Kiddera,  ertiblle  üiaca  heilige  Geaddebten:  and' 
lalffte  aie  Lieder.  —  — *  Der  <ieba^ag  deir  Wehbeilandei 
glintfe  ibaa  wie  eia  Movgtarocli  «na  der  Ferne  ent^c^en.  ,Uttd 
wie  eia  Moraenstern  stand  nebeu  diesem  FrAhtotb  daa  Weibi- 
aailiiifoat  aoii  Cbristkindlein  der  Kinder  nnd  Uire  Fredde.« 
Wir  biren  nun  heilige  Geschichten  aus  dem  a.  Test,  mit  jener 
BeiidNUip  auf  das  neue  imiblen,  und  das  fromme  GemOth  ei^ 
bannt  M  freudigem  Erstaunen  die  wunderbaren  Fügiingen; 
vriw  bSrea  den  wahren  Btbelforsclier !  Die  eiugewebten  Be* 
labringea  aiid  Lieder  gehören  au  dem  Ganzen,  um  es  zum  an* 
geaabnwn  Lesebuch  liir  Erbauung  in  jeder  christlichen  Familia^ 
aa  machen.  Und  ancb  das  fühlen  wir  mit  dem  Verf.i  was  er 
in  der  Vorrede,  sagt  :  »Ein  gulei  Kircheiiiied  ist  eine  .Gfba 
Gottes  lind  viel  i^gen  dariii}  denn  es  bleibet,  waürend  man 
aiier  vireklichen  satt  «lird.«  — ^  Möchten  doch  die  vielen  die 
ia  -uoserii  Zeiten  das  evangelische  Christenthum  nicht  mehr  kep*^ 
aea^  Idareb'  diese  Uuterbpltungen ,'  die  aucli  den  gebildeten  Ge* 
a^baaadt  aaaiehea^  tur  rechten  Erkenntnifs  geführt  werden!  Der 
geist-  nnd  gemütkvolle  Dichter  der  Parabeln  spricht  hier  auch 
als  Muster  (ut  den  evangelischen  Geistlichen,  dem  die  Bibel, 
)jnd  zwar  ancW  das  Alte  Teabuneat  noch  als  heiliges  Wort 
Offimhamaf  aüt« 
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4%  Ui^er  einige  Biniermieee,  welche  den  Erfolg 
der  Erziehung  umd*die  H^ohlfahrt  der  Siaaitn 
aushalten.  C^unfiehnle  FoHsetzung.  fFbmie  zu  der 
ijfinilichen  Prüfung,  mUhe  in  dm,  Kän.  Joaehimsthd^ 
sehen  Gjrmnamm  um  iSten  Apr.  48^4  za.  Berlin  eingM* 
den  worden).   Berlin  /^Jt/»  Gedr.  hei  Sfener.  (Sö  S.  8.J 

•US  einer  Reilie  solche^  bdebrenden  Sclialscliriß» 
ten  dies«  l^erios,  weil  sie  eine  Wahrheil  sagt|  welche  der  P2^ 
tiflgoge  und  Schulmann  in  jetoiger  Zeit  mit  hSdisfem  Ernst  be* 
idenken  muls*  Die  Uosse  Entwicklung  des  Verstandes  macht 
nicht  selig,  sondern  wie  sie  sich  von  der  Fi^mroigkelt  trennip 
Ycrfeinert  sie  nur  die  Laster  der  Cultur,  und  serrOitet  achoa 
«Ott  der  Schule  aus  den  Einseinen  und  das  Volk«  llan  soll  da«* 
btr  die  Ersiebung  im  Christenthum  mit  der  Schulbildung  vos 
firuhem  an  verbinden.  Davon  spricht  mit  tiefer  Einsiedl  erfahr* 
aeu  Lebensvveisheit  und  aus  der  Fülle  seines  Hersens  in  ^igea 
BKtteru  ttner  unserer  ehrwürdigsten  Schulmänner,  Hr.  Direo- 
for,  Consistprialr.  Snethlage  zu  Berlin.  »Falsche  Propheten, 
iagt  er,  die  den  Menschen  Heil  verkuodig^n,  ihren  Leiden* 
«chaTken  schmeicheln^ den  Stola  nähren,  Freiheit  predigen,  ihre 
hohe  Weisheit  anpreisen,  und  dadurch  die  Welt  beglfickoa 
wollen,  stehen  überall  iu  desto  grösserer  Aosahl  auf|  je  weiter 
eine  durch  Romane  etc.  *  bewirkte  Aufklärung  sich  verbreite!^ 
und  selbst  aus  den  Hefen  des  Volks  sicK  Apostel  geworben 
hat  etc.c  —  Wer  die,  Wahrheiten  des  ächten  Cliristeatbums 
in  sich  aüfgenommen  hat,  der  denkt  ao  keine  Revolutionen,  aa 
keine  Reformen  der  Welt  überhaupt,  in  der  imm^  das  Gute 
mit  dem  Bosen  im  Kampfe  bleiben  wird  etc.  sondern  er  denkt 
■ur  an  Reformen,  und  Revolutionen  in  sich  selbst,  in  seiner 
Denkweise  etc.€  -7-  So  lange  das  christliche  Princip  in  den 
Gemfilhem  feststand,  dafs  »der  Mensch  von  Natur  böse  sej, 
berrichte  sowohl  in  den  Kirchea  und  Schulen  ab  /auch  in  Staate- 
▼erfassnngen  und  Verwaltungen  eine  grossere  Strenge  etc.c 
D|as  Rynd  awischen  Eltern  und  JUndern  etc.  neigt  sich  jetat  im« 
mer  mehr  aus  Auflösung  hin « etc. c—  »Derjenige,  welcher  n^cb 
im  Ernst  im  moralisches  Erbübel  annimmt,  wird  aufs  Beste 
mit  einem  mitleidige»  Achselzucken  abgefertigt. c  »Dem  Uebel 
muls^mao  also  sucbeo  an  die  Wurzel  zu  kommen.  —  Nicht 
die  so  hoch  gepriesene  Aufklärung,'  welche  die  Wahrheit  nur 
halb  sieht,  ja  oft. ganz  vernichtet,  und  den  Irrthum  in  das  Ge- 
lwand der  Wahrheit  kleidet,  nicht  die  Bildung  des  Verstandes 
sUetOy  die  nur  zu  leicht  in  den  Dienst  der  Leidenschaften  tritt^ 
kennen  der  Welt  Heil  bringen  etc.c  Diese  pädagogischen  Sjr«* 
steAe^  die  nun  schon  ein  halbes  Jahrhundert  ali|[cmein  eioge- 
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#hn  sindy  und  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitraums  auf  ein« 
schlaffe,  wcldilicbe  Humanität  etc.  hinarbeiten  -~  in  der  letz- 
ten Hälfte  aber  eine  ernstere  Miene  annahmen,  und  vorzüglich 
Erhebung  des  Geistes        Sioit  —  und  neue  Ansichte«  Toa 
ttmchen  und  der  Wall      Refaineiiniciit  —  bexwecken,  hkr» 
hea  fast  tdioii  die  lialbe  fiolitiacbe  Wdt  ans  den  Angeln  geho-  ^  ^ 
hm  «te.«       »Ei  arab  also  m  der  fifldung  des  A^eritande% 
der  mir  zn  ieichl  cia  Rneckt  der  Leideosehaften  wltd^  eine  Mf» 
^ere,  viel  wiclitigere,  die  fireüicli  oiehc  so  leieht  s«  bewirken 
ist,  Uiniikoainico,  urodorek  deos  Yerstande  eine  RtcktuDg  aof 
du  Gate  und  Wakre  elo.  auf  Genfigsaaikeity  aoTMenacben*  ond 
Vaterlaadsliebe  gegeben  wird.€    »Di^  Sclmle  soll  und  sftnls 
daher  ersetsen  und  vedbessem,  was  in  der  Familie  fersiiHBt  ' 
•der  verdoibcB  werde.«  —   »Söll  aber  (nberkaupt)  der  woM«  - 
lkati|^  Zweck  erreiobt  werdbi,  so  araa  man  die  cbrisllieke  , 
Reli^oii  in  ikreni  eigendiehco  und  wahren  Geiste  x«r  Omair  * 
Inge  aller  Erziehung  madieB*« 

Manches,  was  der  frooMne  «od  Beasckenkmidige  Greis  seiii  * 
Ikeil  noch  stSrker  gesagt  tiat,  mag  wühl  Sbertrieben  scheinen, 
Kec.  ist  indessen  von  der  Wahrheit  setner  piiJagogtschen  Blicke 
"iberzetigt,  nnd  wünscht,  dals  seine  Warnungen  gehört  werden, 
damit  nicht  das  künftige  Geschlecht  VM  anklage,  die  vir  mm 
gerne -seine  Eraieher  neaBen, 

a 


Eadeiimg  in  die  Ertiehtmgs^  und  üniemehtS'-'L^re  fir 
i^eUsssckiJlehrtr  von  B,  G,  DmgzKLß  Innteetpr  des  K&n. 
W&riemh.  Schuliehrer^Semmariums  jut  EfsUngen  und  eha^ 
rakieriSi  Herz.-  Nauauuchem  Ohersehtdraf'te.    Erster  Thed*  * 

^Zweite  verb,  und  venu.  Aufl»  Stuttgart  in  der  J.B.  3hiw^ 
terschin  Buckhandtuug,  484y*  ( XI y  und  3o3  S. ).  — 
Zweiter  Thed.  Ebendaselbst,  4$ 4g.  (VI II  und  375  5.jL  — 
Prüfer  Thed.  Ebendas.  sSis.  (FIII  und  »»3  S.  nebst 
Tabdlen).  jiuch  unter  dem  Titel:  Einleitung  in  die  Eie» 
mentar-'SehuiJlutnde  und  Schulpraxis  für  Lehrer  in  detti» 
jchcn  Elementer ^  Sekuben  von  B*  G.  Denzcl.  Professeir 
und  Jnsp.  etc.   Erster  —  Zweiter  —  Dritter  Thed  ete. 

Tier  erste  Theil  erschien  zuerst  iHi4  nud  ist  von  Rcccnr.  im 
Jahrg.  iHi6  drr  Heidelberger  Jahrb.  S.  265  ff.  so  angezeigt 
worden,  wie  die  baldige  neue  Auflage  das  Lob  gereclilfcrtig;t 
hat.  Das  Ganze  ist  nunmehr  seiner  Vollendung  nahe,  und  wir 
dürfen  es  ein  gann  vorzügliches  Werk  nennen,  das  beste  Bueh 
lüjr  deutsche  Elcmcutarscbulcn ,  das  Hec»  bi6  jet^t  kennt.  £r 
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mafs  auf  twM  dttrtigft  vfrYPtiiMf,  Weil  elr  ^omt  1^ 

Gefahr  w^re,  sieh  $elKt|  amufchreibfn*  Der  Verfass.  .kal  vma 
•fioiges  dar  dortigen  l^l^iim  Beiiierktt|i|0Q  Gfebraiich  geouKsht^ 
nbcrbattp^  abar  in  dar  '  tten  Aufl.  seine  fpilen  Gruiidsaue  uad 
aaio€;p  aicherefli  fjtß  (eftgi4iaUatt|  awigas  mit  Vorthril  in  andera 

^  Forn^  gebracht;  auch  manches  mehr  ausgeführt.  Diese  ate  Aufl* 
dat  tila^  Tb^k  hai  nichi  blofs  dorch  einige  Bogaa  daa  Wa^ 
tfmftkn»  acMi^ern  ancb  jäoarlich  mehr  voUapdac  " 

'  *ypn  demselben  verdienstfoUan  Vorfiüt«  erschien  i.  J.  1817 
atn  oMthodologischer  Lebrl^oraua  astar*  daa^  Titel :  Die  f^olkt» 
S^kule,  wakb^  huc\\  Raft*  im  Jabrg.  iStj  dar  Heidelb.  Jahrb. 
ebenfalls  angezeigt,  und  in  seinen  Voriugeii  anerkannt  hat  Aucb 
wif  diese  Bl  tler  mufs  er  sieb  hier,  beziehen,  um  so  mehr,  da 
jenat  Buch  im  Umrifs  and  in  den  Gründen  angiebt,  was  das 
obji;e  Werk  ausführe  Wir  haben  in  jener  Beur^heilung  auf  daa 
^Ausgezeichnete  dieses  Melhodenbuchs  für  Volksschulen  hin^e* 
"wiesen;  was  min  von  Lehrgegensländen,  Lelirgan«;!^,  L« lirtori», 
Xehrton  und  Lehrqpittelii  dort  gelehrt  worden,  das  wird  in  den 
drei  '^lieilrn  des  vorliegenden  VVerkes  einzeln  an  die  Hand  gc- 
l^eben,  so  dafs  dieses  mit  jenem  zusammen  den  Schulorgani&mus 
%m  Ganzen  und  Einzelnen  fafslich  und  voIUtändl«;  vorlegt.  Zu* 

.  gleich  möchte  Recens.  auf  seine  Anzeige  des  \iel  gute  (vfdankea 
'  enthaltenden  Ruches:  der  Geist  der  Schule,  oder  wie  wird  ein- 
tig  ein  kräftiges  f^olk  gebüdet?  etc.  von  D.  G,  G.  Mehring 
S.  620  ff.  desselben  Jahrg  1817  unserer  Jahrbücher  verweisen. 
Und  so  schliessen  wir  die  gegenwärtige  Anzeige  an  die  Hemer^ 
Jittng  beider  von  uns  zuletzt  vorgelegten  pädagogischen  Sclirif« 
ten  S.  678  des  Jahrg.  1822  uns.  Jahrb.  so  au,  dafs  wir  uiia 
entschuldigen  müssen  von  einem  der  ^vichtigsten  Bücher  in  die-  ' 
aem  Gebiete  nicht  eher  unsern  Lesern  Kunde  gegeben  zu  ha* 
bea.    \Vir  warteten  erst  diese  Ausführung  ab. 

Der  ehrwürdige  Scliulraann  und  Lehrer  der  SchuImSnner 
^sagt  mit  vollem  Rechte  in  der  Vorrede  zum   2iten  Theile,  dafs 
ilim  nur  im  Einzelnen  vorgearbeitet  gewcscii,  dafs  er  aber  iu 
l^ösun^  der  Gesamrotaufgab«  keinen  Vorgänger  gefunden.  Das 
eben  ut  das  ausgezeichnete  Verdienst  dieses   Buches    für  die 
.  yolkjfcbulen.    »Das  Wesen  und  die  K^ft  der  Methode, c  liegt 
iboi  nuiT'iB  der  Einheit,  in  dem  Geiste,  der  die  gaQaa  £riie» 
baog        den  ganzeo  Unterrklit  dnrcbdringi,  nicht  idbiar  in  dt*> 
«am^iidiar  jaaefli  aiaa^^n  Stick ,  a.  IL  ioo^  Lesen  etc.«  ffiets« 
falidn        S.  44  ff«  ao.  traflTaiid  wMar  «ndm  Kcgeo  eia  Mila* 
ifcntSodinla  der  Paauioiasiebaii  Uaa  von  nitr  K&ar'  Mailio^ 
cflaMCli  wird)  und  aabr  raekt  bat  dar  Varf.  daft  dar 
auwr  fiilao  Hetbada  nicbl  ut  daa  todian  Form  Mmdan  in  dar . 
Xialt  uad  Pfrsdnlkbkdff  dü  Labma  ^^abu^  dar  nadi  dcaEH»-. 
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«vicklungscfesetzen  der  Natur  den  gegebenen  Stoff  zu  ffesfaften 
versteht.  Obgleich  dieses  Buch  in  vielen  Punkten  mit  jenem  dais 
die  Volksschule  darstellt,  zusammentriflTl ,  so  sind  doch  da  keine 
'Wiedcrhulungen ,  sondern  beide  gehören  zu  eiiuinder,  um  die 
Idc^  einer  KicmentarscKule  in  allen  Theilen  auszuführen.  Dat 
vorliegende  gicbt  üera,  der  sie  einzurichten  so  wie  dem,  der 
iu  derselben  zu  lehren  hat,  alles  an  die  Haod,  was  zu  thun  ist^ 
und  Ulst  es  ihn  nicht  nur  genau  sondern  auch  gründlich  wissen. 
Dieser  zweite  Theii  bat  4  Abschnitte,  welche  von  dem  Wesen 
der  Volksschule,  und  ihrer  Grundverfassung,  von  der  Orgaoir 
^Uou  des  Unterrichts,  und  von  dem  Schulhalten  handeln. 

Erster  Abschn.    Erstes  Kapit.    AUgemeine  Br  st  immun  gtiru 
Die  Volksschule  ist  Elcmcntaranstalt,  weil  die  Bildung  zum  Men- 
schen allem  besonderen  Berufe  zum  Grunde  liegt,  ob  sie  gleich 
Kücksicht  auf  den  Beruf  nimmt,  und  also  keinen  blofs  formnlcn 
Zweck  hat,    Sie  ist  hiermit  auch   eine  erziehende  Uiiterrichts- 
aiistaU.    Sie  versorgt  elementarisch  mit  denjenigen  Kenntnissen 
and  Fertigkeiten,  welche  nath wendig  sind  zur  Entwicklung  des 
Meoschen  aber  •ucb  ^m  ein  thatiges '  Volksglied ,  und  um  zu 
einem  b^mmten  Beruftt  toch(ig  xu  werden.    Auch  den  künf- 
tigen GjmMiitlichttler  wfirde  io  ouinches  in  den  Eleraentarfe^ 
l^enstandeo  bencr  begründcB»  •  Zwettw  Kap.  Arten  der  VtHh^ 
^hnämu   la  die  Art,  wie  nmer  Verf.  die  Slidt«  pnd  Ldij94r 
«^oleo  oaierscheidety.kanB  Ree.  mcht  gtns  eioiliinmen:  mir 
to  'weit  vollkoaniea,  da(s  switcbota  bcidee       wesentlicher  Qu* 
tcndded  m^»  toBdem  in  der  ieuieren  aar  weniger  StoiT  foi^ 
konoMli  kÜBiie,  aber  Ree.  eetat  hiniu:  ver  der  Heed,  und  we- 
gen def  Dreogee  der  Unglaaide.  Dean  die  Landschale  soll  vd  . 
jnoglick  daluA  gebradil  werde«,  daft  sie  eben  lo  gel  filr  den 
kfloftigen  bürt;erliebea  Beruf  bBdet  wie  die  Stedttcbale,  da  wir 
docb  dem  Laadbewol^er  das  gleiche  Recbi  nit '  dem  Städler 
bieriii  oichft  absprechen  woUea.   Ud>er  die  Treii|iaiig  der  ber 
.dm  Cescidecfate^  ii^  dee  Schvl^B,  wo  'sie  fStblidi  sej,  und  wo 
'  aoeötüg,,  Endet  man  hic^  ei^ig»  neue  vn4  («were  QjBpcick^iageB. 
DtoBeHwhale  sohl^els^  sich  an.  die  Elemjentarscliole^  an.,  hei  aber 
eben  dtt^na^  einen  wesendichfn  Einflufs  auf  die  Rijpricktung  des 
Uoternehta  in  derselben.         Drilles  Kap.   Gnü  der*  Schute* 
£r  ist  ein  christlich  fromoier  Geist.  £indriiiglich..schöiiL  spricht 
Ur.  D.  von  und  siml  diesem  Geiste;  mit  einem  ezeg^iscK  rii;hti- 

r Blick  auf  die  herrlichen  Worte:  »Werde^wi^  (K^iKioderlc 
bleibt  acht  evangelisch^  daberi^  daCs.  dann  l^eioeswtgic  eine  Un* 
'Verdorbenheit  der  Kinder  angenommen  werdea  diirfe,^  sondcm 
nnr  die  Einfalt,  die  noa. noch  im,  Kinde  erscheint^  das  Ziel  un.« 
sers  bildenden  Strebensi  sejn  aolle.,   lieber  die  VcrweltUchung 
«II  san  bürgerlichen  Ldbcoa^  die  aar  Verkfinsieking  im  Kraiahen 
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xxnil  Utlerricliteii  verleitet  hat,  liest  man  hier  Worfe  zu  semer 
Zeit',  d.  Ii.  ^<*ften  den  Zeilgeist,  auch  einige  aus  der  Kiaftspra- 
che  des  ehrwürdigen  Greises  Pestalozzi,  z.  B.  '^Wir  haben  der 
»  Allen  Wohlkönnen  des  Notlnvcndij^cn  und  ihr  Nichtwissen  des 
»Unnützen  in  das  Viclwissen  des  Lunützcn  und  in  das  ZSicht- 
> können  des  Nothwendigcn  umgewandelt  Anstatt  dfs  gesun- 
> den,. im  Mutterwitz  geübten  Geistes  haben  wir  Weltfürmen 
»nicht  so  fast  des  Denkens,  als  der  wi^rllichen  Ausdrucke  über 
»das  Gedachte,  die  dem  Boosent  das  Blut  aussaugen,  wie  der 
»Marder,  der  sich  an  den  Hab  etoer  armen  Taube  ansetzt.« 
Merkt  es  für  Euer  Verstandet csen !)  Die  Züge,  welche  die 
eliule  mit  dem  FamiCenleben  gemetn  kat  ,  sind  nicht  minder 
^lur  tkttd  8c1i6n  angeteicbnet;  und  hierzu  den  Frohsinn,  das 
ttranfere,  rege  Ii|Aen|  die  Gewöhnung  zur  'Sittfichkeit  und  be- 
stellenden Ordnung,  das  innere  Freiwerden  der  Kinder,  und 
wie  das  alles  von  dem  Lehrer  au«eht:  so  steht  ein  Bild  von 
einer  Volkssdküle  da»  dafs  man  et  kaum  erwarten  kann  bis  man 
folcbtt  Schulen  in  der  Wirkliebkeit  si^ht  —  Viertes  Kap.  Ei» 
genschaffen  dt9  Lehrers.  ^  Er  s(dl  ein  frommer,  reebtschaffener, 
kindlicher I  heiterer,  lebendiger,  kriftig  und  besonnen  ruhiger,  , 
fester,  sanftmfithiger  Mann  seyn.  ^  Sehet,  berufene  Lehrer,  ein 
wahres  Bild;  «s  wird  Euch  autfehen,  begeistern  und  ermuthi» 
gen!  —  Fünftes  Kap.  Dk  Bifdungsmittel  der  FMaehuU.  Sin 
silid:  der  Unlerricht  selbst,  die  Schulordnung  mit  guter  Gew6h* 
nung,  das  Beispiel  und  die  Warme  des  Lehrers ;  denn  allerdings 
Iii  seine  Persönlichkeit  wichtiger,  ab  man  gewÖholidi  beachtet. 

Zureiter  Abschnitt.  Ansichten  Bher  die  Grund^erfetssung  der  * 
VolhschuU»  Erstes  Kap.  Die  üujsere  Ordnung,  Ohne  Weitsehwei- 
ligkerten  genau  angegeben.  Zweites  Kap.  Die  discipliharische  Ord-^ 
nung.  Vorzüglich  durchdacht  und  praktisch.  »Daft  die  Schule  ihre 
erhaltende  Kraft  in  sich  selbst  haben  mfisse,c  ist  ein  sehr  gedeih- 
ircher  Gedanke,  wobei  unser  Verf.  aus  der  Lancaster- Schule 
einiges  zum  Vortheil  zu  verwenden  weifs,  da  er  in  dieser 
Schul -Fabrik  nun  eine  Fabrik  <•  Schule  erkennt,  4ind  mit  dem 
•charfen  aber  begründeten  Urtheüe  eines  Natarps  und  Andrer 
€bercinstimmt.  &  sagt  sehr  gut:  »man  übersetze  sie  frei  im 
Deutsche,  d.  h.  man  hebe  sie  auf  denjenigen  Standpunkt,  auf 
9 den  sich  das  Schulwesen  von  Tag  zu  Tag  mehr  hebt,  und 
^man  wird  sich  sehr  wo Id  dabei  befinden,  und  dem  Britten  für 
»seine  Erfindung  all^n  Dank  wissen.  Wir  dürfen  nicht  über* 
»sehen, c  fährt  er  fort,  »dafs  besonders  unsere  nach  Pestaloz-  ^ 
»zischen  Grundsätzen  eingerichtete  Schulen  in  Gefahr  sind  auf 
»den  entgegengesetzten  Abweg  zu  gerathen,«  Ausser  der  Schule, 
in  der  Wohnstube,  könnten  die  besseren  Schüler  den  schwa- 
chem forthelfen,  und  in  der  Schule  mit  ihnen  lUpeiitionen  an- 


Digitized  by  Google 


Pädagogik  ttud  Methodik»  *  § 

tfelfikif  ^entch  nur  unter  UMin^ML    Aucli  k5nn€li  «MEDtW 
Schüler  AutseiHT  nicht  nur  über  Ordnotig  in  den  Sachen ,  iott* 
dem  auch  im  Betragen  se^rn.    Da5  letztere,  welches  Ree.  noch 
«)s  eine  alte  Sitte  aus  seinen  Schuljahren  keent,   findet- er  aU» 
«ifaedeiiklidi ;  Knaben  müssen  noch  }inabcii  sejn,  zur  gerechtes 
und  ernsten  Aufsicht  gehört  eioi  Mann.  —    Drittes  Kap.  f^om 
d&n  Mituln  zi&  Erhaltung  der  Schulordnung  mtd  zur  Fordes 
rang  des  geotdittten  Flmsset.  Wenn  auch  £inip;es  seine  Bedenk- 
lichkeit heC,  so  finden  wir  doch  fait  alles  über  Schulstrafen  un4 
BrlohnuTif^en  vortrefflich,  z.  B.  Ton  dem  Gebrauche  des  Stockte 
>\  iclc  stossen  bei  ihrem  Stuckwerk  stündUeh  aiif  Hindcraiaa% 
»är^i^ern  sich  etc.  greifen  dann  natürlich  anm  aächsten  Zwang»« 
»mittel  —  und  siehe  da,  die  Uhr  geht  wieder  auf  eine  halint 
»Stunde,  aber  Diclii  langer.    Nur  durch  eine  Umwandlung  un^ 
»screr  Schulen,    durclj   das  PÜanzen    eines  bessern  Geistes  in 
»denselben  winl  der  Stab  eiilLthrlich,  und  das  sinnliche  Zwangsr- 
> mittel  wird  dem  f^eisligcn  Keizniiltcl  Platz  machen.«  Mit  Um- 
sicht werden   die  Locallonen   bfiirtheilt.  ' —    \iertes  Kap.  Die 
Ordniuifr  der  Schule  in  Rückstckt  auf  Zeit.  Nach  den  gewöhn- 
lichen \  erhältnissen  bestimmt,  und  da  hiernach  Kinder  vielleicht 
noch  vor  zurnck*^elegicm   6len  Jahre    iu  die  Schule  geschickt 
werden,   so  wird  für  diese  eine  Vorschule  vorgeschlagen  (dib 
auch   an   manchen   Orten  besteht).    Der  Schulmann  wird  alles 
reiflich  durchdacht  für  die  Anwendung  fuiden.  —  Fünftes  Kap« 
Klassification.    Die  Schwierigkeiten  sind  so  wenig  als  die  An- 
sprüche übersehen;  das  Klassen-   und  das  Fach5ystem  mit  den 
mehrfachen  Verflechtungen  und  den  Beziehungen  auf  die  Lehrer 
ist  hier  überaus  sorgfällig   für  die  Elementarschule  abgewogen, 
und  man  möge  bei  Schuleinrichtungen  diese  Berathungen  ja  an- 
hören. Das  Resultat  fallt  aus  »zu  Gunsteu  der  stehenden  Klassen 
xinter  Fachlehrern.  €    Gegen  die  Idee  Craffs  in  seiner  Schrift: 
die  zur  Eitijührung  eines  erziehenden  Unterrichts  nothwendigc 
.  UmwandUmg  von  Schulen  etc,   2te  Aufl.  t8i8  tritt  unser  Verf. 
anf,  nach  unserer  Meinung,  siegend.    Hec»  fügt  den  Gedanken 
hinzu  y  dafs  die  Gcsammtheit  (  der  heranwachsenden)  Geoeratiott ' 
nicht  dem  einzelnen  ][Vlaune  so  dürfe  ubergeben  werden.  Wie  ei 
nach  jener  Mec  der  Fall  sejn  mufste;  noch  dbgea<lieD  von  den 
Stdrnngeo  durch  die  vielerlei  menschlichen  Zufälew  Dio  9  Jahro 
Schoheit  iheik  unser  Vcrfaaa.  iir  4  Haupt'^CIbfse  und  4  Hanpl- 
KUoten.   Das  Maiimua  der  Sehiilenahl  «etxr  et  auf  .6o. 
Sechstes  Kap.   Anstakm  fir  dm  Ji/skht  über  dm  Schulen  und 
ßit  die  FMenmg  de$  drtUehen  Sehtd^miens*  »Der  Religionir 
»lehrerv  und  kein  andreren  dem  Maafse^  eignet  sich  sum  Vor- 
»Steher  der  Schulen.  Dabei  wetden  ihm  allerdint;s  fiir  die  Auf* 
mächt  Mdi  weltliche  Oitfoiüiftdo  lugegcben  worden  ttc«  S» 
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nrak  dieser  Punkt,  «od  dtr  über  die  Priifiiogini  4ii|  IffBäb» 
tlwhen  BUckto  des  er&hrneo  Scbvlaiifsfliers  ausgefijhrt. 

.  DriiUr  Abschiän.    Die  Organisation  du  Sehufimimmktt 
imth  GegeMtand  und  Form.    £rstes  Kap.    Allgemeine  Grund* 
wätze.    Diese  sind  in  einer  Reibe  susfuhrlicb  aufgeüQÜt  und  fi^ 
läutert.  Man  könnte  da  wobl  eiuige  Wiederboki^g  firubar^ 
Capitelo  m  oddin  Yenucht  werden,  aber  genauer  betiacbtl^ 
^ird  man  et  gerade  §•  recbt  liiideo»  um  den  Schullehrer  aü 
4cii  'Orniden  zur  Anwendung  sicher  in  fuhren.    Zu .  dieson 
Jiricbtigcn  Grundsitten  gehört  es,   dalt  in  der  Elementarschuln 
4er  materiale  Unterricht  dem  formalen  stets  untergeordnet  bleibe, 
'  aber  eich  dnrcbdringe,  und  Materie  und  Form  in  der  Metbodn 
'£inf  werden  mufs.        Zweites  Kap.    Das  Ehmentarische  dm 
Unterrichts  -  Stoffes.   Mit  un(;emeiner  und  glücklicher  Forschun|p 
4hidet  der  Verf.  diese  Gegenstände  auf,  und  ordnet  sie  mit  je- 
ner seltenen  Verbindung  theoretischer  Tiefblicke  und  praktischer 
'  <Jewandlheit  auf  eine  Art,  die,  so  weit  wir  wenigstens  selten^ 
tiichts  lu  wünschen  übrig  läfst.    Von  dem  Bemerken,  Bptrac?»- 
ten,  Anschauen  des  Aeusseren  geht  alles  aus,  Wissen  und  Kön- 
nen soll  sogleich  gebildet  werden,  es  ergeben  sich  die  3  Ope- 
sationen  in  diesem  Unterricht,  das  Finden,  Einprägen,  Anwen* 
'Hen  (Auffassen,  Einbilden,  Ausbilden  hat  es  Kec.  genannt),  als 
l^ehrgegenstände  sind  aufgefunden  eleonentarlsche  Religionslehre, 
elementar.   Geschichte,  eleoaentar.  Naturkunde,  hierzu  Sprach-, 
Bahlen-,  Form-  und  Grösscnlehre,  alles  elementarisch,  wie  auch 
Schreiben,  Sprechen,  Singen,  Rechnen,  Messen,  Zeichnen.  Hier- 
tnil  h^beu  wir  ein  festbegründetes  Schema  für  den  Elcinentar- 
«raterricht  und  zugleich  für  die  Schuleinrichtung.    Wie  das  alles 
tn  behandeln,  zu  vereintachen,  neben  und  nach  einander  zu 
ordnen  ist,  dazu  gicb^  dieses  lehrreiche  Capiiel  die  deutlichste 
Anleitung.  ^    Drittes  Cap.    Das  Element  arische  der  Methode 
des  Schulunterrichts.     Eben  so  wichtig  und  lehrreich.  Unter 
-andern  wird   auch   sehr  gut  die  Verbindung  des  anal^tiscben 
lind  synthetischen  Lehrganges  gezeigt.    Die  obigen  3  Operatio* 
neu  werden  auf  die  Pensen  glücklich  angewendet;  die  lauten 
und  stillen  Pensen  sind  gedeihlich  zugethcilt,  und  alles  ist  genau 
tittf  das  Eigenthümliche  des  Schulunterrichts,  das  Gemeinschaft* 
liehe  des  Thuns  unter  den  Kindern,  berechnet.  Die  ganze  Ele» 
'mentarschule  hat  also  4  Cursus:   der  erste  der  Anschauung  ge- 
widmet, ist  die  Vorschule,  für  die  Kinder  von  6  —  8  J.  zu 
'Wöchentlich  t4      <6  Stunden;   der  ate  und  3te  der  Uebung 
oder  Verarbeitung',  für  die  Kinder  ron  8— - 12  J.  xu  wöchent* 
•  lieh  20^96  Stunden;  der  4te  der  Anwendung  für  die  Miüler 
Too  12-^1 4  J>  wSciientlich  28  Sl  Jeder  Cursus  ist  weiter  in 
'den  ein&ohen  und  wicderboleuden,  lOglnicb  ausfubrendeui  us^ 
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kgC  nn  WMmInM  kt^lncr  »»it  «lfm  /  'itn  fiiftififc 
der  mtea  Lcdloiiy  fondcni  ila»  Biwgiiewitig  d«t  OdEifsiaH 
umI  io  kl  rack  hm  den  MiOn  Ftoseii  lik  die  SvIbtiMidiillH 
gmig  und  or|(Mnicii  foriwtrkeode  S«U>«ltldUigk«it  gmugu  JXi 
VerdicilliBg  >  dnr  «Gcgmsliiide  in  die  LebntuiideD  iü  ebenfrlle 
wohl  erwegee*  Die  VorschuJe  toUce  uar  t  Jahre  Kindir 
eufoebmen,  weuigsteat  inilfirte  doch  o«  eU#  -»'Jelire  eise  Ehm$ 
ia  dea  folgfaden  Carsut  vorgeschoben  werden. 

yierter  Abschnitt.  Das  Sc/tiäAaltem*  Auch  in  dteteB  Ab^ 
echnirte  kann  der  praktische  Schulleierer  tvie  der  Theoretiker 
und  wie  der  Aufschtir  sehr  viel  lernen ;  und  es  ist  wichtig 
Erstet  Gip.  Des  Lehrers  Verhalten  in  RiUksickt  mtf  dm  MmS* 
Ordnung  und  ihren  Zweck.  Wir  empfehlen  besonders  was  dflf 
erCMkiHe  Verf.  angitbt|  v^ie  der  Lehrer  ein  Buch  über  das  Na* 
tdr«ll  und  die  Aofa^gen  jedes  ^hülers  halten  möge,  eine  Erfor» 
schung,  die  Reeens.  in  seinen  Schrifteo  ela  iiaerläfslick  im  die 
trähre  Erxiehun«^  erklärt  bat  «ed  iflBaMr  ematKcher  erkigw< 
■HtTs.  Auch  Hr.  O.  «agt,  wie  das  eben  der  Vorzog  der  ge* 
■hiscben  Methode  sej,  dafs  der  Schtiter  da  die  besondere  Rieh- 
st ung  und  Anlage  setner  Kraft  offenbart.  Auch  haben  sich  dst 
Bec.  Grundsätze  über  den  '  Gebrauch  der  verschiedenen  Lehr- 
formen, die  hearistische,  die  vorsprechende,  die  katechetiselie 
u.  s.  vv.  ihm  selbst  ül>ethaupt  immer  bestätigt,  und  was  er  in 
'  dem  vorliegenden  Capitel  so  reichhaltig  und  so  praktisch  aus* 
l^efiihrt  findet,  miifs  ifin  nocli  mehr  dann  bci'estigen.  Dritte 
Cap. :  Kuiutgriße  des  Schulhaltens.  Auch  das  diirlte  nicht  feh- 
len; z.  B.  das  Comraando  und  der  rodifarische  Tact,  den  die 
Ordnung  in  manchen  Stücken  verbn«^,  hierzu  das  Cborsprechen 
und  Chorlescn  u.  dgl.  Ueberraschen  wird  es,  wenn  der  Leh- 
rer befolgt,  was  ihm  177  angegeben  wird,  dafs  man  die 
Kinder  z.  B.  im  Kopfrechnen  die  Aafgaben  von  einem  zun  an- 
dern weiter  lösend  einander  selbst  geben  läfst.  Ein  kurzer  An* 
hang  fügt  noch  einen  guten  Rath  hinzu,  wovon  wir  den  letzten, 
fler  auch  der  erste  sejn  mag,  und  das  überall,  hierher  setzen: 
»wenn  dir  etwas  nicht  gelingen  wili|  so  auche  die  Ursache  im- 
amer  zuerst  in  dir  selbst.« 

So  haben  wir  denn  hier  ein  Buch,  welches  alle  Fortschritte 
der  Methodik  für  das  Volksschulwesen  /.usiuiimenfafst  und  das 
mau  nicht  ohne  Freude  den  Maiinern  vom  Fach  in  die  Hand 
giebt,  da  es  sie  in  den  Stand  set/.t  Schulen  eiiiZiirichten  und  in 
solchcu  Schulen  /u  lehren ,  wegen  deren  man  unserer  NiKion, 
,  und  der  neuen  Generation  Glück  wünschen  mag.  Der  dritte 
Hieil  geht  nun  in  das  Schuigeschäft  selbst  ein.  Kr  enthalt  dit 
'  speciale  Eüdeitung  in  die  Unterrichtslehre  in  V oUcsschnlen ;  erste 
jUitkedung;  erste  Elemeuttu  kUuse  \  SchSder  ¥Qti  6      6  Johntui 
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€armi  Jer  Anschauung.  -  1^  hAm  alio  aodi  Aiige  Hieil» 
W  Volleodoog  des  Ganzes  zu  erwarteD. 

Da  dieser  Unterriclit,  welcher  die'^elen  der  Kinder  vom 
'  Wacl) stimme  der  Kraft  zubereitet,  so  wichtig  ist,  und  da  gndo 
•n  der  Veraaddaatigang  desselben  miist  der  Grund  der  Voterett 
Verwahrlosuug  liegt, -de  er  ebcr  auch  ein  sehr  geflbtet  Lebrtt« 
lenl' erfordert,  so  verdient  es  allerdings  die  lauteste  Rüge,  dalt 
man  gewöhnlich  Anfängern  im  Amte  diese  KJasse  fibergiebt.  Der 
JLebror  aafs  sich  in  den  Gedankengang  der  Kinder  hineinstellen 
um  sie  zur  Beiraehtang  der  sinnlich  gegebenen  Dinge  und  hier* 
mit  lum  Benennen  derselben  aUioleitcn.  In  Verbindung  mit  dem 
Lesen  und  \Sehreiben  macht  dieses  den  Stamm  des  ersten  Un* 
terrichts.  £ji:  gehört  dazu  die  Religion  als  der  Mittelpunkt  von 
allem,  deoA-dieser  soll  >alle  Strahlen  in  sich  vereinigen;  er  soll' 
Verstand  and  Gefühl  des  Kindes  im  Einklang  erhalten.«  Es  ist' 
die  innere  Anschauung,  Vertrauen,  Dankbarkeit,  welche  dieAe« 
iigion  schon  für  die  Kiemen tarkiasse  eignet;  als  das  Innerste  und 
Tiefste  für  sie  auch  das  Erste,  was  als  die  Wurzel  von  allem 
niigeregt  werden  mufs,  womit  der  Veaf.  in  einer*  Note  den  Un*9 
verstand  hierin  widerlegt.  »Schon  im  ersten  Unterricht  soll  man 
die  Kinder  an  diese  höhere  Ansicht  der  Dinge  und  des  Lebens 
gewohnen.«    Erreguug   der    frommen  Gefühle,  Erzählungen, 

.  Satze,  Verse,  kurz  biblischer  Unterricht  gehört  dahin.  ^ —  Di« 
körperlich  g^mnastischeu  Uebungen  dürfen  zwar  ebenfalls  in  dieser 
Klasse  nicht  fehlen,  aber  nach  der  Beschaffenheit  unserer "Yolks« 

r  schulen  kann  hiervon  nur  -wenig  vorkommen;  worin  wir  eben«* 
falls  dem  Vf.  beistimmen.  Tactmässige  Uebungen  im  Sprechen, 
nuch  ab  Vorbereitung  zum  Singen  und  Uebung  der  Hand  im 
Schreiben  und  Zeichnen,  sind  hierin  das  Noth wendige. 

Der  I. ehrton  fliefst  aus  der  in  die  kindlichen  Empfindnn«i 
gen  eingehende  Liebe,    er   ist  nicht  kindisch,   aber  kindlich, 
freundlich,   herzlich  und   lebhaft.     Die  Lehrform   läTst  finden 
(auffassen),  üben,    einprägen,   anwenden;  hauptsächlich  durch 
Sprechen  mit  dem  Kinde.    Der  Au schauungs- Unterricht  ist  wo* 
Tjigcr  ein  Erschöpfen  des  Stoffes  als  ein  Formalismus,  d.  i.  Ue- 
bung im  Aufmerken,  Betrachten  und  Urlheilen.    Das  Material« 
(der  Ausdruck  Realismus,  der  im  Lehrbuchc  diesen  bezeichnet, 
steht  nur  nicht  nach  dem  Sprach-^ebrauchc  jenem  gegenüber), 
herrscht  hier  noch  vor,    da  in  jenem  Stammunterriclit  der  for« 
male,  religiöse  und  materiale  Gesichtspunkt  vereinigt,  die  cle- 
mentarische  Grundlage  ausmacht.    Der  niateriale  Gesichtspunkt 
ist  der  leiteiMle;   denn  jede  Materie,  wenji  sie  nur  aus  dem 
Kreise  des  Elementarischen  gewählt  worden,  kann  zur  Bildung 
der  Kraft  methodisch  behandelt  werden,  da  umgekehrt,  wenn 
man  biofs  dem  ir'ojrmalea  folgte,  aller  ^6u»ammeuhiing  detüdaterie 
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smtSrt  wurd«.«  St&r  ridif^  finden  wir  den  Tadfil^*  de»  dev 

Vf.  über  die  sogenannten  unnaittelbaren  Denkübungen  ausspricfat^ 
uod  der  auch  die  besten  Lehrbücher  der  Art  trifit.    Es  kt 
ein  Wort  zu  seiner  Zeit.  Mao  treibt  daria  Tiel  Unwesen,  dcaa 
es  ist  dock  am  Ende  eine  ^rt  Tändeln,  wodurck-das  Lernen 
•elbst  EU  wek  zurückgeschoben  wird.  Auf  der  andern  Seite  ist 
es  aber  doch  auch  wahr,  dafs  in  dem  wafagreii  Elementar-  und 
Stamm '  Unterricht  die  beste  formale  Uebong  und  die  rechte 
BAaterie  vollkommen  zusammenfallen  müssen,  woraus  das  wabre. 
Lernen  entspringen,  und  der  Baum  des  Wissens  aus  seiner  Wur- 
zel erwachsen  und  sich  verzweigen  würde.    Bis  jetzt  ist  es  nur 
ein  \  ersuchen,  wo  !)eidcs  von  der  einen  und  der  andern  Seite 
gegenseitig  näher  rückt,  aber  der  innere  Keim,   der  alles  aus 
einem  Stück  l«ervorlrcibt ,  ist  noch  nicht  rein  auft^efuruler«.  Das 
wäre  eigentlich  ein  Gegenstand    philosophischer    An,    iür  die 
IVIethodik  niclit  Llofs  psvcholoo^ischer  Art,   denn  das  letalere  ist 
ohneliifj  ein  Hauplbcstandlheil  dieser  Wissenschaft.  Lnd  tlas  wäre 
jetzt  bei   den   bisherigen  Fortschritten  an  der  Zeit.    Das  vorlie- 
gende Lelirbuch  hat  alles  Bisherige,  was  dahin  führt,  so  bear- 
beitet, dafs  es  auch  das,  was  die  Methodik  durch  Pestalozzi, 
Lancablcr  und  Giaser  gewonnen  hat,  in  dem  rechten  l*unkt  ver- 
einigt uod  hiermit  von  den  Einseitigkeiten  dieser  Methoden  be- 
freit-   Die    Grundsätze    des  Anschauung*  -  Lnlcirlchts  werden 
bierauf  nach  Reiheniolge  seiner    Ucbungcn  Beispielsweise  von 
Betrachtung  des  Schulzimmers  anfangend  gezeigt,  und  die  g^tnze 
Bchaiidluug  so  angedeutet,  dafs  dem  nur  einigermafsen  denken- 
den Lehrer  nichts  weiter  zu  wünschen  übrig  bleibt.    Bei  aller 
dieser  Vollständigkeit  und  Umsicht  des  A  erfasscrs  fehlt  doch  ein 
IJauptgegenstand  des  Elementarischen,  und  zwar  grade  der, 
welcher  diesem  Alter  so  ganz  eignet,  die  Sinnenübungen,  Bei 
dem  enscktedenen  Nnteeit,  bei  der  ausfühiiicheu  Anleitung  daiUy 
die  Gmamutha  crtlieilt,]  und  bei  der  Leichtigkeit,  womit 
•udi  in  der  Vortcbole  betrieben  ond  mit  dem  ibrigen  Leraca 
Yerbimden  werden  kSnnen  ^  rnofa  ea  Ree*  «la  ein«  Udte 
laerken,  dala  in  diesem  trefflicBeB  Lehrbuohe  nur  grade  >davoa 
keine  Rede  ist   Wie  gut  lassen  aicb'  s.  B.  die  Uebnngeiv  iet 
Gesichtssinnes  und  selbst  des  Augenuiafses  mit  dem  Schreib*  vad 
Tleicbnnnßp-'Untienncbti  and  die  des  CcbMnnca  mit  dem  Le- 
aenlerpen  vereinigen,  "wo  dafa  bei  wenigem  Zeitanfwind  Gewimi 
inr  beides  ist!   Aach  stellt  sieh  in  solchen  Uelrangen  der  Zn» 
tammenhang  des  Anschanni^l^Unternchls'mifc  den  folgenden  drei  * 

^^'^S^S^'**'*^^'^  vollkommen  her. 

Der  Leie-'Uniemcki,  Aacb  hier  iajt  der  Vorsiig  diesat 
Lebrbochf  zu  erkennen»  dala  .ta  daa  Gnte  «Her  aogenannten 
Mcihodgp  mi»  Vernndong  ihm  BtdaäaAm  m  9mm  Ukm 
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Sgen  Cfntin  in  v«nten4«il  weifs.  WoM  grarflieäl  -Ul 
vieän  der  Verf.  sagt:  >Nur  sollen  diejenigen,  die  ans  dicsrnn 
Unterricht  allzuviel  Wesens  machen,  nnd  wahoen,  an  der  Me* 
thodik  de:»elben  liänge  das  ginxe  Glück  der  Schuloy  es  Uttf 
auch  nicht  übel  deuten,  wenn  wir  ihn  für  den  wahren  elemen«^ 
tarischen  Z^^eck  nur  als  ein  MlttH  Hr>tr»rl)t#»n ,  nnil  darnach 
Streben,  ihn,  ohne  eine  Sünde  gegen  den  Geist  des  Elementar^ 
Unterrichts,  sobald  als  möglich  wegzubringen,  daram  weil  wir 
Besseres  und  Wichtigeres  zu  tliun  haben.«  Darum  zietit  unser 
Verf.  die  Stephanische  Lautmethode  der  Olivierschen  nmsiaad- 
Hchen  Orthoepie  mit  allem  Recht  vor,  oder  vielmehr  die  Kru*^» 
sehe,  welche  vieles  aus  der  letzteren  einfacher  anzuwenden 
weifs,  was  er  nocir  mehr  in  den  Anleitungen  von  Zeller  und 
Ballier  findet,  und  webey  er  nicht  das  Eigenthümiiche  in  Gra<^ 
ser's  geistvollen  i^ngaben  unbeachtet  läfst.  Demioch  scheint 
der  praktisclft*  Blick  des  Verfassers  von  den  Künsteleien  hierin 
noch  etwas  geblendet  zu  sejn.  Was  sollen  doch  den  Kindel  ii 
die  Reflexionen  über  die  organischen  Thatigkeiten  der  Sprach» 
Werkzeuge  bei  jedem  Buchstaben?  Wir  bezweifeln,  ob  man 
damit  das  Lesenlernen  zum  Denkgeschäfte  macht,  und  mit  sol* 
chcm  Phjsiologisiren  nur  irgend  etwas  zur  Geistesbildung  wirkt« 
Warum  lehrt  man  nicht  lieber  auch  eben  so  die  Bewegung  der 
Fingermuskeln  bei  dem  Spielen,  und  der  Fufsmuskcin,  damit 
das  Kind  gehen  lerne?  Nein,  der  Verf.  sieht  es  selbst  besser 
ein,  wenn  er  das  Letenlerneu  als  eine  technische  Fertigkeit  (im 
Auflesen  der  Bucbstabea)  kctrachcct,  warum  es  nun  durch  jene 
übeiflössigen  Dinge  ermwcron?  Oder  giebt  es  entschiedene 
Erfahrungeo  «OB  mwm  ICillMft  In  Volksschulen.  Eben  so  findet 
Ute.  aodi  iflUMr  die  voroeliM  Benemieqg  für  Laute  nar  ver« 
wirreftd«  Jodet  Vooat  iuuMi  m  vcncMedenem  Tone  gesungea 
imd  gesproobni  wofdoa,  aber  der  Laut  bleibt  derselbe.  U«brt<* 
gODS  iü  die  ausoehamdo  Genauigkeit,  wooitt  der  ganse  Lese* 
morrichl  daoa  Schailebrer  vorgelegt  wird,  gaoa  in  der  Treff« 
Kebkoit  diesea  Labrbnehs»  Es  ocbeiot  uns  ein  Gewinoi  daft  dai 
Laien  aaab  dem  Rbjloni%  x-B.  in  Jandlien,  too  deas  Leser  nacb 
4aB*  Taot  oaletaobiede»  «nd  ab  eine  weitere  Uebnng  anfgo» 
üollt  wird. 

Der  StihwShmimmiiL  Damit  ar  zugleich  bei  seinem  ma* 
•ari^loD  2^oako  nicbt  nur  die  Aufmerkmmkatt  und  das«Naeb» 
Atukm  dboi  aondem  aods  das  SciiSoheitsgefäbl  und  die  Konsl* 
kvsft  biUe^  wird  ar  nil  der  efeamnlariscben  Zeichnungslebit 
iPorbrndeOf  ond  obrigcma  metbodiicb  bebandcit.  Auch  bier  wir4 
iieb  der  J^lemontmiehfer  der  deniKcbeo  Belebrmigen  erfkmien^ 
^  ibm  das  Berns  in  die  Hand  geben,  was  die  Methode  go* 
falb  Di0  Psmalmiscbo  Fnrmaiilihra  'verdient  •dttfohmt 
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hi  dtrm  Sekicft  fcilbclMiteB  ra  werdaii  tiber  aocb  ^«ü  ttwt^ 
gen  UHttfiebt  ta  ckieai  ovniiiidbw  Ganten  ebt  erleibl  la  wtriicn» 
Dm  hm  Amm  mnk  mutet  Yttt  gctmicD«  Er  gidu  Torent  Voi^ 
fibugw  Hir  dat  Sdtfefta&lcffnan  aus  dicm  T«niienkbre|  avf 
wdeb«  Vertibungea  von  Hakung  des  KArpets,  der  Atmtf  der. 
Hltodetuid  vla|er  folgen,,  eodaml  werden  einige  ktueinicr 
Lünen  mal  gradea  eingenbt^  weker  die  Zifeo  ond  Bndviabeii 
einsdn  in  arMrliicber  Stafenfelge  gebüdel^  nnd  en^fficb  die  Zih 
eaaMMiwelsmigen  tmt  Fertigkeit  gcbraebt  So  weil  dies  aiif  deir 
Scbieferti^l  mm  gebt  es  albniblig  an  den  Gebrancb  der  Fe« 
der^  welcber  aber  erst  gina  im  aten  Jabr«  dieses  Cnisos  eintritt* 

Der  ZaUaumUmcke.  Andi  dieser  ist  netbodiseb  beben» 
und  swtr  nacb  der  Pestabadscben  Weise,  welebe  nuus> 
vnr  da  in  Scbnlen  aofgebeo  konnte,  wo  raiui  sie  pedantiscb  onA 
sonst  einseitig  getrieben.  Ihr  bleibender  Werth  hat  sich  da,  wo 
mn  sie  verstand,  zu  entschieden  ceaeigt,  als  dafs  absprechende 
WiUkiibr  sie  wieder  verbannen  sollte.  Unser  Verf.  versteht  sie 
aber,  nnd  kennt  auch  die  anderweitigen  besten  Lehrmittel;  cf 
gi^t  daher  mit  seiner  Sorgfalt  dem  Eleasentarlehrer  die  richtige 
ste  Anleitung  zum  organischen  Zahlenunterricht,  und  führt  auf 
dieser  Stufe  in  das  Zifferschreiben  und  Zifferlesen  hinüber.  Wir 
vermissen  nur  die  Uebung  in  dem  AugenaMabe^  welebe  sieb 
TortrefOich  an  NK  9  ff.  anschliessear  wöi^e^ 

Warum  aber  fehlt  die  Formen  -  und  Zeichnongslehre,  so 
wie  se  nacb  der  Pestaiozzischen  Idee  bearbeitet  worden,  und 
so  weit  sie  in  dem  Kreise  dieses  Elementaruolerrichts  liegt? 
Zwar  sind  die  Grundlagen,  wie  oben  bemerkt,  in  diesem  Lehr* 
buche  mit  anderm  Unterrichte  geshitkt  verbunden»  aber  es  ist 
weniger  darin  gegeben,  als  in  solcher  Schule  gelehrt  werden 
kann  und  soll.  Ware  diese  Lücke  ausgefüllt,  so  hätten  wir  in' 
4ie!>eiu  Werke  ein  Scliulbuch  für  Eleinentarlehrer,  wie  man  es 
nur  wünschen  mag.  Denn  die  einzelnen  Gegenstände  sind  so  zu- 
sammengeordnet, dafs  in  der  Schule  ein  lebendiges  Ganzes  des 
Unterrichts  werde,  wozu  genau  die  dem  zarteren  Aller  zuge- 
theiltco  Schulstunden  zureichen.  Ree.  wünscht  daher  bei  einer 
neuen  Auflage  dieses  Buches  die  bemerkte  Vervollständigung-, 
wenn  anders  der  auch  durch  viele  Erfahrungen  in  diesem  Fache 
ensgezeichnete  Hr.  Verf.  seiner  Ansicht  zustimmt. 

Der  Anhang,  über  den  Gebrauch  der  Bell- Lancnsterschen 
Methode  in  unsern  Schulen ,  sagt  auf  wenig  Blättern  was  dar<- 
über  zu  sagen  ist,  und  was  aus  dem  gründlichen  Urtheil  eines 
NcUorp  und  anderer  deutschen  Pädagogen  hervorgeht.  Er  sagt 
kurz  und  gut,  dafs  nur  ein  sehr  beschränkter  Gebrauch,  und 
dieser  nur  da,  wo  es  lediglich  das  Einüben  gilt,  in  unsern 
deutschen  Volksschulen ^  weiche  im  Gaoften  genommen  auf  einer 
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liöheren  Stufe  stehen ,  davon  gemaclit  werden  fam«  Als 
Bec.  seine  pädagogMcke  Laufbahn  betrat,  ahndete  die  Zeit  ' 
solcher  ,  Verbesserunp^en  der  Schulen.  Während  seUicr  Wirkr* 
samkcit  stärkte  ihn  der  Blick  auf  die  Fortschritte  bierin  und  er 
durfte  si^b  aucli  der  Mitwirkung  hierzu  erfreuen.  Jetzt  wird 
diese  seine  freude  voUkomn^en ,  da  er  es  durch  solche  Maoaet^ 
irie  Hr.  D.  so  weit  gebraclit,  und  dabei  auch  seine  Idee  so 
terstanden  und  in  Erfüllung  gebracht  Siebt.  Attcb.  dafiif  dsokl 
fr  dem  ebrwurdigea  JkUane* 


Andeutungen  üher  Amt  und  Lebmi  dti  Lthrers  m  Land'-  - 
und  Biirg»rJ€huUn  j  in  BrUfin  on  txnm  angehende  Lmnd*  ^ 
4chulmann,  v,  G.  J.  SctiLJCHTER  ,  erstem  Lehrtr  mn  Lwm^ 
'  teninstitut  in  Dtutu^  J>€smu  i.  Cm  <r.  Aßktmumn.  4SM4'm 

w  enn  der  ariirelinHlp  Schiillolircr  in  dem  Werke  von  Dcnzel 
seinen  Geist  g(ji>ilcitt  hat,  so  nird  auch  sein  Her/,  für  die  schöne  . 
Wirksamkeit  seines  Jiciiifs  erwärmt  ücyn ,  und  dann  lese  er  ein 
1  Buch  wie  das  voi  lit«;ende. .  Hr.  ^>cld.  lülffl  ihn  als  ein  erfahr- 
ner Freund  in  das  Scliulhaus,  und  macht  ihn  mit  allem  bekannt, 
was  die  neue  Lage  vom  einem  wohldenkendcn  Manne  fordert, 
und  wodurch  er  sich  auch  seine  Lage  i\x  einer  angenehoien,  se- 
gensreicheii  macbeo  kann.  Der  Ton  dieses  Buches  isl  fafslicli 
und  edel  ^  vrie  es  solchem  ratbgcbenden  Freumlc  ziemt.  Wir 
vfinscben  dem  Verf, ,  dafs  er  Merkaooty  «od  liberbftopt  in  die«'  , 
Bern  Faebe  reebt  Vielen  belehrend  werde.  Er  will  in  diesea 
Briefen  keine  eigentliche  Methodik  des  Unterrichts i  sonders  eine 
^es  Lebens  für  diesen  Beru&kreis  geben;  und  gende  das  giebt 
temem  Boche  redit  viel  Wertb. 


^    Kersuch  eines  Lehrplans  jilr  zahlreiche  Volksschulen  zur  Be^ 
Wirkung  eines  genauen,  slufcnweistn  Fortganges  im  Untet^ 
rieht  j  'von  kVoLFC.  Kois  n.  ScuvLTiiErss ,  Lehrer  an  der 
Pfarrschule  ü.  Organist  zu  St.  Peter  b.  Nürnberg.  Nürnb, 
•     h.  C.  FeUeker,  ^Sue»  (a4  S,  «.  n<fäihogr,ßog,J,  J8  Ji.  S  kr, 

Kenntnisset  praktischer  Sinn,  edler  Eifer  beweisen  in  diesem 
Ycnntke  einen  wackern  Scbobnanni  der  Aufmunterung  Terdicnt 
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inmoi  wir  üim  Jiiidi  in»  daCi  «r  wtiU  tdiMi  la 
Bkne,  den  er .  io  twimdMr  UdMniclit  wiest/ aandict,  di« 
der  V«ib«Mcniiig  bedtrf  ,  selbst  werde  dngcieheQ  liabcB.  Ik-^  ' 
Un  gelSrt  die  lieAode  des  üttierikfcn  im  Redbneii  «od*  der 
Müigel  tm  üaimiekl  in  der  Formell*  uild  OTOdMetow  Wir 
Hglee  sialicli  bei  der  Udierzeagnog  fest,  dals  die  Pesli^ouU 
mke  itdkntt  fttr  beides  in  keiner  solcfaea  Schule  mehr  feUsB  - 
ddrft.  So  kann  aadi  im  Lesen,  Sckreibeo,  Zcsduieiii  mmSk  Am 
anreicigiep  Verfahren  zu  urtheileni^  ,cuie  mehr  mediodiidio  Eiph* 
riobttttig  statt  finden.   Dafs  Kinder,  zipud  itt  unteres  Klrntttp^ 
sich  manchmal  blos  als  zuhörend  vechalten  m)hseD|  ist  ein  'pldo* 
gogiscber  Hauptfekl^,  der  in  UDsem  Zeiten  um  SO  leichter  ver* 
mieden  werden  kann,  da  wenn  man  auch  über  zu  wenig  Zeit* 
«ad  Lehrerkrifte  bei  einer  zahlreichen  Schule  zu  klagen  hitt%. 
wenigstens  einiges  von  der  Lancasterscben  Metbode  zu  Geb^ 
guktL   Wir  verweisen  hierbei  und  in  mehrerem  auf  das  obe% 
mmtzeigte  Denzel'sche  Lehrbuch,  das  gerade  solchen  denkendm^ 
Minbninnern«  wie  Hr.  Schultheils,  zur  vollständigen  Berathmi^ 
«Ar  dienen  wird.    Wer  das  Gute  so  will  und  findet,  ?erdien|« 
amch  das  Bessere,  das  inaii  in  diesem  und  jenem  bereits  cefmir 
den  hat,  schon  frühzeitig  bei  seinem  Werke  kennen  zu  Ter^Ci^ 
und  dufch  die  hoher  stehenden  Lehrer  desf^cbs^ftlir  VoU^ifllp^ 
Ojcm  "yi^irkwmkeit  gehoben  la, werden*  '  *   '  . 


X  i^estsehuU  von  den  Buchstahen  m,  in  einer  methodischen 
Stufenfolge  j  ßir  Elementar- Klautn,  auch  tum  Priemt ge- 
bräuch  "von  G,  C,  fV,  ClJsem,  Elementarlehrer  an  der 
Tdthterschule  zu  Harinover,  Erstes  ÄwcA.  Hannover  ^  in 
dtt  Hakn'schm  ibfbuchhandlung,  48%o.  ( «.  rfJW.J 
Zweites  Buch  etc.  ( 4o3  S*).    8  ggr^ 

Um  BMMi.jMichoet  noh  ror  mimi  mm%  Okiifciii  mwdvtelb 
wm  Aiw4mM^  iuNl.dHNli.  Mist  gcfcbrnrnMUe  AifwAl  der. 
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Lesestücke.  Es  kann  bei  der  vcrb'*<;scrten  Lc^emetliodc  gebraaclil 
vrerdeD ;  für  Denkubnnpcn  ist  auf  wt^nipm  ßlältcrn  üielir  gcg^ 


6»    Das  y erstände ibuch  ,    oder  y erständisitns  der  Jusend  in 


olksschulen    iiber  die  wissensWärdigsfeii  Crfrens(nude  des 
menschlichen  Lebens ,  von  Johahnbs  Spieckkr  j  Doctor  d. 
l'heol.ß  Kirchenr.  ä.  Prof.  am  theol.  Seminar  in  llerborn. 
3te  uerm.  und  verb.  Aujl.  Marb.  u.  Cassel^  bei  /.  Cfy'iiti 
"'''•Krieger,  48^4,  (3oS  S.  8:)^    36  kr,' 

Die  Schul^  der  f^^rstandesübungen  nach  der  Siufen/hlge  p. 

J'ur  /Bürger"  und  Landschulen  entworfen  von  Dr.  Fe.  G. 
Nagül^^  Hector  der  Schule  zu  Uornbfsrg  im  FOtstenthu^t 
fJalk^rsla^t     Zweiter  TlieiL    Magdeburg  in  der  Creiu'schen 

iVIah  kann  fragen,  was  ein  Buch  zur  Verstandesübung  für  Volks- 
ihiilüleh  eigentlich  wolle?  Denn  das  ganze  Lernen  in  der  Schule, 
soft  ]k  eine  solche  Ucbung  se^  ri  ^  und  der  Lehrer  mufs  das  ohne 
ein  besonderes  Buch  zu  machen  wissen.  Indessen  denkt  maa 
siel 

methodisch 

GtginOMnäe^'äftr  BeQ^ioQ  ISr  die '$cJb(ul^indcr  eeoMpfit  werden«^ 
Baft.  ein  BacÜ'  ertl[er  Art  fiir  iin  M|i'i;ejrcui  Bi^uflii^  scjj  ;ijt>' 
ARkie  Frage :  Ixu^  seilen  der  fon  Ivrf.  ««t.kann  c$  hptff^, 
ien.  Dit  'Mt^  fjeluMgepe  Ausf^Kru^  d^ta  IkMl^ 

nür  noch  Einiges  au$jyfi9ie|p  ß^^^n^  pejireiset  für,  die  Nutslipli^ 
omfnen..\'jl|i^  ,  ffoi^eHUii^gf»'  Mpt- 

iHWVibdeb'Vfie' Schwer  ausg^u^t  v^fli^  m>.jo||leteW^och4 
durch  einen  geachickten  Lehrer'  Unterricht  lÄrhaltcn^  und  aucn 
dieser  wird  ton  dem  4ehrkundigen ,  ▼aslf erdienten  Hrn.  Verf. 
überall  in  dem  rechten  Gange  erhalten*  Es  ist  ein  wahrhaft  auf» 
'klamdes'  yg[sUndes|^€h|..dW'.«ldi  der  GeiU  €kMMmMtK% 
•ensbildung  nicht  feUt.  '       «  ^  .    .     •  ' 

Oh  aber  ein*  Buch  der  awr^en  ^  Ar<)  B^durfbifs  Mjf  Ukt 
•icW  noch  l>eaweifelo.y  Nro.  n.  ist  cio  solches.  Et  geht  von  Sin«» 
Miphschiittiinipea  an/t/  und  lehrt  c|urch  RejB^non  die  Ifljpoehen  und 
■MaphjsUclien  fiegii^.  bilden,  y  Scllist  wenn  difi^es  mit\aUer 
katechetischen  Kunst  geschrcht,  wie  von  den,  Hm.  Vf.  so  ist  ou 
dochtlioDio^lich,  {die  Begriffi^  «u  eifin|en,  oder  'a«i*  den  fvM' 
gi0gm.Mk  hiidiii  iMi  Jm»,  im»  wd  *Mi  M  ctttiraifer 
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Iii  sdion- bekannt  dtis  dem  Sprachgebrauch,  wie  z.  B  drr  ße* 
^ff  'Vorstellung,  soggeriren,  oder  ohne  Um$cl> weife  tor«;ap:en* 
tntissert.   Welchen  Niitxen  soll  man  sich  iuch  davon  versprechen, 
wefin  c^twa  ein  Sclmljahr  hindurch,  eine  solche  Reihe  von  Rc^ 
flexion/*?»  durcligesproclien  worden?  Es  bleibt  doch  immer  mehr 
oder   weniger  ein  ßuclistabireo ,  das  nicht  dazu  kotomen  kann, 
Geist  XU  werden.    Ree.  hat  wenigstens  keine  Erfahrung  gefun- 
den, die  ihm  snne  Meinung  von  dem  nur  sehr  untei geonlnetcÄ 
Wulzen  solchen  Katechisirens  widerlegt  hätte.     Auch  weifs  man 
nicht   teclit,    wie  mun  in  einer  Schule  solche  Lectionen  veran- 
fttalten  soll,  ohne  den  Lehrer  samml  d^  Schülern  einitnschläfern 
tder  einztiengcn.    Denn  der  erstere  mfiFste  buchstäblich  wif  ei- 
nen Katechismus  das  alles  durchfragen ,  —  welcfier  unerträgliche 
"Mechanismus!  —  und   die  letzteren  mnfsteii  bald  das  alles  so 
•fangweilig  linden,  dafs  Aufraerksamkeil  und  Nachdenken  imuUicK 
gKii  aufgiengen.    Soll  die  Sache  gut  gehen,  so  mufs  dem  Lel»- 
Vfcr'cin  freier  Gang  überlassen  bleiben,  worin  er  bald  so,  bald 
^ders  fragt,  bald  auch  vorsagt.    Hierzu  bedarf  er  aber  nur  der 
lülaterialien  und  der  Winke.    Doch  wollen  wir  einem  solchen 
"Buche  seinen  Nutzen  nicht  absprechen;  es  belehrt  den  Ldir^r 
im  Beispiele.    Und  das  vorliegende  Itanh  dem  Volksschüllehrer 
hterzu*  ieKr  dieo^,'*  Die  Reichhuliigkeit,^dw1e  die  Anordnun«; 
"der  "IfifleHefl,  dablS  d\t  gescbieklen  F^en*  «lltf  der  ReSWe  ifacli 
^^ti^  dito  Üebuogsangdbeii  liOii0al  Hub  BM'^ftigem  Talent  tMlH 
t)i  ^den  Slind  UHuM»  die  BcfUSflV  der  Ktadir,  ietbü  Ml 
-psychologischen  «Qt'D&oÜichkeit  tu  ciftwMielto.   Die  Reeilpitil- 
WioB  iUer  diescfif  eotwick^teo  B^rtlle  in  ^ef  Rtlhi  von  FH^ 
(glk.'Ai'ende,  fo*  dcili  Ktrp«r  An  bls^  deri  Geift^It'rgkeM 
Sbf',  lke#iifr,'^ierfeMi{<Mi'  g«lbM  #«ffdclt  V«aft,  und  it^r  BKdk 
Wt'Mm  fcMMTSiel«  weott  es ra«h  efti  in  JaKr  uadf Ya|  etr^M 

*Wiid^i  irmimcM  mid  belebt  den  Leliir^-scbmi  siim*^I^Mnl«ft  *^ 

«(         ^  |..  (II  I».   .    •  •  b'» '*  * ''{ 

iS  •     •  *• !  .     •'      •  'j.  •    *i         .?  •    •    'r/v  *'i . 

S»  .  Ceisteslehre  oder  Unt  et  rieht  über  den  jManchen  j  was  er  ah 
geistiges  If^escn  tit  und  Sern  soll.     Für  die  ßus  der  Kina^ 
.   neit  zur  Jugend  her  anrrij  enden  ZCgUnge  verfajst  von  J.  F» 
SfiBLLj  Pfarrer  zu  Aan/icitn  bei  JLujibarg  an  aer  Lahn. 

Gimnf^bett  S^enlebren  fSt  KM^         MimmW  ^ 
S^ele  gröfs  gemabk  "Man  lam 'dte' lUefoea'ltlnaiiSkffIbailiWrItt 
die  Welt  mit  üfib«to^beir,  lind*  wis  äi^  Natu^  urid  >  dfti 
'Spt&\ie  darbietet-- ih  nii^  aufn^lmien  mit  ütifiAeilsatnkVrt,  His 
'liif^rt  und  läfst  die  Sede  wachseuJ  Weji9  Aiad  abf^r 'däft^kftlbMtt 
'«d«r4digdl^^  nitliit  etwa  blols^  %at  uidcU  ttltonte^  NiilgtMhai  «1^ 
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sein  leibliches  Angesicht  im  Spiegel  beschauen  sehen  t  tondera 
es  sogar  von  Einbildungskraft  oder  von  Wahrheit  dnd  Irrthum 
Antwort  geben  hSrt,  so  kann  man  sich  nicht  enthalten,  einge- 
bildetes Wesen  und  Unwahrheit  in  ihm  selbst  zu  entdecken ,  und 
Biufs  über  den  Wurmstich  trauern,  der  die  schone  Knospe  der. 
kindlichen  Unschuld  triffL    Gleichwohl  galt  das  in  der  nunmehr 
abgelebten  Generation  als  Erziehungsweisheit  ^  die  noch  in  manr 
eben  schalen  Catechisiniugen  und  Kinderbüchern  noch  ein  we-' 
uig  schimmert.    Wir  erinnern  nur  an  obiges  Kraftwort  von  Pe-' 
stalozzi«    Dafs  aber  bei  der' Jugend  eine  Zeit  eintritt,  wo  der 
erziehende  Unterricht  das  Auge  des  Schülers  auf  sein  Innere» 
wendet,  versteht  sich  von  selbst,  und  dals  dieses  mit  yerstan4 
geschehen  soll,  damit  der  heranwachsende  Mensch  über  seine 
geistige  Natur  klare  und  wahre  Begriffe  gewinne,  ist  eine  wich- 
tige Anfgabe  für  den  Jugendlehrer.    Nur  alles  zu  seiner  Zeit» 
So  mögen  wir  denn  diese  Geistesichre  betrachten,  als  eine* 
Anleitung,  welche  ein  deutlich  denkender  einsichtsvoller  Lehrer 
andern  Lehrern  in  die  Hand  giebt,  obgleich  Ree  das  Alter  voa 
12  iahreu  noch  zu  frühe  für  ein  Reflectiren  hält,  das  dem  Kna» 
bctt  eher  schadet  und  nur  etwa  dem  reifenden  Jüngling  nützt.  Er 
Ufst  in  diesem  Buche  denjenigen  Theil  der  Mcnschcnlehr«  be^ 
trachten,  welcher  die  innere  Wh]t  zum  Gegenstände  hat.  Be^ 
stimmte,  richtige,  deutlich  inz^edrucV^  e  Begriffe,  und  ein  methodi^ 
seherGang  vomAeaTsem  undNiVr^^n«  sum  Innern  und  Höherp,  voo 
•Rinzelnen  zum  Ganzen  und  inmier  tiefer  führend,  geben  diesem 
Buche  einen  cnucbicdenen ,  Wttih  und  Vorzug  vor  vielen  ahn« 
Jichen.    Auch  wird  es  jec^er  erfahrne  Schulmann  billigen,  dal« 
.er  die  brliebte  catecbetiscbe  Form  für  seinen  Zweck  verworfen 
)(«t ,  schwerlich  aber  ihm  darin  beistimmen,  dafs  der  Lehrer 
•erst  den  Abschnitt  vorlese.    Für  Schulen  gehören  überhaupt  keine 
Vprlesungeti ,  ausser  als  Leseübungen;  denn  soll  der  Unterricht 
belebend  seyn,  $o  raufs  man  nicht  mit  dem  todten  Buchstaben 
überwältigen.    Der  geschickte  Lehrer  wird  vielmehr  durch  Bei- 
spiel, Erzählung,  Lenkung  der  Aufmerksamkeit  auf  sinnliche  Ge* 
genstände  u.  dgl.  vom  Anschaulichen  ausgehen,  um  in  dem  vof- 

Seieichoeten  Gange  zu  den  Sätzen  dieses  Lehrbuchs  zu  führen, 
ie  dann  d^^r  Schüler  als  or;;anisch  in  sich  erzeugte  Urtheile  aus* 
'sprechen  möge,  ^vie  sie  dastehen.    Denn  wir  sagen  es  Wieder- 
holt, diese  Sätze  sind  ungemein  klar,  richtig  und  zusammenhing 
.gend  ausgesprochen.    Es  reihen  sich  solche  logische,  psjchdlo* 
'gische,  moralische,  rechtliche  und  religiöse  Lehrsätze  ancinandef^ 
and  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  ein  guter  Lehrer  den  Schüler  zur 
.  Erkenntnifs  und  eigenen  Aussprache  derselben  mit  diesem  Buche 
,in  der  Hand  recht  glücklich  führen  kann.    Auch  wird  der  Schü- 
^ei',  welcher  diese  Anleitung  erhalten  hat,  den  wisscnschaftUchita 


t 
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€7oterric!it  flbcr  jene  Gegenstände  nunm«fcr  reckt  gut  rerstehen.  Da- 
"     her  mvU  Ree  dieses  Lehrbuch  aJs  eines  der  Nützlichsten  seiner  Art 


ipfehlen.    Nur  wurde  er  in  Verlegenheit  s«jn,  wenn  er  eigne 
"Ir^rstanden  für  so  etwas  in  irgend  einer  Schule  b^tiromen  sollte. 
«JFur  niedere  Classen  ist  es  nicht,  wie  schon  gesagt,  weil  es  die 
wenigstens  anfangende  JungHngsreife  verlangt,  wenn  man  nicht 
"^erfrühen,  und  als©  ungründlich  und  nur  scheinbar  bilden  will; 
und  man  würde  da  auch  bald  das  Langweilige  oder  Trockene 
»sulclitn  Unterrichts  fühlen,  wenn  die  unreifen  Kii**ben  stunden- 
mg  damit  unterhalten  würden.     Höhere  Clai^cn  aber  haben 
sonst  so  viel  zu  lernen,  dafs  ein  rechter  Schulmann  die  Achsel 
t    »icken  wurde,  wenn  man  mit  noch  dtfem  Lehrgegenstand ,  die 
*  ijl|plliucliin  so  bunte  Mii9lei4ctrte  von  Lectionen  bereichern  woMt^ 
{ ^moä  dbi  ibm  tiberbaupt  die  eignen  Lehrstunden  ilr  Pi^ehologie, 
MmfA  tL  dgl.  aidit  gifbla»  mOgm»   Vcrdnfitcliai  uAmm  ifTir 
'  ,^*9iflbDiebr|  «nd  niilil  Mos  «mtre  Qjwmuan',  miäetn  Mdh  die 
%Stmm  BeigariAalta  woiio  imu  d«  fMbeilMt  da  VUkM 
^IldKcii  eiiHMl  crlMtm*  BttBt  An  tdite  die  Leli#sr  ei  v«r- 
I,  in  den  l4tmm§fi*i4M'Gtummakf  .der  Religion,  d*, 
:Imb  Leelfire  iiitm^h  Iber 'den  Gein  udd  die  Seite- 
dee  Meetdieii '  en  MlflilMLefai  vid  siieh  tu  belAep»  li^ 
itt  ee  iwD  4mmai       defiifü»  eigene 'LdHrshiiideii  ftffrte 
^  ■iedero  StMin  Ihr  VegHiedeiWimiigiirt  eo  in  bdbcm  llir  «(- 
^4lbropologische  KennlOMse  htibm  Will,  «nd  In  dieser  ffimielil  sind 
■bodi  solche  Fächer  ,  wie  das  angezetgfe  Ton  flem  'Vlei*rer  $• 
I^Mnilbedarfiiirs.  Und  wo  es  auch  djeda»  ntdil'  Wfre^  $o'  wird  «• 
:  Ifedeei  Lebrer,  der  solche  Schüler  bat,  lÜbcraos  nfitilich  aqpi^ 
"  *mm  gdeifsuiMm  6dmiieli  daloii  hij  nancheo  LectioMM  ei 


oin  jUüst'ker  Lmndrahhime^  oJer      Ciotios  SöJkm 

MaiA,  ümL  fr^*  TheelL  Supermi*  «•  1^.  m  Mdi^gsberg 
m  Pnumn.  Kömgsb.  Unm  BuMmA  4ino  Mj^Ä  8. 

£iiie  sdtsame,  zum  Glück  auch  selteoe,  Erscbebmug  in  der 
DeignBeageschichee  des  laufenden  l>ecenDiiiBis.  Der  sonst  dorcb 
•eise  dunkle  Philosopheme  Über  Offenbarui^stheonen  1818  be- 
kannter gewordene  Vf.  sabafil  sieb  eine  eifi^ne  Kexerparthie,  uni 
sie  dorcb  eiife  eben  ao  w^iar  im  kirchlichen  anerkannte  Theorie 
von  Gottessohn  mit  vielem  Eifer  au  widerlegen  odi  r  nieder  lu 

'Wie        dca  liiel|  ao  euch  scfkicb  wiede«  ift 
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jv^  Dr.  iUÜQl^  iUi.,^idpppcUe..iJWcbt  t«  Jesus. 

.Aafiag  dieser  Schrift  U-itl  der  Vf*  mit  d|Ui  grdUo  «GcgflNUli 

JierTor:  ob  Jesus  ein  blQAßßr  tatukaklfme  g^'wcM^  ITJ  o<icr  -r 
.  CoiUM  Sokn?    Soli  dies  AllÜM^beii  madieo?  ,  tW.CiBM^ 
^redoer,  deuen  docb  omIw  um  «lild«  £fiMmii|§y  «U  tim  ein  «tii«^ 
.A(jidM»  Aufsehenmaphffi  la  ibi|D  lejn  soU|  loil  iigfliid  cipM 
frappaoten  Paradoxon  aufuitrMft  iiibe^?  • 
.  *      Hätte  sich  der  Vf.  seinen  selbfitgemachtcn,  fast  Uasphcmoi  G#» 
||en!satx  nicht,  bei  wenigen  ft^chdeaken  selbst  auflösen  kdnoeR'UnA 
sollen?    Jesua  trat  allerdings  als  ein  jüdiafher  I^audrabbinc  aii£ 
Dies  ist  Geschichte.  Pies,  haben  schon  vor  langer  Zeit  die^kaiaclr 
.  ;iiet«rodli]Ue  Verdächtigteiii  des  jüdischen  Orieptalismus  aber  etwaa 
»pehr  als  gewöhnlich,  kundigen  Scbriftiorscher,  Schocttgen^  iji 
den  Lectio^ibus  rubbin,  T.II,  c       «n  jLuk,4,f6.  47*  u,  ][>anz 
im  Nov.  Testam.  c  To^ude-  t^pUcatutn     3^8'  nach  ihnen  H*(r 
jeher  de  Studiis  Christi  wr  Cf»  t^ti^Q  s.  Fßbricii  Codex  j^pOßTm 
iV.  Tesf.  T.  III.      4^2.  nichi  nur  gewuilst,  sondern  n)it  über- 
zeugenden Geschichtsgriinden  ge-^eigt.    In  eben  diesem  Sinn  hat 
auch  der  Evapgeliencommentar  des  Ree.  nicht  blos  behauptet^ 
sondern  hislorisch  gezeigt,  dafs  Jesus  als  ein  junger  Rabbi  aus 
der  Provinz  Galliläa,  als  ein  Landrabbine  hervorgetreteu  ist.  S. 
S.  a33. ,  die  lohaitsanzeige  zu  Ltdf.  Si  j  4o  —  5a.   In  der  Weise 
.eines  Lapdrabbinen  trat  Jesus  auf,  und  war  dennoch  der  Mesr 
'  .sias,  der  Gottessohn,  der  wahre  Heiland  der  Welt.  Job.  4»  4^. 
•Warum  denn  einen  Gegensatz,  aus  den  beiden  zuglcidi  w^rca 
$ätzeu  erzwingen  wol)en?  Warum  einen  so  crassen? 

Die  Wahrheit  ist,  was  schon  Paulus  den  Pliilippern  2,7.  zur 
nachahmenden  Bewunderung  vorhält:  Jesus  entäuaserte  sicli  selbst;  er 
|iahm  eines  Dienend^  Gestalt  au  (Joh.  t5,  i5.  ao. ).  Da  Er 
Menschen  ähnlich  geworden  war  und  im  Betragen  wie  ei^i^lcusch 
erfunden  wurde,  erniedrigte  Er  sich  selbst  (noch  mehr)  bis 
«um  (gewaltsamen)  Tode  und  zwar  zum  Tode  (der  sclunäh- 
lichsten  und  schmerzlichsten  Art)  am  Creuze.  Darum  hat  ihu 
auch  Gott  erhöhet  u.  s.  w.  Er,  welcher  die  Geistesanln- 
gen  gehabt  hätte,  die  Messiasschaft  wie  im  Raube  an  sich  zu 
xcissen,  verabscheute  den  Weg  der  Gewalt  und  wollte  selbst 
die  Mach(  erst  durch  den  langsamen  Weg  der  Ueberzeügung 
für  das  wahre  Gute  desto  sicherer  gewinnen.  Die  historiscn 
unleugbare  Wahrheit  also  ist:  Jesus  trat  in  der  einfachsten,  .z|i 
^iner  Zeit  Kbicl^lichcn  Weise  lehrend  hervor  und  war  denno^ 
.wie  wir  yor  Augen  sehen,  durch  Sendung  und  Untmtfijtayiif 
Too  der  Qotllieili  der  Sfifter.  einet  Reichs  gdttUcker  Uebera^H" 
.  ^ungep .  dm  in  d««  ai(4itb»reB  Kirchen  als  die  naaichtbare  upd 
wahrliin  wehriitli/oh/f  |qrtdauert  und,  je  höher,  die  .Heafcbflüv 
.li'ürde  sieli  acIlNit  iicli  enlhuUt,  desto  i^isser  forldaiuum  wird. 
.Sp  \imscl«ei|ibar  J^su^i  jils  I«aodrabbiii«  »ufg«tretqi  waCs  4W9di 


I 


Digitized  by  Googl« 


bat  er  iuncrhalb  der  drei  Jahre  seines  ine&sianischfii  Wirken! 
(iurcU  seineij  ^aiueii  Ciiaraktcr,  in  seiner  gaiiAen  Wirkungsait, 
htsioriscb  gewifs  ^macht,  dafs  in  iiim  ein  Geist  Mensch  ge» 
worden  war,  wie  f<^erade  der  Messiasgei^t  nach  irgend  den  rein- 
sten und  erhabensten  Erwartungen ,  die  man  in  diese  idealische 
JBuoeanuog  rusanomeo^edrängt  hatte,  se^  n  sollte.  Ja,  durch  alles  da^, 
WM  et  wirklich  wax  uad  (geschichtlich  tcigte,  hat  er  eine  iooere 
eigeotb&oiieb*  Erhabenheit  bewiesen,  in  welcher  er  selbst  du 
Mcttiasidcad  dtt  l^copheien  uiwi  seiaer  ZeitgenosM  nach  deofi 
»onlisdi  refi'gidaw  Sm  umi  Werih  wuodtnitfi  wttt  iib«tra£  So 
gewüs  er  dieses  aliea  Ib  4erGesuUeiartAeblH  v#iiNaiaredi  an  «ml 
miit  iicb  gezeigt;  katte^y.  sa  ^ewtf»  kooate  «ml.  Mlsie  «r*  daoi^ 
«U  der  dohe^eii«r  m  4«n  Sioo,  i»  wekskm  der  Jode  dieiet 
Irageo  keonle,  ob  Er  der  *$alie  lebeodigea  Gottes»  der  itklß 
Mttaiat  oder  Geialbte  ia  Jehovena  Naoseii  für  die  Natioa  aejn 
wollte  y  eben  dieses  ab  den  Cbaracter  seines  Geistes  und  Wesens 
behaepten»  Und  die  gesuekteste  SondülMikeit  waie  e»,  du 
eine  Wahre  dem  andm  entgegeuaoaetseo. 

Bitte  der  Vert  nach  wenig  rohigeier  Uebedegiing  die  bef* 
.den  wahren  Sfitae  rae»  einander  über  gestellt  wie  dar  Apo- 
stel, nidbt  aber  seUist  ent  sie  in  einen  gebitBlgeB  GegensNk 
verwandelt,  so  wire  freilich  Titel  and  Anfang  seines  Schriftokeee 
nicht  so  piquant,  aber  er  wIre  wakreti  nicht  Zank  aufregend 
geworden.  Der  Var&  dagegen  eilt,  seiueu  tni^gtm^tktm  G^r 
.geniats  schon  S.  -zar  Verketzerung  snderer,  gegen  welcke  der 
Catechitamt  Bßt/c9¥Wms  p,  46.  noch  hjrperorifaode«  wiftrOf  rih 
>tig  ZU  verwenden«  Späterhin  aber  S.  5«  gestekl  er  selbst  efti^ 
dafs  der  Satz  den  er  irgendwo  (??)  in  Beaiehnng  auf  Lehrmo- 
tbode  gefunden  y  der  Sato;  f  iwiaeken  einm  jüdischen  Land- 
n  rahbinep  wie  Jesus  war^  und  eineni  dSentUchen  KeligionsUbier 
»onserer  Zeit,  finde,  die  beiderseitige  Wurde  abgeseahnet,  gar 
.nieine  Yergleicbung  stifte  —  Jesum  allerdings  nicht  «nen  blos^ 

Laodrabbinen  nenne,  aber  doch  eioeo  Landrabbineik  War 
.rum  Iie£s  denn  abo  der  Verfasser  den  Satz  nicht,  wie  er  war. 
Warum  setzt  Er  selbst  erst  einen  '»blossen  •  Landrabbinen ?  El- 
wa :  Um  ein  Buch  darüber  zu  machen ,  von  welchem  ihm  seli>U 
S.  4«  sein  Gewissen  sagt:  es  habe  nicht  nur  eine  über  seinen 
Vorsatz  gehende  Län^e^  sondern  auch  eine  Gestalt  und  Ord- 
jUMg  gewonnen^  die  er  gerne  äuderu  möchte,  wenn  Zeit  ui  d 
Kräfte  ihm  irgend  dazu  gestattet  wären.  Für  etwas  GewontteiuS 
wird  wahrhaftig  auch  der  mildeste  Beurtheiler  die  Ordnung 
nicht  halten  köfluen,  die  man  in  der  alles  ineinander  mengenden 
Schrift  wirklich  antrifft)  noch  weniger  ist  die  Gestalt  ein  Ge- 
winf),  die  SchcingestaU  «ämlich,  sich  einen  Gegner  zu  schaffen, 
ihm  .diäi  gehässige  Wort  vom  Hessen  Landrabiiiacn  wisseaiüch 
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«o  unterlegen,  und  nun,  wie  Hr.  K.  tagt,  in  einigen  freien 
Stunden  Betrachtungen  von  hohem  Itttettsse  darüber  anzustellciiy 
dM  MPenigstent  kdaen  Haltpunkt  halt«»,  weil  der  (dem  Ree. 
ir811%  unbekannte)  Bebaupter  jenes  Satzes  vou  Jesus  nicht  als 
iroa  ciBM  MsMM  Lwdrabbinen  gesprochen  bat   Auch  der 
Stiz,  dali  »swMite  «taetti  JüdlicliM  Lm^Mbbinen  jener  Zeit 
Md-eiMfli  WendicbM  ReligtodiMnr  der  mirigen,  die  beider^ 
«eicige  Wflide  (Ribbi      Lehrer)  abgerechnet,  gar  keine  Ver- 
glcichung  statt  linde«  küm;  je  miehdeni  der  ZasamneDhang  ist, 
eioett  gm  riehtigen  Smii  heben,  in  •ofem  twiicheq  einem  Jft» 
diiAehen  LeadrabMaen  ai|  Jem  Zeit,  wdeher,  i.  Mendelsohnt 
*  ^erasaleniy  aosier  dir  Eingnitheit  Jdma'a  an  kein  Hognia  ife* 
bvnden  war  nad  nicht  gerad«  eine  Miehe  Antsaattellüng  liaSen 
mnlctei  vad  —  eiaeni  dffealliehea  lUiigioaslelirer  naierelr  Zeit 
vailrettlg  in  vidfreher  Hinsieht,  wiehit  im  TerhUtaUb  mm 
Sink  eb  Bcschfllaer  ddriatlidier  GeaOUhdWldnng,  nnd  mrKirthe 
«le  GeieOschaft  whm  Synednuai,  auch  überhaupt  in  Hut  tfllen 
aeiaen  flffeatlichen  Rechten  i^d  Mtditen  gar  keine  paiaendb 
Ve^gleichuoff  anzustellen  wSre. 

Eben  diher  bitte  sich  anch  der  Verf.  ieichl  hlstdrÜMsh  die 
Fragen  S.  7  auflösen  können :  wie  Jesus,  welcher  zunidifl  fin 
damaligen  Rechte  eines  Rabbi  «nd  Volks- Propheten- gebrauchte^ 
in  einer  Weise  aufzutreten  vermochte,  die  freilich  von  der  jetzi' 
gen  Kirchenpolizei  nicht  geduldet  wücde«  Wäre  denn  aber  da* 
durch  ein  jetzigea  Einengen  derUeberzeugungsfreiheit  ntad-Ldir» 
freirnftthigkelt  gerechtfertigt,  von  welchem  der  Verf.  voranäselzt, 
.dafs,  wenn  es  damals  existirt  hätte,  auch  Jesus  selbst|  nach 
deai  Maasstab  desselben  beurtheilt,  seine  Saak»  etmte  an  Mrg  ' 
rgetrlehen  haben  wfirde.  Wozu  überhaupt  ein  solches  nur  in 
«ndlosen  Consec^nenamachereien  leitendci  Vergieiclien  des  N ieU* 
Wgleichbaren? 

Wozu  auch  der  entscheidende  Ton  S.  6.  7  dafs  geschieht^ 
lieh  die  Behauptung  wegfalle,  als  ob  Jesus  (welchen  doch  so 
manche  als  Rabbi  anredeten)  wirklich  Rabbi  gewesen  wäre.  Wie 
unentscheideod  sind  dagegen  des  Verfs.  Grunde.  Je^us  habe 
überall  gelehrt.  War  denn  ein  jüdischer  Rabbine  an  ei* 
«en  Ort  gebunden?  Jesus  werde  eben  so  oft  Prophet  (gieieh 
dem  Täufer)  als  Rabbi  g^ennnnt.  Schliefst  denn  Eines  dm  An- 
dere aus?  Waniln  abermals  ein  Gfi^cnsatai  wo  beidei  iugieich 
etatt  findet. 

Noch  mehr  aber  mufs  Ree.  fragen :  wozü  der  weithin  vör- 
herrschende  bitter  ironische  Ton,  mit  welchem  der  Vf.  ^Fragen 
behandelt,  die  nur  durch  die  ruhigste,  den  Gesetien  der  histort- 
Achen  Auilegungskunst  einfach  sich  unterordnende  Erforschung  des 
Riiielsinas  ailmülilig  der  redlichen  Entsckciduag  aäher  gebracht 
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werclen  Iftin«!?  S.  7  ff  III  die  Voraussetzung  enWlngeri,  cUifs 
^er  Ungenannte,  fvelcher  in  den  oben  angeführten  Zeilen  Ton 
Aehnlichkeit  (nicht:  Gleichheit)  der  fVürde  eines  jud.  Rabbi 
mit  nosern  Öffentlichen  Keligionslchrern  gesprochen  zu  haben 
scheint,  eine  Aehnlichkeit  Jesu  mit  Landpfarreru  und  Landschul- 
meistern  unserer  Zeit  ausgesprochen  habe;  und  nun  folgert  des 
Yfs.  sarkastische  Lanne  :  Er,  Jesus,  9wäre  dann  etwa  dem  ehemals» 
9  gen  Zopfprediger  Schulze  zu  i^er gleichen ,  der  ßir  die  Außdär 
%rung  redlich  eifernd,  zw€tr  nicht  ans  Kreuz  geschlagen,  son^ 
9 dem  nur  abgesetzt  wurde  u.  j.  w.€  Unghickselige  Polemik, 
^die  der  Feder  eines  Mannes,  welcher  Landschulmeistern  und 
Landpfarrern  von  Amtswegen  ein  Muster  der  fiedachtsamkeit  nnd 
Vorsicht  zu  sern  die  Pflicht  hat,  solche  durch  nichts  btgsüadM 
CoDSequenzroachereien  entreissen  konnte. 

Der  Verf.  selbst  spöttelt  S.  3  über  die  'S^  scharfsinnige  Er^ 
%ßndung  weiland  der  Dogmatiker,  welche  durch  die  Communis 
^eatio  Idiomatum  sogar  die  körperliche  Ubiquitä't  des  Menschen 
>Jesti  zu  erweisen  und  die  deutlichsten  Erklärungen  über  seine 
»Menschheit  und  Abhängigkeit  vom  Vater  mit  der  athanasiani" 
'% sehen  fVeseiislehre  zu  vereinigen  vermocht  hätten,  c  Er  selbst 
also  dispensirt  sich  von  einer  Vorstellungsart ,  welche  (das  von 
der  Ubiqaität  abgerechnet)  immer  noch  kirchlich -symbolisch  ist. 
Gegeo  Andere  hingegen  soll  das  Kirchliche  entscheidcD?  S.  4« 
weint  Er ,  dais  wenigstmu  dl  d§t  Xärekt  muehitdm  sejrn  müsse, 
mk  TOD  Jesu  Würde  10  Amktn  mt.  £r  |i6rt  niobt  auf,  die 
lilols  to  eigene  FSctioD|  als  ob  £  is«  la.  ge^wSrtig  zwei 
jftosicltia  tnd  Lcürptitliiceii  gegenctoaDder  stfindcDy  wotoo  dl^ 
Kne  JcfOi  Ito  iddai  Uosuk  LndnUnoaiy  die  andere  ^cr  llfi^ 
^Oi  fUD  Oott  gesandtoi  EilSser  des  neosdiL  GescUeclits  er» 
^Me»  dnreh  «Iw  ernnnliclie  CoiitM|iieatiDidicrcicn  und  Üdber» 
tveibnngcn  ao  lange  aoanaj^anen»  Ina  er  anr  Folgerung  «langt, 
Hib  &  %^  taS&^  £e  onriitlidie  EmtAm  mSmi  wegfa&n  «nt 
^  Jlafimt  MoigHeoa  gesekiväeki  werdan  nSfice»  HiatMiek 
hMkt  »  (Ineder  twar,  abcsr  aut  Sniacnl  mnflthiger  Hefi^ 
IMt)  S;'3^  dalk  Er  adbat,  wann  llim  limte  vüß&muuk  Am* 
%fi|A^y  iab  Icana  ^aliti  wefter  gewesen  s^e,  lieme  noeb  saiii 
MuMj^lil  «lii^  Heber  nrit  aeincn  Kimldm  beuato 

^WlK'tii  idk  er  ierli^i/op/»e/2fin|ri>  ▼on  deml^adrd^ 
Ml'^pMtea  SoKn  iMa  mmhe^  Wo  "iät  denn  eine  Ldirpar^ 
/Mi  In  4Grdba^  ifdOit  dieiea  beides  mk  ^SMimgigl^  ^ 
^^iilAti&g^  MiMviML  "Ob  Jmm  wiiUlät  dh  nadiSÜtia 
wr^^  Mduirter  fUilliine  war,  oder,  wie  dar  Vttf.  teeim^ 
'^Utit  Mb  H66tchkelt  von  manchen  als  Rabbi  ttngenätt  wurde, 
%in  liegt  d«r  fhiUptiache  daran?  Wozu  das  ENifero?  Wer 
:jB«Kl  oder  jenaa  4(Br  "MM^^^  ttafatt  denn  dn 
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iolchcr  dadurcli,  dafs  Jesus,  als  Kaiplias  ihn  zft  sagen  beschwor, 
ob  Er  lebendigen  Gottes  Sohn  sej,  auch  dieses  nach  dea 
Eigenschaften  eines  achten  Messiasgeistes,  die  er  in  sieb  selbst 
](annte  und  in  seinem  histonsch-unverkeunbareD  Charakter  zeigte, 
mit  vollem  Rechte  bejaht  habe,  so,  wie  Er  schon  durch  seia 
ipnzes  Lebeu  ^ich  als  den  ,menschgewordeaen  Messijisgeist.  be- 
jvahrt  hatte.  Woi^a  Gegensatze  erfindeni  wo  nur  VereiobarkeilL 
.und  diese  so  kkr  gegeben  ist,  wie  tchon  in  den  Philipperbriet 
der  Apostel  das  M^f^l  vwec^X^tV  mk  dem  fiojt^v  iakfß 
}Aßttv  verbunden  hat.,         *  '  ^  .  # 

Wie  aber  ddd  ,  wenn  wir  attcb  die  Ke^wie  ^er  MOnsd 
betrachten  9  auf  wdche  der  Verf«  eii  Itireldidi-iclii  Jitnde«te|> 
£r  spöttelt  nicbl  ifot  fber  die  elliiMli-Inntiicli^  Theologen  S.9 
eo  sehr,  als  Iber  andere  Ratienaliiteii*  .  Br  meinl  «icbt  nnr  «tt» 
.diese  $4  95«  m  den  gtimmtn  Sphidm§uterm  reclinen  «n  aitoen, 
Veil  j«d$r  dock  e^  amßh  mur  m  s^in^r  Vmrmmjt  ßthwem 
Jtßmtti  wie  denn  doeb.  eiick  der  Vert  weder  die  abeolnie  Ve^ 
jmiift  noch  die  Offenb^nuig-*  weQn*s  eqb  beile  geht-^K|iwei^ 
.lieh  je  anders  ds  nor  durch  üÜQtVcmnnft  erfassen  wird.  Ab^r 
auch  die  a/fe  Dogmqtik  belM^  5*  i6o*  welche  die  Otjeuir 
pitäi  d«  Cflaubens  (Ferba  sm$!)  so  ^Mri  aif/gefa/h  habc^ 
dals  tiunk  ihre  $€häd  eM  SektUien  dSsr  Ungereänthmi  und.  Uft^ 
'^ermTw/ugkeii  auf  dk  Lekr§  der  ßrlösfmg  seihst  gefallm  a^ 
"Wie  lichthell  mms  wohl  dagegion  die  neue,  eigene  Dogmatd^ 
.Unsen  Yerfs.  seyn, 

S.36o.  giebt  da(it  eine  se^r  richtige  fidumfiMien^e  R^el.: 
.»Nicht  was  swcifclha^  ist,  nicht,  was  mit  ffleicber  WahmlMiii- 
JMcUieit  vieriacby  sehnfach^  gcdeatfl|  t  werden  kann  und  worden  isl^ 
.tiipht  was  mit  sich  selbst  im  Widerspruche  siehli  nicht  was  von  4ees 
Gdckrten  mühsam  erlernt  ond  von  dem  Lajen  nie  bettiffen  wird^ 
»ichi  überhaupt,  was  auf  einer  Reihe  muhsai|er  (wir  sagen« 
nicht  fiberseugeod  mittheilbarer)  Untefsdieidiuigen  und  SchuNSO 
bemht|  kann  eine  Lehre  des  Heäs  seyn.  Einen  Glauben  au 
Worte  [ohne  klaren  Sinn]  kann  (darf)  es  nicht  geben,  und 
^eine  Offenbarung  in  sinnlosen  [upverstindlich  geheimnifsvoU  ble^* 
Jieudcn]  Tönen  ist  keine  Offenbarung.  «Nur  das,  Allen , dieutlfc» 
phOi  auch  dem  einfachsten  Sinn  begreifliche,  und  als  gewifs  in 
der  h»  Schrift  vorliegende,  das  in  allen  ihren  Theilen  Testgehal-. 
Jtene  und  der  Kirche  von  Anfang  an  bis  jeCil  (?)  Wesentliche^ 
mir  dsts  ist  das  eigenlUohe  Wort  Gottes  j  aus  welchem  die  Be^ 
.Währung  und  Erklärung  des  fihrigen  nach  besonderer  Rucksiebt 
jedem  frei  steht  und  für  niemand  anders  als  mit  gewissenhaft^^ 
Klugheit  gegeben  werden  kann.c  Sq  hier  der  Vorf.  Und  ein« 
helle,  heitere,  gluckliche  ^)tunde  mufs  es  gewesen  ^ejUf  WO  er 
diese  Mfihthelie,  treftieke  Steile  mcdcfscbrijDb.  . 
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^  Werden  «Iso  V9&  1ha  9fn»  md  neue  DogmahLer,  und  alb 
9Mr  durch  ihre  ei^eiiC  Vi'rnunft  yeroMollige  AabbiiiCSy  Xbcoki» 
^C|i  ttod  iiaycD  klar  und  hell  erfalir«»,  was  - —  der  Oottessoho 
|Rrar  und  lej,  for  wislcben  da»  guiEe  Wtrkclm  küDpit  and 
itreieet  ? 

Bcdcnklicli ,  gestehen  wir,  wurde  es  luu  jui  Muth,  als  nach 
viel  -  und  manchfachenn  in  des  Gottafobnet  ^tttt  Gcfdiicbte 
flicht  begründetem  Ideaiisiren  (wobei  Btn  nur  inuner  aamifea 
Vnöchie:  wjt'viel  leichter  ist  PhantasircDy  als  bittoriielies  Exe^ 
^csiTcnl)  schon  S.  S5.  uns  der  Ausspruch  entgegenkam:  »i/ii 
Erscheinung  eines  Gottessohns ß  nicht  im  figürlichen  Sinn,  worin 
die  Vernunft  selbst  sich  als  eine  Gottes -Tochter  erkenne,  son- 
dern im  wahren  Sinne,  bezeichne  — •  ein  Ober  das  Leben  iinbe^ 
eliiigt  herrschendes  f fiesen. €    Gute  Layen !  wie  werdi    Ihr  die* 
sen  wahren  Sinn  von  Goiiosiohn  dort,  wo  Petrus  seinen  Jesus 
als  solchen  veiclnt,  oder  wo  Kaiphas  nach  jüdischem  Sprach- 
gebrauch duinach  fjaf;t  und  Jesus  es  bejaht^  eis  des  einfache 
BegrciHichc,  Wesentliche,  linden  können?  t 
Aber  \ielkicla  wird  der  Fluf«  der  Rede  im  Fortsirdnien 
iLlarer.    S.  167.  lesen  wir:    »die  Wahrheit,  dafs  Jesus  Gottes 
Sohn  ist,  erkläre  die  heilige  Schrift  so,  dafs  nämlich  in  Ihm  sich 
ffine  Freiheit  über  die  menschliche  Natur  gezeigt  habe,  welche 
die  Vernunft  zwar  begehre,   aber    zu   erreichen    sich  unfähig 
fühle,   Uiisündlichkcit ,  Unsterblichkeit  und  endlich  Bestimmung 
der  natürlichen  Regeln  noi^h  dem  Zweck,  nicht  des  Zwecks  nach 
den  Regeln;  welches  der  wahre  Begriff  des  Wunders  als  Thal 
sey.c    Dies  also  erklärt ,  wie  der  Verf.  versichert,  Ihm  die  Ii. 
Sclirill  über  das,  was  für  Ihn  Gottessohn  sey.     Dafs  doch  die 
beil.  Schrift,  um  sich  so  recht  zu  erklaren,  gerade  für  des  Vfs« 
Erklärung  die  wahren  Worte  und  Begriffe  nicht  gewufst  haben 
xuufs,  welche  £r  jetzt  erst  entdeckt  und  offenbart.  Nur  dafs  dabei 
sehr  unklar  bleibt,  in  welchem  Sinn       dem  physischen  oder 
moralischen  ?  —  Freiheit  Uber  die  menschliche  Natur  dem  ersten 
der  Gottessöhne  zukomme  ?  und  ob  denn  Er,  Jesus,  der  Messias, 
und  nicht  vielmehr  des  Vaters,  der  Gottheit,  ewig  weises  and  heilige^ 
Seyn  die  Regeln  der  NatwkrcJ'ie  von  Ewigkeit  Att  mädk  dem  Zweck 
«lies  Daseyns  und  Lebens  bestimmt  kabe^   Auch  tchcint  vnklap 
VI  Ueibeo ,  wie  in  Ihm  Unsterhlkkhä  ib  antgeseichnei  ange« 
geben  wird,  da  die  Schrift  aUe  Geister  al»  dum  den  unsterb* 
lieben  Gott  ansterblich  glauben  lehrt, 

Rfc.  hal  sich  nach  Uarereoi  •efariftgemStseQ  Sldln  bei  deoi 
YuL  oatgeielicQ*  Unsere  Leser  mflgtn  tieli  tdbet  fragen ,  wie 
dem  Ree*  in  Hinsicht  der  HoflTqoBg  enf  Kliripfit  tu  Math  werden 
«nlitei  da  er  S.  177.  so  las:— 9l)ie  FmurfimiAäditng  ist  ttickis 
mims  ab  dlf  ia»  GcfoU  cippGii^eao  29(aUr4i  da  Ujectivm 
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«9  Dr.  Kahler  ttb*  c  doppelte  Ansidil  v.  Jesu»  ^ 

Lehens  j  durch  die  varmittebde  Tlilti«keit  des  VMndfli  ndt 

^er  Urtbeilsknft  Sur  mnem  ToMiät  des  sub/ecUifm  LeBens  «r^ 
ko$en,  Sie  ist  otine  Gefnhle  $o  wenig  deukbar,  daft  lie  (Sm 
Vetaanftainbüdiiiig  nioilicii)  nur  die  dtu^ck  Erfahrung  (wir 
stgeo:  durcK  vemunftgemässes  Wollen)  erlangte  Fertigkeit  imd/ 
GewoHnbcit  ist,  die  eimdiicii  GeföUe  ta  benemcken ,  welches 
durch  ihre  Snbmmtwn  unter  eine  erkannte,  elso  geßihlte  höhere 
Totalität  geschieht,  wotaes  sich  als  Erkenntnifs  4ie  Regel  uad 
aus  der  Regel  die  subjectim  Möglichkeit  der  Handbm^  erydbC 
Sie  (die  VemonftausbildaDg  slso?)  iit  dann  vollkommen,  wenn 
iie  alle  Objeete  in  der  Totalität  umm'Md  wrktmU  lind  tko  äck 
gtittig  in  der  Töttdität  bewegt, € 

Wir  sind  gewifs,  dafs  alle  Vernilnftagt  tnr  wiinichenswer* 
tiMtt  Vernanfufusbildimg  früher  gelangen  ^  als  aie  die  Totsflitit 
dieser  Anleitung  dazn  zur  objectiven  luid  üibjecliven  Klarheit 
inii?ersal  sich  erhebend  finden  werden. 

Vermöge  einer  solchen  IVIeihode  von  Vemunftausbüdung 
kann  man  denn  freilich  auch  zu  einem  Ideal  von  Gottessohn 
kommen,  welches  nicht  nur  alle  alte  und  neue  Dogmattk  über- 
fliegt, sondern  auch  weder  in  der  biblischen,  historischen  Wirk- 
lichkeit des  Lebens  und  Leidens  Jesu  nachzuweisen  ist,  noch  alt 
Kegef  für  die  subjcctive  Möglichkeit  .dc^  Handlungen  der  Chri^ 
*  ften  anzuwenden  wäre. 

Am  wenigsten  wcils  Ree.  wie  dieses  Ideal  dennoch  auch 
Arm,  welchem  es  nach  der  objectiv-subjectiven  Totalitat  seiner 
Vernunftausbildung  klar  sejn  mag,  erlaube,  neue  Ketzereien  zn 
fingiren  und  damit  Lärm  zu  schlagen ,  um  desto  auffallender 
seine  eigenthuraliche,  aber  auf  keinen  Fall  kirchliche,  Ansicht 
von  dem  Gottessohn  (die  wir  ihm,  so  lange  Er  selbst  will,  gerne 
lassen  wollen )  der  Läo^e  nach  aussprechen  und  wie  die  aUein* 
gültige  Standarte  der  Kirche  aufstellen  zu  können. 

Reccns.  erinnert  sich,  zu  seiner  Frcudß,  aus  der  neuesten 
Kircheugeschichte  keines  ähnlichen  Falls,  ab  dos  Einzigen,  wo 
gegen  den  s^ttl.  Dr.  Lößer,  welchem  so  wenige  die  Schuhrie- 
men  zu  lösen  Werth  oder  tüchtig  wären,  einige  Schäferische 
Schriften  über  die  Offeobarungs-  und  Genugthuungstheorie  Ver* 
ketzcrungslaute,  gleichsam  eprofundis  herauf,  ertönen  Hessen,  var*'  ' 
geachtet  die  Theorie,  welche  sie^  als  G^engift  behaupten  woU* 
ten,  mit  dem,  was  kirefaliche  Orthodoxie  genannt  werden  nöehla^ 
•uf  jedeu  Fall  aoek  nicht  ausnnnientrlfe.  Möge  jenes  a^hlimM 
NachtT<^dgeseli#irsr  um  dce  «neergeialichen  Löflen  letttei  da- 
durch Terbiitertei  Tage  für  fanmr  irerliailt  und  vergesiM  MtSi* 
hen.  IVilr  ^elfni  UlivlBiM'Ldirc  dunot.  SfÜMl  uMm  MMik 
nern  ist  et  ah»  nttterkennt»»  gewevden,  wie  ealir      alle  Gen* 
cilien»  MMmiMkm  uwk  wolttAn  uan^  haneni  in  enüm / 
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Üe  mA  iknm  Zcilinns  f3r  die  maug  denUnreQ  bidtMi,  tSkm 
Fölgctatca  «tfB  itfiiMüh  gondn  liaboB  woHtea.  Und  dcaoock 
kdaM  fie  ^ii^  mm  sq  weit  Ttrgfmi,  niclii  eimMl  das 
jfCzige  Tfwtäiat  ifearhaupi»  aonilaB  aiir  dat  lelt  gesiero  «mI 
fiiag«steta  ilim|,fd^  cm  90  sa  Siaa  gdLomieDe  ideal  ?09 
Jeius,  dem  Gbi|||if^n,  oder  tob  dem  Sinn  seiner  mmn  Weilar  . 
racbasden  Erlteng  als  der  lireiwollea^ea  Freioiacbung  vom  Sio-v 
<yK§ie  und  desaeOm  Folgen  aom  masssfab  tler  übrigen  Zeiigr* 
aieetaa  imd  dar  ietit  edw^aikr  !yoiFarirfi||iw  VewamBanihUdiieg 

Keceusent  wunscbt  nichts  aiakr)-ala  dala  der  V^saftsa.  inr^ 
Innige  Salbaibefolgang  der  «ben  aus  nun  S.  a6o  aageTabrtc« 
imttclien  Regeln  f^r  wahre  und  klare  Erforscfana^  dea  Wojrtei 
Sioim  im  dar  Bfbal  di«  jcM^fl  ^lebereUung  gani  Tcrgaaiail 


Tm$€k4MiM€k  der  l?«#«Ate«U#  ^ea  grwkiwck^  »T^iU 
üi  allgemeinen  UmrisMen  mi  det  mtestm  iar  aar  JMMMi 
Zeit,  NtbH  dtt  jetügm  Ommuuiion  und  andern  Actm^ 
ttäcken.  SrJi^r  Jahrgmngk  Mii  (gui  lahograMHen) 


jlkrepoUs  ( MoMutgJ  Ath^n,  zwei  aliegori* 

sehen  Bildern  (du  t^anniiclmn  und  des  künftig  frm&t 
ZustandoiJ  mmd  einer  CJkarte  ( der  Europäischen 
Türkei,   vomehmlieh  zum   Überblick   Griechenlands  ai^ 
Land  und  Inseln ).    UmdelUrg  b.  Chr.  Fr.  ff^inter.  ^SitMh  '  * 
.   ACffb  ^.  yi  A  Vefr.  H%  S.  Text,  und  407  S.  Ferfar^ 
I     '  lungsmrAHnden  det  weMchen  Griechenlande,  dann  des 
Pelopunmee  knd  der  ftmumritekemJl^ienmg  ßom  üelUu 
•m  fi  n4*ki^  '  < 

^Jeroe  zeigl  Ree.  durch  die  Vervollständigung  des  Titels  desto 
i;edräii;;ter  dii  gute  Ausstattung  dieses  zeitgeniassen  Taschen« 
Buchs.  Die  sprecliende  Büste  des  sich  für  das  Vaterland  selbst* 
veriauguenden  MUtiades  macht  den  Eingang  zu  dem  geschichtli* 
^en  Texte.  \a  diesem  führt  Nro.  I.  den  Leser,  welcher  die 
Charte  zur  Haad  hat,  auf  einer  gutgeordneten  Bereisung  der 
|Jten  Provinzen  durch  das  gesammte  Griechenland.  Zuerst  muia 
der  Geschichte  ihr  Bpden  gegeben  werden«  Darauf  folgt  in  7 
Abschttittep,  der  Gfliadicii  Urgeschichte  und  alte  Qeschi^e  »bia 
>ttr  Unterjochung  luitcr  die  WaiTe»  der  RSoier,  welche  docH, 
an  sbaeai  Glucki  der  ^rieclrischiq  GaSit. fettig  b«icgt<^'  ^"gcl^"^ 


.  A      <^  J'ßului. 
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SitnsM  der  «Itto^Orie^Heo.  IL  HbrrftteKtfft  dtt*  ^)faier  tt^d'^ 
tfn»cb-chnstimiitsurten 'GntecNen^'  ^r*' Bjcantiater.'  Kw^  dbii 
Sinlt^  nhä  Polfeb  durch  de&potAfehü  «Ad  pPiffikchtf  U^l^ehiUMjlfC: 
nf.' Brstdrfaitiog'  Coi)liabt{tiof|peir  durch  die  Tfiiien  i4$3  'onitetfk 
CöAsCftiitlh  denrXf.  eroem  der  besten  iA  deki  b/ulntfeiidiefk  IHf« 
Aastien.  ^Doriy  ifA^l  dkt  h^ig^  Vreuus  auf  der  SophieiiklhsHtf 
wehjt  ipQDy  von  Zeit  xa'Zeit  ^our  Blate  der^Örlilfn  getrünki; 
in  eeiirer  ^||asseii  ditttereiir  -fierrMikeit  dtr  TQrküekt  BMikönd^ 
Wb9t  eioein  ZWiti^er  voii '  kiitUimsirtea  SdaM«  '^Fv.  ^Helks  utt^ 
ter  der  Zwia^herrschaft  der  psm^nea,  weföb^  W^'MMi  VtfM^i 

Iocht^n,  detii  Zweck  aner^'Ua^Hharaspflichtear;''dfe^']j(e^ 
icben  $Sdl^nMg  vör  'Willkfifirlichkeit^n;'  aücli  hn^'  tfiher  »t  HöiiX 
heti  g^statt^teh.  V.  Der  all^niclne  Aufsiatid  dct^^Be^enj  ith'i 
h\i  <ur  KpMaHri5ch**n  C6n$tÄti6on.  N;icli  Vefstc^ertbi^  des 'Spe^^ 
tMetir  Oricnt;H  itäiX  (S.'igS.)  auch  xu  Stambul  selbst  eiae  vAf^^ 
meine  Erhebung  der  0 riechen,  im  £iavertlliHlnifs  mit  Saff» 
«od  Alex.  Ypsilanti  vcraljredct  gewesen  scjn,  die  von  einem 
Eingeweihten  der  englischen  Gesandtschaft,  und  dadurch  (?)  dem 
Divatt^^bekannC  geworden  se/  did  jene  Wnth' gegcti  die  griech. 
Einwohner  rerknlafst  habe.  S.  ii4  entscheidender  Verrath  des 
KlM&iViar  ^5aw»  ^egen  Ypsilanti^  bei  Tergowitsch.^  S.  'iaS  der 
Jammer  von  Chios.  »Die^  Gräuelthat  geschah  -«-^  nicht^  sclircibt 
der  Verf.,  zu  den  Zeiten  des  Attila^  der  Got(ei^Ss<(|,  nicht  ti^ 
den  Zelten  Tamcrians  und  Dsohingiscans ,  Glicht  zu  den  Zeitett 
Robespierc's ,  sundern  im  J.  t8i2  zu  den  Zeiten  der  Constitu* 
tionen ,  der  Bibelgesellschaften ,  ' der  frötmnelnden  Mfstik  und 
'  Best  anrät  ion  des  orthodoxen  (  Mittelalter-  )  Ckrisicnthunks;  und 
'  christliche  Blatter  spratKen  kalt  und  frostig,  nachdem  sie  das 
Sterberegist«  r  ausführlich  aafgezälilt,  ihr  Amen!  und  den  Preis 
der  Milde. des  Kapudan- Pascha  —  »naralich  des  ersten,  dessen 
auch  mit  Europti'ern  besetztes  Admiralschiti  durch  die  hellenische 
Nemesis  in  die  Luft  flog.  Die  Erzählung  endet  liir  jetzt  bei 
dem  zuriickgeschlagenen  Kin^rängen  des  (jetzt  aucli  von  derTjy 
rann6i  belohnten)  Churschid 'Pascha  in  Morea  un(i  dem  Helden- 
tod der  Philhellenen  bei  Arla.  Wer  wird  nicht  hierüber  in  det 
ForUcizung  ein  vollständiges  Denkgeraafide  Wilnschen  !  Vif* 
Proclamationcn  über  die  Auista'nds- Ursachen  von  AU  Ypsllantt. 
(Uns,  wenn  wir  durch  die  Geschichte  lernen  wplltn,  gebe& 
XU  gleidier  ^cit  noch  nähere  antitürkischc '  Hfbf^h^uilgen  dürttt 
Thatsathen  —  die  von  Dr.  E,  Manch  kbhaft  sklz/.irten  HeiiC 
tngc  des  chrisll.  Europa  ge^eU  die  hcransVro'rfi'enden  OnmAried. 
I.  iL  theil.  Basel  bei  ScRwd^hauscr).  Vllf.  Ilfeld  i?(:andcrbeg^ 
des  Epirottrf,  Veniiah6ä<ig'an  seine  Land  est;  cnossen  zur  Befi^ct- 
^  voto  TärkcnjocL   Nitrit  Barleti's  Viu  Cm^uiüM.   VL  üe^ 


Diyiiizea  by  Google 


Tsscboib.  d.  Gesch.  d.  grieck.  Volks  m.  fcpf.  u.  Chart.  3 1 

denrulira  ah-  und  neulicllenischer  Frnuen,  voii  den  Spartsne- 
rinnt  II  bis  ru  der  ihres  Mannes  türkische  F!rinorduijg  ra'chebdea 
Seeheldin  röti'  Speua,  BobdlinA^  and  deu  Kimpferimiea  b«a 
Zcitam  and  Suli.  '     •  * 

Alle  diese  Aufsätze  beseelt  ein  ErzSTiIun^ston  ,  dessen 
Lebendigkeit  und  Mitgefiftl  seine  Leser  zugleich  an/ielien  und 
belehren  t^ird.  E  ine  eigene  Theilnahnie  aber  erwirbt  sicli  ♦''c» 
wifs  der  S.  i52.  folgende  Beitrag  eines  (zu  Heideiberg  mit 
ausharrendem  Eifer  Medicin  studierenden)  Griechen,  XantJws^ 
tur  richtigeren  und  müdtren  BenrtheiUuig  des  jetzifen  fTriechi" 
sehen  ß^olks.  Die  türk.  Tyrannei  erkannte  immer  recht  sacb-' 
kiudtg,  diifs  -rfc  alle  Kenntnisse  und  Wissenschaften  von  den 
Griechen  ferne  halten,  pfäfTischc,  nur  christlich -genannte  Vor- 
«rtbeiie  aber  he^en  und  pflegen  müsse.  Der  Verf.  zeichnet  mit 
KaoMB  md  hntimmfen  Angabeo  den  W^eg,  wie  Studien  dennoch. 


HOwmwB'  caoiaMiMf'  'timertfra«kuiig,  von  Veacdiff  über 
^MflÜdMlk  MllllMpIlflLW  Naturkunde  air  die  Grie- 
n  kooMMo  tofisgeik  »Viele  Arme,  die  nicht  ihr  tägliche. 
Brad.hatt«,  Mrflinteii^d^ii^  um^^MnwAm  ^  wer  den.  <l  »Naclf 
Wer  allgeWtnen  SÜte  nSnXcbJ^welifhe  bei  uns ,  schreibt  der 
»|(leicj»^esmnte  Veif. 'knk  edle^  N^faalgefütil  bis  heut  zu  Tage! 
Geb^aücK  «C,  sagt  ^i.ich  gehe  um      studieren,  damu 


{f^fiönal'-Empfa  ^ 
ache  GeisterhebuBg 


Iksspruchwori,  ei^  g6lc<ieä  ;Sviiia>oL  der  mfinl 
nglichkeit  fur^Itomerisiihe,  SS^^ 

Mannes  Oekonomas,  ein  äusserst  hdler  Kopf,  gegen  feode  dey 
i8.  Jahrhunderts  Kydönia,'  can  g^inges  Dorlf;,^u^ch  l^unsle  vnd 
Thterrichtsaasuliefi  zu  einei"  gössen  Stadt  un^iMeie*.'  £r  h^iijt^ 
^ne  Moschee,  nur  Uta  auch  seine  Schalen,  erricht^  «i.  durfeof  ^ 
Mit  4oo  i.  bfad  b*ld  wieder  inil  soo  tOM^d'Vi^^  fOplftu^ 
diet  Tyrannei  nUr  die  Gest^ttuhg ,  au/ eigene  JCÖjti^hiir,  l^es- 
•6e  Lehr -Anstalten  au  lAidhen,  abgekauft  wepdeiK  Was  wurde 
yk^n  'solche  Hindernisse  der  Bildung  in  Deutechlaod  gismfKhl 
Wfirded,  bald  aus  all  nnsÜrir  gerühmten  WissenschafilicAui  iiuL 
AufllSrung  werden?  in  uhserä  JMitschland ,  wo  so  mi^ 

dem  Geistigeren  bestimmte  Stiftungen  der  Vater  nur  Qnter  der  ' 
Bedingung,  das,  was  den  G<Jist  tunactist  betrrflPt,  Scliid- liod' 
Kirchen -Unterricht,  zettgemäß,  also  mit  deo  Bedurfniiacn  fort- 
ichreitend,  zu  fordern  in  die  Staats tDoBnneo  suruckgenommen 
worden  sind,  für  Decknn-  der  unvermeidlich  steigenden  Erfor^ 
dernisse  aber,  ohne  welche  die  Staalsgesellschaft  weder  für  Recht, 
■och  Geinndlieit,  nofh  Jadualrie  und  ilMlirriilhifM^  eise  ieii<^ 


Digitized  by  Google 


33     AgbK  TucfaariNicb  L  d,  Jahr.  iliS« 


dlM  aibgdaiiai  werde«  toll,  wit'nach  tUm  aadcm. übrig  seja 
fliSdite?  in  Deuti^uidi  wq  eis  vorhqmcheo^er  Qj^^t|^HlUl^ 
Mib  StodicDl^c»t  siiiB  wutcntdiafäiclien  li^oicMieirfeo,  für 
die  meiste  nur  em/B  An«var|icVlft.  ^dbtf  äSr/tiger  cul 
Copist  oder  Ha^dwerkeir  iliarebbniigfaft  pa  nriitm?  »«ültji 
Entdeckttogen,  wie  gegen  TjTfuefei  J^Dd  das  deapal  ver-, 
J^findece  Pfaflenthum  dc^ofl^  4^9  Verfsddkiieipy  wid 
•enden  die  haodebid^^B  ImdlxewoliQefc  «pidi  Kr|Se  xur  iiiiiUiTfljle» 
XciitrrcctioQ  gesammelt  haben,  ii[iufSeo  in  der  küuftigc^i  JPar^ 
SttUßiig  diuet  mh^Urtffkm  jZf^gtf^kfnh  erwünscht  sejn» 


•  •  • 


In  ansprechender  Gestalt,  und  unter  freundlicher  Begleitung^ 
tritt  uns,  wie  schon  öfter,  so  auch  diesmal,  diese  Graiie  ent-. 
gegen.  Welche  Gaben  wird  sie  uns  brineen?  Mit  Recht  hat 
die  .  Amnuthige ,  den ,  wie  wohl  dem  Titel  nach  etwas  unpoe- 
tiscb,  klingenden  Postzug,  EH(ihlung  von  Catoline  PichUr,  den 
übrigen  Geschenken,  welche  sie  der  Lesewelt  darbeut,  voran* 

festellt    Ein  liebenswürdiges   Landraädchen,   durch  glänzende. 
Erziehung,  frühe  Bekanntschaft  und  nahe  Verbindung  mit  Per» 
tonen  aus  der  vornehmen  "Welt,  wie  durch  die  Freuden  und 
Genüsse  des  Residenilebens,  für  die  stille  häusliche  WIrthscfiaft 
auf  dem  L;inde  verbildet,  kann,   als  Gattin  des  Frühgel icbten, 
würdigen  jungen  Mannes,  auf  der  alterthümlicheu  Walaburg,  in 
welcher  er  als  Oberförster  hauset,  schwerlich  ein  glückliches 
Loos  erwarten.  Sie  findet  es  um  so  weniger,  als  ihr  Qftte,  wie 
trefHIch  und  liebevoll  er  auch  ist«  zu  fest  und  eigensinnig  an 
Sitte  und  Gewohnheit  der  Vater,  selbst  an  dem  aherthumlichen, 
morschen,  xuiii  Tbeil  wurmstichigen,  wiewohl  reiqliclien  undj 
blank  pplirten  üausrath  hingt.   Auch  allee  was  Glav^^  1^^^*^^^ 
laiifdbeiidei  V\ergufigen  heilst,  ist  ibm  eben  eo  Ton  Ormd  dfvr^ 
Seele  tawider,  alt  >ein»  bei  ibm  lebenden ,       .i|io  h  teificfi* 
Heigungen  wUr.k  ^illcnl  Abecikea  bcMarkeodeM  4^ .HitilQ^ 
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Da  die  junge  Frao  After  Gelegesheic  findet,  auf  dem  benach« 
baitea  SchtoMy  mit  ihrer^  dort  im  Sommer  wohnenden  gräfli- 
dbcs  JogondfraiiBdnii  die  Freuden  der  HaopCsCadt  zu  erneaern; 
4i  ebc»  die  FtmmSm  «e  gegen  ihren  •  diesen  GcnÜnwi  abliol«* 
den  Getün  enfireisty  und  mf  eolelie  Weite  Oel  int  Fener  acUit^ 
da  ench  der  ?nCer  der  Fien  kiofattinntg  in  ihre  Wflmdie 
e^iMM,  to  isl|  wenn  beide  Eiidenle  ihre»  Ge^nnnngen  trea  lilei* 
ken,  dter  Weg  inr  Scheidnog  gebeliot.  Em»  ab  diese  Sdiei* 
deng  wirklieh  eintreten  soll,  fOblen  beide  TlKBÜe,  neben  ber^ 
cber,  nie  evioaobenv  Lidbe  und  Achtung  gegen  einander^  dafii 
}aier  cn  weit  genngen  sej,  vol  firi  verlangt,  an  w^ig  den  bil-- 
ilgeu  Wfineeben  des  andern  sieh  bingegd>en  habeii  Bnrcb  weeb» 
'  litielfigrT  Nihotreten,  und  dnrdi  xfaddaasen  an  den  lu  sehr 
eicb  widevstreiteoden  Forderungen ,  wird  endlich  der  hansliche 
Frie^  hcif^estdlt.  Die  Abeohaffang  des  prunkvollen  Pestingiy 
den  sich  die  jnnge  Frau  inm  Verdrösse  des  Mannes  zugel^ 
bstle,  ist  das  erste  Opfer,  wddies  sie  dem  Gatten  darbringt» 
Von  beiden  Seiten  erfolgen  dann  mdirere  Entsagungen,  und  aua 
gegenseitigem  Zuvorkommen  erwachst,  von  der  Sonne  der  Liebe 
und  Achtaiig  bestrahlt,  die  herrliche  Blume  des  dauernden  ehe- 
lichen Glücks.  Mit  Aiimnthy  Keuntnifs  des  menschlichen  Herzeoi^ 
nad  in  kräftiger  Zeichnung  sind  diese  hdchst  Unterhaltenden  See* 
nen'des  hauslichen  und  geselligen  JLebens  von  der  Verf.  durch« 
gefiilirt  — •  Daniel  und  seine  Blumen,  von  L,  AL  Fouque.  Anek- 
dote aus  dem  Leben  der  Königin  Elisabeth  von.  England«  Ein 
Knabe,  welcher  der  nachTicrigeu  Königin,  damaligen  Gefang« 
an  Tower,  Blumen  brachte,  und  dadorch  sich  ihre  Guost 
wairby  hatte  sich,  wie  sie,  als  es  sich  antmg,  nicht  wufste, 
dero  erst  aus  der  Erzählung  eines  alten,  am  Hofe  der  Königin 
lebenden  Grafen  erfahrt,  ihr  luro  Ritter  geweiht,  der  im  wS^ 
tkcadsten  Kampfe,  unter  dem  Feldgeschrei:  ^Elisabeth  nnd  Blu- 
men« überall  die  Feinde  seiner  Monarchin  schlug.  Die  Erzäh- 
Imie;  des  Grafen  weckt  in  der  Brust  der  Königin  den  Wunsch, 
4e&  so  getreuen  nnd  mnthigeo  Aitur,  den  sie  nur  ab  Koabeo 
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gekannt,  wieder  zu  sclien.  Sie  sielil  ilm  wieder,  vom  Grafea 
geführt,  aber  wie?  Er  hatte  die  Blumen  nach  alter  Weise  ge- 
pflegt, bis  ihn  der  von  Elisabeth  verübte  Mord  an  der  unglück- 
lichen Maria  v.  S.,  in  tiefe  Schwermuth  versenkte.  Eben  da  sie 
ihn  im  Garten  unter  seinen  Blumen  erblickt,  ist  er  beschäftigt 
diese  mit  dem  vormals  kriegsgewohiiten  Schwerdte  unter  dem 
Ausruf  zu  vertilgen:  »Elisabeth  und  Blut.'c  Ob  wohl  die  Zart- 
heit und  Milde,  welche  «1^  Königin  in  dieser  Erzählung  beige- 
legt wird,  ihr  eigenthuinlich  j^awcten  sejn  sollte?  —  Die  utf 
sehuidigen  yerbreeher^  wm  Hdmma  vnn  Ckezy*  Ein  schönes 
FrSn1ein>  von  bösen  Rlubern  in  ei^  Klostergrab  gesperrt;  ein 
junger  schQoer,  zufällig  dabin  kommeoder  Riltersmann,  4er  lÜe^ 
nvte  tichs  fd>Qlnrl,  befreiet;  ein  harter  Oheim  des  Frinleins,  der 
den  Befreier  für 'den  Riober  ansieht,  ihn  in  emem  mterirdisehes 
Barggewölbe  ab .  Gefangenen  halt  nnd  dann  nmanbringen  go» 
denltt;  ein  anderer  liebenswürdiger  Ritter,  der,  ein  gans  unselod» 
diges  BKtt,  auf  gleiche  Weise  mit  ihn  eingesperrt  ist,  und  mit 
ihm  gemordet  werden  fblis  ein  gemeiner  Bösewicht,  dW  cigenl^ 
liehe  Thiter,  .wdcher  sich  in  Unterwelt  mit  den  beiden 

snsaihmien  findet^  sie  ohne  Grund  als  seine  Sehend-  und  Schmach« , 
genossen  beaeichnety  und  sich  nachfier  selbst,  entleibt;  ein  Gefiw 
gen  warter,  der  did  Schuldlosen  ^  die  er  weiter  nicht  kennt,  mit 
OefiAr -seines  eigenen  Lebens,  aus  dem  Kerker  befreit;  das  sind 
etwa  die  in  der  Er^Uung  vorkoromendcn  Hauptpersonen.  Dafs 
das  gerettete  Fraulein  vor  Schreck  schwer  erkrankt;  dals  sie  als 
Todtgeglaubte,  aber  keineswegs  wirlüich  Todte,  zur  Nachtzeit 
die  Burg  verlifst^  um  den  Retter  aufzusuchen;  dafs  diese  Lie« 
benden,  und  noch  ein  junges  Paar  sich  wiederfinden;  daüs  der 
Comodienvater  orlrr  Onkel  sein  Unrecht  einsieht,  un^mit  einer 
Doppelhochzeit  die  Erzählung  schliefst,  alles  das  ist  ganz  in  der 
Ordnung.-—  Ein  recht  erfreuliches  GegcnstödL  zu  diesem  aben- 
theuerlichen Quodlibet  giebt  die  Moosseite,  von  Theodor  HelL 
Die  einfache  rührende  Darstellung  einer  dürftigen,  aber  durch 
Arbeitsamkeit,  Tugend  und  Frömmigkeit  glücklichen  Familie  ia 
Schottland.  Das  jüngste,  Ton  Allen  geliebte  Kind  liegt  darnieder 
an  einer  sch%veren,  den  nahen  Tod  desselben  verkündenden 
Krankheit.  Während  der  Trauer,  welche  sich  auf  die  ärztliche 
Aeusserung:  dafs  das  Ende  des  Lieblings  nahe  sev,  über  den 
ganzen  Kreis  der  Hausgenossen  verbreitet,  langt  ein  Schreiben 
an,  dafs  man  für  die  Mahnung  eines  harten  (#läubigers  hält« 
Aber  das  Kind  geneset,  und  der  Brief  enthält  die  Nacliriclit  von 
einem  massigen,  aber  für  die  geringen  Bedürfnisse  dieser  einla- 
chen Familie,  bedeutendem  Legat,  welches  sie  für  jetit  und  im- 
mer aller  Sorgfn  entbindet.  Wahr  und  schön  ist's,  dafs  der 
Uausfater  das  Glück,  wckhcs  iu  diesem  BncCe  liegt  du  erst  be* 
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ndMMI»  «sd  die  ftobe  Nadmdit  Fnm  rad  Kiodero  onltliefl^ 
vom  Ante  die  Venicheniog  konuiit:.  ein  nniter  Sciilef^  der 
das  liebe  Kiod  uoi&iigeo,  deute  auf  seine  nebe  Genesung,  ^ 
ttßm,  Bi%Mung  90H  SUm»  Ein  scbon  sn  oft  bebaodelter  Ge^ 
Misiaod  wird  uns  bier  anfs  neue .  voicetebrt*  £in  lieblicbei 
X^btereben,  die  ^rncbt  der  beimllchen  Ebe  einer  I^rinsessln  mÜ 
einem  Edelmann ,  ist  von  der  fü'rstlicben  Mutter  dem  eiofa€be% 
vnbescIioItcneD  Bollmann  zur  £raiehung  hingegeben|  als  ne^  ton 
ibrem  Bruder,  dem  Landesberm  Hart  bedrängt^  und  ihr  Gatl# 
▼on.ihm  feiudlich  verfolgt  wird.  Die  in  liöcbtfer  Sdiönheit  una 
Unschuld  aufgewachsene  Kosa  wird  bezaubert  von  der  Anmutb 
eines  JüngÜngs,  den  sie  auf  ihren  Spaziergingen  xuiäilipf  antriffib 
Ans  Bekanntschaft  wird  Freundschaft,  aus  dieser  LieEe.  Detf 
Jüngling  mo£i  sieb  aus'  der  Gegend  auf  eine 'Zeitlang  entfernen» 
Rosa»  an  einem  Feite  in  die  Stadt  gekoromen^  siebt  und  erkennt 
%n  wieder y  da  er  mit  einer  schönen  Prinseiiiil  vor  dem  Altar 
i^ie  Ringe  gewechseH  bat,  ubd  selbst  Prin&  genannt  wird«  Vor 
^cbmerz  über  die  vermeinte  Untreue,  erkrankt  die  arme  Rosef 
^e  glaubt  sieb  umgaukelt  Tod  lieblichen  Traunen,  die  auf  mad 
acbftne  Vergangenheit  deuten;  aber  nicht  waren  es  Träumet  be* 
freundete  Gesulten,  der  Wirklichkeit  angehörend^  standen  uns 
ihre  Ruhestätte.  Der  Wiedergenesendcti  wird  kund,  wes  Stan- 
des sie  sey,  daTs  ihr  GcUcbt<T,  obwohl  von  fürstlichem  Stamme 
ihr  (loch,  wäre  sie  auch  das  niedre  Laudmidchen  gewesen,  die 
Hand  geboten  haben  würde;  dafs  jene«  Ringe  wechseln  mit  der 
Prinzessin  von  ihm  nur  Namens  und  ü^s  Slellv  frfrerer  eines  an-^ 
dem  Prinzen  gesch;rti.  Von  dem,  die  Härte  gegen  seine  eigne 
Schwester  bereuenden  Landesherrn,  wird  Ros;i  m  seiner  £rbin 
'ernannt  und  ihrem  Gelit'bten,  dem  Vcrwuruitcn  eines  benachbar- 
ten Fürsten,  in  die  Arme  geführt.  —  Die  Schachtel ^  Novelle^ 
von  Iriedr.  Laun ,  mit  Laune  erzälilt,  nur  hätte  sich  letzlere 
über  einen  weniger  verbrauchten  Gegenstand  verbreiten  mögen^ 
als  über  diese  sclion  tw  iliren  Jahren  gekommene,  nocii  mit  Zärt- 
lichkeit auf  Männer,  mit  noch  grösserer  aber  auf  den  gesammel- 
ten Mammon  bhckcnde,  ehr-  und  achtbaren  Jungfrau  Emerentict 
Kasimir.  Dafs  sie  ihren  Verwandten,  einen  jungen  talentvollen 
Künstler  von  sich  weiset,  nachdem  er  wider  ihren  Willen  eirt 
armes  ehrbares  Mädchen  zu  seiner  Lebensgenossin  erkohren  ;  dafs 
sich  alte  geldsüchtige  Gecken  als  Liebhaber  zu  i))r  drängen;  dafs 
sie  lange  prüft,  wählt  und  bedenkt,  ehe  sie  dem  Einen  den  \  or- 
Sttg  giebt  vor  dem  Andern;  dafs  sie  am  Ende  der  Liebhaber 
tlttAürdigkcit  und  die  Würdigkeit  des  V^etters  einsehend,  jene 
turnckveiset ,  diesen  mit  seiner  Gattin  an  sich  sieht,  ist  gan,s  iil 
der  Ordnung;  nur  ist  dergleichen  schon  zu  oft  vorgewesen.  Be' 
Aon^s  anch|  dals  die  Sühne  von  der  Schachtel  ausgeben  muftf 
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worin  it$  Vettert  Klnd|  dieier  neam  PlMurao*«  Tockter  tib^ 
geben  wird.  —  Uti  sieb  unter  den  Diditcni;  inpdclie  Beitrige 
geliefert,  die  Namen  vom  Casieüi^  X.  j|f.  Fow^ui,  Xühn^  Prä' 
zd^  Rikhrt,  finden ,  so  dürfen  die  Leser  unter  diesen  Beitrfi- 

fen  lüfaiiches  vi  finden  gewifs  sejn,  welches  das  Alnanachsjabr 
berieben  und  xur  fernen  Zukunft  schvreben  wird.  Wu  be* 
iondcrs  XU  loben,  ist:  dais  falscherMTStieismusund  der gewlAin- 
lidie  matte  SonettenUingklang  keine  Aulnabma  in  dem  Taschen» 
bu^e  gefunden  hat.  —  Die  Kupfer,  trefflichen  Malern»  Voa 
vonuglichen  KdusUero  nachgebildet^  sind  der  durenToUsteor  £r* 
Vrihnung  wertL 


TtMlMkuäk  mm  g$teUigen  Vergnügen  auf  das  Jakr  nS*  Lemz, 
h.  J.  F.  Oedituh.  fVimi  h.  C.  GfroUL 

A.ucl]  im  zwei  und  zwanzigsten  Jalire  erliält  sich  dies  Taschen* 
buch  iq  seinem  früheren  Werlhe.    Von  den  vier  Erzählungen, 
die  es  diesmal  deu  Lesern   darbirt€t,   ist  keine,  welche  nicht,  * 
wiewohl  jede  auf  eine  verschiedene  Weise,  dem  auf  dem  Titel 
angegebenen  Zwecke  entspräche.  —    F  alm  er  lo  ,  Noi^cUe  von 
Leopold  Schefer,    Eine  nach  Griechenland  verpflanzte  Geschichte 
des  Grafen  von  Gleichen,  oder  der  Göthischen  Stella;  jedoch 
mit  raanohera,  besonders  dem  Unterschiede,  daüs  unsers  Helden 
b*ude  Gattinnen,  zugleich  leibliche  Schwestern  sind.    Der  Aus- 
gang ist  schauerlich,  da  der  Verbrecher  Palmcrio,  vor  den  Au- 
gen seiner  Frauen  das  Leben  endet,  der  Vater  desselben;  un^ 
dessen  Todfeind,  in  eben  dem  Momente  auf  einander  stofsend 
»ich  wechselseitig  erdolchen,    und  die  beiden    Schwestern  als 
trostlose  Wittwen  und  von  allen  verlassene  Mütter  und  Töchter, 
im  Wiedererkennungsaugenblicke,  über  den  Leichnamen  der  Gc* 
mordeten  einander  in  die  Arme  sinken.    Die  sehr  zusammenge- 
setzte ,  und  mit  Abentheucrn  zu  Wasser  und  zu  Lande,  hinläng- 
lich ausgestaltete  Novelle  blendet  durch  die  reiche,  wohlklingende 
Sprache,  die  klaren  und  lebendigen  Schilderungen  griechischer 
Natur  und  Sitte;  durch  die  häufig  uns  begegnenden,  wahrhaft 
dichterischen  Aufschwünp^e ;  und  endlich  durch  manche,  des  Vf.' 
Weh  und  Mensch  enkunde  bezeugende,  Stellen.  Aber  auf  Wahr- 
heit soll  sich  diese  Erzählung  gründen,  wie  in   der  Note  ver- 
sichert «vird?   Schwerlich!  Sollte  nicht  der  Dichter  viehnehr 
diß  Absicht  gehabt  haben,   durch   seine  Novelle  die  Unart 
tnaneher  unter  unsero  Romantikern   zu  rügen,  welche  Dinge, 
die  sich  in  der  "Wirklicl^keit  so  wenig  begeben  hahm,  ab  sie 
skh  nur  J>i§eben  hrnnten,  %\x  Grundzügen  i|irer  Gettildt  wilh 
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Jie  vagfaubUdieä  Abaidieoer  .mii  «Ikm  Reu(  bunter  und  pran;^ 

Sender  Farben^  «osnxtafiren ;  und  dabei  treubenig  Yersichenii 
Je  Sacke  babe sieb 9  man  mdge  es  nna  gbubea^  oder  triebt,  docb 
yurklicb  so,  wie  dargestieUl  wordeOi  sugctmgen.  Hätte;  der 
^cbt  diese  MjslificatioB  im  Siime  gelubt,  er  baue  «ws  B^ 
sieht  die  Gesebtchte  mit  dem  Ringe,  so  wie  sie  dasteht,  ersablt^ 
IKo  »weite  Braut,  nacbberige  Galtin  Pabnerios  soll  nHomlicb 
nca  Hing,  das  Einzige  was  sie  noch  von  ibren  Eltern  beiiA^ 
deren  Andenken  ihr  -  noch  lebbaft  und  beUig  geblieben,  verluKili| 
beben,  nicht  etwa  um  einer  dringenden  Notb  abzuhelfen |  oneinl 
tta  sich  einen  entbehrlichen  Haarselimuck ,  für  den  Prora  des 
dienern  Andenkens  za  erbandeln«  Eben  den  Riog,  den  frühef 
das  zwdlfjälirige  Mädchen  trug,  konnte  nachher  der^  z^isobeu 
tixanzig^  und  dreiisig  Jahren  stehende,  PaluKno  Fii^;er  tra«< 
gen,  und  tru^'  ihn,  als  er  von  seiner  zweiten  Gattin  zur  ersteif 
zurückkehrte«  Da  nun  bei  den  Ehern  der  Letztem,  wie  sie  den 
Ring  an  seiner  Hand  erblicken,  dUe  Vermuthuog  entsteht:  die 
Jaege  Tcnnifste  Tochter  möge  noch  am  Leben  seyn,  holt  Palm«« 
rio,  ohne  alle  Veranlassung  auch  die  Capsel  herbej,  worin  der 
Ring  stedite;  wodurch  dann  sehr  natürlich  jeno  Yeriivthungy 
£e  unserm  Helden  nur  verderblich  werden  konnte,  noch  mehf 
Gniod  erhielt.  Auch  die  uno^otivirte  und  grausame  Ermordung 
eines  gewissen  Bathori  durch  Palmerio,  bestätigt  die  vorhin  mit* 
■  getheilte  Meinung  über  die  rntcntion  des  \T.  Denn,  dals  der 
mit  allen  frühem  \  crhältiiissen  bekannte»  ziifälJig  von  P*  auf  ,  , 
Chios  aiigctrofVeiic  Manji  von  unserm  Helden,  seiner  zweiten 
Gattin  und  deren  Freunden,  zugeführt  werden  konnte,  ist  un- 
denkbar, dals  aber  Palnierio  statt  dem  friedfertigen  Menschen, 
Stillschweigen  zu  gebieten,  ihn  nutzlos  mordet ,  als  er  nach  Ein-^ 
teloheiten  aus  der  Vergangenheit  fragt,  erscheint  um  so  unnatür- 
licher, da  der  gute  Bathori  mit  dem  Mörder  lange  befreundet 
war.  So  ist  auch,  (vras  wieder  die  obige  Ansicht  rechtfertigt) 
das  Zusammentretten  der  beiden  Todlfeinde  am  Schlufs  der  No- 
velle, eben  so  unmotivirt,  als  das  plötzliche  Erscheinen  der  zwei- 
ten Gattin  Palmerios  im  gellenden  Moment. —  Die  Ueiscnden, 
pon  L,  Tieck  lafst  sicli  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Maasstabe 
solche  Dichtungen  messen.  £s  wäre  ihr,  geschähe  das, 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht  vorzuwerfen,  dafs  zu  viel,  für  den 
geschichtlichen  Zweck,  unnütze  Personen  aufträten,  und  durch 
sie-  ein  Gewirre  entstehe,  ans  dem  der  Leser  sich  mit  Muhe 
herausfinde;  dafs  der  Faden  zu  oft  abgerissen,  und  die  Sccuen 
in  oft  gewechselt  werden ;  dafs  man  unnöthigerweise  zu  lange 
bei  den  Leuten  im  Irrenhause  ver^veilcn  müsse;  dafs  vieles  des 
J^|rk<im^eiidca  hätte  wegbleiben  köapeu,  und  die  Lösung  ohne 
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das  steh  würde  gemacbt  haben.   AoA  dfirfte  der  Tadel  nicht 
ohne  Grund  sejn :  dim  Umg  sej  sn  unbefriedigend  ausge- 
fallen, habe  aiM&i  der  gunen  Anlage  nach,  nicht  wohl  anders, 
als  gewalliuii  gescbelieii  kdeeen;  cndlidi  werde  men  von  Waho- . 
don  und  *ToIlbetl  lo  arg  umtlrickt,  dais  lunuB  lieraosztigröbj^ 
stelle  y  war  Tim  dea  VenLoauDendeii  aodi  all  TeniOiiftig  becracli- 
tec  werden  aotte?   und  der  Leser  am  Ende^  in  den  ZweifeC 
getattien  k(Hine:  ob  er  es  selbst  noch  so  leidlich  sej!  —  Aber 
wie  gesagt  y  dieser  Maasstab  taugt  f&r  die  vörHcgende  Novelle 
nicht;  und  wird  er,  wie  billig  hier  bei  Seite  gelegt,  somfissea 
^  berrlicben  LicbtAmken,  welche  durch  die  Meisterhand  det 
IKcbterSy  ans.  der  an  sich  widrigen  Masse  entwickelt  werden^ 
reiehlich  ilBr  das  entschädigen ,  was  wir  an  dem  Stolle  selbst 
«uid  an  seiner  hbtorischen  Belmdlung  vermissen.   Auch  in  der 
Zeichnnog  der  Indindnalilit  der  cinaehieo  Genossen  des  Irren* 
banses,  offenbart  sich  diese  Melsterschai^,  wie  in  dem,  in  die* 
^eer  SchUdening  verwebten  Spott,   Aber  manche'  Yerirrungen 
tmserer  Zeit,  namentlich  in  den  Fächern  der,  sobfiuPgzum  un- 
verständlichen Galiraathias  herabgewürdigten  Philosopnie ,  der 
gemifsbraochten  Schöngeisterei  und  der  unreifen  Crbtk.  Hin 
und  da  küonte  indessen  dieser  Spott  etwas  zn  grell  ausgesprochen 
•eheinen,  und  bei  Einteinen  jener  Schilderungen  selbst,  Eihsi^ 
psychologischer  Hinsicht  vermifst  werden.    Immer  vcrräth  näm* 
lieh,  was  das  Letztere  betrifil  (von  Rasenden  ist  hier  nicht  die 
Kede)  der  Wahnsinnige,  welchen  zu  anhaltendes  Nachgrubein, 
%u  inniges  Festhalten  eines  und  desselben  Gegenstandes,  oder 
eine  zu  gewaltsam  aufgeregte  PhantasiOi  auf  den  unglückseligen 
Punkt  geführt  hat,  wo  sich  sein  ganzes  Sinnen,  Denken  und 
Empfinden  auf  ein  einziges  begränzt,  und  sich  in  diesem  Ein- 
zigen verliert!  immer   verräth    ein  solcher  Wahnsinniger  den 
üebergang  aus  dem  nnitirlicfien  Zustande  in  den  unnatürlich^; 
die  Abweichung  von  der  rechten  Bahn,  so'  wie  das  frühere  Er* 
fassen  und  Anerkennen  des  Rechten  offenbart  sich  iimnrr  bei  ihm 
in  Wort  und  That.    Diese,  der  l.rlahrung  gemäfse  Erscheinung 
tritt  in  den  hier  vorkommenden,  an  Geisteszerriittung  Leidenden, 
wenigstens  in  Allen,  nicht  hervor;  es  fehlt  hier  und  da  an  der 
Konsequenz  im  Wahnsinn.    Eine  der  treflichstcn  Zeichnungen 
dagegen  ist  gewifs  die,  des  unglücklichen  Junglln<^$,  von  seinem 
Leidensgefährten  Methusalem  genannt,  der  sein  Leuen  nicht  nach 
■*lagen    und  Jahren,  sondern    nach  den  unglücklichen,  früher 
wahren,  itzt  eingebildeten  Unglücksfallen,  und  traurigen  Erfah- 
rungen über  sich,  wie  andre  Menschen  und  ihre  Schicksale  ab- 
nifst,  und  auf  cli&  Weise  oft  in  wenig  Stunden,  um  einige  hun- 
dert Jahre  aller  geworden  zu  seyn  wahnt.    Wie  wahr  ist,  und 
Yoo  ^'eich  einer  sichern  iland  zeugt  dies  Gemälde  j  wie  ycx^ 
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irami  mit  der  edelsten  Natnr  des  Menschen  mnls  der  Darsteller 
scyn,  der  diese  ttefefgreifeode  CburactcrUtik  so  sn  entwerfen  und 
so  durchzufubren  verroocbte.  —  DU  Salamander  in  ,  erklär 
Tmn^Ut  Gtgautußk  zu  Hoffmanns  Elmmntargeistß  m  Taschenbuche 
^tim  gesdligen  P^ergnügeny  48^2,   von  Elise  yon  HohenhauMen* 
Nicht  blos  durch  glückliche  und  befriedigende  Ldsnng  des,  vos 
einem  geistvollen  ScbriflsteUer  gescliürzteu  Knotens,  zeichnet  sielt 
^esc  Eriüblung  aus,  sondern  auch  dadurch ,  da£i  die  Entwir* 
XOAg  des  sehr  verwirrten  Geflechtes,  wie  kaum  zu  erwarten  war,  ' 
verni5ge  einfacher,  aus  menschlicher  Leichtgläubigkeit  und  Schwa- 
de Ton  der  einen,  und  Benutzung  dieser  Mängel  von  der  a^i 
^ero  Seite  entlehnter  Mittel  bewirkt  werden  konnte.  Dabei 
bat  diese  Losung  das  Verdienst,  auch  oline  Bezug  auf  das  frühcrej^ 
CLUC  unterhaltende,    für  sich  bestehende  Novelle  zu  enthüllen« 
Aber  ein  noch  gröfscres  Verdii-'nst  liegt  in  dem  Ernste,  womit 
die  Verfasserin ,  die  ut)tnafsigc  Komauenlescrei ,   die  Sucht  nach 
übernatürlichen  Dingen,  und  die  daraus  so  leicht  er \lfcich sende 
Abweichung  der  Frau  von  ihrer  eigenlh'chcn  Bestimmung,  rügt, 
und  die  schädlichen  Folgen  dieser  A  crivrung  zeigt.    —  Die 
Gr  ofsmuttcr  von  H,  Clauren.  Ein  junger  Mann,  durch  Erb-* 
scliaft  reich  geworden,  wird  au  dem  Orte,  wo  er  den  Schatz, 
beben  soll,  von  Vätern  und  Müttern  belagert,  welche  eine  ihrer 
Töchter  durch  ihn  gern  zur  reichen  Frau  maclien  möchten.  Alle 
gelegte  Schlingen  vermeidend  findet  er  unter  angenommenem  Na-» 
meii,  diejenige,  deren  Tugend,   Geist  und  Schöidjeit  vor  allen 
der  Krairz  gebührt.    Dieser  einfache  Stoff  ist  vom  \ ^.  so  gcist- 
und  gcmüilnoli  behandelt;   di»f  Situationen,  in  welche  er  seinen 
l],eldeQ  versetzt,  sind  so  anziehend;    die  Menschen,  init  denen 
*    er  zu  schaffen  hat,  so  lebhaft  und  gut  charactcrisirt;  und  der. 
Ausgang  ist  so  friedlich  und  wohllhuend,  dafs  man  über  einige  . 
Heminiscenzen  und  l  In  Wahrscheinlichkeiten  gern  hinwegsehend^ 
mit  Vergnügen  und  Theilnahme  bei  dem  lleblLcheOi  aoziebend<is 
Gemälde  verweilt.  ^   Unter  den  Gedichten  (n^on  «cb  fij^« 
ausgezeichnete,  besonders  würden  die  neistfp  Leser  aDsprecliep^;^ 
Die  Hochzeit s-  und  Michiedsgesehenie  ati  eine  furstUeSe  Braut' 
f4m  Er*  Rüchen ,  das  Lehm,  9ia  Reisemaij/nt  von  Kähnel^  die^ 
Katserirone  von  Fr*  Fdr4Uf, ■  Für  die  Treflickfc*il  der  acht. 
beigef.Kup£erft?on,S(iliverif/jr^'^^-C.J»^  fr^Böhau 
Müller,  £ugm§9.Auher$ ß  nach  Gcmilden  flajrhaeL 
Dokcjt  des  Annditen  tm  Domkiko  QuagUo  «od.  Zeieinnungpi^ 
Yon  Ramberg  leisten  schon  die  Namen  der  KSnstler.binbngliche 
BurgscIulL  .  Jedes  wilrde  die  Zierde  einet  jeden.  Tascbenboicli^ 
scjrn ;  aber  der  bdcbste  Preis  gebfibrt  doch  lien  .berrllcfarn  Chrir 
stut  von  Sehwertgeburt  nach  Carla  Dolce.  Cbaraden  und  BiUbsel 
siiidy  wie  gewöbinlich,  auch  diesmal  beigefügt,  und  eine  MusiL« 
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beUagCi  nengricclnsche  Melodieea  cntli4)|aidy  adilieftidj 
genug  ui  «npfehlenii«  Gaue. 


tonn,  bei      Marcus.   Lthflfueh.dgi  Kirehminchts ,  mä 

ruchichtigung  dfr  neuesten  FerhäUnisse.    f^im  Dr.  Femd. 
ff^^LTMM,  otdenil.  Prof,  iL  R,  auf  4er  rkeinischen  Unwer*  ' 
siiät  zu  Bonn.  FI.  lu  44o  S.  in      nehst  dem  Inkdtsi^ 
wesekni/s.  fl.  4-  4M* 

Der  ernstern  Bearbeitung  des  Kirchenrechis  sind  die  Alles  cr- 
schütterudcn  Ercip;nissc  der  It-tAim  3o  Jalire  sehr  naclillieilig  ge- 
wesen.   Wahrend  die  Vemichiuiig  bedeutender  kirchlicher  In- 
stitute das  praktische  Interesse  minderte,  war  es  besonders  auch 
die  Gleichgültigkeit  gegen  kirchliche  Verhältnisse  überhaupt,  wo- 
durch eiiu;  eifrige  Beschäfiigung  mit  dem  Kirchenrechte  verhin- 
dert wurde,    /um  Theil  ist  dieses  durch  die  neueste  Zeit  geän- 
dert; eine  erhohcterc  Thcilnahine  an  den  Angelegenheiten  der 
Kirche  ist  sichtbar,  und  schon  sind  Schritte  zur  Wiederherstel- 
lung und  Befestigung  der  kirchlichen  Ordnung  gelhan ;  es  zeigt 
•Ifh  sogar  von  mancher  Seile  eine  Hinneigung  zum  enlgegcnge- 
Ml«ten  Extrem.  —  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  würde  ein  Werk, 
worin  ^mit  strenger  ünpartheilichkeit  und  Sachkenntnrfs  die  Rechte 
der  Kirclie  in'  ihren  Sufsem  und  iuneru  Vei hiüliu&scn  bestimmt 
wSren.  von  besonderer  l^ichtigkeit  sejn. 

./  y*>rlipKendc,  voii  einem  Katholiken  verfafste  Lehrbucfr 
^{jlknet  sich  in  mancker  Hinsiebt  vorlhcilhaft  aus ,  insonderheit 
durch  die  bestSndi'^e,  der  Regel  oaeh  sehr  sorgfältige,  Bcrücksich- 
»te»ng  «1«  G«schiclitiichen.  Auch  die  Art  der  Darstellung  und 
die  Ordnung  |n  demselben  sind  zd  loben.    Nach  einer  kurzen 

^ Einleitung  wird  im  allgemeinen  Thdl  von  der  Kirche  überhaupt 
anentlTch  von  der  Religion,  dem  Begriffe  der  Kirche,  der 
cliengewat  und  dem  Yerhiltnisse  des  Rechts  zur  Kirche) 
sodann  von  der  Geschichte  «les  canonUchen  Rechts  und  von  dem 
•staatsrechtlichen  VerhSltm'sse  der  verschiedenen  Rcligionstheile  i« 
Deutschhind  sehandek;  im  besondernTheOe  von  der  Kischenvernis- 
iui^y  von  den  kirchUch^  Sachen  und  von  den  Theiicn  der 
Gottcsvcrehrung,  welche  ItMienrechtKch  in  Betracht  kommen. 
J>as  catholische  und  protestantische  Kirchenrecht  ist  mit  Rech< 
•eben  einander  und  nicht  in  zwei  besondren  Tbeilen  abgehandelt. 

Vorzügliche  Aufnicrksamkdt  und  eine  nihere  Betrachtung  ve r- 
dieni  indessen  eine  charakieristiMhe  Eigenschaft  dieses  Lehrbuchs. 
nSmlich  die  an  vielen  Stellen  mehr  oder  weniger  sichtbare  Hin- 
netgaiig  tu  eunaUstischen  Grundsatten.    Der  Vt  scheint  awar 
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mit  redlicher  Absicht,  wie  sich  aus  der  gainei(i  Darstellung  er- 
^cbt)  hauptsächlich  denjenigen  sicfi  entgegenzustellen,  welche, 
gegen  das  Pabstthum  so  sehr  clferu,  »als  ob  nur  von  der  Seito 
alles  Unrecht  gekommen  und  aller  Mifsbrauch  zu  fürcliicn  sejrc 
(S.  42  )-  Er  ist  aber  daLei  zu  weit  gegangen  und  hat  Grund«* 
satie  aufgestellt,  -welche  nach  der  Ueberxeugung  des  Ree.  in  der 
Anwendung  zu  verderblichen  Folgen  führen ,  die  der  \  f.  selbst 
gcwifs  nicht  billigen  wird.  Allgemein  bekannt  ist  es,  dafs  die 
römische  Curie  (denn  von  einzelnen  Päpsten  ist  hier  nicht  die 
Rede")  dadurch,  dafs  sie  auf  unrechtinäfsige  Ausdclmung  der 
päpstlichen  Macht  über  den  Glauben  und  das  auLscrc  Leben  un- 
aufliörlich  bedacht  war,  und  mit  kluger  Bcrüchsicfiligung  alles 
nur  irgend  hierzu  Dienliche  benutzte,  seit  Jahrhunderten  den 
nachtheiligsten  EinfluFs  auf  Deutschlands  Wohlfahrt  in  rcligidsei; 
und  politischer  Beziehung  gehabt  hat.  Urn  so  gefährlicher  ist 
daher  die  Aufstellung  von  Grundsätzen,  welche  iu  der  Auwea<f 
dang  so  leicht  gemifsbraucht  u  erden  können. 

Wir  übergeben  die  Ansichten  des  Vfs.  über  Catholicismus 
und  Protestantismus  im  Allgemeinen,  weil  in  dieser  Anzeige  haupt-^ 
sachlich  das  berührt  werden  soll,  was  rein  kirchcnrechtlicl»  ist.  Be- 
trachten wir  nun  in  dieser  Hinsicht  einige  Grundsätze  des  Vf.  ctwa$ 
näher;  so  finden  wir,  dafs  derselbe  zSvar  anfangs  gesteht,  cf 
lasse  sich  gegen  die  Richtigkeit  des  Kpiscopalsjstcuies  an  und 
für  sich  nichts  einwenden  (S.  42);  aber  dann  doch  behauptet; 
Es  sey  eine,  schon  in  ihrer  Fassung  nichtige  Frage:  Ob  der 
Papst  einem  allgemeinea  Concilium  unterworfen  sej?  —  Diese 
Behauptung  können  wir  nicht  zugeben;  deim  auf  dem  Concilium 
zu  Kostnitz  (wo  raehrcr^  Päpste  wirklich  abgesetzt  wurden  )  xwni 
auf  dem  zu  Basel  wurde  diese  Frage  ausdrücklich  bejaht,  und  die 
Dccrete  beider  Concilien,  worin  dieses  enthalten  ist,  sind  in  dio 
deutschen  Concordate  übergegangen  (vrgl.  die  2C  und  3e  BuHq 
Eugens  v.  i447  AccejptatioDsinstrumente    Alberts  von 

1439  und  den  Yerhandliuigen  des  KurfursteD -Vereins  v.  i446). 
Das  J^iscopalsjstem  isl  dato  tnch  insofern  (tetoe  blofse  Schul-* 
menraog,  wie  der  Vf.  S.  1 65  bebauptct  Die  Aeulserung  des-^ 
selben^  S.  f65  dafs  der  Papst  m  allen  Zeiiett  o4er  in  allen  Län^ 
'dem  gietchfdrmig  die  a*  a.  O.  Ton  ibm  eh  wesenAich  angenom« 
■Maen  ftechte  ausgeübt  habe|  'z.  B.  die  Berufung  der  Conciliea 
and^  IKre  Besitatigung,  das  Gesetzgcbungsrccht  ranerhalB  berkomm^ 
Edier  GreozeD|  das  RecBt  in  ländiemstreitigkeilen  proTisorisch' 
zu  entsclieiden  vu  u  w,  bedarf  keiner  Widerlegung ,  und  der 
Vcrfl  selbst  nieumt^  S.  63  wenigstens  fSr  die  altere  Zeit  an, 
dafs 'ein  ■Sobordinationsnezos  zur  Erhaltung  der  Einheit  nocli 
aicbt  zur  Sprache  gekomiiMin  se^. 
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Wichtiger  ist  die,  auf  di«  im  Mltteklter  ticlüliare  Vergrd- 
licroiig  der  pipstlicbea  Rlicht  sich  bexichende  Behaaptauff  des 
Ycrfs^  dafs  hierzu  die  bctriigerischea  .Pseudoisidoriscben  Decre-^ 
Uleo  nichts  l>eigetra|;en  hätten,  indem  sie  nor  den  Zustand  der 
Kirche  I  wu  er  damals  in  der  Tkai  schon  p^hmtden  war,  be- 
seichaet  und  daher  nichts  Neues  emgefuhrt  hatieni  auch  aberhaupft 
ncistentheüs  unbedeutenden  und  unschuldigen  Inhalts  wären. 
l)er  Verf.  führt,  um  diese  Behauptiiog  tu  unterstStxen ,  einige  • 
lebte  Decretaien  früherer  Päpste  an,  worin  diese  sich  schoa 

Sosse  Vorrechte  beilegen.  Allein  mit  Hülfe  des  betrügerischen 
ichwerks  der  falschen  Decretaien  ist  die  Jahrhunderte  lang  be-' 
ttandene,  ehrwürdige  und  selbststindige  Verfassung  der  Prolin" 
xialsjnwdm  xii  Grunde  gerichtet,  und  dadurch  ist  (wie  sich 
Coustanl  ejfp*  P.  m  ara^*  ausdruckt)  die  ganze  Kirchenverfas- 
suDg  entnervt,  eine  Verwirrung  der  Rechte  der  Bischöfic  und 
Erzbischdffe  bewirkt,  und  unabsehbares  Elend  über  die  Kirche 
wbreilet  worden.  Der  Beweis  hiervon  läist  sich  leicht  fuhrien. 
—  Auf  der  Provmzialsjnode  abgesetzte  Bischöffe,  und  zwar 
l»lofs  Bischöfife,  konnten  nach  dem  Coneä.  Satdicense  durch  fie» 
jrufung  an  den  Papst  die  AnstcUuog  einer  neuen  Svnode  und 
Beyision  ihres  Urtheils  verlangen.  Durch  die  falschen  Decretaien 
wurden  hierin  zwei  der  wichtigsten  Acnderungen  vorgenommen; 
alle  auf  die  Bischöfle  sich  beziehenden  Angelegenheiten,  nament- 
lich die  Absetzung  derselben,  wurden  wiederholt  dem  Papste 
allfiu  resarvirt  (z.  B.  c.  6.  7.  9.  C.  3.  q.  6.  Pseudo  Damasus, 
Mleutherius  und  Julius),  sodann  wurde  es  einem  Jeden  in  diT 
ganzen  Christenheit  erlaubt,  zu  jeder  Zeit  an  den  päpstliclicii 
Stuhl  zu  appelliren  (z.  B.  c.  4«  8.  C.  2.  9.  6.  Pseudo'  Sixtus 
und  Zephirinus J,  Dafs  diese  beiden  wichtigen  Aendcrungen  mit 
Hülfe  der  falschen  Üecrelalen  durch^esetit  wurden,  und  der  bis- 
herigen Verfassung  entgegen  \%area,  wird  durch  die  merkwür- 
digen Worte  des  gleichzeitigen  ErzbischofTs  Ilincmar  v.  Rheims 
bestätigt.  Er  sagt  (vgl.  Marca  C.  S.  VII.  20.  i».),  seil  Jahr- 
hunderten sey  das  Conc.  Sard.  in  dem  oben  angegebenen  Siimc 
beobachtet  und  die  Streitigkeiten  blufs  durch  die  Svnoden  und 
zirar  bei  einer  Berufung  an  den  Papst  durch  eine  neue  Svnode 
mit  Zuziehung  benachb;n  ler  ßischöffe  beendigt  worden ;  er  er- 
wähnt uauientlich  (iMarca  VII.  20.  9.  u.  io.j  der  Isidorischen 
Decretaien,  die,  damals  in  Umlauf  gebracht,  diese  Neuerung  ent- 
biclteu.  Noch  im  J.  992  wurde  IliiU,  Arnulph  lu  Kiieiius  von 
der  Provinzinls^nodc  abgesetzt,  das  ilechc  zu  dieser  Absetzung 
aber  durch  Aulührnng  von  faUclieii  üecrelalen  bcstrilten.  \N  cfiu 
der  Verf.  den  häutigen  Gebrauch  dieser  Decrctalefi  läugnet,  so 
braucht  man  nur  an  die  dnmit  angefüllten  spätem  Sannnluugeu 
und  nMweuiltiiU  iuk  d<i&  nodi  jetzt  gultcude  JJccrctuin  Grauojii 
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XU  erinnern,  worin,  wenn  man  die  bei  Filondellus  (p.  96  ff.) 
bexcichnetcn  .einiclucn  Angaben  zusaininciiüilill ,  f^ej^en  390  Stel- 
len aus  diesem  Machwerke  excerpirl  sind  Wie  wichtig  ist  nicht 
schon  die  einzige  Stelle  der  ialschcu  Decrelalen,  worin  geäussert 
wird,  dafs  der  Papst,  als  der  einzige  Inhaber  aller  Kirchcnge- 
"wah,  die  übrigen  Kirchenbeamteu  nur  in  partem  sollicitudinu  be- 
stcUt  habe;  welche  Stelle  nicht  allein  in  das  Decrct  überging 
Cc.  12.  C.  2.  q.  6.)  sondern  auch  späterhin  haufjg  benutit  wurde 
(r.  B.  in  den  Decretalen  Gregors  IX.  c.  4«  X.  de  auct.  et  um 
palL),  da  sie  Stoff  zur  uu^cheucrstea  Ausdehu^ug  der  papsiii- 
eben  Macht  enthält.  ' 

In  Beziehung  auf        protestantische  Rirchenrecht  sagt  der 
Yer£,  dafs  die  Landesherren  nach  der  ausdrücklichen  Aeusserung 
der  Keicbsgesetze  (durch  Eitiieilung  des  jits  reformandi)  und 
nach  dem  jetzigen  BMititlaiide  die  alBeinigen  Inhaber  der  Rir* 
dwDgewalt  Seyen  ( nach  dem  Gmndsfttae ;  cu/us  9Si  regio  iUu9 
9gt  rkigio  ( S.  46  ).    Dm  jus  reformandi  im  Siape  der  Reidivi» 
fcsttwe  ist  eber  du  Reckt,  ^ine  beacinmite  Rdi^nsCibung  in  «i« 
Bcm  Staate  abtnscbaiTea  und  eine  andre  etntiiföhren ,  wddici 
Hiebt  nur -den  proteitantischeD,  icmdem  «neb  deo  katboKscbe» 
Rdchamiucibareo  (J.  P.  O.  Y.  39.)  ertbeik  ist,  ttod  aieh  voa 
der  Kirchengewall  adbal  offenbar  «nterscbeidet.   FrciEdi  komit»  ' 
•fetto  mit  Einföbnmg  der  protcttantischea  ReBsioii  der  Laodet» 
berr  die  Ausfibong  gewisser  Recbie  de^  .Rinmengewalt  als  Be^ 
dingnng  der  Reeeption  fdr  sich  belialteiiy  da  um  den  Gnind« 
iditicD  des  PlrotestanUsmift  die  der  Kirebe  im  Allgemeinen  toste* 
bende  Gewalt  in  ihrer  Ansfllning  nicht  an  einen  bestimmten  Stand 

S'  dranden  ist.  Da,  wo  der  Landesherr  katholisdi  blieb,  ist  dagegen 
as  Kircheoregiment  entweder  bei  den  Gemeinden  geblieben  (wie 
in  der  (irafscliaft  Mark)  oder  anf  andre  Personen  vbergemgea 
%,  B»  anf  landsassi^e  Magistrat^  Adli^he  u.  dgL  nnd  diciku  Rechte 
darf  der  Landesherr,  sollte  es  auch  spiter  ein  protestantischer 
•ejn,  nicht  ändern.  Geht  ein  zur  Ausübung  der  Kirchengewall 
bmchtigter  Landesherr  zur  katholiKhen  Hcligion<^er,  so  mufs 
nun  der  persönliche  Einflufs  desselben  wegfallen,  wenn  auch  dae 
^mmtd  durch  den  Landesherrn  erworbene  Kirchettreginient  fort- 
wSlireiid  durch  landesherrliche  Behörden  verwaltet  wird,  und 
fO  ist  es  auch  in  älterer  und  neuerer  Zeit  gehalten  worden. 

Häu6g  bat  der  Verf.  als  allgemeines  protesiantiscbea  Kir- 
chen-Recht'angegdien,  was  nar  in  einiteincn  Ländern,  nament- 
lich in  Preussen  hergebracht  ist,  z.  B.  dafs  der  Potron  gemeiu- 
schaftlich  mit  der  Gemeinde  die  Baukosten  traye  (S.  3oo.},  dafa 
die  Presbvtcricn  niir  für  äussere  Angelegenheiten  namentlich  Ver- 
waltung des  Kirchen  Vermögens  bestellt  seyen  (S.  208.  vgL  hin- 
ftchilicb  der  AaiÜMcLt  iiber  die  Sitten  die  Kiicbenverlmsiiag  in 
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Hessen  u«  a.  Ländern.  BdliiQMr  J.  £.  P.  I.  a4*  21.  ff.  u.  PfcifffX 
i^iirlicfs.  R.  Rv  §•  36  fl*. );  endlich  dafs  die  reformirte  Kirch«  ' 
vor  aus  einzelnen  durch  Sjnoden  verbiiiidcntii  Pfarrctea  be-» 
|tehc.  (S.  490- 

Da  sich  das  Lehrbuch  hauptsächlich  durch  Berücksichtigung 
der  Quelleu  ausxeichne^  so  sollen  in  dieser  ,  Hinsicht  hier  eioLgo 
Seitri^e  gegeben  werden.    Der  s.  f^.  codex  cmofiuni  eccUsuu^ 
ymversaic  ist  nichl  nur  höchst  Avahrschcinlich  von  Justelln»  zv^ 
tammengesetzty  wie  der  Verf.  (S.  GS.j  p;Iaubt,  sondern  ganz  gen 
yp^t$y  denn  Justellus  sagt  sdbst  ausdrücklich  (IT.  I.  p.  3.  4«  ^o)^ 
dals  er  die  Zusammensetzung  auf  den  Vorschlag  Leschassier*s 
irorgenommen  habe.  —  Man  nimmt  gewöhnlich  an  (vgl.  S. 
dals  die  pqleae  bestimmt  nicht  von  Gratian  selbst  herrühre^ 
und.  Saptgn/  hat  ganz  neuerlich  (R.G.B.  3.  S  .476-)  wieder  eilil^ 
$ehr  interessante  Stelle  uiiigetheih,  worin  Paucapalea  alsVei  rnsser 
angegeben  wird.    Merkwürdig  sind  jedoch   in  dieser  Hinsicht 
4ic  Aeusserungcii  des  kaum  3o  —  4o  J.  nach  der  £rsclieinuug| 
des  Decrels  lebenden  Ghjssalors  Ilugucclo.  In  der  ungedrucktea 
Glosse  zum  Decrct  (welche  sich  auf  der  Mar'nirg.  Univ.  Biblio* 
ihck  befindet)  sagt  er  vonjGralian  (ad  c.  3.  C.  6.  q.  3. ):  et  (juia 
magis i  c  r  crimen  depraedationis  invetiU  expressum  in  sequcnti 
^apite  et  in,sequenti  palca,  ideo  hiinc  cusum  expostiit  hie 
^ecialiter,  —    Und  an   mehreren  anderen  Slcllcn  ko/umt  das 
"Wort  palea  so   vor,  dafs    man  es  nicht  fiiglich  auf  den  IVa- 
Xfitn  eines  Mannes  beziehen  kann  z.  B.  ad  D,  5.  c.  quida/r^ 
lihri  non  habcnt  nisi  ab  dlo  loco:  ji  mul.  quaec,  sed  hoc  iisquc 
illud  est  palea;  ferner  D.  48*  c,  4.  hoc  capitid.  hic  habetur  pro  . 
palea  w.  s.  w  — •    Bölmier  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  ('le- 
mens  V.  seine  Sammlung  zwar  vollendet,  aber  nur  an  die  Uni- 
versität Orleans  abgeschickt  habe  und  zwar  mit  einer  eigenen' 
kurzen  Vorrede,  welche  sich  in  einem  CaCslcr  Mscr.  ohne  die  Vor-r 
rede  Joh.  XXn.  befindet;  er  erklart  dieses  aus  einer  besondcrci^ 
Vorliebe  für  diese  von  ihm  gestiftete  Univ.;  später  habe  ihn  die 
Sammlung  gereut  und  er  habe  sie  im  Gegeniheil  zu  unterdrücken 
gesucht,  weshalb  sie  auch  bei  seinen  Lebzeiten  tiicht  nach  Paris 
und  Bologna    abgeschickt   worden  sey.     Auf    der  Marburger 
Bibliothek  ist  indessen  ein  Mscr. ,  in   Welchem  sich  auch  bloJGi 
dieselbe  kurze  Vorrede,  und  zwar  an  die  Pariser  Universität  ge- 
richtet, vorfindet.  Die  Sache  erklärt  sich  aus  der  Aeusserung  des 
Glossators  J.  Andrea,  welcher  ad  pr,  CUm.  sagt,  die  Sammlung 
sej  wirklich  als  ganx  Yollendet  (also  mit  Vorrede  und  Angabe 
der  Universitäten)  in  audientia  publicirt  worden;  nach  dem  Tode 
Clemens  V^  habe  nan  aber  keine  Abschriften  inekr  aus  der 
Canzlei  erlialten;  endlich  habe  sich  Joh.  XXII.  entschlossen,  die 
S^uuuluug  fdrmlich  herausgeben« 
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Der  Verf.  sagt  (S.  too),  man  nennt  das  C.  f.  canon.  bia 
ta  den  Cleroentiaen  C.  j.  c.  clausuni,  ohne  dafs  man  die  nähern 
Uflutande  dreses  Abschliessend  kenne;  und  nachher  nimmt  er  die 
Extravagantes  Joh.  XXII.  und  die  communes  als  Privatsammlun- 
gcn  an,  die  um  d.  J.  i34o  und  i4>3  veifeiiigt  worden  sejen, 
Svelchcs  auch  allgemein  von  den  Canonisten  behauptet  wird.  Al- 
i«n  die  Entstehung  des  Namens  C,  j.  c,  clausuni  und  der  bei- 
den SammluD^'en  lafst  sich  auf  folgende  Art  erklären.  S*^it  den 
dcmeutineu  wurde  keine  eigentliche  Sammlung  von  den  Päpsten 
pubh'cirf,  und  man  nannte  die  sämmtlichen  Sammlungen  bis  zo 
den  Cleioeutinen,  welche  als  gültig  recipirt  waren,  das  corpus 
juris  canon.  Da  indessen  späterhin  einzelne  Decretalen  erschie- 
nen, welche  von  wichtigem  Inhalte  waren,  so  setzte  inau  sie  hin- 
ter die  Clementinen.  Auf  der  Marburger  Bibl.  ist  ein  Mscr.  der 
Clcmentinen ,  wo  sich  am  Ende  noch  3  Decretalen  Joh.  XXII. 
befinden  (naraentl.  das  e.  execraB.J,  Zwanzig  Decretalen  Job, 
XXII.  wurden  wegen  der  gemeinschaftlichen  Glosse  des  Zenze* 
Itnus  schon  im  i4ten  Jahrh.  als  ein  Ganzes  betrachtet.  Merk* 
wurdiff  ist  es  indessen,  dafs  diese  Sammlung  in  altern  Ausf^ahen 
der  Clementinen  ( z.  B.  Basel  i486  und  i494)>  hinter  welchen 
doch  neuere  Decretalen  und  namentlich  auch  einige  von  diesen 
20  vorkommen,  sich  nicht  findet.  Da  seit  den  Decretalen  Gre- • 
gors  IX.  alle  Sammlungen  dieselbe  Ordnung  und  fast  dieselben 
'Xitel  haben,  so  war  es  leicht,  die  neueru  Decretalen  unter  eine 
Reihe  von  Titeln  zu  bringen.  In  der  Ausgabe  v.  i486  (Basel 
bei  Wensler)  befinden  sich  hinter  den  Clementinen  neuere  Dc- 
creulen  unter  i5  Titeln;  in  der  Ausgabe  v.  i494  (Basel  bei 
l*'robcn)  sind  schon  weit  mehrere  gesammelt  und  zwar  unter 
andern  Titeln;  die  letzten  sind  ohne  Titel  mit  der  Ueberschrift 
copia  Ifullae  u.  s.  w.  Endlich  in  der  Ausgabe  von  i528  (Ljon 
Lei  Sim.  Vincent)  ist  die  ganze  Einrichtung  so,  wie  sie  jetzt  in 
«lern  C.  j,  c,  gefunden  wird.  Die  20  Dccr.  Job.  XXII.  sind 
iifCr  vorhanden  und  am  Ende  der  extrai^,  c  ommun€$  sagt 
der  Corrector  in  einer  antilogia  ausdrücklich,  dafs  dieselben  Toa 
iba  zaersi  in  diese  Oj-dnung  gebracht  worden  sejen ;  er  bemerioi 
feroeTy  dafs  er  einige  Decrete  Job.XXII.,  welche  sich  scbon  ua* 
tfr*deii  30  beenden,  deshalb  hier  abermals  eingerückt  habe»  im 
die  OV»M  Wähdmi  de  Monte  Lauduno  anbringen  vi  kdnncii. 
Am  diesen  Alleoi  crgiebt  es  sieb,  warum  die  späterp  Decreta* 
tcn  im^  J,  i4i6  bei  Abfassung  der  gravamma  ndiionis  gernuH 
mkße  mdkt  tum  corpus  juris  gerechnet,  und  weshalb  blofs  dio 
im  €wp,  jur.  enthaltenea  AeserTationen  (resavaiiones  in  corpore 
jun$  eUttuac)  för  rechtflsbssig  gehaÜea  worden.  Am  den  Wor- 
ten z'm  eerp^re  junt  «fatMoe  ist  hernach  der  Aoidniek  eorfM 
jm  cläusum  cttuundcn.  ^  -  .  * 
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-  Schliefslicb  bemerkt  Ree  noch  folgendes  über  die  vom  Vf. 
Sb  i85.  ab  beitritten  angegebeoe  Bedeutung  des  Uoterscbicde»* 
Sinscben  lex  dioecexana  und  lex  jurisdictiomi»  ÜUgmecio ,  wel-« 
^er  ffir  den  Erfinder  dieses  Unterschiedes  geWten  wird  (vgU 
Bäl^iMT  ad  c.  j  8.  X.  de  o,  j.  o,Jß  bestimmt  denselben  io»ser* 
per  ungednickten  Glosse  folgendermassen  (ade.  4,  C.  4m J9 
die  Klöster  sotten  in  fwortm  ntigionis  der  lex  dioec^sana  dies 
^isehofis  nicbt  unterworfen  sejn,  von  der  lex  jurisd»  sollen  sie 
anr  verndge  eines  besonders  zu  beweisenden  Privilcgionis  exi« 
mirt  sejii.  Zur  Ux  dioeeesana  gehört:  das  Recht,  zur  Synode 
SU  berufen,  die  institutio  eccUsiae  und  investitura  clericorittn^  so 
wie  die  besonderen  dem  Bisclioflf  zustehenden  Abgabeu  z.  B.  ca- 
thedraicum.  Zur  lex  jurisdictionis  werden  dagegen  alle  übrigen 
'Hechte  des  Biscboffs,  die  er  vermöp^e  der  Kirchengewalt  und  des 
ordo  hat,  gerechnet.  So  wird  der  Unterschied  auch  von  spa« 
^teni  Glossatoren  angegeben  (  vgl.  Glost,  ad  c.        X.  cit.J. 

Mftge  der  Verfi  diese  Bemerkungen  als  Zeioben  der  Auf" 
nerksamkeit  ansehen ,  mit  welcher  Ree.  sein  interessantes  Werk 
gelesen  bat  und  überzeagt  sejn,  dafe .  derselbe  in  den  ihm  ent« 
gegengesetzten  Ansicbten  vor  Allem  bemiibt  war,  sieb  obne  Nn^  • 
beorfickfiebten  offen  und  unparteüscb  ansMisproclien«| 

^aitS  sur  les  Champignons  comestihles,  contenant  Vlndication 
des  Especes  mUsibles;  prcccde  d*une  Jntroduction  ä  l'Hi'^ 
stoire  des  Champignons.  Ai'cc  quatrc  planches  coloritcs» 
Par  C.  H.  PEnsooy ,  Correspondant  de  la  Socicte  ro/ale 
de  Gottingue;  Membre  de  l'Acadcmie  des  Sciences  de  Tw 
rin  ;  de  la  Socicte  des  Naturalistes  de  Berlin  et  de  la 
Vetterayie ;  de  la  Societe  Linncenne  de  PhiladeLphic  etc» 
Paris  chez  Bclin^  Leprieur  j  Ld/rairc,  quai  des  Augustins, 
J^ro.  55.  484g. 

Lange  schon  entbehrt  matt  niebt  obnc  Bcdanetn  none  Itterari* 
sciie  Arbeiten  von  dem  bernbmten  Herrn  Terlasser.  Um  so  er- 
freulicher wird  die  Erseheinutif^  dieser '  Schrift  sejn,  die  Liebt 
über  einen  Gegenstand  verbreitet,  der  obgleich  wichtig  genug, 
dennoch  noeb  immer  nicht  gehdric  Bearbeitet  worden  ist.  Man 
ergleiche  die  neuesten  Handbücher  der  Kahraiigsmittelkonde 
und  der  Toxikologie,  und  man  wird  sich  überzeugen,  dals  das, 
was  von  den  efsbaren  und  giftigen  Schwl^mmen  iil  ihnen  vot- 
kommt,  gar  sehr  der  Berichtigung  bedarf.  In  der  vorliegenden 
Schrill  beiitsea  wbr  non  ein  WerJt»  das  für  diesen  Theil  der 
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NaVirunß^smittel  -  und  Giftkunde  immerhin  klassischen  Werth  be- 
halten wird,  und  daher  für  jeden  Arit,  für  jeden  Pharmaceuten 
Tinentbehrlich  bleibt;  ja*  selbst  allen  Gebildeteu  als  eiac  sehr 
nützliche  Schrift  empfohlen  werden  kann. 

In  der  ersten  Ahtheilung  erörtert  der  Herr  Verfasser  die 
verschiedenen  Meinungen  der  Naturforscher  über  die  Natar  der 
Sdiwiipnie;  Er  selbst  findet  grosse  Aehulichkcit  derselben 
VBAt  4eB  FrSditeB  hdbcxer  Vegcftabiiieu,  und  glaubt  deshalb  den 
Sots  «iliteOeii  wol  ^arfen^  dafs  man  die  Schwämme,  denen  wahre 
WtaraelD,  Blatter  .und  Bhiatea  fehlten,  als  blosse  SaamenbehH« 
ter  ansehen  könne j  indessen  bemerkt  er  doch,  dafs  sie  sich  nur 
durch  Gemmen  und  Spomlea  forlsetxea»  ja  dafs  sdhst  manobe 
Tidleiekt  durch  gmemtio  aequiifoea  entslehen»  ~  Intercsiant 
ist  es,  dab  der  Herr  Verlasser  dann  alle  eintelne  Theile  der 
Schwimme  auf  das  genaueste  beschreibend  durchgeht,  ioden 
somit  dieses  Buch  auch  sugleich  als  eine  Anleitui^  mr  Unter« 
enehnng  der  Schwimme  «mrehenden  Botamkem  von  anifeieicbr 
steten  Nutien  seju  wird.  0ss  wichtigste  aber  Jo  dieser  erstem 
Jlilfte  des  Buches  ist  der  UmtUs  einer  neueo  Methode,  ditt 
Schwimme  systematisch  lu  ordnen,  wovoo  wir  nur  die  Grund* 
afige  hier  niittheilen.  Sutt  der  awei  Klassen,  die  der  Herr  Ver- 
£mser  io  seiner  bckanoteu  Synopm  Fungmtun  aufgestellt  hatts^ 
«iflimt  er  jetst  deren;  sechs  an,  die^  ralgeadermassen  beoaaol 
werden: 

i)  Bjrssoiden,  Bfsti,  Triehmnjrci,  Mm*  und  seidenartigem 
ebene  oder  gegliederte,  einfiiichere  oder  Terflochtene,  ge- 
wöhnlich sasmsnlose  Schwimme ;  sie  sind  in  ein  rundiichoi 
oder  gctheikes  Köpfchen  ohne  HöUe  verebt. 

ü)  Die  eigentlich  sogenannten  Schwämme,  Funfff, 
•rnenonjcL  Sie  sind  fleiscliig,  lederartig,  markig  und 
'  grofs,  einfach  oder  asiig,  oder  in  Platten  ausgebreitet,  ge- 
wöhnlicii  aber  mit  einem  ausgebreiteten  Körper  oder  Hut 
begabt,  der  offen  und  mit  einer  sporentragenden  Haut  oder 
Hymenium  von  sehr  verschiedener  Form,  das  die  wciu|^ 
deutlichen  Saamen  trägt,  versehen  ist. 

3)  Schwämme  mit  nackten  Saarn  en,  Phaenomyci.  Diese, 
obgleich  unter  sich  dem  Ansehen  nach  verschiede»,  haben 
als  Charakter,  dafs  ihnen  das  Hjmeniura  fehlt,  sie  bringen 
aber  stauLartige,  dichte  oder  flüssige  Saamcn  in  bestimmter 
Quantität,  nückt  oder  auf  einem  offenen  Fruchtlager  hervor. 

4)  Staubschwämme,  Lycopcrdacees,  Sie  sind  zugeründet 
oder  langhch,  manchmal  unregelmässig,  vor  der  Keife  von 

I  allen   Selten  geschlossen ,  sie  enthalten  reichlichen  oft  von 

Faden  durcUwebtco  Saamenstaub  in  einer  An  Sack  (/enr 
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JUum)  der  lederartij^  oder  fiSuifg,  zaV^'cllen  faserig  i$t^ 
und  bei  einigen  durcl»  ein  Pseufloperldium  ersetzt  wird. 
5)  Knorpelschwämme,  Sclerotnjxi.    Sie  haben  eine  flei- 
schig-lederartige Substanz,  im  Innern  sind  sie  fest,  {^leicl>- 
^    artig  oder  raarmorirl,  sie  enüialteo  Kapselo  oder  wenig 
deutliche  Sporen.  — 
\   €)  Holzartige  Schwämme,   Xjtomj-cu    Der  Hauptcha- 
rakter  derselben  besteht  in  sehr  sichtbaren  Kapseln  oder 
fachern,    die    eine  harte   oder  sinrre  Consisteni  haben, 
trocken  hohl,  sonst  aber  mit  einer  ilüssigen  Gallerte  gefüllt 
sind,  die  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,   einen  Haufen 
durchsichtiger,  länglicher  Schläuche  darstellen |  die  Saamea 
oft  in  bestimmter  Zahl  cinschliessen. 

Jede  dieser  Abtheilungen  wird  dann  einzeln  durchgegan- 
gen, io  ihre  Unterabtheilungen  zerlegt  und  gezeigt,  dafs  diese 
kleine  Familien  oder  oft  sehr  natürliche  Gruppen  bilden,  die 
Tolglich  mit  mehr  Genauigkeit '  definirt  werden  konnten.  Von 
bllen  diesen  Gruppen  werden  die  Hauptgattungen  genannt,  md 
dabei  beschreibende!  Notizen  aerjenigcn  Arten  aus  ihnen  gege* 
lien,  die  licli  diurch  irgend  ein«  merkwürdige  Eigenbett ,  ia 
Hiaiidit  der  Form,  der  Farbe  oder  sonst  eines  MMleni  uIdisMb* 
wegdn,  atuieiclmeii« 

Itt  der  tweiteft  Hflfte  der  Sobrtft  gid>t  der  Hr.  Verf.  dü 
allgemetiieii  UoteraclieidungszeiclieD  der  efsbareii  SchwSoMne  Ttfii 
dfB  adildlicben  Alten  torgfaltig  an,  erSicert  die  Behandlnng  .der 
dorcli  Sebwinae  Vergifteten,  «nd  gid»t  denn  eine  beadirc»« 
fMode  Anfitilil«og  der  in  Frankreieh,  DentacUaud  nnd  Iialiea 
vorkommenden  eubiren  uod  »ebldlicben  Arten,  asit  der  ibm  • 
eigenen  iUarbeit  «ad  Beitimmtbeit;  so  dals  In  dieser  Hinsidil 
wohl  iiiebts  su  wfioschen  übrig  bleibt. 

Abgebildet  sind  folgende  Arten  Tab.  L  jimamta  wnuuim^ 
ttu  Tab.  n.  Agarkui  Sidhonu,  Tab.  HL  Pofypmw  P9$  Co- 
jproe.   Tab.  IV.  UtMUa  eteiUmta.  — 

Reoens.  halt  es  för  vdUig  fiberflüssig  etwu  noch  tor  Em- 
pfehlung dieses  Buches  hinaaaasetien,  da  def  Name  des  borfibas*  *' 
ten-  Hrn.  Verfs.  aUei^i  hinreicht,  jeden  Freund  der  Gewichst 
kwide  darauf  aufmerksam  au  madien.  — > 

Von  diesem  Buche  ist  in  dem  Verlage  der  neuen  ahnde*  •  ^ 
ansehen  Buchhandlung  vpn  Karl  Groos  in  ueiddberg  eine  deut- 
sche Udbcrsetzung  erschienen.  «— 

■  ■  Iii 
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—  ^  Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur 


Jlf.  Tritt  CttEKoiiis  i$  R$  Pubtiea  quae  super  sunt 
Edente  Angelo  Maio  F'atieanae  MihU0tkeca4  * 
Praef€€to.  Siutigärtiae  ei  Tuhimgae  in  Uhra^ 
ria  öoitae  MDCCCXXlL  Bfdieaiion  an  itm  Papsi 
Pias  VIL  und  PraefaHo  LVi  S.  Tust  dir  Ciceroniichem 
Bächer  mit  dm  FrtkgmMmi^  «oa  /i«.  4  his  p»,  33 i  ineluä 
(wovon  ober  p,  3iä  ^  3^8  detn  Somnium  Scipionis  ange- 
hören Von  da  an  bis  p,  3 60  Indieos,  Privilegien  und 
Verzeichmfs  der  A^&rderer  des  Unternehmens,  mit  einem 
Folioblatte:  Speeimen  palimpsesti  y^ticani»  Def 
Uhr  ige.  Text  gn  8po* 

Der  Stadt  Rom  also  war  die  Ehre  vorbehaltet»,  dieses  Werk 
Ciues  ihrer  grüssesten  Bürger  ^wenigstens  von  dem  gänilichen  LJu-* 
tcrojange  zu  rettCD,  und  xum  zweitenmale  sieht  die  Welt  diese 
ßücher  vom,  Staate  aus  derselbeu  Welt-Capitale  hervorgehen—^ 
das  tweitemal  zwar  in  tehr  veränderter  Gestalt*—  aber  doch 
so,  da£s  man  non  me  Anschauung  von  Pbn  vod  Anlage  dm 
GaoicD  gewinnt,  und  dais  das  Werk  nun  nd>cu  das  too  den 
Geeevuen  «nbedcBklick  gastelh  werden  darf.  — •  Aber  dam  hjt^ 
docfte  es  andi  eines  so  scIuir&ieltiM  Spähers^  imd  «in^  so 
glückKcfcen  Finders,  wie  Angelo  Uoi  ist«  TUSnt»  GMehrsa»^ 
keif  und  Glfick  inaifslmi  sich  an  einem  solchen  Erf^ebntfii  verein 
nigeo;  und  wenn  im  «Sten  und  itflen  Jahrhundert  gewShnKch 
ein  i^nddicher  Zufall  jene  grossen  Anttken  wie  den  Lookoon 
mid  andre  ans  den  Gewdiben  hermrrief ,  worin  sie  das  Iftigo 
Minelalcer  hindurch  gembet,  so  gehörte  ein  plamnisiiffcs  For* 
sehen  uud  eine  ungemeine  Gewandtheit  daiu,  *  um  die  Schriften 
dm  daseisdien  Alterthum»  unter  der  Deeke  von  Farbestoffen  undl 
Tillen  su'erkcnneB  und  sie  davon  tu  bcfrdeni  mio  Angelo  Mai 
mm  achon  so  oft ,  noch  niemala  aber  mit  so  i^anxendem  Erfolg 
ab  diesmal  beurkundet.        Und  dann  bewährt,  sich  denelbd 
l^düiche  Finder  als  'einen  wahren  Gelehrten  iir  dem  anderü 
umchifty.  wo  es  Aufgabe  ist  die  Stellen  aussuinden,  wohin  die 
.lirfihcr  |;ercttetcn  Bruchstücke  jenes  Werkes  anjetal«  gehören v  und 
sie,  .wie  die  einulnen  Steine  und  Würfel  eines  aertrömoierteil 
Musalco  an  ihrem  rechten  Platze  wieder  einzufögeti.  In  Wahr* 
hcit|  a^on  die  Wiederanfindnng  und  WiedcrhcrsieUnng  dieina 

4 
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Einen  Werks  wird  den  Naom  Angdo  Mai  mit  groMem  Ruliiii 

auf  die  Nachwelt'  bringen. 

Da  ich  mir  vorstelle^  dafs  die  Leser  unserer  Jahrbücher 
nach  nichts  so  sehr  begierig  sejn  werden,  als  nach  dem  Inhalt 
diesrr  Bücher  selbst,  so  will  ich  einige  nothwendige  Vorworte 
über  dieses  Werk  mdglichst  zusammendrängen;  und  es  mei- 
nem Hauptgeschiifl  machen^  von  dem  Gange  der  Vortrage  kur/.e 
Notizen  lu  geben.  In  Betreff  meiner  eigenen  kleinen  'Amnrr- 
kungeo,  die  ich  mir  xwischeudnrch  erfaubef  mufs  ich  die  Leser 
zweierlei  zu  erwngen  bitten.  Erstens,  dafs  mir  dieses  Woik 
erst  vor  einigen  Tagen  zu  Ifanden  gekommen;  sodann  was  Se- 
neca  in  seinem  toSten  Briefe  davon  sagt:  Quam  Ciceronts 
l  ihr  OS  de  Republica  prendit  hinc  Phdologiu  alupiif,  hinc 
Grajitniaticus  0  /un€  Phiiosophiae  dcditus;  aluu  alio  cut  cun  sua/n 
muttt. 

Die  vielen  Klagen  tiber  den  Verlust  dieser  Bücher,  die 
Nachrichten,  dafs  sie  noch  im  iitcn  Jahrhundert,  ja  bis  kurz 
vor  dem  dreiTsigjäfingeo  -Kriege  hie  und  da  sichtbar  gewesen, 
die  in  neamn  Zeiteil  oft  erregten  und  immer  getiiuschten  Er- 
wartungen! dim  knUsliuUchtn  Summen,  die  von  CardinSlen  und 
«ndcm  Gtowea  d^^wegeo  vergeblich  aufgewendel  worden,  so 
wie  die  Bcfghonggo  einet  Sigoiuus  und  Anderdr,  die  von  Ki?« 
chenvitent  «od  Manaalikcni  ftnf&ewahrten  Fragmente  m  aam« 
aelo.  ~  Diei»  Aflet  kann  idi  bei  jedem,  der  die  Emeüiecbe' 
Am^jpJbe  de»  Feiiricitta  (B^  Lui.)  hem^  ab  bekennt  vonuia» 
netaea»  Weniger  bekannt  nöclite  Fo%eiidet  sejrn,  dafs  in  der 
MMHen  Zeil»  ak  die  Fragen  6ber  die  PoUtik  der  Alten  dotck 
die  FrenSiiieke  Rerolalioft  veiiet  hiieretie  gewonueoi  ein  JPrto*. 
iMaek«  Geiekiter  aic  dieien  Frynenten  danelbe  venuckt  liat» 
arte  firiker  db  Bromi  mit  den  Brdcfaelicken  der  SallnitisckeA  . 
CmMAfilMur  uoteroonunm  kette  nteliek  ena  den  einsei* 
■en  ^eraltctea  SteUea  durck  Hilfe  anderer  Scliriften  der  Htaer 
•idgkclMt  eb  Gamet  »t  maeken«  Ln  Jahr  t799.ntalieli  gek 
ein  Mitglied  d^  NaliMMiKnttaMi  M^rnardi  kenmt:  De  im 
R4pmbiiqu9  ou  du  m^iiUur  Gomptrnsmsmif  ouvra^e 
d9  Ciceron,  riiMi  d'apf4i  Ut  fragmma  et  jer  mtm  4am$, 
Puni  €lm  Flicks*  5o4  8uot 

.Ein  ' berufener  Kritiker  der  Baron  von  SümiBcroix  be* 
lobte  dieses  Unternehmen,  und  dafs  es  auch  im  Publikum  Bei-^ 
fidl  gefaaden,  beweist  der  Umtlandj  dafs  diete  Sammlung  km 
Jahr  1 807  in  zwei  Duodezbiinden  neu  aufgelegt  werden  mo£ile» 
Da  diese  Bearbeitung  in  weniger  Deutschen  Händen  tejn  durfte, 
§•  tkeile  ich  die  Stelle  mit,  worin  sich  Bemardi  über  dat  Ci* 
cerontsche  Werk  und  seine  eigene  Metbede  bei  dieter  Same»- 
liing  erkürt:   »Xe  iruiii  de  U  KtpubUfae,  tagt  er,  eenlam/ 
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talleau  hutorique  des  institutions  Romainen ,  des  discussions  sur 
Us  questions  les pUis  importantes  de  la  morale  et  de  la poUtique:  tel» 
les  que  Vorigine  de  la  socicte,  Vesseiice  de  la  loi  ei  du  devoir,  la  diffe" 
rence  eterneüe  da  hien  et  du  rnalj  les  fondemens  du  bonneur 
public  et  particuUer:  On  y  trouve  les  fameux  argumeru  de  Cor» 
neade  contre  la  justice  et  le  droit  naturel,  Lactance,  qui  le^ 
rapporte  ,  les  avoit  paises  dans  la  Republique  de  Ciceron,  Jl  /e# 
juge  iiuolubles  ä  la  raison  humaine  destituei  du  secours  de  la, 
rAigion,  Jl  a  negUgi  de  noits  faire  connottre  les  reponses,  que 
Cieeron  j-  ai'oii  faites,  J'ai  siipplce  d  cette  Omission,  comme 
pour  tout  le  reste,  en  cherchant  dans  ses  autres  oiwrages.  »Pose 
me  ßattcr ,  qae  ces  rechcrches  n'ont  point  ete  i/tjructucuses.c 

So  viel  von  den  Schicksalen  des  Cieeron isclien  Werks.  Die 
Zeit  seiner  Abfassung  und  andere  Umstände  erfahren  wir  so 
Liemlich  aus  Cicero^s  übrigen  Schriften.    Im  Frühling  des  Jahrs 
700  u.  c.  finden  wir  ihn  damit  beschäftigt  und  zwar  in  seinem 
Laodbause  bei  Cumae  C Cic.  epist»  ad  Qu,  Fratr,  //.  ^4*  ^* 
mnd  über  die  f^illa  Middleton  IV,  p,  9pS»J»  1 
Es  bt  also  diese  die  allererste  von  allen  philosopkisehenScInri^ 
tCB  dieses  Stuitmamiffi  —  und  Staatsmann  war  er  djamals  nock 
it  fibll«iii  Siime  des  Worts,  (vgU  fVytttnbach  in  d«r  BMoik, 
0iiL  Im  3»  pag.  7.^  denn  3  Jtm  tpiter  sog  er  «m  dt  Pro- 
•  coMil  oacD  Gfieten  —  und  di9.Zeit  ging  mit  groaseii  Brdnit» 
Mi  tdiwaoger,  deon  nacb  den  in  demelbea  Jm  (700)  em%» 
les  Yode  Yoo  Obers  Tocker  und  Ponpejus  CemiMln  JUIfis  W4(' 
£e  diucb  eadere  ümsliiide  scImmi  moereiteie  Treniraog  dieMT 
beides  ^StaatsUa^ler  den  Bmobe  noch  um  Igelet  pkiiuku 
Hiebt  weoker  verbingnUsvoU  war  die  Zeü,  iD  welcbe  der  Yt* 
wukat  Dialey  verlegte.  Es  wer  des  Jabr  6eS     dp  ci  warm, 
die  Tag^  da  ^ben  der  jSngere  Grmgduu  (Caius)  «it  den  ge*. 
niiltebsteo  JkmaiBea  lUois  Ariptploralie  bedroMe;  kun  TOT  den., 
gewaltsamen  oidor  doeh  rfthselbaften  Tode  des  F.  Conu  Scipio 
AemHiamu  (Africänus  mmor,      Cic*  ad       Fr.  fIL  5.  ▼ergU'. 
dii  RepM.  /.  8'  ed,  Ang.  Mai.J'^  «nd  wie  in  allen  Cieenmi- 
icbea  jXalogea  die  Wala  d«r  Personen  (ra  rotJ  -iiakoyov  iroiv* 
Arroe)  von  grosser  Bedeutung  ist,  so  auch  hier  nnTerkennbar« 
(Von  deii  Personen  ist  in  Mai^s  Praifatio  ein  Ifelmres  sn  lesen). 
Im  Winter  des  gedaehten  Jahres  (635  unl^r^den  Consulat  des 
C  Sempnm.  Tuditams  ond  M.  AqiäUut)  am'  ersten  Tage  der 
Latinischeo  j^eslfeier  ladet  sich  bei  Koos  in  den  Garten  (im 
hortis)  des  genannten  ic^ib  bei  diesem  grossen  Manne  nacb 
nod  nach  eine  Gesellschaft  von  folgenden  Personen  beisamm^S 
C.  LaeUus;  M.  ManUius ,   L.  Jur.  Pilus  (Phüus);  Q,  Tuberoi 
PM»  RaiiUiu  Rufus]  Spur.  Mummks  und  die  beiden  Schwie- 
«eiiöbne  des  UmUusi  C.  Fummt  «ad  Q,  Mucius  Seatvola  (Cic 
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ad  Q.  Fr.  ///.  5.  vergl.  de  Rcpuhl.  J.  p.  und  daiu  aus- 
serdem noch  das  Fragment  aus  dem  6tcn  Buche  bei  Macrobius 
in  Somn.  Scip.  /.J.  —  So  weit  Alles  wie  in  den  grösseren 
mimischen  Dialogen  des  Plato.  —  Und  auch  darin  ahmet  Cicero 
die  Anla<;e  einiger  dieser  Werk©  des  Griechischen  Philosophen 
nach,  dafs  er  nun  weiter  einen  historischen  Umstand  beuuttt,  UA 
die  Wahrscheinlichkeil  ( -tt^^ä^ottj^)  dieser  Discurse  noch  zu  er- 
höben, und  eine  der  anwesenden  Personen,  den  Publ.  Jiittüims 
dem  damals  noch  jungen  M.  Tuflitu  Cicero  uqd  seioem  Freunde 
T.  Pomponitts  Attitui  oder  'Quintits  Cicero  dem  Bruder  uoseis 
Marcus  *)  in  Smjrmß  mehrere  Tage  bindurch  den  giozen  Inhalt 
jener  Gespräche  cnihlen  lifit  f  de  iUpuil,  L  8,  »4  )'  — 
Die  Anlage  des  IVerfcs  war  ursprünglich  grdfser.  £s  solUeu 
nenn  Bücher- fwerden,  nach  den  afegenbmraenen neun  Unterlialtun- 
gen  an  eben  so  viel  Tagen  der  Latiuischen  perlen.  — >  Es  wurden 
aber  nachher  nur  seclur  Bficher,  auf  drei  Unterhaltungen  und 
drei  Tage  verthent.  Ueberhaupt  waren  wfihrend  der  Arbeit 
»och  wesentKche'  Verinderungen  damit  Torgenommeo  worden  ' 
(ad  Q,  Frair,  IIL  5.  vergl.^  11.44')  nnd  Zweifelmuth,,  od«.T 
doch  Terschiedenartigc  Stimmunged  des  Verf.  lencliten  üir  dea» 
•cn  Briefen  hervor  (s.  ä.  a«  0*y  Er  nennt  diese« ToXir/xd  ein 
spissum  efns  ei  operatum  und  dergleichen.  Die  Aofoahteh 
acMlint  desto  glinaender  gewesen  au  sejn,  und  «war  tiichi  LIos' 
liei  Freunden  wie  Atticus  ( ^pist,  ad  Attie.  VI*  4* )  sondrid 
auch  beim  ganzen  Publicum  (^Coelius  ad  Cie»  epist,  fam,  VIIL 
4  ;  «Tut  politici  Itbri  omnibtts  vigentj^)  nnd  ans  der  ^  aticanischcn 
Handschrift  dieses  Werks  geht  ein  unwidcrsprechlicher  Beweis  hci--  . 
vor,  dafs  diese  Bücher  gleich  nach  ihrer  Erscheinung  iu  Rom 
durch  sehr  aahlrdche  Abschriften 'vervielfältigt  worden  (s.  An^ 
geh  Mai  zu  IL  4-  P-  v«lgl*  n>»^  Epi'st.  nd  Attic  VL  n,)* 
—  So  sehr  nun  auch  bei  dieser  Arbeit  Plato's  Werk  vom  ^ 
Staate  dem  Cicero  vorleuchtete,  und  soviel  nuch  in  Absicht  auf 
Anlage^  wie  wir  gesehen ,  oder  einzelner  Gedanken  daraus  ent« 
lehnt  wordeoi  to^  sind  doch  Zweck  und  Geist  beider  Werhe 


•   

*  *)  Es  ist  tiämlish  in  den  Worten  des  ersten  Buchs  de  re  publica 
eef*  89  p.  s^  tibiqu»  queeiam  eiMlesetntute 

zweifelhaft,  ob  der  I^ttztere,  Atttcus  oder  unser  Cictrot 
Bruder  Jl^uintus  ist.  Angel,  Mai  verbreitet  sich  ditrüher  in 
der  Fraefatio  f,  XII XIF.  In  dem  ersten  Falle  waren  diese 
«  Bücher  vom  Staat  dem  Freunde  Atticus^  im  andern  dem  Bruder 
Duiwuu  angeirigneti  Dean  4to " Vermnlhnog ,  dafi  sie  dem 
yarro  gewidstrt  gewesen,  bat  weniger  für  sitflu  Ich  werde  im 
Verfolg  Fraefutio  und  den  Joball  der  dmt  .aagasuUttn  On« 
Isisiiobungcn  iuirz  angeben« 
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idir  Tcndiieden:  ^Platonit  quHtm  txw^  (sagt  Wj-ttenBaek 
a*  a.  O.^  Cicero  scroti  se*  lihros.de  Re^uUieaJ  neque  tarnen 
itü  eam  jinformavit,  ui  in  re  ac  natura  exiitere  non  possei,  sed 
ut  expUcita  hunumme  seeieiaiis  arigine  ätque  indole,  optimam 
eii'Uaeis  fornuttn  ^fingeret,  eamque  in  esempkun  proponetet ,  ad 
^od  Rohiana  res  publica  "re^'ocaretur  atque  emendaretur,€  Ja^ 
■aa  wird  diso  Unterschied  noch  grSfser  findeo,  weim  man  ia 
diesen  BiicHiero  selbst  den  Sata  wiederholt  siebc^:  Die  rdmi* 
sehe  Staa  tsverfasf  ttna,  wie  sie  in  der  angegebenea 
PeHode  des  j ü ngera ocipio  wirklich  war,  sej  eben 
die  beste  Verfassang, 

Dies  wird  hinreicheii,  vm  den  Staodpuukt  zu  besitinmeo, 
aas  welchem  dieses  Werk  betraclilet  se^ro  wüL  Ich  wende  mich 
aa  diesen  Büchern  and  Fragmenten  selbst,  und  da  ich  Tor* 
aassetzen  darf,  daXs  sie  bald  iu  den  llanden  aller  Gelehrten  sejo 
weiden,  SO  begnüge  ich  mich,  wie  gesagt,  in  etwas  den  Gang 
des  Disciines  anzudeuten,  und  hie  und  da  einige  Bemcikuogea 
einaustreuen.  Die  gelehrten  kritischen  und  exegetischen  Anmcr- 
knogen  des  Herausgebers  werde  ich  nur  selten  berühren,  weil 
sie  Jedermann  mit  dem  Buche  selbst  wird  lesen  wollen. 

3/.  Tnlli  Ciceronis  De  Re  Publica  (so  getrennt  hat 
die  f^aticatuschc  Ilandsclirift  linuirr)  Liber  I.  I ....  Irnpetu 
Vhera^isicnt.  AUo  der  Aulaag  lehlt.  Was  /.unächst  vorhergc* 
•  standen,  diirüLcr  llieilt  der  Herausgeber  elue  scharfsinnige  Ver- 
xnuthung  mit.  —  Von  Cup.  i — 7:  eine  einleitende  U  n- 
tersucl>un^  der  von  den  alten  Philosophen  verschie- 
den beantworteten  Fr^ge :  ob  es  Pflicht,  ob  es  klug 
und  rüthlich  sey,  6taatsgeschäfte  au  führen^  mit  Be* 
.    |abuog  derselben.  —  *  ' 

Cap.  4»  p.  *5  :  "»tempcstatibus  ac  paeuc  fluminihus<L 
W'ii'ii  futniinib US  hcissen  müssen  und  wohl  ciu  blofser  Drackith- 
1er  se^ii.  —  (]ap.  8:  Angabe  der  nähereu  Anlasse  zur 
Abfassung  dieses  Werks:  Hiör  stofst  Ang^  M.  p.  23  mit 
Kecht  an,  und  bringt  einige  Vermulliungcn  bei.  Sollten,  fra^je 
ich,  die  Worte:  '  quandaiji  f*iLuitatetn ,  als  ein  vom  Rande  iu 
den  Text  gekommenes  Glossun  lm  dem  vorhergehenden:  menw 
via  dtguiun  gehörig,  nicht  aus  dem  Texte  zu  werfen  se^ii?  — 
P.  9.4  ^^  ird  die  Schreibung  Zinj  rnae  statt  Smj'rnae  aus  Gram- 
matikern und  Inschriilen  grr^-chtlertigt.  Es  konnte  beigefügt  wer- 
den, dafs  die  Einwohner  dieser  Stadt,  wie  eine  vor  mir  liegciulc 
Silbrrunuue  zeigt  (vgl.  auch  Evkhelj  /).  N.  .  //.  p.  5JS.  sq  J 
deu  .Nunicn  selber  so  schrieben  ,  besonders  mit  der  ältei^  Form 
des  Z.  wie  wir  es  bei  Ethhely  Mionnet  und  jetzt  in  der  lu- 
bchrift  bei  Osann  (^/^i^^^*  Inscr,  Lp.  6.  Not,  4g)  sehen. ^ 
Zu  Cap.  9,  p.  a^y  riou  4  erinnert  A.  Mi:  tSctpio.nis  horti 


Digilized  by  Google 


«4    M.  T.  Cimfo  je  RcpnUic»  ed.  Stuttgart 


€ximmhi.pümMrmm  mmmmiM^  «  Cicerane  N.  D.  II.  4,^ 
Dort  tt<  ab«r  dKe  Lentt  Mhr  «ng^s.  P.  a6  sagt  ^.  AT  t  irf 
^M«r  rolM  litt^/ri  Ii,  tres  dUs  iributU  Ich  vergleiche 
nie  dieser  Stelle  d«  enten  Bucht  die  Worte  des  Fragmeutf 
aus  den  seehfiea  bei  Mmrobins  Somn,.  4 :  "pTnm  Scipio,  Pati- 
mmi  me  [üwuu]  quotuam  ieriium  dUm  feriati  sumus.^  — 
MbH.  tarn  .Text:  ^/oruitf  ^ut  (feriu  oSiniich )  mdne  adeum 
{^km  Sc^  J  primui  soro^is  jUm 'ifemt  Q.  Tubero,  quem  cum 
^i^'^^^'^ /^'f^iuei  mefU^rque  ^üUtseti  quid  tu,  inquit, 
tarn  («ber  dteie  bcbreilNirt  u  jL  M.Ymam  TuUro?  »Lemerc 
Worte  erinnern  an  den  Aofimg  voo.  Plnto's  ÄritOA  und  an 
den  PAoerfüt  (p.  59,  p.  7,  BMm-)  viaä  die  Silnatbn  beider 
Hauptpenpnen  war  dieselbe  |  5c^<b  war  damals  wie  Sekretes 
seinem  Tode  sehr  nahe.  —  Cap.  *o,  p  3i  wird  eine  treff- 
liche Goojeciiir  des  /.  Oijaem,  der  Obmrv.  XL  vorgeschlairen 
hatte,  statt  tum  an  lesen  Ti^bero  dnnA  die  Vatikanische 
Handschrift  bestätigt.  —  Cap.  i3.  Die  Personen  des  Gcsprfichs 
haben  sich  nach  und  nach  bei  Scipio  cingefimden ,  and  ^ta  man 
eich  bereiu  über  die  vor  knrsem  in  Rom  gesehene  Neben* 
aoone  in  allerlei  Vermuthungen  erschöpft  hattOy  SO  fiShrt  jetat  die 
Pemeiknng  des  LatUusj  dafs  sie  nelmdir  über  das  Haut-  nd 
Staatswesen  spreched  aoUt^,  das  Gesprich  aUmahlteb  auf 
diesen  leCatern  Gegenstand.  Jene  Erbnenug  (im  Seht  So- 
krstiscbeA  Sinne  gedacht,  setze  ich  hiozn)  wird  Cap.  19. 
p.  56  sqq.  noch  lebhafter  wiederholt  und  motiWrt.  —  Wenn 
die  Nebensonne  im  Verfolg  eine  grofsc  politische  Wahrheit 
versinnlichen  hilft  (in  Einem  Staate  Mne  xwei  Rcgentoo,  wie 
keine  zwei  Sonnen  am  Himmel.')  —  90  wird  in  dem  sp8ter«e- 
achriebenen  Werke  de  Nai.  Deor.,  welche  Discorse  ebeoäls 
an  den  latinjschen  Feiertagen  gehalten  werden,  von  dieser  Er- 
acheinung  eine  andere  treffliche  Wendung  hergenommen  fdt  /VI 
J).  IL  5:  Sole  geminato  —  quo  qiädem  wmo  P.  -Africahms 
^ol  alier  exsiinceuse,t.€  j.—  Cap.aosqq.6otqq.:  Es  folgt 
die  bestimmte  Bitte  des  Laäittr  an  denic^:  er  ndge  seine 
Gedanken  über  die  beste  Staatsverfassung  yortra* 
^."""'.rZ  22,  p.  64  sqq.  (vcrgL  Cap.  a4,  p.  68  sqq.  u. 

Maij  Wotep.  69)  Anfang  des  Vortrags,  undErkttrug* 
des  Sapio,  was  von  Lelztcrm  zu  erwarten  und  nicht  auerwa? 
u„  scjr.  —  Zu  den  Worten  p.  65:  ^  Quam  ob  rem  umim 
c  togatu  etc.  vergleiche  man  die  ganz  ähnliche  Stelle  d»  OnU» 
/.  24:  *pctam  —  jed  quojt  uniu  e  togatortun  nummh€  — 
Cap.  23,  p.  66  unten,  kann  man  fragen,  ob  nicht  Ciceto  ge- 
schncbtn  habe:  quae  a  Gratcu  nohilissimis  scripta  sunt 
Tita,  stau:  a  Graecis  nobis.    Denn  letzteres  ist  sehr  matt.  — 

Cap.  25  y  p.  .69.  Grundidccu  übei  die  J^lementf  des 
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JSiaats.    Man  vei^leicke  damit  die  Fragmente  aus  dem  3tai 
Buche  beim  Augustimu  de  Civit.  Dei  II.  a,  —    Zu  den  Wor- 
ten il<*s  Cicero :  popiäus  auicm  non  omnis  hominiini  coetus  vergl, 
J'rocliu  in  Piatonis  Mcih.  /.  48.  p,  56*  —    Bei  dieser  Eni« 
viicilun^  des  licgriffs:  populuj  (Volk)   liat  Cicero  den  Ari- 
jtoteUs  C Folie,  y.  3.  io ,  p.  i^l  sqq,  SchneuUri)    und  viel- 
leicht auch  den  Polj  hius  (  Fl.        vor  Augen  gehabt.  —  Ibid: 
Enistrhiuig  des  populus:  (Einsichtige  werden  die  Beibehaltung 
des  löinischen  Aufdrucks  gut  heissco)  aus  dem  Triebe  der 
Oese  Iii  g.keit  { T*non  est  enim  singidurt  titc  solivagum  gtniu 
hoc  etc.J,    Wenn  hier  Scipio  sagt   (p.  ^o)  :     Ejus  {^pt^ndi) 
€uitem  prima  causa  coeundi  est  non  tarn  imhecillitas  quatn 
neUuraiis  quaedam  hominum  quasi  congregatio,€    wo  hat  Hugo 
Grotius  nun  einen  neuen  Gtraeu    Man  lese  dt  jure  Belli  ^€t 
Pacis  L  4'  7*/^*  »83:'^  »«Sm  ^Mte  adductos  (^konunes)  tsr 
ftrimnio  im ftrmiiüiis /am Hierum  segregum  adp^ius 
yioleniimm  m  soei^mttm  wäam  pmitte.^  Zu         »6*  p.  74: 
Cj/rus  jtMMnuti  rts  «od  sfi  Ctpi»  97,  p.  76:  mniUiCxrö  vgL 
Befodot.  IF.  Sß.  Diodar  IV.  Jo.  Jhrod^  ^  MA.  cap.  öS, 
p.  45o  sqq.  nnd  OfympMor  •ebidttcihrt  p.  45  «•  f.  5« ,  sqq. 
—  Ctp.  a6:  die  dre^  Regiemiigsiirien  ( V%rfMiiimg}: 
Die  Bcgierung  dct  Volks  AlicnHaMn  «ititcder  Eiaeti  «kIat  «i- 
Bige  AnstrwiüiUey  od^  JMl«  (jmtMuio  ipsu  J.  L«lit«re9  iü 
fiyiias p  oyy «/ar  11  (Oeipokriiief^«  Tß€Ü.  Amudl, IV. 33) .  Di«e 
.wül  dem  Jfyfo  mi  weaijf^en  {^e&Uee  (p.  73      i^el  ipsepo  puiust 
^uamqmam  iä  est  miktme pro^mdumjL  Hiewi  vergleielie 
mn,  /ä./.  cap,35,p.^%^  die  Sdiilderw^y  wie  poptdiu  die  Aei^ 
lieit  recjaeiirt^  >i?ec«  mttm  nforäui        tlmmt  poptduM  m$qm 
##  «ai  ne^  paueis  vdU  parmf^i  UUrfaU  mfirü  quHem  fMior 

^pÄÄ^MB  0M^^  ^  ^lll§^CSt$M  0  ^btf^v  CÖPMiÄ^  ^  tM9^^9  ^^^^^^  i^W^^  ^j^f9fit0l0^^tll0 

seripians.€       Aber  daicgeo  eodi  wieder  T ^  ^*  ^>  ^ 

toium  liberi  popult  r^udiari:  e^meardi  ptfih,  et  ornnm-r^kt 
rmti  ad  meolumitaiem  et  ad  iOertatem  maatß  niAd  «mc  unrnuta^ 
Mtu,  nikd  firmmM.a   Worte,  die  lor  teMre  Zeit  getdidebcp 

zu  se3'n  scheinen ,  vgl.  auch  /•  ^4 »  p*  #0*  —  Gtp*  39i*|V»79 
gehören   die  WdiIc  :  in  gubernanda        NrilMWIero  ^  retinenias 

Stile  die  Handschrift  erst)  vielleicht  ae  eiee  Hodmm  Steile^ 
Ebetidaselbst  am  Ende  des  Capitels  folgt  nun  die  «aumw'm^ 
deue  Erklärung  des  Saipio:  Er  halte,  eine  etit  Mon* 
archie^  Aristokratie,  «od  Denokratie  gemUcbte 
Verfassung  £ur  die  betie.  Man  veigMcb« dmir  die'Stette« 
Z  Cip.  p*  g4ß  (wo  ic^ib  so  ziemlich  wie  ein  guter  RoyhKil  re- 
det; vgl,  //.  H5t,  p.  4jS  sqq,  u.  Tacitus  1.  L)  liud  /.  /^Ö,  p.  44  9.^ 

Gap*  33  Cto  ntofii  p.  .84  da»  JUUL  oMigptt  werden).  Das 
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KSnigihum.  Hierher  gehören  die  Parallehlcllen  //.  ^6 ,  in.t 
und  //.  «7  und,  ausser  dem  was  Grotuu  de  J,  B,  et  T,  I.  J. 

p.  <ng  sqq.  aus  den  Allen  beigebracht  hat,  müssen  hier  bei 
sonders  folt,'endc  Stellen  verglichen  werden:  zuvörderst  Cicero  " 
selbst  de  Lrgg.  ///.  ^o,  sodann  die  Griechen:  yfrUtotcl,  PoUt. 
Jll.lo,  p.  4 26 sqq.  ed.  Schneider.  Dionys  Ilnlic.  f^.  7?.  p,  ^oj^f^ 
Heisk.  und  Ja  Laurent.  Lydus  de  magistratt,  Ronun.  I.  6,  ö.  ' 
44'  —  Ebendaselbst,  p.  85 :  »  Quo  autem  modo  assemd 
poterat  Lacedaemon  illa quicumqur,  genere  regio  natiis  esset ^ 
Hier  ist  vorzüglich  Aristotcl«^  in  der  Hauptslelle  von  den  vier  • 
Arten  des  Königthunis  naclizulesen  ,  wo  er  {Pnlu.  III.  40, p,  426. 
Schneid,)  von  Lacedämon  sagt:  das  dortige  Künigihum  (/3«(r/Xf/«) 
tey  eine  irrpetn^yi»  x«ra  y^voc  afbioQ  x.r  h—  Cap.  34  sind  die 
fVorte: —  tarn  cito  evertetur  j  quam  navis ,  si  e  vectorihus  sorte 
'dtietus  ad  guhernacula  accesscrit  dem  Xenophon  ab- 
geborgt. ^  S.  Memorabh.  I,  g:  —  ix  picfi.v  h't]  To'iph  r«# 
VoXiVg  opxWTKi;  oito  nvnaov  xx^loTeiQ^oci  y.vßFpir;r:i  If  — 
HVapevrSf.  •  Vergl.  ebendaselbst  I.  7,  3.  IT.  6,  38.  — '  Ehen- 

dat.  p.  ö5  wird  die  Geldaristokratie  scheuslich  ^-e^annt.   Cap 

38,  p.  99:  i^ifier^  est.€    Hicmit  ist  also   die  iheils  hl^ 

«weifelle,  thdilt  gänilich  geleugnete  gute  Prosa  dieses  Ausdrucks 
ger«elilfcri;gt.    Mair     ^uch  Gell.  N,  A.  ///. ;  p.  ^07,  Grono,-. 
und  bencbtiee  nun  die  Note  Ruhnkens  ad  Mureti  opcra  Tom  /. 
p.  Cap.  4o,  p.  *02;  l^  de  quo  progrediente  oratione 

^enturä  me  dieiumm  puio.il  j4n.g.  Mai  glaubt,  das  ventma 
mdnne  ^na  WeggeJasseo  werden.  Aber  da  die  vatikanische  Hand- 
•  adirill  urtpringlidil' uiYa  hat,  welches  von  der  zweiten  Hand 
In  t«nliira  ffrindm- Wolfen ,  und  da  der  Codex  p.  44g  ad^ 
piiUm  Ht  otf «l/»m  kalte,  so  könnte  ^ccro  geschrieben  haben  • 
^tra,-  d.  fc.  WeUer,  ferner  mit  Beziehung  auf  das  zweite 
^eH,  "WO  'Sn^h  anaföhrlich  von  döra  hier  benH.rten  Gc^cn-  * 
üand  liatidelt.  —   C»p.  42,  p.  407,  lin.  3  mufs  es  vielieichj 


IImJ^^^^^  ^'  'ö-  *^^*'"'  ^^'^'^»'^  Herausgeber 
tnAcbe  pal  •ograp]iia«lie  NadirichC  von  der   HeschafTenheit  des 

^  KutU.  WH  di«er  SieH«;  dann  Tüllt  er  Cap.  1  den  fehlen- 
"Ml  Abfing  adMiManig  loaiia^  tVt  omnis  igitur  uidit  in^ 
^nnor^cnpi^$att  Okdkhdi,  ingressus  est  sie  hqui  Sdpio, 
W«*  einigen  Vorbemefkn ngen ,  wdi unt er  das  Lob  der 
^dmis^lreB  Yerfaa'aung  aus  Cäeo  des  Alten  Munde,  nicbt 
Ilbn  j^cmA^'^ine:WtWMlrra%  Uebcrsicht  der 

»einiao^n  Verfa«r«rÄjfvon 'der  Gründung  der  Stadt 
•1'         r?*  K**  ^         »qq-    Btl  der  Stelle,  wo  Horuidus 

■elobt^wird,  diT«  ar'aÜne  Stadl  nfdit  nnmiitelbar  ans  iMcer  g(w: 
*«ttl,  wird  TW  lteiiasgeb«r  riclMf|^  bemcrki,  data  hier  Clodra 


Digitized  by  Google 


-BL  T.  Cicero  de  Repoblica  ed.  Stuttgart.  67 

PUtifs  Idetn  im  vierlen  Bttdi  Ton  den  Gcseteeo  vor  Augen  gt« 
VabL   DU  Sc4le  stdit  p.  704  squ.  p.  84s  sqi-  Bekkeri;  wonuC 
liacb  l%eopomp  beim  Ath^amf  rl,  p.  5t54ß  ^»  p-  47^^^^^8^ 
und  Arittidu  in  der  orn/.  Flaiotu  IL  p*  %o6  ei*  JM,  Yergli» 
dien  werden  ofissen.    lieber  diese  Ansichten  des  I^aiOy  Ari- 
stoteles nod  nun  auch  des  Cicero  lese  man  die  ErMemng  von 
iDe  OetßT  in  der  DüaH&a  m  PoUtices  Plaionis  Prmeipia  Seei, 
ti.  V,  4*  ^JiS*  —    Cap.  4t  P*  <3o  ist  Phliuntios  (so  bat 
Jlfflb  richtig  verbessert  statt  PMmtios )  in  dem  Coilrx  Paticamis 
stehen  geUi^en,  da  doch  Cicero  selbst  sagt  '(<n^  ^/ic.  it.) 
ter  habe  in  seiner  Handschrift  verbessert:  Phliasios.^  Ein  ro* 
dender  *  Beweis  y  wie  schnell  Cicero*s.  poHtisdie  Werlte  durch 
jAbschrif^n  ver?iel(ahigt  worden  seyn  mossen.  —    Cap.  4 
Cicero y  wenn  Mai's  Erklärung  richtig  ist,  ein  hartes  und  kaum 
*ijgerechtes  Urth^il  über  die  Etrnsker.    Ihre  Seeherrschaft  war 
doch  wohl  nicht  die  von  blossen  Piraten  oder  Flibustiern.  iMan 
lese  nur  Herodot  /;  466*    Etuebii,  Chron.  p.  36  nnd  besonders 
Li  Vitts  L  4.  P,  34,    Aber  die  Stelle  bedarf  noch  wetterer  Aq^ 
klärung,  auch  wegrn  der  Poeni,  worunter  Mai  (p.  i32  not.  t.) 
die  Pkonicier  mit  bcgrifTeti  glaubt.        Cap.  8.  p.  i39  hat  Mai 
:dib  Lesart  d^  ersten  Hand:  potentatns,  welcher  die  zweite 
in.  dornt  äatus  umgeändert  hatte,  wiederhergestellt,  und  jenen 
^Aüsdruck  aus  dem  Nachahmer  Cicero's,  Laetantius  (  PL  47*} 
'^rthridigt.  —    Cap.  lo,  p.  «47  sqq.    Eine  Lücke  von  etwn 
..«eben  Z^en,  worin  der  griechischen  Dichter  gedacht  war,  die 
>us  ihrer  eignen'  Zeil  keine  Wunder  gemeldet.     Einen  Theii 
dieser  Lücke  hat  nnjier  deutscher  Landsmann  Niebtihr  aus  de« 
"Arig  gebliebenen  Spuren  schatfsinnig  crganxt|  dessen  eigene 
Worte  von  A.  Mai  hier  mitgetbeilt  werden.  —    Cap.  at,  p. 
«69  wird  der  König  nach  Tarquiniui  dem.  Alten  Sergius  Sul» 
jucius  genannt.    A.  Mai  hat  es  so  stehen  lassen,  obschon  die 
aite  Hand  scheint    Tulltis  corriprt  zu  haben.     Ein  Umstand 
niachte  ihn  bedenklich.    Nämlich  Cvquaeus  sagt  in  seinem  Com- 
öicntar  zum  Augustin,  de  Ci^.  D.  XVIU.  3j.  ( p.  68%  ed. 
Prancof.  cd  Hamburgs  —  ich   will  die   Stelle  beifi/gen ,  weil 
|las  Bucli  nicht  jedem  zur  Hand  ist):  t>  et  ultimi  prophstarent 
Agf^acus ,   Zaic/taeus  et   Malachias  Scri'io   Sulpitio  regnante 
apud  Romanos. €    Woher  nun  dieser  Name?    fc!i    will  einige 
Stellen  und  Fragen  beifügen.    Die   Sulpicier  waren  ein  uraltes 
Patricisches  Geschlecht,   s.   Tacit.  AnuU.  HI.  /^S.    Suetonnis  in 
trdlba.  cap.  2.     wo  dieser  Kaiser  noLi/issimus ,  magnoquc  et  ve-' 
tere  prosapia  g^rv mm  wird.    Er  Wüllte  so^ar  \om  JuppiUr  und 
von  der  PasipUär.  abstammen.    Ver^l.   Havercamp.   im  T/iesaur. 
\^^2^or€ll.  p.  ^üS.  a.  J  Cicero  pro  Mutcna  cap.  7;  ^Tua  vero  nO' 
jjj^ilii^^  Ser*  Stdpicij  iametsi  summa  est  tarnen  hominibus  Ute^ 
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ratis  et  historicis  est  notior;  wo  Ernesü  io  der  Note  den  Ser^ 
1UUS  Sulpicitis  als  Ahiilierni  der  f^ens  Sulpicia  ang^elit ,  von  dem 
CS  in  Cicero*s  Brutus  cap,  46  hcifst :  ut ,  si  ego  me  a  M'  Tul" 
lio  esse  dicerem ,  (jui  patricius  cum  Servio  Stilpitio  conside 
anno  X  post  cxactos  reges  fuit.%,    Da  Erncsli  zu  seiner  Be- 
hauptung keinen  weitern  Grund  hat,  so  darf  man  wohl  fragen  : 
Führte  vielleicht  dieser  alte  Republikaner  ServUis  Sulpicius  sein 
Geschlecht  auf  den  römischen  König  zurück,  und  biefs  letztem: 
Servius  Sulpicius  Tullius?    Oder  ist  die  Stelle  des  Cicero 
im  Brutus,  ViO  AI^Tu  Uius  und  Sergius  Sulpicius  gerade  bei- 
sammen s:  eh  cn ,  von  jr;ner  alsdann  anzunelimenden  Corruption  in 
der  Steile  de  re  publica  die  unschuldige  Ursaclie  gewesen?  Oder 
kam  deio  Schreiber  des  codex  f^aticanus  der  Name  Sulp  icius 
iu  die  Feder ,    weil  man  uozähligemal  beide  Namen  vereinigt 
findet? —  Cap.  22;  Eine  wichtige  Stelle  über  die  Centurien 
und    Classen   nach    des  Serif,    Tullius  Einrichtung. 
—  Cap.  26,  p.   i84  iur  Not.  i,   mufs  zur  Verhütung  eines 
Mifsv  erstand  es  bemerkt  werc!cn,  dafs  (11  der  Stelle  des  Tacitus 
jincdl.  II.  4'^  nicht  ijranno  sondern  regibus  steht.  Cap* 
ac),  p.  i.'iG  st[q.  »no/i  in  iüa  ( re  publica)  quam,  ut pcrscripsit 
I'latoj  sibi  ipse  Socrates  peripatetico  dlo  in  sermone  de^ 
pinxerit,    Vergl.  Ang.  Mai  not,  /.    Hieraus  wird  für  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  die  Frage  bejahet:  ob  Platpniiche  Ge- 
spräche 9cbon  peripatetische  genannt  wnrdeo ,  wie  jinuna^ 
fiius  Hermiae  behauptet.  —    Cap.  3i,  p.  191.    Hier  leMui  wir 
nua  «iber  etoe  wicntigc  Sache  Cicero*s  Worte  sdbcFi  wo  sich 
ff.  Ch^tms  mit  einem  Aurftigen  Gut  des  Set^etM  ( ^isU  ^o^«J 
I)egDügcu  mufsttt.    Jener  schreibt  de  J.  Jf,  i^t  f,  L  3,  Jio, 
<47*  *  Qttod  si  Homanü  magis  ^i-tdxmßu^  m  .  eauMU  quibm» 
dam  provoeßti^nem  ad  popuium  a  regihus  fuissß,  ex 
Ciceronis  dt  Republiea  Iwris^  tx  pcntißcaUbus  quoqws  U» 
bris  et  Ferusielia  annotwä  SenecM  —  Cap«3i.  p.  192.  vgL 
Mai's  nota  5.*>  ^Neque  9ero  legcs  porejm^  quae  tres  sunt 
irium  Pareißnim  '  ne  qui  magisträtia  ms  pr^poetuioiu^ 

€rearemr,€  Hieraus  erdhren  wir  also  suerst  dait  3  Forcier 
dieses  Geseu  bestätigt  hatten.  --^  Cap.  3a.  p.  flg4:  Natur  de»* 
qßngeJaJiTten  Consulais:  —  eine  wahre  königliche  ^ewdt  uod 
Festhaltiing  des  aristokratiseken  Princips.  Blai  hat  hier  aehoo  an 
die  PanUelstellen:  Cie.  de  Legg*  HL3»  und  Dionys,  y.  /.  cr- 
uinert.  Deutschen  Lesern  brauche  tdh  wohl  nicht  zu  sagen^  wio 
sehr  'dies  Alles  mit  Nlebuhr*s  Ansichten  znsammeostimmL  Ich 
hebe  folgende  Worte  aas:  ^Quodque  erat  ad  optinendam  (so 
sdireibt  dieser  Ubrarius  iaM&er)  potentiam  nohiUum  W  meusimum^ 
vehementer  id  retinehatur,  populi  oomitia  ne  issent  ra» 
ias  niei  aa  patrmm  adprohapisset  auctoritae^a  Man 
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TcrgL  cop.  35«  p.  «98  sq ,  wo  Geero  von  dtn  oMnliidicii 
sadkca  red«t|  «rdche,  aucb  micli  Enticcliung  det  TVikm«//«  der 
Ariaiolnlio  fortdaamd  inr  Sliltie  nod  Euipfehlung  dieatco. 
Cip.  33.  p.  196  sq.:  EntstAumg  des  TribunAt'i  und  Vir* 
fMibmig  dettclbea  all  der  der  Etnfulining  der  Ephortn  in 
SpaHa  nnd  der  Krctiicbcn  Kptmtm  (KiSo'/im)«  lieber  die  lel^ 
teren  teraleiGhe  man  noch  Epkori  Fragg  p.  16^.  ec^.  MofXf 
TüMMnnvDanteUung  der  Griedi.  SlMtsverfeMoiigen  p.4>3*  «nd 
$hmnmn  rerum  Crctkarum  Speeitam  pu74s€q.  p.  io5«—  Cip.34« 
p«  f99.net  3.  Nach  dem  Orgaoitnras  der  Periode,  da  paiet  im  Zwt- 
•cliMetBe  ^tflbt  uiid  die  Worte  to  geordnet  liod:  eumque,  ut  audi^ 
Iiis,  cum  pmttr^  bat  Cicero  ? iebnebr  gengt :  der  Quaestor  habe  dep 
Spurms  Ccusiuj  verklagt,  oed  aach,  ila  der  Vater  ihn  schuldig 
erkannt  und  die  Nation  nicht  auf  derFreisprccbung  bestand,  Am 
Todesnrtbeil  an  ihm  vollaieben  .laiaen.     Obne  weitere  Uandr 
Khrifteu  winrde  .ich  nickt  «n  Indern  wagen :  eumfme  p€Uerjf  Ui 
atuUitts,  cum  disisset  ctc,  —   Cap.  35,  mit  der  Note  9*  p*  aoo* 
Hier  erfidire^  Ufir,  dafa  X.  PapirUu  a.  u.  33 1.  tnm  Mimiaui/L 
Ceusor  war  nnd  swar  diesmal  mit  dem  F.  Fmmwi.  —  Cap* 
^    36  sq.  p.  301  sqq.,  mit  Note  3:  Das  Dtcemvirßt  imd  die  Zwölfe 
tt^elgeiene.  Auch  hier,  wie  andcrwirts  ist  das  tiefe  Siillschwei- 
£CH  von  einem  Griechischen  Ursprung  der  XII.  Tabl.  bemerk- 
Jtcb.  Wenn  A,  Mai  hierbei  des  Vico  gedenkt,  so  kann  ich  jetzt 
auf  eine  eben  so  gelehrte  als  geistreiche  Deutsche  Bearbeitung 
des  Hauptwerks  dieses  merkwürdigen  Schriftstellers  verweisen. 
Man  s.  Giamb.  f^ico  Orundzüge  einernenen  fVissensvhaJt  über 
die  gemeinschaftliche  Natur  der  Kölker.    Aus  tlcm  Italienischen 
von  /)r,  Af''.  E,  ff  eher  Leipzig  1822,  und  \^  as  die  XII. Tab!, 
betiifift,  besonders  p.  93.  98.         fl".  und  p.  i54  0'-  —  Cap. 
4o.  p.  208.  S([.:   '»Scip.:  Jirgo  lUe  Indus  nut  Pocnus  unum  co» 
ercet  beluam  ctc.    Aelinliche  Farbe  hat  die  Sielle  in  den  Aca- 
fhmm.  II.  34  init.    Unsere  Stelle  aber,   worin  \ün   der  Pfliclit 
des  Staatsmanns,  sich  von  allen  Leulenscitaften  frei  l\\  halten,  die 
Rede  ist,  verräth  noch  deutlicher  ihre  Quelle,  näiDlich  die  Pla- 
tonische.   S.  de  Republica  IX.  p.  588.  C.  p.  458.  Ueiiticri;  vgl. 
'  ibid.  IV.  p.  439.  U.  und  den  Staatsmann  p.  309.  D.  ferner  den 
Athenaeus  VI.  p.  474  Schwgh,  An  Plato's  Aeusserungen  in  der 
■  Bepublik  a.  a.  O.  erinnert  Prödas  in  Alcib.  cap.  5(i.   p.  i6o. 

bestirarater:  rotro  yci^  itSTiv  qtke^  6ijftof  iv  whft^  

c'hju:Q  TO  'Ko'Kvitii^aXov  drjfJoVy  0  iv  llohTeif  ^fJt  Xf;- 
jipanfc,  wo  :n  den  Noten  mehrere  Nacbabmungen  jenes  Fiato-» 
OJSchen  Bildes  nachgewiesen  sind. 

Libcr  III..  Schon  am  Ende  des  zweiten  Buchs  war  eine 
herrschende  Meinung  berührt  worden,  diese:  ein  Staat  könne 
ohne  Ungerechtigkeit  (Unrecht J  nicht  verwaltet  werden.  Scipio 
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liaae  sich  dorteo  schoo  gendcsa  und  mit  dem  Khroflfeii  (^egen- 
•atft :  •  er  k^nM  nicht  ohne  'hächste  Gertc/iti^^^eit  verwaltet  «w- 
ifen^  'dagegen  erklärt |  diese  Uotersachong  selber  aber  auf  den 
^dern  Tag  verlebt.  *  * 

Nun  crfaKreu  wir  ans  dem  Auszug  C fpttome )  dieses  dritten 
Buches,  den  wir  dem  Augustinus  de  Cwüate  Dei  II.  21.  ver- 
danken,  dals  in  diesem  dritten  Discurs:  tj  L»  Furios  Pilus  (ge- 
wlRinlich  Phäus  genannt)  obgleich  in  seinem  Wandel  ein  sehr  moßk 
raiischer  und  streng  rechtlicher  Hann  (wie  auch  ausdrücklich 
über,  ihn  bemerkt  wird,  s.  Hb.  IIL  cap.  *5.  p«  335 )  jenen  ersten  • 
Satz  von  der  Nethatendigkeit  des  Unrechts  in  der  Politik  ün 
Geiste  des  Carneades  auseinändtr gesetzt  und  verf heidigt  hattet 
(gelegentlich  bemerk!;  . hierauf' betieht  sich  die  Aensscrun^  des 
Stoikers  Seneca  im  loSten  Briefe,  WO  er  von  diesem  Werlte 
Ciccro^s  redet :  Phäosophus  admvatur ,  contra  Justitiam , 
dici  tarn  multa  potuitse).  Dagegen .  J  Laelhis  den  Ccgeu« 
satx:  von  der  NothwendisTkeit  der  Gerecht i'iJ^heU  bei  der  SiaufS" 
Verwaltung f  worauf  dann  3 J  Scipio  den  abgtfbroclienen  Faden 
seinem  Vortrags  wieder  aufgenommen,  das  f fiesen  des  Staats 
mehr  ins  Licht  gesetzt,  und  gezeigt  hatte,  dafs  eine  Verfassung 
gar  kein  Staat  ( res  publica )  soj,  in  der  iiiclit  da»  Interesse  der 
rfdtion  (popuUj  gleichmässig  gebandhabt  werde;  >vo  entweder 
ein  Kdnig,  oder  eine  Aristokratie,  oder  das  Volk  selbst  die  übri- 
gen Elemente  des  Staats  (rei  pMicac,  res  populij  unterdrückt 
habe. 

Von  diesem  3t.  Buche  sind  nun  in  der  ^  aticanisclien  Hand- 
schrift blois  Fragmente  übrig,  die  theils  eine  Charakteristik  des» 
menschlichen  Geistes  enthalten,  theils  die  Frap^e  über  die  Zuläs- 
sigkcil  von  Recht  und  Unrecht  in  der  l'oliiik  berühren.  Die 
Vorrede,  die  dieses  Jiiich  olme  Zweifel  lulle,  bo  ivic  das  Meiste 
aus  dem  Huche  selbst  ist  verloren.  Dagegen  haben  die  Küini- 
tchen  Granunutiker  der  Philosoph  Seneca  und  die  Lateinischen 
Kirchenvater  eine  zieuiliehe  Anzahl  von  Stellen  daraus  aufbehal- 
ten (s.  Aiti^elo  Mai*s  Stholion  vor  dem  3len  Buch  p.  2i5  S({.; 
%¥o  anch  i)  mehrere  Nachahmungen  dieses  (^iceronischen  Buclis 
rach;;ewiesen  und  2)  der  Inlialt  des  Prooeininm  (des  Km- 
p\ugs)  aus  mehreren  Stellen  der  genauntcu  iiömi&clicu  Autoren 
luit  Wahrscheinlichkeit  dargelegt  wird. 

•     Ich  kel  irc  zu  meinea  kurzen  Andeutungen  und  Bemcrkuu* 
Ijen  xurück :  * 

Cap.  2.  p.  219:  Accessit  —  ut  suspicercnius  in  cacluin  9, 
muls  mit  Cicero  de  N.  D.  IL  6t.  im  Anfang  verglichen  werden  ; 
•wie  denn  überhaupt  aus  diesem  \  ortrage  des  Bulbus  iiy  alcn 
Euch  von  der  >latur  der  Gotter  nielirere  Sat/e  in  Betrelf  der 
Gttdaukeu  wie  der  Woric  n^i  die:»cu  iVagmculcu  de»  3t  Buchs 
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Tom  StaaC  zusammenzustellen  sind.  ^  Cap.  4*  P^^«  3a3.  die 
Inckenhafte  Stelle,  ^.,,.,/uisse  sapientiam-^et  legibus 9.  {;e\>inrit 
Licht  au«;  Cicero  de  Legibus  III,  6:  '»Num  i^eteres  verbotenus 
'^disserebant.€.  Es  werden  in  beiden  Stellen  die  politischen  Leh^ 
Ten  und  Schriften  der  Philosophen  Ufid  die  der  praktischen  Staats- 
männer mit  einander  verglichen.  —  Cap.  6.  p.  227  seq.  Hier 
hat  j4ng.  Mai  iwei  lange  Steilen  aus  Lactantius  (divinn.  Institt, 
V.  44  ufd  Epitome  cap,  Lf^.)  eingerückt,  woiin  von  des  Car- 
neades  erstem  Auftreten  vor  dem  Römischen  Publicum  und  sei- 
nen Erörterungen  über  die  Gerechtigkeit  die  Rede  ist.  Beide 
Stellen  habe  ich  in  den  bisher  gesammelten  Fragmenten  (sio 
mufsten  in  der  Ernestischen  Ausgabe  der  Ciceronischen  Werke 
Vol.  IV.  2.  p.  1074 —  *o79  stehen)  vergeblich  gesucht  —  ein 
Beweis,  dafs  die  Rruchstücke  dieser  Bücher  com  Staat  bisher 
nicht  ganz  vollständig  gesammelt  waren.  —  Cap.  8 ;  Es  gebe 
kein  Naturrecht :  i^Jus  enim,  de  quo  quaetimus,  civile  est  ali" 
quod , 'naturale  nullum  etc.  Man  nuifs  aber  nicht  verges-> 
sen,  dafs  hier  ein  Skeptiker  red^t.  —  Cap.  9.  p.  2  33.  liu.  1. 
ist  sicut  Caput  nos  wohl  nur  ein  Druckfehler  statt  s.aput  (so 
wird  diese  Präposition  im  Cod,  f^atic,  geschrieben  wie  in  der 
f^eronesischen  des  GnjusJ  nos.  —  Cap,  10.  p.  235  sq.  gewin- 
nen wir  eine  neue  Ciceronische  Stelle  über  die  seit  Wieder- 
herstellung der  Wissenschaften  und  ganz  neuerlich  wieder  (roaa 
vergl.  Hauhold*s  Epicrisis  zu  Heineccii  yintiqq.  Ramm.  p.  gSy) 
so  viel  behandelte  Lex  V oconia.  Ich  will  die  Worte  CiceiVs 
d.iher  hier  beifügen:  hic  juris  noster  interpres  alia  nunc 

ManUius  jura   dicat  esse  de  mulierum  legatis   et  hereditatibus, 

alia  solitus  sit  adulescens  dicere ,   nnndum  uoconia  lese  lata: 

....  .  ^  •  . 

quae  qvidem  ipsa  lex  ufilitatis  virorum  gratia  rogata  in  mulieres 

plerta  st  (so  der  Codex  fast  immer  ^in  diesen  Fallen  stiitl  estj 
itiiuriae.    Cur   enim  pecuniam   non  habeat  mulicr?   cur  lurgini  ^ 
ues/ali  sit  heres ,   non  sit   matri  suae  i     Cur  autem  ,   si  pc 
cuniae  modus  statuendus  fuit  feminis,    P.  Crassi  Jdia  possct 
habere,  si  xinica  patri  esset,  aeris  millienSj  salualege;  mea  triciens 

non  posset   £s  folgt  eine  Lücke  von  etv\a  3  Seiten.  lo 

der  Note  3  hat  A.  Mai  die  übrigen  Ciceronischen  Stellen,  wo 
Yon  diesem  Gesetz  die  Rede  ist^  angeführt,  und  in  den  kritischen 
Anmerkungen  unter  lit.  d.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  nun- 
mehr in  der  Stelle  des  Augustinus  de  C,  D.  IIL  H4,  obgleicfi 
die  Sltesten  Ausgaben  hartnnckig  bei  dem  nec  unicam  jUiain 
beharren,  nisi  unicarti  ßliam  verbessert  werden  mufs,  indem  es 
llun  Völlens  entschieden  ist,  dafs  eine  einzige  Tochter  selbst  in 
den  Besitz  der  grössesten  Erbschaft   von  ihrem  Vater  gebogen 

konnte.  —    Cap.   ii.  init:  ^  sanxisset  Jura  nobis;  et  ont" 

ttes  —  uterentur,^  Der  Anfang  kann,  wenn  nicht  Mehrcrts 
fehlt,  meines  Bedänkeni  so  ergänzt  werden:  Quod  si  natura 
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igitur  umsntset  etc.  —   Cip.  12.  p.  üSq:  T^Sapientia  jubei  ' 
augere  opes,  ampUßcare  divitias  etc,€  Didier  SmU  war  auch  von 
den  StoTkern  besonders  adoplirt  worden.  Sic  saj^ten  uuivr  uudern:  ' 
der  Weise  werde  auch  reich  (jK^ov^toc)  s.  PliUarcIi  de  aninti 
iranquitl.  p.  47  a  A.  p.  9a  4  ed.  ff^jrttenbach).    Namenil  ich  ge^ 
bOrt  hierher  die  Lehre,  dafi  der  Weise  (0  do^oc')  auf  dreierlei 
An  sich  Vermögen  erwerben  werde,  durchs  Köoiglhom,  vom 
Staate^,  durch  das  Lehramt  (Stobnci  Eclogae  f^fy^*  e/  eth.  IL 
7.  p,  %%4  —  ^^6.  Heer:  x^M^^f^^f*  0V9  7(gtf  dxh  r^Q,'goXl' 
rBi»Q%  nSH  drb  rihv  ^(hüVy  rlov  iv  wrfi'oxet^  inftmy  %.  r.  X.)» 
Cap.  la.  p  aSg.    Die  im  Cod.  f^atican,  sehr  verwischte 
Stelle,  welche  Aug,  MaL  durch  Cursivschrift  zum  Tlicii  aiisio» 
Hillen  gesucht  hat,  kann  am  Schlüsse  vielleicht  noch  ein  wenig 
,  ergiuat  wei*den :  ifJustitia  autem  praecipit  pcucere  ominibus,  con^ 
sutere  gener i  kominum,   suum   cuicjue  rrddert»  saira,  pubUca' 
(aliena;  twetfelhaftc  Worte  hat  j4.  Mai  in  Klamniefli  einge- 
schlossen) non  (tangere)  niiinlich  so:  sacra  piMea  pri^atu" 
(  oder  priva)  pro ja  n  a  non  ("tangere ). 

(Lib.  III.)  Cap.  i4«  p-  24 1.  seq.;  Vortrag  des  Philus  (s. 
vorher).  Betrachtung  der  monarchischen,  aristokratischen  und 
demokratischen  Vetfassiitigen  nach  dem  Sjrstem  des  Carneades, 
'd.  h.  nach' einem  System,  das  folgentlo  zwei  Grundsätze  hat: 
"tRtenim  jiistitiuc  non  natura  nec  voluntasj  scd  imbeciUitas  ma" 
ter  est€  und:  ^optimum  est  facere  (iniuriam)  iinpunc  si  possis,^ 
(Die  Plaloiiischcn  Stellen  hat  Angela  Mai  nachgewiesen.  Aiis- 

^  srrdem  mufs  das  Gespräch  der  Athenischen  Gesandten  mit  den 
Meliern  beim  Thucydides  V.  85.,  besonders  cap.  89.  verglichen 
werden,  wo  jene  dieselben  Grundsätze  unverholen  bekennen  und 
befolgen;  ohngel'ähr  wie  Meno  beim  Xenophon ,  Anabas  II.  6. 
/J.  —  Zu  der  Formel  Jovis  optimi  cet.  hat  Marini  in  den  Atti 

.  de*  fratdli  Arifaii  p,  iGo  und  p.  23o  viele  Belege  gegeben).—- 
Cap.  i5:  "^proinde  aut  nuUain  esse  justitiam;  aut  si  sit  altqua, 
summam  esse  stultitiam€  erinnert  wieder  an  Thucjdides  III,  8»; 

aycid'oi^  doch  man  mufs  das  ganze  Capitel  nachlesen;  und  die 
Gegensätze  beim  Plato  im  Gorgias  p.  Sa 2  p.  i63  sqq.  Bekkcri^ 
—  Zum  Schlufs  des  Capitcis  vgl.  den  ApoUodor  III.  8.  /.  und 
daselbst  Heyne  p.  261  — 263  und  zu  der  von  Ang.  Mai  p.  a43 
not.  «.  angeführten  Stelle  des  Saidas  die  Verbesserung  des  Sjl" 
hurg  lum  EtymoL  m.  p#  aoa.  p.  i84  et  1074  edu  Lips.  vergl. 
Sturz  ad  Pherecyd,  p.  69.  —  •  Cap.  i6sq(f.  Die  Motive  zur  Ge^ 
rechtigkeit  nach  dem  Epikureischen  System.  —  Cap.  i8:  Der 
ungerechte  Bruch  des  Numantiuischen  Vertrags  a.  u.  618,  zu 
welcher  Ungerechtigkeit  Philus  geralhen  halte;  wobei  vom  Her-* 
ausgeber  richtig  bemerkt  wird,  daüs  ihm  deswegen  Cicero  iu 
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diesen  DiscnrftCM  sefir  passend  diese  Rolle  zugetheüt  habe,  Werai 
ifir  iiiD  hier  die  Grundsätze  des  Rechts  bekampfeo  sehen.  — « 
Zfun  Anfang  dcf  Capiteli  lese  man  wieder  den  Thucjräides  lib» 
V.  cap^4o5  seq.  aacli.  Gip.  «9.  ao.  p.  347  seq.  An  wen« 
dang  dieser  Carneadtschen  und  Epiknreiscnen  Rechtsgruudsatze 
•nf  einzelne  Fälle,  wie  auf  Kauf  und  Verkauf,  eigene  Lebensge- 
fahr u.  dgl«  —  Cap.  a  1  p.  2.49  fl^>  die  Vertheidtgung  des  Hecibts 
und  der  Gerechtigkeit,  die  darauf  Laditts  durchgeführt  hatte,  ist 
leider  iu  der  Vatlcaiiisclien  Hondsöhrift  verlöre».  Es  werden  also 
die  bei  den  Lateinischen  Vätern  aufbehaltenen  ansehnlichen  >^ruch* 
stucke  vom  Herausgeber  hier  ein^^efiigt ;  zuerst  eine  Steile  aus 
GMus  N.  A.  I.  29 j  worin  Scipio  den  Laelius  zu  dieser  Vcr- 
theidigungsrcde  auffordert;  v^ohcx  Angela  Mai \\\  einer  trefflichen 
kritischen  IVolc  bemerkt ,  dafs  diese  Stelle  in  den  Ausgaben  des 
Geüüu  zwar  in*s  ate  Buch  vom  Staate  versetzt  wird,  jedoch  hier« 
ber  in*s  3te  gehört ;  wobei  die  angenehme  Hoffnung  erregt  wird, 
aus  dem  cod.  f^aiic. palmipsestusj  der  iillcr  als  alle  übrigen  Hand- 
schriften des  GeUius  sej,  noch  eine  schöne  Anzahl  von  Fragmen- 
ten der  ersten  vier  Bücher  der  N.  A.  mit  vortrefflichen  Varian- 
ten zu  gewinnen.  Doch  ist  jenes  Frngnwjiit  bei  Gelliut  a.  a.  Ü. 
in  der  Ernesiischen  Ausgabe  der  Ciccronischen  Fragmente  p. 
tojö,  nach  des  Patricias  Anweisung,  in  das  3ie  Buch  einge- 
rückt. —  P.  200,  not.  1.  wird  von  Ang.  Mai  treff*end  be- 
nerkt,  dafs  Cicero  die  Vertheidigung  der  Gerechtigkeit  sehr  '  , 
schicklich  dem  weisen  Laelius  zugetheilt  habe.  —  Cap.  22:  ^ 
Nach  Beseitigung  der  Auctorit.-it ,  die  die  Person  des  Carneades 
behauptete,  hatte  Laelius  seine  Rede  für  die  Gerechtigkeit  be<« 
ffODoeo,  und  zwar,  wie  es  scheint,  so  ziemlich  in  der  Art  und  ' 
iVeise  die  wir  in  den  Buchern  des  Lactantius  finden  (s.  p. 
s5t  und  daselbst  die  krititcbe  Note  von  Aug.  Mai)  denn  in 
^«r  Vaticaniscben  Handschrift  fehlt  dieses  Exordinm.  Der  Her- 
•osgeber  (p.  a5a)  weiset  noch  ntlirct«  SttUeii  im  Amguümm 
Mch,  die  diesem  Theil  der  Gieflnmiseiiai  MdMT  ^nm  Smmi«  wn* 
sugebdren  scheinen  y  sflCtl  ab«r  iebt  kritiMli  laotu ,  er  wolle  si^ 
ttklil  Mßigen,  um  a«be  Ausgabe  mdil  dmdi  sweifeftafte  Vor- 
tfitbe  «a  vergrössem.  Uebriceof  .belreflfen  die  hier  eiogelegtea 
Bmchngcfce  bis  pag.  2S6  semre  wieblige  Pnekte  des  Kriegf-, 
FSlker"  and  Fmmiim'-RMduss  wobei  (p.  953'noC  a)  bemerkt 
wird:  LtMti  habe  Termadilich  die  Gerechtigkeit  init  deoselbeii 
Gründen  veitheidigt»  womit  sie'  Cmnetidu  in  seiner  eigenen  tnUn 
Rede  verfochten  bette.  ^  Zit  der  Stelle  eos  Augustmus  (p*25j) 
dafii  der  Körper  des  Bmtule$  ojeht  in  den  Himmel  gekommen 
sejr,  mitfr  besondere  die  Htnptetslle  des  Ckero  de  •/>•  ///• 
460  verglichen  wodeo.  Man  vergl.  doften  in  den  Noten  des 
Vat^iu  und  Anderer  was  die  Griechiicheo  Dichter'  und  Philo* 
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gopYien  davon  für  verschiedene  Vürstellnnpfcn  hatten    (p.  55 i 
meiner  Ausgabe).  —  Nach  einigen  Bcispi'iien  von  strenger  Sitt- 
lichkeit Römischer  Feldlierrn  und  Staatsmänner  geht  Laelius  zur 
Rüge  der  Ungerechtigkeit  des  Tib.  Giacchus  gegen  die  Latinen 
und    Bundesgenossen   libt  r   ( cap.  29  p.  2J3  sqq  )    und  endigt 
dann  seinen  Vortrag  mit  folgendem  herrlichen  Schlufs :  '»Quac 
si  jgonsiietudo  ac  Ucentia   manare  coeperit  latius,  iinperiutnque 
nostruin  ad  uim  a  iure  traditxerit ,  ut  qui  aähuc  uolimiate  nolns 
obocdiunt  (diese  Schreibart  wird  von  A.  M.  verthciiligl),  terrore 
teneantnr;  etsi  nobis,  qiii  id  attßtis  Siunus,  euigäatum  ftrt  st ; 
tarnen  de  nostris  posterit  et  dt  äfn  immoHaliiat€  reipubUcae  soUici^ 
tor:  quae  poterat  esse perpetua,  si  poim  (per  erosm  für  pcUriis) 
uiueretur  instituiis  et  morlbtue>  wobiei  der  HeraasgeLer.  den  Haupt- 
zweck des  Cicero  bet  diettm  Werke  vom  .Staite  betnerkliek 
macht  :  die  eke  Reinheit  und  Ein/alt  der  Sitten  wifdir  herm^ 
stellen.  ^  \  Cep.  3o :  Der  Eindrnck  der  Rede  des  LntUits  mai 
die  Zuhörer,  bÄonden  auf  Scipio.  — •   Cap.  3i :  Der  Anfaag 
Mit  Der  Hereuigebcr  miltelt  aber  (p.96t)  mit  grossem  Sckarf- 
tmn  aus,  dtfs  vom  ehernen  Stier  des  Tjrrannen  Phtdaris  iwd 
irorher  yem  Se^pio's  £inricbtung  des  Staats  von  Agrigeni  die 
Rede  gewesen.   Se^ie  (denn  diealer  redet  hier)  kommt  sodanA 
auf  die  Uebel  su  sprechen,  die  die  Regierung  der  T^raoniPn  m 
Syratus  bervorsebracht,  wobei  der  Grdsse  und  Herrlichkeit  die- 
ser Stadt  gcdac|ht,  und  der  Geschiehtschreiber  'JUmaens  angefahrt 
wird.   (Man  vergl*  hiersu:  Goelter  de  Säu  et  origine  Sjrraeu'^ 
sartun  p.  XIF'.eqq.  p*  ay^  sqq»^  und  fuge  .diese  Stelle  den  dort 
gesammelten- Fragmenten  des  Timmeut  \m ), ' —    dp.  33:  /Wio 
eine  Tjrannenherrschaft  kein  Staat  (res  pubUeaJ  ist^  so  kann* 
snan  aueb  eine  herrschende  Faction  keiiien  Staat  nennen;  wobei 
.die  Dreilsigminnerherrschaft  in  Athen  und  das  J^eeemvirat  in 
Rom  angeführt  werden  ( die  Stelle  p.  a63  oben  hat  etwas  Pla- 
tonische Farbe.  Man  vergl.  den'  Phaedrus  p.  a3o  d.  p.  9  SeJsketiß 
und  Sbnlichc  Gedanken,  wenn  gleich  in  anderer  Absicht  geäus- 
sert, wie  Tacitue  jinnaU^Xill  3i  zu  An^ng). —  Cap. 33:  Auch 
ItnÄtt  kein  Staat  statt,  wo  die  Menge  regiert.  Dies  Regiment  ist 
die  ärgste  T/ra^ad.    Am  Ende  der  Seite  a64:  Anspielung  auf 
eine  Verfügung  in  den  Xli.  Tabl.:  9-Nee  uero  eanuenü  qum 
furiosorum  bona  legibus  in  adgnat&ruM  potettate  eint,  quod  eo- 
ntm'jam*.*  Darauf  eine  Lücke  von  B  Selten.  ^ 

{Dtr  Bescbl^ifj  ßk^^)  ' 
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,  iBt  t  chlMfU)  "    .     ,  ' 

34  55  (p.''  ^65  sq. ) :  Sp.  Mdmnms  hüte  neli  tDtastark- 
gegen  die  Demokrttie  aosgesprocliai ;  Stijph  uMldeft  dilBt«  An-, 
lieht,  dhde  ihr  im  Weseotlietien  vol  wideiMteöbeily  vertkeidlg^ 
t^ch  die  Monmbie  (ttgtdis  res  pMka )  in  VergleUliuog  .Init 
der  Amtokratie,  und  orthcik  nidit  ungünstig  über  die  ditaali^ 
mehr  deoiokratische  Ver&ssuiig  derRhodier.  Auf  dtes^  Be^ebre»^ 
ItoDg  der'  Rhodtscken  Ycriatsung  mtdii'  Mm  (p.  267 )  mit 
Reeht,  ab  auf  eine  Bereieberung  der  Geschichte,  «ufmerkaatti 
Miebei  zwei  Bemerkungen  des  Heraasgebers  (pi  4  66  sqq.)  eiM 
|nmmatisclie:  dals  ßtrian  (vielleicht  /ori$on  oder  fortassemu^ 
Siehe  Ifiebnhrs  Indem,)  als-  Ciceromsch  d^  WdrterbAokem« 
cibzufugeo  ley,  und  ane  kritisch- paläogrnphische:  dafs  wir'jbfldl* 
Berecbnung  der  Quaternionen  und  Bläuer  des  Code»  f^atktu^is^ 
mk  den  Ton  andern  Scliriftstellern  aufbehaltenen  Fragmenten,  bit 
jetzt  die  Hälfte  des  Mälerüds  dieser  Bücher^  iwn  SuuU  besit||BAs 
Bie  Worte  des  Sc^pio  (p.  «66):  '»^pud  qtios  rkuper  fuimut' 
unac  beweisen  nun-unwidersprechlich,  dafs  Sp.  Mummiits  Be-^ 
^iter  des  Se^io  anf  der  Gesdndtschaftsreisc  zu  den  yerbünde^ 
ten  Königen  war,  woraus  die  Erklarer  des  PoljbiuS  (Tom.  V; 
p.  i5.  Man  s.  auch  p-ja)  berichtigt  werden.  Als  das  Jahr  die« 
•er  Keise  nimmt  A.  M.  das  Jahr  6a4  ^*  >n.  (Aus  dem  nuper 
aOein  wurde  man  dies  niciht  schliessen  können.  Aber  es  sind 
andere  Gründe  da.  Hieraus  ist  nun  auch  ran  Linden  Disputat» 
de  Panaetio  p,  49  sq.  zu  verbessern,  der  übrigens  richtig  scho» 
den  Mtwimius  als  Begleiter  nennt.  Uebcr  tliese  Begebcnhciteit* 
vergleiche  ronn  atich  noch  ffftfenhachii  j^niinnch'v,  in  Piutarchi 
Tom.  II.  p.  —  44^8  ed.  Ouon.)  —  Von   p.  268  —  270 

folgen  die  Bruchstücke  des  3t(jn  Buchs,  deren  Stelle  sich  zur 
Zeit  iriit  Sicherheit  nicht  ausmiitcin  lüfst  (zum  Fragment  p. 
den  Sardanapcd  betreffend  liefern  Kiesias  beim  Alhenaens  All. 
p. 528.  p.4^j4-  Sc/nvi^h.  wo  auch  die  Schreibung  ^a(Sx:,fira)xXo^ 
dfm  T^xte  wiedergegeben  ist,  und  die  Auszüge  aus  jNicdlaus 
Dainascenus  p.  $<|.  -\  ales.  p*  st)  s^.  Oreili  einen  trefilicheii 
Comroentar), 

hiifer  IV«    In  liem  von       Mm  vorausgeschickten  4S  <.7io-^ 


üiyiiized  by  Google 


66        T.  Cicero  de  Rcpublica  ed.  StuUgart, 


lioM  de  quarti  lihri  fragmentii  wird  g«Iclirt  von  dem 
UioU  d««Mft  4tto  fiiiclis  und  von  dea  Mitidn  gesprocbe»|  den 
hier  betoaders  iehr  grossem  Fmiuü  mßgitehsi  m  ersetten.  Dafii 
Cicero  in  dtetein  Bvohe  skh  nut  funer  KrüA  und Rdinißimg  der 
•  Jfero^  ab  der  alleiii^eB  Gniodlage  emes  jeden  wehren  Staate 
beschäftigt  hatte,  ist  aosgemacht.    In  jeder  Hinsicht  leisten  hier 
die  3cl>wen  dee  Lactaotins  die  beste  Hülfei  aber  der  Heraus- 
geber weiset  auch  noch  andere  ScIirifisteUer  nachy  welche  die« 
eea  4te  Buch  gelesen  und  theilvvcise  benutzt  hatten;  nnd  wenn 
er  hierbei  ielbst  auf  ein  Feld  für  künftige  kritische  Untersucbon^ 
gen  hifidentet,  so  sollten  doch  diejenigen  Gelehrten^  die  sie, etwa, 
unternehmen  möchten,  nicht  nachher  vornehm  von  oben  auf  den 
Herrn  Magelo  Mai,  herabsehen,  upd  bedenken,  dafs  er  in  die- 
ser ersten  Avsgabe  nur  das  ganz  Pnbesw^feltc  aufnehmen  ivolUe, 
und  d%fii  tr  auch  der  Mann  das«  gewesen  «irei  bitte  er  daa 
Publicum  noch  einige  Jahre  warten  lassen  .  wollen |  dieses  Ge- 
schürt der  höheren  Kritik  selbst  tu  nmtkkteiu,  »   In  fietrelF  * 
des  Geistes  dieser  Sittenlehre  wird  v.om  Herausgeber  ^och  ver- 
Wthet,  dafs  Cicero  hierbef  die  Grundsatze  des  F'arro  und 
tiochits  befolgt  habe.  (Ucber  diesen  Akademiker^  der  sich  wie- 
der dem  Lehrsysteme  der  Stoiker  näherte,  vergl.  man  Cic^  Acad^ 
h  4»  II«        und  Sext,  Empir,  Pj  rrhou.  Hypoth,  I.  33.  §.  a35). 
—  Cap.  I.  entliält,  da  der  Anfang  gleich  fehlt,  die  kritisch  uud 
exegetisch  bearbeiteten  Fragmente  aus  den  Anführunrrcn  tles  Lac^ 
tantiiis  und  Anderer.  —    (^ap.  II. . . .  liefert  ein  kleines  Stück 
aus  dem  Codex  yaticanus  selbst,  worin  auf  eine  Maafsregel  der 
Gracchen  angespif-lt  >\ird,  und  woraus  man  sieht,  dafs  Cicero 
hier  von  der  Siillichkeit  der  Staatsbürger  (von  der  öjfentlicfieti 
Moral)  gehandelt  hatte  (p.  276.). —  Cap.  3  sqq.  p.  ajG  sqq. 
folgen  einige  Stücke  des  Vatic.  Cod.  die  Erziehung  betreffend, 
welclie  Fragmente  der  Herausgeber  mit  grosser  kritischer  Sorg- 
falt und  mit  genauer  Nachweisung  der  Quellen  behandelt  hat. — 
Cap.  4*  Strenge  Bemerkungen    über   die  Er^iehuugsgrundsatz.c 
und  Gewohnheiten  der  Griechischen  \  ölker.  (  Bei  den  Worten 
p.  279:   liMitto  aput  Eleos  et  Thebanos  —  Ucentiam  hat  Ci-'  • 
cero  den  Flato  im  Simposium  p.  482.  A.  B.  p.  388.  ed  Bekker 
■vor  Augen  gehabt;  und  mehrcres  aus  der  Rede  des  Pausanias 
gehört  Iii ci  her.    Zu  der  Anmerkung  über  die  Vorhänge  7.wi- 
sehen  den  Zimmern  miiTs  besonders  Pollux,  X.  32.  mit  den  Aus- 
legern p.  1178  sq.  Hemstcrh.  und  was  Boettiger  in  der  Sabina 
II.  p.  54.  darüber  nachgewiesen,  zu  Rath  gezogen  werden.  Wir 
gewinnen  aus  Ciccro's  Stelle  ein  treflfendes  Sprüchwort:  pallas 
inier  pecus.    Sci/n'o^  iler  hier  redet,  scheint  hierbei  die  stren- 
gen Grundsätze  des  älteren   Cato  befolgt,  und  selbst  manche 
Au^chteu  •  des  Plaio  einer  ceosorischcn  Rüge  unterworfen  im 
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liabeo.)  —  Cap.  4—  ta.  Es  folgen  viele  Fragmente  dieses  Buclii 

BUS  den  Kirchenvätern  und  Grammatikern  mit  kritischen  Eror- 
teruiigeD  und  erklärenden  Noten;  worunter  (p.  286  sqq.)  di4 
Untersuchung  Aufmerksamkeit  verdient,  in  wiefern  die  Anfüh-^ 
ruDgen  des,  Johann  ^'on  Salisbury  im  i2ten  Jaluhundert  Auct(H 
rilät  lunbcn  (vergl.  auch  die  Praefatio  p.  XVII f.).  Der  Ueraas* 
gcber  hat  diese  Stellen  von  seiner  Sammlung  ausgeschlossen.  Da-i 
gegen  bat  er  diese  Sammlung  durch  Einführung  einer  lan'^eii 
Stelle  aus  Aristidti  QuintUianiis  de  Musica  p,  jga  sq.)  ver-» 
mehrt.  Die  Bruchstücke  betrcfifen  lauter  Gegenstände  der  öf- 
fentlichen Moral:  Erziehungs  -  Theaterwesen ,  die  Zucht  der 
Frtmen,  die  Zulässigkeit  und  den  Charakter  der  MiLsik  u.s.  w* 
Liher  y,:  Voran  eine  lange  Stelle  iius  Augustinus  de  Cii\ 
Dci,  die  in  der  bisherigen  Fragmentensammlung  nicht  so  voll- 
ständig aufgeführt  war,^  als  sie  hier  ist.  (Man  vergl.  p.  1083. 
«dL  Ernesti  und  die  Ausgabe  des  Ang.  Mai  p.  296)4  Sic  ent- 
eine  schwere  Anklage  des  Sittenverfalls  d^r  Horner  zu  Ci- 
cero*s  Zeit.  —  Cap.  2.  (p.  297  Sqq.).  Hier  liefert  der  A^a- 
tieamsckk  Codex  Wieder  einige  Stücke.  Zuerst  eine  bemerkens- 
irertlie  Schäderung  der  ESm*  Könige  in  ihrem  Richteramte,  An* 
gtio  Mai  venNtthtti  daft  hier  Manilius  redet.  Er  batt^  I.  13^ 
anged«iit«t|  diti  er  ebe  Scbotired«  fui'  das  Recht  balten  wolle. 
(Zu  der  Stella  fiber  die  b8iii||^dieii  Liodtfeieb  utid  Einkünfte 
nSiseo  mm  Nidbnhrs  UntersocIiiiDgeil  in  dett  It  6i  besondcri 
I.  p.  958  £  n.  pag.  35tf  £r.  Iii  Hfilfitf  |enoiittDiett  %ttd^i  ZU 
den  Worteo  f         mihi  ^idem  — —  tnörm  4feii^tm_  Grä^ciai 

oha 

nesonaen  ocn  jwvmctvs  iik  oer  iroiiuK  iii.'  14.  (^Cftp.g;  n;  ^20. 

S^nmd9r\  e/  ßtifftUt;  —  rif  lÄ*^  ixf /i/oif  iu  f.  X. );'—  Cap! 
3.  Vergleiclitflig  des  Staatsmitinl  teil  dte  Labd^trtb  iäti  Haius 
▼iter,  Afi(  n.  s.  w*  Er  soll  vcNf  Alleid  mf  dai  Piiiktiicfae  ae- 
ben  Cp.  399^  der  ective  Gebraacb  töÜ  ifdtttitä  muß  imn^^ 
•ach  dein  goldenen  Zeitalter  beigelegt  i^eMeil  \  "Mroraäl  Fottiö^ 
tati  und  Portellini  in:  vilUcare  ztt  ]blMich%te  lind).  Cüik 
4*  Tod  ded  edltren  sätlitheii  Moiiiftnj  di^  dei'  Stääiänan^  vl 
schonen  und  auizubäden  hat.       Cap.  5.:  Rjüiilcbe  £be  (ikUktä, 
m^iiacjf  legitime  Kindef,  Falnilicnrcligioii  nüA  Fättiiiehgut  did 
Grundlagen  des  Staats  —  zun!  Thöil  gegen  Pläio'i  (niiefgemeiiH 
Khaft  (p.  3oo.  Hier  habea  viit  alsö  im  Cod.  Patic,  de^  ge^ 
wohnlichen  Genitiv  LähOn  vergl.   Cic.  Je  Ni  Di  Ilt 
daselbst  di^  Af)merkttli|[  p.  633.  üdd  ebendaselbst  11  aj. 
3i5  aq.  ziai  firläuterung  unserer  Sielle  dient  be|ond6rt  dai  Frag-^ 
mcnt  aus  Cicero's  TiihaäUs  S.  «i.  p.  tli5  sq.  idiJ^misti; 

züglidi  a0  ScbUiüi);       Gps  B^^i  p.  ^cTi  -=>  Zt4i  tVeiteii 
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Charnlcteristiken  des  Wabren  Staatsmnnnes  mit  Beispielen  aüs  Jef 

BciOischen  und  liistorisclien  Zrlt.  Es  sind  Fragmente  aus  andern 
Schriftstelleriiy  di<i  j4ri^ffo  Mai  hier  eingelegt  und  wit  kritischen 
Ile€htrerti«2^ngen  und  Erläutemngcn  ausgestattet  hat.  — 

Liber  VL  Cap.  i.  «•  p,  3o6  —  3o8:  Es  folge»  nun* 
mehrere  aUs  diesem  Buch  ausgezeiclinete  Stellen  beim  Graronia- 
tlkcr  Nonius.  (Zu  den  c^edines  hat  der  Herausgeber  die  Steiler' 
Cicero*s  de  N,  D,  III.  17.  nicht  vergessen;  wo  in  den  Anmer« 
kungeh  iiber  diese  Worifamüic  p.  56o.  melirere  Zeugnisse  der 
Alten  beigebracht  worden).  —  Cap.  3  —  6.  p.  30^*— 3  : 5.,  hat' 
Mai  melirere  bedeutende  Stellen,  die  zu  diesem'  Buche. ge- 
hören, aus  dem  Eulogius  und  seinem  Zeitgenossen  Aitgttstintts^ 
im  i;l  ei  eben  aus  3/rtcrü^/"/<j  eingeschaltet,  die  in  iler  blslierigcn  Frag- 
mcntensammlnng  ( s.  p.  io84  S([.  ed.  Ernesti)  fehlen.  Sic  be- 
zlelirn  sich  ihuils  auf  die  bekannte  Krzähluiii:  vom  Zustand  der 
Seelen  nach  dem  Tode  beim  Plato  ( Rcipubiic.  X.  12  S(jq.  p. 
6i4  S(|cj. )  tliiils  auf  Sciüio's  Traum;  wobei  der  Ilcrausgf-ber 
(p.  3ti)  eine  Stelle  des  Plutarchus  bcnulz,t,  um  zu  erweisen, 
dafs  Cicero  sehr  schicklich  gerade  dem  Scij)io  diesen  Traum  bei-' 
legt",  und  uns  zu  schätzbaren  un^edrucklcu  Stücken  des  Proclus 
über  die  Republik  des  Pinto  HofTnung  macht. —  Cap.  9  —  26; 
p.  3i5  —  328.  folgt  das  Sornntuin  Sctpionls  selbst  mit  kritischen 
und  erklärenden  Anmerkungen.  Nach  dem  Traume,  gluubt  der 
Hcräusgcber,  habe  sich  das  ganze  Ciceronische  Werk  mit  eini- 
gen Schlufsbeinerkunj^en  geendigt.  Endlich  machen  einige  Bruch- 
StHcke  aus  diesem  Ciccronischen  VVeikc,  die  sich  noch  an  keine 
bestimmte  Stelle  bringen  lassen,  den  Scliluftj  voti  p.  32i)  —  33i; 
da  in  der  \  alicauisciien  Handschrift  aus  de^n  Gtcn  Pmche  leider 
nichts  mehr  übrig  ist.  —  Von  p.  33»  —  338.  folgen  Addiia- 
menta  et  EnUndaliones  des  Herausgebers  sowohl  zum  Text  als 
2U  den  Noten.  —  Darauf  p,  35o  sqq.  ein  Index  historictis  und 
einer  Latinitatis ;  beide  von  Herrn  Staatsrath  Niebuhr ,  wofür 
sich  äti  Herausgeber  in  einer  ffoie  sehr  dankbar  bezeigt  ^  fer- 
ner p.  35a :  ein  'Index  auetantm  et  Horton,  qui  in  It&ris  de  re' 
pukiiea  Idudantur  und  «in  Jndex  librorum  adhue  inediiorum^  qia 
in  eontmentarüs  eitanlur,  nicht  weniger  als  «3  jYummern  eni-* 
haltend.  Zuletzt  ein  Conspeetus  orthographute  codicis  f^aiicani 
Ton  p.  353  —^5«. 

in  der  Fartede  (Pracfatw)  baodeft  der  Herausgeber  affe| 
die  Oegenstlnde  ab,  die  inan  in  Proiegomenen  va  warten' 
pflegt.  Da  ich  meiner  Anzeige  des  Inhalts  dieser  Ciceronischen 
Bficher  einige  nothwendigtf  Vomorte  v<fraasscluck<e/  wobei  ich'' 
din  Ergebnisse  der  Unt^uchuogen  in  dieser  Praefatio  des  Ang, 
Mai  vorläufig  uoberfickfichtigt  lieft;  andrerseits  aber  diese  gAnztf' 
Aniaiger  niett  zu  weit  f«sd«hneli  mdchte^  so 'will  ich  hier  die^. 
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Rubriken  der  Praefalio ,  mit  Auszeicliniin«;  einiger  Ergebnisse, 
herausheben.  Pracjatiu  .  l.:  Zeit  der  Abfassung  dieser  liüclicr 
vom  Jx^'*^''-  Jahr  joo  u.  c.  uacli  P^arronücher  Cliroiiülogie. 

Ks  sey  Lxx  veimullicn,  dafs  Cicero  während  des  Aulenlhalls  bei 
Ciunuf.  Curia  illa  in  rtisticotioncj  das  gaii/.c  Werk  habe  beendi- 
gen können.  —  5  •  Zweck  dieses  ^^'elks  und  Zeitallor,  in 
-welches  das  Gcspiäch  vom  \  er  fasser  verfielit  wird.  —  2*  - 
iSIchrmnliiie  ^eländerunl;  des  Plans.  —  C  IV.:  "Wer  in  der 
^>lclie  de  re  jjuUica  I.  8.  ani^ercdel  wird,  und  wem  iolglich 
das  ^Vcrk  gewidujct  war.    (Das  Ilesuhat  habe  ich  berei's  im  • 

.ersten  Theilc  meiner  An/xigc  angedeutet).  —         V. :       e  Iclic 
JSchrlftsleller  bis  zum  ;-ten  Jahrhundcil  nach  Chr.  dieses  Werks 
Erwähuun;;  thun.  —    C  VI.:  Welche  vom  7tt'u  bis  zum  I2tcn 
Jahrh.    (hier  schon   vorläufig  p.  X\  IL  st£.  einige  Erörterungen 
über  die   P^aticanischc  Ilandschi ilt).  —    ^.  \  il  :    Hoiruvingcn  ^ 
das  A\  erlv  auf/ufinden  bis  zum  ijlcn  Jahrlruncb  rt.  —  ^.  All!.:  . 
Wann   dicbcr  Codex  in  die   f  ^aticanische  Bibliothek  gekoinmeii 
sev;   /Urbich  ^Notizen  von  der  Handschrift:    Sie  ist  von  l'crga- 
ijifMit  in   l'üilo,   ^iro,  A -MlXXLMI.    Ucber  die  eiste  Schrift,- 
welche   jene  Slückc  des  Cicero  de  re  publica  entliiilt,    \Varcn. , 
Comuicnlarien  und  ciiiAchie  Abhandlungen   des  h.  yiugustinus 
über  die  Psaltuen  geschrieben.    Dafs  der  Cod^jn  früher  zu  Bob- 
lio  im  Geuuesi^chcu  Sdich  bcCuuden,  bezeugt  die  alte  lüschrift: 
Uber  s,  Colimbaiä  dk  Boiio,    Der  Herausgeber  ist  geneigt  zu 
^laubea,  dai&  4ie  Htnibcliril^  efsl  tu  Anfang  des  ijica  SmtU» 
die  V«ticanische  fiibliocliak.geltoiiiaeii  sej.  —   §.  IX. :  Y.on 
Jem  Werk  des  jiugustitius  in  dem'  Cade^ palünpsestus  fatic,     .  ' 
^.  X.:  Von  der  nnler  der  Augustinischen  Schrift  vcrborgcaen- 
Scbrtfl  des  Ctcera,   Der  Herausg^er  aagt;  er  habe  nie  eine»-  * 
Codex  der  Art  (rtseriptus)  xoit  weitliuftigerer  Schrift  gescheti, 

Ha  sind  Soa  Seitea  io  geiipalteoea  Coluipiie«  jede.  -Wegen 
dieser  Grösse  der  Buchstaben  ist  daher  der  Inhalt  im  Yerhaltoilft 
iam  Umfang  (Volulnea)  sehr  llei«.  —  S<  XLs  Vermmmgcu 
und  Lucken  in  der  Haindschrift  mit  den  TViMierhcrstellungcn  xou 
^äterer  Hand.  —    2*  yiVvt  solche  Codic$s  paUmpsesti 

la  lesen  and      ordnen  seycn.    §.  XIII.:  Palaeographie  dieses 
Code*  palimpsestus.  Ein  belehreq^es  Capitel,  worin  der  Her*  . 
ausgeber  fiber  das  Schreibe*  nnd  Bdeherwesen  der  AHen  sieb 
verbreitet.        §.  XIV.: ' Vermuthongen  ober  das'  Alter  dieser  . 
Vaticanischen  Handschrift  Die  Grdsae  nnd  der  Glanz  der  Cha« 
raktere  und  andere  Umstöode  machen  den  Herausgeber  geneigt 

•an  der' Annahme:  diese  Handsdirift  snr  Tor  dem  £tBbr»eh  der 

•Barbaren  nnd  wenigstens  noch  nnter  der  Regierung  der  letzten 
Caesarea,  geschrieben  worden.   Hieibei  interessante  Bemerkan- 

';gca  über  das  mdgUcher  Weise  sehr  hohe  Alter  laancher  Hand-  * 
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fdurtften. —  ^.XV.:  VotI  vörlangst  berausgegebenca  Fragmenteii 
^Ucter  Ikicher.        §.  XVl. :  Von  den  Anmerkangen  des  Her* 
pttgäinBm  Hier  äussert  sich  der  würdige  Gelehrte  mit  eben  so 
grosser  Einsiclil  als  fi^heidenbeit.  Mit  Recht  vertheidtgt  er  dio 
liistorischen  Anmerkungen,  und  jeder  Studierende  wird  dem  nn^ 
idlzubescheidenen  Herausgeber  dafür  danken*  Es  folgt  von  pagw 
XLIV.  an  ^eProsopographiaDialogorum  dt  Hep.  wovoii 
ich  nur  den  Anfang  mittheile,  in  der  Ueberzeuffuug,  dafs  jeder, 
der  diese  Biicher  lesen  will ,  sich  mit  der  CharaKteristik  der  ein« 
feinen  Personen  aus  der  Vorrede  selbst  bekannt  machen  mufs: 
1»  Dialogorum  de  rcp,  personae  novcm  sunt,  qiunque  scUicet  scneSjf 
^eliqiU  adulesoentes.     Jnter  senes  est  Scipio ;   Laelias  Sciptone 
natu  major;  Lnelii  aequales  Ghihis  et  Manunias  (Cic.  de  Amic, 
XXVII.);    Manäius  item  senex ,  quia  cfe  rcp.  III.  io.  dicitur 
füisse  adidescens  ante  Legem  Toconiam,  quae  lata  est  anno  urbis 
jPLXXXf^,   quadragesimo  ante  hunc   dialogum,    ManUias  a 
{Cicerone  parad.  VI.   dicitur  vixisse  patrum  suonim  memoria; 
secus  vero  RutiUum  et  Scaet'olum  vidtt  adulcsccns  Cicero,  ut 
injra  dicam,     ^uatuor  fuisst^  adulescentes  ait  ipse  Cicero  ad 
Attic,  IV.  16.;  idque  apparet  etiam  a  codice  vaticanp.  —  «  — 
Pag.   XLIX'  sq<{.  folgen:     Testimonia  Vttera  Operis 
Talliani  de  Rep.  mit  untergesetzten  Anmerkungen.  —  Die 
Vorrede  schliefst  mit  dem    Monitum  de  prima  operis  lacuna ; 
^oriu  der  Herausgeber  auf  eiiic  sehr  gelehrte  und  scharfsinnige 
Art  wahrscheinlich  macht  ^  düfs  Cicero  im  Eingange  sich  über 
die  bekannte  Platonische  Sentenz:   Tum  demum  fore  bcatos  res 
pablicasj  si  aut  docti  eas  regere  coepissent  etc.;  <iaf$  er  sicli  fer- 
ner über  den  populären   und  praktischen  Zweck  dieses  Werks 
erklärt;  und  dafs  er  endlich  des  Varro  und  des  Publius  Nigi- 
4ius  in  diesem  Eingang  ehrenvolle   Erwähnung   gethan  (pag. 
LV.  sq.).  —    Zum  Ende  der  Praefniio  gehört  das  beiliegende 
Tac  sitnile  der  Vaticanischen  Handiclirifu  Diese  deutsche 

Ausgabe  ist  mir  ganz  neuen  Lettern  gedruckt  und  die  Eiur^h- 
(ung  4^  Drucks  is^  eben  so  zweckmässig  als  anständig. 

Creuzert 

■  ■  ■  ■    "I  i 

f^0rjuch  emtr  ^handU^ßg  dm  MpopLnkn  ihre  Naiurj  Pa^ 
ikohgie  und  Hjrsiene,  Atui  dem  FrtmzöHtelUn  des  Dr. 
RteaKLHT  fr^i  übm'i^m,  mii  Anmerkungen  und  Literatur 
n^ermehrt  von  Edu^mo  Auolpb  GnJfrMj  Doctor  der  Aledicm 
tmd  Chirurgie^  prakticirendem  Arzte  und  Mitgliede  der  nie- 
dtci^isch'i^f^äntrgücken  Geseiischaft  m  ßeriin^  ^ßerÜa  jßMi» 
Qedflich  und  verlegt  bei  Reimer. 

Oer  Titel  der  ScHfifti  wo|ebe  wir  )ii«r  ia  dar  UcbetartMog' 
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vor  tiot  liegen  Wlten,  ist:  EtHi  tut  rApopic;kicy  ou  Pathologie, 
.Seantoti.juc,  Hygiene  et  Tbenpeoltque  de  cetle  OMladie  etc.  und 
'i;entsjmcbt  dam  Inhalte ;  in  aofern  der  Verfa^er  luiter  H^rgieae 
ßie  PtophjluuM  versteht,  den  Tbeil  für  das  Game  nimmt,  sich 
ipber  dieses  Wortes  jedesosal  bedient ,  wo  von  Verhfitong  des 
^Sehlagflosses  im  j^lgemeioen  und  Besandem  die  Rede  ist.  Aus* 
fiesem  Titel  hat  der  Heraasgeber  obigeo  fehleihaften  gebildet! 
"Woaa  das  überflüssige  Wort  Natura  das  der  Pathologie  vorbei^ 
geht;  mala  den  diese  nicht  ebenfalls  ron  der  Natqr  der  Krank- 
iieit,  imd  zwar  zuerst  vnd  forzuglich  handeln?   Umfafst  ferner 
*4Üo  Higjene  ( soUte  Hjrgiene  zn  lesen  sejo )  auch  den  (iierapea- 
.tifecben  Tbeil  der  Schrift?  warum  den  ^Htel  nicht  verdeutscht 
gegeben,  wie  man  ihn  in  der  Vorrede  des  Uebersetner^  von 
y4efla  Verfasser  gegeben,  antriflL 

Die  Schrift  zerfalk  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  enthilt 
4HMch  gegebener  Definition,  Eintheiloi^  imd  Beschreibung  des 
Schlagflnsses  in  fSof  Capiteln  dio  vctsehiedene  Gattungen  des 
^Uagflosses,  wobei  der  VerOnser,  waa  deft  Vertl^eidigungsgrund 
^{betriffk,  den  Ansichten  des  berdhmten  Baglivi  gefoj^  iai.  Es 
S   ^«rird  aber  der  SchlagfloCi  von  demselben  definirt  «U  eine  Um- 
Stimmung  des  Gehirns,  wo  die  Sensibilität  der  Innern  und  äus- 
sern Sinne  foxldauernd  fehlerhaft^ beschaffen,  und  die  wiOkühr- 
.fiche  Bewegung  mehr  oder  Avcniger  geschwächt  oder  unterdrfickt 
ist,  wahrend  die  oi^niscbe  Functionen,  obgleich  manchmal  ver- 
!^l^ert,  ihren  Gang  gehen,  und  in  der  Aomerkni^  wird  erin- 
^^txtf  dafs  bei  jeder  A^plcxie  mehr.oder  weat<(cr  eine  Umstim* 
viung  des  Sensoriuros  gegeben  sey,  welche  die  thi^riscbe  Funo- 
t  tion  lahmt}  doch  wäre  es  nicht  nothwendigi  dafs  beim  Schlag- 
flusse organische  Krankheit  des  Gehirns  sej.   Uiierachtet  dieser 
^^otc  'ist  das  Wort  Dimttniiuung  ein  sehr  unbestimmter  Aus- 
.^druck;  aucli  wurde  der  Veflasscr  besser  und  bestimmter  sich 
.jWSgedruckt  haben,  wenn  er  anstatt  feiilerliafter  Sensibilität  der 
,  Innern  und  äussern  Siuue  plötzliche  Aufhebung  der  Tbitj^eit 
.  derselben  gesetzt  hätte;  subita  integra  s'eosuum  externorum  et 
internorura,  wie  ßoerhaave  sich  ausdrückt.    Die  der  Definition 
folgende  Beschreibung  des.  Schbigfiusses   ist  kurz  auigeiaUen; 
.   übrigens  wird  die  Apoplexie  von  dem  Verf.  in  die  sangidnischci 
^ptuitösc,  nervöse,  traumatische  und  organische  vertheiU, 

Das  erste  Capitel  dieses  Abschnittes  handelt  von  der  san- 
guinischen Apoplexie,  die  aus  übermässigem  Zuflüsse  des 
Blutes  nach  dem  Gehirne,  oder  aus  gestörtem  Rückflüsse  des 
Blutes  aus  demselben,  oder  aus  beiden  Ursachen  zugleich  ent- 
standen ist.  Die  Ursachen,  welche  hierzu  Veranlassung  geben,  ^ 
werden  von  dem  Verf.  gehörig  gewiirdij^t,  doch  glaubt  Ree.  in 
«Ansehung  des  hier  erwäbnteo  ^oonensliche*,  als  Gelegcnbeiuur* 
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sacke  hemerken  zu  müssen,  4afs  Stelnbulil  bei  den  Untersu^ 
chungen  der  Leichnamen ^  die  im  SomtDCr  1819  auf  dem  Uelde 
^urch  den  Sonnenstich  umkaoieu,  blofs  Affeetionen  der  Langen 
wahrgenommen  hat.  Als  Abarten  des  sangnlnischen  SchlagQusses'  ^ 
werdeo  die  acti?e  noA  'passive  angegeben.  Zu  dem  fetztem 
rechnete  der  Verf.  den  Schlagflufs  ' der  Erdrossehen ,  vieler  an 
Gehimkrankheiten  leidender  Greisen,  und  aller  dereri  bei  denen 
der  RCckflolk  des  Blntes  gehindert  ist« 

Das  zireite  Capifel  handelt  von  der  pitattosen  ApA- 

Sle^ie.  Di«es  Pridikat  pafst  aber  nicht  rar  einen  Sch1ag6ufi^ 
er  die  Wirkung  einer  atlgemciiien  ly  mphatischen  Djrskrasie  sejn 
soll,  welche  in  der  Folge  AnsammioDg  von  Wasser  bewirkt. 
Wie  viele  und  verschiedene  Djrskrasien  giebt  es  hier,  bei  denen 
sich  in  der  Folge  Wasser  erzeugen  ,kann.  Das  letzte  Stadium 
des  Hjrdröcephalus  betrachtet  der  Verfasser  ab  eine  Apoplexia 
pttbitosa.  Dieses  Cit|>itel  befriedigt  ke{nes^e{;8|  es  enthSlt  maif- 
^he  irrige '  A>uicbt« 

Das  dritte  Capitel  spricht  von  der  nervdsen  Apoplexie, 
bei  weldier  d|e  Anfalle  auf  Umstimmung  des  Nerveusjstcmes  . 
durcli  innterlelle  oder  immaterielle  Ursachen  hindeuten.   Jeder.  1 
Schla^ufS|  der  sich  nicht  unter  dio  andern  Abtheilungen  brin* 

fen  lafst,  wird  hierher  gerechnet.  Nach  des  Vetfs.  Ansichten 
richten  dife  Ursachen  hier  entweder  einen  Gehirnkrampf  xü- 
wegfe,  oder  die  SensibiKtSt  werde  durch  andere  A^eran lassungen, 
als  die  Corapression  angegriffen.  Da  jeder  S( Magflufs  eine  Ner- 
venkrankheit ist,  so  palst  der  Name  nervös  aliderdings  nickt  für 
die  von  dem  Verf.  beschricbrne  -Gaiinng,  eben  so  wenig  als 
für  die,  welche  auf  wahrer  Schwach'?  berulit.  Diese  Gattun^^ 
zerfalh  nun  in  zwei  Hauptclassen  und  zwar  in  die  netvds- 
idiopathische  und  sympathische  Apoplexie  und  zwar 
mit  und  ol^nc  Materie.  Ais  ncr?ösidiopatliische  Apoplexien 
mit  Materie  werden  angegeben:  die  rheuniaiisclie,  die  urtliriit' 
sehe,  die  als  Folge  der  Gascinwirbutig,  die  durch  Ucberfiiüung 
i/ieT  Venen,  ferner  die  als  Wirkung  einer  fehlcriiaftcn  IJescIial- 
fenlieit  der  Milcliabsondcrun|:^;  dann  die  wo  die  Ursarhe  im 
Harn  liefet,  und  endlicli  die,  welche  die  Folge  der  Hautaus- 
schläge ist.  Als  Arien  der  iiervösidiopnthisthon  Apoplexie  ohne 
Materie  werden  hier  aurj;ffiilirt  diejenigen,  welche  mit  Sliiniie 
oder  mit  Aslhenic  verbunden  ist.  Von  <lrr  ncrvös«;vmpathisclieii 
Apoplexie  mit  Mal'-rie  weiden  als  Arten  aufgestellt  solche,,  die 
rnlt  .Malei'<-  in  den  (hg.inen  des  Unterleibes,  der  lirust,  in  d''r 
l^eripherie  oder  in  den  Oel^issen  sieh  otlenbaren.  Jn  der  Vb- 
theilung  lihcr  »iie  nerv  os  -  sympathischen  Schlaj^fltisse  ohneMnteiic 
^crdea  dicjcui^cu  au^ciührt|  wvici\e  aui*  Steigerung  der  öcilsi' 
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biiitat  des  Uterus  hindeutCFi,  aus  einem  Nervcnsdjmprz  oder  aus 
■irgend  cinfm  mecfunisclRii  Reiz  in  einem  vom  Ciehirn  ent- 
fernten Tljede  entstclH  n.  Der  Verf.  beruft  si<  !i  bei  jrder  der 
hier  an^;ej:«  benen  Arten  auf  die  Bcobac}itunt:en  und  Ei  falirun- 
gen  der  besten  Aer/.te,  und  le^l  dadurclj  seine  l>ekannlscbjft 
mit  densellKii  auf  das  dcuUicliste  an  den  Tat;;  aucl»  triflr  man 
\\\n  und  wieder  viele  gute  und  mit  Scharfsinn  geuiachie  Bemer- 
kungen. ' 

Das  vierte  Capitrl  handelt  von  der  traumatischen  Vpo- 
plexiff,  Uol^'e  von  Schlaj^et»  auf  den  Kopf,  oder  einen  andern 
Theil  des  Körpers.  Das  fiiidle  Capitel  endlich  spricht  \on,  dem 
o  r  t:  a  n  i  s  c  h  e  II  Srld.ti^llusse  ,  der  dui  cli  Ck  scirw  idstc,  AusHÜchse 
u,  s.  NV.  erj^eugt  wird.  Alit  Recht  l)emerkt  der  Verfasser,  dais 
Dehrerc  der  anirezeiulen  Ursachen   sich  nicht   selten  vereinitrten, 

0  _  Cr 

um  drn  Sclila^fbifs  zu  bilden,  so  dafs  dieselbe  häulig  /.usainuiett- 
-  gesetzt  in  der  l'iaxis  vorkömmt. 

Der  /weite  Ahsclmift  lint  die  Zeichen  des  Schlai^tlusses  n\m 
Gcfj;enbtaiide ,  und   ist  sehr  ausführlich  })earbeitct.    Die  Zeicli«»!! 
desselben  werden  hier  in  {dl^eifteinC,  besondere  und  Solche  ab- 
grlKeiit,  welche  die  Krankheiten   vun  ähnlichen  unterscheiden. 
Die  allgemeine  lli^lt  er  in  anamu^stische,  diagnostische  und  pro- 
gnottiscbe.        dco  aoamtieitiscnen  werden  die  vorbereitenden, 
nod  Getegenbeilsamclien  und  endHcb  die  Vorboten  gerecbaet. 
Indem  doq  hier  too  dem  Verfus.  die  Ursachen  angegeben  wer- 
den, 90  bat  derselbe  far  die  Aeitologie  keinen  AbKhnitt  m  dle-< 
aem  Werke  bestimmt,  da  er  glaubt,  dafs  man  das,  was. er  dai^ 
mber  mitgetheilt,  iuiologisch  oder  diagnosttKb  annehmen  k6one; 
aber  als  Aetiologie  betrachtet,  wird  das- Gesagte  nicht  aehr  be- 
friedigen. Jede  Art  des  Schlagflusaet  wird  nun  femer  hier  nach 
ihren  Zeichen,  die  er  in  anamnestisobe  und  palhognomiscbc  ver« 
thcilt,  gehörig  beaeiehnet.  Den  8chl«fs  der  speciellen  Semiotik 
machen  die  Zeichen,  durch  welchf  der  SchhigfloCi  .von  dem 
Schlafe,  der  Epilepsie,  der  Katalepsie,  der  Sjncope  und  eod- 
lieb  dem  Tode  unterschieden,  werden. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  der  Pn^phjlazis  und  .  The- 
rapie der  verschiedenen  Arten  des  Schlagflusscs  und  zwar  sehr 
vi^tiäufig.  Als  Probe  för  die  Behandlungsart  des  Verfassers  ge- 
ben wir  die  Behandhiog  der  sthenischen  Apoplexie,  wo  der, 
bei  demselben  eine  vorxu^liche  Rolle  spielende  Gehinkrampf 
aus  einem  Hartwerden  der  Fieber ^  oder  wohl  gar  .  aus  einet 
übermässigen  Lcbensthätigkcit  des  gerammten  Nervensystems  be- 
stirht,  wodoroJi  die  Circuhition  des  Blutes  im  Gehiroe  bei  Pie- 
tbcra  gehemmt  wird  und  V<;rstopfungcn  der  Oefasse  entstehen. 
Um  dwacn  Ursachen  und  Folgen  au  begegm,  wird  folgende» 
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Verfalireit  \ ot petchnehtn  f  slmlwli  um  den  consecutiven  Blutan* 
haufangen  vonubeugeo ,  wird  mit  Aderlaasen  und  Blutigeln  der 
Anfang  gemacht,  der  itheoifehe  ZoslNid  ward  dann  besänftiget 
dorcli  den  rmeUifliMii  0d>nttcW  der  MoUcoi,  Kalbe-  und  Hfib- 
B<fcbr6iieD,  und  durch  gelinde  lemperiröide  aBti^Mmodlca,  oam- 
lieb  LbdeoblMeaafgusse  u.  t  w.  Fmer  Fufa-,  Halb*  und 
Oambader  und  «weichende  krampfstillende  Lorenieate.  Um  . 
^en  Gehirnkrampf  endlicb  tu  iSsen»  werden  deatilltrta  Wlsier 
vif  Aeditey  Bfoaebuei  de«  er  dem  Opium  vuniebt,  oder  Garn* 
pher,  CasCoreum  u.     w.  gemiKht  verordnet 

Den  BeacUttla  machen  die  »um  ersten  Abschnitte  gehörigen, 
ibeib  eigenen,  tbeila  fremden  Krankheitsbeobachtungen  von  tct' 
iebiedenem  Wertbei  mebrere  unerhebliche  hat-  der  Ud^enetaer 
wenelasseni  ja  ea  bSaten  woU  noch  mehrere  abgeschnitten  wer» 
denkSnnen«  Dt«  Anmeldungen  des  Herrn  Doctor  Grife,  der 
überdies  das  Werk  in  Paragraphen  verthdlte,  eine  mdglichst 
-voUslindtge  cbronologiacli  geordnet^  Literatur  gab,  die  sich  am 
Ebdb  des  Werkes  auf  tier  SeiteB  befindet,  sind,  meistens  Ana*  , 
sfige  nna  den  bekannten  Wecken  Sprengel's,  Haasens  u»  s,  w. 
imsw  aef  geni^  um  die  VerdicDsto  dea  Verteers  und  lieber-  2 
•atacti  SU  wfird^CBc  S. 

fkUmr^  mnd  mediemüehe  Gtsthüku  i»  HußidumMraMmi 
let  Mm$9han  und  Tkitren  und  deren  Heilung  beurhek^ 
von  /•  €•  RnßK  Pref,  Tie.  und  Lehrer  der  reiermärwu' 
sentchaft  hei, der  Üniwsität  Leipzig,  Der  ühomömitehen 
CeMetkaft  im  Kdnigreiehe  Smehsen,  ee  teie  mehrerm^  der»  ' 
Mehen  GeeeUeehnften  Mitglied. .  Nehst  einer  Vorred»  ntem 
7)r,  Jon*  Cna.  RoennttllLiMm,  Kdnigl,  Säehi.  Hefreoh, 
Biiter  und  Profeseor  der  jinatemle.  Letpeig  eSMo.  448 
Seüen  S.  ' 

Uebcr  die  fürchlerliclie  Krankheit,  wcltlie  nach  dem  Bisse  ei- 
nes tollen  Hundes  zu  entstehen  pHcgt,  sind  zwar  schon  eine  Menge 
Schriften  vorhanden,  aber  noch  immer  ist  uns  das  Wesen  dieses 
Uebcls  niclit  klar,  noch  kennen  wir  keine  Heilmethode,  die  als 
sicher  und  /uverlassig  unter  allen  Umständen  sich  i^ewährt  hatte; 
auch  durch  die  voriiej^endc  Schrift  scheinen  wu  in  beider  Hin- 
sicht nicht  um  Vieles  weiter  j*ekommcn  lh  sevn ,  doch  ist  sie 
wegen  uuncher  aufgcnoa|mcilct  Beobachiungfu  und  ThutMcben 
nicht  ohne  Interesse.  — 

I^ach  ciuer  kurteu  Lii^leituug  geht  der  ILr.  Ve^f.  i\u  Dar 
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stellttDg  des  Weseiitlicken  der  wahren  Hitndeswutfi  bei  dem  > 
Menschen  über,  fafst  sich  aber  dabei  äusserst  kuri,  nnd  bestimmt 
das  fVesentliche  der  Krankheit  blofs  dahin,  dafs  ein  Jeder  da« 
von  er(^ifieQ  notliwendig  daran  sterben  müsse.  Wenn  dem  Ree. 
diese  Angabe  nicht  genügt,  und  er  sie  für  höchst  unwesentlich 
lind  Nichts  sagend  hält,  so  fürchtet  er  eben  ^keinen  grossen  Wi- 
derspxQch,  obgleich  er  wohl  weifs,  dafs  es  schwer  oder  unmög- 
lich ist,  diese  Irage  genu^huend  zu  beantworten.  Recht  gut 
werden  die  Symptome  der  Wasserscheu  beschrieben  und  die 
IVfannichfyltigkcit  gezeigt,  in  der  dieses  unerklärliche  und  mit 
der  wahren  Hundswuth  immer  verbundene  Phänomen  vorkommt; 
ausfnhriich  wird  von  der  BcscIiaUenhcit  der  Leichen  solcher 
lyienscheu  gesprociien,  die  an  der  Hundswuth  starben,  woraus 
hervorgeht,  dafs  die  Anatomie  keinen  Aufschluls  über  den  Sitz 
des  Ucbels  zu  geben  vermag,  noch  auch  beständige  Zeichen  die 
auf  diese  Krankheit  folgten  und  ihr  eigen 'wären^  sich  iu  den 
-IJadavcrn  finden  lassen.  — 

In  einem  eigenen  Abschnitte  bringt  der  Hr.  Verf.  Bemer- 
kungen über  das  Wuthgift  an  und  für  sich  bei  dem  Hunde,  zu- 
sammen, hier  kommt  unter  andern  die  Behauptung  vor,  dafs  das 
ifk  dem  Speichel  des  tollen  Hundes  enthaltene  Gift  nur  durch 
den  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  seine  Ansteckungsfahigkeit 
•erhalte;   es  soll  dies  daraus  erwiesen  werden  weil  Falle  genug 
l)ckannt  sind  dafs  von  mehreren  Individuen,  die  von  einem  und 
•eben  demselben  Hnnde  gebissen  wurden,   nur  diejenigen  in  die 
Krankheit  verfielen ,   welche  das   tolle  Thier   zuerst  verletzte. 
'Ohne  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Thatsache  etwas  einwenden 
zu  irvollen,  möchte  doch  der  daraus  gezogene  Schlufs  nicht  voll-^ 
kommen  begründet  sejn,  wofür  schon  die  einfache  Bemerkung 
spricht,  dafs  von  vielen  zu  gleicher  Zeit  gebissenen,  oft  nur  ein 
einzi^^er  in  die  Krankheit  verfiel,  und  dieser  eine  war  nicht  im- 
mer  der  zuerst  verwundete.    Wichtiger  ist  die  (  p.  3 1 )  aatgo- 
xeichoete  Beobachtung,  da£s  ans  dem  Raade  der  Wunde  aoe 
Ueioe  Wulst  sicli  erhebe,  in  welcher  das  eingeimpft«  WuA- 
gift  seineo  ersten  Aofenihalt  habe;  es  ist  nim  i\var  dict«  Bea^ 
Sachtung  nicbt        wenn  es  aber  aebe  Rsdil^keit  l«!»  wi«  na- 
•er  Br.  Veri  behauptet,  dalli  ao  lange  dteae  Wukt  aicb  iNirfiiH 
de^  das  Gift  ndcb  mchl  weiter  gedrungen  ist,  folglich  durch  - 
I     drtUcbe  Mittd  eotferot  Mf^rden  ka/ra,  ao  bleibt  dieae  Sache  von 
dem  grosaesten'  loteresaei  —   Ueber  die  Enutebung  dea  Wailr 
giftes  bei  dem  Hunde  wird  hier  eine  ganz  eigene  Aniicht  vor- 
getragen, es  aoR  oimitch  diese  Krankheit  nie  ro6  aelbat/«nialo- 
ben,  sondern  la  denjenigen  ansteckenden  Uebel  au  aihten  S4*vn, 
die  aua  Aitcn  eben  ao  xu  uns  gebracht  werden  .wir««,  wie  dito 
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Blattern,  die  PeÄ  u.  t.  w.'  Der  Hr.'  Verf.  legt  einiges  GewicKt 
auf  diese  seine  VenBOtbung  uod^  sisdit  sie  mit  raclireren  Grün- 
dep  SU  unterstfilxco.   Man  finde ,  sagt  er,  in  keiner  Gescliiclite 
ifgfend  einen  bestiannten  Beweis,  dafs  die  Hnndswutb  von  jeher 
in  Europa  bdcanot  gewesen  se^,  selbst  in  den  v<hi  Kaiser  Karl 
dem  Grossen  gep^ebeoen  Veterdnungen  sej  nichts  eatbalteu,  woi- 
tns  man  nur  eioigermassen  scbUesseo  könne,  dals  diese  Krank- 
heit sehen  tu  jener  Zeit  bekannt  gewesen  sey;  auch  in  den 
Sehriften  des  Vcgctins,  Colomdla  und  PUnius  finde  sich  niehtt  ^ 
das  auf  die  Hundswoth  gedeutet  werden  könne.  — •  Rocens* 
kann  kaum  sieh  fiberzeiijgpeo  dafs  der  Hr,  Verf.  im  Ernste  diese 
Bemerkungen  für  wichtig  und  übeneugend  halten  konnte.  In 
den  hippokratischen  Sdiriften  kommt^  allerdings  nichts  von  ,der 
Hondswuth  vory  und  gesetst  es  wäre  diivon  auch  nichts  in  de<^ 
iien  des  Pllnius  enthalten,  so  'Wird  doch  in  andern  nur  in  deut- 
lich davon  gesprochen,  'wie  bei  CelstUf  Dwcotides,  jiretaw,  * 
Coeiuu  AureUamu,  Galen  u.  s*  w.  die       alle  ii|  Europa  und 
zum  Theil  mehrere  Jahrhunderte  vor  Karl  dem  Grossen  lebten. 
Mit  Recht  sagt  der  berühmte  van^Swieten:  CerU  cnnes  omni 
^mo  fuarunt,  et  hoc  morbo  freqamter  eonipüuUuri  unde  viJetur 
oiBMdum  prohabUe  esse,  rabiem  eanmam  mtiquorum  MedicoruM 
tempore  eiiani  exstitisse,    ( Commentar.  in  Boerkav,  Aphorism» 
HL  536 )»    Wäre  die  llimdswuth  eine  ansteckende  Kranklfei^ 
wie  die  Blattern  und  die  Pei>t,  so  würde  sie  auch  gleich  ihnen 
sich  durch  die  Atmosphäre  luitthcilcfi  und  bisweilen  epidemisch 
benschcn,  aber  beides  geschieht  nicht;  woh^  aber  scheint  sie  an 
manchen  Orten  gleicbsarti  endemisch  zu  Keyn,  was  schon  Coelius 
jbureliamts  von  Greta  bemerkt;  und  wenn  dies  Ucbei  in  ciui« 
gen  Ländern  gar  nicht  bekannt  ist,  sc^  ka^n  dies  von  Verhält- 
nissen abhanp:^n,  die  jenen  Ländern  jeigenth.iimlich  sind.  In 
Deutsclilniid  glaubt  unser  llr«  Verf.  sev  dieselbe  aller  Wahr« 
sciieinlichkeit  nach  auch  nur  erst  ttf  Anfang  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts .bekannt  geworden,  indem  nur  seit  dieser  Zeit  sowohl 
Ml  medicinisehen  als  auch  in  andern   Schriften  .der  llundswpth 
erwähnt  werde,  wie  bei  Malhioli:   allein  Kccens.  kann  dieser 
Meinung  gar  niclit  beipflichten.  Hieronymus  Trap;us,  der  Ende 
des  s5ten  Jahrhunderts  gcLorcq  wurde,  und  iiltev  als  IMathioH 
ist,  spricht  in  seiucm  Kr.iutcrbuche  von  mancherlei  Mitteln  gegen 
den  Bifs  toller  Hunde,  und  zwar  spricht  er  davon  so,  >vie  niun 
bich  ührr  eine  alltäglich  und  lani;si  Ijck.ninte  Sache  ausiuJnicken 
pÜe^t.     Wenn   ithcic   Nachrichten   schwer    zu  linden  sind,  so 
kommt  dies  mit  (l.ilicr,  dafs-  Hiiciicr  die  vor  den  Zeiten  der  Er- 
tiudung  der   liuchdi  uckerkun>t  gcscluiclieii   wurden,   und  über 
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1(0mmt  aber  noch  dafs  MathioIi*s  Zeugnifs  für  Deutschland  w ei- 
niger wichtig  ijt,  indem  er  in  lullen  geboren,  dort  auch  gros-" 
ssntheils  lebte,  in'  italienischer  Sprahhe  schrieb ,  und  bei  seinej^ 
I^acbrlchten  kanm  vorzugsweise  Deutschland  im  Auge  hatte,  seine 
Werke  wurden  übrigens  später  in  mehrere  andere  Sprachen 
ubertragen.  —        "  * 

,  Necb  Angabe  -der  Reikn^eielien  delr  Wnft  an  Himden  gehe 
dnr  Hr.  Verlast,  zu  dem  wichtigsten  Tbale>  «nr  HeÜnne  der 
tfcbek  i^cr.  Mit  Recht  wird  bemerkt,  dift  die  wahre  Hnn-' 
deswulli  n^cli  immer  xu  den  vfillig  unbeilbaretf  Krankheiten  ge« 
rechoef' werden  müsse,  und  daß  4irenn  hier  roxt  Heilimcteln  din 
Rede  ist  nur  solche  gemeint  iind  die  angepriesen  odelp*  empfolr»' 
Icn  wordeÄ  sind,  "So  zahhreich  auch  die  Mittel  sind;  die  man 
sielt  Jahrtausenden  gegen  diese  fürchterliche  Krankheit  pries,  so 
hat  sich  doch  anch  nicht  einet  ab  xnverlassig  bewiesen ;  -aadi 
hat  Reeeos.  gar  wenig  Zuthinen  an  dem  Mittel,  das  Hr«  Sieht. 
kursUch  auf  fii^frkischreierische  Weise  angekfind^  hat;  So  weic 
unsere  Kenntnisse  jetzt  reichen  hat  der  Hr.  Vm.  fcdlkommeK' 
Recbty  ween  er  behauptet,  dÜt  man  sfch  darauf -besobrittken' 
m0sse  das'Wuthgifit,  so  lange  es  noch  Zeit  lal  in  der  BiCiwmdu 
zu  zerstören,  uhd  so  es  zu  h indem  -weiter  in  den  Kdrper  ein*' 
andringen^  >vns  nur  durch  Einschnitte  und  die  AnwonduHg  des 
Feuers  bewirkt  werden  kann.    Die  Scarinkation  der  Wunde 
wird  Ton  dem  Hr.  YL  TOrui^^sweise  eraplbblen  «nd  dem  firen* 
nen  vorgezogen.  "  Hier  ycrdient  jndesseii  angemerkt  xu  werdeui 
dals  leiztere  Method«  schon  sehr  alt  ist  und  auch  schon  im  An* 
lange  d^s'itton  Jaltrhundehts  in  Deutschland  in  Anwendung  ge*» 
bracht  Wtrrde.  Einzeln  geht  nun  der  Ilr.  Verf.  die  Mittel  durch^ 
die  man  als  wirksam  gegen  die  gefährlichen  Folgen  des  toUes 
Uundcbisses  anrietb,  er  spricht  zuerst  vom  Quecksilber,  und 
nennt  dasselbe  eben  nicht  sehr  richtig  das  älteste  unter  allen 
gegen  die  Hundswuth  empfohlene  Medikamenten,  von  diesem 
geht  derselbe  zum  Gebrauche  der  Belladonna  über,  scheint  aben 
nicht  genan  Ton  der  Geschichte  dieses  Mittels  unterrichtet  sa 
eejm^   indem  er  sagt  die  erste  über  diese  Materie  erschienene 
Schrift  sey  ohne  Nnnien,  aber  so  viel  er  wisse  \on  Friedrich 
Münch  ij-Si    in  Göttingen  erschienen.    Dem  ist  aber  kuum  so> 
Älajernc  lirifi  /nerst  de»  Gebrauch  der  Belladonna- Beeren  an^ 
was  aber  nicht  .sehr  beachtet  wurde;  die  erste  Nachricht  davon, 
die  Aufsehen  machie,    steht  im  Hanhoverschen  Maß'azin   4  "68 
Nro.  38;  cm   gewisser  Bergmann   brauchte  die  H'urzel  an  3o 
Jahre  lang  mit  glücklichem  Erfolge,  hielt  aber  sein  Mittel  ge- 
lirim,  das  später  dor  Pastor  Schmidt  zu  Lixttienschneer  entdeckte 
und  bekannt  machte.    (Man  snh<t  Aiurraj'  j4jpjparatus  M^dicfunk^ 
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wird  micli  bcfondm  von  4eo  HaikSfeni  undTdcin  GandikeU^ 
gesprochen ;  in  Hipttofct  der  Getchiclite  d«  letsteren  Mittels  ht\  ^ 
iiidtl  sich  der  Hr,  Verf.  abennab  wieder  in  grossem  Irrthumef 
db  die  IlMsle  Nadinicht  daron  Bahn  er  das  Rjraut^biicli  Ma-t  * 
tldoliV  aii|  allein  Tragus  niricht  auch  schon  daVon,  und  selbst 
die  bei  ihm  rorkonpünicode  {fi|chrieht  ist  nicht  9iß  cntCf  denn  es 
wurde  diese  ipflanze  grgen  die  Hydrophobie  schon  von  M^tts 
von  Ephesua  empfqhleo,  der  an  den  Zeiten  des  Kaisers  tra ja  n, 
ato  wgffiihr  io^  Jahre  naph  Christi  Geburt  l^Mie»  Niehl  bes- 
ser «hl  es  ilem  Hrn*  VerL  mit  der  Corart  dfä'ch  Euttanchen. 
der  Klanl^  in  das  Heert  die  er  blols  von  einem  franaOinschen 
Ame  Mßgfirn§  eraShh;  aber  diese  Methode  ist  sehr  dt  ßuri^ 
fiief  spU  dttf^h  ägyptische  Priester  dadurch  von  dieser  KnidL« 
heii  befreit  worden  sejrn  (Diog.  Laert.  in  vita  Piaton,  lA^ 
HL  Nm*  Fiii*  p€g.  SMJ-    In .  den  Schriften  des  tuJ^üff^ 
M^bnont      g.  w*  aaan  min  darüber  Vieles  finden.  Uebngena 
netmüst  ReeeiUk  manche  sehr  bekannte  Mittel^  wi«  z.B.  den  vor 
eifti^an,  Jahren  von  Rufsland  her  mit  groaier  Zuversicht  ange* 
piiaaif  n  Wa&sertwegerich  ( Misma  Plantngo  L.)  und  viele 
lere*   Neuerlich  ist  auch  in  Hufefands  Journal  SeuteUaria  late^' 
^t^orm»  eiue  in  Nordamerika   einheimische  Pflanze  empfohlen 
woedau»   Pen,  Beschlufs  der!  Schrift  mapht  die  £raäblung  eiat-^ 
ger  Oi^wurdigcr  die  Hundswutb  betreffenden  Ei^s^isse.  — - 
Beceas.  verkennt  die  gut(S>  Alu^phi  dd  Hrn.  Verfs.  so  wie  icln 
Bemühen  nicht  nutzlich  zu  werdefi»  und  obgleich  s^ne  Schrift 
keine  ncoe ^AeftjrMfieie  6ber  dieses  Uebel  in  irgend  einer  Bdcl^«j 
sieht  giebt,  so  kann  sie  doch  vou  Unerfj[||>reuen  qut  Kutsen  un4 
aUrunicht  gebwucht  w«»d«iK .  v  - 

•  i  <.  *  r 

;■' 

Mmkf^Amg  itt  ISMtrg»  Landwirtkschaft ,  oder:  Praktische 
Jkvmmimg  JUr  neuuim  Grundsätze  der  Landwirt ksckaft. 
Von  Jcämm  r.  Hopfew,  Besitzer  der  Herrnkafi  JiUstmsg» 

AckerkuUur  macht  in  den  dsterreichischen  Staaten  sicht- 
bare Fortschritte.  Alle  Z.wcige  der  LandWirthschnft  werden  dort 
in  Eitcnso  betrieben^  und  der  Ackerbau  wird  dort  der  grostmög- 
Uebsteo  Aufmerksamkeit  ge^vurdtgt. 

Das  hier  aufgestellte  Wirthschafts- System  stützt  sich  .nuf  die 
wahre  Grundlage  eines  nachhaltig  cintrügliclicn  Ackerbaues-  auf 
einen  au^^jjebceiteiCJ»  Fuiterbau*    Der  Verfass.  suchc^  in  einer 
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■iMniiiitlfllrii  naA  iuqsMimfBkUm  Dantdlabg  Utaick 
weisea:  dals  mcbt  die  Menge  des  Ackcilaiides,  wmden  dit  Mt», 
tige  VtfliiltoUs,  In  welchem  solches  zam  fatterlma  sieht  ^  den' 
Werth  ebes  G«les  b^tiiusly  d.  k  deo  aadihaliigen  Erlng  de»^' 
Mlben  sichert;  iaddn  der  tJnifaiig  der  MCSimnm»  PvedcihtMMi 
TomVithslaBd,  dieser  aber  ▼om  Futterbsa  »hingt,  folglich  Alles  la 
Altem  sich  bei*m  Ackerbau  auf  den  Futterbau  itüttt*   Dem  Futterhin 
;:«hört  daher»  mit  Recht,  der  erste  Platz  io  jedem  Acker»ysteme. 
Der  Landwirth  mnfs  nothwendig  so  tIcI  Futter  bouen,  als  zur  £r- 
nabruag  eines  Viebttandes  erfordert  wird,  der  zureichend  ist,  deo, 
nr  Errrlehofltt  der  besbtichtlKten  Pro^nethMi ,  bendthigten  Dibwcr 
liefern.   Der  Umfang  der  Viehhaltuni;  kann  und  darf  dfeblmf  nimm 
unverhaltnif"?mufsigen  Futterbau  beschrankt,  fondern  er  mofs  nach 
dem  Dünger* Bedarr  abgemessen  und  in  gleichem  VerhUltnifs  muf«  der 
Futterbau  erweitert  werden.  —    Die  angezeigte  gehaltriiclie  Schrift 
enAätt  eine  Menge  von  Bemerkungen,  dielmeiBf  btherzigungswerth 
sind)  wiewohl  sich  der  Hr.  VF.  ältimter  nteh  la  sa  karxcn  Aadea* 
tnngen  und  zu  oberflächlich  über  manchen  Gegenstand  ausspricht,  wie 
z    B.  über  die  wesentlichen  Vortheile  der  Maschinen-Arbeit  bd'm 
Ackerbau.    Besonders  hat  Rrf.  das  Urthcil  angesprochen,  welches  er 
über  Mnster-Wirthschaftcn  fallt.    Er  unterscheidet  sehr  richtig,  zwi« 
•ciMB  Vettneh  •  and  Mnttft-VPflMsdhjifttB*  Bnteten  gestittef  er  die 
Unterstützung  von  Seite.,  vles  Staats»   Von  letztcreu  erheischt  er  SelbsS« 
stfUidigkeit,  und  will,  dafs  sie  sich  in  sich  selbst  erhalten  sollen.  Fr« 
reht  dabei  von  der  Behauptung  aus:  dafs  in  einer  Landwirthschaft, 
die  sich   und  den  Lehrer  selbst  erhält,  manches  wirtbschaftlicher, 
iha  audi  ttiehiihmnniESWärdiger  hetriebea  arird,  aad  dsft  tfe  Ith», 
seiehtten  Mustrrwirthscbftften  tob  Prhmticnten  getrieben  Werden,  die 
rieb  bei  jcriem  Unternehmen  frngen ,  was  es  I:^       und  einträgt,  wo. 
daher  nicht  etwa  eine  Liebhabercy  befriedigt,  ^onlicrn  nur  Jas  Nütz- 
liche beachtet  wird,  und  wo  der  Veruiügensstand  <il«s  UaSsrnehmcrs 
4€g  Probientein  des  Nützlichen  ist*   Re£  vnteneL?elbr  Um  Urtheil 
M  dir  Fälle  seiner  .Uebcrsengung.  Der  ansnbeade  Iiiadwirth  Hdftc 
ffrechter  Weise  Verdaeht  gegen  seine  Lehre  ein,  wenn  er  nicht  durch 
dgenes  Beispiel  beweisen  kann,  dafs  gute  Wirthschaft  auch  das  Ver- 
aiOgen  vermehre.    Der  Mirsterwirth  soll  praktisch  lehren ,  soll  zu 
seinem  eigenen  Vorcheil  praktisch  darthun ,  wie  mit  wenig  Aufwand 
viel  geleistet  nnd  vM  tnrworbea  VsMÜ  Ittao«    Sagt  deefa  sebea', 
Plinins  i'cm  Cato  nach  >»w^n  die  Landgüter^ Vtet^ilnbringen  und  viel 
Aufwand  erfürdern,  blciht  nicht  viel  tlbrijj. «   — -    Beispiele  wirken 
überzeugender  auf  die  Menge  ein,  als  alle  kiinstlichen  Ucrechanngen, 
was  ein  Xnliivirtrr  Acker  eitrsgen  kann ,  in  welchen  auf  die  uoge- 
arisies^  Grundlage  hin  noch  ungewissere  Folgesätze  gebaut  sind. 
Reiche  Beispiele  üesitien  die  Zanberkfeft»  des  geistigt  Ftimögea  det 
semeinen  Mannes  zu  erhöhen,  nur  sie  können  den  allgeliMilieB,  io's 
Leben  einereifen (Irn  Frfolg  haben ,  den  man  Yon  Mu«terschulen  er- 
wartet.   Eine  Wirthsch-ift ,  die  nur  durch  grofsen  Aufwnnil  aufrecht 
erhalten  wird,  ist  mein  abschreckend,  als  ermunternd  für  den  ge« 
awinen  Mtaa,  wena  die  BarlsfftMlii^eB  sneh  aeeh  so  hei  vaistivbend 
sind.   Weder  gesteigerte  Prodnction  im  Einzelnen ,  noch  gesteigerter 
üoh- Ertrag  im  .All'^emeioen  ,  sondern  nur  das  Ergebnifs  des  aiijuhr. 
liehen  &sGtauun|^Ai>sciiiiiises  und  Qwcii-Bestaades  Uefert  den  tlebera 
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die  Anfurdcrnng  an  jeden  iMnstcrwirlh  zn  mnchen:  das  Stich -  und 
ProbelialttMile  seines  Systeme,  den  Landwirthschaftsvcrständicen  nach 
diesem  ontrifgUch«n  Prubierstcin  darziithun.  Auch  an  den  Eiiienthü- 
nler  der  Wohb»it«r  Mutlerwirtfaitbtft,  der.  die  Hlilfte  seiner  Gründe 

Futtotba^tt  vxitlniet,  mufs  demiu^^h  «lie  Aufforderang  ergeben:  Ij^nS 
diesem  Wei;e,  *f.  h.  durch  Rechnungsbelege  nachzuweisen ,  inSwelchem 
Verhaltnifs  sich,    nach  der  dortigen  Oerrlichfecit ,  diese  V^'erwendun^ 
der  Hulfte  der  Grundstücken  y.uin  Futteibau  durch  den  Vichstund  etc^ 
bezahl^  macht?  In  der  Landwirthschafc  mufs  nuth wendig  alles  durch 
Eechiiungsbclege  Md  Thattachen  begründet  seyn     •  wenn  et  anders 
dm  getoOipchfcen  Eindruck  machen  und  allgemeinen  Btngang  finden' 
toll*    Mao  verzeiht  es  dtm  Landwirthe  zwar  wt  hl,  wenn  er  irgenc^ 
etwas,  wovon  er  sich  qrol'<en  Vortheil  verspriclit,  mit  besonderer 
Vorliebe  für,  die  Sache  cmptiehlt;  so  uie  z.  B»  der  Ei);cnthiimer  be- 
ugter Musterwirtbsebaft«  den  0b«tbaii  empfiehlt,  TÖn  dem  er  sich  in 
Inifier  Zeit  einen  Ertr^i;  verspricht,  aus  welehcm  er  die  Zinsen  Ton 
dem  t;ttnzeii  AivkuuPs- Kapital  des  Gutes  zu  nehmen  gedenkt,  üti 
feste y  zuversichtliche  Glaube  an  ir^'end  eine  empfohlnc  Sache,  er- 
wachst aber  eigentlich  er^t,  aus  den  beigefüitten  Rechnunj^s  Helegcn. 
In^pwhchen  hegen  wir,  in  diesem  l>esondern  Falle,  keinen  Zweifel  gegen 
die  Snibhe*  aondeni  sind-  vielmehr  ganz  der'  UeSerseui'unj;  daß  die, 
BonclNien4e  Doin^elnutzung  des  Feldes  durch  den  Cwstbaut  einen 
netten  Fortschritc  in  der  Landw^ irthschaft  bezeichnet. 

Die  Gniudc,  welche  der  Herr  Verfa»;scr,  zur  Entschuldigung 
seiner  flüchtig  hingeworfenen  Arbeit,  . am  Schlüsse  seiner  Schrift  au- 
giebt,  um  einer  allenfullt  nnbeichetdenen  Kritik  vorzubauen ,  werden 

rift  nk^d  unbeachtet  bleihen«;  um  so  weniger,  als  ein  Mann»' 
so  liberalen  Sinn  für  die  F>irdcrun;;  des  allgemeinen  Besten  öut- 
sert,  auf  volle  Achtung  und  auide  &«uitbcilnng  aeiner  Sehrifcen 
gründete  Ansprüche  hat. 

Eine  zweite  Schrift,  voll,  demselben  vetftsser,  unter  dem  Titel: 
Anbau  nnd  JPflege  der  Idolsberger  Rübe.  Von  Joseph  von  Ho^Fäo« 
Wien  XS^U  enthält  eine  Beschreibung  der  Vorzüge.  Pflege  und  Saa- 
men- Erziehung,  der,  nach  dorn  Gute  des  Vcr^ssers  benannten ,  Idols- 
berger Riihe,  die  eine  Spielart  der  bekannten  Krautriihe  ist.  Ihre 
Vo?züge  soUeo  so  srof«  seyn,  da£«  sie  alles  Gute  in  einem  weit  hö« 
litren  Grade«  aUct  Uebte  hingegen  in  einem  weit  geringeren.  Grade  dar* 
Uethet,  ahi  ibna  Gleichen,  und  dafs  man  wenige  Ve^bessepngen  in' 
^r  Oeconomie,  seit  einem  halben  Jahrhundert,  aiifzuweifsen  habe, 
welche  eines  gleichen  Nutzens  ^ich  rühmen  konnten*  Sie  wird  übri- 
gcoa  behandeU  und  benutzt  9  wie  unsxe  Kunkelrübc^  Beta  cicia  aitissim* 
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^=  ^  Heidelberger 
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J%e  M^mailt  or  Sncred  fVritmgs^  trf  the  AncUnt  Persian  Pr<H 
pheis;  in  the  Or^^al  Tanguef  Togetker  with  the  mumt 
Penian  Version  and  Commentarj-  of  thejtfth  Satan;  ea^ 
re/uUjr  fmUished  by  NbdIm  Piruz  Bin  Kaus,  who  has  suh^ 
joined  a  ccpisH»-  glosjajy  of  the  obsolete  and  ieehnicai 
Parsicoi  terms,  7b  which  ü,added  an  English  translation, 
of  the  Desatir  and  Commetttmy.  In  two  Völttmes,  Vol,  L 
Bombay  i  Prmf§d  tu  gk»  Countt  Pmsp  fy  /«      d»  Jhm$ 

i}ie  heilige  Sage  und  das  gesammte  Reh'giorusjrstem  deir  alteri 
•  Bitklrer ,  Meder  und  Perser  oder  des  Zendvotks,  Von 
C  RiiODK.   Prtm^uri  am  Maüij  Hermannschcr  Verlag» 

Seit  neKr  als  emem  ludlMhi  JahrluuijerU  l>etitit  Eurä^  ähiA 
Aoquetil  du  Ferro n'a  uosterbteHe  Bemfibung^te  die  ilMii 
kcilige  Sag:e  der  Seodscbriftea  ohne  di^elben  noch  JitnUngfieK 
aadi  ihrem  ganzen  Gebake  gewurdig^i  zu,  hab'eii.  Nacbdlsnidie 
adbtt  von  Sir  William  Joiiea  angefoctklene  Echtheit  dersep 
beo  ausser  allem  Zweifel  gcsetat  worden ,  leistelo  Kleakerdc^ 
deutschen  Litteratur  den  grotsen  Dienst  die  Sendscbtiften  sattme 
AoquetiPs  dazu  gehdrigen  Abhandlungen  tu  nbe^^set^cn  und 
isit  den  seinigen  tu  vermehren;  deoiioch  lag  die  in  denselbeii 
zu  Tage  geförderte  relctie  Ausbeute  ältester  ReligiönSgeschichte 
vierzig  Jahre  lang  der  gelehrten  Welt  vor  Augen,  ohne  in  ih- 
rem voH-  n  Werthe  bcfachfeii  oder  durch  getiörigc  Ailwendung 
Irucbthar  benutzt  worden  in  sejii.  In  Frankreich,  diö  Echt- 
heit derselben  am  wenigsten  bezweifelt  worden  '^rar;  iprach  deir 
bihait  dieser  allen  Urkunde  mörgenlandischer  Keligionshegriffi^ 
lind  Audachtsübungen  Aufmerksanikeii  selbst  der  Gelehrtefii 
iiod  noch  weit  weniger  der  grÖfsereü  Anzahl  von  Lesern  iil  dcU 
letzten  stürmischen  dreifsig  Jahren  zii  ^chig  an ,  \\m  großes  In- 
teresse dafür  III  erregen}  tii  En^'land  war  der  Scnd-Awesi 
iuif  das  vorlaute  und  ungerechte  Urthed  von  Sit  Williani 
Jones  lange  als  Apocrjph  verschrieen,  und  selbst  in  Deutsch- 
land si  liadete  dem  tieferen  Studium  desselben  der  ion  Meintri 
in  zalili  eichen.  Abliandiuu^en  crhobtne  Angtiff*  ' 
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»        -  *         ^  .  ^ 

Nur  Gei&ter  wie  Herder,  und  Joliannes  yoq  Müller 
IMm  Üc\\  iladupch  keineswegs  beirren  Uod  erkannt^  io  der 
neu  eAlttegelteii  Quelle  den  alten  Born  heiliger  Ursage»  aus 
welcbem  sie  die  Fiuth  geschichdiclier  ErkenutoUs  tmn  an/scbdpf- 
len  aod  in  .ibre  Anpicbi  der  lVeligeic|iieble  iiDgecrfibl  berfiber 
leiteten. 

Mit  dem  liücke  eines  in  alle  Mystwien  der  Vorwdt  tief 
ctn^^eihlen  Hieiopbanleir.  drangen  G  ö  r  r  e  s  und  C  r  e  ur 6  r  .  fa| 
^  dw  fittidiuiii  dieser  Heiligen  Schriften  ein  und  der  letzte  be- 
*  aOBdevt  aeigte  überall  die  vielfache  Verfleclitung  der  AesCc  die* 
aet  Baumes  lebendiger  Erkenntniis  iliic  dem  Lebensbaume  dea 
griechische^  Mjthoa.  Aber  keinem  toll  allen  diesen  Gelehrten 
iMi  sich  die  reine  DarstdJung  der  ia  des  Sendachriften  eacbal- 
t«nen  Religionslehre,  ohne  Beeng  anf  spitere,  daaut  verwandte 
Mjcben  '>iiiid  die  kriiisebe  Beurtheiinng  des  Altert  und  Wertliea 
dieser  alten  Urkunde  eines  längst  nntergegangenen  Volkia  anni 
eimigep 'Zwecke  seiner  Untersuchungen  gesetzt,  wie  der  Vcr- 
i&sser  4^  vorliegenden  verdienstvollen  deutschen  WerVes. 

Schon  als  Anregung  zu  tieferem  und  gründlichem  Studium 
der  Kerintnifs  und  (iescbichte  der  Religion  der  alten  Well  und 
der  Entwicklung  des  menschlichen  GeiUes  üLerhaupt ,  in  Bezug 
anf  se^ne  moralische  Würde,  welcher  der  Verfasser  laut  der 
Vorrede  seines  Werkes  durch  dasselbe  gehörige  Achtung  zu  ^ 
terscKafien  sich  bemüht ,  ist  die  Lesung  desselben  äusserst  em- 
pfchleiiswerlh ;  denn  wenn  auch  allein,  und  ohne  Zuhanduahme 
der  Sendschrlftcn  selbst  gelesen,  gewährt  dasselbe  eine  fast  durch- 
aus ganz  treue  Darstellung  der  Lehre  und  des  Geistes  dieser 
alten  Schrift.  Die  streitigen  Punkte  in  welchen  Ree.  der  Mei- 
nung des  Verf.  keineswegs  beipflichten  kann ,  betreffen  nur  Ne- 
bensachen und  schaden  der  treuen  Darstellung  des  Geistes  iu 
welchem  sich  das  lebendige  Wort  (Sent  Awesta)  ausspricht 
nicht  im  Geringsten.  Wenn  also  das  Studium  dieses  Geistes 
der  Sendschriften  schon  für  sich  und  allein  empfohlen  zn  wer- 
den verdient,  so  verdient  das  deutsche  Buch  noch  weit  gröfsere 
Berücksichtigung  in  Verbindung  mit  dem  englischen,  welches 
sich  ebeui'alls  jlU  eine  uralte  iieilige  Schrift  des  Morgenlandes, 
ja  sogar  zum  Theil  älter,  als  Zoroaster  und  die  Sendschrif- 
teu  ankündet«  Wiewohl  dasselbe  unmittelbar  in  Indien  selbst 
unter  englischem  Schutze  erschienen  ist,  und  ungeachtet  der  von 
Sir  William  Jones  diesem  Werke  (zu  dessen  Einsicht  er  je- 
doch nie  gelangen  konnte)  gezollter  hohen  Meinung  sind  in  den 
indischen  Tagsblättern  die  englischen  Gelehrten  darüber  alt 
über  ein  ganz  apocrjpbes  Werk  und  einen  sebr  späten  Ifte- 
rarischen  Betrug  karl  ber  gefallen  und  baben  dem  kritiscbea 
Urtbeile  des  grofitea  Sit  Willitm  ^der  in  teinen  Aa- 
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Stellten  der  ältesten  asiatischen  Bildun^sgcschichten  vieles  auf  die 
Dynastie  und  Religion  der  Mchabaten  und  auf  das  Zeugnifs 
des  Dabist  an  und  Dessatir  gobauet  lial;)  unbarmherzig 
wiedervergolten,  was  dessen  frcvei)tlicf>es  Urilieil  über  die  Ün- 
ecktheit  der  Sendschriften  an  Anquelil  du  Perron  versün- 
diget hatte.  Nach  unserem  Urtheiie  mit  fast  gleichem  Unrecht^ 
weil  wenn  auch  Dessatir  keineswegs  das  ist  und  sern 
kann,  was  es  xu  seyn  vorgiebt,  nämlich:  die  Sarnndung  der 
Schriften  von  vierzehn  altpersischen  Propheten»  derselbe  doch 
ganz  gewili  eio  onltes  Werk  morgenländischer  spekulativer 
PMosophie  Und  ketneswegs  ein  seit  zwei  Jsliiiiiinderten  her 
neu  i;eb«Gkteer  li:eftfiicil«r  Betrug  ist,  wöfiir  dasselbe  bbher 
dUe  englisdien  KntOter  geKdCeii  kraeo* 

Ueber  die  Wichtigkeit  dieses  neuen  zu  Tage  geförderte^ 
Fundes  und  über  das  muthmafslichc  Alter  desselben,  welches 
jedoch  mit  dem  der  Sendschriften  keineswegs  glei'cbzubalten  ist, 
wird  hernach  zu  sprechen  schicklicher  sejn,  weU  der  Dessatir 
in  jedem  Falle  (selbst  wenn  das  vom  Verf.  angegebene  Datum 
seiner  eigenen  Lebenszeit  als  vollkommen  wahr  angenommen 
werden  sollte)  die  jüngere  Schrift  ist,  deren  Studium  dem  der 
Sendschrifleo  folgen  und  nicht  vorausgehen  soU.  Wir  sprechen 
also  zuerst  ohne  Bezug  auf  Dessatir  von  Herrn  Rhodens 
Boch  —  Dasselbe  zerfallt  in  drei  Abtheilungeu,  deren  erste 
vorbereitende  Untersuchungen  geographisch -historischen  Inhalts, 
die  zweite  die  Darstellung  der  heiligen  Sage  und  des  rcligiüsea 
Systemes  des  Sendvolkcs,  die  dritte  Erörterungen  einzelner  Ge- 
gen stunde  der  heiligen  Sage,  der  wissenschaftlichen  Bildung,  der 
Ritten  und  Gebräuche^  des  Sendvolkes  enthalt. 

Die  erste  Abtheilung  verbreitet  sich  in  zwei  Abschnitten 
Itber  die  geographische  Bestimmung  der  Ursitze  des  Sendvol- 
kes und  seiner  nachmaligen  WoTmplätze,  nnd  wirft  Blicke  auf 
die  Geschichte  der  heiligen  Sage  des  Sendvolkes  überhaupt  nach 
•  Anleitung  der  Sendschriften  sammt  einer  allgemeinen  Verglci- 
chung  der  Uaupdehren  des  Sendsjstems  mit  dem  System  der 
Hindu.    Ohne  sich  in  die  für  den  Hauptzweck  des  ^  crfasscrs 
gleichgültige  Frage   einzulassen:   ob  Soioaster  wirklich  der 
Verfasser   dieser    Schriften  sey,   untersucht   er  blos,   ob  es 
dieselben  Schriften    oder  Theile  der  Schriften   sind ,  welche 
die  alten  Perser  schon  besafsen,  und  Soroastern  zuschrieben. 
Er  zeigt  zuerst,   dafs   der  Behauptung :    dafs  die  Sendschrif« 
tcn   wirklich   Theile    derselben   Schriften    sind ,    welche  vor 
Alexanders  Eroberung  von  den  Persern  als  heilig  verehrt  und 
Soroastern  zugeschrieben  wurden,  durchaus  kein  aus« 
•  «rer  ^mnd  entgegen  stebi,  «ad  gebet  dann  zur  Prür 
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Ibof  .der  invesep  Aot  Fora  u.iid  Inliait  dtetef  Siilifi^ 
ien  selbst  k^rflicsseoden  Gründe  über«  .w^ebe  er  iuh 
Ipesehtel  der  Mecober  von  Aoqaetil  dtt  Perron. und  Kleifr* 
ket  sogesidUeii  von  Neuem  vorotoinil,.  da  er  von  iliri;r  Mei^ 
nuDg  oft  in  wesfolUcheM  Punkten  abgeht.  Diese  Abw|uchutigen 
dfiriten  aber  von  der  Kritik  ober  die  Kritik  des  Yer^Mers,  nickt 
immer  richtig  befanden  ilrerden ,  wenigstens  k^tin  der  IJlec.  nickt 
umhin,  in  einigen  Fällen  der  Meinung  der  ersten  und  nicht  der 
4es  Verf.  beizufallen,  in  anderen  aber  von  beiden  ab^ilgeheo» 
So  zeigt  7^  B»  Ur.  Kh.  >vidcr  die  früheren  Ausleger.  (Anquc- 
tii  da  Perron,  Kleuker,  Herder  und  Heeren)  aa£  eine 
sehr  genügende  Weise»  dafs  das  in  den  Seodscbriften  so  deut- 
lich begrftotte  Urland  in  welchem  das  Sendgesets  waltete,  nämlich 
Eriene  wedsch,  Aricma,  Erman  oder  Irman  (das  Land 
4er  alten  Ar ie r  oder  M  e  d !  e  r  welche  im  Schahnameh  K r  m  a  n  e  n 
gekeifsen  werdeu)  nicht  in  Georgien  zwischeo  den  Flossen  C)r*> 
ras  und  Araxes  eingeschlossen  gewesen  seyn  könne;  aber 
Statt  der  im  Weudidad  gegebenen  Ländertafel  treu  zu  folgen, 
TCrwirrt  der  Verf.  ganz  bes(imint  die  Begrilfe  wenn  er  die  vier- 
zehnte Landsclinfl  vvelcl»e  Wer  hcifst  für  die  Landschaft  Pars 
oder  Fars  erklären  will,  Welche  neben  Wer  ddor  Vcr  so- 
wohl im  Bundeh  esc h  als  Wendidad  Parcs  gcnemrcl  wird. 
Ich  rede  noch  einmal  von  den  Mobeds  von  Pares 
(Bundeh  csch  XXXIII.  S.  attch  XX.) 

Der  Berg  A5p^"^ud3ch    (der  Isberus  des  ^»chah- 
inameh)  ist  «  ine  Fcs»tiiirg,  die  sich  vöni   V^ar  Tetsch- 
eschte  bis  nach  Pares  hinzieht,    fßundehesch  XHl.  ) 
der  Befg  Kohodschegoft  ist  in  Pares.  (Bund.  XH. ) 
d.  i.  der  Berg  Schukufl  im  Dislricte  Kobad  (Kurrci  K  (>• 
bad)  wclclier  nocli  heute  einer  der  liint  Kreise  von  Pars  oder 
Fars  ist.    Die  Behauptung  des  Vcrf,  dafs  die  Worte  Ver  oder 
Var  (Wer  oder  War)   eins  und  dasselbe  seyn  köimten  mit 
Pars  oder  Fars^  zeigt  von  der  gänzlichen  Unbekanntscliaft  mit 
den  Elementen  irgend  einer  orieutalischeu  Sprache,  indem  für 
jeden  nur  mit  den  Anfangsgründen  derselben  Bekannten  die  Uu* 
fflögiiclikeit  klar  i^t,  dafs  der  dritte  und  bedeutendste  der  WoT^ 
'  zelbuchstabe»  nimlich  das  s  so  sufälKg  hinzugekommen  se^^n  und 
das  ursprüngllcko  Wor  oder  War  in  Pars  oder  Fars  vei^ 
ändert  hsben  kQnne»  Die  Stellen  aas  den  perstschen  GeograpJiea 
welche  die  Sßg9  der  Stadt  W.ar  Dsfibemgerd  oder  Iras- 
seh  ehr  klar  ip  Tabe^istan  an  .dar  Steile  dea  kevti|[en  Da«> 
maghan  ansroittelii  und  keinen  Zweifel  fiberlaiaeni  dadi  dies« 
alle  von  Osckemrsckid  (wie  der  3«ndekesck  aoadHkkUch 
sagt)  am  Gebirge  Oemaghao*a.oibante  Sladt  keine  andere,  aii 
dif4ieknnnte'"altip  p€rsi|ckel|auptstadl  Heeatonip/los  geweaea 
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• 

seje,  ittiimnetmten  Bbndeder  Wiener  Jilirbfielier  der 
liittffatQr  iD  %!  Ü^meltmig  ab  io  Ten  gfliefeit  wordea. 
Indem  sich  Ree.  auf  dieselßen  und  auf  die*  etieu  ^orl  geliefcm 
Xinderttfel  (  S.  ^6  )  Ariemas  beriehty  gestellt  er  dorch  Htm» 
R  b  odes  üiit'ersiich\iii^  -die  TbUkommepste  Ueberseugung  erhalten 
TO.  liabrn  ,  dafs  «Tic  erste  der  dort  nngr*»ebenen  sechMhn  Ltad- 
'schnften,  nämlicK :  £riene  Yedscho  oder  Tranwedsch 
wie  Anqttetil  nnd  Kleuker  dafür  bidlen,  för 
SrlVv-nn  oder  XtT%ä**itn  Ararat  rerstanden  werden  kdnne, 
der  Sprunge  rJm  lArarat  nach  der  zweiten  Laiidsdurfk 
YtamHch  nach  So*fd  cbWi^'so  unnariirrieh  wire,  alt  der  SfmK^^ 
'^eichen  die  ßibeiaad^)^' 'bisher  in  der 'Bestiromnng  der  vier 
Piainidiesest]as»c bejpfi^ngen^  ladem  sie  den  ersten  (Pischoa)  alt 
den  Phasis  nnnnhoien  und  Yon  diesem  westUchcu  Flusse  aal 
schwarzen  Meer  auf  einmal  nach  dem  Dschihon  oder  Otui 
ab  spr.m^pii.  So  wie  die  Flufstafel  der  Gcjiesis  '\n  £;eoprnphi- 
schfr  (^^rdnuug^  von  Osten  nach  Westrn  fortschreitet,  ebenso 
die  «he  Lyndertafel  des  Wendidad,  und  so  wie  bei  Moses 
der  eifie  Fhifs  (der  Pi  schon  d.  i.  der  Siliun  oder  Jaxar« 
tes  wrkhcr  durch  dus  Land  Chawila  d.i.  das  heutige  Chad- 
Bchend  fliersl')  der  östlichste  der  vier  Flüsse  ist,  so  ist  auch  in 
der  LändertaFel  des  Wendida  d  Kricnc  \edsclio  oder 
Iranwedsch  öMlicher  ats  das  zweite  (Sogd)  niimlich  indem 
asiatischen  Hocfdartde  zu  suchen ,  von  wo  die  Länderbeschrei-» 
ijnnp^  %vesfhch  nach  Mogd,  Merw,  HaJch  oder  Hamian, 
ZSissa,  11  erat  u.  s.  w.  {"ort  bis  herunter  nach  Wardschcm*» 
gert,  d.  i.  dem  alten  H  e  c  a  t  o  m  p  y  I  o  s  nn  der  Stelle  des  heu-» 
eigen  Dama^an  uu  dem  (iewusser  des  6dibuetes  oder  uKht, 
weit  difOQ  gelegen,  fortgeht.  '  ' 

Weit  gründlicher  als  diese  geographische  Bestimmung  der 
▼en'  Dschemschid  erbauten  ^tadt  ist  die  in  folgendem  Ab-^ 
•ebnilte  'dnrchgc fährte  Üolersuchung  des  Verfassers  über  die 
Peraoo  Zoroasttfa  und*  6ber  daa  Volk  «nd  über  die  Zetft 
wdebem  und  welcher  jut  angMrte.  Er  wideffle||l  He  rdevii^ 


■ 

•)  9ter  Band  Seite  29.  Einen  anderen  Beweis  wider  des  Vetfe. 
Hypothese,  dafs  unter  Vardfchemgert  die  Provinz  Pars 
oder  Vars  gemeint  sey,  enthält  die  folgende  Stelle  aus  dem  Leben  S  o- 
r^ittert»  wtffi^e<die  Stadt  Kaswin  in  Vardscbemger  d 
gatogan  nennt:  Jl  <Zoroattre)  en  erivea  an  Fen  Farp» 

-  trenv^  par  Dj<eaise*hid  sur  le  «Mt  Kharasom  pr^s 
de  Kasbin  dans  le  Vardjemguerd«  Zendilvesta 
d'Anquetil-du  Perron  T.  U.  p.  46.  Var  dsc  hcmgcrd 
WV  alsa  die  nördliche  LanifchaFt  worif^o  Damaghan  und 
Kttwifl  liegen,  oicbl  aber  4nt  afidallabe  Pars.  '  ' 


I 


9a  Xii€Des8€itir^tc«  iL  .d*  heil«  Sage 

wcIcImt  Soroasiern  für  keloc  wirididb»  PmMp  sondern  fbr  eia 
liksscs  SvDiboi  liicU  «od  Kieakefn  mMm  mch  Anquetil 
«od  Foucber  mehrere  Soroaster  annalini|  «ndlick  die  tin^ 
slimmige  Meinung  dieser  GelekrtcD  welch«  Urmia  am  gleiche 
oabmigen  See  in  Aserbeidscbau  als  den  Geburtsort  des  Pr«N 
|ilieien  annehmen^  er  weiset  dem  fniheren  Horn  (dem  Om«* 
HOS  der  Griechen)  seine  gehörige  Steile  als  Aeligiooslehrer 
eil  und  stellt  als  Resultat  auf,  da£s  SoVoaster  »ein  Arier 
war,  der  wahrend  der  Regierung  des  Königs  Vesclih 
tasp  unter  seinem  Volk  in  Ari,  als  ein  Prophet  Or- 
muzd  auftrat,  und  die  früher  von  Horn  gelehrte  Re- 
Hgion  erweiterte  und  reformirte.«    Dieses  Resultat  un- 
.  lerscK reibt  der  Ree.  ganz  und  gar,   nur  nicht  die  Auslegung 
desselben,  vermÖ^  deren  Veschtasp  keineswegs  Darius  Hy- 
stapisy  sondern  ein  uralter  arischer  oder  med isch er  König  weit 
über  Kyaxares  den  I.  hinaus  gelegen  gewesen  seyn  soll:  Der 
Ree.  mufs  hierin  der  von  Hyde,  Anquetil,  Kleuker,  Hcr- 
d  er  und  Johannes  Müller  beitreteu ,  nicht  nur  aus  denen 
schon  von  ihnen  angeiührten  Gründen,  sondern  auch  aus  denen 
der  von  ihm  im  IX.  Rande  der  Wiener  Jahrbücher  det  Literatur 
nach  den  Quellen  der  raorgenländischen  Geschichte  (in  Uebereinstim" 
mung  mit  den   griechischen)   aufgeführten  Regenten  inedischeu 
oder  altpersischcn  Regen  tenvolke,  vennög  welcher  D  sehe  tu- 
scht d  als  Dcjoches,  Feridun  als  Phraortcs  I.  und  folg- 
lich \icl  später  Gaschtas»p  als  Darius  Hjstaspis  crscheiut, 
unter  welchem  Soroaster  wirklich  gelebt  haben  muis,  wenn  ^ 
nicht  alle  Qiiellffi  morgenlindifdier  Geschiebe«  durchaus  zu  Lu^ 
gen  gestraft  y/^fitim  eoUen«    IHsm  uabakbeien  Hjrpothese  des 
YerL  (!3gte  er  eine  andere       vemt)f  wdcber  die  ganze  Sag«: ' 
mk  $9h%k  (dma  M^iscben  Eroberer)  offmber  niwi  das 
Syjnbel  der  Bracbmanenlchre  nnd  di«  Abbildung  der  indlsfibf 
TriaiirtM  gewesen  #m  jolL    Der  Vei^f-  wfiiUt  Uer  gondm 
eeyist  in  den  von  ihm  de»  nenetten  Hinmikem  vemweffCMMn 
Fcbknv'  bbMitdbe  iPo^en  aar  iamm  «b  AUecm  bemebr  ' 
ten  »1 'wollen.  Dieter  Vorwarf  •oUle  vidaehr  wider  die  neoe- 
sten' Mjtbologen,  eis  wider  die  nenenen  HiiloiiiMr  yficbtel 
scjn.    Jenen  mag  es  die  Kritik  ^«n  eo  leibbter  n^chiehen ,  ab  » 
aller  IMhrtbot  wenn  aneb  «r^rfin^cb  einem  biatoriicben  N^men 
angeknöpft  mir  ab  ^Hegorie  nnd  Symbol  tn  das  Leben  nnd  in 
die  Eebgion  eingewiikl  bei,  aber  diesen ,  weleben  der  M/tboe 
ßki  solcher  nichu  angebet,  bann  die  willbfibilicbe  Allegomirung. 
wirklich  historischer  Personen  um  so  w«%er  verziehen  werden. 
Daber  trifil  Hr.  Rhode  in  Hinsicht  dieser  willkuhrticben  AUego- 
mirung des  bistontcben  Sobnk  (Mi not  oder  Nimrod^  der 
von  im  wid(r.  üe  ncooitcn  imtorikor  gepebtcto  Twi 
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s«ntB  "ta^iffnfiD  Worten:  »i^ack  vorbcr  eii|woif<Biieti  PbnfQ  con- 
9»lniirt  nao  di^  VorwcU,  uud  alles,  iffas  «ick  oiclit  fügen  wi^ 
»was  im  )toc1isten  Alterthum  uns  schwer  wird  verstqUeo^ 
»nur  mit  ISIülie  und  tiefer  Kenntnils  der  Yofwei^  sieb  in  |6e* 
»danken  und  Sprache  mehrerer  Zeiten  ubertragon  lüfs^  ist  Hie- 
»roglyphc,  Allegorie,  Symbol.  Leicht  und  |9Ühelos  ist  dies^ 
»Erklärungsart  freilich.«  Sohak  und  Itasiao  sind  die  assyri- 
;M;hca  Eroberer,  von  deren  Herrschaft  Feridun  (PJi  rapirles ) 
jd^s  Reich  wieder  befreite,  und  der  vom  Verfasser  aufge^telUc 
Satz:  »da(s  die  Verfasser  der  Sendschriften  in  dem  allen  bi«kr  ^ 
»tri^hen  Reiche  lebten,  uu4  die  Geschichte  ihres  Volkes  er- 
P  iahlen,  ehe  es  yoa  ßpk  AMjrrQcn  IMMirj«^  w.ur4e«  £»Ut  9^9 
^selbst  zu  Bodeo. 

Die  vom  Verf.  aus  Elpliinstonc  apgefuhtte  Sa^e ,  daCs 
die  Afghan  en  ihre  Abkunft  von  Sohak  ableiten,  beweiset  hiqrin 
wohl  gar  nichts^  auch  die  Kurden  leiten  die  ihrige  zu  ihm 
hinauf,  ab  Abkömmiin|;e  der  Unglücklichen,  die  um  seiner  Ty- 
rannei zu  entgehen  sich  ins  Gebirge  fluchteten.  Die  Tadscitik 
endlich  sind,  wie  Elphinstonc  sagt,  wirklich  ^ine  Miscl^ingsr 
Kasse  der  alten  Eiogebornen  und  der  A^aber.i  ^w^clclie  M\4  .piU^ 
^^»cli  nie  anders  als  Tasi  genennet  wurden.  > 

Zweckmässiger  als  diese  ungegründetc  Hypothese  einer  Aller 
gorisii'ung  der  mdisthen  Trimurtas  in  der  Person  des  assy- 
rischen Eroberers  und  Tyranqcn  Sohak  ist  die.  Zusamiocttst<;lr 
lung  der  liauptlehrea  der  Sendi^eligion.  tUrcr  Wichtigkeit  wil^ 
ien  setzen  wir  diese  ll«fuptiekrea  i|ut,d|(a  .Warten  de$  Vex/a»- 
icrs  hieher:  •  ' 

L  Es  ist  ein  ewiges,  lidqHstai}  ii4Hlifrendiff^5,  hedigos,  all- 
mächtiges  Wesep,  Rr^Jkina.  odjor  Ztrfpp-»  AV^rßue^  d.  i. 
der  £wige,  i^^ginid^  g^iMmi^t,  ifok  ßpm  4US|  .WM.4ii  iH» 
jui^en  Unpraiig,  in  d^  jlles  Miaen  Ict^tw.GiWMl  h0L 

n.  Ol»  «ipeDdliclici  'y^e^cü  htpdilß  tfi  U^qgimft  Wfjbrtie 
^roüie  göttKdie  Weff^i  ^«pr^oia  denen  «tp  ^el  ^  tetBer  GrSnet 
jMmm  Eigcuscl^ftep,  f^iq^r  M^i  W  Hfif W»Uit .irtuMli», 
ab  9)d«;U9h  war. 

'  WL  Eint  ^der  inelivffc  iqt  crstgesdu^SS«!^  Wßtm  Min 

Me  «nd  UrqntU  aUbt  Wtfi  in  jäm  Wc|t. 

IV.  Dum  tUMndlwlie  Wm&fk  b#tehbfs  a^n  die  ticlitJMre  omu- 

tind  icM  wurde  gßßdittbifu  %  n 

V  Der  Zweck       &6Wpfa«g  der  K^erwdt  iH  Im 
dpoTy  all  dmch  lie,  die       imm  ScMpfo  ihfgftiMencn  We- 
wm  wkder  anrfidm  iMbfn%  aie  wW«  i«V       dadmeh  dW 
o0i€  md  ewig  veiidiwiiidcn  sa  aadien. 
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VL  Der  Ewige  Iraf  tur  Dauer  der  R6rperwelt  einen  Zeit- 
iraiim  von  zwölftausend  Jabren  bestimmt,  welcher  in  vier  Zeital- 
ter abgetheilt  ist.  In  dem  ersten  Zeitalter  herrscht  das  gute  (er- 
4  kaltende)  Princip  allein ;  im  zweiten  wird,  das  böse  (zerstörende) 
Princip  schon  wirksam,  doch  untergeordnet ;  ira  dritten  herrschen 
beide  gemeinschaftlich;  im  vierten  hat  das  böse  (lerstdrendc^ 
^e  Oberhand,  und  führt  das  Ende  der  Welt  herbei. 

VII.  Die  llcf;i(Tung  der  Well  hängt  zwar  im  Allgemeinem 
von  dem  uneudllcheu  AVesen  ab,  das  alles  nach  seiner  Weisheit 
durch  seinen  Kathschlufs  bestimmt;  die  besondere  Verwaltung  ist 
aber  zunächst  den  ersten  grossen  Wesen,  und  von  diesen  wie- 
der einer  Menge  vermittelnder  Wesen,' Erzengeln,  Engeln  und 
Schulxgeistern  iibcrlrafjcn,  die  einander  zu-  und  untergeordnet 
sind,  und  in  deii«|i  sich  of(  |<iaturi(ye$i^  und  J^iaturkrafte  oic^t 
verkennen  lassen.  '  •  » 

Vlil.  Die  Seelen  der  Menschen  sind  vom  Anfange  der 
Schöpfung  an,  als  geistige,  selbststandip:e,  freiliandelndc  Wesen 
vorhanden.  Sie  müssen  sich  blofs  auf  der  Erde  mit  einem  Kör- 
per vereinigen,  um  eine  P-rüfungswanderunsj  im  Kampf  des  Bosen 
lu  machen.  Nach  dem  Tode,  wo  sie  ewig  fortleben,  werden 
die  Guten  in  den  Wohnsitzen  der  ewip  seligen  (leister  !)clühul, 
^ie  Bösen  in  den  Wohnsitzen  der  Teufel,  der  Hölle  bestraft. 

IX*  Was  den  Menschen  ihren  Kampf  auf  der  Erde  cr- 
sckwert,  sind  die  Devs,  Teufel  oder  bösen  Geister,  welche  sie 
Tag  und  Nacht  umlauern,  um  sie  zum  Bösen  zu  verführen.  Aber 
der  Schöpfer  hat  sich  des  schwachen  Menschen  erbarmt,  und 
ihm  jenen  Willen  in  einer,  von  erleuchteten  Propheten  schrift- 
lich verfafstcn  Offenbarung  kund  gethan.  Befblgt  der  Mensch 
diesen  Willen  seines  Schöpfers,  so  gewinnt  er  dadurch  Kraft, 
■  toickt  allein  den  Verführungen  der  Teuftf  m  lürUaMien,  spn-' 
dern  itch  auck  dihMk*  lifilMmt  «skon'^iii  diesem  LeWii  an 
#incr  «wigeo  'Vereinigung  mit  <itt  OotlliMt  m  erkelieri. 

X.  Im  Iflüten  ZdttaAm  |^egeo*  d»  'Eli de  iL»'  Welt,  wo  im 
UM^Mncip  Mo  Ohahmtd'hsLtf  tM  daa  Ome  gan^  von 
Welt  aa  Tcrtck winden  tckeinty'  wird  Gott  den  Bfedteken  tiAen 
Xitttar  «endotty  der  d^'BSsen  wehrf/  IVigend  und  Gmditig^ 
^hmP  wtodter  kamohend  mackt,  und  das  Reick  der  Ms^n  Geilster 
icrsiSrt,  , indem  er  d^  Ra<*'ü«*tdr  tek'ktorKekt.  • 

XL  Sind  die  Ktir  Weltdbner  bestinkmten  vwMmßoä  Jakre 
feilbiieoy  ab  ^ini  Erifto'  dmtk  Fäner  ▼erntckftft  werdenp 
dber  eine  neue,  schdnere,  geistigere  Erde  tritt  in  tkr<(  S^fltÜ 

.    Als  die  'XM.  sowoiü'  der  ^drindlsclHsii  ab  aItpenSlck«n  Re- 
•Ügion  gemeinaitten  Maoptlekre  •aütto'^  Wir- di^  des  Feuci^fe#> 
it«  Imiu,  weü  dMi  Fnier  alir  daa  ^fMi||«e  ^mkol  dei 


s 
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Iteit*  utsprungltcV  nar  Seite  üezetdmele  wo)iii»' sich-^r  B«-  * 
tende  wcndea  sblhe.  *)     '  ' 

In  der  sweitea  AlrtbeOiiog  Warnet  der  Eftigang  wfder  An« 
oiietil  du  PervoD,  Fauclier  mid  Rle^ker  welche  tos 
iem  InHalt  der  Sendbacber  d^  Religions-  Sjstenis  Soroaf  ' 
fers  mafsimetteo  Verstacfatehi:  inl,  dep^Sendachnften  Kege  etn,  e^ 
geotltcbea  System  .^r  nfcbt,  hadern  fte  niir  als  Graii(}qaell  aller 
neCgioiiilArta  ebeSite  heiligt  Sage'  entbleheo,  Wdebe  ab  aol<^ 
daiigesteQt  werden  uftgiet  wepn'  dfe  Ditsteihmg;  Wahr  vmd  ?eiH 
stSo<äicb  lejn  solle'.  Dieses  gans  kngegeben,  ivare  nur  zn  wSn- 
aclien,  der  Verfasset  liätte  diese  gegebene  Ldire  selbst  befolgt 
«od  nifebt  bie  und  da  s%ioe  eigenen/  ganz  falschen  Vor^tettangeii 
bineiDgetragcn.    So  macht  er  ^eich  auf  iler  dritten  Seile  jener 
Darstellung  die  vier  Fixslcrhej  welche  als  Wtchter  »los  Hinv- 
meb  geseUt  sind,  ganz  eigenmächtig  xu  Planelon ,  den  Tasel^ 
tcr  siun  Jupiter,  den  Satewis^üni  Satnrn.  dm  Venanl  wämT 
Merkar ,  Aen  Urftormg  ttaiii'9fiknf  tnd  den  iM i t h r as  cor 
T'equs.  Ohne  hier  näher  bestittoen  tu  wtoHen^  welche  Fixsternö 
unter  den  'drei' ersten  |^cmefni  s*yen,  so  sind  die  Worte  den 
Bandchesch  doch  sonoenkla.r:  noch  hat  Ormusd  an  den 
tier  Himmelsgegenden  vier  Wachen  gestellt,  Acht 
h-aben  ttber  die  S  tan  dstcrn e  (also  nicht  über  die  Pia« 
nelen,  sondern  'Bbcr  die  Fixstern«*).  —    Taschtcr  schütst 
Ost;   Satevi$  bcwncht  West;   Venant  Mittag,  und 
\ibcr  Norden  ist  Heftoren  f^.  Hettoreng  hcifst :  die  sie- 
ben Thrnnen,  und  ist  bekannltfrmassen  der  noch  heule  p^phräuch- 
liche  älteste  Xjtrnen  des  grossen  Bär«ii ,   aus  welcher,^  der  Verf. 
eben  so  willkiifnlicli  den  Mars  macht,  als  wenn  er  das  griechf- 
sche  Sternbild  Arcto  dafür  erklären  wollte.  Heft  ist  die  Zahl 
sieben,  nicht  nux  im  Altpersischen  sondern  aucli  im  Sanskrit, 
und  vvolil  ist  es  noch  keinem  Sterndeuter,  als  Hr.  Rhode,  ein- 
gefallen,  ein   durch    sieben  Throuwiirden  bezcichi»cles  Gestirn 
als  den  JMais  zu  erklären.    In  dem  Dessatir,  wo  so  viele  der 
ältesten  persisclicn  Namen  der  sieben  Planeten  und  ihrer  Sphä- 
ren ^ut;;;etülut  sind,  ist  auch  nicht  cio^  Spur  von  cii^em  der 
obigen  tixstern  Namen. 

So  weit  die  Kcnninifs  orientalischer  Sprachen  upd  Stern- 
namen reicht,  hat  Heftor  eng  nie  eine  andere  liedentung,  als 
die  der  sieben  Sterne  des  grossen  Bären  ^eUabi|  und  es  war 


•)      Das  Feuer  diente  ilamnh  nur  all  Ältir  '  - 

W'Uhrend  das  Aui:'  des  Anbeters  voll  Walser  war. 
Schahriameh.   $^  dciCjQXt  W«  jAiicbucbc^  d^r  Litt.  Vill..  Band 
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Hm«  11  Kode  Torbebalten,  ohoe  iUogejriogsteKenBliiilsdqr  Spnr 
cben  des  OricoU  denselben  über  die  wabgm  Bedevtiug  pmn^ 
"Worlc  bei  ehren  zu  vollen.  *) 

Mil  derselben  Lartnackigeo  Verblendung,  WOmi$  fii>  Bh^dci 
17a  uad  a55}  die  Fixfteme  su  Pluetep  mcht,  macht  er 
^icse        «79      S95}  za  Kometen.    DcDin^li  sind  ihm  Tir^ 
.^ekpr«4B,  Achuma,  Anahid  und  KeTto,  ^elcke  ^mbekaim* 
lermasseii  di^  Pltoetea  Merkur,  Majs^  Jupiter ,  Veaus 
«nd  Saturnus  sindi  uichts  a)$  Kometen.    Am  allcrtadebwer- 
ihesten  ist  die  Verdrehung,  welche  sich  Hc.  Jlüliode  mit  d«|i 
^larcu  Worten  des  Bundehesch  erlaubt,  um  aus  dieser  Vcr- 
fdrehung  seine  Lieblings  -  II  vpothese  zu  bebaupteu     »Wie,  fr«^ 
»er,  kämen  Sonne  und  Mond,  die  unter  die  sieben  Standstcrne 
gezählt  werden,  unter  die  Fixsterne. c  Hier  werden  zwei  3ie^ 
Jen  des  Bundehesch»  nämlich  II.  und  V.  geflissentlich  ver- 
4nengt,  denn  dorten  ist  ausdrücklich  nur  von  vier  Ilimmcls* 
vachcii  die  Hede,  welche  über  die  Standsterne  v\0chen,  Jiicr 
wiffdeu  diese  vier  wiederholt,  und  der  jedem  beigcgebeuc  Pla- 
net ausdrücklich  genannt.    Detn  Taschter  im  Osten  ist  Tir 
der  Merkur^  dem  Satewis  im  Westen  ist  Anahid  die  Venus, 
dem  Venant  im  Süden  ist  Achuma  der  Jupiter,  dem  Hcft- 
orcug  im  iSorden  ist  Behram  der  Mars  beigegeben;  Saturn 
«st  dem  ä^laudslcni  Mcsch   in  Himmels  -  Mitte  untergeordnet, 
•und  die  beiden  Schweifsterne  Gu rascher  und  Muschewer 
stehen  unter  der  Wache   der  Sonne  und  des  Mondes.  Herr 
^liojde  frfigt I  >Wie  dtu^  Som\e  und  Mpnd  M^v  Hilter  die  1  ' 

*)2u  allcfn  U«beriliitt  setzen  w^r  noch  den  Artikel  HeFtoreni; 

•Iii  den  beitlen  zn  Konstantinopel  gedruckten  persischen  Wür« 
tcrbOchern  Purhani  Katif  und  Ferhengi  Schuuri  hie- 
lier:  Ueftoreng  heilst  sieben  Thronen,  d.  i.  die  auF  arabisch 
Bioatun  •naatoh  (die  Tii^c|)|er  der  Bahre)  und  auf  tpriiitch 
Jcdicer  genaontea  ticbea  Steine  des  grosien  llftieQ.  Pur- 
baniKatii  S.  8^ 

Heftorcng  auf  arabisch  Binatun -naaicll»  IQ  4cr 
Pkhter  König  H  e  k  { m  A  I  i  F  a  r  k  u  d  i  : 

JSr  krrisen         Sein  sieben  FJifHvtfhstricht^  k.'^ 

Wii  um  den  Fol  des  Nords  die  SUrne  Hrftortßgt     r  c 
Ufld  der  Dichter  Soheins  Fachri:  ^-^h 

Es  gIM  itf  BImmä  wdt  da  Monits  W^agß^ 

Dk  skhm  Tbrmum  ihm  vorn  F/Mudkmudt,  . 
Mandifflal  gcbnoeM  ü  meklfr  aneh  finr  die  siebea  HA», 
ael  z.  B«: 

lieft onn^  bat  stehen  Fnrhen^ 
Doch  die  höchste  ist  die  scbtuartc* 
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mSmtmmi»  otoPiutw  Imin wt  wk  A^  bUi  (twtt  dbUr 
^€ifii^  i«8iiidi>  M  DSod^r  Ci««r«  wiCrte,  ddi  & 
rinMiighiin  FfiMer  (deiidlb«i  Stanmot  na  deuJhi»  Ldbe, 
wie  in  SmifHirmwr)  ikhi  Mhr  tb  fU  jmMddMratt  nte- 
die  fiiiif.#^|;M  «letlamMy  «ad  dtft  mtA  m  Smm  wI 
Blopd  den  Ftxtteroea  beitildtaiy  wie  das  Baadelieicli  diwd 
htm  unter  die  Mondüenie  fettt  *) 

^ Bitte  ttck  Hr.  I^hode^  wie  er  in  der  Vorrede  eakfiadely 
dunU  bfgoteety  die  Leilige  Sage  der  Sendbfielttr  blole  tn  otd- 
^Mo  ttad  in  £ebivol)e  Piulcte  zusamme»  tu  drfiagen,  to  liilie  ^ 
iler  Kridk  sieht  das  weite  Feld  er^ffiiec,  woria  ne  eieh  mit  ihm 
[liernm  tummeln  mufs^  so  oft  er,  Tona  Buffhitäbca  und  Geiste  der 
iSepdbqcher  abweichend,  dteuelben  seinen  eigenen  umerscliiekL 
Unter  dieie  Eiuscliiebeel  gebort  nefaat  der  gerügten  Stemdeniefeif 
wodttfch  er  die  Fixsterne  zu  Planeten  und  dteae.xu  Kometen  macHi^ 
ancli  nua  Theii  seine  Auslegung  der  persepolitamschen  Xhifr- 
gestalten  und  seine  £i^üi^if|^  des.  Mit  Ii  r^s  ek  Ifflefnutcai. 
Der  Verfasser  bat  hier  unverändert  aufgcnonuMiPf  irvas  er,  4n 
früberen  kleinen  Schriften  ak :    Ueber  AUc^.  und  Wertji 
einiger  moTgenlSndischer  Urkundeni  «nd  in  den 
den  Heften  seiner  antiquarischen  Abhandlungen  aufzustellen  ge- 
sagt.   In  der  Erklänmg  der  Thicrgcstalten  bemerkt  er  XMrar 
vollkommen  recht  gegen  Heeren,  tlals»  die  an  den  Thoren  des 
Pallastes  stehende  geäugelte  Thiergcstalt  mii  dem  ^lenschenga- 
siebte  unmöglich  der  Marticlioras  sejii  könne;  aber  er  irrt 
eben  so  sehr  als  Heeren,  wenn  er  diese  Thiergestalt  für  das 
gcttri{];eltc  Einhorn   oder  das  Oberhaupt  der  reinen  und  guten 
Tliicre  hält.    Er  vermischt  hier  das  ungeflügelte  Einhorn  (  den 
Esel  des  Ktesias  oder  den  dreifüfsigen  Esel  der  Sendschriften) 
mit  dem  Ursticr  (Abu da d  oder  Kcjomorsj,  den  ])crsischen 
Cherub,  der  vor  den  Thoren  des  Pallastes  die  Wache  (lält,  w  ie- 
M'uitl  die  Verschiedenheit  dieser  b^den'  Gesialteu  beim  ersten 
^9knblicke  einleuchtet  * 

Um  sich  davon  zu  überzeugen,  haben  wir  auf  dem  beilie- 
genden Steinstiche  nicht  nur  das  geUügelte  und  ungeflügelte  Ein- 
horn persischer  Monumente  |  als  das  Oberhaupt  der  vierfüüsigcn 


*)  Da  in  der  neuen  morgenländischen  Sternkunde  Arkturus  der 
Wächter  des  Himmels  hei&t,  wie  Al-deberau  der. 
Vfteliter  der  F-leiaden«  da  dem  grossen  BMren  am  entge- 
geegess^iten  Pole  Kanepus  aiidis  kuchtsniile  Gestirn  eatge. 

Eenitchti  da  endlich  Taschter  nach  Flntarch't  bekannter 
teile  der  Sirius  ist,  so  ist  es  an  wabrtoheinlichsten,  dafs  un- 
ter  Venant  der  Kanopus  und  unter  Satewis  Al«Debe- 
ran  unter  M  e  s  c  b  aber  vielleicht  Orion  gemeint  sej*  ' 
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•*Fliiere  Ot'masd  und  AliHtnatiU  Kosammengestellt,  sondern 
mit Verg^tlnstigang  des  Hefrri  Directors  des  Ic.  k.  And- 
kcD-^KidMoHs  Herrn  Steinbüchel 's  von  einem  GoIdgefSss^, 
welches  gans  mit  Gebilden  persiseher  Kunst  bedeckt  ist,  den 
König  oder  ▼itfamiir  Omi«ftd4a'i«iif  dem  Cherub  reikendir  bei- 
gegeben. 0        ..  V  * 

y^\t  ^ich  der  yerfasser  jn  der  ErklSning  deir  vierfufsigen 
Tili  er  e  des  ^e^^da  wesf  a' stdVk' gpirret  hat,  s6  irrt  er  sich  nicht 
minder  fii  dfer  Erklärung  der  ^^gcl,  die  er  ganz  unnöthiger  und 
wHiktihrlichcr  Weise  theils  zu  Divven  theils  zu  Planeten -ttiacb^ 
wälirentl  über  ihre  wirkliche  Vögelnatur  die  Beschreibung  der 
^Sendtchrift eil'  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig  läfst.  So  siudi 
ibm  die  Gteffe  nichts  ais  'elpe  syUÄboliscbe  Vorsteljuhg  von  Di- 
weVi,  wai^^ihiii' so' weif' iägestbn^pji* werden  iiiag[,' als  alle  ahn- 
manischen 'Thierc  dtwartigfr'  Natdy  sind,'  wö  4epn  diBS$elI>e 
eben  sowdh!  tom  gefluge1te*n  /Einh'öm  und  den  Sti-aufscn  gesa^ 
werden 4t5^nfe,  mit  welchen  Ormüsd  und  Mithras  kämpfend, 
und  dieselben  bändjgerid^  auf  persischen  Gemmen  und  Cy  lin- 
dern hiüfig  vbr^i«tent  wird.  Der  Gr^if  ist  kein  anderer  »its- 
der  in  d^  Sehriftcn  der  Morgci)länder  so  oft  vorkoiiuniMide  Vo- 
gel Roch,  dessen  Namen  sich  bei  uns  in  doppelter  Gc^l.ih  eiu- 
ert  hal|  eiumai  xpit  iteipem  upvcr^odertep  Namey  im  ^cbach^ 


.  *)  Das  nngenügelte  SiäbotB  (derrBtel  des  Cleifo*>,  Oberhaid 

der  4ei^  Ormusd  heiligen  TterFürsigen  Thiere,  wie  es  vom  ab» 
rimi<niKchen  Laramcrgeicr  (Roc  oJer  Greif;  vtrioli;t  und  jjepacKt 
wird,  Ml  hier  Nro.  i,  anzuseilen  i  Nro.  2-  das  geHiigcltc  Einhorn 
oder  dai  Oberhaupt  der  ahnniani5chen  Thiere,  welches  auf  den 
Kuioen  ton  PciBepoHs,  4cr  Xdiiig  als  Oienei'  Ornfa«ii*t  »It 
4fni.  D^t^  0tchemi'eilt4*s  dnrahbohrc.  DH»selbc  wird  oft  , 
init  Menschengesicht  an;;etro^cn,  fVkl  ist  der  cigeotUche  Marti- 
chöras.  Diesessclhe  Thier  t'ntfet  sich  7ii  Persepolis  überall 
qls  Karyatide  oder  an  den  Ecken  Ute  grossen  Altarpostainente  an« 
gebracht,  auf  denen  der  Fcneraltar  und  der  vor  demselben  opfernde 
feliiiliisatb»  (M9o;  8.>' «BM'^mmsaaolt  Verflltifhwig  hitttfe 
dfe^;.ptXsepolitanisQh»yUBleTlase  der  Vtitiiillüie  .ait  dem  voo 
Welcher  in  Zoegan  Abhandluncjen  ans  dem  Pioclem  en- 
tin i  s  c  h  e  n  Mnsenm  bekannt  gemachten  Tmgcr  eines  iachischen 
Pyreon  dar,  indem  auch  das  geflügelte  Einhorn  (als  Altarburn) 
helMmiMn.  Jidoe-  aadeiellMWkiMiM  trllttea  faav  ^  die  dmch  . 
.  «Ü»  VlMhieilenheit  pcniKoher  und  grSeoifsober  KttnÜ  oothi^vend^ 
gewoidcne.  Nro.  4*  Der  ^Cherub  uhnfich  Kr«.  5'  «st  aiii;en- 
tcbeiolich  dasselbe  den  Eingang  des  Pallarte«  von  Persepolis  bc-  . 
uacbende  Wuadcrthier,  vvxichts  hier  auF  der  Stiroe  das  aiif  an- 
dern pitrsiscbeo  Steinen  (S^^Vig.  ^*)  häufig  ▼orkoibdKiidlflMahrit 
edcr  M««d|M«bt»  i.-i^:>«itt  MitBi»  Opfe^erKaMg  dar  Par« 
aeajriigfe»  .  . 
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spiele  (Roqucr  von  Roc  dem  Namen  des  Tliurmcs  tei  den 
Persern)  das  andere  mal  als  Kecke,  jjaoi  dein  altpersischea 
Spracbgcbrauc)ie  geiiiaü,  iudem  auch  im  ScKahnameh  der  be-« 
rühmte  Kampf  der  zwölf  Recken  (S.  Gürres  Scbahna-' 
in  eh)  das  älteste  Urbild  der  Heldentbaten  der  iwÖlf  Ritter 
der  Tafelruuilc  nicht  anders,  ab  das  Abentheuer  der  swdif  Roche 
oder  Greifen  betUelt  wird.  Die  Abbildung  eine»  persisch«!  GzeM 
fen  zeigt,  Nro.  7.  des  beiliegenden  SteintCtolMf « ateb  mmr  per« 
•iscbeo  G  ea  m  e  des  k.  k.  AntilLcn  -  Kalwntt.  Det  Grefes  .ge- 
Ickiebel  10 .  dca  Seii^^h«ra  gar.  hmoe  Erwiliming»  oli^  der 
Vcrf*  bltle .  lieh  dik«  Miim  ibtchwelfflndsB  krlaiif  iibcr  die- 
idbco  sebr  woU  ersparen  kftinen* 

Uagckeltfl  liaue  er ,  von  dca  VSgeln ,  dares'  aowoM  um 
Wendidad  ab  iaa  Bnndebesch  so  bäufig etwähot  wird,  ge- 
aaaere  Kunde  nehmen  snUen,  90  hatte  es  ihm  niobl  iiegeguea 
IhSnncB^  diaselben  für  Planelen  attxonebmen.  Ihre  Naiien  ainda 
Eoroacb,  Hofraachmeded^  Eoroscbesp  und  Aaeb- 
«reagbadl  Der  eiste  dersdben  wird  ab  .der  DollmelMb  der 
G^kter  9  ab  die  bimmliiohe  Znoge»  ab  der  Vogel  des  Gcsecsee 
beaetdine»»  jmid  ist  beyi  anderer, ab  der  lUicbt  (jffnfEoroscb^ 
welcher  .auch  den  Aegjrpteni  das  Gesetz  tom  Himniel  biacbCe« 
£r  ist  der  eigentliche  llimmelsvogel  und  wie  Isesscho ee**  ) 
sagt,  acbnelier  als  das  Pferd ^  als  der  Ho<^en,  als  die  Wolke,  ab 
das  vortxeffliebe  Oberhaupt,  dcir  Vögel.  Dieser  isA  der  zvelto 
Uefrnachmodad,  der  iu  der  Sprache  der  reinen  Menschen 
Perodereach|  in  der  gewühnJichcn  Sprache  Kerkes,  d.  i. 
der  Geyer  und  auch  der  dreifache  Vogel  (Simnrgb)  beifsc***) 

\Vo  ist  bei  so  genauer  Bezeicbonng  dts  tbicrischen  Ober- 
hanptea  d«r  Vögel,  das  noch  hence  im  gaoun  Orienft  ab  St* 


«)  Aof  dbn  MHUganlen  Steiadracke  Miidet' ibh  iTef  Greif  oiet 
Bech  auf  drei  Tertohicdeneii  GiBi>n  Kl0^1b  atöüt  er  änf  .to- 
nnte Bügelte  b^nhorn  herunter* 

**)  Eorosch,   tun   des   quatre  oiseaiix  Celestes  y  fcktant  de  lumshre^ 

aus  foit  de  lohiy    exceilent ,    intelligent,    fur^  furlant  la  lampu 

im  €kl,  rnrnnt^  dorn  bf  UU  tt  ks  piiät  mU  m  erUt  fku 

frompt  que  ii  äftvai^  flut  ffctmfi  que  U  veni,  fbts  promft  que  '\ 

la  flute  ^  flus  frompt  que  la  nue  ^  plus  piowpt  que  rexcdlent  cbef 

4tabli  sur   les  oisiat^x    {le  swiourgb)    Leschae  Hu   L\ir,  Man 

vergleiche  hieroiic,  was  Plntarch  De  Jsiiie  et  Osiride  Li*  von  der 

biero{:lypfaiicbea  Badentnof  det  Hsbiebts,  seiner  Sehnelltgkcil 

and  meines  teharfao  Gesiebtes  wilbn  sagt. 

1\)y(.  eteno  weregkehe,  c,  ä,  d»  citeou  ä  troi$  Hrft»  Ln 

moti   Tbr/    eiono    in  er  erhebe   pcuvent    sc   rendre  oitean  i 

trois  Corps  et  /ont  petUttre  aÜMueH  a  ses  trois  nomu  Attqttt» 

Sil  ilL  p.  i7i.  Note» 

•  •         •  . 
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murgh,  wio  def  Eoroscfi  als  Homai  (der  Königs-  oder 
Glücksirogel) ,  woW  daran  zu  denken,  dafs  unter  diesrn  vier 
Vögeln  FiMMItn  gemeial  sejo  könnten,  während  die  Piüneien 
Unit  ihrca  NaoHn  laebr  als  einmal  qrdenilick  aufgeführt  sind? 
bald  oack  den  neaern  Sjsleme,  dafa  deren  sieben  zalden, 
hald  Dadi  des  iiieiliii,  da£i  deren  nkl«  mtkt  ab  üSnf  seyn  kön- 
■es;  aber  iwn  vier  Phaelen  ist  in  ien  SeodeeltfUkeii  eben  so 
wenig  die  lUde,  als  von  fiiaf  Widnem  dei  Hianielsi  demi 
aaeb  den  vier  Hianielsgegeodett  aar  vier  yanrot  weraii.  *) 
Heir  Bkode  liat  en  beMMadem  UngUdK  in  seiner  Siamdenie» 
teiy  denn  wie  *  din  V^%el  m  Pknecen  nnd  dieee  m  RooMten 
nmidmfi^,  so  Terwandelt  er  wit  dmithem  Gmndn  «nd  gleicber 
WaildOir  den  Mittler  der  Sdbapinng,  den  Genim  der  D^alir- 
beil  nnd  liebe^  ' den  Trager  der  Sonne^  den  nnemriidlieben  Hei« 
denlinferi  den  Herrn  der  Zeugung  nnd  des  Lebens,  den  allsn* 
benden,  aUiiariEen/ allseliitsendeni  allbairneiilenden  Mitbras  in 
den  M or|^eQ  -  nder  Abendstcm»  der  in  den  Sendaohciften  anter 
teinesi  eigenen  wabren  Namens  als  der  weibliebe  Cenins  Ana« 
bid  eisebeint.  Um  nns  in  der  Widerlegnng  dieser  nngereiniie* 
Sien  aHcr  Ut^gereiaaibeiien  biev  nieirt  m  wiederboleni  verweisen 
wir  anf  das  m  de«  X.  BandederW.lalirb8clier  der  Iii.  (S.2^B 
bb  aSg«)  Gesagte.  Dalmi  ($•  ntg  asS.)  bezieben  wir  mw 
nndi  in  Betreff  der  Feyer,  deren  fintbeOnng  Herr  Rhode  ben« 
•er  veisteben  witt,  als  der  Parten -PHcaer  des  Destnr  D»* 

tak  .        .  ' 

Das  tfter  diese  Punkte  nun  xn  Bemerkende  wird  bei  der 

för  das  VeiStindnale  der  SendsflWften  nahe  aufgeschlossenen  Qnello 
des  Dessatir  zu  bemerken  der  schicklichere  Ort  ttjUf  und 
indeni  wir  den  Verf.  in  allen  jenen  Stücken  widenprecben  müs- 
sen, wo  er  oluit  Kenntnifs  der  Sprache  den  Worten  der  Send- 
nchriften  seine  eigene  Deutung  unterschoben,  welche  er  doch 
besonders  nach  dem  in  der  Vorrede  Gesagten  bitte  figlisli  bei 
Seite  buaen  soBeni  an  Unnan  Wiir  dnaMalhsn  nncb  nicbt  andcm 


^  Diese  doppelte  Eintheilnng  des  Plsnetenmtemt  in  fünf  oder 
tisbea  gebt  dmeh  den  leaneen  Orient^  vne  sogar  hcafe  heissen 
neeh  Ae  fbnf  dtcn  elialdliichen  PUnstsn  bei  den  Morgenlündtm 
vorzugsweise  die  fiinf  irrenden  Hülflosen.  S.  Ferhengi  Schu- 
nri  I.  Tbl.  Bl.  232  V.  Penstchei  bitschare  d.  L  die 
bülflose  Füpf  sind  die  fünf  Sterne,  welche  bei 
den  Arabern  Cbanssei  ntnteiiaire  d.  ff.  die  ferwinli 
Irreade  WM  helisen  nlndieb:  Saturn,  Jupiter,  Mafs> 
Venns  und  Mercur,  so  saet  der  Dichter  Bedii  Seift* 
Einige  Male  schon  stand  fest  der  Vorsatz  zu  fliehen» 
HiUte  ftbU  mir,  wie  hülfcbedüratger  fümU 


\ 
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als  durchaus  beifallcn,  wo  er  sicli  blofs  an  die  SarliC  gelialtcn^ 
und  unbekümmert  um  eigene  odto*  fremde  Auslegung,  den  Slna 
und  Gt-ist  der  alten  Sage  treu  aufgefafst  und  dargestellt  hat. 
Dieses  ist  besonders  der  Fall  uiit  dem  letzten  Abschnitte  der  zwei- 
ten Abtheilung,  welche  von  der  OfTeubarung  des  Ormusd'sy 
▼on  der  Sittenlehre,  von  den  bürgerlichen  und  gottesdienst- 
^cben  GeseUen  hiadelti  woriius  wir  einige  Aodeatungcn  tiier- 
lier  setzen. 

>Der  Zweck  der  Offenbarung  ist  zweifacb,  erstens: 
^ist  sie  dem  Menschen  Mittel,  das  Böse  zu  überwinden,  alles 
» moralische  und  ph)^sische  Uebel  von  sich  zu  entfernen,  im  Gu- 
>ten  sich  zu  stärken,  und  sich  in  Ormusd's  Welt  zu  verhcrr- 
^ liehen;  zweitens  Mittel  den  irdischen  Wohlstand  des  Volkes 
9ZU  befördern,  den  Ormusd  wie  Jehova  an  die  Ausübung 
Sseines  Geset2,es  knüpft. <^ 

*DeT  Zweck  des  äussern  Gottesdienstes  ist,  den 
sMenschen  rein  und  gut  zu  erhalten,  oder  wenn  er  bose  und 
»unrein  geworden,  wieder  rein  und  gut  zu  machen.  Die  Mit* 
,»tel  zum  ersten  sind:  das  Gebet,  das  Lesen  des  Wortes  Or- 
»nusd's  und  der  Feoerdienst,  zum  zweiten:  Reinigungscnii^el 
»durcib  Wmmt  nmä.  Erdc^  nimlieh  AbwiseliungeB  und  Bestreuen 
»mit  Staubte  Der  Ormasd  dienet,  Jietei  u  seinem  Vater 
»im  Himmel:  diTs  sein  Nene  geheiliget  werde,  sein Reieli  ihm 
»xakomme,  sein  Wille  geschehe  wie  im  Himmel  dsb  «och  tut 
9 Erden;  «r  ieht  um  tägliche  Nahrung,  am  Veigebaiig  ieber 
»Sfindcn,  nm  Abwendung  der  Verfahmng  der  Diwe  nnd  nin 
»ErUlsnng  von  allem  üebeL  Die  Opfer  bertehen  in  Heisch 
»Ton  reinen  Thieren,  in  Blomen  nnd  Fruchten ,  in  Mikh  nnd 
»WoKlgerfichen  in  kleinen  nngesinfrten  Daran»  Broden.  Di0 
»Sittenlehre  beruht  ganz  alleb  anf  dem  Gmndmtie  der  Heilig- 
»keit  ottd  Reinheit  in  Gedanken,  Worten  nnd  Werken.  In  dem 
»Gesetsbuche  weiden  die  kleinen  oder  lafsl^cben  Senden  <Ta- 
tnafnr)  Yon  den  groMen  oder  Mithraa  -  Sünden  uMer* 
»schieden,  c  (Dk  Fimmmmg/Ogi.} 


Jukr.h&fikhin.  itr  dmttsek§m  $Moguekm  Literatur.  Verfafst 
tmd  hmwug.  9Wi  J.iLB.Mm,  pMMßMM»  Ptutor der  Evangd. 
Gmmmdt  an  Kutwig.  FUrtu  BMmdekßiu  Etun  hei 
Bädtekit 

Schon  seit  1819  erfafst  dieses  unter  dem  anspruchlosen  Titel  her- 
vorgetretene Büchlein  den  Umiang  der  theolog.  Fächer ,  wie  sie  in 
Teutschland  gegenwartig  bearbeitet  werden,  von  dem  Jahre  «814 
her.  üec  üreiU  sich      guten  Fortgangs  einer  nölzlicheo,  woUg^ 
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ordnoten  Ai-bclt^  die  zunäclist  dfen  Vf.  als  einen  «ler  selteneren  Pa$(<»fe 
ieigt,  die  sich  mit  dem  Gang  der  Theologie  foriscli  reitend  in  Biikapni^ 
scliaft  erhallen.  SeineSchrift  erleielitert  dieses  ffir  Andere  nicht  wc- 
fiig[.  Alle  Abtheüuogeo  der  Hieologie  find  passend  kkssißcirt.  Vod 
jedem  Buch  ist  in  seiner  Klasse  eine  Notiz  mitgetheilt,  die  häufig 
tharakteri'. tisch  is(  und  den  HagpUweck  andeutet.  Der  Verf.  zeigt 
dadurch»  dafs  er  selbst  wisse,  worauf  es  ankommL  Meist  sind  ^ioige 
Recensionen,  die  das  Hu(ih  kerinbärer  machen,  (oft  aus  unsern  Jahr-^ 
büchern)  nachgewiesen,  nebst  dem  Preise.  Durch  gute  Wahl  ver- 
scliiedener  Schrift,  auch  durch  Ueberschrifien  auf  jeder  Druckseite^ 
i^rird  das  Manchfaltip;e  leichter  zu  überblicken,  und  was  man  sucht, 
auszufiudcn.  Solche  £rsparun<;smitlel  fiir  die  kostbare  Zeit  werdeir 
jetzt  meist  gar  zu  sehr  veriiachlissigt.  Hier  folgen  nach  zweckmäs- 
iigc  Register.  Das  vierte  Händchen  giebt  die  Üehersiclit  der  tlieol. 
Literatur  vom  J.  iSuj  mit  der  Kritik  derselben  bis  1821.  Möge  diö 
Forl&ezung  b^ld  mit  deu  nächsten  verflicssenden  Jahren  gleicheit 
Schritt  kdtcu  köuuen.  M»       C.  Paulus. 


F€rgifsnHAkMi,*4tin  Iktekti^ek  ßU>  At^  Jakt  48%3,  W)n  A 
CtjtUMBK,    Leipzig  M  /K  LAf,    4-  Mdr,  %o  ggr. 

Nur  zwei  Erzählungen  enthält  das  Taschenbuch:  Der  Genercdle* 
vollmüchti>^te ,  und  :  V atcr  der  du  bist  im  Himmel,  oder  dfu  Chriit'^ 
püppchen ;  sie  gestatten,  ihres  Rcichlhums  au  Personen  und  Hege- 
benheiteii  halber,' kaum  einen  Auszug.  Zu  enipfrlilen  sind  bei  Je,  \or- 
Znnlich  die  letztere,  wcldie  bei  weitem  den  ^roLten  H;.un}  des  Ta- 
sthenbuchs  eimiiiiiHit,  we^cn  des  höhen  Interesse,  welches  \t)iu  An- 
beginn bis  zuii.  Sclilussc  unterhalten  wird;  der  krallig  -  lebendigen, 
dem  \  f.  eigut-u  Darstellung;  der,  mit  sicherer  Hand  aus  dem  Lebeii 
aufgegrillcnen,  uns  vor  das  Auge  gestellten  Züg»j;  der  in  beiden  vor- 
herrschenden reinen  Sittlichkeit,  und  des  wahren  innigen  Gefiihls, 
^velches,  besonders  in  der  zweiten  Eriäldung,  w  ie  eine  Glorie,  über 
defi  Ganzeri  schwebt.  GewiTs  sind  Wenige,  die  nicht  von  dieser 
Weihnachtsfeier  innig  und  freudig  aDgesprochen  werden;  denen 
nicht  niuncbc  geschilderte  Charaktere  vorkommen  machten,  als 
rtn  sie  ihnen  im  Ldben  schon  begegnet  \  die  nicht  Ton  der  Unschuld 
Dnralicens  und  der  achten  Kindltc|ikeit  des  kleinen  Bildchens,  ergrif* 
fen  sejn  soMm.  WeU  hüiced  Hie  and  da  Unw'abtsehefailiclikeiia^iiBHd 
JMwches  abenihetterlidie  fireignilSi  Tennieden  werden,,  wohl  hitlen 
einige  Charaktere,  besonders  der  Joscfiihinens  'in  der  ersten  &zih-> 
lang,  fester  gehalten  seyn  mögen,  aber  warum  rügen  und  den  reinen 
Geaufs  Stögens  den  die  Gabe  iniwGanMn  gewährt  2  7-v Zorn  Titelkupfct 
dient  das.  Bild  der  regierenilen  Iterspgin  von  Säehien-Coburg,'  pe- 
stochni  von  Dav.Weifs.  Melir^e  Sceuen  aas  den  ErxÜhlungtru  kind 
von  h  ^tröber  iu  geluoigeapn  Bildern  ^ärgestelb. 
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Ji  pmctical  Inquirjr  into  thc  caiises  of  the  ßcrjucnt  failure  of 
the  Operations  of  Depression  and  of  thc  Extraction  of  tkc 
Cataract ,  as  usuaüy  performed  with  the  Description  of  a 
feries  of  new  and  improved  Operations  bj-  ff'm  Adam^» 
London  4817*  8. 

Verf.  bemüht  sich  in  vorlSegendem  Werke  die  Ursacbeo 
des  MifsUogCfis  der  Suarop«ntioii|  und  die  Regeln  ^  deren  Be^ 
folgnng  den  unguust^geo  Ausgang  verhütet,  anzugeben.  Er  tadell 
an  den  (ihfir  diesen  Gegenstand  erschienenen  Werken,  dafs  m 
vorzüglich  nur  die  günstige  Seite  der  eineii  Operationsweise 
zeigen,  während  sie  die  Nachtheüe  der  andern  zu  sehr  Tergröi« 
Sern  (Vorrede  S.  XV.).  Er  beschreibt  mehrere  ihm  eigenthüm- 
Lehe  Opcraliouen  zur  Entfernung  des  Staares,  die  jedoch  alle 
mit  Ausnaliine  einer  neuen  Extractionsraethodc,  in  seinem  Werke 
über  Augenkrankheiten  bekannt  gemacht  wurden.  Der  Verfass. 
giebt  zuerst  Notizen  über  das  Wesen,  den  Sitz,  die  Ursachen 
und  die  Verschiedenheit  des  Staares,  beschreibt  dann  die  De- 
pression und  die  Extraction,  welche  er  kritisch  besonders  in  Be- 
ziehung auf  die  V  erschiedenheit  des  Staares  und  dessen  Compli- 
catiouen  würdiget,  und  von  der  Unzulänf^Iiclikeil  dieser  Opera- 
tionsweisen überzeugt,  giebt  er  mehrere  seiner  Ansicht  nach  fi- 
eberen und  scitneller  zum  gewünschten  Ausgange  fiilirentlen  Opc- 
rationsweiscn  an,  deren  glücklichen  iLt^oi^  er  durcb  Vergleichun- 
gen  und  Beobachtungen  beweifst. 

Die  Meinungen  eines  so  berühmten  Mannes  verdienen  alle 
Anfmerksanikcit;  Ree.  hält  es  deshalb  liir  Pflicht,  bei  Anzeige 
der  im  Werke  behandelten  Gegenstnude  vorzüglich  die  dem  Ver- 
fasser eigcnthümlichen  Ansichten  mit  möglicher  Ucbergehuog  des 
aligemein  bekannten  zu  berühren. 

Der  Verf.,  nachdem  er  dj^n  Sitz  des  Staares  auf  die  Linse, 
4eren  Kapsel  und  den  MorgagniVhen  Liquor  beschränkt,  glaubt, 
Alfs  erst  in  der  Mule  des  ijten  Jahrhunderts  der  Sitz  des  Staa- 
tes erkannt  wurde  (S.  3.),  dafs  in  den  frühesten  Zeiten  hier- 
fiber  die  donkelsten  Ideen  henschend  waren ,  welcher  Ansicht 
Hec*  dusdiinif  nicht  beitreleii  l^nn^  da*  durch  Sprengel  gezeigt 
bt,  dab  die  Alten  den  wahren  Siis  des  Staares  schon  kannten, 
und  l^mam  nmlrten,  da  meivm  derselben  die  Aosziehuag  ver* 
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richteten.  Der  Verf.  gicbt  die  verschiedenen  Arten  nach  dem 
Sitre  des  Stanres  an,  ohne  etwas  Neues  hierüber  vonu}>riogai| 
uod  geht  dann  auf  die  Ursachcu  i\her. 

Als  eine  der  vor/.ü^lichsten  TJi suchen  des  Stiiares  wird  die 
Entzündung  der  Kapsel  bcstimml  (  S.  28.).  Der  Linse  (S.  29.) 
wird  aber  die  Fähigkeit,  sich  zu  entzünden,  abgesprochen,  ob- 
gleich der  Verf.  Gefäfsvcrbindui.gcn  als  im  ncninalcn  Zustande 
bestellend  zwischen  Kapsel  und  Linse  annimmt  und  der  Linse 
Blutgefässe  zuschreibt  (S.  3o).  Die  Eniiündung  aber  sey  nicht 
die  Ursache  jener  Staarc,  welche  Folge  traumatischer  Kinftüsse 
sind,  sondern  hier  sey  die  Kapsel  zerrissen,  die  Linse  komme 
mit  der  wä^serichten  Flüssigkeit  io  Berührung,  die  Gefafsverbin- 
duDg  zwischen  Linse  und  Kapsel  sey  aufgehoben,  und  die  ge* 
hinderte  Einabriuig  der  Linse  bedinge  das  £nUtehen  der  Yttm 
dunkelung. 

Diese  Behauptung  des  Verfs.  entblk  eine  Reihe,  unrichtiger 
Siue,  welche  der  Erfahrung  gerade  entgegenstehen.  Waith  er 
hat  dt«  EtttzSndung  der  Ij^'nse  in  Folge  der  CupsuUtis  unbezwei* 
lell  luichgewieieni  one  primSre  Entifinduug  der  Linse  besteht 
wohl  nie,  allein  secundSr  wird  dieselbe  beobachtet.'  Walther 
hat  gezeigt,  dafs  eine  GefiifsTerbindnng  «wischen  Kapsel  und  Linse  • 
nur  bestehe  als  Folge  einer  Torhergegangcnen  Entzfindnng  und 
der  Prolongation  der  Gefösse  Ton  der  Kapsel  aus.  Ganx  unrich- 
tig ist  eS|  der  liinse  rothes  blut  fiihrende  Gefisie  im  normalelk. 
Zustande  auxuschreibeoi  und  gegen  alle  ConsequenX|  nach  dieser 
Angü)e  die  Entzündung  der  Linse  leugnen  au  wollen.  Beim 
traumatischen  Staare  ist  die  Kapsel  gewShnlich  nicht  aerrissen». 
.sondern  nur  aus  ihren  Verbindungen  abgelöst,  der  Stoffwechsel 
in  der  Kapsel  ist  nun  gestört,  sie  trübt  und  verdickt  sich;  die 
Lins^  deren  Speise  der  Morgagni'sche  Liquor,  ein  Product  der 
ungetrSbten  Thäiigkeit  der  Kapsel  ist,  wird 'nun  ebenfalls  alie- 
nirt;  es  entstehtauf  diese  Weise  die  Cataracta  e^ficaj  die  Co^ 
taraeta  siliquata  etc. 

Der  Verf.  bemerkt  weiter,  (S.  3a)  dafs  zuweilen  die  Kap-, 
sei  mit  der  Linse  in  abnormer  Verbindung  stehe,  was  bei  der 
Eitraction  das  Hervortreten  des  Staares  hindere,  dafs  dieser  Zu«« 
stand  entweder  angeboten  oder  Folge  eines  hrankhaften  Prozes- 
ses sei.  Diese  Angabe,  deren  Richtigkeit  maif  nicht  in  Zweifei 
lieben  kann,  ist  auffallend,  da  der  Verf.,  trie  bereits  bemerkt 
wurde,  eine  Gefafsverbindung  zwischen  Kapsel  und  Linse  im 
normalen  Zustande  annimmt  und  in  diesen  Fällen  doch  keine 
Schwierigkeit  beim  Austteten  des  Staares  beobachtet. 

Der  Verf.  erwähnt  vorzuglich  des  elastischen,  des  Zitter-, 
des  Kalg-  und  des  Nachstaares,  geht  ;iuf  die  allgemeinen  und 
örtlichen  Complicationen  über,  giebt  die  Erscheinungen  an,  unter 
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welchen  «ch  der  Staar  ausbildet,  .ohne  hierüber  etwas  Neues 
•fonulegen. 

Der  Verf.  glaubt,  dafs  aus<;cr  der  Operation  kein  Mittel, 
das  Uebel  i.u  heben,  nfitzlicli  sich  bewähr«»,  dafs  oft  die  Ge- 
sundheit durch  innerliche  Mittel,  in  der  Absiclil  den  Staar  zu 
heben  dargereicht,  untergraben  werde  (S.  46)  Kecens.  glaubt 
hier  bemerken  zu  müssen,  dafs,  je  inclir  wir  über  die  Genesis 
der  Cataracte  aufgeklärt  werden,  um  so  erfolgreicher  geijon  die 
vcrschiedruen  Arten  des  grauen  Staares,  so  lange  er  im  Begin- 
nen ist,  eingevviikt  werden  kann.  Walther,  dessen  Arbeilen  der 
Verf.  nicht  la  kennen  scheint,  hat  den  Wr«^  zur  ralioiu  llen  Be- 
handlung Yorge/eichnci  und  mit  Erfolg  ciiigcicldagen.  Auch  giebt 
der  Verf.  selbst  an  (S.  55),  den  beginnenden  Kapsrlslaar .  der 
sich  in  Folge  einer  syphilitischen  Ent/.iindung  iciglc,  öfters  durch 
ein  passendes  Heilverfahren  ohne  Operation  beseitigt  zu  haben. 
Kec.  theilt  die  Ansicht  des  Verf.  über  das  Uu^u reichende  der 
Ariueimiiiel  bei  völlig  ausgebildetem  Staarc. 

Der  Verf.  bemerkt,  dafs  sehr  dunkclgefärbte  Slaarc,  oder 
VerduukluDgen  der  hiutcrn  Kapseiwa^nd  bei  durchsichtigem  Zu- 
stande der  vordem  und  der  Kristall- Linse,  oder  Verwachsun- 
gen der  Kapsel  mil  der  TradMttliaiit,  wenn  noch  einige  Erschei- 
nungen, wJcbe  sonsl  den  KKwarxen  Staar  beidcba^  sich  bei-- 
gesellen  I  Idcht  AnkTs  «u  einer  Verwecbalttng  dieser  FlBe  mit 
Amaurose  imi  io  eher  ▼emrsacheD,  aU  in  solchen  FiUeo  durch 
4ie  «iltfltemle  Unthid^keit  der  Retina  ein  ScbwicbesttsMnd  In 
4i«iein  Gd>tlde  gesetzi  ist  Der  Zustand  der  Pupille  klärt  hier 
sidil  auf  und  -die  Diagnose  wird  um  so  schwieriger,  als  derPa- 
ticBt  Funken^  weisse  'f'ledLen  etb.  (S.  63)  wahnunehroen  wihnt. 
Der  Verf.,  will,  dalSs  in  allen  Fallen  operirt  werde,  in  welchen 
An  Kranke  eine  deutliche  Ltchtperception  hat  (S.  64}*   ,  . 

Im  xwelten  Gap.  handelt  der  Verfass«  von  der  Depression. 
Maobdem  er  das  Geschichtliche  dieser  Methode,  ebenso  die  ge- 
w^hnKche  Volhiehungsart  derselben  unvollständig,  da  er  nichtf 
einmal  den  UnterKhied  zwischen  der  Depression  der  Alten  und 
der  ReUmation  der  Neu^m  feststellt,  angegeben  hat,  so  geht  er 
xor  nähern  Prüfung  derselben  über.  Die  Einwürfe,  welche  der 
Vet£  der  D^ression  macht,  sind:  t)  wenn  der  Staar  zerstückt 
weiden  kann,  so  erfolgt  die  Resorption  dieser  Stücke  schneller 
m  der  vordem  Augenkammer ,  als  wenn  dieselben  in  den  Glas* 
hdiper  eijDgf^d rückt  sind.  Für  die  1  alle,  welche  keine  Zer- 
atieidnng  erlauben^  empfiehlt  der  Verf.  eine  eigene  Ari  der. 
iradion,  in  den  andern  Fällen  will  er  die  zerschnittene  Linse  in 
die  vordere  Augenkammer  schaffen,  um  sicherer  die.  Resorption 
zu  bewirken.  Ree.  glaubt^  da£i  diesen  Ansichten  nur  zum  Theil 
gehuldigt  werde,  indem  man,  entweder  durch  die  Hornhaut  oder 
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die  Sclerotica  die  Nadel  einführend,  die  harte  Linse  nieder» 
druckt,  die  weiche  aber  zerschneidet,  die  verdunkelte  Kapsel  zcr- 
rnifst  und  deren  Flocken  in  die  vordere  Augenkammer  schiebt. 
Kt  c.  hat  die  Ansicht,  dafs  für  solche  F  alle,  in  welchen  die  Zer- 
slückhing  nicht  Statt  finden  kann ,  des  Vcrfs.  Extractionsmelhode 
der  Depression  nicht  vorzuziehen  sej.  Der  zweite  Einwurf  ist^  ^ 
dafs  hciiu  gesunden  elastischen  Zustande  des  Glaskörpers  jede  mc* 
dergedrückte  Linse,  so  lange  sie  noch  unaufgelost  ist,  in  iltfO 
vorige  Laße  zurücktreten,  oder  In  die  vordere  Augenkammer  lil^ 
len  kann;  crsteres  würde  abermalige  Erblindung,  lelKtcrct  Bot« 
Zündung  des  Auges  setzen.  Ree.  mufs  bemerken,  dafs  dicM  Bc* 
hanptung  Scarpa's  und  anderer  berühmter  Mfiimer  Er£ilirang  wi^ 
derspricfat,  da  eine  gehörig  niedergelegte  UnM  hSebst  idteo  iof* 
steifit;  die  sich  zuweilen  nach  der  Depreflsioii  sdtgende  Ver* 
domÜnng  wird  gewöhnlich  in  Verdankliuig  der  Kjpiel  bflstdieiid 
nie  Unrecht  liBr  die  aufratiegena  Linse  angesehen«  Der  drittn 
Einwurf  bestehl  dariii|  dafs  die  niedergamekte  Litfse  dnrcb 
Drock  die  Retina  und  die  bris  in  den  Zustand  der  Entiflndun|| 
versetaey  Pupillensperre  und  Amaurose  bewirke^  besonders  wentt 
der  Slaar  durch  £e  Bewegungen  des  Kinpfes  in  dem  Glaskörper 

/  sich  wike.  Oie  IMakrung  leigt  diesen  Satx  nicht  ganx  gegrSn-» 
det,  da  wohl  ähnliche  Zuralle  eher  den  leicht  au  venneidenden 
Verletaungen  der  Retana  ab  dem  angegebenen  Drucke  stoisdurei- 
ben  sind|  auch  gesieht  Ree»,  nicht  x«  bttreifen^  wie  ein  in  den 
Glaskörper,  wenn  auch  dieser  in  dem  Zustande  der  YerSnssi- 
gnng  sich  befinde,  ▼ersenkter  Slaar  hin  und  her  xn  rollen  yer- 
magi  da  die  Glasfienchligkeit  in  verschiedene  Zellen  cingesehloa» 
sen  ist.  Die  übricen  der  Depression  gemachten  Vbrwfirfe  schlagt 
der  Verf.  (S*  8a}  nicht  hoch  an,  da  er  darch  eigene  Er£ahrong  « 
sich  überzeugt  häl,  daüs  Verwundungen  der  ChorioüUa,  der  Re»  » 
tina,  der  Ciliarfor^tae  ohne  wichtige  Folgen  sind.    Die  Ver- 
letzungen der  Retina  und  der  Cillarlortsätze  sind  nach  Anderer  ^ 
Erfahrung  nicht  selten  die  Quelle  mifslidier  ZnfiUle^  obgleich  der 
Verf.  diese  nur  als  ebgebüdet  erklirt. 

In  dem  Eingange  des  3ten  Cap.,  welches  von  der  Extrac* 
tion  handelt,  giebt  der  Verf.  (S.  i3o)  das  Verfahren  von  We- 
then al#  MttSlerrerfiihren  an,  scheint  demnach  die  Vervollkomm* 
Bungen,  welehc  diese  Operation  durch  Beer,  F«  Jager,  Gräfe 
u.  a.  in  Deutschbnd  erhalten  hat,  nicht  zn  kennen.  Nach  Auf- 
führung der  iitem  Extractionsmelhode  geht  der  Verf.  auf  die 
j^eschreibung  seines  Verfahrens,  das  für  FiUe,  in  welchen  der 
Kern  der  Linse  so  hart  ist,  dafs  er  nicht  zertheilt  werden  kann, 

^  bestimmt  ist,  über«  Die  Pupille  wird  durch  Eintropfein  des 
BeüadonnwxirMta  erweitert;  die  Auflösung  des  Extractes  soll 
schwach  scjtt|  und  das  Eintröpfeln  soll  in  der  Nacht  for  dec 
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OpcmioD  gescliclic%  dtait  d&e'Papillc,  sobald  di«  linie  la  die 
vordere  Abfeakaanner  geschobco  ist,  io  deo  MittebusCand  swi- 
•cImb  Eipanstoa  und  Contrtclioa  trete  (SL  i38).  Re&  färcbtet^  - 
die  Im  kdnale  e«f  dieie  Weiie  atdi  enpandireSf  ebe  noeb  die 
Liese  is  die  vordere  Augenkenuner  gamcht  ist    Die  Nadel 
vod  Dm-  wift;  bei  der  Depression  durob  die  Sderotka  in  dat 
Ange  gebraebt,  und  twar  so,  dab  eine  IPIacbe  nach  Torae,  die 
andere  nacb  rnekwlits  siebt|  und  in  der  bintem  Augeokamnier 
fori||eföbrt.  Man  Tersncbt  nnn  den  Staar  zu  seischueideni  indem 
man  einen  scbarfen  Rand  der  Nadel  dnrcb  die  Sobstaoi  der  Li;ise 
ton  vorne  nacb  rfickwirtt  au*  fubm'aocbti  alsdann  die  einseloen 
*  Stucke  in  die  vordere  Angenkanuner  bringt,  und  der  Resorption 
iberlafiit.   Der  Yer^  gi^t  an,  dafe  ilnsaige  Staare  in  'wenigen  ' 
Stunden  resorbirt  vr erden,  dafs  die  Resorption  in  einem  Falle 
(S.5a)  80  sehneli  vor  sich  ging,  dafs,  bevor  die  Nadel  aus  dem 
Auge  gezogen  wurde,  das  Geschäft  der  Aufeaugung  schon  vol- 
leaäet  und  das  Staaricbte  dadnicb  entfemt  war  (?)•   Findet  sieb 
aber  der  Kern  hart,  SO  fthrt  man  die'  Nadel  unter  und  hinter 
den  Staar,  bringt  den  untern  Rand  desselben  in  die  Papille,  und 
druckt  ihn  dann  vollends  in  die  vordere  Augenkammer,  woroacli 
aecK  die  Kapsel  durcK  mehrere  Bewegungen  der  Nadebpitae 
terscbnitten  wird.    Nun  wird  die  Nadel  zurückgezogen,  am  die 
Aobaiebung  an  bewirken    Der  Patient  soll  zu  diesem  Zwecke 
in  eine  borizontalc  Lage  mit  massig  erhöhtem  Haupte  gebracht 
werden  (S.  i4o);  der  Operateur  erdflTnet  die  Hornhaut  mit  ei- 
nem  zweischncidip;en    lanieltartig  gebildeten    Sla;irmesser  vom 
'ScWäferand  lier;  er  erweitert  dann  diesen  Schnitt  nach  auf-  und 
abwärts,  bringt  ein  Hiikcljcii  in  die  Augenkaniraer  und  zieht  den 
Staar  aus.    Einzelne  Reste  des  Staarcs  läfst  man  mit  voller  /u- 
versiclit  auf  die  folgende  Absorption  in  der  vordem  Augcnkara- 
mer  liegen.    Alle  jene  ungünstigen  Ereignisse,  die  r3ri  der  alten 
Extractionsmethode  beobachtet  werden,  soiieu  bei  dieser  Opera- 
tiopsweise  nicht  vorkommen.  v 

Der  2te  Abschnitt  des  3tcn  Capitels  zeigt  die  Fälle  an,  in 
welchen  die  gewöhnliche  Extractionsmcthode  ganz  unanwendbar^ 
ist ,  oder  nur  mit  den  höchsten  <jefahren  angewendet  werden 
kann.  Der  Verf.  findet  die  gewöhnliche  Extraclionstnethodc  bei 
blindgebornen  Individuen  und  bei  Kindern  unanwendbar,  da  'Vi- 
siere des  Willcnscinflusscs  auf  die  Bewegungen  dts  Ati^.jpfi^is 
beraubt,  letztere  ohnehin  in  unruhig  sind.  Für  diese  Mille  aiior 
eignet  sich  die  Zerstücklung,  wobei  der  V'erf,  um  den  Aug- 
apfel zu  fixircn,  eines  Augenspiegels  sicli  bedient  ( S.  4  4d)* 

Der  Kapselstaar  kami  nur  mit  Gefahr  nuf  die  gewöhnliche 
Wojsc  cxtrahirt  werden,  indem  leicht  V^orfall  des  Glisk^rpcr'» 
und  dcr^  Iris  entsteht  (S.  l5o)^  die  Eitractioa  wird  noch  ge^ 
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ührKcber,  wenn  die  liiolere  Kapsel,  die  fett  mit  der  Obiluiat 
»tisaoiinenhiingt,  der  Sitz  der  Verdunklung  ist  (S.  |55}.  Die- 
selben Zufalle  sind  auch  bei  dem  flüssigen  Staare,  wenn  msa 
diesen  auf  die  alte  Weise  extrahiren  will,  la  befürchten.  , 

Der  Verf.  eaipfiehlt  in  diesen  Falieii,  besonders  wenn  die. 
Kapsel  mit  der  Tr.-mbenhaut  in  abnormer  Verbindung  steht,  hin* 
lingliclie  Zerschneidung  der  verdunkelten  Kapsel,  oder  Abifisuog 
und  Nieclerdriickung  derselben  (S.  i5G). 

Der  Veri'.  <;pricht  von, einem  Kapseistwe  mit  durchsichtiger 
Linse,  die  ebenfalls  die  gemeine  Extraction  contraindicirc.  iUsc» 
glaubt,  dafs  diese  Durchsichtigkeit  der  Linse  nicht  lange  bef^ver« 
dunkeltem  Zustand  der  Kapsel  zu  bestehen  vermöge.  Noch  führ( 
der  Vf.  die  Abflachung  der  Hornhaut,  das  Vorwä^tsdrängen  der  ^ 
Iris,  das  Tiefliegen  des  Augapfels,  den  kraiupfhafien  Zustaud  der 
Augenmuskeln ,  eine  erweiterte  Pupille  bei  einer  kleinen  Linse, 
wodurch  1  eicht  Voifall  des  Giaskurpers  entstellt,  die  Myasis ^ 
Sjrnchtsis  elc.  als  Umstände,  welche  einen  ungünstigen  Erfolg  *fnr 
die  gewüluiliche  Extractiun  lierljeiftihrcn  können,  auf. 

In  dem  3ten  Absclui.  des  3ieii  Cap.  führt  der  Verf.  die 
verschiedenen  Zuf-illc  an,  \v  eiche  aucli  in  günstigen  Fällen  bei 
der  gewöhniichci)  Kxtmeiion  sich  ereignen  können,  und  sucht 
da^e^en  das  Gefahrlose  seines  Verfahrens  darzuthun.  Ree,  ohne 
Anliängrr  der  Exlraction  zu  sevn,  raufs  bemerken,  dafs  der  Vrl. 
nicht  unpaitheiisch  prüft,  und  jene  Zufalle,  welche  nur  die  Folge 
regelloser  Einwirkung  sind,  mit  jenen  Unglücksfällen,  welclic 
nicht  auf  Kechriung  des  Operateurs  kommen  können,  verwechselt. 
So  führt  der  Vf.  die  Verwundung;  der  Iris,  das  Austticssen  der 
wässerichten  Feuchtigkeit  vor  Vollendung  des  i)chniltes,  das  Fort- 
führen des  Messers  zwischen  den  Lumellen  der  Hornhajut,  das 
Verstellen  des  Augapfels  in  den  innern  Augenwinkel  etc.  als 
Gebrechen,  welche  der  gewöhnlichen  Extractionsmcthode  anhän*« 
gen  sollen,  auf,  was  doch  gewöhnlich  nur  auf  Rechnung  des 
Operateurs  kommt,  und  was  bei  Befolgung  der  von  Beer  gelehr* 
ten  Grandsitse  sich  nicht  ereignen  wird.  Ist  die  Kapsel  gehd- 
rig  zerschnitten,  so  fordert  es  auek  nicht  jenen  Druck  des  Au- 
ges, welcher  nach  des  Verfs.  Meinung  einen  'Vorlall  des  Glas*' 
körpers  so  leicht  verursacht,  sondern  durch  die  Thatigkeit  der 
Augenmuskels  tritt  gewöhnlich  dacMuse  ohneZutbun  des  Ope-  ' 
rateurs  hervor,  so  dafs  der  «weite  und  dritte  Moment  der  Ope- 
ration in  einen  susammenfiUlt. 

Der  Verf.  sucht  seine  Methode  zu  eitrahiren  nnz  von  die» 
•en  Flecken  au  reinigen  s  da  diese  aber  nicht  auf  necbnupg  der 
M^hode,  dondem  des  operirenden  Künstlers  kommen,  so  könn- 
ten jp  alle  diese  Zuialle  bei  seinem  Verfahren  Ebenfalls  sich  er- 
eignen.  Nor  bei  einem  reinen  Linsenstaare,  welcher  ohne  örtU- 
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che  «od  allgemeine  G>mplication  ittf  hSh  RccCDS»  die  fiitraciion 
angezeigt,  nod  ui  diesem  Falle  kemfc  er  nur  einen  Umstand,  der 
aaf  Kechnung  der  Methode  kommt,  nimlich  den  Vorfali  der 
Iris.  Ist  die  Methode  des  Verfs*  diesen  verhütend?  Nein,  denn 
wir  finden  (S.  2a3)  einen  Fall  erwähnt,  in  welchem  nach  dan 
Geständoisae  des  Verfs.  Vorfall  der  Irls  Statt  fiuid|  ohogeeclitet 
nach  der  neaen  Operationsweise  gel^ndelt  wurde«  Ree.  hat  za 
ofl  Beer  und  Jigcr  gluck  lieh  extrahirea  gesehen,  und  selbst  öf* 
ters  mit  Erfolg  extraliirt|  als  dafs  er  über  diesen  Gegenstand  den 
Verf.  beistimmen  konnte  und  obgleieh  er  für  des  Verfs.  Talente  . 
die  höchste  Achtung  hegt,  und  dessen  Erfahrungen  vollen  Glau* 
bea  bcimifst,  wagt  er  kaum  der  neuen  Operationsmeibode ,  da 
eine  doppelte  Verwundung  gesetzt  wird,  den  Vonng  vor.  der 
alten  einzuräumen. 

Im  iiten  Cap.  geht  der,  Verf.  auf  die  Prüfung  seiner  neuen 
Operation  über,  und  sucht  die  Vorzuge  derselben  zu  beleuch- 
ten. Bei  KinileriJ  und  blindgt.bornen  Individuen  ,  selbst  wenn 
diese  dits  männliche  Alter  <>rrciclit  habeu^  cnipfieMt  der  Verf.  das 
schon  erwähnte  Verfahren ,  vermöge  dessen  die  Linse  sammt 
Kapsel  zerschniltcn  und  dann  zerstiickt  in  die  vordere  Aiigen- 
kanuner  geschoben  wird  (S.  235),  Ist  die  l\;jpsei  adiiürirend, 
so  inufs  dieselbe  in  ihrem  ganzen  Umfange  zerrissen,  und  die 
losgetrennten  btiickc  in  die  vordere  Augtnkammer  ^ebraclit  wer- 
den. Ist  die  Kapsel  zu  dick,  so  mufs,  sobald  sie  lunlim^licli  aus 
ihren  Verbindungen  gelöst  ist,  dieselbe  an«?  der  Sehnxe  durch 
Versenkung  in  den  Glaskörper  entfernt  vvtrdcn  (S.9.65).  Wenn 
ein  Kapsellinsenstaar  ^on  der  Beschaffenheit  ist,  dals  Kapsel  und 
Linse  iheils  unter  sich,  tlieds  mit  der  Lt^'ca  abnorme  V^erbindun- 
gen  eingegangen  haben,  so  wird  bei  hinlänglicher  Weite  der 
Pupille  die  Zerstücklung  dieser  Theile  bewirkt  und  die  Resorp- 
tion erzweckt;  nicht  selten  aber  ist  die  Vergrösserung  der  Pu-^ 
pilic  durch  Einschneiden  def  Iris  nothwendig.  In  diesem  Falle 
ist  dann  die  zweischneidige  Nadel  nicht  anwendbar,  sondern  es 
.  wird  das  Irisscalpel  des  Verfs.  nothwendig  seyn ,  um  die  Irb 
leicbt  tencbneiden  und  um  dem  SchDilte  die  gehörige  Ausdeh- 
nung geben  au  kfinuen.  Das  Messer  vrird  eine  Linie  Yoai  Rande 
der  durchsichtigen  Hornhaut  entfernl  in  die  SeUrotiea  so  eioge* 
slossetty  dafk  die  Schneide  nach  rnekwarts  gerichtet  ist.  Wurde 
die  Schneide  an&ncs  nach  oben  oddr  nach,  unten  gerichtet  seyn 
und  dann  im  Verlaufe  der  Operation  die  Richtung  nach  ruck- 
wa'rts  erhalten,  so  könnte  durch  das  Auseinandertreten  der  Wund- 
zSnder  eiuThdl  des  Glaskörpers  ausfliessen,  und  dadurch  die  Span- 
nung der  Attgenbaute,  wache  zur  glücklichen  Vollführung  der 
Operation- nothwendig  ist,«  Yermindert  werden.  Die  Spita^  des 
Meil^eii  wird  nun  iwcfK  die  Iris  durchgeführt,  so'  dals  dieselbe 

t 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


ioA  Adams  on  dq>rcssioa  äad  cxlractiQn  of  Cauract. 

t 

etwa  eine  Linie  vom  Gliarfigaoieiite  tallernf  vom  Schlifeftade 
der  Iris  in  die  vordere  Aogeakammcr  triu;  das  Meater  wird 
ilsdaiiit  durch  die  vordere  Augenkanomer  die  Iris  quer  durch«' 
schneidend,  Lis  gegen  den  innern  Rand  derselben  fortgeführt* 
Damit  die  Pupille  die  gehörige  Ausdehnung  erhalte,  mu£s  die 
Durchschneidung  behutsam  geschehen}  und  xwei  Drittheile  des 
Querdurchmessers  der  Iris  müssen  getheilt  werden.  Die  Kijpecl 
und  die  Linse  werden  nun  lerstuckt  und  die  Fragmente  des 
Staares  zwischen  die  Wundlippen  eingedrängt  (S.  270).  Der 
Verf.  g'laubty  dafs  das  Verwachsen  der  Oeffiiung  durch  die  Thir 
tigkeit  der  strahlichten  Fasern  (S.  278)  verhütet  werde,  so  dafs 
in  jenen  Fallen»  in  welchen  kein  Staar  vorlianden  war,  mithin 
auch  kein  Keil  zwischen  die  Ränder  der  Wunde  eingebracht 
werden  konnte,  doch  die  Pupille  die  gehörige  Weite  erhielt^ 
selbst  an  Umfang  /iinahm,  und  das  Sehorgan  vollkommen  hcrge« 
stellt  wurde  (b.  280).  Die  neue  £xtractions weise  des  Verük 
ist  oben  bescliriebea  Worden. 

In  dem  2tcn  Ab  sehn,  des  4ten  Cap.  stellt  der  Verfass.  die 
verscliiedenen  Einwürfe,  die  der  alten  Operationsmethode  ge- 
macht werden  können ,  zusammen,  führt  noch  einige  für  seine 
Ansicht  sprechende  Falle  an,  und  schliefst  endlich  damit,  dafs  er 
den  Erfol«^^,  welchci  in  verschiedenen  Hospitnlern  Englands  und 
Frankreichs  nach  Staaropcrationen  beobachtet  v\urde,  zusammen- 
stellt. Würde  der  Verfass.  tlie  Resultate  der  deutschen  Aerite, 
eines  Beer,  Langenbcck,  Gräfe,  Walther  etc.  kennen,  so  möchte 
die'  Verglt'ichung  zwischen  den  üblichen  altern  Operalionsme- 
thoden  und  der  scini<;en  nicht  so  glänzend  für  ihn  ausfallen. 

Das  vorliegende  Werk  zeugt  von  dem  grossen  Talente,  vom 
der  gel tilun  Erfahrung  und  dem  glücklichen,  die  Kunst  niachlig 
bereichernden  Erfmdungsgeiste  des  Verfs.,  der  durch  seine  frü- 
hern Arbeiten  in  der  gelehrten  Welt  glänzt. 

•»  Die  zu  hhufigen  Wiederholungen,  welche  in  der  Befolgung 
der  nicht  ganz  zweckmässigen  Anlage  des  Buches  gegründet  sind, 
und  unootbigerweise  dessen  Umfang  TergrSssem,  dürfen  den  Le«  . 

*  ser  nicht  abhalten ,  die  darin  zcrfCreut  liegenden  Schätze  aufsu- 
suchen«  €•  /•  Bech 


Zeüichrift  für  guehiektliehe  R»ehtsn>isscnschrft ,  herausgegeben  ' 
von  F.  C.  von  SjyiQMT^  C  F,  Eichhorn  und  /•  F*  J«. 
Göschen.    Band  J.  Nr*  44.  und  Btmd  4.  Nr*  s. 

Band  IIL  Nro.  XL  Etwas  über  den  Ueker/all  der 
Früchte  und  das  P'crhaucn  üb  erragender  Aeste^ 
von  dem  Herrn  Bibliothekar  GntMM  in  CqsseL  '* 

Dieser  kleine  AufieU  h>£eft  •f/afin  BewetI  sowohl  ton  . 
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.  «fllMMB^eo  G«lelirsaiiik«2t|  alt  mIi  f ob  der  votlierrscliendeii 
poeibclMD  lUditiiDg  dei  Verfassen.  Eitlerer  Yerdanken  wir  eine 
ReÜie  Mtm  joluwsiinter  Stellen  ans  SpMrischea ,  FrajbSsisdien, 
FHesiecfceB  vod  Deotacben'ReeliteB  von  den  (JeberiaD  und  Ue- 
bcrtaog,  weklie  frü  sfimmtficbi  wenigstens  uns,  bislier  iidbe» 
kennt  geweatu  sindt  dl»gleich  wir  ilnre  ZaU  aus  andera«  a* 
den  bei  Lea  ( im  ^dgentoischen  Stadt*  nnd  Landrechte  Tb.  9«  - 
Sw  645»  6)  ausgexogenen  Schweiaer-Redrteni  der  Frankfbrter 
Refernaiion  Th.  8.  Tit.  r3.      a^  dem  Breidenbaelier  Gnmll« 
bnmcii  Ord.  «4»  dem  alten  SdilesMcfaen  Lendredite  Buch  t. 
Cap.  45.  Dist.  ft4*  v-s  w.,  so  wie  ans  den  mbesclunclienen  Oo* 
wolwlieitsmehtett  mandier  Hessen  -  IbrmstSdtischen  und  Cassel- 
sdien  Diatricte  Boch  bedentend  au  Termebren  wfilaten.  Fflr  die-  - 
sen  Tbeil  der  Ari>eit  wird  man  datier  dem  Ver&sser  Dank  wie* 
seo.  Sehr  bedenklieb  siebt  es  nns  aber  aas^  wenn  für  die  Ans*  * 

dieser  Bestbnnmogen  die  Poesie  zu  Hillfe  ^gerafcn  wird, 
fmd  es  will  vna  fast  seb«nen|  'als  ob  der  poetische  Theil  dea 
Anfialses  aas  dem  Odbiete  der  Wahrbeil  in  das  Reich  der  Dieb- 
Inag  inrickgewiesien  werden  mufstc.  « 

So  miiaien  wir  prosaischen  Juristen,  die  mm  eimnal  so  tct- 
stockt  aind,  erst  dann  den  Zufall  walten  zu  lassen,  wenn  die  Lo- 
gik nicht  mehr  forthalfen  vvill,  uns  glaioh  deu  Beistand  der  Poe- 
Ol^  verbitteni  wenn  es  auf  die  Erklärung  des  Sachsenspiagels  B» 
au  Art.  5t.  und  des  Sächsischen  Weichbildes  Art.  ia5  u.  ia6. 
ankonuBt  Die  BefugnÜs  des  '  £igcnthüaier%  den  aamV^achbam 
liiniibcrgerankten  Hopfen  wieder  zurück  zu  ziehen,  gipbcn  wir 
als  Folge  seines  forldauernden  Eigenthums  betrachten  zu  dürfen,  x 
l^ten  aber  deshalb '  diese  Bestimmung  für  nichts  Besonderes  bei 
dem  Hopfen,  sondern  meinen ,  bei  jedem  biegsamen  Gewächse, 
namentlich  bei  solchen  Aesten,  die  sich  zurückziehen  lassen,  müsse 
dasselbe  gelten.  Dafür  spricht  auch  namentlich  die  bei  Gärtner  ^ 
abgedrückte  Glosse  zum  Sachsenspiegel,  und  eben  so  die  oben' 
angezogene  Stelle  des  Schlesischen  Landrechts,  worin  es  aus- 
drücklich hcifst:  »Welch  man  hot  bie  sinen  nackebrrn  einen 
bowmgarten  legen  was  demm  obir  des  andern  gewen  (leg.  ge- 
wer )  kompt  mit  r.inen  eslcn  und  mit  sinen  ersten  Zwigen  wer 
denen  demc  stamme  adir  die  wurzil  in  siner  gewere  hot  der 
zihe  sich  der  irste  zwigc  an  und  grife  denne,  so  her  veste  möge 
was  im  denne  volgit  das  ist  sin  das  do  un  adir  nicht  gevolgen  ^ 
mag  das  sal  iencs  siji. €  Fragt  man  nun  aber  weiter,  warum 
der  rSachbar  das  überfallende  und  überhängende  Obst  ganz  oder 
zum  Tlicii  zu  sich  nehmen  und  behalten  dürfe,  so  gehen  wir 
davon  aus,  dafs  dieses  fast  liberall  durch  Gewohnheit  entstandene 
und  in  den  Ländern  des  Gtiinahischca  Kcclilcs  so  weit  verbrei- 
tete Iiüiitut  mit  sehr  allgemeiaeo  Gemanischeo  Uecbt^idceu  zu- 
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sammenhängen  müsse.  Und  diese  Idee  scbeuit  ani  keuifi  udore 
als  die  Heiligkeit  der  Were  oder  der  widitige  Grundsatz  ta 
seyttf  dafs  nuiii  io  seinem  Hause,  so  wie  in  seinen  bciiiedigteik 
BestUttOcen,  •  alieiniger  Herr  und  Meister  und  nicht  gezwungen 
aeyn  aol^  wider  aeineo  Willen  dem  Nachbarn  darin  den  £iBliitt 
zu  f  erstatten.  Im  Glarner  Landbuebe  pag.  *54«  (i>ei  Leu  a.  a» 
O. )  iai  diese  Beziehung  beattismt  anerkannt^  ind^  ca  bei  Obat- 
baiuiieiii  äie  über  den  Zaun  ragen,  denn  Ansidaser  gestatte^  daia 
er  »auf  «ein  Grund  und  Boden  gebeO|  und  was  er  dann  zumal 
mit  denen  Händen  und  Haiden  erlangen  mag,  abgewinnen  mö- 
gen, doch  dem  anderen ,  auf  dessen  Grund  der  Baum  Stehet, 
nicht  auf  sein  Boden  gehen  noch  auf  den  Baum  steigen  solle, 
und  hinwider  der  andere  demselben  auch  nicht Dafür  spricht 
ferner  das  nrom  Verf.  augeführte  uralte  Herkommen  des  Amtes 
Landeck,  wornach  nicht  der  Eigeutliümer  sondern  der  Nachbar 
die  auf  seinen  Grund  und  Boden  überragenden  Zweige  becru- 
tet,  und  nachher  nur  dem  Kigentliümer  des  Baumes  den  drilteu 
Theil  davon  zurück  giebt;  welche  Verfalirungsart  des  Zurück- 
gebens wohl  regelmässig  da  eintritt,  wo  eine  Theiiung  der  Früchte 
statt  findet.  Endlich  ergicbt  sich  auch  aus  der  bisher  noch  un- 
gedruckten Görlit^er  Glosse  zum  Sachsenspiegel,  B.  2.  All.  Sa., 
da(s  die  dem  Anscheine  nach  allgemeiner  gefafstcn  Bestimmun- 
gen dieses  Rechtsbuches  auf  »hopfengertin,  ödir  wcingerliji  odir 
bauuigcrtiu  di  gercint  und  grenicz  weren  und  gesclicidcn  mit 
ein  grabin  odir  mit  ein  zune«,  also  auf  befriedigte  Besitzungen 
beschränkt  werden  müssen;  so  wie  sich  denn  aucli  anderswo, 
X,  ß.  im  Iltssisciten  Districte  Blankenstein  und  in  Unlerwalden 
und  dem  Kernwald  der  Grundsatz  findet:  »..fällt  aber  das  Obst 
auf  die  AUment  oder  die  Gassen,  so  mag  einer  dessc  die 
Bäume  sind,  diesclbige  Frucht  wol  zu  seinen  Händen  sammeln,« 
(Leu  a.  a.  O.).  —  Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  der  Glos- 
sator zur  angeführten  Stelle  des  Sachsenspiegels  nach  der  Gör- 
liiz-cr  Handschrift  das  deutsche  Recht  gegen  Einwürfe  aus  den 
Hümii>clt(;n  Gesetzen  rechtfertigt,  und  es  mit  den  letztcTn  in  £iu- 
khin«;  zu  bringen  sucht.  Auf  die  den  Schoflen  vorgelegte  Frage: 
»  Ab  ein  man  einen  obiz  boum  bette  sten  an /seinem  aune  odir 
reiue  von  dem  boume  Wel  als  er  in  acbutle  in  sines  nageburea 
Hof  mocbte  dirre  dia  wider  aemen  mit  recbte?«,  antworten  die- 
selbe :  »Hir  uf  sprecbe  wir  ein  recbt.  Hot  ein  man  einen 
lobia  boum  neben  sienz  nageburea  rein  odir  grenics  als  er  sein 
'obia  abslebit,  wea  so  in  seins  nageburea  bol  vclt  das  ist  sein 
n  ijebures  von  recbtiswegen«^,  und  entfernen  den  ihnen  gcmacb« 
-4cn  Stowaad:  »Dia  ist  unreebt  und  zib  micb  an  daa  rcebt, 
weune  daa  recbt  spricbit.  leb  will  mit  niebte.  daa  ymant  gewallt 
gcsche  an  seinem  Drucbtia  zu  lesen »  ut  L  4  pr.  D,  d€  gUmd* 
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kgemda,  «od  ir3e  dcnoe  cbs  mos  frncht  ia  eias  hoWf  —  aad 
wtrd  nan  eis  deane  ia  den  hof  «a  geea  so  tet  man  ilna  ge* 
Wally  M  were  auch  jo  daa  nrteil  uorecbt«  —  oui  der  Solueio: 
»Dia  lose  wir  alsns  and  sproclua.  Dia  dax  or^eil  nicht  onrecW 
%j  wenn  daa  recht  spricht  das  maa  im  keine  gewalt  solle  inoi 
wenn  *or  sein  obia  sehnt  noch  aach  an  scime  lesin.  Daz  tut  man 
nicht  wenne  wai  in  elnz  andern  gewere  kumt.  Daa  kumt  in 
.eins  andern  ge%valt  ädt  rechte  und  dorumb  tut  man  im  keine 
gewalt. c  —  Besitzt  nun  gleich  der  Nachbar  das  in  seine  Were 
bernhcr  gefallene  Obst  nicht  auf  eine  fehlerhafte  Weise,  so  folgt 
daraus  doch  nichts  dafs  er  dasselbe  ganz  oder  theilweise  behad- 
len-  darf;  allein  er  leidet  durch  die  Nähe  des  fiaumes,  er  hat 
die  Mühe  des  Auflesens  tind  der  Gegenstand  ist  nicht  bedeu- 
tend,  deshalb  hat  es  gewifs  alle  Billigkeit  für  sich,  dafs  ihm  der 
^UebcrfaU  so  wie  der  Ucb erhänge  den  der  Eigentbümer  nicht 
von  seinem  Grund  und  iiuden  aus  einarndten  kann,  ganz  oder 
zum  Theil  verbleibe.  Hier  entscheidet  also  nicht  der  Betriff 
des  Instituts,  sondern  die  Billigkeit,  und  so  darf  es  uns  nicht 
befremden,  wenn  die  Rechte  in  dem»  was  sie  dem  Nachbarn 
einräumen,  so  sehr  von  einander  abweichen,  ilim  bisweilen  Alles, 
biswellen  einen  gewissen  Theil  von  jedem  Ueberf;<ll,  bisweilen 
hingegen  nur  vom  Sommerobste  zusprechen,  und  ihn  auch  wolil 
verpflichten  das  Obst,  was  ein  Sturm  herab  geworfen  hat^  den 
fiigentliiiraer  zum  grosseren  Theile  zurück  zu  geben.  — 

Die  ilauptideen,  womit  die  Lehre  vom  Ucbcrfall  der  leuchte 
zusammenhängt,  sind  nun  dem  Römischen  Rechte  fremd,  vielmelir 
gestattet  uns  dieses,  stets  gegen  eine  caiitio  damni  infccti  den 
Grund  und  Boden  des  Nachbarn  zu  betreten,  um  unsere  dar- 
auf gerallieue  Sache  wieder  wegzunehmen.  Da  nun  dieses  na- 
mentlich auch  bei  übergel.illenem  Obste  gilt  (1.  9. 
exhihendiun),  ohne  dafs  irgendwo  auch  nur  angedeutet  ist,  der 
Nachbar  dürfe  etwas  davon  behalten,  so  wird  es  schwerlich  bei 
Juristen  Beifall  finden,  wenn  Herr  Grimm  aus  dem  bekannten 
tcrtio  (juo'jiic  die  beim  interdicto  de  glandc  lei^enda  folgert,  das 
am  2 teil    laj^e  übergefallene  Ob&t  sey  dem  ^lachbarn  verblieben. 

Das  Verhauen  der  überragenden  Acste  wird  nach  den  Ger- 
manischen Rechten  gewifs  aus  denselben  Gründen  wie  bei  den 
Römern  gestattet,  und  der  Ueberhang  in  einer  gewissen  Höhe 
mufs  wohl  ebenfalls  deshalb  geduldet  werden,  weil  ein  j'ils  pro- 
hihendi  rücksidbtlich  der  über  uoserm  Grund  und  Boden  bc- 
finditchen  Lttftslule  uns  doch  nur  gegen  solche  Anlagen  zuste- 
hen kann,  die  der  gewihlten  Benutzungsart  von  Grund  und- Bo- 
den auf  eine  bedeutende  Weise  hinderlich  sind.  Zwei  Abwei*' 
drangen  vom  Rüniischen  Rechte  sind  dabei  bemerkenswerth.  Die 
eine  besieht  in  den  eigenthündichen  Allen  der  Hdhebestimmting 
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liebe  des  flaeben  Landes  für  liandgreifllehe  Bestlmmungeii  bcun 
Messen  und  Wiegeo,  taiid  deoi  Buof^  itcis  gleicber  NocmaW 
Maalse  und  Gewichte  'daselbst.  Als  eiae  «weite  ist  nach  der 
Fassung  fast  aller  Rechtsurkanden  der  Salt  eosnaeiiaMDt  dad 
dm  Nachbar  mit  dem  VerhatTen  der  Aeste  sieht  xu  warten 
braucht,  bis  der  Eigenthumer  sich  geweigert  hat|  es  selbst  xu 
tliun;  wobei  nur  die  bei  Leibnitz  abgedruckten  ateen  Gsoslar* 
Gesctae  fi.  t.  Tom  Bnr^pide  §•  56.  ein  fiedeid^en  machen. 

Band  ly.  Nr,  IL  Skizze  des  Güterrechts  der  Ehegatten 
nach  einigen  der  äUeste/t  Teutschm  Rechtsquellen,  von  Herrn 
Professor  Hjsse*  Bei  der  Anzeige  dieses  geistreichen  Aofr 
fatseii  der  dem  Vorworte  des  Verfs.  zufolge,  th  eil  weise  nur  ein 
Auszug  ans  dnev  bereite  ansgefuhrten  grosseren  Abhandlung  ist, 
und  der'nnr  die  zosammengedrangten  Resultate  reichhaltiger 
SammluBgen  und  Vorarbeiten  über  den  Gegenstand  liefern, soll, 
kann  Ree.  gleich  anfangs  den  Wnnsch  nicht  unterdrucken,  dafs 
es  damit  nicht  gehen  möge,  wie  in  der  Einleitung  zu  dieser 
Zeitschrift  sehr  wahr  gesagt  ist,  dufs  kleinere  Abhandlungen  leicht 
die  Ableitcr  grösserer  und  bedeutender  Werke  würden,  und 
dafs  der  Verf.  mit  dessen  feinem  Takte  gerade  eine  Materie,  wie 
die  vorliegende,  behandelt  sejn  will,  hier  nicht  zögernd  die  Rolle 
eines  blossen  Acclamator  übernehmen,  sondern,  da  er,  seinem 
eigenen  Bekenntnisse  zufolge,  den  Eid,  das  Recht  hier  nicht  wei- 
sen zu  können,  nimmermehr  leisten  kann,  es  auch  gestatten  2uöge| 
auf  ihn  recht  eigentlich  die  Frage  zu  stellen. 

Herr  Hasse  geht  in  der  Einleitung  davon  aus,  die  Tculschen 
hatten  gleich  den  Römern  bei  der  Ehe  an  eine  idealische  Ein* 
heit  des  Lebens  und  der  Schicksale  gedacht,  und  hätten  ferner 
angenommen,  dafs  diese  Einheit  sich  auch  im  Vermögen,  wovon 
ja  die  Schicksale  mit  abhingen,  darstellen  solle.  Mann  und  Weib 
hallen  folglich  bei  ihrem  Leben  kein  gczwcieles  Gut  haben  kön- 
nen, was  um  so  natürlicher  gewesen  sey,  dt  man  nicht  von  dem 
Grundsatz  der  Römer,  dafs  der  Mann  die  Lasten  der  Ehe  zu 
tragen  habe,  sondern  davon  ausgegangen  sef,  dafs  diese  beiden 
Bhelcuten  gemeinschaftlich  oblägen  und  unmittelbar  anf  beider 
Vermögen  ruheten.  Diese  Einheit  des  Vermögens  sey  vermittelst 
der  ehelichen  Vogtschaft  in  dem  Maafsc  bewirkt  worden,  dafs 
die  Frau,  so  wie  sie  dem  Mann  ihre  Person  so  auch  all  ihr  Gut 
vertrauete^  es  seiner  Gewehr,  seinem  Schutze,  und  seiner  Ver- 
fügung unterworfen  babc^  und  dieses  nach  urspröuglichem  Rechte,  * 
wie  es  sich  noeh  im  Sachsen  -  Spiegel  darstelle,  ohne  EinschrSn^ 
kung  und  ohne  alle  Mtgatio  des  Mannes.  Blieb  daher  auch  der 
FraMen  Chit  wihrend  der  Ehe  ihr  Eigenthnmi  so  konnte  döeh 
der  BCann  darüber,  selbst  mittekt  einer  Veriusserung,  frei  ver- 
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fSgen,  wenn  gleich  die  Sitte  dieses  nlcbt  billigen  mochte;  und 
loste  sich  auch  mit  aufgehobf^ner  Ehe  die  Vogtschaft  so  wie  die 
darauf  gegründete  Einheit  des  Vermögens  wieder  auf  und  erhielt 
nun  jeder  Thcil  seine  Rechte  wieder  zurück,  so  bekam  er  sie 
doch  nur  zurück,  so  weit  und  so  wie  sie  vorhanden  waren; 
was  verlor cn  war,  blieb  verloren  und  brauchte  nicht  ersetzt  ztt 
werden.  Die  Frau,  die  während  der  Ehe  nichts  von  ihrem  Gute 
'  verausscrn  konnte,  erhielt  jetzt  darüber  die  freie  Verfügung  zu- 
rück. Das  VermSgen  habe  steh  aber  bei  der  Trennung  nicht 
blol«  io  seine  ursprunglichen  BestandtheUe  «u^eldtt,  das  habe  ^ 

eMiche  Erwerb  gehindert,  woran  d«r  Ftiu,  die  aaeh  des 
ganca  dealadien  Lebeniwcite  ib  outarbciteiid  gedadit  werde« 
«tee  tmd  die  fli^  eingelinditea  Gut  stf  im  Kosten  der  Efce 
mit  iMTgegeben  Ibetto»  «ye  folglich  auch  biniiclitKch  des  Vermd-^ 
geae  als  eine  joeai  des  Manaet  im  weiteren  Sinne  angeselm 
wnrde^  ein  Andbcil  eingerinmt  werden  mvitta  ZKe  alten  VoIk#- 
gcseise  enibtdten  iber  cKe  Yeftbeilnng  des  clielkiien  Erweilw 
abweieb^pdie  Beitinunnngen,  anf  die  anm  Tbeü  ' schon  das  RftoBt-»- 
•alie.Redit  eingewiikt  hatte,  die  Ulerfieaaken  (woU  allgemein  dia 
Franken  s.  Ct^.  Üb*  4^  ^  $S  ^*  ^*  ^9^*  MareuJfi  fonu 
ff,  iy*)  gaben  der  Frau  na»  ein  Drittd,  die  Weilplialen  die 
Bflfte;  andere  lieasea  sie  nkiit  an  dir  ganten  EmngcnsdtfiA 
TMl  nehmen»  eoigten  aber  dann  bestimmt  fSr  sie  dmh  eine 
Gcsmda  oder  ein  beüsmmies^Wittliam. 

Ree  ündet  diese  Darstelkuig  im  Garnen  eben  so  richtig  ab 
licbtfail,  and  erlaubt  sieh  blofs  einiga  Bemerkm^an«  In  dar 
ybntflilang,  dafr  ladi^niassige  fihelente  als  ein  Leib  angeiebeB 
werden,  scheint  uns  zni^cli  die  wurdevolle  Stellung  der  deat» 
neben  Hausfrau  angedeutet  j  und  wir  möchten  in  der  B«uehung  das  •  ' 
alle  uplandische  Recht  zur  Yergleichung  anführea,  welches  den 
Maane  gebot,  das  Weib  als  ein  Glied  seines  eigenen  Körpers  za 
ehren,  und  wornach  der  Vater  des  Weibes  sie  ihm  mit  den  War* 
tea  öbergab:  »ich  gebe  dar  meine  Tochter  zur  Ehren  and  aar 

Frauen,  zum  halben  Bette,  zum  SchloCs  und  Schlüssel. .  .  

Offenbar  war  hier  die  Meinung,  es  solle  der  Fmu  nicht  blofa 
die  Pflicht  obliegen,  sich  des  HauswetenA  aotanehmea,  sondern 
solle  auch  die  Re^ht  dazu  haben,  wie  letzteres  auch  noch 
nienftirh  dareas  hervorgeht,  ,da£i  gedachtes  Gesetz  der  Fxaa 
ajae  Klage  gegen  den  Mann  einräumte,  wenn  er  ihr  ohne  ge« 
hörigen  Grund  die  Schlüssel  abnahm*  Obwohl  nun  in  den  deut- 
schen' Gesetzen  unters  Wissens  diese  Ansieht  in  so  bestimmten 
Formeln  und  Rechtsgrundsätzen  nicht  «usgeiprocbea  worden  ist, 
so  mdchte  sich  doch  unbedenklich  annehmen  lassen,  dals  sie  im 
I«eben  bestanden  u6d  durch  die  Sitte  ihre  Sanction  erhalten  habe. 
Ijlfie  hatta  eich  aoait  die  sehrgewdhalicheFera%  womit  dir  Frau 
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siel»  des  elicliclien  NacMasscs  begab,  dTem  verstorbenen  Manne  ' 
die  ScMu5f;rl  auf  ilas  Orab  zw  legen,  biltlen  können;  nnd  würde 
es  nicht  auch  bei  uns  von  jeher  sehr  unsiltlicli  und  IVir  die  Würde 
der  Frau  verletzend  geachtet  worden  seyn,  wem)  der  Mann  ihr 
ohne  gehörigen  Grund  die  Schlüssel  und  damii  die  Verwaltung 
des  Hauswesens  cntzielicn  wollte? 

Diese  auf  Kinfaclihcit  des  Lebens  und  auf  die  Innigkeit  des 
ehelichen  ^o//Jor//V  gegründete  Einheit  des  Haushaltes,  und  die 
dabei  der  Frau  durch  Sitte  und  Recht  eingeräumten  Hcfugnissr, 
scheinen  uns  nun   die  Eigenlhüralichkeiten  der  chcliclien  Gnler- 
▼erhaltnissc  der  DeuLschen  vor  denen  der  Römer  vei.uilafsi  zu 
haben.  Zwar  stand  auch  die  Römerin  dem  Hauswesen  vor,  wie 
seilen  aus  den  bei  der  deductio  in  domum  mariti  l)eobachtelen 
^Förmlichkeiten  hervorgeht,  aber  sie  ihat  es  mehr  als  SchalTnerin, 
wie  als  Genossio  d(fs  Mannes,  und  schwerlich  fand  man  etwas 
dabei  zu  erinnern,  wenn  der  Mann  dieses  einem  seiner  Leute 
übertragen  wollte.  Die  Einheit  det  Hanshalceft  Mrurde  auch  nicht 
als  wesentlich  angesehen,  denii  es  konnte  ji  namentlieh  der  Frau 
är  Bnitttschats  vom  BfaiAie  liarBckgegebeii  werden,  nm  Ton  des^ 
seit  Einkünften  sich  und  die  Ilirigen'sn  afimentiren  (L  j3,  %*4i 

de  iure  doHwn);  eine,  veitragsasisstge  Trennan^  'Vom  Tuche,  , 
die  dtt  deutsche  Recht  ab  dem  Weseta  der  ehelicb«B  OenOiseii^ 
ichaft- widerstreitend  gewi&  niefar  a^ugelessra  'hafeien  wflrde.  Ge*  * 
aoasensehaft  aber  ist  in  der  Geirmanischea  ReiAtssprache  der  KtuoMt*^ 
easdrack*  cur  Beseichniing  des  von  dieser' Seile  der  Gleichheit 
und  der  Gemeinsdiaft  vdn  •  Vermflgemteehtcn'  lieirachreten  ehell^ 
chen  VeihfltBisses.    So,  «ra  mir  einige  BelspCele  MnofllhreR^ 
hei^  es  In  dem  Frcabtnrger  Freiheitsbriefe  voin  Jkhre  ttiio  an. 
9  t :   %Onmii  mulier  eü  gevoz  wri  sui  in  Aac  civkaieg  ti  w 
nuäkris  nmäiter*    Ommt  quoque  muUet  erU  heres  viri  mi  0t 
mr  ämikter  erit  heres  diius;e,  was  in  der  verwandten  jtarem 
Mla  Bemmeis  9»  iai8  eit.  4o.  mit  folgenden  Worten  ansgb^' 

drfickt  ist:  •»  quicunque  targehses  in  uf%e      extNi  ton^- 

traxenm,  ettiuseunque  fuerint  eoniiiümis,  pare^  sintf  in  omni 
Jure,  et  uno  d^uneto  tdter  omnia  bona  ipriiu,  que  reliqitit,  jure ' 
hereditär io  Obere  et  quiete  poMidebitf€  upd  im  Sachs.8p.  B.  «• 
An*  4^*  findet  sich  der  Ausspruch,  den  wir  mit  den  Worten' 
der  Wolfenbuttler  und.  Dresdner  Handschriften  anfuhren  wol* 
len:  »Ab  ein  man  sinem  wibe  meht  ebbburtig  ist,  he  is  docb* 
ir  Vormunde  tiiide  si  is  sin  genos  nnde  trit  in  sin  recht,  wenne- 
ti  in  sin  bette  getc.f.   Am  wirksamsten  zeigt  sich  diese  Ge« 
iMMsenschaft  in  bestehender  El^e^  — ^  «nd  dies  mochte  gemeinen 
deutsohen  Rechtens  tejn  — ;  aJier  nicht  selten  bleiben  die  FoU 
gen  dnvon  auch  nach  aufgelöster  Ehe  sichtbar,  t.B.  dnrch  einen 
lebensliaglichen  Midsbrauch  des  Ueberi^endeti  am  Cessmmtgnt^ 
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oder  ^urch  Fortsetzung  des  Gcsaramlbcsities  mit  den  Kindern, 
—  worüber  etwas  Allgemeines  sich  nicht  mehr  sajjen  iafst,  ge- 
rade weil  die  Gemeinschaft  mit  Trennung  des  ehelichen  liandes 
«ufgehoben  ist,  und  ihre  $j>nteren  Wirkungen  nicht  mehr  dnrch  ^ 
eine  strenge  Ausbildung  des  Princips,  sondern  nur  nach  dem 
der  schwankenderen  Billigkeit  bestimmt  werden  können. 

Während  der  Ehe  besteht  nun  aber  neben  der  Genossen- 
schaft und  im  gewissen  Sinne  ihr  gegenüber,  die  Vormundschaft 
oder  die  Vogtschaft  des  Mannes  über  die  1  Vau.  Diese  ^  or- 
mundschaft  des  lihemannes,  obwohl  sie  aus  der  Uebertragung  des 
Mundüj  dem  das  Weib  schon  vor  ihrer  Verheirathung  unter- 
worfen war,  entstanden  ist,  unterscheidet  sich  doch,  so  weit  sie 
auf  das  Vermögen  des  Weibes  TOii  Etnflufs  ist,  von  demselben 
wesoitKdi  dadurch,  dafs  dts  Vermögen  der  Unverheiratheten  in 
ibrer  Gewehr  und  Verwaltuiig  bleibt,  twd  sie  nur  mchts  ohne 
EiHwilliguDff  des  Maane»  davon  tinituicro  darf;  während  daf « 
VcnnSgeii  der  £be£raa  der  Gewebr  und  Vcrwahmig  ibres  Man« 
«JMS  anvertrauet  wird«  Der  Gnmd  dieser  Vencbiedrabnt  acbeinfe 
nna  nun  ledi|^cb  in  der  «wifdien  den  Ebeleaten  wenigsten»  flbr 
die  Dauer  der  £b^  beftehenden  Genosaenscliaft,  oder  mit  andern 
Worten,  darin  m  liegen,  dab  dem  Ehenumne  schon  als  solchen 
die  EiflUnfte  des  Fnmengutes  mit  g'ebflbren,  und  dafs  Beider 
Ovt  VI  einem  nnd  demsdoen  Zweckoi  um  die  Lasten  der  Ebt 
dasaus  xn  bestreiten,  dienen  eoIL  'Wenn  nun  id>er  biemacb  nur 
enie  AdminisCraiiOn  des  Geaammtentei  geeignet  crscheinl^  so  kann 
dieae  nur  den  Mannc^  ab  dem  Hajapte  der  Eher  gebfibren.  Sehr 
merkwürdig  scheint  Ree*  in  der  Hiostoht  eine  SteOe  ans  der  na- 
gedruckten  Glosse  der  GdrKtier  Handsehrift  des  Sa6bt.Sp.  vom 
Jebre  1387,.  wo  su  den  Schlnliworten  von  B.«,  Art.44« 
ArL  4^.)  dieses  Rechtsbncbes,  die  Frage  aufgewoilcn  wird: 
»worum  mogin  meyde  und  ungemante  weip  ir  gut  vorgebin  an  ' 
irs  vomuoders  wille^  und  nicht  elicfae  v«'eip?c  und  darauf  die 
Antwort  erfolgt:  »Gsu  dirre  frage  antwort  wir  also,  meide  und  weip 
di  nicht  bemant  sin  mugen  if  gut  gcBin  wem  ai  wollen  dorum 
das  ir  Vormunde  mit  in  czu  schadin  nicht  stet,  elicher  weibe 
Vormunde  stet  abir  mit  irm  manne  in  ebinture  uf  schade  und 
uf  gewin«.  —  Aus  dieser  Grundansicbt  des  ehelichen  mimdUß 
Wd  ans  der  deshalb  dem  Ehemann c  am  Vermögen  seiner  Frau 
eingeräumten  Gewehr  folgt  nun  in  Beziehung  auf  Veräasseruu- 
gen  nichts  weiter,  als  i)  dafs  der  Mann  vom  Mobiliar -Vermd- 
gen  der  Frau  rechtsbestandig  veräussem  kann,  was  er  will,  denn 
dieses  hat  die  Frau  durch  Eingehung  der  Ehe  freiwillig  aus  ih- 
rer Were  in  die  des  Mannes  übertragen,  kann  alsc/  zur  Vindi-  t 
cation  aus  der  Hand  eines  Dritten  in  Kbinem  Falle  zugelassen 
werden;  a)  dafs  er  ebenfalls  ohne  die  Frau  zu  fragen,  auch 
;  Liegenschaften  der  Frau  jiuf  rechtsgültige  Weise  alienirtn  kann 
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weBo  dkM  AU«iia|ioii  «a  fokliai  Zwedtta  vorgenoMen  w«f»,, 
de^  ISr  vekiie  dai  QtuumaA  der  Eheleute  besliaiBit  ilia ' 
s.  B»  um  davon  an  leben,  oder  «m  den  vcndHildeten  Mann  mk 
4eitt  Erlda  von  der  Uebergabe  an  Hand  vnd  Halfter  an  befreie» 
^  folgt  aber  daraus  keineswegeai  3)  dala  der  Mann  anch  ana 
«nderen  beliebigen  GründiBn  die  Liegenschaften  der  Fran— adbai 
wenn  darauf  efai  Faauliennexna  nicht  haftete»  wo  aich  die  Be- 
ndtfinknng  anderswoher  von  selbst  eigab  —  ohne  deren  Zn»  * 
atimmung  an  Dritte  unwiderruflich  ubertragen  konnte;  denn  bei 
liegenschafteu  nimmt  der  Umstand,  dafs  ich  die  Gewehr  daran 
einem  Dritten  eingeräumt  habe,  mir  nicht  die  Befngnüs,  rnudü 
««—  so  wie  daa#Recht  dea  Dritten  erloschen  ist  —  zu  dem  Gate 
Wä  aiehen ,  auch  wenn  es  sich  jetzt  in  fremder  Hand  befindet 
So  lange  freilich  das  Recht  des  Dritten  ibrtbeiteh^  und  insofern 
er  dasselbe  nicht  durch  dio  weitere  Yerinaacimng  verwirkt  (vgl* 
I.  f.  «9.  §•  i«|  IL  £  9«  pr.)  5a  pr«  i«;  55  pr.),  kann  der 
Eigenthumer  gegen  den  weiteren  Krwexber  nichts  ausrichten, 
weil  dieser  durch  das  Recht  seines  Auetors  gescfautat  ist;  und 
•■0  wird  insonderheit  der,  welcher  das  Francngut,  vom  Manne 

,  erworben  hat^  während  bestehender  Ehe  gegen  die  Anspniche 
der  Frau  nm  so  mehr  gesichert  seyn,  da  letztere  .ohne  Vollbort 
ihres  Mannes  gar  nicht  gerichtlich  auftreten  kann ;  es  möchte  dcnn| 
was  aber  ohne  eine  positive  gesetzliche  Vorschriift  nicht  angenom* 
men  werden  kann,  die  eigenmächtige  Verausserung  des  Franea» 
gutes  den  Verlust  der  ehelichen  Vormundschaft,  wenigstens  bin^ 
aichtlich  dieses  Gutes  nach  sich  ziehen.  Dafs  aber  nach  getre^n^ 
ter  Ehe  die  Frau  oder  deren  Erben  sich  nicht  des  Gutes  un- 
terwinden  können,  folgt  nicht,  und  wir  könnrn  duher  dem  Verf* 
nicht  beipflichten,  wenn  er  allgemein  behauptet,  nach  ursprungli- 

.ehern  Teutschcn  Rechte,  sey  das  Gut  der  Frau  dem  Manne  un- 
bedingt unterworfen  gewesen,  und  er  habe  es  frei  vrrüusseria 
dürfen.  Dafs  man  zu  letzterem,  besonders  wenn,  wie  in  man- 
chen späteren  Geset7,en,  eine  freiere  Verausserung  der  Liegen- 
achaften  gestattet  wurde,  leicht  gcbngen  konnte  und  wirklich  öfters 
gelangt  sey  (wohin  ilie  Jura  Friburp  a«iiao  art«aau.37*  u.  die  Aipm 
rta  buU»  &ra*  a.  laiS  art*  4^  43,  die  wohl  schwerlich  blofs  von  den 
Mannet  Gut  in  veittehen  ainil,  gehören  machten)  bestreiten  wir  nicht  § 
alihin  ans  dem  allgemeinen  Zw^eck  der  Vormundschaft  über  Weiber,  tk^ 
zu  schützen,  zu  vertreten,  und  für  die  Erhaltung  ihres  Vermögen»  zu 
sorgen,  ohne  dafs  dadurch  der  eigene  Wille  des  Weibes  ennuUirt  wurde^ 
scheint  nos  hervorzugeben,  dafs  da,  wo  der  Zweck  4er  aheiicben  Genos« 
aeiiadbaft  ein  andeiea  nioht  ailtticb  bmehte,4a&  mitUn  In  den  ehen  nnler  3) 
•nligefiihrten  Fällen  derMann  nach  den  echten  GcrmanisobenHecklaKmiidp' 
Sätzen  die  Liegenschaften  der  Frau  ohne  deren  Ein willii^nng nicht  rechts- 
beständig  veräBttem  konnte,  oder  dafs  wie  eine  Mainzer  Urkunde  vom  J« 
ai3t  sieh  aasdrückt,  es  eigentlich  dicFr«u  seyn  mufste,  die  die  Veränst e- 
fnnflfvqnuihni  t^prwmimmtimMmiatetiim  wnaM^rih^titmmtbuImm 
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Bebaaptmig  feUt  n  denn  «»cb  nklil  an  dtraeMoBe* 
wcttcn ,  vcio  denen  wir  mir  drei  kmaittflMii  iiroUeD.   Bei  6m 
LoagdNirdeD  war  dts  Weib  bei  SdicnkuBgen  mid  Vaianer iin* 
gen  an  die  EinwiUigaiig  ilires  Vnrmandet  gebunden«  L.  Rothi^ 
ns  9ö5»  Dieses  GeseU  nnterscheidct  nicht  «wischen  unverheira- 
theten  und  veriieinibelen  Weibern,  vnd  dafi  hinsichtitch  der. 
IcUteren  den  Eheminnern  k.eine 'grteere  Gewalt  und  keineswe« 
g€f  die  Befugnilj  imteben  aoUtei  ohne  freie  Einwilligung  der^ 
Fraa  deren  Güter  zu  ircrimaetny  eigiebt  die  Verordouug  in  I^ggi 
Lm^^ramU  Lib,  IF.  cap,  4.,  woniaeh  es  bei  jeder  solcher  Ver« 
iusserong  anvor  comtalirl  werden  nnlstei  daia  der  Mann  dio. 
Fran  daan  nicht  gezwungen  habe^  wie  denn  auch  Urkundea 
,  aus  damaliger  Zeit  eigeben,  dafs  die  in  gedachtem  Gesetze  vor- 
geachriebenen  Formen  in  derPraxia  genau  befolgt  wurden  (Urk* 
V.  J.  1017  bei  Aluratori  antiquitates  ItaUae  medii  aet^i  Tom.  s, 
pag.        — 43o).  Das  zweite  Beispiel  möge  das  Lubische  Hecht, 
an  die  Hand  geben^  in  dessen  ältesten  lateinischen  Handsciirifteii, 
(bei  de  H^estphalen  momunenta  iiiedita  tom.  3.  coli,  6^3.)  ort*!' 
sS"  sich  schon   folgende  Bestimmung  findet:    »A^/r  non  potest^ 
inpignorare ,  vendere  vel  dare  uxoris  sue  inimobUia  cum  quiüus 
ipsa  adhesit  (da  he  mit  sineme  Wiwe  heft  genomen  —  Cod^  a* 
4il4o  ort»  7.  i'^ü/.  col,  64o  )  preter  eiiis  voluntatem  et  Läterorum 
si  libcros  habuerint  j  nisi  Ugitima  cogente  necessitate ,  scUicet 
captivitatis,  fammis,  vel  si  in  proprietatem  dari  deberet,  tiinc  id 
sine  contradictione  facere  poterit.  c  Zur  Vcrgleichüng  möge  hic- 
neben  das  nahe  verwandte  Hamburger  Reclit  stehen ,  wo  in  der 
ältesten  Redaction  vom  Jahre  1370  der  aoste  Art.  des  4sten 
Stücks  (bei  Anderson  im  Hamburgischen  Privatrechte  Thl.  i. 
S.  39.)  so  lautet:    >Werd  cner  Vrouwcn  Erve  metlde  geven, 
also  nien  sc  to  Mann  gifft,  offte  werd  van  creme  Gude  Krve, 
kofft,  dat  Erve  nc  mag  cre  Man  nicht  vorsetten  offte  seilen  ed« 
der  uplaten  ane  ere  Vull-Bort  und  ere  Jawortc    Zwar  ist  die 
Richtigkeit  ddr  Lesart  hier  nicht  ausser  Zweifel,  indem  nantenl« 
lieb  eine  auf  der  Güitin|j.er  Bibliothek  von  Dreier  dorthin  ge- 
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sdinnkte  Handsclirift  die  ausgezeichnet  gedruckten  Worter  nichf, 
mithin  gerade  den  entgegengesetzten  Sinn  der  Vorschrift  eniliäk; 
uiid  in  den  späteren  Redactionen  von  1292  und  i497 
Artikel  abdeichend  dahin  gefafst :  »Wert  einer  vrouwen  ervc 
niede  gheveu  also  meu  sc  to  manne  ghift.  o/ie  wert  mit  eremc 
Ipoede  erve  cofc,  dat  erve  mach  ere  man  wol  setten  of'te  seilen 
ofte  oplaten  ane  ere  Tulbort  und  ere  Jawort,  ofte  he  ein  bederve 
man  it  und  he  is  behaf  bebbcc  (Statut  v.  129s  C.  XIIII.  bei 
Anderson  a.  a.  0.  S.  366.;  Slat.  von  «497  ^'^-i  ebendas. 
S.  )•  AliciQ  die  Gdtliii|per  Leseart  scheint  durchaus  man* 
gelhaft  y  «od  in  dm  tfdltaMB  Redactionen  schliessen  die  £nd- 
^qrte  die  WAikSiir  dei  Munei  eii%  iuid  gestatten  ihm  die  Ver» 
ivsserang  im  im  Falle  dfl|  Bedfirfniiitf,  bringeo  es  also  anf  de** 
seUieo  Pankty  wie  die  UbiaelM  Reclit|  weldMa  jenen  Fall  des 
BedArfiniiee  nor  epectellar  eoaldM 

Wenn  nun  mr  diese  beide»  dem  eiten  SielisieclkeB  Reelile 
angehörigen  Scatnlen  dem  Hanne  die  unbedingte  Veriosternng 
der  LiegeneclMiften  feiner  Fnm  ohne  deren  ^wiUigung  nadit 
gestallen,  ein  Urond  aber«  waroat  die  Slldte  eine  Mlebe  Be* 
sehriid^iing  bei  den  lauinbilien  der  Weiber  neuerdings  einge- 
führt haben  sollten,  so  weni^  eHbdKch  ist,  dafs  fielmehr  ein 
entgegengesetztes  Verfthreo  bei  weitem  leiehter  n  eiUiren  aejm 
möchte ;  so  darf  man  wohl  mil  Sicboheit  amehamn ,  daCi  jeno 
Vorschriften  ans  dem  filteren  Rechte  herfiber  genommen  worden 
scyen;  und  mufs  es  bedenklich  finden,  wenn  Hr.  iKuie  aus  dem 
StiUschwetgen  des  Sachsenspiegels  (S.  69,  70  nnd  y5.)  folgert, 
dafs  es  darnach  der  freien  WiUkuhr  des  Manne»  öbcriassen  woi^ 
den  sej,  Liegenschaften  seines  Weibes  ohne  deren  Jawort  zu 
vernnssen.  —    Zur  Bestärkung  unserer  Ansicht  möge  hier-  end* 
lieh  eine  auch  sonst  merkwürdige  Stelle  aus  dem  bekannten  Eng* 
liscken  Rechtsbuchc  des  Rnnu^hus  de  Glanvüla  (womit  tnm 
rtcfaligem  Verslandnils  die  Rsgtam  Majestatem  Lihr,  e.  ei^.  44* 
§.  4a '^46,  ztt  vergleichen  sejn  möchte)  stehen,  die  wir  4as 
der  Ausgabe  von  1673  entlehnt  haben.    Es  lautet  hier  eiasiaeti 
Lib.  VI.  cap.  3.  so:    ^Sciendum  autem  est,  quod  mulier  nihd 
potest  disponere  circa  dotem  suam  (d.  h.  ihre  Morgengabe,  s. 
Fleta  libr.  5.  cap,  a3.  §.  2.)   tempore  vitae  marui  suL  (fuia 
cum  midier  ipsa  pfene  in  potestate  viri  sui  de  jure  sit ,  non  est 
mintm  si  tarn  dos  qua/n  ipsa  mulicr  et  ceternc  omnes  res  ipsüis 
mplierii  plene  intetltguntur  esse  in  düpositione  viri  ipsüts.  Potest 
nutem  quäibet  uxorem  habens ,   dotem  uxoris  suae  donare  vel 
rendere ,  vel  alio  rpio  voluerit  modo  alicnare  in  vita  sua,  ita 
fjuod  tenetur  uxor  sua  in  hoc  sieut  et  in  aliis  rebus  omnibus, 
(juae  contra  deum  non  sunt  ei  assentire,    Adco  dutem  tenetur 
mulier  obedürt  yiro  suo  quod  si  vi^  ejus  doitm  suam  vm^dtft 
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00lmmk  «f  fMB  tmtrtdumii,  ( 4L  mmtmtmt )  si  JHUM  fimnt 
Um.  ffmJäa  dpi  u  mn^ta^  mortw  imi  mo  (oL  aaditur:  non ) 
po9mi  wttdmr,  dotm  tpitm  imw  «myvlanm  /»ifnv^  d  e9nf(usm 
fumt  im  €mrim  vd  super  hoc  eomin§im  fmod  m  camirmiieemte  ( d 
mmmMmtimUj  viro  mo  fmni  da  m  dro  mim  vmditmjm 

R«e.  ist  Iwbcr  mi  YmA  mit  grösserer  AntfifliiüclMe  gm* 
felgt,  we3  ci  den  Grindbcgriffen  du  Gwoen  guU;  tnni  Bioä*       \  . 
Ben  wbCi  tr  sich  dal^r  dcMo  kun^r  fiwiep,  vnd  aniMr 
betoi  Labkcheo  -Recfctey  wo  «t  «och  «and  «aer  GnmdaiMiiciiC 
fdtea  wird  —  mk  ^lowdama  Bmmednmg/m  hegnogeot 

Ztwldiit  wird  oiia  du  fMkhmsCfuUnmAit  um  Stell» 
senspjegel  daigateUt;  eiflkiuiagftweise  beaaiUp  dü  Eugebradite 
der  FfMi  habe  gtwdhaÜdb  mv^in  Gerade  beilabeii  kteneo;  dann  ' 
von  den  eta&eluen  fi«tandtheilen  des  n^getweiten  Guli  wlfbrend  ' 

£lie  gebändelt,  und  ^Is  solche  angegeben:  Eigen,  Gerade 
MorgoBguae,  eingebrachte  Fabiaifs  des  Mannes  und  der  Fra% 
dim  nicht  zur  Gerade  gehören,  und  Erwerb  in  der  £be  aOMer 
der  Gerade.  —  Wenn  der  Verf.  bei  der  Gerade  behauptet,  in 
früheren  Zeiten  aakeine  jie  pMhr  auf  weiblichen  Schmuck  ba- 
acbränkt  gewesen  an  acjn;  jo  erbalt  daa  dvrcb  Xe*  Bmrgimd» 
Tit«  5*.  §.  3.,  wo  radk  mir  orntummUm  et  vestimenta  matrtmm* 
mkim  genannt  werden,  seine  Bestitigm^.  Dafs  die  Schaafe  zur 
Gerade  gezahlt  werden,  erklärt  sich  um  so  leichter  aus  dem  Geiste 
des  Institut,  cbi  nicht  blofs  das  Kratzen  der  Wolle  sondern  audi 
das  Scheereu  der  Schaafe  Tor  Alters  zu  den  Geschäften  der  Wei* 
ber  gezählt  wurde.  Capit.  1.  a.  789*  capi  79  in  fin.  Djeshalb 
ist  es  denn  auch  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  nicht  blofs  cinzciuc 
Schaafe,  sondern,  wenn  deren  auch  Viele,  zur  Gerade  gerechnet 
wurden.  So  sagt  auch  die  Görlilzer  Glosse  zum  Sachs.Sp.  I. 
a4*  •  •  •  *Hot  ein  Üeiscbhouwer  schofT  oder  rinder  odir  ku  odir  * 
andir  Tich  do  er  alle  tage  czu  deu  benken  abslet  daz  gehört  czu 
«lern  erbe  und  nicht  czu  der  gerade,  hot  er  abir  schofF  oder  kuc 
m  geihan  umb  nucz  daz  ist  umb  czins  odir  hot  erz  in  sime  huse 
•czu  sime  tegelichen  nucze  waz  sotans  weibez  geslechtc  ist  daz 
gehört  czu  der  gerade  von  rechtiswcgen«.  Aber  warum  ist  vom 
Verf.  nicht  der  Heerweddc  neben  der  Gerade  gedacht?-—  Ge- 
wiJCs  deshalb,  weil  wenn  der  Mann  die  Frau  überlebt  nur  die 
Gcrad<f  ausgeschieden  wird,  das  Heergewedde  aber  gar  nicht  als 
etwas  Besonderes  hörvortritt,  sondern  als  ein  gewöhnlicher  Be- 
etandtheil  des  Erbe  bei  dem  Manne  bleibt.  AVir  meinen  nun 
«ber,  auch  die  Gerade  trete  als  etwas  Besonderes  erst  bei  einem 
Erbfalle  und  der  dtmnächstigen  Erbtheilung  hervor,  und  lasse 
sich  nicht  füglich  als  ein  Bcstandtheil  des  ungezweieteu  Gutes 
angeben ;  denn  theils  ist  es  früher  von  manchen  Gegenständen 
tmgewifiiy  ob  sie  zum  Eibe,  zum  Heergerälba  oder  zur  Gerade 
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kommen,  tbeib  reden  die  Redile  davon  n«r  bei  Theihmgen  de» 
VennSgent,  theHs  endKcli  adelite  et  von  kdneA  praktUdien  In- 
tereaae  aeja,  das  Mobüiare  frSker  nach  jenen  Rfiekaiebicn  lok 
aondern,  da,  wie  Hr*  Haue  uHitk  dem  Saeha-Sp.  auafdbrt,  und 
wie  daa  noch  beiliflBBiler  in  nnniehen  WestphiHfedien  Statuten  • 
heraas|(ehoben  iii,  der  Mann  Über  aOei,  waa  tur  Fahmifa  gtetidrte, 
auch  &'er  aolche  Oegenninde,  welche  deeeinst  als  Oerade  der 
Piau  oder  deren  Erbinnen  anfallen  möchten,  ohne  aof  Noihfalle 
beschrinkt  oder  tariReohenachaft  gehalten  ttt^aejm,  frei  verfugen, 
konnte  •(vergl.  die  alten  Dortmunder  Rechte  bei  Drmtf  in  den 
Nd>enstottden  S.  4^9}  RüQieiiiscIiea  Stadtreebt  vom  Jahr' 11 78 
cap.  44  —  58).  ♦ 

Bei  d^  Morgengabe  eiklärt  der  Verf.  daa  im  Saehs.Sp.  1*, 
30.  TOfkommendc  und  oft  milaverstandene  »getane  iHid  gelinr- 
barec  dnrch  ein  Gebäude,  was  aber  hier  als  Fabmifs  gcd^K^lit 
werden  mfisie.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung .  ergiebt  sich 
auch  noch  aus  den  Codicd^us ^cturatis ,  die  zu  jenen  Worten  • 
des  Artikels  ein  mit  einem  iCaune  befriedetes  Haus  darstellen, 
und  aus  dev  Odrlitser  Gloaae,  Jxe  hier  bemerkt:  Nota  Alz' 
>  er  spricht  czane  und  cainuner ;  •  •  • «  daa  ist  .  alle  gebude  daz  uf 
eines  gute  stet  ....  dai  gibt  er  siuer  frauweu  nach  meydebur- 
gtschim  rechte,  und  mag  ia  au^b  loiin  ab.  er  wiL  —  Ab  einme 
W€ih€  so  gebude  und  czune  und  €Minmur  gthin  wurde  unrl  si  bot  * 
n  czii  löste  und  genir  weigert  iz  czu  losin  mochte  si  iz  abbrechü% 
und  weg  furtn  mit  rechte?  Hir  iif  spreche  wir  e\i\  recht,  si 
muge  noch  lantrcchte.  und  nicht  nocii  weicbilde  rechte,  wen  cza 
weicbilde  buwct  man  mit  steinen,  dorum  so  sol  man  czu  weic- 
bilde rechte  keine  morgcngabe  geben  an  gebude,  sundrrn  ein 
genant  geil,  odir  sotan  gebude  czu  irem  leibe  und  wenne  si 
stirbt  so  gcvelt  iz  wider  an  irs  mannes  erben  von  rccbtiswe- 
gen«  (vergl.  d.  Sachs.  Weichbild  Art.  aa  \ 

Wir  übergehen  was  Hr.  Hasse  über  die  Theilung  des  Gu- 
tes bei  aufgelöster  oder  getrennter  Ehe  bemerkt,  und  wenden 
uns  sofort  zu  der  Frage,  ob  die  Schuld  nach  dem  Sachsenspie- 
gel auf  dem  ungezweietcn  Gute  behaftet?  Die  Frau  kann  die- 
ses natürlich  nicht  bewirken,  auch  der  Mann  nicht  in  dem  M;.afse, 
dafs  sein  oder  der  Frauen  Eigen  oder  die  der  Frau  am  Eigen 
eingeräumte  Leibz-ucht  dafür  haften  müfsten,  das  folgt  schon  aus 
dem  Sachs.Sp.  I.  6.,  wonach  die  Schuld  nur  von  der  vorhanden 
neu  fahrenden  habe  gegolten  werden  soll.  Die  Frage  steht  da- 
her blofs  so :  ob  die  Frau  Mufstheil,  Gerade,  Morgengdbe  und  eine  < 
etwa  zugesicherte  Widerlage  vorweg  nehmen  konnte,  oder  ob 
sie  dieselben  im  NotbCalle  tor  Beaahlung  der  Schulden  beim  Erbe 
lassen  mnfste?  — -  Der  Veif.  waeinl  dieses  lautere,  und  mit 
AusnahoM  des -iftckstindigen  Liedlohaa  haben  wir,  so  viel  dat 
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^tdii  de»-  StdueiispifsgeU  belriiüt  Ilm  Bcdcak«o  üui.basu- 
plichteoy  und  meioeii  xn  $euieii  GrSoden  noch  foLeendes  lilnvii* 
fiigeii  so  kdotMQ ;  i)  Die  Soliuld  toll  ^ack  dem  äcbs.Sp»  L  6. 
\pm  Erbe  «ntrieblM  werden»  nun  sagen  aber  die  alten  fast  g/utz 
ma£  jenes  Reckcsbodi  gegtändeCcn  Godar.  Scatote.  »Van  Enrec 
79»  (Bei  LäbnUz  seripim  rer»  Bnuuvi^  Tem.  J.  pag,  4Sj): 
Wal  in  enes  weren  betferret  dat  tyn  wa|  dn  ke  leveae  wente 
an  fgrnen  dot,  dat^  is  all  erve  sonder  kjo^iff^i^  jim^  und  leha- 
ipdc,  aJso  haftet*. sie  auf  diesen  leltteren  Gegenständen  nicht; 
ood  das  ordnen  die  gedachten  Gesetze  zum  Ueberflufs  mit  dür- 
Mn  Worten,  indem  von  der  Verbindlichkeit  der  Erben,  die  Scliul- 
den  des  Erblassers  zu  bezahlen  ^dian^ell  und  dabei  die  Aus- 
iiakme  gemacbt  wird:  »Van  morgengave,  van  gkerade.vao  her- 
wedo  cn  gilt  meninickc  Van  lifftucht  en  jnlt  men  nicht,  de  en 
man  siucme  wlve  macket  •  .  •  .  (ebeudas.  ^.  35.  36,  coli.  §.  77 
%  IL),  a)  Ferner  kommt  in  Bctracht|  da&  nach  dem  Sachs-Sp. 
I,  22  und  24»  nor  der  Dienstlohn  vom  ungezweieten  Gute  be- 
zahlt»  dann  aber' sogleich  gemulstheilt  und  Hervvedde  und  Ge- 
rade ausgeschieden  werden  sollen.  Hätte  noch  mehr  vorweg  und 
Hintcnansetzung  des  Hecrgeräthe  und  der  weibliclion  Ueclitr 
berichtigt  werden  sollen,  so  wäre  sicher  des  Dien&ilolms  niclit 
besonders  gedacht,  sondern  es  würde,  wie  z.  B.  im  Irciburgcr 
Stadtrecht  V.  J.  1620  'l'racl.  3.  Tit.  3.  Und  datnil  .  .  imtl 
5.  fin.  allgemein  geordnet  sejn,  »dafs  vor  allen  Dingen  ufs  ge- 
iQ^i^em  Gut  die  Schulden  bczalilt  werden  sollen.« 

Im  folgender»  führt  Hr.  //.  aus,  dafs  die  Grundlage  Jo^ 
ehelichen  Güterrechts  im  Schwabenspiegel  dieselbe,  die  sie  im 
Sachsenspiegel  war,  geblieben,  die  Gerade  aber  in  der  fahrenden 
Habe  untergegangen,  die  Veräusserung  des  Frauengutes,  selbst 
des  beweglichen,  aul  Nothfalle  beschränkt;  auf  Verschleuderung 
des  Frauengutes  Suspension  der  ehelichen  Vogtschaft  gesetzt,  und 
hinsicJillicli  der  Güterrechte  das  schon  von  grossem  Eiuflufs  ge- 
worden sc^,  ob  die  J'lhe  beerbt  oder  unbeerbt  war. 

,  Endlich  läfst  der  Verf.  die  Darstellung  des  Lübischen  Rechts 
lofgen.  Hier  gelte  im  Fall  eiuei  unbeerbten  Ehe  im  Wesent- 
lichen dasselbe  Recht  wie  es  oben  aus  dem  Sachsenspiegel  nach- 
gewiesen worden  sej,  im  Fall  einer  beerbten  Ehe  aber  hatten 
die  Verhältnisse  sich  zu  einer  eigenüicben  GfitergemeiDichaft, 
oder  zu  einer  Gemeinschart  der  JleiBlite  selbst,  hinsicktlick^  deren 
^e  Eheleute  soiammen  eijie  juriitiscke  Peraou  bildeten,  'vmge- 
üjlet^  dem  Bfanne  jefloQ|i  hfibe,  ? erm6ge  der  beibehaltenen  ehe» 
lichoi  yoJ^npd|cftpft.  du^^^  des  Gcsammtvermögens 

zogestanoini.   Eplese  (jt^fimpn  erklare  tick  leicht  daraus,  dafs 
^  il^j^Ci^cii^ciii^Keclite' bei  Liegenschaften,  die 
ai^  liAex  ab  Kopfiiatt  geackicl  wurden,  gleiche  Erbrechte 
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wte  die  MSnncr  gehabt  hätten,  und  aus  dem  geschwächten  Rechte 
der  nächsten  Erben  am  Eigen ,  was  jetzt  nur  noch  ein  Näher* 
recht  und  selbst  dieses  schon  im  Rechte  von  i34o  auf  ererbtes 
Eigen  beschränkt  sej,  welches  letztere  der  Sachsenspiegel  uir- 
gends  erfordere;  aach  habe  eine  indirecte  Veräusserung  dieses 
Erbgutes  durch  das  Coatrabiren  von  Schuldei^i  wofür  jenes  w  . 

-  letzt  als  Pfend  gehaftet  liabe,  statt  gefunden. 

Hier  kaon  Ree  gleich  in  mebzeren  Punkte  mit  dem  YttL 
lüclit  eiiiTerstaiid«!  sej^n;  lufördmt  niclit  darioi  wenn  denclbe 
«ndemeiy  nach  dem  tfheiimi  LSbiadm  Risiile  habe  dtn  Mk* 
alco  Verwandten  «odi  auf  die  wohlgewonneoen  Uegeoschaftea 
einei  Manees  dasselbe  Rechti  wie  auf  angeerbte  zugestanden; 
kam  auf  letalere  bescMnkc  es,  nach  Hr.  Ii«— a  eigenem  Adlttli* 
reuy  der  Codex  von  «34o,  and  obwohl  dielateiniadkoAeeeniion 
Tid  frillier  abgefafst  gewesen  aejn  mag,  so  würde  man  lefatero 
doeh  nichi  in  den  Jahren  tsSa,  td35  md  tt43  mehreren  Sfad* 
ten  ohne  Aendernng  in  Absehrift  mitgetheik  haben»  wenn  seit« 

-  dem  das  Redbt  sieh  In  einem  ao  bedenfftnden  Punkte  geipderl 
hätte»  Attek  ist  ja  in  der  Lateinisdien  Reoension,  im  Artikel 
%d€  eonquititü  pro^nietatAas ,  i^'c  dem  Blanne^^  Befogmfii 
elngerittmt^  mit  seinen  wohlgewonnenen  GUtem.  also  anck  mi| 

'  aeinen  wohlerworbenen  Liegtiuihaften  nach  Gefallen ,  ohne  Je- 
mandes Widerrede  zu  schalten-—  ( de  fVestphaUm  unuumi«  med* 
T.  HL  GoL  6aa)|  wie  denn  auch  der  Deutsche  Codex  von  i  24o 
Art.  19t.  colL  «99  und  a4a*  sdoke  liegenschaflen  in  der  Hin- 
.aicht  der  Kopscatt  gleich  geachtet  wissen  will  ( vcrgi«  daa  Juti- 
jche  Low  B.  s.  Cap.  6.  §.  5,  6).  Dicfscs  scheint  uns^nuo  aodi 
der  echten  germanisclien  Ansicht  über  die  Faniilien?erbiadungea 
und  deren  Pfand  die  Erbgüter  v5lUg  angemessen;  und  wir  moch* 
ten  daher  fast  glauben ,  da(s  anca  im  Sachscnapi^gel  Kaufcigfen 
nur  als  Surrogat  des  wohlgewonnenen  Kaufpreises,  und  dessen  . 
Verausseriichkeit  ab  von  der  Einwilligung  der  Erben  nic|^t  ab- 
hängig angeschen  worden  sejr;  wenigstens  sagt  schon  die  GÖr« 
User  Glosse  zu  ß.  1 .  Art.  5a :    >  hot  ein  man  erbe  und  eigen 
um  sein  wolgewunuen  habe  gekauft  und  mag  er  daz-volkomen 
daz  ers  in  gewercn  in  gewclden  hab  czu  tun  und  czu  lasen  als 
recht  ist  (das  bezieht  sich  nach  der  vorangehenden  Frage  blols 
ailf  den  licweis,  dafs  es  kein  Erbeigen  oder  dessen  Surrogat 
sey),  er  mag  dat  gut  geben  und  uÜasen  wem  er  wil  uf  alle 
daz  recht,  daz  recht  is  von  rechliswcgen  c.  —  Ferner  scheint  es 
uns  bedenklich y  wenn  der  Verf.  annimmt,  man  habe  angeerbtes 
Eigen  unbeschränkt  vcraussera  können,  wenn  man  es  zuvor  den 
nächsten  Erben  zum  Näherkauf  angeboten  gehabt  habe;  denn  da* 
mit  würde  die  Vorsclirifl,  dafs,  gewisse  Nolhfalle  abgerechnet, 
oime  dex.£ibeu  Vollbjort  nichts  dergleichen  veräussert  wr^den 


Digitized  by  Google 


ftectowiaannirlnft  too  Savigny  etc.  ttg 


•ölle,  im  Widcrsprndie  ttehn.  Wir  mmaD  ^ate,  «  b«ii«U 
«dl  jcM  Nüiemdrt  der  Sib«  hMk  wd  die  FSllt,  wo  der 
VcilMf  des  Erbc^poi  «auhntwabc  gestalUt  frw;  wie  es  Mch 
in  der  UM»  X<e»  «Sesoiwm  Ttt  «7.  §.  ludet  «ad  im  revw 
dtitea  Lab.  Recke  lib.  I.  Ht.  X  Ait.  C  «ndriddieh  mse» 
•BlmbeB  hu  —  FenMr  eagl  der  Ver£«  Gerede  nad  Heeige- 
weite  tefee  ni  LgbiiclieB  Re^e  ^aoi  eelgebebee;  tmd  des  ist 
in  eoCene  richtig,  alt  mm  denmter  eise  AafliAyng  jener  ImU« 
tnte  deei  Ihmmt  ved  der  AwidehoaBg  aadi,  weria  sie  im  SmA^  ' 
wmmphgd  tttad  ia  Wcdphiliichen  nad  SirliwirfieB  Slainlea  n»^ 
koauaea,  ireniebt;  eoaet  aber  aiad  awhtew  Ueberideibed  dtfoa 
towkeaidag  (fergL  t.'B.  dea  Codes  t.  tt4^  5. 

Am  wichUgiten  ist  aber  was  Hr«  H.  ^er  das  in  beerbter 
£ba  eintretende  VetbÜtaib  iegt.  ])bl»bier  eine  wahre  Guter» 
Ketneinschafty  «ad  «war  eine  Gotcrgemeinsobaft  io  dem  Sinne 
^orheaden  sej,  in  welchem  der  Verf.  das  Wort  bereils  ia  seiner 

iniberen  Schrift  über  diesea  Gegcasland  gebraucht  hat,  and  Mt* 
echKeCdich  gebraacbt  wissen  mdcble;  leitet  derselbe  aus  aweien 
seiner  Meiaang  nach  untrüglichen  Kealaieichen  ab;  daraus,  dab 
ale«Uaa  das  ursprünglicbe  Gm  der  Frau  mit  für  die  Schuld  htti* 
koHuaea  anifirtei  und  daraus,  dafs  nach  dera  Tode  des  eiaea  £he- 
l^allen  zwbcheu -dem  Ueberlebenden  und  den  Kindern  das  ge* 
Beamte  Gut,  ohne  bei  den  einzelnen  Stucken  darauf  zu  lehenii 
voa  welcheai  Ehegatten  sie  ahstammten,  getheilt  wurde.  Hec. 
BBUlii  gesteheu,  dals  diese  Beweise  ihm  keinesweges  ausreicliend 
erscheinen,  und  dafs  er  sich  freuet,  der  bisher  von  dem  Verf. 
ohne  Belege  aufgestellten  Grundaasicht  von  der  eheiiclien  Güter- 
gemeinschaft in  Deutscliland,  jetzt  einmal  auf  festem  liistorisciicn 
Uodeu  begegnen  zu  können.  —  So  viel  nun  zunächst  das  Lü- 
bische  Recht  anbctriiFt,  so  scheinen  uns  der  Ansicht  des  Verls, 
folgende  entscheidende  Gründe  entgegen  zu  stehen:  1)  Träte 
während  einer  beerbten  Ehe  völlige  Gülergeraeinsciiaft  in  dem 
vom  Verf.  angenommenen  Sinne  ein;  so  könnte  das  bei  keinem 
Stucke  des  Sammtgutes  eine  Verschiedenheit  machen,  ob  es  vou 
dem  Manne  oder  von  der  Frau  herstammt,  und  wenn  es  daher 
'  bei  der  Veräusserung  von  Liegeiiscluiften  auf  die  Einwilligung 
der  Frau  überall  ankommen  sollte,  so  hätte  das  ohne  Inconse- 

3ueiiz  nicht  auf  die  von  derselben  eingebrachten  beschränkt  wer-* 
en  dürfen.  Letzteres  ist  nun  aber  geschehen,  und  was  ja  nicht 
unbeachtet  zu  lassen,  di^-  Einwilligung  der  beerbten,  wie  der 
unbeerbten  Frau  auf  gleiche  Weise  erfordert,  auch  sind  die  da- 
bei eintretenden  Ausnahmen  iu~  beideu  Fällen  gleich  bestimmt 
(Cod.  Lat.  art.  a8;  Deutscher  Codex  r.  J.  «24o  Art.  7  und 
i6e;  ver|;l.  mit  Axt.  199;  revid.  Lüb.  Recht.  £.  t.  Tic  5.  kiu 
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§  umä  9).  SeboB  liieriii  tdifluil  ei  eat  tabr  Idar  ausgesitrodbtni  daCr 
10  bnge  die  telbtt  baeibte  £ke  kflMcl«|  die  Recbte  der.  Frii^ 
'  ilir  abgetoederl  verUeiben,  und  daU  der  Bftmi,  wie  in  unbe- 
erbter Ehe  daräie^  a«r  kraft  seiiier  dielidien  Vogtscbaft  verfiK- 
gen  fcemi* '  Dein  luMUDt  mm  aber  2)  diis  die  iiacb  dea  Aaaidi- 
ten  des  Verfr  ■  darch  die  Gebert  'eines  Kindes  begrfindeie  in^ieM' 
OutergemeinfcHift  sieh  wieder,  in  eine  blosse  iossere  Geneii^ 
Schaft  der  Rechte  aoflfise,  wenn  das  Kind  wieder  Yentiii»t|  •dann 
wieder  erstere  eintritt,  wenn  ein  zweites  Kind  geboren  ^ird^ 
nil  dessen  Tode  dtiseibe  abermals  wegfallt  u.  s.  w.  Wfirdea 
sonach  den  Eheleuten,  der  Reihe  nach  7  Kinder  geboren  md 
diese-  verstürben  wieder,  so  hatten  erstcre  ^  9al  angefangen  und 
'7  mal  wieder  aufgehört,  eine  juristische  Persou  zu  bilden,  so  wlift 
u wischen .  ahnen  7  mal  die  .  ünssere  Gemeinseheft  der  techte  auch 
so.  einer  inneren  und  eben  so  oft  letztere  wieder  zu  ersterer 
geworden!  Wie  kann  nun  aber  eine  Grundansicht  der  Ver« 
battnisse,  die  zu  solchen  R^ultaten  führt,  dem  schlichten  Sinnt 
unserer  Vorfahren  angemessen  geachtet  werden!  Nun  erwigt 
man  ferner  5)  dafs  während  bestehender  Ehe  —  den  einzigen 
Fall  der  Flüchtigkeit  des  Mannes  wegen  Schulden,  der  vom  Vf. 
selbst  S.  i  o4  —  1 06  genügend  erklärt  ist ,  abgerechnet  —  alle 
Verhältnisse  sich  gleich  sind,  es  mögen  Kinder  vorhanden  sejn 
oder  nicht.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  kann  der 
Mann  über  die  gesummte  Fahrnifs,  auch  in  soweit  sie  von  der 
Frau  herstammt,  frei,  über  deren  Liegenschaften  aber  in  der  lic- 
'gel  nur  mit  ihrer  Einwilligung  verfügen,  ohne  für  Veräusserles 
jitcht  blofs  Umgetauschtes^  zum  Ersatz  pflichtig  zu  sejn;  in  dem 
einen  wie  in  dem  andern  Falle  darf  und  mufs  das  Gut  der  Frau 
xur  Befreiung  des  Mannes  aus  dem  Gefängnisse  verwandt  wer«* 
den;  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  sind  Verpflichiun* 
gen,  welche  die  Frau,  die  keine  Haudelsfrau  ist,  ohne  ihren 
Vormund  (den  Manu)  übernimmt,  ungültig,  während  dagegen 
»wat  en  man  lovet  sunder  wif  vor  Katmanncn,  (diese  Form 
ist  deshalb  nöthig,  weil  sonst  die  Schuld  gegen  die  Frau  nicht 
^witlicc  nicht  beweisbar  ist  vcrgl.  Cod.  v.  i2  4o  Art.  16a.  coli. 
Art.  5i  und  53.  Cod.  Lat  art.  63  und  64-)  dat  schal  dat  wif 
geiden  sunder  Wederiprake  (Cod.  Lat.  art.  34i  Cod.  v.J.  4240 
Art.  ai).  *         ,  > 

'  Nur  erst,  wenn  die  Ehe  durch  Tod  oder  Schuldenflüchtig-* 
keit  des  Mannes  aufgelöst  worden  Ut,  zeigt  sich  die  Verschieden'« 
beit  der  beerbten  von  d^  uAbeerbten  Ehe;  und  da  können  wie 
gleich  den  SeUnfr  tticbt  sngebeni  da£i  auch  schon  früher»  wib« 
rend  beliebender ;.Kbe  aolm  Tenchiedenbeiten  füll  gufinden 
Ubtn*  ötaeni  denn  wie  oft  tu  es  nicht  der  FeB  in  d«i  Hem- 
•chMi  Statuteui  d«^  Mib  ditai         Am  «ism  Mtuigmm  der 
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Uebcrlebentle  zum  gcsammten  Dacbgelassencn  Gute  in  ein  ande- 
res Verbaltiufs  kommt  als  bisher.  Das  Besondere,  was  alsdann 
das  Lubisclie  Recht  für  den  Fall,  dafs  die  Ehe  beerbt  war,  vor- 
schreibt, läCst  sich  unsers  Erachiens  auch  ohne  Annahme  eines 
frülieren  Gesammteigonthums  genügend  erklären.  Die  Erbschaft*- 
verhältnisse  sind  schon  in  unbeerbter  Ehe  so  regulirt,  dafs  der 
überlebende  Ehegatte  am  privativen  Gute  des  Vorverstorbenen 
participirt,  und  nur  einen  Theil  davon  an  dessen  Erben  heraus« 
giebt,  daher  alsdann  stets  das  Sondergut  der  Frau  ausgeschieden  ' 
nverdeo  imils.  Dieser  Ausscheidung  aber  bedarf  es  nicht,  wenn 
Kindsr»  also  dieselben  Erben  für  beide  Aeltem  Torhapden  sind, 
«ad  wo  der  UiteMesde  «inidisc  bieten  in  Gedej  uod 
Vcrdeib  tkicQ  bkibty  and  wcu  ci  tm-  irgend  einmn  Gnmd« 
imr  AhlMlaa^  komnity  dim  ifidcfiobdieli  des  Venn0|[ens  MUr 
Aäiem  crfokt  (QoL  Lac.  Art.  ai  «r-  a3,  a 7  bei  de  W^ipluf 
2m  mtm  Md:  Tom  3  coiL,  ömSJ.  Wom  «bn  JeUt  noch  So»- 
dflffvng  denen,  wat  von  den  «nra  wd  wet  von  den  andern  £be* 
galten  hevUammli  da  diaiai  ja  gar  kainan  piaktiachca  Nnlaan  ga* 
wflirnn  kann? 

Scbwiengar  iat  did.L&ung  der  Frage,  Wamm»  wenn  der 
Mann  in  Sdnudan  verlieft  rtirbt,  oder  deelMlb  flüohtig  wird,  die 
bnfbie  Ebafran  üir  iSaMBllicbet  Gnt  seinen  GUlabigeni  opfern 
mnbf  wflircnd  die  unbeerbte  das  ihrige—  Terstdit  tteb  so  weil 
es  noch  Torhanden  ist sorfidL  nimmt?  —  Die  Yerpflichlong 
der  Fmy  den  lebenden  anwesenden  Ehegvtten  mit  allem  ihrem 
Gote  von  Eigenschaft  und GefluignÜs  zu  befreien,,  kam  hier,  wo 
deigleichen  nicht  zu  besorgen  steht,  nichts  erklären,  und  das  um 
ao  weniger,  da  jene  Verpttichtung  die  unbeerbte  gleich  der  be- 
erbten trifft.  la  Uebrigen  aber  darf  nicht  übersehen  werden, 
dafs  in  dem  ältesten  Lübischen  Rechte,  Wie  es  in  den  Lateini-« 
aeben  Handschriften  enthalten  ist,  von  der  ßefugnifii  der  unbeerb« 
ten  Ehefrau,  ihre  vorhandenen  lilaten  zurück  an  nehmen,  sich 
noch  keine  Spur  findet,  dafs  in  dem  Codex  von  i34o,  und  selbst 
noch  in  viel  jüngeren  Handschriften,  die  Rücknahme  der  Mit-*- 
gift  ihr  unbedingt  nur  für  den  Fall  gestattet  ist,  dafs  der  Mann 
Schulden  halber  flüchtig  würde  (Cod.  v.  ±2^0  ^  Art.  162;  Cod» 
Hrock.  II.  Art.  4o Cod.  Brock.  III.  Art.  80),  im  Fall  er  hioge^ 
gen  in  Schulden  vertieft  starb,  dieselben  ihr  dieses  nur  dann  eiu- 
räumen,  wenn  der  Mann  so  kurz  nach  Eingehung  der  Ehe  gestor* 
Lcn  war,  dafs  er  noch  kein  Kind  von  ihr  hatte,  und  wenn  zu- 
j^ieich  die  Schulden  schon  vor  der  Ehe  coutrahirt  waren  ( Cod* 
V.  ia4o,  Art.  «98;  Cod.  Brock.  I.  Art.  1G7;  Cod»  Br.  II.  Art. 
3y,  Cod.  Br.  lU.  77).  Erst  im  revidirten  Lübischen  Rechte,  Tli. 
I.  Tit.  5.  Art.  5.  u.  11;  Thl.  III.  Tit.  1  Art.  9,  findet  sich  all- 
geaaein  iiod  unbaachränkt  die  Regel  atuge^rochepi  dafs  nach  dem 
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Tode  des  Terchuldet  verstorbenen  Ehemaooc^  die  unbeerbte  Sbe* 
£rau  das  Ilirige  vorweg  nehmen  dürfe. 

Nach  dieser  Düisteliung  des  geschichtlichen  Ganges^  den  es 
mit  den  Vorschriften  über  jenen  Gegenstund  genommen  hat,  scheint 
es  uns  vielmehr  so,  aU  $ey  ursprünglich  die  Frau  mit  ihrem  Gute 
für  die  Schuklen  auch  des  flüchtigen  oder  verstorbenen  Mannes 
zu  haften  schlechtbin  verpQichtet  gewesen ;  wonach  denn  die  Auf- 
gabe nicht  darauf,  warum  die  beerbte  Ehefrau  hafte,  sondern 
vielmehr  darauf,  weshalb  die  imbeerbte  späterhin  nicht  haltete, 
zu  stellen  sejn  möchte.    Die  Lösung  dieser  Aufgabe,  wobejr  der 
allgemeiDe  Unteficbied  zwischen  der  beerbten  und  unbeerbten 
Ehefiraa  nch  freUich  leicht  tut  der  Rucksiebt,  welche  auf  die  Er* 
hmi^  die  der  Fren«»  GUter  warten,  f^euommen  wurden  erklait  (vergL 
Sdiwab»Sp*  Kap.  i63.      4*  u.  5.),  die  ErkUirung  der  albere» 
]f6dtlicaiaoMtt  aber  bedeutcodereo  Sdiwterlgkeiten  «mrltegt, 
würde  bler  sa  weil  filhreii«   Filr  den  gegen wirtigeii  Zweck  ge« 
tidgt  es  itt  benetken,  dtfr  die  VerpHicbtung  der  beerbten  Eht-* 
fniOf  m  denr  angegd>«uen  FMlea  ftr  die  ^obniden  des  llfannes 
mit  ihren  Gute  z«  haften,  nach  dem  Bisherigen  anf  keine  Art 
zum  Beweise  einer  vorhandenen  Gütergemeinschaft  angeführt  oder 
daraus  erktilrt  werdäi  kanoi  da  die  unbeerbte  äiefim,  din 
nach  der  eigenen  Theorie  des  Verfti  mit  ihrem  Bfanne  gewif» 
nicht  in  Gfitergemeinsthaft  stand,  ursprünglich  eben  fo  strenge 
als  die  beeriite  haftete;  wie  das  auch  den  VorschrifleB  desLi«* 
bischen  Rechts,  dals  'die  Frau  beiahlen  mufs,  was  der  Mann  auf 
beweislibhe  Weise  versprochen  liat,  und  dafs  die  Gllubiger  des 
Fluchtigen  oder  Verstorbenen  durch   eine  Besetzung  der  voa 
demselben  hinterlasscnen,  also  in  gewisser  Hineilt  aU  nothwen-> 
diges  Pfaud  für  die  Schuld  angesehenen  Güter  ihre  Befriedigung  - 
suchen  können  (Cod.  v.  J.  i2  4o*  Art  79 y  88  vu  i5o;  Cod. 
Brock.  I.  Art  73,  too,  i52,  256  u.  s.  w.  ,  ganz  angemessen  ist» 
Ja,  hätte  jener  Unterschied  auch  von  Anfange  an  und  im  volleii 
Ifaafse  bestanden,  so  würde  die  Verpflichtung  der  beerbten  Ehe- 
fran,  sieh  auch  ohne  die  Annahme  einer  Oütef]gemeinschaft,  in  ' 
dem  Sinne,  wie  der  Yeif.  hier  das  Wort  nimmt,  erklären  lassen, 
imd  'wegen  der  oben  gegen  die  Gütergemeinschaft  geltend  gemach- 
ten Grunde  erklärt  werden  müssen.    Denn  immer  ist  hier  die 
£hefrau  nicht  persönlich,  sondern  nur  vermittelst  ihres  Gutes  und 
iO  weit  dieses  reicht,  den  Gilabigern  des  Mannes  gebalteni  und 
nonacb  kann  ylles  schon  daraus  genügend  erklärt  werden,  dafs 
dem  Ehemanne,  für  dessen  bürgerliche  Ehre  und  guten  Nachruhm 
zu  sorgen,  Frau  und  Kindern  besonders  angelegen  sejn  mufste, 
und  der  diesen  selbst  durch  letztwillige  Verfiigungc  Vieles  ent- 
ziehen konnte,  auch  eine  indirecte  Beschwerung  und  Veräufseruug 
der  wetbiichen.  lUaten  durch  des  Contrahiren  von  Schulden  ge« 
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itittct  wafd%  welche  zum  Nacbtheii  ton  Frau  und  Rindern  ancli 
Aach  seiDM  Baturlichen  oder  bargerlichen  Tode  g^'iltig  blieb«By 
iiicbt  ^ber  zum  Nachihcil  anderer  Erben  der  Ebefraa* 

Ucberhaupt  mufs  Ree  es  sehr  bezweifeln,  ob  das  VerhältnUii^ 
weichet  Hr.  Hasse  aussclilielslich  Gütergemeiuschaft  genannt  wit* 
'  scn  -will,  in  den  ülteren  Sututeu  Deutschlands,  die  eine  zeitgeoiälae 
1  ortbilduug  der  gegebenen  UrbegriiTe  enthalten  und  in  denen  sich 
iioch  die  Bedurfnisse  der  moditicirteu  Lebensverhältnisse  und  nicht 
die  oft  so  crassen  SchulbegrilTe  der  älteren  Germanisten  ausspre- 
chen, gefunden  werden  könne;  wenigstens  roufs  Ree.  gestehen, 
dals  er  es  dort  bis  jettl  vergeblich  gesucht  hat.  So  wie  es  nach 
der  eigenen  Ansicht  des  Vcrfs.  in  älterer  Zeit  blofs  eine  darcli 
die  eheliche  Yogtschaft  bewirkte  aufserc  Vereinigung  der  beider- 
seitigen Güter  der  Eheleute  war,  so  meinen  wir,  es  scy  dieses 
auch  später  der  Grundbegriff  und  das  leitende  Priucip  in  der 
JLehre  geblieben.  Was  die  Zeit  geändert  bat,  bctriflft  uusers  Er- 
achtens  im  Wesentlichen  das  Verhältnils  der  Rechte  der  Ehe- 
leute und  namentlich  des  Ehemannes  zu  den  Rechten  der  Fami- 
lie. Früher,  wo  die  Bedeutsamkeit  der  Familienverbindungen  so 
weit  greifend  war,  traten  letztere  den  erslercn  viel  kräftiger  ent- 
gegen, verhindertun  freiwillige  \  eräufserungen  der  Erbgüter  und 
gestatteten  der  Ehefrau  nach  aufgelöster  Ehe  nur  eine  Theilnaluue 
;iu  der  Errungenschaft;  am  Erbeigen  des  Mannes  aber  höchstens 
eine  Leibzucht,  die  anfangs  noch  besonders  ausbcduj}gen  und  wohl 
mit  Bewilligung  der  Erben  constituirt  werden  mufste.  Später, 
als  die  Familtenverbiodungen  und  somit  auch  die  Erbguter  ihre 
^lir«  Bedeatooff  Yerlore«!  liefs  dttStalnt  selbst  darau  den  le» 
benliuliclit»  lucfidnanchi  noch  tpiter  sogar  ein  Erbrecht  des 
UdfcrläcndeB  an;  odar  leCata  die  Erbgflter  des  woKlgewonne 
ueo  gleich  j  und  gestatccte  oonic^eDter  Webe  dcA  Manne 

iribreflSi  der  £he  aucb  iShft  aiigd»iaohte  liegenieliafteB  der  Fnui 
freiere  oder  gm  freie  Verfügungen.  Bei  alleD  dilaeii  Yeriode- 
rungen  war  aber  eine  Umgestaltung  der  infseren  tu  mnt  iih 
ncre  Gemeioscliaft  der  Gfiter  kdaeswera  nttthig;  mid  eni  eaÜ^ 
den  maa  angefangen  hat»  dabei  in  der  Theorie  die  alle  natfirliclbo 
Auicbl  M  Tcrlaifen  und  von  einem  «oadSiifnMMiiit  im  MÜinmjket 
EUeole  xu  reden,  findet  attn  in  den  ftatotarisdien  Recbtco  Aa» 
aichlen,  wie  sie  i.  B.  daa  neoeate  Banü>erger  Landioelil  Th*  u 
Kap^  a.  Ht  3.  §.  t.  entb%  anagefprochen,  dala  »waa  deai  ei« 
nen  Eheaatten  gehört,  deaa  anderen  aait  ob^  deAselbfo  Rtehlea  - 
und  VeibiadliddLetten  naiindig  aej*«  Ä 
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München  und  ffanz  Baiern,  vom  Staatsrath  v.  H^zzr.  Vor- 
^      getragen  in  der  öffentlichen   Fcrsamtnluiig  des  landwtrthi 
schaftUchen  Vereins  in  München;  und 

•Jßine  Beilage  über  die  Homviehstallungen  der  k.  wurtemb.  Versuchs^ 
lehranstalt  zu  Hohenheim ,  nebst  einigen  Notizen  über  die  'Dän^ 
gerbercitungFart  daselbst  vom  Director  ScHf^ERz    ( satmnt 
einer  SteimeichnungJ  Miiimken  4Ssi4.  gr,4*  So  halbgebr, 

Die  zwei,  in  dieser  Sehfift  eathiHenfn  Anftiltze  sibd  em  jeder  liir 
sieh  tbgeichloisen» 

* 

V.  Hazzi  übergtebt  uns  im  ersten  derselben  eine  UebersicUt 
fast  aller  verschiedenen  Düngerartcn,  mit  Anführung  der  neuesleii, 
Vorschliige  und  £ntd«:ckungen.  Er  xeigt  in  3  Abschnitten :  wie 
der  Dünger  bisher  bei  andern  .Völkern  (den  Rdiuern^  Chinesen, 
.Belgiern,  £if lindem,  Italienern »  Franzosen  [als  Poii4retle  und 
Urite]  imd  den  Scbweisero)  gewui:digt  woideni  dmui  wie  und 
waram  er  in  Deatschlind  und  namentficb  in  Baicm  sieb  s<|  sehr, 
vemachlisstgt  findet  und  cndUdi  auf  welche  VTeise  .er  auch  iu 
Deolichland,  besonders  ia  Baicni  besser  bearbeitet  und  f  crweu- 
dct  werden  mfilste. 

Jeder  ersteht  hiemot  leiehi,  dafs  er  nichts  Ne^es  in  diesem. 
Au&alM  iQ  erwarten  babei  blofs  dieTeudent,  eUeMifsgriffe  der 
Deutsclien  in  derDfingerbehandlnng  ver  Augen  m  legen,  sie  zur 
Nachahmung  des  musterhaftem  Venahrens  mancher  Auslinder  in. 
der  Dünger*  Bereitung  und  Verwendung  aufsumimterai  und  auf 
diese  Verhiltnisse  nicht  nur  die  Landwirthe,  sondern  auch  die^ 
Staalsbehfirden  aufmerksam  zu  mschen,  diese  ist  es,  welche  sol- 
chen feranlafst  hat;  und  wir  wünschen  recht  ernstlich  dafs  seiu 
Inhalt  möglichst  allgemein  beherziget  werden,  und  die  darin  ausge- 
aprochenen  Rügen  von  Erfolg  sejn  mdgen;  denn  einen  seiner  crüfs- 
len  und  am  nächsten  liM;enaen  Schätze  kennt  der  Deutst^Re  lei-. 
der  noch  sehr  wenig.  Besonders  bei  Reinigung  der  «Städte  ver« 
weilt  der  Vf.  und  zeigt  wie  diese  in  dem  Falle  ganz  ohne  Ko- 
itmi  geschehen  müfste,  wenn  man  alle  Düngermatenalien  gehörig 
*u  wurdigeu  verstände,  wehrend  sie  jetzt  oft  mehre  Tausendo, 
luMtet. 

WeUA  dagegen  die  Frage  erhoben  wird,  wie  der  Vf.  im  Gän- 
sen seine  Zusammenstellung  ausgeführt  hübe,  so  finden  wir  sie  für 
eine  Uebersicht  eben  gut.  Im  Ein/.clnen  indessen  möchte  doch  zu 
wünschen  sejn,dafs  derselbe  sich  zuerst  selbst  über  dasjenige  grnnd' 
lieber,  unterrichtet  liaitc,  was  er  :»ndern  als  Lehrer  vortragen  will. 
Doch  wir  wollen  uns  nicht  bei  der  Definition  des  Düngers,  (S.  f) 
den  der  Vf.  *die  Ernahrbarkcit  der  Pflanzen«  nennt,  aufhalten;  noch 
bei  dem,  was  er  (S.  a  u.  3)  über  den  Bau  der  Pflanzen  beibringt, 
wodurch  er  z^igt,  dals  er,  was  andre  davon  gesagt,  nur  mifiverstan* 


Tdn  Hazti  ftber  den  Dünger.  saS 

dm. '  "WAitMiB  (S.  t8«)  tchtial  «r  der  Aevsteniiig  der  Bavcni 
om  Mfiechea  Glaoben  beimessen  ni  wottcfi,  die*«  beheupteir, 
der  AbirtttdnDger  tauige  oickls,  teStdem  keie  GaaecBkotb  mehr 
dtfoater  geoMgl  würde*  'AOein  ihrer  Abeordilit  wegen  wirkr  . 
lieh  ^<ikwi^d%  ift  die  BeheQjpliiiig,  bei  Gelegenheit  der  Gelle« 
bereiung  aech  Schweiaer  An,  wo  der  Verf.  sagt  »der  Ofinger 
vwirA  wbSL  der  Düngerstaue  noeh  so  gvt;  wie*  Torher  ohn^  GuUe« 
»IMeae  hat  nur  das  Geistige  ^haften,  was  sich  sonst  ohnehin  ver- 
»flüchtigt  hätte.  Dem  Dünger  bleiben  noch  die  namliehen  Kiaft^ 
»gleicli  dem  Kimltleisch ,  iim'doeb  ein  Beispiel  zu  geben,  wen« 
aachoB  die  S^pe  bereits  ausp;esotten  ist«  (••')*    Auch  befrem* 
dele  uns  (S.  4t)  die  Bemerkaogy  dafs  man  in  Deutschland  mr 
grUaen  Duns;ung  nur  den  Klee  Sturze.  Hätte  der  Vf.  die  Thaer« 
sehen  Zeitschriften ,  die  Schriften,  von  Schwerz  u.  p.  mit  Auf- 
merksarokcit  gelesen,  so  würde  er  anders  gesprochen  haben.  Wei«  ^ 
ter  (S.  ^9  Anm.)  finden  wir  eines  nenen  Holzsorrogates  er-  . 
>vähnt.  Der  Verf.  sagt  naünlich,  ?oai  der  Ackerverbesseruhg  der 
Bogläiider  durch  Brennen  desThones  sprechend:  »Wenn  der  Ofen 
brecht  im  Zu^e  ist,  braucht  man'  weder  Steinkohlen, 'noch  Torf 
»noch  Holz  hinzuzusetzen,  der  Klaj  brennt  von  selbst. c  Wer 
so  etwas  doch  glauben  und  niederschreiben  kann !     Sollte  auch 
hie  und  da  viel  Bitumen  im  Hoden  vorkommen,  so  ist  solches 
jedenfalls  nur  örtlich.    Doch  wir  eilen  von  dünnen,  da  wir  uns 
schon   zu  lani^e  hier  verweilt  haben,  und  erwähnen  nur  noch 
der  Worte,  womit   der  Aufsatz  schliefst:    »das  Ganze  wurde 
»von  der  Versammlung  einstimmig  mit  allem  Beifall  aufgenom- 
>men,  und  von  mehreren  Mitgliedern  nebenbei  mit  verschiede- 
>nen  Bemerkungen  und  Anekdoten  bestätigt,  wornach  die  Ver- 
»Sammlung  auseinanderging. c    Wir  hätten    nicht  geglaabty  da£s 
der  Verf.  so  viel  Gewicht  auf  Komplimente  lege. 

Zu  grossen  Erwartungen  berechtigt  uns  der  ale  Aufsatz, 
von  Hr.  Schwerz,  Die  Beschreibung  der  Einrichtung  der  Ställe 
in  Hohenheim  ist  keines  Auszuges  fähig.  Im  Wesentlichen  kom- 
men sie,  der  eine  für  die  Bereitung  des  Mistes  im  Stalle  selbst, 
mit  den  Belgischen,  der  andere  für  die  Gülicbereitung  bestimmt, 
mit  den  Schweitzerischen  iiberein;  doch  finden  sich  mehre  Ver- 
besserungen. Comparative  Untersuchungen  sollen  über  die  wech- 
selseitigen Vorzüge  dieser  a  Arten  der  Düngerbereitung  cnt- 
Kheiden.  > 

Wir  kSnntn  uns  nicht  enthalten  hier  anzuschliessen ,  was 
der  Verfass.  in  knrse.  Worte  ansammengedrangt,  über  diese  a 
'DungerberMtnngsarten  bemerkt.  Er  sagt  (S.  76):  »Vorläufig 
»geht  unsere  Meinung  aber  das  Gfillewesen  dahin:  t)  dafs  die 
»DaAkermasse  dabei  an  Quantität,  vnbeschSdigt  der  Qnalilit  r?J 
»gewinne  a)  dalt  aicb  1  V(»theile  bei  der  Anwandung  viraM- 
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»mh  dorek  die  Wabl,  nach  dea  Unstlnden  aber  ftiisiigeo  «sd 
»testeo  Dunger  gebieten  zu  kdnneii;  3)  dafs  wir  es  in  unserer 
llfefiil  haben,  kiiinkelnden  VegetabUien  sogleich  tu  Hülfe  kom- 
•oiMi  zu  köneen;  4)  dals  der  Umsatz  des  DaQgercapiuU  bei 
9dm  GöUe  in  schnellerer  Zeit  vor  sich  geli||  als  bei  ieder  JMH 
»dem  DöBgerail;  ein  Umstand  der  nicht  genug  beherzigt  wer- 
Vden  kann;  5)  dafs  auf  Wiesen  und  Klee  die  Gnlle  dre 
»ciniKwafare  Dungerart  ist,  wobei  nichts  vergeodet  wird,  und 
'»der  Wasserzusatz  an  sich  schon  nicht  ohne  Nutzen  ist;  ausser- 
»dem  dafs  durch  diesen  Leiter  die  Nahrungstheilc  sogleicli  dem 
»Boden  zugeführt  werden;  6)  dafs  die  Gtille  vor  der  Jauche  den 
»Vorzug  habe,  da  diese  bekanntlich  nur  auf  i  Jahr,  jene  aber 
»unserer  Meinun«;;  nach  durch  ihre  mehr  festen  BestandtheÜe 
»auf  mehr  als  i  Jahr  wirkt.  7)  Dafs  diejenigen,  die  ihre 
»Aecker  und  Wiesen  in  der  Nähe  der  Wiiihscliaftsgebäude  ha- 
»bcn,  sich  nicht  einen  Augenblick  bedenken  sollten  zur  Gülle* 
»fabrikation  überzugehen,  dafs  dieselbe  aber  bei  entfernten  ße- 
»Sitzungen,  des  schweren  und  langwierigen  Transportes  wegen, 
»  unserer  Erfahrung  nach,  weniger  räthlich  ist.«  lieber  die  Bei« 
gisdie  Bereitung  des  Düngers  in  den  Stallen  sagt  (S.  78)  der 
Verf.:  »Kein  Regen  verwäscht  ihn,  keine  Sonne  dörrt  ihn  aus, 
»kein  Wind  entzieht  ihm  etwas  von  seinen  fruchtbaren  Theilcn ; 
»selbst  das,  was  aus  ihm  verdunstet,  schlägt  gröfstentheils  wie- 
»der  darauf  zurück,  wozu  sich  dann  noch  der  Niederschlag  der 
»thierischen  Ausdünstungen,  worauf  wir  viel  halten  f?],  gesellt. 
»Hierzu  gehört  die  unglaubliche  Leichtigkeit  seiner  Behandlung« 
u.  s.  w.  Hierauf  begegnet  der  Verf.  allen  Einwürfen,  als  dem 
der  Unsauberkeit,  die  er  ins  der  KiMning  widerlegt,  dem  des 
unSinffenebmen  Oemdieei  des  hilaliebeo  Anblicket,  und  der  N^th- 
weDdigkeit  geriumigere'ind  IriMiere  Stalle  daen  xu  erbauen.  Die 
Icutern,  sagt  er,  reetirtefl  eieb  dnrdi  den  ▼erbeaaerten  Dunger 
ironkomaeik  ^Alleiii  eoUteo  nieht  dorch  verdeekte  Bdiilter  aot^  ' 
eer  den  Stalle  dictelbeB  Vonheile  grOlsteptlieils  efieidit  weides 
Itdoae^,  ohne  dafii  flien  diese  grSsaete  Auslagen  nUthig  bitte? 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  dafs  es  dem  Verf.  ge- 
fallen möge,  sich  das  Publikum  ferner  zu  veibinden,  durch  nä- 
here Bekanntmachung  mit  dem  Ganzen  des  Hohenheimer  Insti- 
tutes. Zwar  haben  wir  seit  einigen  Monaten  mehre  Nachricli- 
teo  in  andern  Schriften  darüber  erhalten.  Allein  der  Verf.  selbst 
bat  uns  gewöhnt,  von  landwirthschaftlichen  Ortsbeschreibungen 
noch  mehr  zu  erwarten.  Wir  daubeo  hier  den  Wunsch  dca 
ganzen  landwirthschaltlii^eB  PnbukiiiBS  austusptechen.* 

Hcwrick  ßtQmu 
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C^Ut^sr&Ufi^m  mmd  Simnenglauh^  im  XIX.  Jakf^ 
^kmndgrim  Mk  nmmm  Anknng  ühtr  di€  Knr^inigung  ^ 
itr  ekrisiiiektn  BtAemntnisse»  B^erdm  hd  Stn* 
ntr,  4S»ik*  4Sn  S.  m  $, 

Der  MUmdciikeDde  Verf.  geht  als  Zeitbcobackter  S.  IV.  tob 
£r(alimng  ans:  »Eioe  geheime  Teadeos  ultnoiontant scher  TheüUf? 
^lyteomachcrci  ist  .dnrch  alle  Verhältoisse  des  bürgerlichen  und 
politischen  Lebens,  der  Wissenschaft  und  Kunst  Ycrbreilet.  Sif 
ärängt  sich  auf  die  Lehrstühle  der  TbcolociCi  Philosophie,  Ge-  . 
schichte,  Aesthftik,  des  Staatsrechts  u.  s.  €%  sie  beschleicht  de« 
Verstand  aus  historischen,  philosophischcOy  politischen  W^erken, 
aus  Erbauungsscbiiften»  Keisebeschreibungen,  bemächtigt  sich  der 
Phantasie  aus  Romanen,  Gedichten,  Theaterstücken.  Zum  nämli- 
chen Zwecke  macht  sie  die  Künste  sich  unterthanip:.  Unter  dem 
tauschenden  Nnmen  der  Toleranz,  sucht  man  ein  Sj^stem,  welches  ^ 
Fon  einer  wahren  Toleranz  unendlich  entfernt  ist,  allgemein  zu 
machen.  Dem  Jesuitismus  soll  während  der  Dauer  dieses  fried- 
lich scheinenden  Zustandes  der  Gebrauch  aller  seiner  AugriHs- 

v^aflfen  gesichert^  dt»  PxotMtaBlismus  luD|(€geo  Vertheidigiuig 
YCrboten  seyn. 

^Vo^  allem  aber  sollten  die  denkenden  Katholiken  erwägen, 
dals,  sobald  die  Protestanten  nicht  mehr  sprechen  dürfen,  ihnen 
selbst  jede  freie  Aeusserung  unmöglich  werden,  und  ihre  eigene 
mühsam  erkämpfte  freiere  Stellung  bald  wieder  einer  um  sici» 
greifenden  inquisitorischen  Macht  unterliegen  würde.  Tauschend 
ist  der  VV^ahn,  dafs  schon  dadurch  die  Gewissensfreiheit  gerettet 
sey,  wenn  der  Denker  unfer  jedem  Sjsteme,  und  selbst  unter 
dem  Drucke  einer  allgemein  verbreiteten  Inquisition  in  seinem 
Innern  frei  sey,  denken  und  glauben  könne  was  er  wolle.  Frei- 
lich ist  dies  der  letue  Trost  des  Unterdrückten ;  aber  es  ist  doch 
eine  gefährliche  Beruhigung, selbst  für  die  nur  sich  allein  beachtende 
Selbstsucht  (noch  gefahrlicher  für  verbessernde  Apologeten). 

»In  alleo  katholischen  Landern  giebt  es  eine  Menge  hellse« 
liender  MSooer,  aber  selehar,  welche  durch  ihre  eigene  Aufkla- 
rnng  befriedigt,  oder  dureh  hausliche,  auch  durch  priesterliche 
VcroaltDisie  abgehalteB  ond  geschreckt,  iteh  keine  Mühe  geben 
Sure  Erkemitpifi  farteopflaiizen,  oder  durch  Gegenwirkungen,  ge- 
•161t  werden.  Das  Lidrt  crliwht  wdaoa  mit  deaen,  in  deren 
Inscrtfla  et  Icoebtctey  wihrend  eolarlete  «nd  vwhiMete  Prete- 
tfaateB  und  die  m  dBoUem  Begri£Gni  mfick^rängte  Kathp- 
likeo  Btcbt  mir  die  Ihrigen,  iondciB  dae  gjuoM  rndtfonrnrnäm 
Geechleehc  in  SinBimanmel  und  AberdauMo  bestrick«»»  So 
■liifsieiik  wen  die  ofoe  Sprache  der  Wahrheit  Terboteo,  eUea 
Xuastea  der  Aiglisi  hingegen*  freier  Spiefammi  negdbcD  wM^  , 
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im 


iiicl<  «ur  ]>atkiNi)iett  und  Protestanttsmut,  toodm  tneh  frti«^ 
.m  Kttholiciwttt,  Würktamkeit  der  Biicbdir«,  UmMiiigigkeU 
d«r  RMierungeti  und  mit  diesen  jede   beMere  Einsicbc  nach 
«ttd  nach  wieder  der  Hiemchie  und  eiaer  alles  ferduiikebdea 

Pkiesterreligion  unterliegen.c  — - 

Die  Scbrifc  selbst  scbilden  die  Emmändungen ,  welc&e  ge* 

£n  den  Prat^iUmiitmus  gem^cbt  werden ,  zugleich  mit  treffcn- 
n  AuHösuni;cn,  voll  Ruhe  und  I^raft.  Alsdann  betrachtet  sie 
von  S«  33  die  QutiUn  des  Unprotestantischen,  welches  sich  in 
den  Zeitgeist  eingetchlichcn  !iae,  nach  manchen  für  Selbstdenkeii 
und  aus  Ueberzeugung  Uandela  uDgunstigen  ZeitTcrbiknissea. 
Sehr  gm  spricht  S.  46  gegen  die  neuerdings  versuchte  Ver«> 
-wechsluDgy  wie  wenn  die  Religion  in  einer  tniditioueiieD|  unbc 
greiflichen  Glaubeoslehrc  und  dem  Kirchenthum  mehr|  als  in  der 
religiösen  Pflichtcnlehre  bestünde.  ^Zum  Wesen  des  Protestan-* 
tismus,  sagt  der  Vf.,  gehört  es,  dafs  seine  Bekenner  moralischen 
Sinn  und  Ausübung  der  Vorschriften  der  im  Christenthum  lie- 

S enden  Moral  als  PHicht  und  als  unerläfslichen  Hestandtheil  ihres 
lekenntnisses  ansehen.  Wenn  wir  bisweilen  lesen  oder  hüron, 
dafs  auch  Protestanten  und  selbst  Theologen,  sobald  von  mora- 
lischen Ansichten  und  dem  selbstständigen  Werthe  der  Sittlich- 
keit die  Hede  ist,  Bitlerkeil',  ja  den  heftigsten  Ingrimm  äussern, 
so  beweist  dies  nur,  dafs  die  Hessern  unter  ihnen  entweder  durch 
einzelne  Erscheinungen  moralisirender  Heuchelei  irre  gemacht, 
oder  in  abergläubischen  ^stemen  befangen  sind,  und  dafs  die 
Schlechtem  entweder  überhaupt  keine  Moralitat  auerkennen,  oder 
ihre  vorgebliche  Religion  nur  als  das  Suhnungsmittel  ihrer  in- 
neren Verdorbenheit  betrachten,  und  daher  in  der  Sittlichkeit  ein 
Scbreckbild  erkennen,  welches  sie  in  ihrer  Selbsttäuschung  stört. 

,  Auch  davon,  wie  die  Sueht,  neu  zu  seyn  und  originell  zu 
scheinen,  nebst  dem  dazu  keck  gewählten  Mittel,  schlechthin  das 
Gegenthcil  vnn  allem  Geltenden  zu  behaupten,  und  jede  Wissen- 
schaft auf  den  Kopf  umzustellen,  den  Zeitgeist  genietrunken  ge- 
macht, unter  andcftm  aber  auch  Katholicisn)us d.i. Universal -Kir- 
cbenthum,  mk  Univtn^digion  ptrweehsele  habe,  giebt  der  Vf. 
tretende  Stellen  S.  78.  Zur  nindichen  Zeit,  wo  manche  katho- 
lische Theologen,  Kiidiaireebtslelirer  und  GeMhicbtscbreilier  elieii 
•0  gründlich  als  billig  über  Hicrardiie^  kanonisdiesnedbt  und  Pto« 
teslantismns  sprachen,  glaubten  melvere  pnitesianiisefae  Sdkrift- 
steiler  durch  einen  wegwerfenden,  geringscUtunden,  selbst  ver« 
dichtigenden  Ton  gegen  den  letttct%  lAnd  dntcb  Reditfertignng 
hierarchischer  GranddUse  schriftrtelleriscben  CMBt  erwerben  a« 
müssen* 

(Her  Ir#c»l«/r/«fgi«) 
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So  anüs  man  t$  «ich  crUir^ny  dals  nun  jinler  Etfiibrang  der 
Geidiiclite  xawider,  b^Mmptete,  die  Kirche  Wärde  «cb  auch* 
ohne  die  Refornialion  dnrcn  fach  «elbst  verbessert^  d.  b.  die  In- 


bflber  der  Hierarchie^  welche  bis  auf  tl>ese  Stande,  die  Unier*- 
jähibar&eit  aller  ihrer  Rechte  nie  aufgaben,  würden  von  selbst, 
die  Miiibriache  abjgcscbalft  haben,  welche  dem  blinden  Glailbea 
der  V^Ikeri  nad  durch  diese  die  Macht  nud  den  Reicbthnm  des 

Qerus  begründen.  Auf  die  nämliche  Weise  suchte  man  die 
biichd&ichc  Selbstständigkeit  wieder  ganz  der  Komisclien  Curie 
miterKUordnen,  obgleich  die  einsichtsvollsten  katholischen  Kirclien* 
lehrer^  auf  die  Autorität  der  heiligen  Schriften  und  die  Verhält- 
nisse der  .ersten  Kirche  gestützt,  es  schon  längst  zur  gröfsten 
Klarheit  (Inrgethan  haben,  dafs  die  bischofliche  Gewalt  kein  sieht- 
liares  wirkliches  Oberhaupt  erkenne,  dagegen  zur  höchsten  Evi- 
dent entwickeln,  wie  durch  ein  künstliches,  Jahrhunderte  lang 
iorigcsctxtes  System  der  Schlauheit,  Rom  seine  geistliche  und  da- 
durch nicht  selten  auch  die  weltliche  Oberherrschaft  sich  erwarb. 
Um  nichts  unvollendet  zu  lassen,  ging  man  so  weit,  dafs  man 
selbst  die  Jesuiten  herbei  zu  rufen  empfahl,  und,  uneingedenk 
ihrer  nr^^listigen  und  Yerdcibiichen  Thätigkeit|  wieder  sie  einw 
aetxen  anrieth.« 

Auch  die  sehönen  Künste  sollte  der  Protestantismus  gegea 
sich  haben.  Allerdings  die  mehr  sinnlichen  als  geistigen,  die 
mehr  aberglaubi^  staunenden,  als  die  wahrhaft  idealischen.  Wer 
aber  vermöchte  ein  Ideal  von  Jesus  Christus  sich  bilden,  als  ein 
Helidenkender  ?  Andacht  bestellt  nicht  in  verdrehten  AugeO| 
oder  in  einer  nicht  zur  Heiterkeit  und  Kräftigkeit  der  Tugend 
durchgedrungenen,  zwischen  körperlicher  Jungfräulichkeit  und 
geistig -reiner  Mutterschaft  unentschlossenen  Verschämtheit.  8.89 
macht  über  dies  eine  richtige  Instanz:  Wenn  es  wahr  wäre, 
da£s  beim  Protestantismus  die  Malerei  und  Bildhauerei  sich  we- 
niger entwickeln  können,  als  beim  Katholicismus,  so  würde  fol- 
gerecht daraus  iiiessen  ^  dafs  bei  den  ie]ij|;idsen  Systemen  der 
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Griocl.cn    i.n.l    Römer  dieser  Zwedt  Meh  weit  ^ -WteW« 
wird     J)cv  Kiinsrtti  raiifste  züt  Mjtliologiir  «»aeUiehr««.^  • 

Sollle  aber  um  deswillen,  daff  anndi«  HmligeB-Hlld  i*- 
„endcn-GcsclMchte  de»  gebildet«  ProM««««  W««k«  »otuhm 
kann  nicl.i  v.elmcbr  in  den  edda  Sloffon,  welcfce  4m  >>«>•  Te- 
stament cntl.ält,  und  in  den  manchfaltigen,  jctfe  GMUmf  M^. 
dcd-n  Künste  besci.äfligenden  Sceoeii  U>i;Mi^, 
welche  das  Alle  TesUment  a»rbi«Mi,  »««P*«f«' 
s^tTpcfunden  werden?  Is»  iMt  dtow  MwicUadgkrit  im,  WM 
die  Lcnendcn  lief«;rn,  lU  verglwdi«»? 

/Är  gcfährlichiU  rofwurf  ßflegt  n«  AiMM  Ar  JftWtt-  ■ 
/^,mrt  ReauTcM  zm  werd«.  Die  GUmm  -  und  KirchepveriKj»* 
seruns  des  secl.iehMea  JelwkiiiKlertt  *oUie  CS;  «o3-^ «7 ) 
yoriiielicbsie  QueUe  der  GSbrugCD  s«ii,  Weil  ein  Rmcrnkneg 
Me  in  Deutschland  begleitet  1«U^  weil  m  den  Niederlanden  m 
Frankreich  u.  i.  f.  die  üaterdtadiungeii  toA  blutigen  VcrfolT 
.ungen  ganzer  MenÄendter,  endlicb  Empörungen  und  Bürger- 
kriege hervorbmhten.  Aber  ima  »er«r,,  deft  Bauernaufstnnde 
Ian4  vor  Thom.»  MSwer'  mebr  ab  fiinen  enrop-isCen  Staat, 
und  oamenlHch  Deut^hUnd,  er«*atlert  hatte«.  Man  kennt  den 
sogenannten  Boodicbuh  wrtet  lU»er  Max.m.l.an  .  die  Jaquer.e 
unter  K.  John»  üi  FiaAreich  und  ähnliche  Volksstande.  he 
Schweiler  rieeen  licb  ton  Oesterreich  los ;  die  Lombardischen 
sSe  «d^rder  Oberherrid-f.  der  K«.« 

Veneliraer  OeniieMr,  Pisaner  entwickelten  ihre  Macl.i;  die 
Hanse  wideietid  Kitaigen  ab  das  ganxe  Abendland  in  de«  Papste 
^1  Qt^llvertrktcr  Christi  erkannte. 

Itdllzmieli  Sic  sey  es  gewesen,  welche  allem  Deutsche  lur- 
«en  einer  fremden  Macht,  hingegeben,  und  so  d.e  Franzosen, 
die  Rinde  de.  deuudien  Namens,  zu  Verwustern  und  zuRleich 
XU  ^Wedrichtern  Deutschlands  gemacht  habe.    Aber  man  s-nut 
nicht,  drfs  häufig  katholische  Reichsgl.eder  sich  dem  Auslande 
Ua^n,  dafs  xur  Zeit  des  dreissigjährigcn  Knegs  ein  geistli- 
ch« Omrfärst  Philipp  Christoph  von  Trier,  wiederholt  an  l-rank- 
«id.  anschlofsf'dafs  Franz  Egon  yoa  Fürstenber?,  Bischof 
Ib  Strafsbuig,  Ludwig  dem  XIV.,  als  dieser  sich  mitten  in.  I  rie- 
a«         Rethssudt  Strafsburg  bemächtigte,  und  freilich  dem 
BiMkot  de«  Münster  wieder  «bergab,  mit  den  Worten  cmpCng : 
»Hm    nun  lafs  deinen  Diener  in.  Frieden  fahren;  denn  meine 
iAuCcIi  haben  dfin  Heil  gesehen;«  —  dals  im  spamschen  Suc 
Kriege  nicht  nur^der  katholische  Churfürst  von  Ba.crn, 
.db.t*der  gcUtlichc  Churfürst  von  Cöln,  der  dem  II.«. 
•  oSmeich  seine  E?wahlung  grölstentheils  zu  danken  batW^dje 
Fmnoten  in*  Her»  de.  deutwhen  Reiche,  einführten  -  d*6  « 
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ostereichLscben  Successionskricge  Raicm  wiederum  das  Nämliche 
that.  Man  erinnere  sich  des  im  Solde  Ludwigs  XIV.  stehen- 
den, und  für  ihn  uicht  nur  mit  Holland,  sondern  selbst  mit 
Kaiser  und  Reich  Kriege  führenden,  unruhigen  Bischofs  von  MiUi" 
Ster,  Christoph  Bernhard  von  Galen ,  gerade  aus  der  nämlichen 
Zeit,  als  dtr  entschlossene  protestantische  Churfürst,  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg,  es  wagte,  dem  übermüthigcn  fran* 
los.  Eroberer,  welcher  Deutschland  Gesetze  vorzuschreiben  ge- 
dachte, kühn  entgegen  zu  treten?  Gegen  Frankreich  und  die 
Türken  vcrtheidigten  Brandenburg  Sachsen,  und  andere  prote- 
stantische Fürsten  den  Kaiser  und  das  Reich  oft  mit  der  grüüsten 
Anstrengung,  und  dehnten  diese  Hülfe  weit  über  Deutschlands  Grän- 
zcn  aus.  —  Noch  darf  man  fragen  :  wie  enge  würde  vielleicht 
schon  lange  die  Kraft  Deutschlands  vereinigt  sejn,  wenn  CarL 
V.  und  Ferdinand  I.  die  Protestanten  nicht  gedrängt,  durch  Ver- 
folgung  ihren  \  er  ein  und  den  schmalkalditchen  Bund  den  so  lange 
Zaudernden  aufgeoothigt  hatten?  oder  wenn  Maximilian  IL  sich  noch 
näher  an  dieselben  würde  angetchlossen  haben?  Wie  viel  Unglück 
•wire  für  Deutschbnd  unterblieben,  wenn  wenigstens  Ferdinand  / 
0.  Siek  flidil  den  Jesi^ten  und  ihrem 'Project,  deoi  Rettitutioiif* 
JCdieiey  biogegebea  UBtt»? 

mSelunütmew  toü  Bedealmg,  wek1i«docii  das  dfitPhitflilaiitit« 
antt  venlichtigeude  Sjsteai  btfelgen,  behndelo  dU  ÜMer  irie« 
^ecktbrcndba  Krii^^e,  wddw  die  PipMe  in  HMicben  StaattSy  yad 
MiBeoiliohiBD«iilKlibiid  eaccfiwht,  e;itw^er  ab  lUiteMioiidail* 
EMifDOie,  odm.MtßUm  dmdbm  ab  ttnarlafelichft  mUd  aar 
ReititBg  DcatscUands  gegen  den  Dcapotbanis  der  Kaiser  dar« 
Picie  GeadiiclitackreilMr  aptccbeo  anf  dieaeUbe  Webe  iros  dail 
Päpstesi  wddir  die  Pbse  der  Kauer  atta  dien  Holwilttattfiaclleii 
•Baaae  davcUtrenBteB,  Lodwig  den  Batcr'  ^eMgtmk^  und  alla 
die 'bekannten  Scenen  dea.  Bürgerkrieges  in  DenteeUaad  an&ch^ 
aen.   Die  Henromifnng  und  pSpstliche  Bestätigung  so  vieler  Ge* 
^cnkaiaer  "durch  fremde  hierarchische  Gewalt  beleidigt  ihr  Le^ 
«^yBDotatsgefuhl  nicht*   £a  tat  merkwürdig)  dafs  die  Begründer  ' 
4bser  historiacken  Acnsicht  nnd  die  naNf geordneten  Schriftsteller^ 
'Welche  ihnen  nachschreiben,  ein  so  grosses  Gewichl  auf  die  Bin 
nc^änkung  der  kaiserlichen  Maebt  und  die  Rettung  Deutscher 
^Freiheit  in  einem  Zeitpunkte  lagen,  wo  die  deutschen  Retchsffir-» 
•eten  und  Sthdte  bei  weitem  noch  nicht  dieienigen  Anapruche  euf 
.Unabhängigkeit  and  äeibatstandigkeit  errungen  hatten,  welche  eine  '  ^ 
•Verjähinng  tnn  mehreren  Jahrhunderten  (und  die  Wahicapitulai« 
nion  >  ihnen  an  d^  Zeilen  Carls  V.  und  Ferdinands  II.  zusicherte» 
lAtich  bedenken  sie  nicht,  dafs  die  knechtische  Unterwürfigkeit 
eaandier  durch  hierarchiache  Gewalt  aufgestellten  Schatten^-Raisor 
Miar  iUHna.  Allttnbemdiafi  din  Ußitf  n»d  Völker  dieaer  für- 
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steil  einer  ausl^dischen  Gewalt  zinsbar  machten.  Finden  wir  nun 
daU  die  nämlidien  Schriftsteller  die  deutschen  Fürsten,  welche» 
um  die  grofsen  Vorschritle  Carls  V,^  und  Ferdinands  II.  zu  ver- 
eiteln, sich  au  Frankreich  anschlofsen,  unbedin^  verdammen,  so 
dürfen  wir  fragen:  waren,  nicht  diese  Fürsten  weit  mehr  im 
Besitz  bereits  anerkannter  Gerechtsame,  als  jene  ältern  Reichs-' 
stände  ?  kämpften  sie  nicht  für  die  Kettung  weit  mehrerer  Ver- 
haltnifse  und  Anstalten,  als  jene  früheren  Widersacher  der  Kai- 
ser? Wie  sollten  Carl  und  Ferdinand  ein  Recht  zur  finzelherr- 
Schaft  gehabt  haben,  die  Heii^tche  und  Friedriche  hingegen  nicht? 
Und  warum  tollten  die  Blntscenen^  welche  Italiener  in  Deutsch- 
land veranlafsten^  und  %Uf  Vergrölserung  ihrer  Macht  benutiteo, 
heilig  SC)  n,  wihfcad  MI  di«  tplMrii  KJkttfh  mir  tus  einsteigen 
Gesichupunkten  be«ftlMUl?  Ibo  ?eiM6e  otchl,  dafs  die  frfibem 
Kriege  wenigsteat  onr  Ittr-  PoKlbehe  Keehtei  db  letttem  fcfaigc* 

en  avch  ftSr  die  Freiheft  dm  GewUeeot  vad  fiir  outtciifiriüge 
ÜMme  Antlalleo  kämpften.  Man  aiellt  den  Protertancisnine  ao» 
gar  ab  ein  Bekenntaifa  hin,  bej  weldiefli  die  Throne  nieht  g** 
sichert  scjren,  indefs  kalholiiehe  Ffitslai  an  der  Spitae  ganz  pio« 
teatantladier  YjSlkeneliaften  doch  noch  der  Zvneigung  ihres  VoU 
kes  gcuolteay  ob^ei«h  daCaelbe  bei  weitem  nicht  inuner  wohl 
oder  Khonend  Ton  ihn«i  regiert  wnrdei  «nd  ith  sie  dioirenesto 
Anhinglichkeit  erfuhren,,  cooold  ihre  Regier nog  sweckmafsig  und 
kettsam  war.  Diela  letztere  beweilst  ein  volles  <  Jahrhunden  der 
eichiiachen  Geschichte«  Kaum  ist  e»  indeii  in  begreiffen ,  wie 
nan  eine  sofche  $|irache  führen  konnle,  wenn  man  b€denkt|  wie 
iFiele  Fttrsten  nnd  gekrönte  Häupter  durch  die  Ränke  und  An- 
malanngcn  des  römischen  Hofes  und  seiner  Satelliten  ihre  Reiche, 
oder  ihr  Leben  .einbüfsten.  Den  orieutaliachen  Phokas  entband 
Papst  Bonifaz  UL  der  Blutschuld  gegen  seiuen  Vorginger  Mau- 
ria ond-defsen  ganzes  Haus,  nnd  erkannte  ihn  als  Kaiser,  weil 
,  jener  xnerst  diu  Suprematie  Roms  anerkannte.-  Der  letale  Me« 
rovtingUclie  König  Childerich  UL  mufste  vom  Throne  ins  Klo« 
ster  wandern,  und  Pipin,  sein  Haus  -  und  Staatskanzl^,  nahm  den* 
selben  in  Besitz  mit  papstlicher  Genehmigung.  Conradin,  der 
letzte  hohenstaufische  Spröfsling,  und  sein  fürstlicher  Begleiter 
Friedrich  von  Oestereich  fanden  den  Tod  auf  dem  Schaffot,  mit 
Zustimmung  des  Papst  Clemens  IV.,  weil  Jener  sein  Reich  Nea- 
pel, welches  der  Vorgänger  dieses  Papstes.  Urban  IV.,  aus  apo- 
stolischer Machtvollkommenheit  Carln  von  Aujou  zugethetit  hatte, 
wieder  zu  erkämpfen  versuchte.  Heinrich  III.  und  IV.  von  Frank- 
reich starben  unter  den  Messern  eines  Mönchs  und  eines  durch 
die  Lehren  der  Jesuiten  entflammten  Fanatikers.  Was  von  den 
Jesuiten  und  ihren  Schülern,  den  Zeitgenossen  dieser  beiden  Kö- 
nige, im  6iott  der  Liguci  T/riOttcnnionl  undAu^kfiadigaiig  dee 
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Cebomms  g^en  FSrsten,  welche  dem  Oberhaupte  der  Kirche 
miCsfallen  kalten  ^  geschrieben  wurde,  ist  von  den  zügelloseslen 
Produkten  der  heftigsten  Revolutionen  nicht  ubertroffen  worden. 
Das  römische  System  hat,  um  seine  AlIrinhcrrsclMft,  seine  Idee 
einer  Alles  umfassendenden  Kirche  zu  begründen,  viele  Millionen 
Menschen  durch  das  Feuer,  das  Schwert,  durch  unzählbare  Mar- 
ter und  BcdrioguiM«  gcinordet|.gai»e Lander  eutTölkort  und  ver- 
wüstet. ^ 

9  Es  kann  zwar  in  unsern  Zeilen  diese  Praxis  nicht  fortsetzen, 
^ibcr  —  der  Grundsatz  ist  uie  zurückgenommen  worden.  \Vart«t  er 
aaf  günstigere  Zeiten?  Nie  dagegen  hat  der  Protestantismus  eine 
priesterliche  Autorität  anerkannt,  welcher  die  Befuguifs  zustehe, 
die  Untergebenen  von  Eid  und  Pflicht  loszubinden  und  ihnen 
diese  Lossagung  zur  Pflicht  zu  machen.  Häuhg  aber  haben  die 
Päpste  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  mit  dem  Banne  belegt,  und 
sie  die  Fülf^en  desselben  schwer  und  sogar  durch  Entehrungen 
fühlen  lassen  oder  die  treu  gebliebenen  Völker  mit  geistlichen  "und 
weltlichen  Ahndungen  für  diesen  Ungehorsam  gezüchtigt.  Auch  . 
dem  Volke  liefs  das  Sjstem  der  römischen  Cuiie,  in  diesem  Falle 
keine  Aussicht  auf  Kuhe.  Trennt  es  sich  von  der  Staatsgewalt, 
so  zerfallt  es  in  bürgerliche  Spaltungen;  bleibt  es  ihr  getreu,  so 
liegt  auf  ihm  die  Verdaitfmnifs.  (s*  wie  lebhaft  Shakespeare  dieses 
im  Kdnig  Jobann  vergegenwärtigt  hat  —  im  Sophromzon,  Jahr-*  . 
gang  i8ai.  3.  Heft).  ^  ^ 

'  Ni«  «miagle  Ron  dieicn  Bumslrahlen;  es  »Alcndcrte  sie 
«ocik  im  Laufe  doi  TflifloiicDCD  Jabrhunderlt  tafnldilig«  Thront« 
Zwar  ohne  Erfolg.  Aber  di  die  Reebte  der  Kirche  nieht  ver» 
jähren,  so  fcinn  jeder  Fortt  aieher  am,  dafii  wenn  er  früher  odev 
spiter  das  BftH^geachik  haben  soHt^  deni  rdabchcn  Hofe  su  aufs- 
611cO|  es  nar  ?oo  den  Stanpfsim  oder  der  Einsicfai  des  Zci^ 
•  alters  abbiagni  wird,  ob  das  Anslhena  ihn  oder  seine  Nachfol- 
ger tmafaneoy  oder,  wie  den  NapoleoD|  bald  wieder  ds  dibe- 
tos  iUos  anerkennen  werde. 

•  Ungeachiei  aHer  dieser  onleoe^Mren  Thätsachen  und  Sachgründei 
»ofite  in  den  neuesten  Jahrtai  £r  Proieslaadsmui  ab'Feio3|  Ron 
ab  die  Vomincr  der  Rcmrungenr  gelten.  Wie  es  in  der  Po- 
litik beinahe  ianner  au  gesehehen  pAegf,  sah  man  nur  auf  Eine  Seite 
der  Gejieawart.  Weil  die  Gune|  indem  sie  fiBr  ihre  BefugnÜso 
focbty  sich  Nmimmg§n  wtdersetalei  dachte  am  nicht  nei»  au  die 
früheren  Anmassuogeo  derselben  und  welche  GrandsStta  in  ihr 
die  bestehenden  sind.  .      •   ' . 

Als  schwerer  Despotismus  über  einem  groTsen  Theil  foo  Eu-  . 
ropa  lag,  Ron  selbst  zu  den  Bedrückten  gehörte,  kräftig  widere 
atand|  achtete  man  nicht  mehr  darauf,  dafs  ehest  dieses  Uom  km. 
iroxhn  mit  den  neuqi  Gewalthaber  Cencorditc  gescUosMai  und 
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das  Oberhaupt  der  Kirche  deh  neuen  »Usiirpaior*  zu  krönen 
gekönioieii  >var,  weil  es  boffea  kouiitc  auch  durch  iho  sciu« 
Zwecke  zu  erreicheq.  ' 

Genug)  um  den  GeisI  dieser  überzeugenden  Darstellungen 
tu  charakterisiren,  welche,  weil  sie  durch  Ideen  und  Geschieht« 
zugleich  reden,  unwiderleglich  überweisen ,  an  sich  aber  um  so 
denkwürdiger  sind,  in  sofern  in  ihnen  ein  gründlich  gelehrter 
'Schweizer  spricht,  der  von  seiner  »wunderbar  sich  erhaltenden 
J^ndinfel  aits,  die  so  ihrer  Sdbttstiiidigkeit  nichts  als  das  feste 
Abhakeo  aliet  frimdartigcn  EUnwiikdM  läthig  bat,  6ber  das,  waa 
aoMt  Europa  gährai4  machte  ond  noch  io  Sptonung  erhält|  mit 
ungeitArteiv  unpartheiischfir  Beaonucaheil  hiidiHdcc»  kann. 

A«cb  die  Bemerhaiigcii  über  f^tninigung  der  ckritfliekmM^ 
luMUmistß  aiml  (S.  t47  Iva  Ende)  gediiokeoreich.  JESn  Haupc« 
pQiikt  tati  was  aichl  ip  Grandsatxeo  emig  iat,  kann  niaht  ^\ut%^ 
wardeoi  ohne  dab  «w  TheU  den  Asdem  vcfacblinge«  9iir  Ei- 
MB  Abaoiptiona  *  Verein  will  noch  wendig  der,  wdoher  aDein 
iSMlft  haben  will  ood  aolI|  und  .swar  deawegeo^  weil  er,  nncli 
wihrend  alle  Welt  eine  Reformation  in  Haupt  nnd  CKedem 
hetbeiiiaf ,  doch  ünoer  i^Uein  recht  liattie.  Ein  anderer  Hanpi* 
piinkt  itehl  feit;   lieber  Wahr  oder  Unwahr  dail  mm  nicht 
aeeocdiren,  ja,  mau  kann'  ea  ni^l.  Wer  kann  auiagen;  idi  wiU 
j^anben»  was  ihm  nipht  wirklich  dbmblich  ist?   Wo  die  in  den 
FHncipien  über  die  Erforschung  der  Wahrheit,  im  Metkodus  üt^ 
v$mimdi  vera,  ohnehin  einige  protestantische  Kirchen  sich  verei- 
nigen, da  geben  aie  niclits  auf,  Yiebnehr  haben  sie  den  Grund« 
tatz  des  Protestantisinua,  daüs  jeder  gewissenhaft  Uebeneugung 
suclie,  ilir  redlich  lebe,  und  so  durch  Gimti0nstreue j  mehr  al^ 
«iurch  den  GlauUlumkoli  aelig  jej»  nur  um  so  vollgültiger  ge- 
macht. Bis  dahin  ward  z\>ar  der  geistig  edle  Grundsatz  bchaup« 
let;  aber  in  dec  Wirklichkeit  hatte  ea  doch  Unaunebmiichlfeitenf 
wenn  der  Einzelne  aus  der  Einen  dieaer  Kirchen  in  die  Andere 
förmlich  übergehen  wolUc,  oder  Wenn  er  vielleicht  in  der  Abend« 
mahlalehre  mehr  nach  dem  rcformirten,  in  der  Prädestinatioos- 
lahre  mehr  nach  Meiaochthon  dacht&    Jetzt  ist  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  aufgegeben  und  achlecbthio  verworfen.   Es  ist 
aber  auch  keine  von  den  denkbaren  und  mit  Schrift  und  Ver- 
nunft redlich  vereinbaren  Lchransicliten  für  indifferent,  kein  er«* 
kennbares  T^eilchen  des  Wahren  ist  für  geripgfugig  ausgegeben. 
Nein.   Je  richti^^er  gedacht,  auch  im  Kleinsten  je  richtiger  ge- 
dacht, desto  besser.'  sagt  der  Kechtwoliende.    Aber  indem  sich 
diese  beide    gf^gcn   Auctuiitatb^l.utbcn    standhaft  protestirenden 
Kirchen  vereinigen,  sind  jene  Unannehmlichkeiten  nicht  n^ehr^ 
welche  das  freie  Anerkennen  dessen,  was  man  irgend  einmal  als 
das  nichtigere  fcdtich  finden  mochtci  awar  nicht  hemmen,  doch 
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cij^lwrcicn  iioiiiilMi*  J>k  Ymintea  siod  michi  vßtar  im  Grund" 
waUj  dfü  Mde  Th«U«  aDeriuimteii,  ohr  in  der  Hlrüiehkeii  pro^ 
,  tettmtieeher  geworden.  Nock  lali^ery  wie  zuvor,  kana  ein  je- 
der ^  jeder  Zeit  gewtsseohaft  bedenken,  wdche  Leliraiiiicliv>ui 
jeden  einscbeD  Artikel  seine  Urdieikkrafti  dereo  Ueboag  fort- 
edireiiel,  mehr  befriedige.  Auch  der  Lehrer  bat  n«i|  reio  von 
deo  Orfindeo  der  mdgiicher  Weise  versclucdeneo  Lehransichtea 
SU  tprecheo,  der  Vatersciiiedf  diifs  jene  Gründe  mehr  die  S^m« 
Ibole  der  Reformirten,  diese  mehr  die  Kirchenschriften  oder  Ans- 
kyoogeii  der  Lutherisch -£vangi^iachcn  für  sich  hatten,  hat  jetzt 
.nur  noch  geschichtliche  Beziehung,  und  liegt  nicht  mehr  init  auf 
der  Wagschale  der  Probabüität.  Wer  im  Grundsats  acht  prote- 
•tatftiach  ist,  freut  sich,  anch  in  der  Ausübung  iauner  mehr  die* 
sen  Weg  der  Selbctübeneugimg  in  allen  Fadiem  «ndBeaiekun- 
gen  offen  vor  sieb,  nnd  von  iaconaeqncnt  gevvcsenen  Henunnn- 
gen  gereinigt  zu  sehen. 

Gegen  allea  blol#  emwemtiemtUe  Vereinigen  aber  über  Lehr- 
Wahrbeiten  —  wii|  wie  gesagt,  an  sich  einen  Geistes  -  Wider- 
spruch einschliefst  — -  ftiaMUt  Ree.  dem  Scblufs  de»  Verfs.  voll- 
aiandig  bei:  »Nicht  nur  in  einer  allgemeinen  Uebereinstimmung» 
sondern  auch  in  der  manchfaltigstcu  Verehrung  des  Hdchsteu 
liegt  etwas  Grosses  und  Erhabenes.  (Hat  denn  der  ewige,  hei- 
lige Wiile  der  Allmacht  die  Nalur,  hat  er  die  Geisler  uiiifonuirt 
gewollt?)  Sorgsam  aber  sollen  wir  uns  hüten,  Regenten  -  oder 
Priestergewalt  zu  Staatscongressen  oder  Verträgen  über  den  In- 
halt der  Religionslehre  aufzufordern.  Der  Schaafstall,  den  sie 
bauen  kannten,  wäre  nicht  der  für  die  frommen  Schaafe  —  diese 
linden,  was  ihr  Geist  falst  und  ihr  Herz  bedarf,  unter  freiem 
Himmel,  ohne  Convcnlionen'nur  desto  angemessener,  während  nur 
die  Einfältigen,  durch  Gewalt,  von  den  Fluren  und  Quellen,  welche 
die  Vorsehung  ihnen  verlieh,  verscheucht,  bald  der  Gcissel  herz- 
loser Treiber  oder  dem  Messer|  welches  noch  mehr  als  die  Wolle 
y/f'Alf  überlassen  würden.« 

H.  E.  G,  Pfudus, 

i*  VorlesiLngen  uhtr  die  Taktik  der  Reut  er  ei  von 
dem  Grafen  von  BiSMfJMK,  —  Hiermit  verbunden:  EJe^ 
mente  der  Bewegunaekunst  eines  Reuterregt' 
ments,  ais  Anhang  zu  fen  yorlesus^gen»  Das  ganze  mit 
a3  lithographirtcn  Planen.  Zweite  vermehrte  Auflage» 
Cadsruhe  in  C,  F.  Müllers  Hofbuehhandümg  tS4^  Grös* 
seres,  TßseUe^ormMt.  345  S. 

Jl,  Feiddiensi  ^er  Heuterei,  ¥om  Verf.  der  FerUsun^^ca 
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Shßr  iU  Taktik  dir'  RnUereu   Cmisntke  in  C  F,  MÜUrs 

f  HofhiichhandUmg  4820.  KL  Tasehm/ormai,  439 
//I«  Der  Feldherr j  nach  V othildern  der  jilten,  vom 
Verf,  der  VorL  aber  d.  T,  d.  R.  Carlsruhe  in  C.  F.  MO^ 
Urs  HofhmkkanMung  48%Of  KL  Taschenformtii.  m4o  S, 
ly»  Felddienst '  Instruction  für  Schütten  und  Aeu^ 
terei.   Entworjen  von  dfim  General  Grafen  von  BiSitdeMm 
3te  Ausgabe.  Carlsruhe  in  C.  F.  MiälerS  Hofbuehkanditmg 
4894.  KL  Taschenformat,  5. 

System  der  Reuterei,  vom  Verf,  der  Vorlesungen  iikir 
\    die  Taktik  der  Reuterei,  Berlin  und  Posen  hei  Ernst  Sieg^ 
fried  Mittler  48»$*  Grösmes  Taschenformat.  n8%  S. 

cnn  die,  naqh  langen  thatenvollen  Jahren  wiedergekehrte  Waf- 
fenruhe, wenn  eine  ve^^^^llgene,  violbewegte  Zeit,  dem  denken- 
den Kopfe  ein  uncrmefsliches  Feld  darbietet  seine  Kräfte  zu 
üben,  so  ist  es  besonders  fruchtbar  für  den  Krieger,  der,  nach 
einem  kühnen  Willen  gelenkt,  seine  WafTen  von  den  Gestaden 
des  atlantiichen  Oceans  bis  zu  deo  Ufero  der  eisbedeckten  fVol-  ' 
ga  trug.  — 

Die  Ronit  d«  Krieges  mulsce  cme-  «ödere  Gestalt  gewin-  ' 
neo ;  Terelteie  Formeo  mid  Regela  Miik«i  In  Trämme^  daliio, 
der  Gewohnheit  und  de»  Herkommens  Gebrfindie  vdcbten  nicht 
mehr  aus,  kaum  fand  noch  Anwendung  wu  eine»  GuHtw  Aio^h's, 
«inet  MantMkidi»  einet  TSrenne,  Eugen,  nnd  des  groiMn  FriedF» 
rieht  Khd|iferaeh«t  Genie^  erfunden.  Ein  anderer  Geist  bemich» 
'tigM  nch  der  WiMenschafk  det  Kriegfiihrent|  —  und  diesen  au 
^imnen,  an  erfktten,  ist  die  Aufaabe  der  neueren  Zeit. 

Dietea  itt  im  hohen  Grade  dem  'Ver&sser  der  obeii  ange- 
zeigten fünf  Werk«  gelangen;  obgleich  «raidi  ausschliessend  nur 
nut  einer  Wafiengattung,  der  Kavallariei  l^eschlftigt,  so  hat  er 
abep  dadurch  einem  fiedSrfiiisse  der  Zeit  genügt,  und  durch  die 
geniale  Art  wie  er  ihn  in  ÜarsteUung  und  Scheßart  behandele 
m  die  Ifilitiriitentur  eine  neu^  glinaende  Epoche  eröffnet 
Die  Forderung,  welche  man  von  ewigen  Zeiten  her  an  jeden 
Ihuly  de»  in  der  Welt  etww  «mit  Gliick,  Nutten  und  Erfolg 
leisten  will,  nämUch  daft  er  des  Gegenstandes  Meister  sej, 
den  er  behandelt ,  itt  von  dem  Verifasser  trefflich  geldit| 
und  ihm  ist  gelungen ,  was  den  hohem  Geist  bezeichnet ^  > 
wat  nur  dem  Genie  gelingt,  welches  Erfabnuig  mit  Forschungs- 
geitt  an  vereinen  wei£i,  das,  um  mich  einet  populären  Gleich« 
nisses  XU  bedienen,  sogleich  die  rechte  Thürc  am  Haus^  und  an 
dieser  Thöre  den  rechten  Schlüssel  findet. 

Sinn  nähere  Anzeige  des  Inhalts  der  Werke  wird  dem 
Lctar  smgcn  da!«  an  Fom  und  Stoff  aichtt  ? ergamea  itt 
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Mro.  1.  ent)i£h  io  wolf  Forlesimgeni  i)  Taklik,  —  Strate- 

5*i«|  ciao  Definition ;  a  )  Charakteristik  der  Keutcrci ;  3 )  Taktik 
er  Reuterei;  4)  Charakteristik  des  Gefechu;  5)  Form  der  Kea« 
UKij  6)Fortsetiiiiig,  7)StellungskuDst  de^-Rtoterei;  8)  Rewcgnofftl 
knost der  Reatereis  9)  Gefecht  der  Reuterei;  10)  OpcnaiODcn  £ir 
Reuterei,  die  Stellungen  und  Belegungen  des  Heer«i  snakbmi 
•  1  a)  Operationen  der  Reuterei«  die  Stellungen  und  Bewegungen  des 
Feindes  zu  erkunden;  la)  Hauptmomente  der  Geschichte  der  Reu- 
terei.—  Der  hiezu  gehörige  Anhang:  Elemente  der  Bewcgungskuose 
eines  Reuterregiments,  enthält  ausser  einer  kleinen  Einleitung,  drei 
Abschnitte.  4r  Abschnitt,  Bildung  der  Linien  aus  Kolonnen, 
jtr  Abschnitt.  Bewegung  der  Linien.  3r  Abschnitt.  Abmiirsche, 
Bildung  geschlossener  Kolonnen,  —  —  Was  in  diesen  Elementen 
der  Bewegung  eines  Rcuterregiments  ab^ehanJUit  ist,  geschieht 
mit  beständiger  Hinweisung  auf  die  Vorlesungen  über  die  Tak- 
tik. Hierzu  gehören  20  sehr  deutlich  gezeichnete  und  gut  tjrpo*- 
l^phirte  Plane;  drei  sind  in  den  Vorlesungen  enthalten. 

Nro.  n.  ist  das  in  der  dritten  Vorlesung  über  ilie  Taktik 
der  Reuterei  angezelf^te  Feld -Dienst -Buch,  in  eine  logische  Form 
gebracht.  Der  A  erf.  erklärt  sich  selbst  in  der  Einleitung,  dafs 
es  nicht  sein  Zweck  war,  hiermit  ein  neues  Lehrbuch  zu  geben, 
•sondern  nur,  längst  bekannte  taktische  Urprincipicn  des  Eeld- 
Dienstes  für  das  Gedacbtnils  bequem  zusammenzustellen. 

Es  besteht  dieses  Werkchen  aus  zwei  Haupt  st  iicken ,  und 
jedes  Hauptstück  zerfallt  in  drei  Abschnitte.  Djs  erste  Haupt- 
stück handelt  in  Beziehung  der  Taktik  der  Reuterei,  die  Stellun- 
gen und  Bewegungen  des  Heeres  zu  sichern,  von  den  Feldwa- 
chen, Piquets,  Vedetten,  Vortrab,  Nachtrab,  vBcdeckung,  vom 
BlinkeUi,  Gefecht  u.  w.  Das  sweite  Hauptstuck  behandelt  die 
Taktik  der  Reuterei,  in  Besiebuog  aiil  die  Stellungen  und  Be- 
ilegungen des  Feindes,  rtm  den  Ansknndtclitftttngen,  Ueberlallen 
.  «mdf  dem  kleinen  Kriege. 

Nro.  HL  enthalt  ant  dem  Heldedeben  der  grdisten.Feld- 
kemi  der  Alten  nnd  den  betten  Kriegs  -SclirUbteUem  der  alten 
Gescbtcbte  der  Kriegakansti  den  Geut,  m  Farm  von  MaxüneRj 
mt  diee  der  Verfiuser  in  dem  Vorworte  selbst  knnd  thni.  £• 
.wird  dies  stets  einoi  fSr  den  Offider  sebr  interessante  Leetfiie 
bleiben. 

Nro.  IV.  Fdd-Dienst-Instnielion  ftir  SdbStzeniiiidReateri 
ist  auch  in'  mu  Bn^UtiUke,  ond  jedes  derselben  ia  ilrvi 
schnitte  eingeAmll.  Das  erste  Hauptstuck  bandelt  vom  Dienste 
•der  Rentereii  in  Beziehung  auf  die  Sicberoag  des  Heero^  Sc^ 
langt  Bewegung  nnd  Gefecht;  das  ate  Hauptstuck  vom  Dienst 
der  Reuterei  in  BesiebaBl^  auf  den  Feind.  Die  EintheUung^nnd 
der  Stoff  i^  dendbey  wie  in  Nro.  IL,  jedoch  ist  es  in  Form 


* 

Digitized  by  Google 


1 38  .  Bfilitär  «  Literatur. 

% 

von  Fragen  uocl  Antworten  vot|petragen,  w6dll|di  ei^  steh  haupt- 
^sichlich  fär  dca  UoMTficlit  fo«  Uotcfotteicii  und  Soldat^ 

Nro.  V.  ist  den  Manen  des  grossen  Seidlitz  geweiht  |  und 
'  gleichsam  die  Quintessenz  dieser  Torbei^ehendea  Scliriften»  alles 
Sfatelne  zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigt,  unter  einen  allge-  . 
meinen  Gesichtspunkt  gebracht.  —  Diese  Ansicht  schwebte  dem 
Verfasser  bei  Abfassung  des  Werkes  vor,  wieder  selbst  in  der 
'  Eingangs -Kcde  ausspricht:  »man  inufs,  um  über  ein  Sjrstem,  auf 
Grundsätze  gebaut,  riclitig  zu  urtheiien,  alle  die  Sachen,  welche 
'  Besiehung  mit  dem  Gegenstande  haben,  den  man  abitandclt,  ver- 
ctnigeii,  und  in  Masse  —  im  Ganzen  —  sie  betrachten.  Iläll 
man  sich  an  das  Einzelne,  so  kann  vielleicht  manciics  nicht  pas- 
sen, theils  unausführbar,  thcils  als  unnutz  erscheinen,  was  augen- 
blicklich eine  andere  Gestalt  gewinnt,  sobald  man  das  Ganze 
übersieht.«  —  Form  und  Uehandlung  dieses  interessanten  Wer- 
kes tragen  unverkennbar  den  Stempel  der  Eigenthunilichkc-it  des 
Verfs.;  wer  sich  zu  ihr  nicht  zu  erheben  vermag,  dem  m'icliie 
vielleicht  manches  dunkel,  gesucht  oder  liberilüssig  ersciicincn.— ^ 
Der  Inhalt  dieses  Systems  der  lleut^rei  ist  in  drei  EUnteme  gq« 
theilt,  wie  folgt;  ' 

Erstes  Element:  Materie  oder  StolF  der  Rcutcrci,  i)  der 
Reuter,  a)  das  Pferd,  3}  Ausrüstung  des  Reuters,  4)  Ausrüstung 
des  Pferdes. 

Zweites  Element:  Form  der  Reuterei.  i)  Allgemeine  Be- 
trachtungen, a)  besondere  Betrachtungen.  3)  Linien -Reuterei* 
4)  Leichte  Reuterei. 

Drittes  Elemmif  Wcstn  oder  O^ist  der  HoutereL  i)  Ein- 
leimng.  a)  Stellung.  3)  Bewegung.  4)  Gefecht. 


i  * 

Lthrhe^ff  der  gesammten  Gewerbshunde  zum  Studium  der  IVa- 
tur£[e schichte  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht ,  und  JiSir 
yolhUhtcr  beoibeitet  xfon  W,  fV,  Ecxerle,  Professor  am 
Lrceum  zu  Rastadt.  Heidelberg  und  Spcjrer ,  bei  August 
Oswald.  48ft%*  VIu,  m g5  S.  8»  a  fl.  6 kr.  rhein.  i  Rl  8  ggr.  säclis. 

Dae  Afftf'y  dieser  neuen  Schrift  über  die  Gewerbskunde  er« 
ianert  an  den'  seltsamen  Umstand,  dafs  die  Schriftsteller  bei  wci* 
lern  nicht  über  den  Begriff  TOn  Gewerbe,  und  folglich  über  den 
Umfang  der  dahin  zu  rechnenden  Beschäftigungen  einrerslandea 
iind.  Der  Sprachgebrauch  des  täglichen  Lebens,  der  um  das 
Grübeln  und  Künsteln  der  Sehr  if Igel  ehrten  sich  wenig  knounert, 
und  der  Staat,  der  so  riel  als  möglich  Steuerpflichtige  vor  sick 
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m  wAm  wömcht,  nennen  all«  ^j«nigeo  Geschäftszweige,  die  ^ 
man  fortwährend  des  Gewinnes  willen  betr«bl|  Gmtrieß  wöbet 
sie  sich  anC  den  Worlfhia  berufen  können,  denn  erwerben  heifsi  ' 
•tdb  Gffter  verschaffen,  nnd  man  ist  gewohnt,  bei  diesem  Worte 
'an  aossere  Güter  oder  *  VermdgenitbeUe  zu  denken»    Wie  aber 
der  Spincfagebraiicb  swar  den  Kern,  die  Mitte  eines  Begriffet 
wohl  anzeigt,  dagegen'  die  Grenzen  nicht  sicher  anuigd>en  woifs 
und  darüber  ins  Schwanken  gerätb»  so  ist  auch  bei  jenem  viel- 
detitigen  Worte  UDgewi(s  geblieben  |  eb  die  höheren  Beschäfii- 
gungen,  durch  die  man  zwar  etwas  erwirbt  nnd  gewinnt,  die 
über  doch  augenscheinlich  edlerer  Art  sind  und  in  denen  das 
Einmenj^en  der  Gewinnsucht  einen  schreienden  Milsklaifg  macht, 
gleichfalls  zu  den   Gewerben  gerechnet  werden  dürfen.  Sehen 
wir  zu,  wie  es  in  der  Ausübung  damit  gelialtcn  wird,  so  nimmt 
2.  B.  das  k.  Preussische  Edict  vom  2.  Nov.  18*0  das  Wort  in 
so  weitem  Sinne,  dafs  es  auch  (§.  i.)  von  solchen  Gewerben 
spricht,  die  sich  auf  eine  Wissenschaft  oder  Kunst  gründen,  und 
in  §.  11.,  der  alphabetischen  Folge  gcmäfs,  die  Abdecker  und 
Aerzte,  die  Hebammen  und  Justiz  -  Commissarien ,  die  Schorn- 
steinfeger und  Schieiblehrcr  nach  einander  aufführt.    Die  fraii- 
«ösische  Hauptverordnung  über  die  Patente  vom  4 ,  Brumaire  dc$ 
J.  Vir.  braucht  die  Worte:    ceitx  qiä  ea:erceront  U  commerce, 
L'indiistric  ß  les  melier s  ou  professions  designes  dans  le  tarif  elc» 
woraus  zu  ersehen,  dafs  die  Franzosen  sogar  drei  Wörter  von 
ülinlichcr  Unbestimmtheit  des  Begriffs  haben.    Der  Art.  29  führt 
nnter  denjenigen,  welche  keine  Patentsteuer  geben  sollen,  auf: 
Ics  pcilUres ,  f^rai^eurs,  scidpteurs ,   consideres  comme  artütes  ei 
HC  ^'cndant  que  Lc  produit  de  Icur  art.   Dies  könnte  auf  die  Ver- 
Diutliung  fuhren,  als  habe  man  die  höhere  Wesenheit  mancher 
Beschäftigungen  anerkennen  und  berücksichtigen  wollen,  inzwi- 
schen sind  die  Aerzte,  von  denen  gleicher  Grund  gelten  roufste, 
in  der  21.  Classc  eingereiht.  Das,  sonst  mit  diesem  französischen 
zum   Tkeüe  gleichlautende  kdnigl.  westphäÜsche  Gesetz  vom 
S.  August  t8o8  schiebt  unter  den  Steuerfreien  nach  den  Kunst« 
lero  aueh  die  Aerzte,  Chirurgen  etc.  ein,  ohne  difs  fibrigens  für 
die  Begriffe  der  Yenlsbiedeoen  Bescbiftigungen  em  Gewnia  aus 
9ir  mu  »ebeii  wife*  Fkttelitbarer  m  meecr  Begebung  ist 
k.  baieriscbe  VerordiMng  (Rescript  der  Steoer-  tind  DtNpniieii- 
Secttoo  im  FSnaiicministeHiimy  vom  ss.  Jont  1814)9     ^  ^> 
stimmt  wird,  nur  Gewetbe,  niekl  aber  laiclbe  Nahrungszweige/ 
die  mae  Mfliere  wissenscbafniebe  oder  istbeiilehe  Aittbildmig  er- 
fordern,  aU  Maleri  Anwike^  Aerzte,  Hdianuaea  etc.  sollen  der 
Gewerbfsteuer  unterliefien.  -^.Ohde  hier  die  S(eiier|iflicktigkei€ 
der  verschiedeoCD  Scande  eririerfl  tu  wollen^  nisseB  wir  diese 
YantcUung  ? on  dem  Umfaiig  der  Gewerbe  voUkonunen  billigen  ^ 

Digitized  by  Google 


i4o  Ediiierle  I^^begriff  der  Qewerliikiiiide; 


Min 


jmr  solche  Bcscliäftigungen  kfinnen  zu  denselben  gezililt  werden, 
die  dci)  Gewinn  mm  Zweck  und  zur  Rlchtschuur  nehmen.  Da- 
liegen ist  eine  weil  engere  Bedeutung  des  Wortes  aus  der  po- 
litischen Oekonomie  gekommen,  man  bezieht  es  nämlich  oft  blofs 
auf  die  hervorbringenden  Beschäftigungen,  die  Erdarbeit,  die  Fa- 
brikation and  den  Handel,  obschon  diese  für  die  Theorie  höchst 
nichtige  Unterscheidung  im  bürgerlichen  Leben  weniger  bekannt 
ist,  iiad  die  BaHtclieerer  oder  SpicUeute  schwerlich  daran  dien- 
kep,  dab  ihr  Uateihalt  nicht  unter  die  Prodndionikosten  gehdrC, 
sondern  blofs  «ns  i<9m  reinen  YoIkseinkoaHnen  bestritten  werden 
kann*  Endlich  finden  sich  nnch  snweileni  ctvn  in  rediwrischehi 
Oebrtnchi  Landben,  Gewcibe  nnd  Handel  neben  einender  ge- 
BMint;  es  ist  aber  nicht      sagen,  wamm  die  stoffVcredelnden 

JBeschaftigungen  eher  xstr*  B^oxriy  Gewcri>e  w  nennen  sejn  sol- 
lettp  ds' der  Handel  oder  dieLandwirthsefiaft;  es  sejr  denn,  dafs 

'  SMn  för  jene  kein  anderes  ansschliessendes  Wort  bitte ,  welcher 
Cmnd.  neuerlich  dnrch  Wiedereinföhrung  des  alten  Wortes  Ge» 
werfte  ohnehin  weggeftdloi  «ist. 

In  der  vorliegenden  Sidnift,^  Ober  wdche  Sdireiber  dieses  / 
den  Grundsataen  unserer  Jahrbücher  gemfifs  sich  kein^Benriiiei« 
lung  erlaubt^  weil  der  Verf.  dem  Grofsherzogthnm  Baden  ange^ 
börty  ist  die  Lehre  Ton  den  produottven  Gewerben  abgeliandel^ 
in  der  Absicht,  die  Jugend  mit  diesem  Gegenstande ,  dessen 
KenntniCi  ihr  in  mehrfacher  Beaiehnng  h5cl^st  nützlich  sejn  müsse^ 
bdtannt  xu  machen ;  allerdings  eignen  sich  «uch  diese  Gewerbe, 
als  angewandte. Naturwissenschaft,  am  meisten  zur  Aufnahme  m 
die  Unter riclitsgegenstii'nde.  Während  aber  die  gewöbnUchen 
Lehrbücher  fär.  achnlen  nnr  die  eine  oder  andere  Classe  von 
Gewerben  umfassen,  soU  das  gegenwirtige  das  ganie  Gebiet  der* 
edben  in-  sich  begreifen. 

.  Die  Eintheiluog  der  Gewerbe  ist  so,  dafs  für  jedes  der  3 
Naturreiche  die  Gewinnung,  dann  die  weitere  Verarbeitung  der 
Stoffe  abgehandelt  wird.  Am  Schlüsse  des  Ganzen  ist  dem  3. 
7heilc,  der  die  Producte  des  Thierreicbes  betriffti  ein  knnea 
3tes  Hauptstuck  von  dem  IlandelssCandc  angehängt. 

Die  Einleitung  erklärt  das  Wesen  der  verschiedenen  Ge- 
werbe, die  Verhältnisse  der  Handwerker  und  den  Unterschied 
der  chemischen  und  mechauischeii  Verarbeitung  des  Sto fies.  Dann 
folgt  im  i.  Theilc  S.  i4  der  Bergbau,  S.  18  das  Hüttenwesen 
aammt  dem  Nöthigsten  über  Eigenschaften,  Vorkommen,  Miscliun- 

Sen  der  Metalle.  —  Bei  der  mechanischen  Verarbeitung,  S. 
0  —  87,  sind  49  verschiedene  Gewerbe  erklart,  manche  nur 
mit  einigen  Zeilen,  das  Steinschleifen,  Dratzichen,  die  Bereitung 
des  ^Icchs,  das  Schlosser-  und  Büchsenmacher  -  Gewerbe,  die 
Verfertigung  dci  Nadeln |  Uhreu,  Guld-  und  Silberwaarcu,  das 
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Glessen  in  Messing  etc.,  das  Buclidfucken  und  Kupferstechen  et-* 
Was  ausfiihrh'chf^r,  und  mit  kcir/.en  geschichtlichen  Notizen.  — 
Unter  den  chemischen  Verarbeitungen  (S.  88  —  io8)  if.t  die 
Bereitung  des  Kochsalzes,  SaJpeters,  Alauns,  Vitriols,  Vitrroiöls, 

^Scheide Wassers,  Salmiaks,  Borax,  Grünspans,  Bleiweisses,  Blei- 
zttckers,  der  Mennige  und  Blciglatte,  des  Zinnobers,  Mörtels, 
Gjpses,  das  Vergolden  und  Versilbern  beschrieben;  begreiflich 
kann  hier  keine  genügende  Erklärung  der  chemischen  Processe, 

jauT  die  Angabe  der  Verrichtungen  und  Erscheinungen  erwartet 
werden.  — -    Einige  Gewerbe,  in  denen  chemische  und  mecha- 

.nische  Verrichtungen   verbunden   sind,   z.  ß.  Ziegelbrennerei, 
Töpferei,  Steingut-  und  Porzellanbereitung,  Glasbereitung  ha- 
ben im  3ten  Abschnitt  (S.  409  —  ^27)  eine  besondere  Stelle 
gefunden.  —    Irn   2ten  Theil  enthält  das  isle  Hauptstiick  eine 
kurze  Ucbcrsicht  des  Ackerbaues  (S.  i3o  —  44),  des  Garten- 
baues (S.  m4       ^^2),  der  Baumzucht  (S.  1^2  —  162)  und 
der  Forstwirihschaft  (S.  i63  —  68);  hierauf  kommen  im  2len 
Hauptstiick  3i  mechanische  Verarbeitungen  von  PHanzenstoffen, 
z.  ß.  das  Weben  und  Spinnen,  Papiermachen,  Gt- trtidemahlen, 
Oelschlagcn  (S.  169 — ^90),  und  17  chemische,  die  etwas  ^us- 
AhrlidMr^iAs  die  «leclitiiiMhen  abgehandfit  sind,  z.B.  Potaschen« 
«edeiiy  Zackeniedeiiy  Weiiibereiimig,  Bieribraaen  ete.  (S.  «90^ 
«iS).  —  Zo  deo  mecbaDitdi-chemiachen  YeraTbehungen  w«i^ 
den  i^eciklt       Mtkeauithtn ,  •  Brodbad^flo  ^  Zacketbacken,  die 
Tabackdcreicuitg  etc.  (S.  fl«9«— 996).*-  Im  3teiiTMle  findet  * 
iM^  di«  Viebziiclit  (S.  327  —  2ig\  dt«  Jagd  (S.  249  —  ^^i}» 
MdMmiadie»  Yembettottgeii  tbierisclicr  Körper  (S.  aSs— • 
»6t),  die  cbemiscfceDi  worunter  xuent  die  YerfertigoDg  Toa 
Bolter  md  Katey  d^oB  Ldni*  und  Seifeniedereii  Gerberei  iL 
aoijgfeföliTt  find  (S.  a69—  974)9  endlich  die  mecbanitcb-cbe* 
«riMben/  wie  Halmadieny  Berlineibliiibereitnng,  Veraibeitiing 
des  Waeksea  #1«^  (S. -974^983 ).  ^   Statt  eines  Iiilialtfver« 
tMAaibn  in  cm  mAbilicbcs  Aeipater  angelSgt,     S.  B.  V. 


Ckrüiiitkes  GiauhensbtkenntHifs  des  P/arrefs Btwifi^  * 
aÖFMtS  pon  Mühikausen,   Seiner  Gemeinde  und  semen 
ekeiättHgen  ZtdUtnm  und  Freunden  gemdmet.  Tlibingen, 
'gedruekt  bei  Fues^   Meideiberg  m  Ccmmission  Bei  Pf^inter» 
4S$M.  447  S.  m      8  ggr.  alcfaa»  od.  36  kr.  rhein. 

Der  bei  seiner  Gemeinde  und  in  der  ganzen  Umgegend  sehr 
geschätzte  und  gerne  gehörte  Verf.  ^iebt  in  der  Vorrede  die 
ÜotUw   I^acbden  kb  £«rcils  3.-«*  4,J^e  iu  der  GemeimU 
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mhlkmm  hn  Pfonlieiin,  frabcnL  fvn  GemmiBgmiMehm  G^if 
Uds»  gearbeitet  «od  nicht  obu«  Segen  gearMtei  habe^  ward« 
ifib  tcbnell  tos  dsr  Gemeinde  ab  und  zur  Unterntcliting  vor  daw 
hmhfflidiiä  Vieariat  mach  Bruchsal  gerufen.  So  lang«  ich  da 
Scdaorgcr  so  MuUhanaen  aiaod|  habe  ich  mm  etwas  wider  ko' 
thollacbe  Grondiatad  vorgetragen,  sondern  nur  innerliches  Chri-» 
Itwrt*?"  tn  pflanxeo  mieh  beiaiiht«  Und  habe  ich  auch  kumiim 
wider  Cermnonien  geaproehen,  «o  gcachab  ea  nnr  deawegen,  noi 
tjBati9f  dio  aidi  dahinter  fluchteten,  und  wegen  ihrer  Befolgung 
Mich  seihet  DEbr  gut  hielten,  toq  der  Nichtig keit  dieser  ihrer  aelbal* 
^nafhtffn  Gerechtigkeit  zu  überzeugen  und  auf  etwaa  Besseres 
ZU  führen.  Ich  selbst  aber  habe  alle  beobachtet.  Eilt  ?n  Bruch* 
sal  fand  ich  Zeit  und  Gelegenheit,  über  manches  nachzudeukcB^ 
«od  so  recht  den  geistlichen  Tod,  ao  wie  auch  den  Grund  des-* 
selben  in  der  katholischen  Kirche,  sH  beobachten.c  Nach  dieser 
Stelle,  welcbft  augietch  aino  Probe  seiner  schlichten  Darstellung 
ist,  welche  vom  Herzen  au  Herzen  gehen  kann  bemerkt  der  Vf. 
.ouaadn  StlX-— XIIL,  was  er  in  jenen  spätem,  erst  durch  den  Wi^ 
deiatand  mehr  erregten,  Nachforschungen  zwar  i«  dem  katlioli« 
sehen  Kirchenihum  sehr  hervorgehoben,  in  der  biblischen  Ueber^ 
liefemng  des  Urchristenthums  aber  nicht,  oder  anders  bestimmt, 
g^fiuiden  habe.  Er  mifskcnut  nicht,  daf»  es  manche  treue  Leh-» 
»  rrr  und  Hirten  gebe,  aber  auch  Miet^lioge,  %v eiche  mehr  die 
Wolle  ab  das  Heil  der  Scliaafe,  suchen,  daher  oft  von  der  ur- 
chriitlicben  einfachen,  Icbcusthätigen  Wahrheit  «uf  Menschensa- 
fp^ngmn  und  Menschengebote  hinführen,  welche  sie  mit  dem  Na- 
men Erblehrc  empfehlen.  Uebrigens  ist  dennoch  der  grölste 
Theil  dieser  von  Steinegg  bei  Pforzheim  datirten  Schrift  nicht 
polemisch,  sondern  im  Gehalt  und  Ton  erbaulich,  herzlich  und 
yolksvcrständlich.  Ilire  Wirksamkeit  dahin,  und  auf  das,  Ergrei- 
fen der  Erlösung,  welche  durch  Jesus  Christus  sich  verbreitet 
und  durch  Glaubenslreue ,  thätigen  Gehorsam  und  Entfernung 
vom  Aberglauben  für  jeden  zu  verwirklichen  ist,  wird  nicht  zu 
hemmen  sevn,  wie  das  Urchristenthum  selbst,  die  Gemüther  er- 
greifend und  begeisternd,  von  unten  herauf  die  heidnische,  jüdi- 
sche und  jede  selbstsüchtige  Pricstergewalt  überwog  und  immer 
aufs  neue  überwiegen  und  überleben  wird,  weil  die  Goltandäch-» 
ligkeit  (Religiosität)  in  den  Gemüthsaslagen  aller,  der  Kirchen- 
zwang aber  nur  in  wechselnden  Zeit -Meinungen  gegründet  ist 
Wir  wünschen  jeder  Kirche,  um  ihres  eigenen  Wohls  willeU| 
dafs  sie  Volkslehrer  von  solcher  HerzUchkeit  für  praktisches  Chri- 
stei^thum  von  sich  auszuweisen  nicht  für  räthlich  erachte,  oder 
gar  nach  festgesetzten  Lehrschranken  für  nSthig  halten  mfisat» 
Den  Geist  ersticket  nicht,  sagt  der  Apostel.  Noch  ^niger^  weüa 
Ree  wie  eiuer  Gemeiudc^  wcuu  sie  au  einem  tokbcn  aifiliclltap 
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MMoi  VeUdM  tkr  tollet  Vflrtmwn  beengt,  die  HieHwciae 
dcMcIliea  alMpreolien  dMe,  de  die  Gciiieilidcn  eich  Lehre  uad 
Leben  niclii  wm  der  Hi^rercbie  willen  «nd^  vieknehr  die  geoiC' 
HierarelHe  im  der  Gemeindeo  wegen,  und  da  Uslnriaeb  nntlieH» 
tig  ist  9  dele  ewiwere  JaMiniderte  Inndorek  -Temelpndicli  die^ 
Sternen  der  GenMinden  ibre  dmaliiclieii  BbehSflfe  «nd  JPrttfagp^V 
Im  wiUM|  diese  GewiUlen  aber  nie  ein  Reeht  belMn  lunnf  A 
ieOf  den  Gc^nnuden  In  de»  Folge  diese»  ihr  Recte  dlnsiliiig  z«.  / 
entaieben  «od  iicb  eelbft  beitnl^en^  aadideni  aie  tnvnr  aar  die 
hmflmtg  der  Wehlen  gehabt  haltttB.   Hai  die  Hierarchie  eineih 
L^er  etner  Gemeiade  gegeben,  der  nachher  den  Dogmen  de» 
Hierarebie  nicht  enupridit«  ao  Icanar  tie  diea  der  GenMBuide  be- 
kannt aachen  und  die  von  ihr  gekommene  Aastellung  zurück- 
nehmen.   Wie  aber,  wenn  dann  doch  die  Gemeinde,  aelbst  ihr 
VerOenen  zu  ihm  nicht  an%iebt?    Der  Verf.  alefat  naeh  S.  i4o  * 
noeb  evf  jenem  Punct,  wo  einst  MelanchtbiMi  genie  segle:  Mi» 
k5nnle  Papst  und  Bischöfie  wohl  zugeben,  wenn  aie  das  Evann 
geltum  nicht  hindern,  vielmehr  durch  An&ieht  gegen  Unsittlicb> 
beit  fordern  wollten.    Wae  Luther  weiter  sprach,  ist  bekenne 
nnd  3oo)nhrige  Erfahrung  hat  inde(a  geaeigt,  daCs  sein  fester 
Blick  in  die  Natur  allea  lUrchcnawaagi  richtiger  sah,  als  die 
Wünsche  und  Hoffnungen  des  gutmfilhigen  Philologen.  Der  Verf^ 
schliefst  mit  Rührung  durch    eine  viel  umfassende,  nnläugbare 
Lebens wihrheit :    ^Das  einzige  Mittel  der  wahren  FreiheU  «nd 
auf  ruhigem,  friedlichem  Wege  dahin  zu  gelangen,  das  eioa^fe 
Mittel,  Fiirst  und  Volk  nicht  im  Gegensatz,  sondern  mit  Kimm- 
Tischen  Banden,  wie  Vater  und  Kinder  ("in  der  Hechtschaffenheit ) 
Verbanden  zu  sehen,  ist  Religion,  ist  wahres  ( ursprimgliches )  Chn» 
Stent  hum,  (nicht  politisch -heiliger,  doch  niemand  mehr  tauscben* 
der  ^^beio^^aiibe)  nicht  Unglaube,  und  nicht  Aberglaube.« 

Mm  Mm  jfiudiu* 


4»  Notice  Sur  les.  signes  numirtgues  ites  anciens  Egfptiens;  pri* 
cedce  du  plan  d*un  out*rage  ttyant  pour  ttlre:  Obsert^ations 
et  rechrrches  noiwellcs  Sur  les  hferoglyphes  accompagndes 
d'un  tablcau  mcthodique  des  signes;  par  M,  Jomjrd,  A1embr€ 
de  VAcademie  roj  ale  des  Inscriptions  et  Beilei  -  Lettref» 
Paris  uS/g.  34  S,  8.  mit  4  KupfrtL 
Etalon  mctriqiie  trowe  a  Me/nphü.  Par.  48sin»  4^  S.  gr.  4* 
mit  4  Kupjertajdm  • 

jDin  «füe  .Scbrift  endiflt  eine  bWtse  Udiersicht  der  Venndm 
dea  dien  so  gdcMm  da  fleissigen  die  ZahUp^^dcben  d« 
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dheii^  Aegyptier  a«t  eiaigen,  vonfigUch  in  Theben  aufgefoodenen 

einer  Probe  verscliiedener 
•oleber  CbÜleni  lad  ibrar  «MtlniafsUcbeD  oder  gewissen  Bedeu- 
tung.  Reo.  wMe,  wm  «iM  .auMbtalicben  Begriff  hiervon  zu 

/jceben,  fast  dai  GiiiiM  dbtcbffttb«  liiiia,  und  dennoch  ohne 
din  arfordetHcbeD  Figuren  UKftaOxMik  hlÄm»  Et  mag  da- 
btr  getOgm  ducb  «im  Uöiie  Aineige  dm  Aaftncrbaiiüccii  des 
d€iilwb«B  PabCkami  mf  die  idiitiiMreB  Beadüingen  des  Hm» 
YeriMi.  m  beafkmdeii.  Sm  db  Sadie  aelbtt  eingehende, 
mcbt-  flb«B  Idcbte,  Kritik  lifil  aieb  obnebta  «rit  dam  jMban» 
wann  du  Ganta  ToUitiDdig  tasamoiangattcllt  aaj»  wird.  So  viel 
aiah  Torttiiiff  ebanabaa  Übt  aiad  dia  Uar  nitgalbailtaii  Coaibi- 
aatioiiao  und  VaramtlMuigaii  allerdings  gut  begründet ,  und  v«- 
aproaben  weitere  acUtebara  BasnlMai 

Diaaaa  IMiaü  wird  aaab  mabr  banfidUt. durab  dasl^ball 
dar  iwaita«  Abbaodbiiig'y  welcber  in  dar  Uabenchrift  genauer 
«b  in 'dem  unvollständigen  Titel  angegeben  'UL-  Diese  bdfsl 
nlmlicb^  Thscription  d'un  Etalon  mitriß,  omi  d^hierogfyphetp 
dicouvert  dans  les  ruina  dt  Memphis  par  l$$  $om$  oa  M» 
Chevalier  Droi'etti,  Consid  gtMral  de  France  en  Eg/pte,  Schon 
Iriiher  hatte  Hr.  Girard  einen  getkeilten  MafiMtab  aufgefnndettt 
und  dieser  aweite  dient  tebr  zur  Vergleichiing  mit  jenem  und 
nnr  Controlc  der  Erklämng  desselbeo.    Dela  et  ein  Mafisstab 
odar  eine  Elle  (coudi$)  scj,  wird  auf  den  enian  Blick  klar, 
aber  schwieriger  ist  es,  die  in  das  UoU,  woraus  er  rarfertigt  . 
ist,  (hois  de  Meroe)  h\%  eine  halbe  Linie' tief  eingeschnittenen  und 
mit  einer  Art  Stuck  sehr  schön  eingelegten  Hierogl^ben,  Zer^ 
cben«^Uid  Striche  zu  deuten,  und  hiernach  zugleich  seine  Bestio^ 
mung  im  AllgemeineB  anzugeben.    Vorläufig  sind  die  Hierog^ 
phen  hier  in  der  Zeichnung  und  in  der  £rklärung  weggelassen, 
weil  sie  höchst  schwierig  zu  zeichnen,  zugleich  aber  bis  jetzt 
noch  unverständlich  sind,  und  hier  nicht  zum  Wesen  der  Sache 
zu  gehören  scheinen.  Ob  Letzteres  richtig  sey,  ist  wohl  fraglich; 
auf  allen  Fall  wird  es  intereifaat  sejFn,  künftig  eine  Zeichnung 

des  Ganzen  zu  erhalten. 

Der  Hr.  Vf.  erläutert  mit  Hülfe  der  beigegebenen  Tcriinn- 
licliendcn  '^afel  4ie  Zahlcnzcichen,  welche  vieles  sehr  Merkwürdi- 
ges enthalten.  Ree.  ist  zu  wenig  in  den  ägyptischen  Alterthümera 
bewandert,  als  dafs  er  sich  herausnehmen  sollte,  eine  genügendere 
Erklärung  dieses  wichtigen  Dücumentes,  als  die  %'om  Vf.  hier  gege- 
bene ist,  nur  einmal  zu  versuchen.  Allein  da  er  sich  oft  yxnd.  viel  mit; 
gctheihen  Mufsstäben  aller  Art  beschäftigt  hat,  so  kann  er  sich  das 
Vergnügen  nicht  versagen,  das  wichtige  Monument  der  grauen  Vor- 
zeit blofs  als  Mefswerkzeug  zu  betrachten,  und  auf  diese  Ansicht  ei- 
nige Hypothesen  zu  grümien.  * 

{Dn  BticblHfifoli^.) 
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£uie  wichtige  ^  nicht  eigends  berührt« ,  »Frage  dürfte  sejm ,  za 
velchem  Zweck  diete  Elle  bestimnt  w»r?  Nach  der  Mühe  uod 
•teft  Aufwände  za  tchUeiseni  wonit  «ie  hfiebit  kanatratch  vcs^ 
toigt  uif  war  kme*  geoMiiM  KaifmaMifEUe,  soodm  eis 
Maätab,  eatwader  am  NoriMl-lfafii  baattaum,  wewi  wir  etwaa 
jän  Axt  ukoa.  in  jeofii  Zailcn  anoehman  dürfen,  oder  etwa  ei- 
MBU  vomebaieo  fiauoiaiitar  atigakdrig«  Lauieraa  mSckce  Receas.  . 
«aa  KdbftCD  anoahaMni  waU  d^  EinikeUung  daa  Ganzas .  aelar  da» 
ftr  CBlMheidct.  Die  abaolnta  Lange  balragl  nach  dnam  genau 
gearbaitaian  /ae  simä$  ,  5ao,  imd  iat  in  a8  Tbeile  gittbeilt» 
Viar  denalben,  von  dar  linken  tnr  Rechten^  aind  grSaaer  jeder 
ass  o™, 019*39  daa  «brifan  ftänsso^^aSS.  Drei  der  grSaae- 
Ten  Tbeile  betragen  suaammen  o^fOSS  oder  drei  ZoU  der  acbon 
bekannten  alten  Elle,  der  Rest  o°'y462,  welchea  gerade  dio 
Lange  der  alten  £lla^  oder  a4  Zoll  deraelben  beträgt.  Hiernach 
enthäk  also  das  Game  in  a8  Tbeilen  37  Zoll  oder  i|  Elle. 
Diese  2j  Zoll  toUitn  nach  der  Anaieht  des  Hrn.  Verfs.  in  a8 
Xbcile  getheilt  sejn,  weil  die  letztere  Zahl  durch  a  tbeilbar  iac* 
Eben  dieser  Haupttwaicht  aber  kann  Ree.  nidit  beistimmen,  weil 
darnach  die  sehr  susaaiiBengeMtEte  Eintheilung  des  Maftttabet  in 
^eine  einzelnen  Tbeile  ganz  nnnütz  wird,  und  es  kaum  begreif*-'' 
lieh  sejn  durfte,  wami  der  Arbeiter  sie  mit  so  grossem  Auf- 
wände gemacht  haben  sollte,  da  er  nur  die  Grösse  der  Thei|e, 
wie  die  Tier  ersten  sind,  beibehalten  konnte.  So  bequem  nam* 
lieh  die  Zahl  2Q  für  die  Theilung  durch  a  ist,  so  giebt  der 
Maisstab,  als  solcher,  doch  weder  Hälften  nOch  Vierlcl  noch  son- 
stige Thcile*  Nimmt  man  diese  nämlich  von  der  Linken  zur 
Rechten,  so  sind  sie  zu  grofs,  umgekehrt  aber  zu  klein,  und  zwar 
immer  in  Verhältnissen,  welche  die  mulhma£&lichen  Zahleuaus« 
drücke  der  alten  Aegyptier ,  wie  sie  namentlich  auch  aus  dea 
gelialtreichen  Untersuchungen  des  Hrn.  Verfs.  folgen,  weit  über- 
steigen. Die  eigentliche  Län<;e  des  Zolles  ist  nämlich  =  o'^y 
01925,  die  der  kleineren  ZoUe  aber  =^  o,oi85;  und  indem 
dic  ltttziereo  iu  1^      3  .  •  •  •  16  fjkeile  getheilt  sind»  so  i^t 


Digitized  by  Google 


ikü  .  Jomard  Etalon  metriqu.-!  de  MempliiaL'v      .  |' 

ein  jeder  dieser Thelle  nur  ein  J^^?^*^^  Theiles  eines  wirk- 
lichen Zolles,  nicht  zu  gedenken,  dals  der  Mafsstab,  auf  welchem 
24  kleine  Zolle  und  1  grosser  zur  F.llc  gehören  sollen,  auf  diese 
Weise  weder  eine  gaiue  noch  eine  halbe  £Ue  im  richcigeo  Mafie 
enthält. 

Weit  leichter  findet  es  Ree.  den  Mafsstab  ganz  für  $ich  und 
aus  sich  sell)si  zu  erklären,  welches  auch  mit  vieler  inneren  Con- 
sequenz  geschclien  kann,  und  so,  dafs  nur  sehr  weniges  keines- 
wegs widersprechend,  aber  vorerst  noch  dunkel  bleibt.  Hier- 
nach wäre,  mit  Benutzung  der  sehr  richtigen  Ansichten  des  Hrn. 
Yfs.  über  die  einzelnen  Zeichen  folgendes  anzunehmen.  Da  ftir  die 
Einlheilung   des  Maises  der  alten   Aegjptier   in  zwölf  Theile 
eine  Menge  Gründe  entscheiden,  so  ist  diese,  nebst  den  ersten 
Spuren  des  Dccimalsysteras  und  die,  allen  Menschen  natürliche 
leiclUeste  Halbirung  mit  der  alsdann  von  selbst  folgenden  Ein- 
theilung  in  i,  2,  3  u.  s.  w.  Theile  auch  auf  dem  vorliegei'den 
Monumente  anzunehmen.  Es  wäre  alst>  das  Ganze  als  ein  filafs*  ' 
Stab  anzusehen^  worauf  ein  Tbeil  der  schon  bekannten  Elle,  und 
eine  Tollständige  tndere  nettere  oder  illMre,  auf  allen  Fall  kleinere 
gezeichnet  sich  findet»   LctiCera  oififfl  bti  denen ,  welche  den 
Mafsstab  gebrauelita  wölken,  die  gangbarste  gewesen  sejn,  denn 
sie  ist  nicht  blofs  ganz ,  sondern  asob  vklfiMh  in  Theile  gctheilt 
auf  demselbeu  Torhanden« '  Voa  der  Liakao  tnr  Raohten.  aiisgt* 
bend,  geben  die  4  ersten  gleichen  Theile  ZoHe  der.  ahen  £0^ 
und  im  Ganzen  |tel ,  vielleicht  auch  ^ul^  FnSk  oder  halbe  Efle^ 
odflr  Palme,  oder  womach  tonst  die  alieii  Aegjptier  gemeiseo 
haben  mögen.  Yertieaie  Striche  |  t,  e  ml  S  sMen  die  dN( 
entcn  Zottei  im  Tierlen  tteht  eine  Hand  ohne  Damnen ,  wdehe 
der  Hr.  Verf.  ftir  ein  Zeichen  der.  Zahl  4  hilt.  Wefl  aber  diese 
als  vier  lothrechte  Striche  ohnehin  sweknal  Terkemmf^  und  kein 
Grand  vorhanden  ist,  die  Besaiehnungen  der  nfimliehen  Sache  cn 
vervielftlttgen ;  so  machte  Ree*  dieses  lieber  fSir  ein  Zeichen  der 
an  ihrem  Ende  anfangenden  eigeiltlichen  Elle  halten»  so  dafit  diese 

Es'nnd  in  2(4  Zollen  getheilt  rechts,  ^tel  der  alten 'aber  odefr 
{  Fols  links  läge,  und  die  Hand  gleichsam  den  Wendepunkt 
eichnete/  Hierfür  spricht  ausserdem  die  gleiche  Beaetehnnng 
aller  dieser  vier  Zolle  mit  dem  Ellenaeichen ,  wie  es  der  Hr* 
Verf.  wahrscheinlich  sehr  richtig  deutet,  mit  einem  lotlirechtan' 
Striche  anter  demselben  und  vier  ähnlichen  Strichen  unter  einem 
Bogen,  minder  nicht  entscheiden  hierfür  die  beiden  lothrechten 
Striche^  womit  die  eigentlidie  Elle  anrängt.  Das  absolute  Mala 
dieser  neuen  Elle  wäre  dann  nicht  o'**,46a,  soodcm  o*°,444- 

Ungleich  schwerer  oder  gar  nicht  bestimmbar  sind  die  ße- 
Zeichnungen  der  einsäen  Zolle  dieser  kuneien  £Ue,  und  alles, 
was  Ree.  hieröbeir  xtor  jAklirung  sagen  kdmte,  wöide  blofs 
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Lekk^  md  ohne  Screk  lasbar  iit  dagegen  die  B«ieidinung 
der  Zelle  eon  der  Reehlen  tnr  Läken  enf  de^  knieeren  Elle. 
Wm  entep  tS  Zofle  ilnd  lue»  Tan  i  bb  in  t6  Tkeilen  eedieilty 
^wMm  benmel^  deb  inSf^  henAmM  wer,  kleine TheUe  det 
Zolles  »I  meiteiii  nnd  bieradf  gründet  sieb  nnscre  Yemnitlinng» 
dafs  ^etteicbr  ein  Baomeisler  «icb  deaielben  mr  Vclfertigung  von 
AiesMi  nnd  Zeiriinnngeo  bediebl  bdbew  Ms  ^le  Tbeibing  nicbt  * 
weiter  eis  bis  16  gebt,  dOrlle  keine  Scliwteru;keit  aedien,  de  * 
diese  Tbeile  schon  sehr  Udo,  und  ansserdem  durdi  wtederbolle 
Halbtmngen  entstanden  sind.  Die  Zahl  der  TVilstricbe  ist  an£  ^ 
der  Fliehe  'des  Stabes  angegeben  ^  und  hieraus  ergiebt  eick  in 
UebereinstirnnMii^  aut  dem,  was  der  Hr.  Verf.  in  der  ersten 
Sdirift  schon  gezeigt  hat,  sehr  augcufällig,  da(s  die  Ac^rptier 
mdi  einem  unvollkommenen  decadisclien  S^'steme  die  Zahlen 
TOO  i  bis  9  durch  einzelne  Striche  ansdräfikten,  für  <o  aber  eine 
eigene  CbüGer,  ein  mit  der  Oeffaung  nach  unten  gekehrtes  Hnf-> 
eisen  .betten,  woraus  wohl  nnser  Nii^l -.Zeichen  entstanden  sejn 
könnte.  CMatmertj  de  nwnerorum,  fuoi  arabicos  vocant ,  ntera 
orig-ine  jjjrtht^orica*  Norimh.  4840  47^  leitet  dasselbe  vooi 
Pjtbagortti  u.  z.  aus  dem  Griechischen^  einem  /\  in  einem  Kreise 
ab,  wovon  blofs  der  Kreis  beibehalten  sey).  Zu  der  Zehn  wer- 
dra  dann  einzelne  Striche  gezählt,  hier  von  1  bis  6,  und  unser 
|etziges  Numeriren  nach  einer  deeadischen  Progression  war  ihnen 
also  fremd.  Der  erste,  in  zwei  Thcile  getheiltc  Zoll  hit  anstatt 
zweier  lothrechtcr  Striche,  dem  Zeichen  der  a,  zwei  horizontale, 
durch  einen  schrägen  verbunden.  Nach  der  iMeinung  d».'5  Hrn. 
Verfs.  soll  dieses  ein  abgeändertes  Zeichen  der  2  seyn,  allein 
auch  hier  möchte  Ree.  die  Zeichen  ungern  vervielfältigen,  und 
lieber  lesen:  zwei  Halbe,  zu  Eins  verbunden,  indem  dieser  Zoll 
das  Mafs  eines  ganzen  und  eines  halben  zugleich  angeben  ^solltc^ 
wofür  denn  der  ungetheilte  Zoll  fehlt.  ^ 

Ausser  der  Beschreibung  und  muthmalslichen  Entzifferung 
dieses  höchst  interessanten  IJeberrestes  aus  der  urallen  Zeit,  aus- 
ser seiner  absoluten  Grösse  und  Abtheilung  giebl  der  Hr.  Verf. 
noch  eine  kurze  Vergleichung  desselben  mit  andern  ägyptischen 
Mafsen.  Eine  ausführliche  Bearbeitung  des  gesummten  Mals-Sj- 
stems  der  alten  Aegjptier  und  ihrer  mathematischen  Kenntnisse, 
welches  Tom  Verf.  schon  1817  ein  Bd.  fol.  herausgegeben  ist, 
und  jetzt  aufs  Neue  von  ihm  bearbeitet  wird,  soll  zugleich  den 
siebenden  Band  der  neuen  Ausgabe  Ton  der  Description  de  ' 
l'Eg/pte  ausmachen.  Wir  werden  von  diesem  nicht  blofs  für  den 
Alterihumsforschcr,  sondern  zuverlässig  auch  für  jeden  Freund  der 
Wissenschaften  im  AU^emeineo  inter  eeianten  Werke  seiner  Zeit  eine 
Anzeige  liefern.  IL  « 
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§t  moderne ;  ou  Des$ripii0n- hiticeifim  ei  pätomyae 
plueieuredes  prineipaux  monume^e  dsc^iie  con* 
irdeg  aeeompagnie  de  recherekee  eut  leg  eammteatees  du 

anekns  Egjrpttens  et  de  Hemarffuet  sur  la  Geographie  l*Jir» 
chaeologie  et  les  Becuix  -  ArUß  par  M.  Jomakd  ,  Mdemkre 
de  l'Instiiui  ro/al  de  France,  de  la  legion  d'hmifwur  etCm 
Tome  premier.  Paris  i  45g  in  gr.  S»-,  womu  einige  Lieh, 
firungen  von  Ku^eretielM  m  vereMedenm  Ftd^ormeOen 
.  gekören» 

Dies  ist  ein  Theil  der  grossen  Description  de  TEgyptc  nach  der 
neuen  Octavausgabe;  wovon  mehrere  vor  uns  liegen,  wie  das 
Memoire  sur  le  sj  steme  metriquc  des  uncieus  Egyptiens  von  dem- 
selben Verfasser,  und  wovon  ein  anderer  Mitarbeiter  an  unsem 
Jahrbüchern  eine  Anzeige  liefern  wird. 

Da  icli  früher  und  noch  neuerlich  von  den  Forscliungen  und 
Entdeckungen  der  Gelehrten ,  denen  wir  die  Description  de  TE- 
gjpte  verdanken,  rielfathea  Geibnoch  gemacht,  und  dabei  vou 
dem  Inhalt  des  antiqtltcisclicn  Tbttts  jenes  Werks  ölTentlich  No- 
tiz gegeben ,  so  kann  ich  mich  jettt  um  so  kurzer  fassen ,  und  / 
nur  in  Betracht^  deh  vop  der  ersten  Folioansgabe  der  Descrip- 
tion de  VEgjpte  In  diesen  Aonalen  keine  Anxeige  steht,  werde 
ieh  et  mein  einziges  Geschäft  sejn  lassen,  unsern  Lesern  die  In« 
kaltsanaeige  dieses  Bandes  ^iuntheilen.  Was  die  Theüualimo 
des  Herrn  Jometrd  an  diesen  Nachforscliungen  ünd  an  dem  gros- 
^sen  beschreibenden  Werke  selbst  betrift,  so  sind  gleich  nach 
Erscheinnog  der  ersten  Binde  die  ausgeaetchneten,  ja  in  vieUheker 
Hinsieht  einzigen  Verdienste  dieses  Gelehrten  im  ganzen  gebild^ 
ten  Europa  anerkannt  trorden.  Was  ihn  besonders  ror  so  vie- 
len verdienstvollen  Mänuern  des  gelehrten  Frankreichs  auf  das 
vorthcilhaftcste  bemerklich  macht,  ist  jener  glückliche  Verein  der 
mannigfaltigsten  Kenntnisse  so  wohl  auf  dem  Gebiete  der  Natur" 
wi^enscliaften  als  auf  dem  der  Alterthumskunde  nnd  insbeson- 
dere die  wahrhaft  geniale  und  grofsaitige  Weise,  womit  er  den 
in  Aegyptens  Institutionen  und  Deukmahlen  so  markin  ausgeprÜ^ 
t^  Charakter  morgenlfin4Mcher  Vorzeit  aufzufassen  und  dann.« 
stdlen  versteht.  Ehe  ich  mich  zur  Darlegung  des  Inhalts  der 
▼erliegenden  Memoiren  v^ende,  mnfs  ich  auf  ein  Hauptergebnift 
aufmerksam  machen,  das  Herr  Jomard  aus  seinen  nmftssendea 
Studien  und  Forschungen  an  Ort  und  Stelle  gewonnen  zu  haben 
versichert.  Es  ist  der  Satz,  dafs  wir  Theben  in  Ober-Aef^jp- 
ten  als  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Pharaonischen  Macht,  Ciriii« 
sation  und  Ileirlichkeit  zu  betrachten  haben,  dafs  von  hieraus  nichf 
nur  die  Nied^rlasuugen  im  mittleren  und  unteren  iU|;jpten  Mig2« 
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gMigrn,  sondern  (U£i  aaeli  das  AethiopisdM  oad  Alles,  was  wir 
i«  heuügen  Nubieo  fooBM*  «ad  ^culpttirwerken  fiadci),  darcli 
l^ivicbco  Chanklw  bei  genugerem  Maaftsube  sich  als  Filial-Cp- 
loottalioD  jener  grofsen  Meirupole  in  der  Tkebait  aukündigt. 

Da  die  Bescbreibang  des  oberen  Aegyptens  io  der  Detcrip- 
tion  de  TEgjpte  Ton  der  Sydgranze  des  Landes  amgekt,  so  ist 
die  Darstellung  von  Sjene  (Assuia)  und  seinen  Umgegenden  der 
Inhalt  des  er#/cit  lUpiteiSy  welcher  in  die  a  Abtbeilungen  xerfällt : 
Beschreibung  von  Sjene  und  von  den  KatanryLtco  des  N iL  Abo 
dort:  von  der  gcograpliischcn  Lage  Syene's;  von  der  alten  und 
neuen  Stadt,  vom  Aegjptischen  Tempel  und  andern  Aitertliümern 
daselbstf  von  den  Uin^cbun^en  —  sodann:  Allgemeine  Bemerkun- 
gen über  die  iNütaile;  Beschreibung  des  letzten  Wasserfalls  und 
«les  dabin  führenden  Wegs;  Berichte  der  Schriftsfcller  über  den 
Katarrakt;  von  den  oberen  Katarraktcn  —  atcs  Capitcl:  Beschrei- 
bung ton  Elepliaiiiine,  und  zwar  zuvörderst  allgemeiner  Uebcr- 
Llick;  sodann  vou  den  zwei  Tempeln,  dem  südlichen  und  dem 
nördlichen;  vou  der  üierruauer  (mur  de  fpini)  daselbst;  von  i 
dem  Cullus  der  chmaligen  Bewohner  dieses  Orts;  zulci/t  histo- 
rische und  geographische  Untersuchungen  —  3tes  Cap. :  die  Strasse 
.ton  Svene  nach  Ombos;  die  Stadl  Ombos  mit  ihren  Altenhüraern; 
dic'bciden  Tempel  daselbst,  der  grofse  und  der  kleine;  die  Strasse 
von  O.  nach  Edfii. —  4les  Cap.:  Allgemeine  und  historische  Be- 
merkungen ;  der  grofse  Tempel  zu  Edfu,  seine  Bauart  und  jetzi- 
ger Zustand,  seine  innere  Einrichtnng  und  Verzierung;  wann  er' 
gebaut  und  wem  er  gewidmet;  Untersuchungen  der  bildlichen 
Darstellungen,  der  Sculptaren  und  3Ialereien ,  unter  andern  der 
Abbildung  des  Phönix  und   anderer  Svndjole;   die  Maafsverhält - 
iiissc  des  grofsen  Tenjpcls  und  liescln  cibung  des  kleinern  Tem- 
pels daselbst.  —  5tes  Cap. :   Beschreibung  von  Krmenth   { dem 
alten  Hermonthis);  die  Stadt  selbst;  der  Tempel;  die Sculi)turen 
daran;  das  Wasserbecken  (bassin)  von  Hermonthis;  das  aus  den 
Trümmern  dieser  alten  Staat  tusammengesctzte  Gebäude  —  6tc$ 
Cap.:  Beschreibung  der  Hjpogcen  ^Necropolen,  Grabesstatten) 
von  Theben;  (wobei  totn  jeut  ver^dchen  mufs  desselben  Ver* 
fassen  Kote  $m  wr  moirameot  nauraicrit  Egjptien  sur  Papjrus,  , 
redfenaiiit  des  Plans  de  Mbnnmens  avee  let  mesnm  ^critet  ea 
dkHBrei  Iderogljphiques ).    Allgemeiaer  Ud!>erblicks  Toponra» 
pbie  dieser  unterirdiseben  Oertliclikciten;  Beicbaffenheft  dei  00- 
dcoS|  worin  sie  eusgcgraben ;  g  egenwirtiger  Zostadd'  Und  Bescliwef 
lidhlieiteirjAber  ut||^rirdischen  Wanderongen ;  Sjrstem  dieser  Ar-  ^ 
dhitelttiii  ji^ii  ^er  Erde;  Charakter  der  Ornamente,  und  Clas- 
slficaCiiHi  MT  hier  abgebildeten  Seeiien  uod  OegenstSnde;  mn 
den  Sachlidhea  was  nm  hier  findet:  Mpmieo  von  Bf aueheti  vnd 
foB  Thieraa,*^SarkopU.age  und  Mimiiaiideciceo  mit  B^areicn  und 
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Veff^WeD  dar  Maler  bei  diesem  Arbeiten,  uebst  einigen  Notizen 
filMT  vomalige  NachsuchuDgeo  und  Entdeckungen  in  diesen  Hj- 
pogtOl  gMMobC;  Papjrusrollen  ;  Ziegelsteine  mit  eingedrückten 
Charakteren  —  Folgerungen  und  Betraclilungen:  über  die  Schrift 
auf  diesen  Papyrusrollen  ,  bemerkliche  Symbole  in  den  Malereien 
dieser  Gräber;  Aehnliolikeiten  mancher  Gebräuche  der  neuen 
Einwohner  Aegyptens  mit  denen  der  alten;  Hauptstellen  der  alten 
Schriftsteller,  die  von  diesen  Hjrpogecn  gehandelt  haben  —  jles 
Gap.:  Beschreibung  der  Alierthumcr  vonAbydus:  Topographie  und 
vergleichende  Geographie;  Historisches;  Ueberbleibsel  von  Altcr- 
thumern  zu  Abydus;  der  Palast  daselbst,  Untersuchungen  und 
Schluis.  —  8tes  Cnp.:  Nachricht  über  die  Schlange  von  Schykli 
cl  -  Harydy  und  über  die  Aitertbümer,  die  mau  in  den  üm- 
^uo^eu  findet.       •  .  .     ^  r    >  fremcr. 


Memoire  sar  le  Tombeau  d*  O symandyas  decrit  par 
Diodore  de  Sicile.  —  Remarques  sur  pliuieurs  Iri"' 
Script  Lons  f^recques  du  colosse  de  Memnon ,  et  sur 
Celle  du  NUomctre  d' Elepharuine t  Par  M,  Lbthohke,  Faru 
Impriinerie  liojale  48üH.  • 

Bi  WUT  vorau»  sa  lelien,  daft  da»  grotae  Fraoaosische  Werk 
u}>er  Aegypten  m  Torrn  und  Inhalt  ein  Ocgcnstaiid  vieler  Eror- 
l^rmceD  warden  wi'irdc.  Bedeutenden  Entdeckungen  im  Gebiete 
derWissenschaften  folgt  immer  die  Kritik  auf  dem  Fasse  nach. 
Es  ist  dies  in  der  Natur  des  menschliciieo  Geistet  gegruadet, 
und  mufs  lur  Förderung  der  Wissenschaft  gereichet),  besondere 
wenn  die  Kritik,  von  aller  Partheisucht  und  Persönlichkeit  unbe- 
rfibrty  einzig  die  Entdeckung  der  Wahrheit  sich  zum  Zielpunkte 
jy^f-  Et  ist  erfreulich  au  sehen,-  wie  die  Franiösischcn  Gclehr* 
ten  nun  ihre  kritischien  Fofschungeu  auf  das  gcittuiote  Werk  an-^ 
vrenden,  und  unbestocken  von  der  Vorliebe  zu  einem  National-^ 
^)fnlTr"Ty|,  dasselbe  um  so  eifriger  der  strengsten  Prüfung  unterwer- 
fen,  ohne  die  schuldige  Achtung  aus  den  Augen  zu  setzen,  wor- 
auf die  berühmten*  Verfasser  des  unsterblichen  Werks  so  ge- 
rechte Ansprüche  haben.    Unter  diesen  Kritikern  zeichnet  sich 
auf  das  vortheilhaficste  Herr  Lttroiute  aus.    Seine  Schriften  er- 
imiern  auf  allen  üiüttern  an  die  alle  Schule  der  grossen  Franzü- 
abchea  Philologen,  wie  die  Werke  eines  Villoison  und  Jioisso- 
iiade;  und  wir  dürfen  unb  von  seinem  nächstens  erscheinenden 
Werke  über  Ae^jrptca  unter  dea  Ptolemaem  etwas  Vonügliciies 
fersprechen. 

Gegenifirtige  Schrift ^  yreiche  auch  im  Jooratl  des  Savans 
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MygaiSiMkr  forden,  bieschSftigt  sich  mit  eiaem  Oegcitfland  cmcr 
-weit  frühem  Periode  des  Aegjptischen  Alterthiunt. 

/  Dä  nämlich  die  Herrn  Jollois  und  Devillicrs  io  dtt  De- 
tieiipdon  de  TEf^rpte  (Defcript  de  Thebes  p.  1 2 1  sqq.)  in  dem 
\ogentunien  Pallast5  des  Memnon  das  durch  Diodors  Beschreib 
tiung  so  berühmte  GnbrnaU  des  Osjmandjas  glaubten  wieder 
jl^efuaden'xu  haben;  iindrerseits  aber  Hamilton  (Acßjptiaca  p. 
4  i4)  erklärt  hatte,  dals  kein  in  Theben. übrig  gebliebenes  Ge- 
t>iude  der  Beschreibung  des  Diod^r  tn  allen  seinen  Theilen  cnt- 
Vpreche^  so  wir  es  sehr  zw f-clcni Hiesig  den  Teit  dieses  Schiift- 
SKtcllcrs  einer  neiiett  kritischen  Ausle^unj^ ,  i^a  unterwerfen.  Ehe 
ich       Uot^uchung  des  Hrn.  Letrbnne  berühr e,' tvilt  ich  vor- 
ISufig  bemerken,  dafs  auch  Hr.  Professor  NociKlen  ncueHick 
9Gtt^ers  Amalthea  II.  p.  i63  jene  Meinung  anfuhrt^  der  ^eiü^s 
HQch  Hr.  Jomard  den  in's  Britisclic  Museum  gekommenen  herr- 
lichen Colossalkopf  gam  folgerecht  für  den  £opf  dei^  pmaau« 
dyas  hielt.  *    • ' 

Unser  Verfasser  wirft  als  Gegenstand  der  Forscliung;  dfS 
Fragen  auf:  Erstens,  findet  mau  in  den  Ruinen  von  Tlicben 
iiocli  einige  Uebcrbleibsel  vom  Grabmahl  des  Osjmand vus  ?  Zwei- 
tens war  zur  Zeit  des  Diodor  noch  etwas  davon  vorliandcn  ?  und 
drittens  in  wiefern  kann  man  annehmen ,  daXs  jemals  eiu  solchel 
Gebäude  zu  Ihebä  vorhanden  gewesen?  '  .  »  b 

Die  erste  Frage  betreffend,  so  zeigt  der  Text  des  Diodor 
(namlirli  lib.  I.  cap.  47»  was  für  diejenigen  hätte  bemerkt  wer- 
den sollen,  die  ihn  im  Zusammenhang  nachzulesen  wünschen)  zu- 
vörderst die  grosse  Schwierigkeit,  dafs  der  Eingang  zum  Mcm- 
nomium,  den  jene  zwei  Mitglieder  der  Ac^^yptischen  Expedition  fi1f 
den  ersten  Pjlon  vom  Grabpallast  des  Osymandjas  hallen,  von 
Sandstein  ist,  während  der  Griechische  Geschichtschrciber  das 
Material  des  letzteren  für  Granit  ausgiebt  {X^^ov  iroiyitkov  hatten 
zWar  Jollois  und  Devilliers  von  gemalten  Reliefs  erklären  wollend 
Der  Verfasser  sucht  aber  zu  zeigen,  dafs  jener  Ausdruck  Granit, 
Porphyr  und  ähnliche  Stetuartea  bezeichne,  und  licindeh'  Abti 
▼OD  tfiflsen  und  ähoUehen  Benennungen,  wie  X^oc  A&iWiMoc 

i welchen-  andct-wlrts  die  Herrn  Jollms  und  DevUlien,  wie  ich 
och  bemeriten  will,  richtig  durch  Granit  erkliren.  Z  B*  He- 
ndoL  II  127.  vergl.  0cscriptioa  dt.Hi^et  p,  t43«]  und  an«* 
dem«  Ich  will,  «utt  id^znsditmb'en/ebMge  andere  Nachwcuun- 
i;cn  ccben,  da  Hr.'  Lelrönne  dai^  wu  von  andern  FointcberD,  su* 
mal  Dentichen, *hierfl(ber  verhandelt  worden,  gar  nicht  anfShrt; 
wiä  Am  dtnn  deutdtkt  PhMogU  und  Naturfrrschung  sm» 
Z^k  notk  mmäg  M4'^  ^  ^^f^  Mchfm^  ZuvSrdmt  hat 
adioft  '  Biel  iih  ThennTiu  HL  p^cna  *  6a4**  mh»  gWehrte 
TTach Weisungen  Iflber  d^o  harten  Stern  (nach  Letronn^  Batidl) 
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gegeben^  dessen  man  sich  zur  Beschneidung  bediente.  Auch  hat 
bereits  Ferbcr  in  seinen  Briefen  aus  Welschland   p.  270  sq. 
drei  Arten  schwarzen  orientalischen  Basalts  unterschieden.  Auch 
Fea  zu  Winkelmanns  Gesch.  d.  K.  I.  p.  365  neueste  Dresda. 
Ausg.  erörtert  die  Frage  was  die  Alten  unter  w^^oirolxihoc  ver« 
standen;  und  nach"  Werners  Andeutungen  zu  Bekkcr's  Augu^ 
teum  l.  p.  4*  nennt  man  jetzt  einige  dieser  zu  Kunstwerken  ver« 
arbeiteten  Steinarten ,  wie  z.  B.  den  in  der  von  Letronne  ange* 
fu^rti^n  Stelle  des  Strabo  (p.  8 08)  genannte  :  Syenit,  wozu  aucb 
qiej^tdliche  Sleinart  gehört,  die  zuweilen  mit  Hornblende  einge<* 
sii«eng^  Yorkommfl  und  al^^i^no  recht  eigentlich  der.pjrrhopoec^us 
des  Pliniuf  va  sejp  f^l^^ati  wie  avckBjlSitiger  tA  der  AmeltlMa  II. 
p.  i  jB  9^mmoiL  ^^f^nreoigiten  Ist  i^er  in  Diodor*»  Stefle  m 
mm^ßT  va  deokeq,  wie  der  neueste  Italieniscbe  Uebeisetei^  t^iu^ 
jQjT  diese  Uebersetzting  mencbeii  Sioff-^  m  Kritik  bietioa  kiiwu 
.«ndli.iii  DeiitsichlsDd  noch,  aobekuiiil  |sty  so  .will  Jcb  hier  \mi 
im  Verfolg  einige  Pr<Aeii  dmvs  geben:   IntoTDO  (?)  ai  pjpuni 
sepolcri,  flcT  ^uaii  diconst  d^poste  le.ftrprite.di  Gio?e|  raccoHh» 
jnsi»  che  il  mottumentp  del  re,  che  ^anianQ  Osinuadiiay  in  di 
tUeci^^l)  stad^«  alciii  .iagresso  in  iw;  9ttto  4i  marn»  a.veij 
ftc   Bd^lioteca  Sforica  dt  Diodpf9  Stculo»  MUeno  i8ti|K 
•  89.  90}.   Der  Verfasser  sucht  darauf  su^seigeQ,  da£i  i|t 
den  folgenden' Worten  das:  k&m^  9»pimXop  ein^n.  .Gegen* 
t«t^  gegen  den  vorhergehenden  pj-löne  de  granit  bilde^  SO  dais 
jsan  eine  Galerie  von  olossen  gewöhnlichen  Steinen  su  Terstehen 
habe:  un  pcristjic  carre,  construit  en  pwtts,  wie  er  übersetzt. 
(^In  der  Mailänder  Uebersetzang  heifst  es  auch  hier  wieder:  Di 
wspresentarsi  un  peristUio  1^'  marmo  dt  forma  quadrata).  Dei| 
l^eweis  für  diesen  Gegensatz  sucht  Letronne  durch  Veri^leichtnig 
einer  Stelle  descHerodpt.  II.  p.  176  zu  führen.  Auf  diese  Stelle^ 
würde  leb  aber  keinen  Beweis  bauen,  und  es  ist  zu  ferwundern, 
dafs  ein  so  genauer  Kritiker,  der  doch  über  einen  andern  Punkt 
dieser  Stelle  so  verstündig  spricht,  die  ganz  zweifelhafte  Lesart 
da  wo  es  darauf  ankommt,  mit  keinem  Worte  berührt.  Die- 
Worte  sind:   «r/  6i  tw  »vtw  ßd^paj  htrraciy  A/^/ot/xoi5  Hvto^ 
KiSoVf  Sro  TioXodGoi.  idTt  S&  y.hJivoQ  tTE^oQ  To<T'vVTOi  Ji^j  iv  Tai' 
H.  T.  \,  Zuvörderst  ist  f.s  der  Ileio  Joicisclicn  Deutlichkeit  nicht 
gcmäfsy  dafs  auf  einmal  zu  dem  Worte  ein  anderer  das  Wort 
jj^ivoi  in  einer  von  der  obigen  verschiedeneu  Bedeutung  gesctzL;; 
scyn  soll;  und  ich  frage  ob  vielleicht  der  gelehrte  Grieche  Tilu-H^ 
slüxidi  diese  Schwierigkeit  gefiihlt  hat,  weil  er,  nachdem  aucli* 
er  im  Vorhergehcudcu  geschrieben  hatte:  stanno  due  colossi  dy  • 
pictra  etiopica  ( siehe :  Le  nove  Muse  di  Erodoto  etc.  Milano 
1820  Tom.  I.  p.  3o4)  —  nachher  mit  Weglassppg  jenes  Bei- 
wortes so  fortfährt:  Ve  n*ha  anche  un  altro  in  SaVs  etc.? 
Aber  was  die  ilauj)tsachc  ist|  so  lesen  wir  erst  seit  Wesseiing  .^  ' 
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in  dieser  Stelle  Ai^tovmov*  Vorher  hiefs  es  tov  «i'Tov,  uod  \ 
so  hat  J.  Gronov  io  der  trefflichen  Mcdiceischen  Ilaiidschrirt  ge- 
lesen, denn  sonst  hatte  er  es  bemerkt;  so  hat  auch  die  gleich 
treffliche  SchclJerheimische  (Cod.  F.  bei  Schweigh.)  und  ausser- 
dem zwei  andere.  £s  ist  ferner  der  Ilerodoteischen  Schreibart 
gemäfs  das  rw  avrZ)  mit  tov  ctvrov  und  dergl.  zusammenzustel- 
len. Da  auch  drei  Colosscn  auf  einer  und  derselben  Basis  stan- 
den, so  ist  nicht  zu  vennuthen,  dafs  sie  von  verschiedener  Stein- 
art gewesen,  und  das  ki^OQ  AJ^iOTrixog  konnte,  gegen  Wesselings 
Annahme,  sehr  leicht  den  Abscli reibern  beifallen,  da  es  in  dem- 
selben Buch  des  ITerodol  schon  etlichemal  vorgekommen  war. — 
Ohne  Zweifel  wird  der  scharfsichtige  Valckenaer,  der  bei  dem 
TOt"  avTOii  gar  nicht  aiistiefs,  zu  den  Wesselingischen  Tnconseq- 
ueozen»  worüber  er  hinterher  klagte,  auch  diese  gerechnet  ha- 
ben, da  man  in  demselben  Capitel  das  sinnlose  /.teyd^ov  stehen 
lassen,  während  man  das  Toi>  avTOv  ausgemerzt.  Da  jedoch  das 
Äi^iQxmoi)  aucli  einige  handschriftliche  Auctorltät  hat,  so  wäre 
CS  möglich,  dafs  hier,  wie  öfter,  ein  Ausfall  statt  gefunden,  und 
man  lesen  mufs:  M  Si  rlp  ocrru}  ßöJ^^M  icTccci  Al^ ioie t%i.v 
TOV  axiToü  covTÄC  (letzteres  mit  Schvveighacuser,  welches  mir 
besser  gefällt)  kl^ov»  Im  ersteren  mir  wahrscheinlicher  dunken- 
den Fall  hh'ben  wir  aber  drei  Colossen  von  gewöhnlichem  Stein, 
im  zweiten  drei  dergleichen  von  Granit  oder  Sjenit  —  und  in 
keinem  Fall  wird  i/i  dieser  Stelle  ein  Beweis  für  den  in  den 
Diodoreischcn  Worten  vermutheten  Gegensatz  gefunden.  —  Zu 
den  folgenden  Worten  ^(iiioc  t  X.  bemerkt  der  Verfasser, 
dafs  dieses,  wie  ^i>oe,  hier  tmd  öfter  Figuren  überhaupt  bedeute. 
Dies  ist  von  Zocga  in  den  Bassirilicvi  di  Roma  I.  früher  auf 
gelehrte  Weise  dargethan  worden.  Man  vergleiche  auch  Eich- 
studii  P.raefal.  ad  Dlodor.  I.  p.  LXXJ.  sccj.;  welcher  Kritiker 
dem  Hrn.  Lcrtronne  auch  in  der  richtigen  Behandlung  der  Stelle 
Diodor  I.  98  zuvorgekommen  ist.  Gleichwohl  hat  die  Mailänder 
neueste  Uebersetzung  auch  hier  noch:  sostenevanlo  ani'mali  di 
sedici  cubiti).  Es  ^^ erden  nun  weiter  die  Schwierigkeiten  nach- 
gewiesen, die  jener  Hvpothese,  dafs  das  Grabmahl  des  Osjman- 
djas  im  Mcmnonium  zu  finden  sej,  in  Betreff  der  Mafse  meh- 
rerer Lücalitäten  im  Wege  stehen,  indem  z.  B.  die  Länge  von  4 
Plelhren,  die  nach  Diodor  jede  Seite  des  einen  Hofes  von  jenem 
Grabmahl  hatte,  ein  Gebäude  von  einem  viel  grösseren  Mafsstabe 
voraussetzt  als  jedes  Bauwerk  mifst,  das  noch  jetzt  in  Theben 
vorhanden'  ist.  Auch  zeigt  der  Verf.  dafs  die  Monolithen  des 
Diodor  zu  den  an  den  Pfeilern  der  Gebäude  angelehnten  Colos- 
sen, wie  man  sie  dorten  allenthalben  findet,  nicht  passen,  indem 
letztere  immer  wie  die  Säulen  aus  verschiedenen  horizontalen 
Lagen  zusammengesetzt  sind,  —  Da  ferner  Diodor  an  dem  Ein- 
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gang  des  zweiten  Pjlons  tOD  jen^m  Grabniahl  drei  Coldsscn  aus 
«tnem  einzigen  Steine  gehauen  aogiebt,  und  man  Iiier  tvirklich 
die  Basis  eines  sehr  gros«6il  Colossen  und  nicht  weit  davon  d'iö 
Trümmer  eines  dertelbcu  von  roseiirarbenem  Granit  p^efundcn,  so 
war  hierauf  ein  besonderes  G'ewidit'fflr  dien  Satz,  dafs  hier  des 
Osjrmandjas  GrabmaM  bcffindlfefa^  gelegt  wordeu  (Dcscript.  de 
l'hebcs  p.  ia4)*    Bageged' MCbt  unter  Kritiker  nun  za  «eigen , 
da&  das  gefondeiie  Post^eiir' keine  drei  Colossen  halie  «nlodi- 
mcn.  und  dalf  flbarWpt*  dirci  Colosten  cot  einem  einzigen  Gr»^ 
iiitl)lock  Aires  i^leicbeii  mcbt  haben  unter  JJleif  wat  sich  iir 
Thebe*a  Ruinen  «orlindet.    (Ich  fibergeKe  äet  Jü^tt  wmir. 
manclie  «na^to  icharfinonigc  Et6rterungen,  vföäatch  der  Tei^ 
fasaer  daa  ÜnwabrKheiiilichcf  jfener  Hypothese  au  erweisen  auctit. 
Wenn'  dei^selbc  aber  jene  Idisine  Figuren ,  die  lAan  tn  relief  ne« 
bm  den  FSsaen  der  Aegypüachen  Col6aaeii.8i^^,fCiif  blosaeOr« 
pamenti^'hilt,  so  wird  ihni|dauk'  ich,  niemand  ^de^  den  Geisc 
der  durchaus  b'edeutsameq  BUducrei  Acgyptena  k!ennt,  beipHich« 
;ten.  In  der  Oebersetzuiig  dib^  Sielle  folgt  au'cb  L:  der  Emed- 
dation  des  ;$a]niasiua:  rai)C  vayfecc  U^ov  TeM'VOfii'vtfvc 

fQh  'XvnvJfov,  Dies  diul  auch  der  Matiäuder  Ucbersetzer : 
NelT  airto  Vedevansi  Ire  ataiac;  tntte  fatie  di  nn  solo  marmo  di 
Siene»  'Statt  marmo  würde  es  aber  ncl>tig6r  liciteen  sasso.  Zu 
4er  l^intiscfaen  Note,  die  titl  Leironnc  hier  beifügt,  mu£i  ich  be~ 
4ierkc%  'd|ls  erstei»  Zöe^a  de  obeliscis  p.  4<9  killm  genug  al)e 
drei  Worie  fAifOfövoi  rov  '  Xt^kp/rot/  auszustrdclien  rieth,  utid 
.  sweitena  dats  unserm  Verfasser  Jacobs  ilber  die  Graebcr  dcc 
Memnon  p?  36  in  seiner  Behandlung  der  Stelle,  woruach  man 
blofs  Mi/^vovoc  ausläfst,  auvor^ekommeu  ist.  Ich  Imbe  immer 
J^bloiiski's  Kritik  hierbei  Vorgezogen,  und  freue  mich  den  Hrn. 
I^etioone  auf  demselben  Wege  zu  finden.  Denn  die  Hauptper* 
ion  fluiüs  doch  einen  Namen  haben,  da  die  beiden  Ncbcnperso* 
men  genannt  werden.  Das  Ergebnifs  dieser  ersten  Untersuchung 
lautet  nun  so:  »Ces  savans  (JoIIois  und  Devillicrs)  ont  par-' 
faitement  prouve  que  le  tombeau  d'Osyraandjas  n'a  pu  cxistcr 
ailleurs  que  sur  la  rivc  guuchc  du  Nil,  et  qucs  Ics  ruincs  de 
Medinel-Abou  (Man  schrcijjt  mit  Champollion  richtiger  Mcdirieh- 
Tabou^  ne  sauroienl  lui  elrc  assimilc'cs:  or,  comme  je  cruis  avoir 
prouve  a  raon  tour  que  les  ruincs  du  pulais  du  Menmon  n'y 
conriennent  pas  d'avantuge,  il  en  icsulie  que  les  restes  de  ce 
roonument  ne  .se  reirouutiU  ^as  datu  Us  ruincj  actuelUs  tU 

Bei  der  Erörterung  der  zweiten  Frage,  ob  das  Grabmahl 
des  Osymandyas  zu  Diodor's  Zeit  noch  vorhanden  gewesen,  denn 
es  könnte  ja,  wie  z.  B.  das  Labyrinth,  erst  ipätcr  zerstthi  wor- 
den sejFni  kehrt  nun  der  Verfasser  uir  vorhcj^chendcu  £rzahlun^ 
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(Diodor.  I.  46  ßn»)  lurfick,  wo  von  dm  47  Königsgräbem 
Theben  die  Rede  ist,  die  zur  Zeit  des  Ptolemaeus  Lagi  bis  auf 
ly  Tcrsclmunden  und  folgert  sodann  streng  philolopscli  aus  den 
bei  der  Beschreibung  des  Grabmahis  gebrauchten  Ausdrücken : 
^xciv  inräc^oci,  ytviddaty  StBveyyitTVf  $0  wie  ans  dem  Stillschwei- 
gen des  Diodori  der  doch  sdftiel  m  IMmb  mm  md  auch  nicht 
das  Geringste  merken  laftty  äd»  m  TrfoMMr  4lflM  Grabpailft- 
stes  a^Mt  gesebcQ  —  ein«  i»  dtr  TInt  «libejmMiciie  Cldeb- 
gtiltigk«t«£lii^  diM  wMkm  Fdio-— deft  dieeet  DcbIbpmI  so  Dio« 
.4ära-*^  gar  aklft'Mlir  ▼•rlnuiden  gevresen,  da£i  nur  ^IVie. 
iiir'iiuB  dafo»  tiM^pon  irorllngst  gewefencn  Sbche  «nAilt 
iHlleBy  and  dafii  wMtin  dib  gante  Beidireibung  diea«  Hiüeiituj 
mi  dnem  blofaen  HAremagte  'berulwt  (HieM  liilie  kh'««- 
Tdfdtrat;  gcwdmcfat»  der  Ve»  liftte  a«f  Zo^  Bidmehl  §e«OM 

'  AM»,  def  (d*  OUliKia  ste)  jene  MIe  dea  Dledor  berfllAt 
hau  Zweitens  hitte  Hr.LeCronnebei  Gelegenheil  dea  d^endaaelbal 
erwilwlen  HeeaiMiia  ( fwi  AbAtn)  nocb  «Mii  IMite  beoMr« 
ken  kdnacDy  in  den  die  swm* SelnUiatdief  tmMcn  aind, deta  • 
SebwiclieD  tr  an  aetgen  ao  liemukt  tat,  indem  ale  dieacn  viel 
jSngem  Hacataeoa  mit  dem  gifj;«»  dte  6^(e  Olympiade  Miheii- 
den  Milesier  gieiches  Namena  verwecKaeln.  -M.  s.  die  Deacripiioii 

*  de  Thebes  p.  i38  sciq.  —  Drittens,  wenn  ich  in  dem  Haupt- 
WgebdÜa  auch  diesea  Tbeila  der  Untersuchung  mit  den  Verfasa« 
vollkommen  einverstanden  liitt,  ao  kanti  ich  ihm  doch  in  Einem 
Punkt  des  weiteren  Räsonnements  unmöglich  beipÜichien«  Indem 
der  Vf.  nämlich  mit  Recht  auf  den  Umstand  anftaeriuam  macht, 
dafs  kein  anderer  Griechischer  und  Römiacber  Autor  von  dieata 
Grabe  dea  O^mandjaa  Erwähnung  thut,  sagt  er  auch:  »Hero« 
dote  n*eu  a  point  parle,  c  Dies  letztere  beweiset  xu  viel,  ^^Ig« 
Mck  verliert  ea  von  seiner  Beweiskraft  eben  so  viel.  Herodot 
weift  auch  vom  tönenden  Colofs  des  Memnon  nichts,  wovoii 
doch  alle  andere  Schriftsteller  wissen.  Nohden  sagt  hierüber  in 
Bottigers  Amalthca  II.  p.  i33  sehr  treffend:  »Ilrrodot  erwähnt 
nichts  davon,  woraus  man  vielleicht  vermuthcn  dürfte,  dafs  die 
Sage  (vom  tönenden  Memnon)  nach  seiner  Zelt  aufgekommen 
sey,  wenn  es  nicht  zu  gefährlich  wäre  aus  dem  Stillsshweigen 
eines  Schriftstellers  mf  die  /Verneinung  einer  Thatsache  zu  schlies-^ 
,jen.    Ich  gehe  noch  weiter:  Obgleich  Herodot  (V.  53  sq.  VIF. 

f5i.  II.  «o6)  von  Memnon  und  Memnonien  redet,  so  lasse  ich 
.  es  doch  dahin  gestellt  sejn,  ob  er  auch  selbst  in  der  letzten  Stelle 
den  Memnon  von  den  Aegjrptischen  Theben  gemciat  hat.  Ich  will 
hier  nicht  von  Herodot*s  Zurückhaitang  bei  Dingen  reden ,  die 
nur  einigermassen  das  Innere  der  Religion  angehen  (wozu  Osy« 
mandyis  und  sein  Grab  olTenbar  gchüieii)  —  wie  viel  erzählt 
dieser  Geschichtschreib  er  dann  libcrhauj.t  von  Theben,  und  wir 
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viel  Tlicbaisclic  DcnlcmaWe  beschreibt  cp-  uns  denn  —  er,  der 
«ich  sonst  so  geraüthlich  in  Scliilderungen  solcher  Merkwürdig» 
keilen  verbreitet?  —  und  dennoch  hatte  er  dies  Alles  gesehen, 
und  war  selbst  bis  Sjene  hinnufgekomnien.  Was  ist  nun  der 
Cruiul  eines  so  sonderbaren  Stillschweigens?  (£inm»l  der  an* 
^cluiiite,  der  ihn  auch  abhält  über  Kleusis  und  andere  heilige 
O ertlichkeiten  genau  la  rcdflU'—  sodann  und  hauptsächlich,  weil 
l^erade  Thebens  QnMAi^  and  Merkwürdigkeiten  vom  Milesier 
41ecaueu$  btreiti  mBilurliol  tbgtthabd^t  worden  waren;  m\m 
auch  die'vmi  ifawLetromie  kxiliiinm  Verfaiier  der  Bcscript.  de 
Thebes  p.  %%o  richtig  bwnerkl  haben.  DmhI  will  «bor  hm*  ' 
iiesw^cs  sagen,  dais  dkftt  Heoalaeiit  ftuch  vom  GrabmaU  dea 
Osymand^  ubarkNipt  che  loder  voUenda  ein«  aoMe  Beicbrat» 
liopg  geltefert  baba.  IKaa  ISfal  aicb  aofar  aua  den  Aeoasensa* 
gen  das  Diodor  L  46  fi««  «od  L  4/  un*  ^  biralimmt  TCfMi^ 

Ucbar ditdntteF^e:  ohm^Mm  GraimMdesCspiiatt- 
dym»  mt^doi  pon  Diodor  htsekMtms  jmßk  m  Th^§n  tjustin 
iuAes  walcli«  aoaer  Verf.  geradeau  i/€memt,  ist-  gaox  mlingbar 
«adi  viel  Gedachtes  ^nd  Tiichtigea  gesagt  woideik  idier  wird 
dann  mn  jeder  Alterthumaforscher  ihm  ancb  biar  beif^tehieii 
^dnnen?  Wip  wollen  sehen.  Man  wird  erwarten,  dafa  hier  dar  * 
Holdene  Kreis  des  Oajmandjas  und  was  der  Verfolg  der  Erzäli- 
laag  (Diodor*  JL  49  ^ff^O  Aoffallendes  hat,  GegenstaiHl  der  Un- 
Itisudhung  sejn  werde«  Vergoldet-  aoll  dieser  Kreis  nicht  gcvve* 
aeo  sejOi  wiel^ioige  gewollt,  denn  warum  halte  ihn  ülsdutin  doch 
Kjokbjses  wegbringen  lassen?  (War  denn  aber  nichts  daran  sa 
lamen?  Derselbe  Kambjses  licfs  doch,  wie  wir  von  eben  dem 
Diodor  erfahren,  auch  Aegyptischc  Künstler  nach  Oberasien  füh-. 
vei^  die  iiir  ilni  bauen  und  Bildwerke  verfertigen  sollten.  Jcdocb 
er  sejr  golden  gewesen — und  woher  das  viele  Gold  gekomiheny 
lesen  wir  ja  bei  demselben  Gcschichtschreiber ,  wo  er  uns  den 
^(Bl  der  Revenuen  des  Pharao  Os^mand^as  angicbt.  Das  ist  nun 
aber  eben  der  Punkt,  wogegen  sich  des  Vcrfassejs  Schwcrgla'u- 
lugkcit  empört.  Und  in  der  lljat  die  Summen  sind  enorm.  Da 
ist  von  533,333  Silbertalentcn  die  Hede,  die  ilim  alljäiirlicli  aus 
den  Gold-  und  Silbcrminon  Aegyptens  zuflössen  — -  d.  Ii.  mehr 
als  die  sämmtlicheu  llcvenucn  der  Piolemiier  —  und  zwar  aus 
einem  Lande  das  zur  Zeit  der  Grieclicu  gar  keine  Gold-  und 
Silberbergwerke  mehr  hatte.  (Sollte,  frage  ich,  niclit  virles  er- 
klärbar werden,  wenn  wir  erstens  ervvagen,  dafs  in  der  Periode 
der  alteren  Pharaonen  alles  Land  bis  weit  in's  obere  Nubien 
'hinauf  Aegypten  luefs,  und  dafs  ausser  dem  Gold-  und  Silber- 
ertrag aus  den  königlichen  Domanialbergwerken  der  Handel  mit 
*  edlen  Metalien  dem  Könige  an  i^roccutcn,  wie  wir  sprecheU|  uu- 
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geheuere  Summen  abwerfen  mnljte,  wovon  in  den  Grlecliisclierx 
Zeiten  nicht  mehr  die  Rede  war.    Sodann  wissen  wir  j.i  aus 
der  Genesis  XLVII.  a4«26  da£s  ganz  Aegypten  —  und  nun  «Icnko 
man,  wie  gesagt,  an  das  damalige  Aegypten  den  Fünflen  vom 
Getreideertrag  entrichten  mufste;  weiter  melden  uns  die  Anna- 
Jeu  der  Jüdischen  Könige  «  B.  der  Könige  X.  i4  ff.   2  Chron; 
IX.  i3,  dafs  Salonio,  ausser  den  übrigen  ungeheuren  Einkünften, 
jährlich  GüG  Goldtalcnle  ans  seinem  Reiche  bciog.    Ich  fürchte^ 
unser  Verfasser  hat  hier  den  orientalischen  Maasstab ,  wogegen 
Alles  Griechische  und  Europäische  z.u  kurz  kommt,  zu  sehr  aus 
den  Augen  gelassen.    Möge  er  doch  unseres  Nitbiihr  R.  O.  IL 
p, .  397  ff.  lesen,  um  £u  sehen,  wie  man  tolcbe  Angaben  aus  den 
^M  .ydlkmcrbfiltnissen  za*  würdigen  bat»        Aber  es  tej  mit 
dv  iiiiiBmtfen  Rcalitit  ümct  nmoBiidMB  Di^i^  wie  et  woll» 
«—et  gicbl  d^fe  Boeli  ciMB-aadem  Stuidpunkt.  leb  bleSbe  bei 
der  Saebe:  wie  wäre  et  nwi,  wena  der  ^fe/!e£«ie  JCtm!  det  Otjr- 
modjat  in  ebcD  JMUteth^u  ^eÜdrle?  d.  b. .  ia  dentelben  eä 
wie  dat  gnidau  Tack  ( o^oxr^ ov }  dte  andero  PbaraOi  dei 
Rbampsiuit,  Worin  tcboa  der  niicblei^  Zoega  de  obelitcit  pu3aS 
kdn  Haadtticb,  keine  bM[^[rei|iebe  Secbe^  toadera  eine  Allegorie 
erbanate.   So  Inaadien  wir  ja  dea  Olaat  Borriebtot  ant  tetaea» 
Keraielitcbea  Sieia  der  Weiaea  aidil  an  l»eniibeo,  «ad  die  ttal*^ 
aaa  Ptolemler  durfea  ibre  Yoifiibren  am  allegoritebea  Eeicbtbam 
aicbt  mehr  beneiden,  so  wenig  alt  irgead  eia  vertHadiger  Griecba 
jemals  den  Homeiitchcu  Zeus  um  teiae  goldene  Kette  beneidet 
bat.  la  Zeiten,  wo  die  alte  Vcrteoag  aad  Religion  der  Pba- 
raoneo  za  einem  corpus  mortuum  geworden,  ward  dat  Alles  frei- 
lieb  albern  genug  crtiiblt  und  gedeutet.    Damals  war  auch  der 
tonende  Memnon  nur  aoeb  eia  eleadet^piel  der  leichtgläubigea 
Neugier. '  Ehemals  hatte  er  seinen  grosartigen  Gehalt  uad  Siaa 
gehabt  (wie  auch  Böttiger  sieht  Amalthea  II.  p,  176 )•  Es 
tebit  nocb'viel  dafs  die  Geschichte  der  Pbaraonen,  so  wie  sie 
Lei  Herodot  und  Diodor  vorliegt,,  gehörig  verstanden  wäre.  Wea 
da  Facta,  geschichilicbo  Tbatsachen  allenthalben  sucht,  mufs  eben 
to  fehl  greifen,  als  wer  Homers  goldene  Kette  mit  beiden  Häx^ 
den  fassen,  und  wenn  er  in  die  Luft  gegriffen       sich  durch 
aipe  Plaisanterie  rächen  wollte.  Was  jene  Pharaonischen  Aonalen 
neiden  sind  grossenthcils  epische  Sagen  aus  einer  heroischen ^mi* 
sehen  weit.   Kritischer  Scharfsinn  reicht  hier  nicht  aus,  muls  sb^ 
gar  oft  irre   führen;  —  es  wird  ein   Sinn  erfordert,  der  die 
Denk',  Dicht'  und  Schreibart  der  niürgcnlündischen   f^orwelt  . 
zu  fassen  vermag       und  diesen  möcliten  wir  unseren  sonst  ta 
tüchtig  forschenden  Kritiker  wünschen. 

Es  folgen  Bemerkungen  über  einige   Inschriften  auf  dem 
§roMea  Meomoatcololt  und  über  eine  auf.  dem  Nilmctser  zu 
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iMMlioDigabe  gdicÜBrt.  Bei  der  emaa  nad  widi^MM  iMdirift, 
4m  litt  hmipiMiUeb  bciobifiiet,  Ute  er  die  iw2  Sitae,  dab 
Sennit-  muk  Zeoe  MiaaBt  «ea  dife  er  vonflglicb  sn  Manphi» 
wtfd,  am  deai  Awtides  (Onlt.  Toml  1  p.  SS  n.  fK  56 
ad.  Jdbb.)»  bflkffiftigeo  kaoMo.  AWr  fieUeiclii  ma  Iiier  vom  • 
Menpbilbeliea  Senpk  'nicbt  die  Rede».  Zufelge  einer  andeni 
Stella  daueOMB  Afisüdes  (p.Sa)  lOhnla  aMiii  das  CBITOT  der  , 
driMi  SLeOe  vieDeicbl  doNb  MeaufwCd.  L  Murnw)  ergteen, 
uad  bitte  daan  aoeb  dea^Yarlbeili  dea  entaa  BucbiHb  dai  ab- 
cebTadbeaen  Wofle  nnreriadert  zu  bnaea«^  •  Merinfc  ivard  aoeh 
mbraa  geoanat  (Pklarob.  de  Isid.  et  Oiirid«  p.  369.  p  5i4  ed. 
Vjlleab.)  der  wak  dem  !ScrapU  ia  dtaiea  Zeilea  der  Religiova»  * 
SMBge^  ein  und  aadern  Beinamea  gtmtm  batte.  Man  s.  z.  *B. 
Gtateri  Theaaur.  laacripitJUUL  to.  1  •  ?  ergk'^bendatelbst  XXXIIL  \ 
9).  In  detselbea  Zeile  wire  ca  daa  Zügen  der  Buchrtabea  ebea^ 
hü  gamärser,  äiu  statt  des  vorgaecblag^nen  axot»  zu  lesen. 
Maa  weils  je|  wie  deigleiclien  Memooniacbe  inacbrtften  aucb  in 
Prosa  gern  eia  wcaig  poettschea  Scbwang,  ja  aanebmal  sop^ar 
3cbwnlst  lieben:  —  Durch  Veri^leichung  der  zweiten  und  dric* 
lea  laaqriptian  tvird  daa  Alter  dea  gedacbiea  Nilmessers  zwischen 
dea  iabrea  sgii  aoo  unieNsr  Aera  genau  bestimml^  and  wir 
afUren  ausserdem ,  dtfs  das  Mirakel  mit  der  Memnonssanle 
■ocb  zu  Anfang  des  3ten  JahrhundeffU  aaeh  Cbr«  Geb.  und  Ter- 
aMtblieb  aocb  apüv  im  Oangerwar.  Oauser. 


Mmtr^tmu  iur  la  phfiifm  par  G,  F.  Parrot,  Professeur  it  Phy^ 
sifue  d  Dorpat,  numbre  du  eamkä  lUt  i€oUs,  ChevalUr  it 
ConseSUr  des  Colleges  de  Russie  cet.  Dorpat  484g.  Tom, 
4.  334  S.  und  Tom.  IL  336.  Mend.  4890.  T.  JJJ.  S46S. 

Eben  so  sehr,  als  das  Studium  der  Phjsik  in  dea  letzten  De« 
cennieo  unstreitig  an  Genauigkeit  und  Tiefe  der  Forschung  ge- 
wonnen hat,  ist  ancb  die  Veibraitung  desselben  vermehrt  und 
die  Aafinerksamkeit  des  grofsen  Publicums  auf  die  darunter  ge« 
^  borigeii  Gegenstände  allgemeiner  geworden.  Von  Tage  zu  Tage 
wird  die  Ueboneagung  bester  begrändct»  da(s  die  Erforschung  dar 
Naturgasetse  aicbt  Uals  abjaalir  aa  amem  reiofaea  Gewmae  vieb- 
facber  Hulfinaittel  des  Nataaaa  aaddar  BaaaemKabkaif  filbrt,  aoeh- 
deii  aa^eiab  aacb  dea  Veralead  aad  daa  Maebdeakea  aebaift,  aad 
dem  BMaicblicbaa  Gaifta  aiaa  wahrbatil  adla  IMlang  giebi,  i»> 
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Am  et  4efi  WA  Acte  RMicliM-te  UMgcboi^  wf 
Werk  4«  lUiiuiclitufeii  Sciiupfü»  wem!«!»  wdclicr  toa  jclMr  am 
der  OMdlkklMit  dtr  Well  f •nüglkli  crkiMty  iMid  alt  Urbtber 
datalbeo  ftrÄrt  wurde.  AUet  dieiti,  iitbil  cUai  loBigeo  Zw 
■■■irnliMigf^  wedaich  4er  Mesieh  ai^  avl  der  itamr  verbu»- 
den  iübll^  wt  Unadi^  dab  die  Aofai^rktaaMi  auf  atteEfteb^ 
«oageBy  weklie  sie  uos  darkictet|  «mar  alle»  SÜBdcn  graft,  und 
daa  Vedb«geo,  ibce  UnaelieB  an  ciyiiiidcis  dlfmeia  itl^  Zeil- 
•cbriftcn,  zuo^iaii  nur  loff  UnieilMlliiag  hettitMl|  ja  sogar  poU- 
titche  TagsbiaUer  nehmen  daher  Abhandlungen  und  Nacbricbtc% 
welche  in  ilas  Gebiet  der  Natarkwide  geMren,  häufig  ud  gern 
aaU*.  Aber  leider  rühren  diese  meislw  veo  NiebikeiMieni  ner, 
«ad  dienen  mehr  dazu,  die  Begriffe  zu  verwirren,  als  zu  berich« 
tigea;  d^e  viden  \orhandenen  gründlichen  Werke  sind  durch  ihre 
ttreng  wissenacbaftlichc  Form  für  giaaüch  Unvorbereiteie  entwev 
der  uberbavpt  unverständlich  oder  eraridand  an  leaen,  und  die 
tageMnaten  populären  Schriften  meisteat  waiterig,  weitschweifig 
und  zum  Theil  durch  Unrichtigkeitca  eatstellt.  Kcio  Wunder, 
dafs  der  Wunsch  so  vieler  Dilettanten  nacb  Melcbraag  ibeff  dieit 
•  wicbtigeu  Gegenstände  unbefriedigt  bleiben  mufs. 

.  Eine  ganz  andere  Sache  ist  es  mit  dem  Verfa.  des  vorlie- 
genden umfangenden  Werket.  Unlängst  hat  deraelbe  durch  seme 
tbcoi'ctische  Phvsik  und  durch  mehrere  gehaltreiche  Abhandlun- 
gen die  Meitserhaft  errungen,  und  wenn  er  gleich  getrieben  durch 
das  Verschmähen,  im  oÜenen  Fahrgleise  seinen  Vorgängern  nach- 
sutreten ,  auf  den  versuciiten  neuen  Bahnen  mitunter  weiter  ab* 
wich,  als  andere  für  erlaubt  hielten,  so  ergab  sich  doch  allezeit 
dafs  er  nicht  träumend  sich  verirrt,  sondern  aus  Ueberseugung 
die  gangbare  Strasse  verlassen  habe.  Es  ist  hier  also  nicht  von 
dem  Versuche  eines  Anfangers  die  Rede,  das  eben  Erlernte  mit 
Weglassung  der  schwierigsten  Untersuchungen  plan  wieder  vor* 
antragen,  sondern  ein  berühmter,  wohl  den  Veteranen  beizuzäh- 
lender Phjrsiker  schreibt  für  das  nicht  eigentlich  gelehrte,  aber 
fein  und  wisseoscbaftlicb  gebildete,  und  im  Nachdenken  geübte 
Publicum« 

D*s  vorliegende  Werk  soll  also  seiner  Bestimmung  nach  die 
Naturiehre  in  ihrem  ganz,en  Umfange  in  populärer  Darstellung 
<.-iithalten.  (jCwvÖlinlicK  wählt  man  hierzu  die  Einkleidung  in  Briefe 
oder  nur  einen  leichten  und  ohne  Anstrengung  verständlichen  er- 
aahlenden  Vortrag;  denn  die  Form  des  Dialogs  fallt  gar  leicht  ins 
Triviale  und  Matte,  abgerechnet  dafs  sie  wegen  erfurderlicher  Hal- 
tung der  gewählten  Charaktere  bei  weitem  die  schwierigste  ist* 
Alleia  der  Verfa.  bat  tich  luerdurcb  aicht  abschrecken  lassen,  zu- 
gleidi  aber  dea  Scaadpaakt  gaax  eigeathliiaUeb  fes%eitellt.  lai 
geielltcbaflliekea  Kreiie  eiaer  voraeluaeo  >aaaliey  aat  laater  ia- 
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HiimmMy  mofiliieli  guten,  ib«r.  rficfakklicb  mti  WmmnMk 
HB  AUi^ciaeo  und  cineo  «fdim  Ton  der  grobes  Wck  hocli- 

febildelcii  Ponoiieo  bcstdi«iid|  criialvt  cb  gewitier  Hm  foa 
dit  Gcfccie  derNitnr  ohne  Esperimente  «ttBiutdl«a|i]»efchreilil 
«od  xcidmet  die  ndtbigfleB  Appanie^  «id  leitet  die  «a%«Melitett 
WeliflicitCD  aus  eniblten  BeofaecktaDgen  «ad  Venuilbett  di»  Dm 
guiM  GeeeHielHift  in  ilirer  eogegebeBeB  Lxlifidinlitit  der^eimel*- 
aen  Sobjeettf  tott  ia  der  WirkUdikeit  eidnirt  heben,  wie  in  der 
Einleitung  venieliert  wird.  Wir  heeen  dies«,  vidit  sehr  weteni« 
liehe,  Behauptung  dahin  geiteilt  MJB|  wifen  aber  auch  ohne  diettt 
mitgetheilte  Nachricht  eher  geneigt^  ee  «a  gleiiben,  als  zu  bezwei- 
feln. Auf  allen  Fall  ist  ee  eine  nichts  weniger  als  leichte  Anf* 
gäbe,  die  einzelnen  CharalrttrOf  mit  ihren  individaellen  Ansichten^ 
Vorkenntnissen  und  Neigungen  durch  dat  gerne  Werk  gieieh 
bieibeod  und  mit  Goneeifaenz  durchzuführen,  wozu  bei  den  bim 
unterbrochen  eingeitreqte^  Antworten,  Zweifeln |  Fliegen |  feinen 
Neckereien,  aber  auch  artigen  Schmeicheleien  u.  s.  w.  wahrhaft 
dtemetisches  Talent  erfordert  wird.  Der  Verf.  hat  indefs  dieen 
grofse  Schwierigkeit  meisterhaft  überwunden.  Keine  der  Personen 
tiWi  aus  ihrer  Rolle,  alle  reflectiren  vielmehr  von  Anfang  bis  zu  Ende 
gerade  in  derjenigen  Weise,  wie  sie  ihrem  anfangs  gezeichnetem 
Charakter  angemessen  ist,  der  Leser  wird  unmerklich  in  diesen 
Kreis  einer  grofsen  Familie  versetzt,  hört  die  DemonstrationeQ 
des  Vortragenden ,  und  ahnet  im  Geiste  zum  Voraus  die  Hemer-» 
knngcn,  welche  der  eine  und  der  andere  hierüber  machen  wird. 
Gleich  anfangs  bevorwortet  der  H.  v.  P.  und  entschuldigt  siek 
in  Voraus,  dafs  er  oft  in  den  pedantischen  Ton  des  Katheders 
TCrfillen  würde,  an  welchen  er  gewöhnt  se^,  man  kommt  überein^ 
dieses  möglichst  zu  dulden,  im  Uebertreibungsi'all  aber  ihn  freund- 
chdftlich  zu  erinnern,  und  im  Vertrauen  hierauf  beginnt  er  seinen 
Vortrag.  Ree.  will  nicht  bergen,  dafs  vielleciht  ein  und  der  an« 
dere,  blofsan  ernste  und  streng  wissenschaftlicheForschung  gewöhnte 
Physiker  zu  einer  solchen  Art  der  Darstellung  einer  ernsten  und 
tiefen  Wissenschaft  den  Kopf  fchütteln  mögte;  allein  für  den  Phy- 
siker von  Profession  hat  sicher  der  Verf.  nicht  geschrieben,  denn 
bej  vielen  wenigstens  dürfte  die  Zeit  mangeln,  aus  der  Fülle  des 
Mitgetheilten  das  für  diese  Wichtige  und  Interessante  herauszufinden. 
I)>g<^gcB  *ber  iit  nicht  in  leugnen,  dafii  es  eine  grofse  und  ausge* 
breitete  Rlesee  ifon  Leiern  giebi,  wdcben  gcmde  dieie  Form  des 
Vortrag»  niclit  bbfs  Uberliaapt  xwegend,  eoodem  gans  eigentiick 
afitalich  md  die  Belebrung  eileicfatenid'  iiL 

(Z>rr  Bet€blu/i  /0lgi,) 
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So  leicht  es  nimHch  .^Mü  G«kilirtco  vom  Fach  wflrdflo  iimiI%  selbtt 
4at  gedraagteste,  übrigens  aber  vollständige  CompaadiiuB  te  weoi* 
gen  Tagen  durchzulesen,  ood  dennoch  alles  was  etwa  neO)  oder  TOf 
töglich  trefTend  dargestellt  ist,  genau  zu  bemerken,  so  wenig  ist 
voo  den  p;ebildetstcnun<l  selbst  imNaclidenkco  geübtesten  Lesern  und 
Leserionen  aus  den  höbereo  Standen  zu  erwarten,  dafs  sie  nicht 
schon  nach  dem  Lesen  weniger  Seiten  ermiideu,  und  so  allmälig 
der  ganzen  Sache  überdrussig  werden  sollten.  Hier  finden  sie 
statt  dessen  überall  Erholungen,  sie  fühlen  sich  gleichsam  in  eine 
Sphäre  versetzt,  wonn  sie  sich  frey  zu  bewegen  gewöhnt  sind, 
die  Einwürfe,  Bemerkungen  und  Zwischenreden  sind  ganz  mit 
ihren  eigenen  Ansichten  übereinstimmend,  die  hierdurch  veran- 
lafsten  Erlauterungen  machen  ihnen  unbemerkt  klar,  was  sonst 
leicht  undeutlich  geblieben  wäre,  ohne  dafs  der  Verl.  überall  ge* 
£Wuogeo  ist,  weitschweifig  zu  sejn,  und  so  werden  sie,  auch 
durch  die  Einkleidung  angezogen,  allmälig  in  die  ▼erborgeoero 
Lntersuchungen  einer  Wissenschaft  hineingeführt,  welche  in  ih- 
rem Wesen  und  in  ihrer  vielfachen  Anwendung  durchaus  einen 
jeden  nachdenkenden  Menschen  interes&ircn  und  fesseln  mu(s.  Ree» 
darf  wenigstens  seinerseits  gewissenhaft  ▼entcbem,  dafs  ihm  viele 
durch  die  Zuhörer  gemachte  Bemerkungen,  so  Wtit  sie  auch  oft  von 
der  Hauptsacke  entfernt  zu  liegen  tfluinen^  doch  $tkst  interessant 
fewesen  sind,  nni  er  glauH  dabtr  diejenige  UHM  von  Lesern» 
lir  wdcb«  dit  Wtric  geschrieben  ist,  dreitt  Aumf  «dberksam 
«mcImd«  uad  ihocn  alt  deich  ang^eh«  ood  btUhrood  pm  vor* 
•ailglicli  «apMko  la  dMn. 

Dio  EigenthtoUciiktit  dtf  Form  mnchle  et  nothwendi^  di«tc 
itfllhrliche  DontcMnog  dondÜMn  vonos^ptchickoB.  RwÄwcfcti» 
liek  Mif  doo  woMotlioiMo  Inhalt  salfaat  kann  daaWorit  »war  ao* 
•er  Banimmung  nach  dio  gaiamint—  Naturgesdio  nicht  auf  daa 
VoBitlBdigslo  ona  doo  Enchabungen  aotwickda»  aOaia  aa  Ugnit 
jrial  flMht^  und  golü  woil  ticiSar  im  diaSatha«  «w»  ala  OMachar  vor* 
Mikan  vMkkt.  Dar  Vatf.  mmk  aakr  gaiclMkt  davob  die  ein» 
Fragen       BufrM»  oino  wäktm  SriaHMnuig  aalbal 
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der  ichifvierigm  Aufgaben  m  veranlass e'n,  und  übergeht  bejalUp 
Entschuldigoogen  über  die  votermeidiich«  Trockenheit  solcher  ^ 
Forfchungen  die  AuscinandersctzODg  der  rerwickeltern  Probl^ol« 
nicht.  Den  Inhalt  einadn  aiizugebeo  wurde  überflüssig  sejn, 
vielmehr  genügt  es  nur  im  AUgemeinen  zu  bemerken,  dafs  ditt 
iMsidea  ersten  Theiie  nach  den  vorläufigen  all^^aiiiMiiat  BeatiM«* 
mungen  die  Statik  und  Mecluuijk  fester^  flüanger  und  ezpansi- 
belcr  Körper,  der  Vlriite  in  zwei  AbtheiluugCD  d^e  Warmclclirt 
und  Optik  enthält. 

Ree.  hat  der  Billigkeit  gemafs  das  grosse  Verdienst  des  Verf., 
welches  er  sich  durch  dieses  bedeutende  Werk  um  die  Verbret« 
tung  phvsikaHscher  Kenntnisse  erwirbt,  gebtihrend anerkannt,  und 
ihctit  vollkommen  seine  Ansichten  sov\  ohl  über  die  Behandlungt- 
weise  der  Nalurlehrc  im  Allgemeinen,  als  auch  über  die  Beweii- 
art  und  die  daraus  gefolgerte  Gi  itigkeit  der  aufgestellten  Sätze, 
im  Einzelnen.    Damit  aber  die  Leser  des  Werks,  deren  Zahl  hof-  , 
fentlich  grofs  sejn  wird,  nicht  lu  glauben  veranlaist  werden,  als 
sejen  alle  die  aufgestellten  Behauptungen  durchaus  und  ohne  Streit 
erwiesen,  als  gäbe  es  ferner  unter  den  Bearbeitern  dieser  Wis- 
fenschaft  nicht  gleichfalls,  wie  bei  allen  freien  Forschungen  des 
menchlichen  Verstandes,  Verschiedenheit  der  Ansichten,  insbe- 
sondere aber,  um  den  Schein  zu  beseitigen,  als  wäre  das  ausge- 
sprochene Unheil  auf  einc'blofs  oberflächliche  Uebersicht  desWerk^ 
gegründet,  erlaubt  sich  Ree.  einige  aufgestellte  Sätze  herauszuhe* 
ben,  gegen   welche  er  bedeutendere  Einwendungen  machen  zu 
können  glaubt,  als  diejenigen  sind,  welche  dem  Verf.  in  seinem 
sehr  interessftnlen  Kreise  oft  scharfsinnig  und  treffend  entgegeo- 
^estelit  werden.    Weiitt  Th.      S.  io5.  angegeben  wird,  die 
Glasfaden  sejen/tfifio  feb/ek  ein  ÜMTiio  bedtnert  Ree.  dafsikni 
das  Vergnügen  verttgt  iit|  dem  Verf*  «ioePrebe  derjenigen  feinen 
Oee|>iiiti(e  tuldkii  «u  kSnnen,  deren  DnicbmeiMr  nach  mikrof 
ItopiaehenUnlertttehungen  merklich  kl^ner  itly  ab  der  Dnrchn^^ 
aar  der  Rdhra  in  einem  gewOhnliehen  Menschenbaare.   Im  aien 
n.  S.  69  wird,  ibermnaribnmend        ^mt^  behauptet,  GdHH 
hebe  sicher  die  U^^che  gewufst,  wal^egen  daa  Watter  in  den 
Säugpumpen  nicht  hdher  itb  3i  F.  anfrteigen  wollte,  atlain  er> 
bebe  aie  vertchwiegen,  vetanthlieh  aoa  Fnmty  tot  der  Inquisi^ 
lion'(nach        ana  JtfSvfntHt).   Aec.  mMite witaeni  aufweiche 
biatoriaobe  Thattache  aich  dietei  gründet.  OaBlIi  war  nidit  der 
ifanoi  W^her  mit  «malhaften  Dingan  Spala  trtab^  anch  haue  er 
Iceine  Ursache^  iich  wegen  einet  nidit  gagen  die  Bibd  ttreitanden 
Sauca  vor  der  Iai|dMition  an  llrohten.  Anatardem  war  der  Glaube 
«n  den  honor  vacui  ein  an  allgeBMin  aingewonelier  irrthnm,  dafii 
GalilÜ  die  G>kision  darnna  erkl&ren  wdlte»  und  angeachtet  dea 
Wichtigen  Venuchei  eon  TmmAU  fiathaid%le  4m  aB^gfainniga 
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PomA  «odi  sw<7  Mre  der  ttmm  KentaUt  dandb«  nnd 
drei  lilm  nach  GafiUTs  Tode  dieie  sogenmite  qoafilas  oceult«, 
voft  welcWer  ficlierit  nach  aberanb  drei  Jahreo  id46  dwck  wie» 
deiiiolte  Yersuclie,  inebctöndere  dvrdi  du  bikemCe  eKpertflieiio 
tpB  emcis  aeinet  Schtraeers  Ptmtr  auf  den  Pvif  dt  Dornt  lof' 
«^machen  vermope^  und  erat  «663t  *^  Jahre  nacb  GalileTt 
Tode  eradneo  dba  Werky  worin  Patud  die  TornceUiiche  Aif 
siebt  vertheidigte.  Dicae  Grunde  kdooen  dordi  keine  Argomente^ 
aas  den  Sokarftione  Galilira  eotlebot,  sondern  nur  dnrcb  hiato» 
riadie  DocnmcDie  widerlegt  werden.'  Nach  S«  t38  ff.  aoUen 
di^  hjdrostatiachen  unrl  hTdraolischen  Erscheinungen  tropfbarer 
Flüisigketteo  auf  der  Elasticität  denelbeo,  wie  bet  den  expansi- 
belu  bcryuheii.  Ab  Beweis  hierfür  wird  hauptsM^Hch  angeführt, 
dafa  feiner  Sand  nicht  \Tie  Jas  Wasser  in  einer  Röhre  aufsteigt , 
oder  im  Allgemeioen  nicht  fliefst,  und  dafs  der  Sprungkegel  kleine 
Quantitäten  Wasser  höiier  schleudert,  als  dieses  nach  den  Geao* 
tzen  des  Falles  inöglicli  wire.  Indem  so  eben  auch  ein  anderer, 
berubmter  Pbjsiker  behauptet,  der  Druck  der  Flüssigkeiten  von 
unten  bne  aicb  nur  aua  ihrer  £lasticicät  erklären  (Gilb.  Ann.  Bd. 

S.  i6i),  so  ist  es  um  so  aoth wendiger,  hier  in  der  Kfirae 
den  Gegenstand  zu  erörtern.  Die  Erscheinungen  am  Sprungke- 
gel (hydraulischen  Kegel)  worauf  seil  BetnouUi  zuerst  der  Verf. 
wieder  aufmerksam  gemactit  l.ar,  zeugen  seitr  evident  für  die  EU« 
sticität  dbs  Wassers,  denn  wenn  man  das  Plianoincn  nach  den  Ge« 
setzen  des  Stesses  bctraciitet,  so  ist  es  unniö^ich,  dafs  harte  Kör« 
per  durch  den  Stöfs  gegeneinander  eine  gröfsefe  Geschwindigkeit 

«ne^geniikdieanfitegliebewir,  wieene  der  Formel  Oaea^Ll.S? 

M  +m 

Mgieich  folgt  .  Indem  nun  das  Wasser  durch  den  hydraulischen 
K^el  hoher  springt,  als  sein  Fall  ist,  so  geht  die  ohnehin  erwie- 
sene Elasticität  des  Wassers  hieraus  unbestreitbar  hervor.  Allein 
da  ans  den  Versuchen  von  Cantorij  Zimmermann ,  Perkia's  n.  •• 
eben  so  gewifs  folgt,  dafs  die  Compressibilität  des  Wassers  eine 
höclist  kleine  Gröbc  ist,  so  steht  dieses  mit  dem  so  eben  ange- 
föbrten  Satze  zwar  keineswegs  ira  Widerspruche,  indem  x.  B. 
eine  Stahlkugel  bei  geriücjcr  Comprcssibilirät  die  Erscheinungen 
der  Elasticität  eben  so  gut  z.eigt,  als  eine  von  Federharz;  wühl 
aber  damit,  die  hydrostatischen  und  hydraulischen  Erscheinungen  auf 
die  ähnlichen  bei  cxpansibeln  Flüssigkeiten  2.urückzuführen.  Der 
Beweis  des  Verf.,  aus  dem  Verhalten  des  losen  Sandes  entnom- 
mea,  ist  so  viel  weniger  gültig,  als  die  Sandkörner  unzweifelhaft 
sehr  elastisch  sind,  wie  unter  andern  Jessops  Methode  des  Stein- 
sprengens heweiset.  Indem  man  nun  diesen  so  wenig  als  dem 
Wasser  Expaosibilität  zuschreiben  kann,  so  müfsten  die  Phiino- 
neue  bei  beiden  gleich  seyn.   Dais  sie  es  nicht  siiid|  liegt  ajn 
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Maogel  der  Flüssigkeit  beini  Sande,  dessen  Theile  daher  Reibung 
an  einander  leiden ,  dtr  kjdroilttiicbe  Dfad^  von  unten  und  von 
der  Seite  fol^  tber  erafiiä  tm  mcdiMiscIiai  Principien,  die  Be- 
dingung des  rlOtsigsejnt  fonmigeMltt.  Man  d«ike  sich,  um  bei« 
des  xugleieh  tu  deoionilrircip,  a«r«be  sweunal  rechtwhillicli  ge* 
liogffie  RSlir^  stelle  sie  mit'  ibreo  Schenken  lotkreeb^  fuJIe  den 
einen  mit  Wasser,  und*  denke  sich  das  untere  Bnde  meses  Wa»* 
sercjHndert  in  lauter  Keile  fon  etner  gegen  ilireL8nge  msckirin- 
denden>DidLe  ausgehend;  [k>  wird  der  borisontal  liegende  Tlidl 
der'Rdhre  sidi  mit  dner,  dem  Draeke  des  Wassers  int  roUaa 
Sdienkel  proportionalen  Kraft  fSUea  müssen.  Denkt  »an  den 
klerans  entstandenen  Wassercylinder  an  sebeas  Ende  wieler  in 
soidie  KeUeansgebend;  so  wira  aueb  der  zwejrtalotbrecbteSdben- 
kel  bis  xum  Nirceu  des  ersterdi  erfüllt  werden  müssen.  Man 
könnte  die  Demoostration  auch  aus  den  Gesetzen  des  Hebels  bet^ 
•  nehmen ;  denn  wenn  man  den  Wassercjlinder  in  der  eben  ange* 
gebenen  Höhre  als  fcst^  aber  in  der  Mitte  des  horinzootalcn  Then 
les  drehbar  annimmt,  so  wird   dasGleicbge wicht  nicht  eher  her« 
gestellt  sejn,  als  bis  auf  beide  £ndc  ein  gleich  hoher  CjUnder 
drückt.  — Der  Erfinder  des  Fallschirms  ist  nicht  (rernerm^  wie' 
S»  913  angegeben  wird,  sondern  ^  iVbrman>  welcher  schon  178^ 
Versuche  damit  anstellte,  nach  Gäh,  ^/m.  Bd.  16.  S.  1 56»  Wegen 
der  S.  a37  angeführten  Versuche  des  H.  fVükiiispn  vom  Wi- 
derstande 'der  Luft  in  einer  5ooo  F.  langen  weiten  Rdhre  ist 
Ree.  sehr  in  Verlegenheit,  indem  er  sich  eben  so  deutlich  erin» 
ncrt,  sowohl  diese,  als  ihre  Widerlegung  gelesen  zu  haben,  ohne 
dafs  es  ihm  nach  stundenlangem  Sueben  möglich  ist,  die  Belege 
für  das  eine  wie  für  das  andere  aufzufinden.    Zur  Erklärung 
der  individuellen  Beschaffenheit  der  Töne  verschiedener  Instru- 
mente ohne  Rücksicht  auf  ihre  Höhe  oder  Tiefe  konnten  dorn  Verf. 
die  Versuche  des  H.  Savard  noch  nicht  bekannt  sejn,  sonst  würde 
er  die  bedingenden  Schwingungen  der  verschiedenen  Theile  je- 
des Instrumentes  nicht  in  Zweifel  gezogVn  haben.    Bei  dem  Coef- 
ficienten  für  die  Ausdehnung  trockner  Gasarten  nach  Gay^Lussae 
vird  Th.  III.  S,  66  nochmals  die  Correclion  wegen  Ausdehnung 
des  Olases  hinzugefügt,  welche  aber  bekanntlich  schon  berück- 
sichtigt ist;  S.  Lq  Place  Mec.  cel.  T.  IV.  p.  270.  ^-f  Den 
i;;a  empfohlenen  Loschbesen  kann  Ree.  keinen  Beifall  geben,  we- 
gen ihrer  Unbehülftichkeit  bei  grölserer  Länge  und  ihrem  be- 
schriinkten  Gebrauche,  wenn  sie  kürzer  sind.    £in  künstlich  vor* 
gerichteter  Versuch  ist  immer  eine  andere  jSache  als  ein  wirkli* 
eher  firaad.    Im  Anfange  wird  jeder  Besonnene  von  selb^  das 
i|mi  M  Gebote  stehende  Wasser  ziun  Ldschen  benttmcn,  spiterbtn 
aber  bindert  der  erstickende  Dampf  in  den  Zimmern,  die  bren* 
nenden  tfwp^  u.  dgl«  dm  Anoiboro  «ms  Fener»  wckket  dami 
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sich  des  Dachwerks  zu  bemächtigen  pflegt ,  und  in  den  meisten 
Fallen  durch  die  genannten  Hindernisse,  insbesondere  aber  wenn 
erst  die  Strassen  gesperrt  sind,  das  Annähern  mit  lo  bis  i5  F. 
langen  Ldschbesen  bald  unmöglich  macht.    Gegen  die  Erklärung 
der  Ausdehnung  des  gefrierenden  Wassers  aus  der  entweichen« 
den  Luft  hat  Ree.  schon  anderwärts  bedeutende  Zweifel  erhoben  : 
Vorzuglich  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  Wasser,  aus  welchem  durch 
langes  Sieden  die  Luft  entfernt  ist,  im  Vacuo  sich  mit  gleicher  - 
Kraft  beim  Gefrieren  ausdehnt  als  ungekochtes,  und  dafs  die  KnSi  . 
der  Ausdehnung  nach  den  darüber  bekanotea  Venuchen  iQber* 
btupt  grSfser  isf,  als  der  Druckr  vun  800  Atmosphären,  milliui 
£e  mögliche  ComDresiion  der  Luft  ün  Wasser  ubersteigt.  Oli 
di«  Aiisdflfanwig  in  «kiketen  Witten  tot  dem  G^cm  ¥oa 
ctimr  sclioo  b^mieiiai  Bildung  der  feiattai  Krjslalle  alwveitmi 
WBjf  Ml  woU  mimler  ausgemtdili  ab  et  kaec.  dargmtellt  wird, 
wenigstess  ifl  nicht  wohl  bqgrei6ich|  warum  a«eb  ^e  feinttcn  . 
Krjstalle  kiuiett  Einfluls  mf  dmi  polariBirten  lidHitnU  babmi 
•oUimi.  UCn  man  deoselbtn  aber  awcb  Wameri  «nter  dem  Ge» 
fritrpimkft  «ikaket,  fallen,  so  aeigt  ticb  lO  lanft.kein  Eininlf, 

•9b  noeb  keine  aichlbaren  Krjrs^Ue  gd>Udct  fuid^  Die  Grunde 
§9t  die  Materiiiitit  der  Inponderabilien^  wmeotlicb  der  Wirme,  und 
für  die  ihnen  eigenthamlich  ankommende^  ihr  Wesen  gleicnaam 
liedingende,  RepuUiTkraft  aind  eebr  aekarlnnnig  entwickelt,  ob* 
wohl  sich  über  diesen  Gcjgeniland  mo^  eoitibfticher  üreitco 

'lie£ie,  als  der  Renm  hier  gestattet 

Der  aebwcrste  Abschnitt  in  der  Phjsik  ist  ohne  Zweifel 
die  Lehre  TOm  lichte.   Auch,  dieser,  ist  aber  mit  gleicher  Cründ* 
lichheit  forgetragen,  als  alle  übrigen,  und  einige  neaCD  Ansich- 
ten können  allerdings  die  Aufmerksamkeit  des  Physikers  erregen.  * 
Nach  S.  222  soll  dttii  gräne  durch  Blatgold  fallende  Licht  be^ 
weisen ,  dafs  die  innere  Farbe  dieses  MetaUes  grün  sey.  Prevesi 
findet  nach  seinen  S.  33?  dieses  Werks  angäuhrten  schätzbaren 
Versuchen  durch  wiederhoUe  Reflection  die  gelblich  rothe,  und 
ditsfrt  acheint  richtiger,  wennm^  ennimmt,  dafs  dann  das  durch- 
scheinende Grün  die  complementare  Farbe  sej.   Auf  allen  Fall 
ist  diese  Erklärung  die  leichtere,  indem  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  räthselhaft  bleibt,  warum  die  inneren  Theile  des  Goldes,  , 
welche  durch  Feilen  oder  Schaben  sofort  zu  aulseren  werden 
können,  eine  andere  Farbe  als  diese  haben  sollten.  Späterhin 
wird  die  grüne  Farbe  aus  der  Verbindung  des  durcbfalienden 
gelben  und  blauen  Lichtes  erklärt,  wobei  aber  die  Schwierigkeit 
entsteht,  dafs  das  gleichfalls  entstehende  violette  Licht  nicht  wahr- 

Senommen  wird,  ein  Einwurf,  welcher  so  nahe  liegt,  dafs  ihn 
ie  Zuhörer  leicht  hatten  machen  können.    Ueberhaupt  scheint 
der  Verf.  geneigt,  die  gcsammten  l^erben  auf  Roth,  Gelb  und  Blau 
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aurackMfübreo,  stellt  diese  Hypothese  ab«  aar  ab  möglich  auf,  und 
Kec.  wagt  gleichfalls  über  diesen  schwierigen  Gegenstand  vor- 
läufig poch  gar  kein  Urtheil.  Schätzbar  ist  der  Beitrag  des 
Verfassers  zU  dem,  was  bisher  bekannt  war,  dafs  die  t)aucr  des 
Lichteindruckes  im  Auge  nach  eigenen  Versuchen  desselben  im 
Dunkeln  J  See.  im  Hellen  J  See.  betragt.  Selbst  die  sehr  ab-* 
Straeten  Untei'suchungen  über  doppelte  Brechung,  Beugung  und 
Polarisirung  des  Lichtes,  die  Hjpothesen  Navton's  über  die  An- 
wandlungen des  leicliteren  Durchganges  und  der  leichteren  Zu- 
rückstrahlung,  und  endlich  die  verschiedenen  Sjsteme  über  das 
Wesen  des  Liciites  sind  so  klar  vorgetragen,  dais  auch  minder 
Geübte  der  Darstellung  Gesclimack  abgewinnen  müssen,  lieber 
die  eigenen  Ansichten  des  Verfs.  hinsichtlich  der  Erklärung  die- 
ser Phänomene  ausfübrlich  zu  sejn,  erlaubt  der  Raum  dieser  Blat-  > 
ter  nicht. 

Ree.  darf  mit  Recht  hoffen,  dafs  die  zahlreichen  Leser  und 
Leserinnen  dieses  reichhaltigen  und  angenehmen  Werkes  dem 
Erscheinen  der  Fortsetzung  desselben  begierig  entgegensrlfen 
werden,  und  er  wird  nicht  säumen,  dem  Publikum  eine  An- 
zeige mitzutheUen,  sobald  er  selbst  zur  Kenntnils  desselben  ge- 
langt ist. 


Dw  JLtgmuh  fon  'dm  heiligen  drm  Königen,  pon  Jokam  von 
HXidMm  aus  emer  Gott&$  mA^theätm  laimms^^ 
Handithr^  und  edier  deutsehm  der  Heidelberger  Bibliothdk 
hearkeitet  wtd  mii  zwölf  Romanam  hegleitei  yon  GusTjr 
ScHfTJB»  Stuttgart  und  Tubingen  m  der  Cctie^iehen  Buch» 
haudhmg*  48»M*  »9»      M,  öeta¥* 

Es  ist  beim  ersten  Blick  überraschend,  wenn  man  übersieht,  was 
•  aus  den  einfachen  Magiern  aus  den  Morgenländern  deren  da< 
Evangelium  des  Matthäus  ohne  nähere  Nachrichten  gedenkt,  seit 
f  8  Jahrhunderten  in  der  christlichen  Kirche  durch  verschiedene 
Auslegungen,  Vermuthungen  und  traditionelle  Zuthaten  gewor- 
den ist.  Immer  mehr  wufste  man  aus  der  schlichten  Erzählung 
des  Evangeliums  herauszulesen,  oder  aus  .mündlicher  Ueberliefe- 
'  '.  rung  in  sie  hineinzutragen,  bis  sich  im  Fortgange  der  Jahrhun- 
derte eine  unendlich  reiche,  immer  üppiger  wuchernde  Sage  von 
diesen  räthselhafien  Personen  bildete  j  eine  Sage,  die  sich  durch 
manche  herrliche  Produciiooen  in  alles  Gattungen  der  Kunit  so 
lieblich  eioschmeichelte. 

Die  Geschichte,  in  sofern  sie  licher  Bewahrtes  liefern  soll, 
lifst  noi  freilich  io  Besiehung  auf  diese  Magier  in  grosser  Dürf- 
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tigkeit,  und  die  zweifelnde  Kritik  droM  oder  drohte  uns  wenig- 
stens zu  wiederholten  Malen  auch  das  Wenige,  was  die  einfache 
evaDgelische  Erzählung  giebt,  zu  rauben.    Müh  wird  sich  also 
hier  leicht  geneigt  fühlen  ^  der  Historie,  die  uns  mehr  Vernei- 
nung, Zweifel  und  Wahrscheinlichkeit,  als  Gewisses  darbietet, 
einmal  den  Kücken  zu  kehren  und  sich  zu  dem  reich  und  üppig 
ausgeschmückten  Fabel-  und  Sagenkreise  voll  bestimmter,  schö- 
ner, w  ürdiger  Gestalten  hinzuwenden,  und  lieber  mit  der  christ- 
lichen Mythologie  in  Fülle  leben,  als  mit  der  Geschichte  dar- 
ben. —    Die  Lep;ende  von  den  heiligen  drei  Königen  ist  durch 
redrade  und  bildende,  besonders  zeichnende  Künste  verherrlicht. 
'£iae  Reihe  der  sinnvollsten  Gemälde  besonders  aus  der  nieder- 
teutschen  Schule  hat  den  Blick  ueuerdiogs  auf  diese  Gegenstände 
Jungdenki  uad  ao  wird  gewils  auch  eine  poetische  DarslelhiBf 
dieser  Ltfeode  jetzt  freuMlicbe  Anfoebnie  finden.   Diese  .bietet 
Hr.  Sokwib,  dir  «nt  scIhmi  out  so  taumclMni  Scbönen  b«> 
ioh— kt  hat,  dai ,  indem  er»  wie  ein  guter  HMtfaler  Altos  imd 
li«Mft  «BS  minsBi  SdietM  hcnrorträfft.  / 

Di»  Vcr^lassiing  gab  G6th$,  Dieser  wmtSk  alleii  Seiten  bin 
anngeode  Akviter  unserer  Liliemnry  iosserte  sich  tn  eineai' 
Bftefe  eil  Dr.  Sulpiz  Botseree  auid  io  seiner  Zcilsdirift'llber 
KwHt  nndAltenbiun.  atan  Bendes  ntes  Heft.  S*  i56.  höchst  er- 
freut iber  den  Fond  einer  latetniseben  HendacUrift,  welche  die  - 
Ceschiehte  der  keiligen  drei  Könige  enthielt^  und  wünschte  e»e 
Beeriieitiing  «nd  Heransfeabe  dersoben.  Es  erwieCi  sich»  dafi,  die 
anmuthige  Legende  ron  einem  für  seine  Zeit  gelehrten  und  selbst  ' 
historisch  nicht  gaua  nnbedeatendeu  KJostergeistlichen  des  i4ten 
JehrhottderlS)  Jakmm  mam  BUdesheim  bernihre»  Bald  fand  sich  * 
noch  unter  den  aus  Rom  zurückgekehrten  pfälzischen  Handschri^> 
tea,  ein  Manuscript  (  Nro.  CXVIII.)  welches  in  uiederteutscher 
Prosa  dieselbe  Legende  enthielt.  Ur.  Schwab  gebrauchte  beide 
Uandschriftctty  um  dem  Publikum  die  alte,  in  keiner  der  gc^e* 
beaen  Formen  aUgemein  geniefsbare,  DarsieUung  durch  seine  Be- 
arbeitung näher  zu  bringeu.  Er  rerfuhr  dabei  nach  seiner  eige- 
nen Angabe  so:  »Ich  benuute  zu  meiner  Arbeit  die  alte  Ueber- 
Setzung  aus  der  Heidelberger  Bibliothek,  ron  welcher  ich  mir 
eine  vollständige  Abschrift  genommen,  folgte  jedoch  dabei,  bis 
auf  einige  im  deutschen  Manuscript  gelungene  Stellen,  vorzogt« 
weise  der  lateinischen  Handschrift,  als  dem  Origin»).  Von  der 
üebersetzung  aber  borgte  ich  den  alterthümlicheu  Ton,  ebnete  . 
nur  die  latinifirenden  Constructiooen  und  verbannte  alles  Nie- 
derteutsche.  Denn  ;)uf  diese  Weise  glaubte  irh  am  besten  alles 
Manierirt  -  altcrihümliche  zu  vermeiden,  c  Gegen  dieses  Verfah- 
ren möchte  schwerlich  etwas  eingewendet  w  erden  können ;  auch 
ist  die^iearbcitiiiig  der  Legende  nach  dem  angegebenen  Grund- 
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satie  Hrn.  Schwab  so  ^ohl  gelungen,  dafs  sie  etoeneits  wahrhaft 
alterthümlich  klingt,  andererseits  von  Seiten  der  Sprache  niohl 
die  mindeste  Schwierigkeit  für  das  Verständnifs  übrig  lälst. 

Unter  der  Arbeit  boten  sich  die  poetischen  Lichtpunkte  der 
Volkssage  der  Phantasie  unseres  Herausgebers  so  einladend  dar, 
dafs  er  nicht  widerstehen  konnte,  sie  in  einer  Heihe  von  Roman* 
ren  in  seiner  Weise  lusammenzufiasscn.  Das  günstig  ermunternde 
Lrtheil  Gothels  (nachher  auch  in  Kunst  und  Alterthum  III.  B. 
3.  Heft  öffentlich  ausgesprochen)  liels  den  Entsclilufs  des  Ver- 
fassers zur  Reife  kommen,  diese  Homanzcn  der  Sage  selbst  vor- 
anzustellen,  »als  crueutea  Eingang  zu  dco  alten  Hallep  der  Lt* 
gende.« 

Aus  dem  Inhalte  der  Romanzen  und  eioielnen  gewählten 
Stellen  mag  sich  dem  Leser  der  Geist  derselben  zuniichst  dar«> 
stellen.  ^  Wir  sehen-  uns  xiiertt  auf  «Den  hohen  Jierg  des  ^ 
lHorgenlandes  (die  Legeode  nenn  üiu  Vaot)  Versetzt,  vwo  zwölf 
«dl«  Greise  bei  oielitlmfr  Weile  harren,  mn  den  von  Bileam 
irerh^iiseQeOy  die  Ankunft  diBt  Meniae  beaeiclineiiden,  königlichen 
Stero  aogleieb  bei  teioeai  Aufgange  su  enldeeke^,  Sie  fehatien 
die  Nacht  über  ohne  Rast  und  Rahe  anas  Hinmid,  and  erat  weini 
e%  mit  dem  MorgenatnU  imThik  lebenditf  wird,  fiberiasscn^aie 
sieh  dem  Sdilummcr«  So  waren  Jahrhonderte  vorübergegangen 
and  en  die  Stelle  der  hingeschiedenen  Oreite  waren  innrer  an- 
dere getreten«  U»etmfldlidi  Witkie  9ir  Auge  /lach  deto  Sterne«. 
SnAieh  eriiheint  einet  Abende  der  ereehnte  Stern,  (IVeAich 
•childert  der  Dichter  aeinea  Aaf||aog'): 

Pm  Bliek»  glähn ,  dU  Herzen  tcAmlim, 

Denn  ,  einer  MorgeuHtdlB  gleich  i 

Sehn  sie  den  Oeien  lieh  erheUen, 

Und  edU  Siems  werden  ^bleich} 

Es  ßifigiß,  9t  sUigt,  es  in  die  Smme, 

Zu'ntnnen  ist  cm  Stern  es  nieht^  ^ 

sGiVnudten  hat  er  aus  dem  Bronne 
'  Du  ee^gm  Licktes  sMsi  seim  Lieku 

Er  sendet  lange,  goldne  StraMen , 
^  ^icbt  wie  die  andern  Sterne  thun. 

Die  heute  matt  in  ihrem  fahlen, 
yerschwommnen ,  armen  danxe  mhn. 
In  ganzen  Strömen  gie/st  er  nieder 
Das  Lichta  das  mnem  Kern  entstammt, 
Ms  seUäg  em  Jdltr  smn  G^Mer, 

So  maßt  seht  StrM  undßigi  und  flammt.  ,  v 

Kaum  war  der  Stern  sichtbar  geworden,  so  machen  drei 
machtige  Fürsten  des  Morgenlaiidcs  ^von  Arabien ,  Saba  und 
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Tharsis)  der  Vcriieissangen  kondig,  mit  aller  PMcbt  nod  Herr- 
licKkeit  ie  grotttm  Gefolge  sich  auf,  deii  neugeborenen  Messias- 
kdnig  zu  verehren.  Leicht  und  nnaiufhaltsam  geht  ihr  Lauf,  liei 
Tl^  die  Sonne  bei  Nacht  den  Siem  über  ihrem  Haupte.  Ilun- 
ger,  Durst  und  Mudigkeil  belällt  weder  tiei  noch  ilir  Gcfoige| 
sock  ihre  Thiere. 

In  der  dreizehnten  T'facht  rrird  es  lon  erstenmal  neblig' 
Wid  dankeL  Die  Konige  befinden  sich  auf  verschiedenen  Pfa- 
deo  berangekomraun,  in  der  Nähe  von  Jerusalem  auf  einem  Hu« 
gel.  Es  war  der  Ort,  der  einst  durch  die  gröfste  That  geweiht 
werden,  der  Ort,  wo  der,  den  sie  jetzt  anzubeten  kamen,  den 
Todeskampf  für  Wahrheit  ond  Liebe  bestehen  sollte.  Die  Kd^ 
nige  begegnen  sich  auf  einem  dreifachen  Kreuzwege,  verstehen 
sich,  obgleich  jeder  seine  eigene  Sprache  redet  und  vereinigen 
sicii  mit>  gleicher  Liebe  zu  gleicliem  Zwecke.  So  ziehen  sie 
verbunden  in  die  könl>;liche  Stadt  der  Juden,  vo  sie  zuerst 
Schrecken,  dann  Freude  verbreiten.  Nun  folgt,  was  aus  dem 
Evangelium  bekannt  ist,  wie  Hcrodes,  von  seinen  Priestern  be- 
lehrt, die  Magier  nach  Bellilchem  weist,  und  sich  von  ihnen 
bei  ihrer  Rückkehr  mit  heu^lilcrischer  Theilnahme  Nachricht  er- 
bittet. 

Auf  dem  Wege  nach  Bethlehem  begegnen  die  Könige  den 
Hirten,  welchen  in  jener  ISacht,  da  der  Stern  zuerst  erschienen 
war,  Himmelsboten  die  Geburt  des  grossen  Ketters  ebenfalls 
verkündigt  hatten.  Von  ihnen  werden  die  KönTge  bcricliiet,,  dafs 
sie  den  Neugeborenen  nicht  im  golddarchscliimmcrten  Paliast, 
sondern  in  armen  Windeln  in  der  Krippe  zu  suchen  hätten.  Die 
freoDdliche  Begegnung  und  Vereinigung  der  heidnischen  Köin'ge 
and  der  judiidicii  Uiften  beteicbnet  in  Voraus  die  gemeinsame 
Bmfang  der  Juden  und  Heiden  z«  einem  Reiche  und  Volke 
GolUi-  Jent  aiebeii  die  Könige  in  die  kleine  Davids«  Stadt  ein» . 
Hier  setct  aeb  die  Pbaniatie  and  Darilellungsgabe  ueseret  Didi« 
fers  kiifticsten,  om  so  mehr  da  sie  (  wie  er  lacb  tellial  p. 
39  ainleatet)  durcb  die  bellen  bHdlicbeii  Kanitwerite  nntertlfittl 
war*  Dae  groM  van  Ejkicke  Dikl  is  der  flbisteresoben  Sanni« 
kwg  (pindieh  das  Mittefbild,  die  Anbetung  der  drei  Könige)  Uft 
▼OB  iboi  frei  aa%efa&t  and  mit '  lebend^cr  Anmath  in  Worten 
viodergegdM.  Die  Könige  treten  in  den  Stall  and  idien  aaf 
aralM  Hon  ein  slillesi  aanms  aber  hohes  Weib  mit  ihren  Kinde. 
Ilvllefseeltfkcit  und  jungfriolicbe  Uaadrald  leocbl^  aos  ihren 
VBiäkm*  &iiittQeklos  in  Manen  Mantel  gdiöllc,  das  Haupt  voa  * 
einen  weissen  Sdileier .  umgciMn  sitil  die  GonedSraot  d%  in  ihr 
Kind  f€|ineu.  Die  Könige  sieben  verwirrt  ¥00  der  «infiieben 
Roheit^  Um  der  in  Armoth  geliullten  Erhabenheit.  Der  Anblick 
teibt  m»  tnr  Aabccung  ido.  Si«  bringen  in  der  Yerwi/roDg  ihre 
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fcriogstcn  Gabeo  dar^  Btllbasar-  der  CMa  ein  weeig  Weilinnieli| 
llelcbior  der  Mann  Gold,  Jasper  der  Jüngling  Mjrrrhe.  Ancb> 
*  iiier  finden  wir  die  alte  Dentiine  dieser  Gaben  auf  die  gdtcKehc^ 
kfiniglicbe  Würde  Jem  und  auf  «einen  Torberbeitininilea  £rl9* 
iiinptod: 

Dem  Gott  wird  W^ihrautk  dargthracht, 
Gold  wird  dem  Könige  geboteni 
Doch  M/rrke?  Ifyrrhe  sehmQekt  die  'Naekt 
Des  Grake*  imd  die  Gruft  der  Todien» 

Der  weise  Melchior  besinnt  sich  indcfs  noch  auf  eine  bessere 
Gabe.  Er  reicht  dem  Kinde  eiueu  goideneu  Apfel,  das  Zeichen 
der  Weltherrschaft,  von  Alexander  herstammend.  Kaum  berührt 
ihn  des  Kindes  Blick  und  Hauch,  so  zersiebt  er  in  Rauch  uodr 
Asche.  Und  in  diesem  Augenblick  Strahlt  alle  HoUeit  des  üim- 
mels  aus  dem  Auge  des  Kiodes* 

Ferwmdei{  ist  das  Ang$tieht 
Des  Kindes  dm  vor  ihren  Blichtn» 
Auf  seinen  fVangen  woknt  das  Lichta 
\  In  dem  die  "Himmel  sieh  erquiekeiu 

Und  welch'  ein  Aug'  —  ein  Aug*  ist  sein 

Geformt  aus  Gottes  Feuerflammen ; 

Ein  Aug'f  es  spricht:  die  ff^elt  ist  mein. 

Ich  kann  erlösen  und  verdammen/  — 

Jetzt  taget  es  in  ihrem  Geist , 

Die  alten  Finsternisse  ßirhtn  , 

Und  die  entsetzte  Zunge  preist 

Des  Schöpjers  Macht,  vor  der  sie  knieen, 

(Offenbar  bat  sieb  bier  der  Phantasie  des  Dichters  mo  Raphael*« 
•chet  Bild  untergeieboben,  wir  meinen  das  Christoskind  auf  der  ; 
Siitiataohen  Madonna,  in  dessen  Blick  die  ganze  in  der  Strophe 
ao  kriCtig  ausgesprochene  Herrscherhüheit  und  Himmekb^eiate« 
rung  lie^).  Die  ÜBnige  kebreui  im  Traum  abgemahnt  nicht  aii 
Herodes  nach  Jenisal^,  sondern  anf  anderen  Wegen  in  ihre 
Reiche  suruckf  aber  nicht  mehr  so  raschen  Laufes^,  sondern  ge- 
bemmt  dnreh  manche  Schwierigkeiten.  Joseph,  ebenfalls  durch 
ciaen  Traum  gewarnt,  flieht  mit  Marte/i  und  dem  Kiude  wiqh  Ae- 
gypten. (Hier  ist  die  Sage  apokiTi^hischer  Evangelien  Tom  Zit* 
aammenstörzen  der  Götzenbilder  Tor  der  ErscheinMig  des  Jesus- 
Kindes  wohl  benutzt).  Die  ergreifende  Schilderung  des  Bethle- 
bemitisehen  Kiadermordes  hat  der  Dichter  (und  wir  werden  ibaa 
deahalh  gerne  yenciben,  dafs  die  Einheit  des  Bildes  in  dieser 
Roanm  gcitört  in)  dedurch  gomilderc»  da£s  er  nni  ^e.  Aul 
.  .  .  • 
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sieht  eroffuct  auf  das  sicher  geborgene,)  am  MuUerYierzen  sinft 
gewiegte  Kind  und  dessen  kiinAigc  liohe  Bestimmung  * 

Jn  seinen  Iraum  am  Mutterherzen 
Verirrt  sich,  nicht  der  Mörder  Toben; 
Es  ist  ein  Kind  zu  andern  Schmerzaiß 
Und  anderm  Sterben  aufgehoben.] 

Ein  Mann  wied  er  das  Land  durchwand$ln ^ 

Und  Zeichen  thun  und  göttUch  lehren. 

Mit  seinem  Wort,  mit  seinem  Handeln  • 

Zum  Himmelreiche        bekehren,  * 

Zn  ' einem  Reich'  vor  dmn  kein  König 

Den  Thron  mit  Morde  braucht  zu  wahren^ 

Zu  einem  Reich,  dem  unterthünlg 

Jfur  Seeien  sind  und  Engebchaarcnm 

Er  «Aer  dieses  Reiches  GrUndat, 

Et  wandelt  nicht  den  JVeg  tum  Throne^ 

Er  geht  den  H^eg  itardammter  SOndir, 

Von  Dornen  trägt  er  eine  Krone, 

Er  wird  am  Kreut  den  Fluch  der  Erda, 

Die  fVelt  erlösend,  gätßiiok  hitfsen. 

Den  Geist  durchbohrt  von  einem  Sehmerdta 

Steht  so  ine  Mutter  ihm  sm  Füssen. 
Die  RSoige,  ia  ihr«  Linder  sttrOdtgekehrt,  verkünden  iliren 
V5lkera  das  Erlebtt,  und  htmchen  über  sie  mild,  liebevoll  und 
l>lu(Uidi.  Sie  Imuen  «nf  jenem  heiligen  Berge  eine  Capelle,  wo 
•ie  sich  iiChrlich  mit  dem  Volke  und  den  Edlen  zum  Gebete 
«versaminttn.  Es  bildet  eich  unter  den  Völkern  ein  frommer,  ein- 
faehcr  Kroderglmibe  an  dat  gdtdiche  Rind,  an  den  Stern  und 
seine 'Verheissungen.  Einst,  naeb  vielen  Jahren  aind  die  jetzt 
schon  afc'mmtlich  greisen  Könige  mit  den  Ihrigen  in  der  Capelle 
versammelt,  da  tritt  ein  schlichter  Pilgersnwnn  herein  und  ver- 
k&idet  ihnen  das  fernere  Schicksal  des  angebeteten  Kindes,  sein 
gottliches  Leben,  seinen  martcrvollen  TA,  seine  wunderbare 
Auferstehung  und  Himmelfahrt.  Der  Prediger  war  der  Apostel 
Thomas  (den  die  Tradition  als  Glaubensboien  zu  den  Pariliern 
reisen  läfst).  Die  Greise  werden  getauft  und  feiern  als  prie- 
Sterliche  Könige  in  seliger  Verbindung  das  Brudermaid  der  Liebe. 
Bann  neigen  sie,  noch  einmal  von  dem  wiedererscheinenden  Sterne 
bestrahlt,  ihre  mflden  Häupter  sum  sanften  ewigen  Schlummer. 
*  • 

So  ist  das  Wesentliche  der  Legende  in  swölf  theils  kurzen^ 
theils  massig  langen  Romanzen  wiedergegeben  und  wir  erhalten^ 
eine  klare,  befriediucode  Uebcxsicht  über  deu  Fortgang  der  Er- 
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ailikai^,  Bf.  Schwab^  hat  ait  sicliereni  Tad  dat^Höbcrc^  Gei- 
stige «IIS  der  Legende  benrorgehobeo,  das  verzierende  Neben* 
wefk  aber,  das  nickt  wesentlich  in  den  Zusammenhang  der 
Dreikdnigs-Gescliiclite  geliSrt  weggelassen.  Die  populär  breiten 
bis  ins  Eihzelste  lebendigeni  halb  histprisclieti,  meist  aber  jnähr» 
clienhaftpi  Schilderungen  nehoieii  sich  auch  in  einer  leichten  Prost 
weit  besser  aus  als  in  Versen.  Dessen  ungeachtet  ist  in  den 
Romanzen  des  Volksmässigeo  und  Sagenhaften  noch  genug.  Sie 
bilden  ein  schon  getchlostenes,  abgerundetes  Ganae|  durch  sich 
selbst  verständlich  f  an  dem  man  weder  etwas  Terflnssen  noch 
überflüssig  finden  wird;  sie  fuhren  einen  grossen  Tollendctefi 
Kreis  vor  unser  Auge,  beginnend  mit  dem  sehnsnchtsvoUeo  liar* 
ren  der '  morgenländischen  Volker  auf  den  Stern  des  grouen  . 
Königs,  schliessend  oit  dem  seligen  Tode  der  drei  Könige,  die 
jetu  schon  vollkommene  Christen  geworden  sind«  Die  einzelnen 
noraanzen  athmen  ein  frisches  Leben,  und  sengen  (besonders  die 
8to,  iite  und  late)  von  einer  kräftig  anschauenden ,  bildsamen 
Phantasie.  Auf  eine  /eine  und  sinnreiche  Art  ist  das  Mährchen-, 
hafte  gepaart  mit  dem  Wahrscheinlichen  und  Historisch  wahren. 
Ja  CS  ist  auf  eine  ergreifende  Weise  auch  manche  ewige  Wahr- 
heit in  diesen  Liedern  ausgesprochen.  Es  herrscht  darin  nicht 
ein  mauierirt,  sondern  ein  wahrhaft  gesunder  frommer  Sinn,  der 
ungekünstelt  und  schlicht  in  manchen  Stellen  wärmer  hindurch» 
bricht,  durch  das  Ganze  aber  wie  ein  zarter  wohlthätiger  Hauch 
binweht. 

Die  anmuthige  im  echten  Volkstone  geschriebene  Legende 
ist  durch  den  Bericht  und  das  Urtheil  des  I^Ieistcrs,  der  ihre 
Herausgabe  veranlafst  hat,  ihrem  Charakter  und  Inhalte  nach  zu 
bekannt  (Kunst  und  Alterth.  a  B.  ates  Stück)  als  dafs  sich  Re- 
ferent erlauben  sollte,  hier  darüber  v^eitläuftig  zu  se^n.  Damit 
aber  der  Leser  die  Behandlungsart  in  gegenwärtiger  Ausgabe 
kennen  lerne,  mag  eine  schöne  Stelle  der  Legende,  die  Ankunft 
der  Könige  bei  dem  Christkinde  beschreibend  hier  stehen.  »An 
dorn  Tage,  da  die  dwi  Könige  zu  Bethlehem  Christum  suchten, 
ihn  anbeteten  und  imn  Gaben  opferten,  da  vvar  Jesus  in  seiner 
Mcnschheit^ein  Kindlein ,  seines  Alters  dreizehn  Tage  und  war 
ein  völliges  Kind  für  sein  Alter;  und  lag  in  der  Krippe  und  in 
dem  Heu,  bis  an  die  Arme  in  schnöde  Tücher  gewunden.  Und 
Maria  seine  Mutter,  wie  wir  in  vielen  andern  Büchern  lesen, 
war  auch  voll  von  Gestalt  und  bräunlicht,  und  bei  Ersclieinung 
der  drei  Könige  war  sie  mit  einem  blauen  armseligen  Mantel 
bekleidet,  den  hielt  sie  vor  sich  zu  mit  der  linken  Hand.  Und 
ihr  Haupt,  ohne  das  Antlitz,  war  mit  einem  leinenen  Tuch  ganz 
umwunden,  und  sie  safs  auf  der  Krippe  und  hielt  ntt  dfir  fech» 
ten  Hand  das  Ha^pt  des  Kindes  Jesu  empor.  0a  aber  diftKd* 
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nige  das  Kind  Jesum  fanden  in  der  Krippen,  gelebt  auf  das  Heu 
ärmlich,  wie  ilinen  die  Hirten  auf  dem  Wege  vorhcrgcsa^t,  und 
als  der  Stern  zwischen  den  Wänden,  und  iu  der  Hohle,  da  Chri- 
stus geboren  war,  seine  Strahlen  theiite,  und  leuchtete  mit  sol- 
cher Klarheit,  dafs  sie  in  seinem  Glänze  stunden,  als  in  einem 
glühenden  Ofen,  da  stiegen  die  Könige  von  ihrem  wohlge« 
zierten  Dromedaren    und  Pferden  und  luden  ihre  Schatte  ab, 

^  ttnJ  küfsten  d\;  Erde  vor  der  Krippeo^  und  die  Hände  des 
Kiodleins  in  Dcmulh.»  — 

Für  Sitten  und  örtliche  VcrhallnisfC  des  Morgenlandes  ist 

'für  den,  der  zu  sondern  wcifs,  aus  dem  Buchlein  ohne  Zweifel 
manches  zu  lernen,  ebenso  für  kirchliche  Gebrauche  der  mittle^ 
ren  Zeit  und  selbst  des  höheren  cbrisdicben  Alterthunis.  So  ist, 
nm  nur  Eines  zu  iicryliren,  mncfaet  Toa  demjenigen  uralt  und 

^^tttorisch  wohlbegriindcti         P*  170***  «73  ober  die  Feier  des 

xEpipbamenfettct  cnÜilt  wird.  Freilich  ist  das  Historische  durcl^ 
gängig  wk  better  ftbelndcr  Poesie  geanscbt. 

Eben  sehSnen  Scldufa  des  Budileiiis  bildet  diti  leider  nur 
siwnirte  Abhüidloiig  des  Hm*  S*  Boisser^  «bcr  dir£ntstebung 
■ad  Avsbildmg  der  iWe&diiigs-L^eBde*  - 
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Weder  eine  Vorrede  noch  Einleitung  gi^t  fiber  das  Verbale* 
nifii'  des  Verfassers  dieser  Denkwürdigkeiten  zu  dem  Helden^ 
dessen  Biographie  bier  mitgetheilt  wird,  Auskunft;  allein  man 
erfährt  gegen  das  Ende  des  Buches,  dafs  ersterer  unter  den  Be* 
gleitern  des  Fürsten  auf  seiner  ietaten  Reise  nacb  Leipzig  war, 
und  aus  dem  Inhalte  der  ganzen  Schrift  leuchtet  hervor,  dafs  ein 
boher  Grad  des  Vertrauens  von  der  einen  Seite  und  der  Hoch- 
achtung von  der  andern  zwischen  beiden  statt  fand.    Ohne  das 

'Erttere  würden  dem  Verf.  eine  Menge  einiclner  Aeusserungen, 
Briefe  und  Nachrichten  nicht  zu  Gebote  gestanden  haben.  Be- 
rücksichtigt man  aber  das  Verhältnifs  eines  wahrscheinlich  noch 
jungen  Offiziers  »?egen  einen  viel  versuchten  Krieger,  des  Subal- 

.tern  gegen  den  Feldmarschall,  läfst  man  ausserdem  die  Empfin- 
dungen nicht  ausser  Acht,  mit  welchen  der  Krieger  einen  in  vie- 
len Schlachten  siegreichen  General  anblickt,  so  wird  man  es  nicht 
blclfs  entschuldigen,  sondern  sogar  wohlnehmen,  dafs  das  Bild  an 
einigen  Steilen  mit  beilercp  Farben  gcnalt  ist|  als  die  strenge 
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kistoriscH  treue  Darstellung  wohl  erlauben  möchte.  Df.r  FM- 
iDarscIiaU  gehörte  einmal  einer  grossen  und  ewig  denkwiirdigeii 
Zeit  an^  er  hat  darin  eine  der  schwierigsten  und  bedeutendesten 
Rollen  gespielt,  viel,  Sehr  viel  hat  er  dazu  beigetragen,  clafs  die 
Lage  der  Sachen  in  Deutschland  sich  anders  gestaltete,  und  viel- 
leicht wäre  dieses  ohne  seine  Mitwirkung  nicht  geschehen,  zu- 
dem ist  er  vom  Schauplätze  abgerufen,  und  hierdurch  dem 
Neide  und  der  Eifersucht  entrückt,  warum  soU^'!  man  ihm  die 
schönste  Biographic  misgönneti?  Und  eine  solche,  eine'  wabrhift 
iLdstliclie  ist  ihm  hier  gewordea.  Der  eniite  Histotiker  wird  ge- 
gen manche  Angaben  gegriiiidele  Emvendimgeii  oMMshen,  allem 
Ree«  Yermeidct  dieaea^  aoi  Web  den  eogeneboMD  Genula  nielit  «n 
Terkämiiienif  welebcn  ihn  daa  Leaen  dieacr  Dad^würdif^eittA 
gemaebt  hat.  Don  Geaohiefalfoficber  ateb^  nocb  akidere  Quelr 
lea  oSen^  aua  deoen  er  einige  Etnaelnbeiteii  Terbeaaera  kann,  s4>er 
jedery'weleber  aaoh  der  vergangenen,  scbw^laatendeaZeitea  nocb* 
lebbaf^  erinnert ,  wird  einen  Ueberblick  deradben,  wie  er  bier 
gf  lieben  iai,.  mit  dem  innigaten  Vergnügen  leaen» 
»  Uebri|;eiia  iat ;  der  acbtungswwibe  Vcrfinaer  oidita  weniger 
ab  aibaichtltch  untren-  im  Gead^htlicben»  nehaebr  aiebt  man  bud, 
dafa  es  ihn  um  die  im  Ganaen  gegdiene  lautere  Wabrbeit  an 
tbnn  war,  jedoch  verbehlt  er  zuglekb  aiebt,  wie  aehr  aein  Ge» 
mStb  bierbei  'io  fietraehtung  kam.  S.  3i4  bei£ft  ea:  Und  so 
'  9häU9  di£se  ichwaehe  Hand  nun  ihr  thmaw  und  wehm&ihiges  Go* 
%$Mft»  das  Lsben  das  fkoksn  Verewigten  xU  sehädem,  so  weit 
es  MU  thun  vermögend  war,  geendet. €  Zum  Beweise  übri- 
gen&,  wie  sehr  der  Verf^ss*  seinen  Helden  hervorhebt,  dient  dia 
Beurtliciiung  der  Schlacht  Ton  Waterloo.  tDie  Nachricht  > von 
Jener  yerzweißuJtgsschlacht,^  heifst  es  S^ago.,  ^  et  füllte  den  Fän» 
9sten  mit  inniger  Freude.  fViirde  er,  unter  dem  Verwände  des 
%  Dienstes  nur  sich  haben  dienen  wollen^  so  märe  gcwifs  seino 
%  Empfindung  damals  eine  ganz  andere  gewesen,  PVelcKe  glän^ 
9 wende  Bahn  eröffnete  sich  vor  ihm,  wenn  in  den  NiederUndem 
9  die  verbündete  Streitmacht  erlegen  wäreU  Wer  es  Weifai  nnt 
welchen  Opfern  der  unerschütterliche  Wellington  seinen  festen 
Stand  gegen  die  Uebermacht  erkaufen  mnfste,  und  mit  welebem 
Ungestüm  der  im  Kampfe  immer  noch  jugendliche' Blücher  ge- 
rade im  Augenblicke  der  Unmöglichkeit  eines  längeren  Wider- 
standes das  Uebergewicht  in  die  steigende  Waagschale  legte,  wer 
cndhch  die  Schnelligkeit  berücksichtigt,  womit  Napoleon  eine  ge* 
schlagene  Armee  zu  vernichten  pflegte  und  die  Hülfimittel,  wel- 
che er  sich  mit  dem  siegreichen  Schwcrdte  zu  versrhaflTen  wufste, 
wird  sich  nicht  ohne  Wehmuth  und  ohne  bange  Combinationen 
einer  damals  möglichen  Zukunft  der  verhängiiifsvullen  Tage  er- 
inncrui  au  denen  das  Schicksal  Ei^ropeus  zum  aweiteu  Maie  ent- 
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«Sdiieden  wurd«.  —  ifoch  alles  dieses  thut  in  unsern  Augeu 
dtm  Werihe  der  irefTlichen  Biographie  keinen  wefentlicheu  Ab- 
hroeli,  denn  sie  würde  nicht  sejn,  wie  sie  ist|  hätte  der  V  erf. 
mit  miader  inniger  Liebe  geschrieben. 

Druck  und  Papier  wetteifern  mit  englischen  Werken,  und 
IMdiea  der  Industrie  im  grossen  Kaiserstaate  Ehre« 


Vermischte  Schriften  'von  Friedutcii  Jacobs,  Erster  The3.  — • 
FniKünicn  Jj4coes  Reden.  Nebst  einem  Anhange  i'ermischter 
Aufsätze.  Erster  Theü,  Gotha  in  der  Ettinger^schm  Bück* 
handlang.  4SaJ.  XXf^I  und  546  S.  8. 

I.  Rede  zum  Andenken  Herzog  Ernst  des  Zweiten  im 
'Giymmmm  zu  Gotha  gehalten.  «8o4>  U- Ahscbiedsrade  im  Gjv^ 
«Mnini  zu  Gotha.  1807.  III.  Rede,  gehalten  im  L^rceum  zu  Mun« 
eben.  iV«  Xeutschland's  Ehre.  iSi4.  V.  Bruchstücke  äber  dia 
Fordernnipeii  der  Zeit  tSao.  VI.  Zufällige  GedaBkcn  über  den 
ReligUMMMietMid  der  Zeit  1S16.  Vll.  Analecten.  VIII.  Mis- 
cellen.  —  Nro.  I.,  IV.,  ¥•  und  VI.  sind  mit  Anmerkungen  be- 
gleitet.^—  lieber  Veranlassung  und  Einrichtung  dieser  Sammlung 
ipcbc  die  Vorrede  Auskunft,  wo  der  Ver£  auch  den  Gesichts-^ 
punkt  bestimmt,  aus  welchem  der  materielle  Inhalt  dieses  Bandet 
betrachtet  werden  soIi,  zu  welchem  die  Anmerkungen  eine  er- 
freuliche Zugabe  bilden.  Auch  in  diesem  Buche  hat  der  Verf. 
seine  Meisterschaft  in  teutscher  Zunge  beurkundet;  wie  er  über- 
haupt in  seinen  terschiedeiien  tcutschen  Schriften  bewährt  hat, 
was  einer  unserer  Philologen  einmal  sagt:  »Die  Darstellung  des 
»mit  den  Alten  vertrauten  Gelehrten  gewinnt  ein  eigenthümliches, 
»frisches  Leben.  Man  merkt  es  seiner  Sprache  an,  dafs  er  mit 
»Mannern  umgegangen,  die  in  einem  grossen  Stjle  dachten  und 
»lebten,  uud  der  Natur  getreuer  blieben,  als  wir  Spätgeborne. 
» Sic  haben  ihn  herausgeführt  aus  der  engen  dumpfen  Bücher- 
»kammer  in  die  freie,  rege  Hirn melsluft,  wo  ein  lebendiger  Odem 
»ihn  anwehet,  umfängt  und  stärket. c  —  Wir  schliessen  diese 
Anzeige  mit  dem  Wunsche  dalis  der  zweite  Theil  bald  folgen 
Möge.  A,.  B, 


B»  €•  rAU  »MM  Boom  Mmscm  iispuittUo  geolcgiea  ( $90^ 
gnastiea?J  4$  Grmiätt,  Lugdimi  Batavonm^  tfud  muimr  , 
9€rg,  48M0,  VIU  €i  435  pag.  8. 

£iiie  fleissige  Zutamienitdiung  bekannter  Tbalaachi 
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Ay6  Beckers  Tfliseliailmeh  z.  geselligen  Vergnügen. 

Beckers  Taschenbuch  zum  gesdtigtn  Vergnügen ,  herausgegeben 
von  Fkiedr.  Kind  auf  das  Jahr  ^S^J,  Leipzig  bei  Georg 
Joachim  Gvschen,  fVitn  in  der  Carl  Geroid'schcn  Busk^ 
handiung»  « 

IVLt  adil  gdmgWiMi  iibUnriicliai  Knpfern ,  meistens  nacb  Ram^ 
hergs  ZcieliiilUigMi  too  fleaehmann,  Böhm  und  Schmrdtgiburt. 
Vier  AnsUhUn  dct  KSmersehen  Wemberp;s  bei  Dresden  uad 
>luisicbten  von  demselben  in  die  reiche  Gegend;  Melodien  ztt 
Liedern  des  Taicbcnbnchs  YOii  Maria  Weber,  Am  Methfessel, 
A,  B,  Fürstenau  und  Dotzauerf  «ad  Tanzß»uren  vom  königK 
Balletmeister  Lauchery  in  Berlin.  — -  In  Kücksicht  der  MaiiBf|^ 
faltigkeit  und  Gediegenheit  des  lohalUy  ringt  dieser  Nestor  der 
deutfchea  Tafcbenbiicher,  noch  immer  glttcklich  und  ehrenvoll 
mit  seinem  NeBSednihler  gkiches  Namens,  dem  er  woM  diesoMl 
den  Preis  eftigewOMieD  haben  möchte.^  Das  kleine  Lustspiel  m 
AlMMidriBern  von  Eduard  Gehe:  Die  Schiffahrt,  reiliet  eick  wur- 
mig au  die  firahern  dramatischen  Afbeiten  des  Vfs.  Die  einfache, 
einer  Erzählung  entlehnte  Fabel  (ein  Paar  junge  geschiedene  Ehe- 
leute treflcn  sich  zufallig  auf  einem  Seeschiffe,  wo  erneute  Be- 
kanntschaft und  wechselseitige  Anerkennung  des  Werths,  das,  nur 
durch  Mifsverstäiidnisse  gelösete  Band ,  wieder  anknüpfe^  wird 
durch  Dictiou,  Charakteneichnung  und  Scencnbildunp^,  zu  einem 
recht  erfreulichen  und  unterhaltenden  kleinen  Gemälde,  in  dem  , 
CS  auch  an  poetischen,  und,  glücklich  für  die  Bühne  beiecliucteo 
Stellen,  nicht  fehlt.  —  Vier  Erzählungen ,  welche  das  Taschen- 
buch enthält :  die  weisse  Rose,  von  C.  H^»  Contessa ;  die  Jungjrau 
0Un  See,  von  Kind;  das  AltarbUd ,  von  Lindau;  und  die  drei 
Söhne,  von  L.  Brachmann  haben  ohne  Ausnahme  Interesse  und 
Werth.  Die  leti^tere  als  Nachlafs  einer  geschätzten  Dichterin  noch^ 
einen  um  so  höhern.  Jedoch  durften  die  beiden  erstem  Erzäh- 
lungen von* Contessa  und  dem  Herausgeber  als  die  vorzüglichsten 
dem  gebildeten  Leser  sich  darstellen,  da  sie,  und  vor  allen  die 
¥>eisse  Rose  als  Muster  in  dieser  Dichtungsart  gelten  können.  — ^ 
Jiiicht  genug  zu  loben  ist  ebenfalls  die  glücklicJie  Auswahl,  wel- 
che der  Herausgeber  bei  den  /deinem  Poesien  getroffen,  deren 
▼iele  von  L.  Brachmann,  Fr.  Kind,  Tiedge,  Arthur  v,  Nordstern  etc, 
die  Weihe  ihrer  Verfasser  beurkunden.  —  Die  Auflösung  der 
Torigjährigen  Bathsel  und.Charaden,  ist«  wie  gewöhnlich,  diesem^ 
.  durchaus  zu  empfehlenden  Tascheabuche  beigefügt. 
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Jahrbücher  der  Literatur* 


•   ForUettMit^  (Ur  in  A>.  6*  abj^ebrodlftiuk  Iteenutotg^  . 

Am  Budb  HcftD  Rli'öSe^t  'filBMe  unstreitig  an  Verdienst  ge^ 
Wfeito  lialMBf  «r  sidi*  nar  imf  soXcho  dem  Texte  der 

^palirlrriftcD  (fi^e  Btrttapnog  beicVrliikt.  uoa  seine  eigenäl 
^iimia  sidit  leigtffa|;t  bftt«.  Eine  gaos  andere  Art  eines  nöcH 
wi  '*««&nidMnden  Commentaf  i  wire  ein  Werk  das  die  noch 
itti%tfttmi  QtteD«^  ^orgenlindiKlier  KeUp'^esehickte  kernt- 
%kmli  die  .darin,  ea^henen  .SteUeii  yfikttht  die  alten  Keligfoneil 
ymünü  ,h€lseBh^  'idibmefte  [und  aWeckiaiissig  ansamaMoilellte, 
aber,  iir^ek  jiiMlrsi  xtie  Kenntnila  dfer  olorgei^ndisclied 

Sprachen  änaai||fg[häi'  Wof^eA  wird«/  .Um  nMT  einen  Finger-' 
i%  nach  dem  weiten  F^eUe'  gekdi  im  luer'  noeb  nmzobre^ 
cHfH  ii^  w;nllea>wir  Dür  aaf  die  id  einem  lüiuigen  zweimal  (a'A 
AilMtabtioopel  und  zof  Calcutta)  gedrIidLien  '  nnd  foleCch  leiclit 
zu  erhaltende  Werk^  nämlicb:  auf  das  persische  Vrdrlerkttdl 
Burhani  Katii  hinweisen,  und  ilarch  diese  Hinweisitngeo 

|dann  cnthaltenea.  Nachrichten  YOn  der  KeligtOD  S  O  r  O  a  s  t  e  r  A 
sowohl,  als  anderer  ältesten  Religionen  des  Orients  uns  den  Weg 
bahnen  zur  Anzeige  de«  «Bgenein  wisbtigereA  Werket  Itiiti? 
Ikk  des  Des  sali  . 

Herr  Rhode' erwShnt  nach  Herbeloty  Ajardeh  und 
^hllfdeh  als  zwei  Bücher  der  Gheberft'nnd  wünscht  dar«* 
'lO>er  von  künftigen,  Reisenden  AufscUufs  a«  erhalten.    Ohüe  ib 
gehen  kann  man  sieh- darüber  vor  der  Hand  aua  Bu^ 
fcajii  Katii  Raths  erholen. 

Jjarde  nicht  Ajardeh  ist  der  in  Pas^nd  geschriebene 
ComlS^enlar  des  Sendawesta  (S.  ii6)  und  Churde  nicht 
Khurdeh  ist  nichts  als  der  Name  eines  der  2  1  Noske  des 
Sendawesta  (S.  32  3).  Andere  dergleichen  Namen  von  Nos- 
ken  sind:  Eschatad  ( S.  86)  Dal  minofcr  ( S.  35 1)  Afe- 
ringan  (S.  62)  Erdem,  der  Name  eines  besonders  langen  Ci- 
pitels  (S.'^o)  uud  Ikbawen  der  Namen  eines  besondem  Rc*^ 
i^i^nsbuches  der  Magicx  (S.  «17). 
'  Ueber  ihre  Feueriempel  weiche  man  gewöhnlich  nur  unter 

dcfli  Xi#inen  Atcsckkede  kenut^  get^en  die  I^iamcn  N  aus  (d<«s 
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frlechische  vetoe  S,  789^  Ken  est  (S.  G71)  Synonyme  an. 
'.}n  anderer  Nam6  des  b^ber  blofs  unter  dem  von  Newbchar 
bekannten  Feuerlempels  von  Balch  ist  Nesrem  (S.  190)  in 
der  Nähe  der  kolossalen  Götzenbilder  von  Chunk  but  and 
Surch  but*)  d.  i.  der  weisse  und  rollie  Buda  (S.  799). 
iFerned  ist  ein  anderer  Name  für  Farmed,  das  Dorf  bei  Tui 
wo  die  eine  der  beiden  Freil>cits-Cy pressen  So ro asters  stand' 
wie  die  andere  beim  Dorfe  Kasc  h  m  i  r  im  Distrikle  der  Terisch 
ebenfalls  in  Cliorassan   (S.  5c)2  und  6a6). 

Manches  Neues  enthalten  die  liturgischen  Artikel  über  das 
Semseme  d.  i.  das  heilige  Gesqmse  mit  geschlossenen  Lippfea 
(S.  855)  wnhrend  des  Waschens,  Essens  und  Abschueidens  der 
Ba rsom  -  Zweige  (S.  4^2  und  i44)f  über  das  hellige  Schwei- 
gen Badsch  (S.  419),  über  das  Essengebet  Jescht  (S.  856), 
und  die  über  die  Speisen  laut  ausgesprochenen  heiligen  Woite 
(S.  362)1  über  die  verschiedenen  Arten  von  Almosen  das  an 
grossen  Festen  welches  Da  sehen  helfst  ( S.  35o)  sowohl  als 
die  gewöhnlichen  Gaben  für  die  Feuerlempcl  Sudasch  na  ge- 
nannt (S.  438)  mehrerer  anderer  bisher  in  Europa  unbekannter 
Gebräuche  nicht  zu  er v\ ahnen,  wie  z.  B.  Gbarfedsch  das 
Strohfeuer,  welches  die  Feueranbeter  beim  feierlichea  Aufzuge 
der  Braut  hinter  derselben  anzünden  ( S.  ). 

Die  Runden  fiber. die  Hierarchie  der  Engel  wie  dieselben 
»um  Tbeil  noch  %edte  tm  Islam  bestehen,  geben  merkwürdige 
Spuren  über  einige  der  ältperstscBen  Isede  an  icna  Stelle  die- 
säben  getreten  sind.  So  wird        Taschter  oder  Base  titer 

iS«  i97  und  a44)  der  gfrossa  Genios  der  SendbUetier  ds  der 
nengel  Michael  erkl8rt|  von  diesem  aber  (S.595)  gesd^t^  dajk 
er  der  Engel  der  Wolken  sej,  so  ^ils  'er  in  seinen  VerricBÜift- 

Se^  ^ana  an  die  Stelle  Tafcbters^  ^etreteiii  Velcb'er  tm'Seu' 
ä'wjasta  der  Genius  des  R^ens'  laL  Utt  islamitisch^  To- 
desencel  Israel  welcher  gew^nlich'  der  Seelenjäger;  (J)sc'li an« 
•cbiker  S.  265)  belfst|  kömmt  ancb 'ninter.  dem' mmen  'des 
akperstschen  Ceoius  'Assman  d.  i.'  4er'  Genius  des  llipinds 
vor  (S.  49) i  endlich  ist  Gabriel  sowohl  an  die  Steife  des' alt* 
persischen  Himmelsboteu  Surusch  (S.  47^)  als  an  die^Bo^ 
mens  ( der .  obersten  Intelligenz  der  Himmel )  getreten ,  und 
in  dieser  fof^enschaft  heilster  auch  Ispehbcdi  Chore  d.i.  der 
Herr  der  Erleuchtung  %vie  die  menschliche  Seele  selbst.  t)ie 
£ngel  keissen  heut  su  Tage  überhaupt  die  Pfuien  des  JPaiädif» 

  ■ 

•)  But  heifst  heute  ein  Götze  wie  da»  Wort  Fogh  (S.  ^of ). 
So  weit  sind  diese  beiden  heiligen  Warle  herat^gei unken,  denn 
Fogk  lit  aiUili.«niin  ab  dai  slisiMt>  Bog  te^JiMie  der 
Sotthaic, 
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8«  (S.  ^45)  oder  die  Vogel  dei  klfornltsclien  Lotos  (S.  56o\ 
•die  Zeltenbcwohuer  des  Himmels  (S.  58o),  die  Beisitzer  des 
Lotos  -  Baumes  und  die  ^rün  Geklcidcleo  des  Hiimnels  (S.452); 
lauter  Bexicliunpcn  welche  durch*  die  Vorstellungen  ägyptischer 
und  ahpersiscliei  Kunst  trefflich  beleuchtet  werden,  auf  den  ägyp- 
tischen Gemälden  sind  die  Genien  immer  grün  beschwingt ,  und 
in  den  persischen  alten  Kunden  übertckwebeil  «ie  den  TbcQlt 
des  Honigs  in  der  Gestalt  von  Vögelii. 

I   Der  Hüter  des  raoslimischen  Paradieses  in  welchem  die  grün 
gÄleideten  Bräute  der  Ewigkeit  (S.  4^2  u.  563  )  sammt  den 
Lebensgeistern  des  höchsten  Himmels  (S.  562)  d.  i.  die  Pro- 
pheten wohnen  ist  der  Engel  Riswan  (S.  781)  dessen  Stelle  • 
aber  in  der  altpersischen  Lehre  schon  der  Ised  Samiad  der 
Genius  des  a8ten  iMonatstages  (S.  421)  und  der  Ised  Ferwcr- 
din  der  Genius  des  igten  Monatstages  als  Hüter  des  Paradieses 
(S  593'  einnehmen,  denen  noch  der  Ised  Din,  der  Genius  des 
^^ten  Monatstages  als  Hüter  der  Schicksalsfeder  gesellet  ist  (  S. 
389).     Die  Fe  r  wer  e    (die  Ideale    Platon's)  heissen 
Kerdfer  und  werden  ab  Herren  einzelner  Gattungen  der  Ge- 
schöpfe  (RebbuD-'Newi)  dargestellt.    Ispendarmed  oder 
Isfendafmed  itt  dtr  bdenmie  Genint  der  Erde,  welcher  abier 
auch  notfa  die  Geiriea  Aebter  (S«  66)  ««d  8ip«d  (S.  4S<) 
'  «Is  WidMer  gesecst  sind.   $9  bal  ancb  da»  FeneT  ««Ibal  dM 
grossen  bckaaeUti  Sdmiaf^eiit  ^^irdUkebetcbt  nocb  dea  beton- 
deren  Genint  der  tlMiaie  Atef  Md  das  Waner  nebil  dem 

Soften  AuMcItaspande 'Cfadrdad'9etfi<den  Genins  der  Fbübrn 
areinend  (S.  64^)  «der  l^IebMief ind  fS.  778)  genannt. 
Sn  vtrird  «neb  die  Sonne  tm  grottnn  Micbtis  gcleilei;  aber 
•  der  bMndere  Genint  det  Sonnenlicb«  beUtt  Chor  <Si  ä4ö^ 
Scbebt4af  itt  der  greta  Schntageitl  der.  Metalle,  äbtt  ditf 
|i\ind|^ttben  haben  ihrai  eigenen  AWn  (<S»  it  )^  dei*  teit  dem 
'tiennit  det  Regens  Ab  angab  ('8.  &I)  Itreleber  deol  gtoi^en 
*7atebter  tngetellet  ist,  nicht  Termischi  Werdeil  dar(  Der 
Genbit  ikr  'Binnie  iit  Mnrdad  C*Si  4S8)  doch  aüch  iiigiekb 
.  der  det  Winters  f  $•  f5g  )  sö  wie  Gbotdad  der  Genius  der 
'  Binne  zugleich  der  der  Flüsse!  ( S.  323  )t  und  wie  Bad  der 
''Geinos  der  Winde  zugleich'  der  Genint  der  Heirathen  iil  <Si 
119).  Als  Treiber  der  Winde  heilst  er  «uch  Badraid  ^4ta) 
'*1ind  der  Genins  der  Reisenden  ist  Behrani  (S.  175)1 

Noch  wichtigere  Atilschlüsse  liefert  dieses  Werk  über  die 
Beligionsgeschichte  det  Tetscbiedcnen  ScCten  det  Magier^  iröirott 
bisher  ntif  9^t  wenijf  beklnflt  und  in  Hr.  Rh<  Werb  |;ar 
'  keitfie  Erwihming  gescliii^hi.  Im  Btirhäni  Ktitii  werden  zu- 
^st  iri  dem  <$ine  Folioseite  längeii  Artikel  Seratilscht  (S.4id' 
die  foigMen  acht  Secten  erwib*!»  '  in  ^dche  dtt  Migiflnar  iM 
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der  Folge  der*  Zeit  zerfallen  war.  i.  Die  älteste  der  erslen 
Feuannibeter  welche  den  K  ei  Omers  für  Adam  anerkannte,  a» 
Die  Sewaqije  ^^cIcl)C  der  Lehre  des  grossen  Sewan  (Ser- 
wan)  die  unbegränzte  Zeit  folgten  und  sonst  auch  Serdanje 
genannt  wurden  :  S.  4^6  \  Die  Periode  Serwans  aus  dessen 
Gedanken  Ahr  im  an  entsprang,  wird  auf  9099  Jahre  angegeben. 
3.  Die  Anhänf»er  Soroasters.  4»  Die  D  na  listen  welch« 
N  die  absolute  ewige  Doppelherrschaft  des  Lichtes  und  der  Fin- 
sternif«  aufstellten,  während  nach  Soroasters  Lehre  das  Böse 
nur  ein  Abfall  vom  Guten  und  in  der  Zeit  endlich  ist.  Auf 
diese  vier  ältesten  Seelen  folgen  die  vier  neueren,  welche  sich 
aber  alle  aus  der  So ro asterischen  entwickelten,  nänUIch:  5. 
Die  Secte  M  a  n  i  s  der  sein  Sjstem  aus  den  Lehren  des  Magis- 
mus  und  des  Gbristendiums  zusammenseftzAc»  6.  DijC  L^hrc  Mat- 

•  4ek'i  des  r€vokiiioafir«3oApostfcls  allgemeiner  Freiheit  nn^Gleidr- 

•  HeiL  7.  Di«  li^sWe  Bikiot  der  met.  di^  Qjielieieo  die-«wfi 
.  iieb  eimader  tttgegengeietitea  Gmid  •  Pf  iacipton  des  I«ii)htee 

.  «sd-  der  FiaiteniHk  amiihai,  uod  eodltck  iltoi  die  Llelire.  Mer- 
etov'^s  weidM  dann  bestand,  4afr  Coü.ana  fidetfr  iWahl  giit, 
▲hrioiAD  aber  gezwungen  bfiat  m^,  «tfd  da£i  'swiseheii  .Beiden 
me . vmsittebde  odci*  aiiagleiclieBde ' Kraft '(Mnaddil). besteh« 
wiidttfcb  daa  gebSrige  VerbShoUa  aller  Dinge  »'.der  :W«ff.l)Vir* 
geatelU  werde  (S.  Das  Gleid1lldts-£Yallgflifla^.|felclf• 

ifa^dak  fniXpfi  kidta  Diaana  (S.  388)  iui4  dio  «iii^evbiM 
llaAia  Tedgy  oder  £j:teng  oder  £raelie#ig  MaAi^chi.  das 
BSderbiicli  Mani's  als  Gegensatz  des  Teng  Luscha  (S.a5.6) 
d.  i.  das  Bilderbuch  Lukas  dessen  Evangelium  die  lMorgeol^f|er 
-f'wie  das  Geset;tbuch  Mani's  far  eine  Büderbibel  haifep  ;^74o). 
Den  .Marcion  den  aiieb  unsere  KeUergeacbiclil^  sp...w|ep, den 
Manos.ab  einen  l^ehrer  der   Guostiker'  keimt,  nennen  si« 
.Arigeifs  aucli  J&aaiaaaii  <Si.  4oO)*   Ao]sser  den  obigen  adic 
Haoptaeflton  gab  e&  deten.noeli  viele  aoderei  deren  Zahl  yfj^ 
der  Seden  des  Isintes  auf  72  angegcibeii'.wird.  £iB6  d^r  ans- 
gfi^itkaetsten  scheint  die  . des.  Kessnii  gewesen  ,xa  iejo,„wfl*> 
eher  wiewold  ein  Magier, .  dennoch  den  materieUeD  Ürsprayip 
aller  Dioge  aus  drei  Eleroenlen»  nämlich  aus  Feuer,  Wasserp 
£rde,  lind,  die  Seelen  Wanderung  lehrte.  (  S,  65i).    Diese  Ki|H 
nuscbang  indischer  Kcligions- Begriffe    in   persische  Lehre  ist 
sehr  merkwürdig  und  bewegt  uns  wegen  der  ni^hslen  Verbiß 
dung  derselben  mit  dem  Dessatir,  hier  aus  dem  Burbani 
Katii   noch  einige  indische  Propheten  Zu  erwähnen  deren  Ae* 
iigionslohren  auf  persische  unmittelbaren  Kinflufs  gehabt  zu  h«<* 
ben  scheinen.  Der  am  ältesten  erwähnte  ist  Schakemuni  (der 
indische  Gautamah  oder  Buda  S.  5io)  dessen  Mutter  Mab* 
mah  genannt  (  S.  74t  )  und  dem  die  Lehre  der  ilieeleawsndfS* 
rang  zugeKhrieben  wird  ($.740  a6te  Z«), 
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Ab^t«  u&cW'PropUtfo  mm:  Mahitelmr,  detscii 
fjtSh  m  SoDoen  -  Mond  -  und  Feuertclieio  »asammen  geteizt 
obo«  Matter  auf  die  Welt  kam;  Mfil4ii  wdclier  der  Luft  dt« 
obente  Herrschaft  der  Elemente  eioraomte,  wie  So roatt er  deai 
Feaer  (S.  781) ,  Na^sik,  welcher  lehrte,  dafs  es  keine  Aofer- 
•tebunp;  gebe,  uud  dafs  der  Mensch  wie  die  Pflanzen  wadnetMid 
▼erveeike  (  S.  786.)i  Erheft  der  die  Seelen  Wanderung  eilift 
Reihe  von  4 000  Erheften  und  die  allgemeine  Vernichtung 
lehrte  (S.  j5)  u.  s.  w«  Von  Ileligiontwerken  wird  nebit 
dem  Werke  Sjchakemuni*s  noch  Bateriiran  (S.  kq-)  er» 
waboL  Alle  diese  indischen  Propheten  haben  doch  nictitf  ge« 
■lein  mit  dem  ältesten  der  Perser,  dem  Mehabad,  d.  i.  dem '^Oa- 
sen Abad|  dem  Verfasser  des  Dessatir  oder  ältelten  Gesetz- 
bocbeSy  von  dem  zuerst  durch  des  Sc  heic  h  Mohamm  ed  Fani 
aas  dem  Persischen  ins  Englische  (von  Gladwin)  und  daraus* 
ins  Deutsche  (von  Dalberg)  auszugsweise  übersetzte  Werk  Da* 
wiatan  die  erste  Kunde  nacb  Europa  gedrungen  ist. 

Ab  ad  (sagt  der  Burh.  Kat.  S»  3i.  und  ist  der 

•sonst  Mehabad    (d.  i.  der  f^rosse  Abad )  genannte  Prophet, 
dessen  Gesct/buoh  DessaJiir  heifst.    Dieser  Abad  o«ler  Me-^ 
hubad  hat  aber  atirli  einen  andrrii  Natnrn,  der  ilber  die  wahre 
Etymologie  desselben  ein  ncucb  Licht  anzündet,  er  heifst  näm- 
lich auch  der  grosse  Abnduna  und  das  von  ihm  gegebene  Oe-^ 
Set£  llrrrnidsaw  oder  Vernunftgcsct*  ^S.  833.)  *  }, 

Die  BckfMinrr  dieser  ültrsten  Keh'gion  hiefsen  Sipassian 
d.  i«  die  Bc^ichrcnilfii ,  Suchenden,  oder  BetUer  (S.  4-^'^\  i» 
ganz  gUlchhcdentcnd  mit  Snssanian,  dein  rVanicn  der  Bekenner 
der  Rell;;lüiL*.lehi  e  des  Dessalir.  Sassau  ist  jedoch  nicht  i.n 
vermenp:;<'1i  mit  J'assan,  \veiches  der  Name  eines  der  letzten 
PropheUii  des  D  essatlr  ist  |^S.  Sj?>.)  und  sonst  ülxi  li;iuj)t  scliick- 
lich  oder  gesel/.niassi^'  bedeulcl,  \on  Jassa  ein  Gcsi-tzhuch,  wel- 
chen Xameii  auch  die  Gesft/.!)iicher  Tiuiiu*s  und  Dsciiengischanli 
tragen.  Die  Prophrten  hcisscn  überhaupt  Fa  r  r  u  c  h  sc  h ur 'fS. 
•038.)  uud  diu  B<'Iienner  der  I.ehie  Ferss endadsch  (S.  5()o.), 
twei  alipcrsische  Worter,  welche  in  diesem  Sinne  auch  in-avd^re 
Wdilerbücheiu  vorkommen.  Wiewohl  >  wie  wir  sehen  virerdeO| 


•)  F  e  r  h  c  n  g  ist.  Jas  persische  Wort  welches  nis  gleichbedeu- 
tend mit  Hertf'iiifaw  •n:;e^eben  Wird.  Ferlien  1ie<f»eaber 
sewohl  ein  Buc  h  aU  .vucii  Verstand.  Hernid  ist  al«o  nur  oine 
andere  Ka  m  von  Fem  u  d,  •AcUlies  VcrnunFtbc\v<;is  heif>t  S  592) 
Feroud  d.«s  altdeutsche  VcinunFt  !*t  znsjmoienj;e%ctic  dem 
.ahpcrsi^chtn  Wrrxclworte  Fer  (Lichl,  GUnz,  Fcpcr)  ijml  Nud 
d.  i.  Guind.  Fetnud  o4rr  Vernunft  bcf6t  aHerljcn^oruad  odet 
fenetsrvDd» 
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(iie  Grundlage  der  Religion  des  Ücssallr  reiner  Sidf?iismu% 
ist,  so  werden  die  Bekenner  desselbcq  (die  Mcliabudian^iii*  '  • 
passian  oder  Sassanian)  von  den  elgeulliclien  Sabaernun* 
terschieden,  welche  Nagbuscha  beisseu  und  über  welche  Bu rb. 
Kai.  unter  diesem  Worte  ziemlich  genügende  Auskunft  giebt 
(S,  799. )t  werden  dort  als  Magier  aufgcfnbrt.  Vielleicht 

gehört  denselben  der  Prophet  Dscbumest  oder  G  um  est  fnit 
dem  gleichnamigen  Gesetzbuche  (S.  279  u.  748)-  dessen  Umfang 
yo  Kamehl-Ladungen  betrug  und  weleheSy  nachdem  der  Prophet 
getödtet  worden,  verbrennt  war*  Von  der  Sprieke  .des  Des« 
satir  sagt  das  persische  WSrieribttdi  to  wi^erholten  SleUeii 
(S.  67  u.  65.)  dalj  dieselbe* Se ad  <ii|d  Pasead  %tf,  wss  si« 
pon  Mellich  nicht  ijit  ^  *  * 

De*  es  hei  der  Beurtheilung  des  Alters  und  der  Echtheit 
des  D^ssatir  bauplsichlich  fnif  die  Sprache  ankSrnml,  im  wel-*» 
dier  denelbe  rachrieben  'ist,  so  ifinls  die  kritische  Uiiters«chaD|f  . 
^efsdben  der  Forschung,  w^che  den  Inhalt  erörtert,  vorausge» 
Im.  Der  j|;elehrte  indische  Herauegeber  des  WeHLCS  Molla 
f  iras  SLaus  erklait  in  seiner  Vorrede,  dals  dieselbe  weder  Send 
.aochPehlewif  noch  Deri  sej,  worin  er  ganz  gewifs  Kechtbat^ 
so  weit  er  Witer  Deri  das  irein  Neupersische  verstellt^  inweI-> 
cbentdaa  Scbahnameh  und  auch  der  Commeutar  des  Dei- 
•aiir  ge^ehneben  ist    Die  englischen  BUtter  in  Indien,  welche 
aoi^ch  mcK  der  Eiseheinung  des  Werkes  zu  Kalkutta  fiber. 
dasselbe,  ala  ibtsf  mu  iq|>ocijphes  Produkt  mit  derselben  Heftig- 
keit herfieleo,  wie  weiland  Jones  und  Mein  er  s  fiber  dieEdit-^ 
beit  des  Ton  Anqnetil  nach  Europa  gebrachten  Sendawesta, 
erklarten  die  Sprache  des<Dessatir  ohne  vieles  Bedenken  für  ' 
ehie  vom  Commentator  deiselben  äum  Spals  erfundene  und 
.würdigten  das  ganae  VV^erk  zu  einer  kaum  über  aoQ  Jahre  al- 
tßa  liurarischen  Betrogerei  herunter.    Sie  hätten  es  vermuthlich 
gerne  noch  für  jünger  erklärt^  wenn  nicht  der  Verfasser  des  per- 
,  sich^  Wörterbuches  Burhani  Katüdef  des  Werkes  Scheh* 
ristani  tschchar  t Schemen,  welcher  zu  Anfang  des  17.  Juhr^ 
hunderts  schrieb  und  i.  J.  162  4  starb,  und  endlich  der  Verftsser  des 
D  a  b  i  s  t  a  n ,  welcher  gleichzeitig  (unter  der  Kcgieruog'  Dschihan- 
gir's  oder. Schah  Dshihan*s)  lebte,  des  Dessatir^s  nicht 
schon  hau6g  erwähnet  hSttcn.    Diese  Kritiker  bedachten  nicht, 
dvfc  wea^  daa  Dcssalir  eii|  so  nahe  mit  dei|  Veriassen  jeucv 

» 

«■II»     '  ^ 

^  ^)  Gerade  die  beiden  Werte  wo  er  dieses  sagt,  nlmUeli  üehna- 
Sti  nawltlkührlieht  und  Adtchnnban  unbeweglich,  siad  rein 
pcrmch  von  Chuatti  wiUkahrUsli  »od  Osebnahan  beweg» 
HiH  nut  4c«  A  privative» 

/ 
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"Werke  und  besonders  mit  dem  des  persischen  Worlerbuclies 
Burhani  Kaiii    fast  gleiclueitlger  Hetrug  wäre,    der  ictxte 
(desieo  Werk  mit  Recht  für  den  mit  dem  grüfstcn  krilisclien  Ur-  , 
theile  gesichteten  persischen  Sjiraclischatz  gilt)  gewifs  nicht  einf  " 
■  so  grosse  Zahl  heute  nicht  mehr  üblicher  Ausdrücke  und  philo- 
sopläscher  Terminologien  als  alipeisische  autgefiommen  iiq4 
als  solche  auf  das  Ansehen  und  Zenguifs  des  Dessatir  erkläret 
hätte.    Aber  abgesehen  von  dem  Zeugnifs^  des  persischen  Ka- 
mas  (i;vie  der  Burhaoi  Katii  in  Vergleich  mit  dem  arabi- 
schenK  a  m  us,  dem  gediegensten  Meisterwerke  orientalischer ezi-* 
^raphie,  geoeoot  zu  werden  ptlegi),  triigt  die  Sprache  des  Des- 
iacir  uoere  Beweise  ursprüngli^l^er  Echtheit  io  sich.  Diese 
besleheD  Ersl^DS  io  4er  Natur  ihres  B;iues  und  ihrer  Bilduogs- 
jFjlbeo  selbst^  welche^  w^un  ge^eo  dais  heui  ipbliclie  rtin  Persisdi« 
oder  Deri  gehalten,  sich  tu  d^mf^l^en  gerade  sp,  -wie  du  Go* 
thische  zu  den  Englischen  Yerbilt,  und  eine  so  wanderbare  Ue- 
Bereinstimmung  mid  Analogie  des  Kullurgaoges  jener  altperai* 
sehen  und  dieser  altgemumischeo  Sprach^  darthut,  welche  hmr  . 
nesweges  das  Resultat  eines  feto  auigeaonnenett  oder  tofSllig 
gelungenen  Betruges  sejn  kann/  ^wcitcnt*   Wahrend  der 
Commentator  (wachem  die  Ehre  dieser  ^jprach-Erfindung  vmr 
dacht  wird)  In  der  Regel  dem  alten         Wort  för  Wort  foL^ 
und  der  ungewöhnlichen  alten  Form  des  Wortes  die  afBHe  tmir 
atituirt,  so  sind  doch  häufige  Beispiele  (von  denen  mehrere  un- 
kten als  Belege  folgen  werden)  vorbiMideni  dafsder  Commeoutor  • 
den  alten  Text  ^vlrklich  nicht  mehr  vfptand«^ ,  «ad  demselben 
i%illknhrliche  Bedeutung  untergeleget  hatj  Dritteos,  endlich  fin« 
det  sich  gerade  unter  jenen  Wörtern  die  heute  in  keinem  pCT^ 
•sischen  W6rterbuche  mehr  steheni  eine  beträchtliche  Zahl  von  grie* 
^tischen,  lateinischen  und  besonders  germanischen  Wuriel Wörtern, 
welche  doch  wahrhaftig  für  kein  glückliches  Wahrzeichen  gelten 
können,  welches  der  Zufall  dem  Erfinder  dieser  Sprache  aus  Un<- 
gefahr  zugeführt  haben  möchte.    Ks  wäre  doch  ein  sehr  spafs- 
hafter  Zulall,  welcher  dem  tpafshaften  Erfinder  dieser  Sprache 
sogar  die  alten  (heute  im  Persischen  u^clit  «mehr  üblichen)  De« 
-clifiations-Sjlben  des  Pronomens   eingegeben  hätte,  wo- 
durch  dasselbe  in  der  De$satir7Sp^che  mit  tlera  gothischen  . 
und  niederdeutschen  Pronomen  zusammenfliefst,  während  diese  . 
Verwandschafl  in  der  heutigen  Eorm  des  persischen  Prono- 
mens nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  einigen 
Formen  der  Zahlwörter  und  anderen  wovon  die  Beispiele  un- 
\  j|o  folgen  werden. 

Aus  diesen  Gründen  Ufst  sich  die  Echtheit  der  Dcssatir- 
Sprache  als  einer  wirklichen  altpersischen  Mundart  dem  Philo- 
i  logen  Sur  Genüge  erweisen  und  es  fragt  ^ch  nur|  inwieweit 
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UM  di«te  dem  Neopersischen  weh  aiber  all  Send  an^  Peb- 
lrwi  verwandte  Sprache  bisher  wenigstena  dem  Pramen  nach 
bekaftnt  gewesen  seyn  dürfte*  Wir  wissen  daTs  im  alten  Pcr- 
•ien  ▼onüglich  awci  Sprachen  gang  and  fäbe  waren,  die  Peli- 
lewi  in  den  westlichen  Ländern  des  Reichs  und' die  Parai  in 
den  östlichen;  diese  tkeilte  sich  in  die  Mundarten  von  Pars 
Herat,  Sogd  u.  a.  w.,  woron  die  besonders  zu  Merw  Bo» 
chara  und  Bamian  gesprochene  reinste  Mundart  den  Namen 
Deri  d.  i.  die  Hofsprache  erhielt.*)  Unserer  Meinung  nacb  isf 
die  Sprache  des  Dessatir  keine  andere  als  eine  der  oben  ge- 
nannten Mundarten  des  P«rai  und  am  aller  wahrscheinlichsten 
die  ursprünglich  zu  Baroian  gesprochene  Der i.  Ja  der  Uü- 
terschied  zwischen  der  Sprache  des  Dessalir  (welche  nicht 
später  als  der  letzte  Sassan  nämlich  in  das  Zeluller  des  Chos- 
roes  Parwis  herabgesetzt  werden  kannj  und  dem  Deri  wie 
dasselbe  sich  in  dem  ältesten  uns  bekanaten  Werke  (dem  Schah- 
namch)  vorfindet  ist  nicht  so  grofs,  dafs  derselbe  während  der 
3oo  Jahre  arabischer  Herrschaft  über  Persien  nicht  hätte  bewir- 
ket  werden  können.  Ehe  wir  aber  zur  Weiteren  Untersuchung 
des  wahrscheinlichen  Alters  des  Buches'  und  seines  Verfassen 
fortschreiten,  legen  wir  die  oben  berührten  Beweise  von  der 
Echtheit  der  Sprache  und  einige  andere  dieselbe  betreffende  phi- 
lologische Krörteniogea  vor,  ' 

^  GrkcUfscbe  "Wörter : 

EndudüurL  ( S.  44$)  die  Nächsten,  Inner- 

sten, 

Arschiam,  (S,  %o5)  die  Herren,  Weisen.  Af  voyrjff 

/rmfor.  r^.ooO       Feuer.  Ai%' 

mramuL  (S,  oooj  öonne.  llvp»fiic  (  Sooneur 

Fanus.  fS,  63 J        Scheinend.  (S^ccivolT^^^^ 
SMehi  (S.  5,48)    Weiser.  ,  '£o<hoQ 

rwrmh,  CS.  46)     das  Vergangene.       lU^ui;,  itsffVdi,  ncu- 

Aigi»a.  CS.  48o)     die  Elemente,   .  To/;^f/Ä. 

F^  ($.  4g8)        ObeIJ^  ^graw«  neugricch. 

^^^^  atb«r|te»  In  den  Wiener  Jahrböchcrit  da 
Litmtiir^aus  F erhäng  Seannri  %um  Tktil  Unlüste  an». 

Tijrirten  Stellen. 

▼on  Zeuch  verwandt« 
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* 

Mithras.  (S.  ooo)  der  Gläozeadc^  ]\if/^eft(«  .j 
Se*itsc/iin  oder  Su^    Jupiter«  Zav(*  *) 

scAin.  (S.  4/g) 

Die  griccliischc  Mylholof^e  ma<^  die  Lislorisclien  Personen  ^er 
\oTZe\\  in  der  Folge  immer  svmbolisiret  haben ,  aber  die  gi  ös- 
«erc  Zahl  derselben  ist  in  der  morgenländischen  Geschichte  eia- 
lieimisch.    Wir  haben  bereits  (in  den  Wiener  JahrbücInTn  der 
Literatur  lor  Band)  das  Dasejn  des  persischen  Her  ak  eis  (als 
Sam  oder  "Zjxvir^)  des  Ares  (als  Aresch)   des  Perscui 
(  als  ,B  e  r  s  i  n  )  des  K  e  p  h  e  u  s  (als  K  i  w  )  der  H  c  r  e  (als  .1  s- 
fendarmad)   der  Anaitis  (als  Anahid)    der  Vesta  (im 
Awesta)  nachgewiesen,   und  liefern  /u  dieser  mythologischen 
Namenlesc  einen  neuen  und  wichtigen  Beitrag  in  den  4  ersten 
der  folgenden   lateinischen  Wörter    welche  sich    in  denen  des 
D  essatir 's  vorfinden.  Merchari  ist  der  ISame  Mercurs;  Bc- 
nid  der  Name  der  Venus;   Penahira  der  Xame  der  PeuAteo; 
und  Miuari  ^vallrschcinlich  der  ^Minerva  s  welche  in  jeder  Hiu- 
sicht  dem  lliiutiicl     Mino)  verwandt  ist.    Merchari  kommt 
zwar  nicht  in  der  besondern  Bedeutung  des  Planctep- Namens, 
sondern  in  der  allgemeinen  Gottes  vor.    Der  Planet  Mercur 
beiüsl  wnt  ^miscli  Tir,  and  merkwürdig  genug  ist  in  demMer- 
cor  aiif  der  Torstellung  einer  etruskisclien  Patera  (Winkel* 
iBaan  Monumenti  in^diti)  der  Name  iTar  betgctcliriebeo. 
Im  Detaalir  beifft  der  Planet  Mereilr  anck  Gulünf^  d.  i. 
der  Hammer  oder  die  Haae^  eine  neae  A^deotnog  der  ivsprüng- 
Beben  Vcrwandtscbaft  dea  Biorgcäiilandt8cbe&  Tir  mit*^em  nor- 
dischen Tjr  oder  Tbor  der  den  Hammer  fubrii 

Lateiiusche  Wörter. 

ßterekuri  ( S.  446 J        Gott»  Mercorios» 
AniiCS.SSJ  Venns.  Yemis. 


Dar  Fibid  der  beiden  letzten  Worte  ist  nicht  nnr  etymoliqntcb«  , 

sondern  auch  mTthoIogi'Jch  ausserordentlich  merkwürdig,  weil  bvi 
dem  ersten  die  indisch -griechische  Form  des  Mithrai  der  in  den 
Sendschriften  Mehr«  heiftt,  rein  erhalten  ist,  so  wie  bei  den 
zweiten  flanctta -Namen  Sew  edet  Sn  ( dat  afikin  ift  aat* 
Ableitnngnflbe X  Sew. oder  Sn  kt  aber  in  der  altpersischen  Ge- 
sohicbte  aach  eine  historische  Person,  nämlich  der  indische  KH- 
nig  Su  der  Sohn  Fahmaib*8  der  dritte  Nachfolger  Fcridun's 
(Phraortesl»),   welcher  Jran  von  dem  ersten  scy tischen 
^     Kinfaile  Efrasiab's  des  Königs  von  Turan  befreite*  Das 
'    Dtabisst  dieser  Eeftiioog  wmde  (Bnrbanl  Xatii  8.  9i)  am 
,  131»  des  Meoatt  Aban  d«  !•  Oktober  gefeiert,  das  ist  gerade  . 
an  demselben  Tage  wo  im  römischen  Kalender  das  Dankfest  dem 
Zevs  liberator  gefeiert  W3rd,  welches  atio  ursprünglich  Kein 
anderes  als  das  alt^crsische  Voiiikbefreiun^s-Feit  vrai* 
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Minati.  f  5.  «5^J 
Benakim  ( S.  „.,J 

Dmiurad.  (S.%%4) 

Simschad.  CS,  44g) 

Jdetaji  (S,  45o)^ 
Med.  (S.  407) 
Mcddseki  iS.4^J 
Sohetm 
Soras, 

Tiwer  CS.465) 

PuU  (S.  ^44) 

Pur 

Paia/er.  CS.  ö?) 
ficpor,  CS,  476) 
Misur,  CS*  QOoJ 
Tschenck, 
Enter  CS.  47q) 
Enteride,  CS-  -"J 
Portas,  C S*  »HHj 
M^achar,  ^ 
Murtigiden, 
Mortadsckam  .S,43^ 
Sofisaran.  CS,  4Ho) 

JVmid.  (S.  st4) 
Bi. 

H^adet.  CS,  4M) 
,  auch  wie  neupersUcU 
Dad.  CS,  aoö) 
Schihest.  CS*  J 
Pard.  CS,  Siü6) 
Pard  dad.  CS,  M06) 
jissaten.  -f-f) 
Asstai,  C S.  447) 


Leben. 

MiDcm» 

Wir  flüchtcD  Qua 

Ewigkeit. 

in  Ewigkeit» 

VI  jieternum. 

EinfachbeU» 

«  simpUeitat* 

Einheit» 

Jdentitüt. 

Mittel. 

Mediunim 

Mitiles, 

Mediaio* 

Heilifif. 

Sancttti* 

'  vVortrcihe. 

Series, 

Flufs,  Walser. 

TibriSm 

Junget. 

Piälus, 

Sohn* 

Puer,  •••J 

Vater. 

Pater. 

Schlaf 

'  Sopor. 

Ucbel.  ' 

Jdiseriä. 

Krebs. 

Cancer» 

das  Innere. 

Jnterius. 

Verboigco. 

Jnterniis, 

Papier. 

Charta. 

Wort,  Rede. 

yox.  tj 

Sterben. 

Mori,  ^ 

die  Slcrblichijn» 

Mortales. 

die  Beamten. 

Ofßcialcs, 

k ehret  um  oder  zuruc«^  ertäe» 

Steh. 

yide. 

Kr  bat  gegeben. 

Schreiben. 
Antwort.  . 

Er  antwortete. 

Sejn. 
das  Seyn. 
Sie  sind. 


scrdfere. 
Pars. 

Jl  a/cU^  fard. 
Esse, 
TO  Esse, 
SmU. 


Die  talismaoische  Formel,  womit  jedet  der  vierzehn  Bücher  an- 
filngt,  nnd  daher  Peoab  .der  Zoftnphliert 

**)         lieht  daft  die  Ableitungssilbe  ad  so  wi^  die  folgende 
el  ga^s  der  latdolicben  A|>)kit^g»di^  at  eol^rieht* 

iodMi  Tatfir. 

i)  Indiseh  ¥asoha*    Mau  erkennt  in  der  AbUitungtsitbe  ar 
SoparundWaehardie  laleiaistlit  AUaUunii.rsilbe  an 

tt^  ladifah  aaaataiu 


von 
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Se/d.  (S.  ^gS) 
Smnim*  (S.  44Jt) 
Sefdim* 


Jiir  CS'  455) 
^eta  (S.  3oJ 
jAuh  CS.  .... J 
Täd  (S.  %oo) 
Feran  odffr  Forom% 
Kurd  (S.  f^) 

Mitar, 

Nastar  (S,  4S) 
SUS  (S.  %49) 

yarmtsch  (S,  4  4) 
JVadram  (S.  44 J 
Bajtar, 

Chad  (S,  Sio$)  , 
Sad  (S.  «Äo) 
Schild  (S.  «o/) 
Hamram  (^S,  Z^/} 
H^erd  {  S.  ///) 
Top  (S.  4o) 
ff^ord  jaran, 
Süivger  ( 4^. 
Hadier  {S.  76) 
Bidar  (S.  76) 


aar  Siebwie» 
der  Vierte. 
ia  SechM. 
der  Oritte* 
der  krite. 
yo^  Anisen« 
der  Bfano. 

Englische  Wörter« 

Nase. 

AücU. 

Theil,  Loos. 
Stark,  Groii» 
AiibcgifgM.' 
Reieigniifmyiifr, 
Vater. 
Mutter. 

Lcichmni*  * 

  '  • 

Bienen, 
der  Bildner« 
Wasser. 


Quartmt» 
TerlM 

Farn» 
Fir  iß 


froni.  ßrst, 
CurdUm 


water» 


Kunde  des  Vergaoip«  passd. 


Er  sagt. 
Er  sagt. 

Verständig)  Aagi 
die  Tbiere* 
Welu 
Voll. 

Weltintelligenzen« 

bcliopfer.  « 
Der  Jlöhere. 
Der  Bessere. 


/te  quotfi 
he  4aid» 

TOamin 

woildm 
top. 

worlkies  , 

higher, 
beter. 


woild. 


pie  Ges^tsgelehrteo.  attorntfj* 


At  oder  Tar  alt  Ableitungssilbe  verbreitet  il^b  durch  viele 
fipnebea»  uad  verfHit  te  Meiifwfiitehei»  we  im  tflt  Ttr  wei« 
eher  dar  lautet,  die  Stelle  der  dkutsehea  Ableitongstllbt  er  wel- 
che aber  zugleteli  den  Naaeii  dea  Mannet  in  Spia^hen  von  ver« 

schieden  stein  Stamme  bezeichnet:  im  Altscytisehen  etooCy  imTscha- 
sataischen  noch  heote  Aar,  im  Tiirktschca  £r»  in  der  Dem« 
tirsprache  Er  tar»  im  iatcinisclien  Vir* 
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Das  lelitt  Wart  iit  swar  Pehlewi,  geMrl  aber  Atm 
gut^odar  fieUaidit  ,1100h  früher  der  Demtir -Sprache  an,  in  vel- 
äer  ea  HurUtar  lanlet;  die-SiaaMnfnmel  ist  Har»  welche  m 
Pehlewi  sttent  Ath'nrnao  und  dann  4-ttoriiaa  hratete» 


Deutsche  Wörter« 


ürßch  (  S,  4  44  ) 
Urengan  (S,  64) 
Sinad    S.  styS) 
Haur  (S* 
Famieim  («>•  p4) 
Mtrussa  {S.  54) 
Aham  (  S.  •••) 

EntamamdeniSm 
Ebttchomi» 
Htrseham  (S»  «00) 
Punard  (S.  460) 
Entas  (  S.  977 ) 
Nirasam  {S.  4^3") 
Nirtmd  (S,  48$)' 

Kai  (S.  «.) 

Kam. 

Ruham, 

Mundram  {  S.  g5) 
Fssiamram  iS*  $5) 


die  iLiemeute« 

Urstoffe, 

bedc. 

TT  » 

Ursache. 

der  £rtteB  CMer» 

>  Uraoiang. 

Luft, 

Feuer» 

FeuMw 

Fener« 

Feoer. 

JLTae* 

iSäTaew 

Aamut. , 

Anrang. 

Ende. 

Ende» 

«•  « 
jSAoeo* 

jLnaen« 

Hemchaft. 

Herrachall. 

Herrschif •  ^ 

Hemchct* 

Finger. 

Finger. 
Hände»  . 

Hände. 

KrSfte. 

Nieren. 

Vernanfit. 

Vernuüft. 

WiiUich. 

Anhabicht  (was  atf» 

•  • 

zuhaben  )  ? 

Ziege- 

.Kit^e.  » 

Kuh. 

Kuh. 

Kuhm. 

Ruhm. 

Gr<$sse. 

Wuodeiv          •  • 

Herrlitbketteii. 

Feste. 

♦)  adi  ist  die  indische  Endung. 

**>  Ach  bcifu  im  Gotiiischea  Wesen,  aUo  Urach  soviel  als.4es 

Ürwcien* 
^**)  auch  indisch« 

«M«)  Wirft  man  Nir  weg,  so  bleibt  Nnd,  das  mit  vot)(  ver- 
wandt  ist,  aber  Ver  selbst  ist  äusserst  bedeutungsvoll-  Im  Neu- 
persischen  ist  das  duFtir  gebrauchte  Wort  Fcrmud,  welches  mit 
dem  Altpersischen  eines  und  dsAelbe  ist,  denn  Fer  heifst  Licht 
und  Glanz,  wie  Nir  und  Flr  i«  Altpenischea  Uoht  nn4  Pevaf 
heiftc*  Dis  deetscbe  ver  in  .Vernunft,  Verstand  u.  s,  .w** 
iit  daher  ureprünglich  ein  besonderet  bedeutungsvolles  Stumm- 
wort,  das  sich  nicht  nur  im  Neupersischen,  sondern  auch  schon 
im  Altpcrsisciien  des  Dessatir's  hüufig  itndet.  Jn  dieser  hcifkt 
Fersad  und  Ferdail  der  Weise  und  der  Verständige,  Fert> 
sadnnd  ferscbad  4er  Grosse  und  Weitnoifasscode»  imdFcf- 
acheogia  der  Vritichifge»  und  Fers  am  Preis* 
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— — \aram  (S,  g8) 
Sindastam  (S.  uyj) 
Nurm  6aß  Wdb. 
fermwkek  (S.  ^3) 

m  iS.  ^ 

S£  (S.  70 

Chotad  lS»"44$) 
Arteng  (iu 
Semuu  (X  45f^y 
ßemoram  {S*.  ) 
Her  auch  {S.  MoS)' 
Ersehe^ 

fVach  (S.  4a4  ) 

Lab  (S.  Jiy) 
'Sar  iS.  40f) 
Frendab. 
FrendsekL 
Mitar. 

Huram  («$•  /Jtf} 
riurir. 

Rad,       '        '  ' 
Hol. 

Froneuli  (  S.  43o) 
Froj'at  (       4 So ') 
JFcrtas  (  i*.  /  Jü  ) 
Kamam  {  S.  s  /  /  ) 
Raschiden  {S.  s/J) 
Tschariden  {  S.  Sj) 
Sc/iumurden  {S.H^ü) 
I)f.dende. 

Stltaridcn  (S.  4 4SI) 
Ardar  {  S,  4  25) 
Gandscfuu  (  S.  44S) 
Rächt  (  S,  SSO  ) 
H'erded  (S.  MSq) 
Ejttir  (5.  S^) 
Narutä  (S.  474) 
mmuch*)  {S.  93} 


mal 


Sünder. 
Sünden, 
und  Niumaoa 
Pferd,. 

Peb. 
Seite, 

Gott. 
Wahn, 
das  Sdieit. 

GeschrcL 
Aebre. 

Milde. 

Jahr. 

Freund. 

Freund. 

Freund.  • 

Liebe, 
Geliebte. 
Wolilscjm' 
Sprccbelr. ' 
Heil. 

Tin  bist  froh* 

Frolisevn. 

Die  Welt. 

Die  Ilauser. 

Lecken. 

Wähleo. 

Tödtcn. 

Keissende  Thiere. 
Etwas  suchen. 
Tapfer. 

yoUkommen. 

Recht. 

Wird.         ^  * 
Immer. 
Das  Iimerc. 
Der  Hann. 


Sünder. 
Sünden. 

die  Weiber,  Sdiniinr« 
Pferd.. 

PkiscK. 

Pela, 

Seite. 

EotneluDung. 
Gott 

ErdenklidL 
Sehen. 

Hemmung;. 

öerittscke, 

Aebre. 

GrSfster« 

fach. 

Laba&l. 

Jahr. 

Freund.  .  ' 
Freund.  ' 
Mitücr.       •  '  » 
Hure.       •  • 
Hurer. 
Vergnugea. 
Rath. 
Heil. 

Du  bist  £rob« 
Frohsejn.  * 
Die  Welt. 
Kammern. 
Naschen. 

K.    •  4 
uren. 

Morden. 

Tödlende. 

Sich  scheren. 

Hart. 

Ganz. 

Recht. 

Wird. 

Immer. 

Dm  N&hem. 
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MtfÜMSch  (5.  so)  Mensch.  IMf^n^cli. 

Nesem  (5",  Hernach.  Wächst. 

Semasem*  '    '  Gleich,  equaUs,  Mithammer  *) 

Schi  Ja  (S.  9/6)  Verschieden»  Yci  schieden. 

Schlimm  {S.  aoö)  Schlau.  Schlimm« 

Schuiden  (S.  ^S8)  Suchen«  Suchen.  ' 

Was  die  Graomiatik  der  Spraclifl  selbst  betriff^,  fo  ist  die* 
idi^e  mit  sehr  wenigen  Abänderungen  £ao2  die  persilcbei»  nur 
berrsch^  ein  UeberfluCs  von  l^ormen ,  deren  ^ich  clie  neupersi- 
tche  eben  s6  wie  ilie  deutsche  Spräche  des  grSssern  Reichthums 
gothischcrBiidungs-  und  Conjugations -Formen  entlediget  hat;  aus* 
ter  der  S^lbe  ra,  welche  die  Endsilbe  des  persischen  Dativs  und  Ac- 
ciisativs  ist,  bedient  sie  sich  auch  des  larlarischen  ga  und  nähert  sich 
dadurch  in  manchen  Formen,  namentlich  in  derben  des  Pronomens, 
den  altdeutschen  Formen  nach  melir  als  die  gegenwärtige  persische. 
So  sagt  der  heutige  Perser  mich  oder  ihn  ora  welches  in  der 
alten  Sprache  bald  sura  und  bald  suga  lautet,  eben  so  für 
dich  temura  oder  temuga,  fiir  mich  ehimra  oder  chim- 
ga;  überhaupt  haben  die  Fürwörter  eine  doppelte  Form,  deren 
^ne  dem  deutschen  weit  näher  liegt  als  die  andere,  nämlich: 

ich  ehim  oder  eiiim;  mir  oder  mich  ebimra  oder  eaiiQ'* 
ra,  enimga  oder  ehinigaj 

wir  c  h  e  m  a  oder  ersema,  uns  crscmra  oder  e  r,s  r  m  g  a ; 

du  temu  oder  e'rdschcm;  dir  oder  dich  temura  oder 
temuga,  erdschemra  oder  crdschcmga; 

ihr  erdschema  oder  tima|  euch  crdschemaga  oder 
limaga; 

er  bu  oder  su,  ihm  oder  ihn  oder  sich  oray-oder  suga. 
sie  imam  oder  hischäm,  oham  oder  suwam; 
ibnen  im«Qira,  bisehamra,  ohamra,  siiiramrtf  odff 
ivamga^  hlscbiroga,  ohamga,  suwamff^. 
_     Ndist  dieser  doppelten  Endongss^lbe  3s«  AccnsatifS  näa 
hat  die  DecUnation  nAst  dem  pjersisc^n-^diinlts  in 


flttcb  den  in  am,  «b  Negation  tbeils  dds« «  I^tatimm'  der  Grie- 
chen gerade  so  wie  dtes^lb«**  es 'brauchen  im'Xii^ange  des  Wof- 
tes  niipl^:  chuaste  erwiinscKt,  uiid<«cl^u^tfr  noerwfinscht« 
parchtde  getbeilt  (pars)  und  i^pavchide  iMgetbeilt.  Seo? 
das  Send?oik  oderLand^^  Äsend  wasn^cKt^end  ist^niiai'* 
lieh  Indien;  itbeils  die  Partikel  Ii  welche  das,  ai^bische  Ja  au 
sejn  seheint,  also  er  ist  nicht  lid  und  lesj>/^|isaniinengezogen 
aus  Ii  ed  und  Ii  csp,  weil  sowohl  ed  als  esp  er  ist  heifst. 
Diese  endMche  Vereinigungs*- Partikel  wOrde  «lidder  Wunder 


Englisch  same. 
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nehmen,  wenn  sich  la  der  glänzen  Sprache  sonst  irgend  eine  Ein- 
mischung des  Arabischen  vorfände,  von  welcher  aber  zwei  oder 
drei  Wörter  ausgenommen  nicht  die  geringste  Spur  zu  entdecken 
ist.  Diese  Paar  Wörter  sind:  das  ein  Paar  Mal  für  Wasser 
gebrauchte  Wort  a  p  m  u  j  e  wo  dem  gewöhnlich  persischen 
W^ortc  ab  das  semitische  mujc  angehängt  ist,  welches  noch 
lieule  iu  Aegypten  für  Wasser  gebrauclit  wird,  und  wovon  schon 
Moses  seinen  Namen  erhielt,  das  andere  Wort  ist  schumuss  für 
Schönheit,  Glaux  und  das  davon  geformte  Zettwort  schumus- 
slden  für  erleuchten,  was  augenscheinlich  mit  dem  arabischen 
'Worte  schemms  die  Sonne  verwandt  ist.  Von  dem  dritten 
dal  der  Wassermann  läfst  sich  bezweifeln,  ob  dasselbe  ursprüng- 
lich arabisch  oder  nicht  vielmehr  wirklich  altpersich  ist,  und  in 
die  arabische  Sprache  erst  als  delw  überging.  Dasselbe  gilt  von 
surad  ein  Buch  welches  im  Arabischen  sura  lautet.  Ausser 
(diesen  Paar  Worten  semitischen  Stammes  ist  alles  übrige  rein 
persisch.  Um  einen  Begriff  zu  geben,  wie  wenig  sicli  die  alte 
Mundart  von  der  heute  in  Persieu  üblichen  unterscheide,  setzen 
wir  einige  dieser  Wörter  der  alten  und  heutigen  Form  mit  ih- 
rer Bedeutung  hieher: 


▼OD« 


Uekunam* 


neupersiscK 


df|  WML 

Icoe  Pcifoi. 


tseAeoi» 


dietcr. 

•  •  • 

J€BCr» 
jMCSy  WM« 

eben  lo* 

er  tagtt 

er  hät  umgu 

Hunciu 

Sacke« 

Gott. 

Ort. 

SeUe. 

•enden« 

beseelt 

die  Tkiere» 

des  Thier. 

gemisckt. 


kam* 

oder  iiiyVf« 

wefte* 

Tschemis,  , 
ckormisoherim 
Kinde,    ,  . 
Schaim 

erschtadau 
dschamtarm  * 
dschanu^arMm 
Dschamtsar. 
•demä. 


enlesM« 


gojed. 

güfte. 

Nam. 

Ttekif. 

Ormitsd,, 

Kämnde, 

DschatL 

Sau 

Firisladm* 
dschanfar» 

melt. 
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Auch  die  Cofljagation  Ist  ipnz  dieselb«  nvie  im  N'eupcrsiscli^n, 
und  wir  baben  nur  eine  eiazige  Ausaalmi^ 'bemerkt,  in  ivelcbtft 
nebtt  der  gewöiiliclieo  rieaperuk^lieii  Form  'der  dritten  Porsoä 
des  Pluralis  der  gegen wärti^^ffn  Z^it  auch  unsere  heutige  mit  <leia 
fn^mtiT  glctcblautcnde  gebräuchlich  ist,  nämlich  en  statt  dem 
toMpersischen  end.  So heifst  es  slrend  sägao,  peooweDdMbd^ 
ren,  aber  S.  ^68  statt  garen d,  iie  sehen,  goren,  worin  ausser 
-der  deul*r.:t3iil  Conjugations -Form  auch  nbfch  das  Wort  sell>it 
rein  dliÜM^n  ist,  indem  noch  in  dcutsolien  Mundarten  G-uren  odegT 
IShiren  sich  erhalten  hat.  Ändere  äuch  heute  noch  als  rein  pcr^ 
sische  Wörter  in  den  Wörtcrbücliern  befindliche  hat  der  eo^ 
lisüb^  U^bersetzer  ^ar  niclit  dafür  erkannt,  und  dieselben  in  ih- 
rer ntspnlnglicben  Gestalt  aUganz  ausserordentliche  Spracherschei- 
nungeo  ubertragen;  dergleichen  sind  die  Wörter:  Fersen- 
dadsch  une  Taradsch,  die  gerade  so  überselÄ  dem  cnglischeii 
Texte  einverleibt  sind.  F  e  i  s  e  n  d  a  ds  c  h  heifst  aber  (Bur.  Kat, 
S.  590)  der  rechtgläubige  bckenner  Vf'as  immer  für  einer  Re- 
ligion, und  Tara«!  seh  oder  TaludscK  fPcrhcngi  Schnürt 
I.  B.  273  V.)  ist  gleichbedeutend  mit  Hang,  f  Das  englische 
pang).  So  heilst  aber  noch  heute  durchaus  das  allß^emeine  Ge- 
schrei, welches  bei  öffentlicher  Verrichtung  des  Gebetes,  nacÄ 
Vollendung  desselben  einstimmig  erhoben  wird  und  als  das  Ende 
des  Gebetes  freilich  die  Stelle  von  unserem  Amen  vertritt. 
Das  persische  Wort  La  r  eng  färben  loser  ist  nichts  ;ds  eine 
Uebersetzung  des  indischen  nirguna,  der  Name  der  Gottheit 
all  negativ  und  ohne  alle  wirkJicKe  Ei^nschaft  gedathc.  * 

Wir  *Tvenden  uns  nun  xa  dem  Heste'der  Wörter  dieser  Spra-^* 
che,  welche  entweder  dem  Perlb^hi^o  bbote  ganz 'und  gar  fr  emd^ 
oder  welche  wenn  gleich  persitchb  Wdnelwörtcr  mit  fremdim 
Ableitungssjlboi  Miili!|Nt  mndf  eins}  Ibige  WOrl^  der  Mtea  Ait 
sind:  nur  Rote,*cbttr  Don  (p.  eher)  past  SokA,  past 
'Tochter  ( ue^p.  putter)  ab  lein  eigen,  sab  wSUif  Cab  Wovl^- 
pip  Heriybit  Iftibt  (neup,  post)  tim' Körper,  (neilp.  Ten)^) 
tun  Haari  Wolfe-,  (nenp.  tteiVbbt  Tag,  beute  (nedp.  r as> 
•adacb  Kopf,  Kidteh  Handlang^,  bidteb  ^ei^t,  pattcb; 
Scboee,  ttcbar 'GehefannUii,  merd  Staiiibock,  tt^bak  Zoni^: 
'  Die  BUdttogssj  Iben  der  Wörter  tind  weit  aaUreieher  alt  in  dee^*^ 
Nenpertitcben,  indem  iaal  «Re  Contonadten  det  Alphabetet  daatc 
rerweodet  «nd  diete  nacb  den  vier  Voealan  a,  e^  if  'Vt  wieder 
in  nkireicber  Vettehiedenbeit  antgdiildec werden,  alt:  ad, 'ed,  id, 
ndy-ar,  er,  ir,  nr^  ai^  %  ii^ Vit| wm^mi^m,  um,  aa^  en,  in,  nn,  Q.t. w. 


Ximiiaa»  auf  gothisob  Zimmcca  d^.  bilden»  . 
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Jahrbücher  der  Litte rätur. 


2%e  Desaiff^  etc,  und  dU  keäige  Sa^e  der  Baktrer  tu, 

j\llc  diese  Formen  haben  wenn  gleich  auch  heute  rai  Persischen 
nicht  nirhr  gebräuchlich,  dennoch  persische  Familien-Phjsiogoomie 
lind  man  sieht  es  ihnen  auf  den  ersten  Blick  an,  dafs  dicselbeu 
wirkJich  zum  alten  Reichllmmc  der  Sprache  gehöret  haben,  des- 
sen sie  sich  in  späterer  Zeit,  so  wie  dicGothische  im  Fortschritte 
zum  heuligen  Deutsciieu  zahlreicher  ßildungs  -  und  Ableitüngs- 
sjlbeu  entledigt  'hat.  Üm  Sprachkeiinern  hievoo  eiac  deutliche 
Idee  zu  geben,  mögen  einige  EeispieJe  folgen: 

Dic  y  ocale  a,  e,  i  als  Ableitungssj'lben* 

Duma  der  Mächtige,  ramsa  der  Wissende,  dschama  der 
Gerechte,  larta  der  Unabhängige,  ferensa  der  Erste,  (first) 
ger  ds c  h a  noth wendig,  n u  d  e  i  ra  die  Materie;  —  h  e rtam  e Bucb^ 
hemdsche  Augenblick,  fc  rsane  Seele,  der  klatsch  e  Wachs* 
thum,  herkatsche  Verfall,  perkadschc  Verlangen,  wer- 
ksdsche  ^Ibneigung;  —  hurengi  Wjerkteug,  iditaji  Ein- 
lieit,  putferaji  Vielheit,  ferdassi  Muster,  dschuschcui  £zi* 
Stenz,  sempuri  Hiilfe,  irlami  imgehorsam«  — 
Die  Ctmjumanten  mit  porstehmdein  a,  e,  i,  m  ali  Abltitungsylhehm 

Kh%  fe'rdab  Glans,  senatab  Olomich^,  ferendab* 
Hüter»  ttxn  ab  recbttdiaffaiii  •  e ta  seb  ab  AllpraiaWiifdiger  (neup. 
Sitaiaeb  Prcit)  tiacbj^b  acbaiidUcbe  Handlang,  dfcbämkb* 
dicbab  fiaebücr. 

Adacb:  agadacb  fenar  (avf  iaditcb  agni),  nu^ftdtcb 
Gaty  nud^dacb  tlogerechti^keit,  tomargattcb  Ehdmcbcr. 

Acb:  ttracb  Seeb^  litach  ^fau,  aemracb  Zimcbtwä«» 
anoA  ristacb  Manicnreikb,  jettiaacb  Viclbeit|  diätes  acb  ao- 
wi£l  alt  1  acb  findet  ateh  aodi  im  beutigen  Penucbeti*aber  id« 
ten,  es  iit  die  dentacbe  Ableitiuinajlbe  lieb,  dMn  Abataai- 
mnng  man  biaber  nicbt  weiter  ala  bis  zum  Englisdien  Übe  bin^ 
auf  verfolgen  konnte^  also  diwlatb,  diwlicb,  (diw^ngleicb) 
wie  frenndUcb. 

Ad:  minad  Hert,  semad  Vollkommenheit,  f er dad  Glnnz, 
irad  Freude,  raoiaad  Riibe|  bcrdad.Gabc,  Far<cbad  lud 
cbotad  Gott« , 
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^  Ed:  tasmcJ  Weiser,  nurmed  Mächtiger,  (licfs  ist  augen- 
scheiolicli  das  heutige  mend,  welches  sich  in  dieser  Form  in  der 
Dessatir-Spracbeniclit  findet,  wiewohl  der  Ausgang  c  n  d  derselben 
nicht  fremd  ist,  als:  ruwend  Verbindung,  herwend  viel,  te- 
rawend  und  gumend  gleich,  rtiend  WohltKat,  scheren- 
dschend  Tcin,  surend  ^itte  Wdi,  kürend  jene  WdC 

Id:  famtckid  Mond,  hersid  Minister^  toliarid  Wis- 
feader,  ferahid  Gerechtigkeit  ^ 

Ud:  tchehrud  Hinniely  ferpud  Sohn,  timud  tttfrieden, 
tigud  Elemente,  perdtcliad  Zeit,  eliasbnd  Allgtitiger,  el- 
masrnd  Allgnädiger.  Man  lieht  dafs  hier  aufscr  dem^  einfachen 
ud  auch  rodi  hnd  und  pud  Ableitnngssjlben  sind. 

Ar:  die  wohUautende  ahdeatsche  Ableitangssvlbe,  welche 
sieb  nur  in  einigen  Wdrtern,  ^ie  x.  B.  Kancelar  (da»  persische 
'  chuansalar)  erhalten  hat.  Fessajr  Thitiger,  |fer schar <jat- 
tungi  Art,  hernar  Strahl^  pilhar  föhlend,  geidar  (das  heu- 
tige girdar;  Thal,  geschtar  (das  hentigf  gnftar)  Wort,, 
meschar  Hers*  Die  Ableitnogtsjlbe  lar,  wewhe  im  labtar 
Gerede,  berengtar  oflfenbar,  saroschtar  Glanz  u.  s.  w.  vor- 
iLÖount,  Jautct  heate  dar.  Auch  sar  und  bar  kommen  in  Des- 
satlr  wie  im  Neupersischen  als  Ablei^lngslJlben  ror>  a.  B«.ram- 
aar  Thierreich,  ht«bar  Gott. 

Er:  wer,  ber  und  ter  das  JeCate  ist  der  Vergleicboilgs- 
staflcl  als:  buralter  der  Vollkommenste ,  radramter  der 
Glorreichste,  ardaster  der  Höchste;  wer  und  ber  werden 
wie  im  Neupersischen  gebraucht;  miladwcr  Schöpfer,  ger- 
wer  das  absolut  Noth wendige,  tuschadwer  der  Erleucbteri 
diwer  Element,  siwer  Schützer,  tawer  ZufaUigk^L 
Ir:  petir  der  Erste,  serir  Körper. 

Ur:  herschiur  Verführer,  f  erru  c  h  sc  h  u  r  Prophet,  fe- 
rahidur  Gerechter,  her  diur  Drangery  satur  freund  ma  dar 
Feuer,  schepnur  Kamehl. 

As:  wertas  Welt,  hilas  Böses,  kidas  Kreatur,  sidas 
Yneup.  sipas)  Pr<;is,  iiiras  Regen,  scmas  scliltclit  ,  Kanu- 
ras vermeidlich,  minas  der  Himmel,  runas  die  Hölle. 

Is:  Keschmis  Veipcltun^,  forendis  Rabe. 

U$:  hartus  feucht,  tnrtvis  leicht,  dartus  trocken,  kar- 
tus  schwer,  jartus  kalt,  bartus  warm|  humus  hoch,  (ganz 
die  lateinische  Ableitungssj^Ibe  us): 

Asch:  tschemasch  Herrschaft,  hurdarsch  Erhabener, 
peili^asch  Auge,  timsasch  Gemeine,  hemasa sc h,  Leopard. 

Isch:  scbalisch  Wissenschaft,  hirtaisch  Anbetung, 
h e  1' a  i s c  h  verständlich^  a j a r i  s  c h  Strafe,  schar  isch  Begehrcu, 
kenurisch  unverstandlich. 

Usch:  ferhusch  Eugel^  herousch  Temperament^  dsc  ha- 
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ousch  Seele,  (im  aeiip.  dscKinJ^  pedanatch  Leib^  (in 
neup.  beden)  rameouich  Htrr«  tfranaseb  AUfaemcheri 
berpasck  Substanz. 

Af  und  if:  Arsckaawaf  Zierde,  Metebaiiwaf  Freude, 

Schewarif  und  Se  war  if  «rotte.  Liebe. 

Eng,  Heng,  Reiip,  Teng,  Tscheug  oder  Sen«^: 
F|crfteDf  Gedanke,  Ferheng  und  Se  rhuscbeng  Wijteoschafty 
Scbemreng  Lickt|  Heideng  Reohts,  Fertecheng  Seel^ 
Hers  eng  Nahe. 

AI:  Hemal  Idee,  Hemissal  Werth,  Demtl  ZeiteD| 
Sehtmstal  Form»  Sermal  Kleid,  Sckemittal  Haedwerkieogi 
Efssal  und  Tcmssal  Licht  und  Glanz. 

A  m  oder  A  a  m  bildet  flie  zahlreichsten  Wörter  mid  dat  leta^te  ist 
oicht  nur  allein  Bitdungssylbc  von  Hauptwort ere  sondern  auch  die 
der  vielfachen  Zahl :  Am:  Ferham  Sphäre  (d'^a/f/)^)  Ridschaai 
Leben,  Forundam  rund,  Sipam  Schatte,  Ersam  Hubin^ 
Narscham  Saphir,  Schittam  Ahorn,  (nach  allera  An5cl)<»ine 
«Tns  S»llim-  Ilolx  des  IMoscs)  Nem am  Panther,  Hcmani  Wolf, 
Temam  Tiger,  Ferse  ha  m  der  Geber,  Werscham  der  Of- 
fenbare, Derscham  der  Glückliche. 

Kam:  als  Bildun^ssjlbe  des  Hauptwortes:  Puschrara  der  « 
■Schöpfer ,  Fers  II  schräm  Verstand ,  F  e  r  d  s  c  Ii  u  s  c  h  r  a  m , 
Nedscharam,  Aramram  und  Dschimram  Seele,  Oschi-  ' 
^  £urr»m  Essenz,  Mehram  Vollendung,  ßeschram  Freude, 
.  Abram  frei,  Ni  rusr  am  Fröhlichkeit,  Namram  auserwählt, 
Heram  und  Nerara  das  Annehmen  und  Abwerfen  der  Form, 
Tersadschram  Wissenschaft,  Serendram  Beständigkeit, 
u.  s.  w.    Musdaram  Gott,  welcher  Name  in  dem  Griechi- 
schen des  Gebirges  Musdoramus  (Gottesbcrg)  sich  crl\altea 
bat. 

Kam  als  Zeichen   des  Plaralis :  Schidram  die  Lichter, 
Schadram  die  Welten,  Tsc hemisr a m  die  Dinge,  Nasch« 
,  tadschram  die  Seelen  o.  t*  v. 

Sieti  Ra  m  findet  siehd»er8fters  die  Sjlbe  Am,  welche  nichts 
ab  der  perntdie  Pkmd  mit  der  VeriUiderang  des  n  in  m  isi, 
aib:  Schidper  der  Beweit,  Schidperam  oder  Schi^a-'. 
Yam  db  Bewcite^  von  Tun d bar  ein  reibendet  Thier,  Tnnd« 
baram;  von  Heatar  ein Ranbvpgel,  Hemtaram,  Ton  Rani* 
wer  dat  Thier Ramweram;  Toa  Nnmwer  diePflaaxe,Nnm*  < 
weram;  von  Snmwer  derSteb,  Snniwerainf  eben  to Por^ 
larlam  oder  Attariam  die  Weten;  Bitcham,  Littam  ond 
Hittam.  latcktea^  Endafam  Kbider,  Ferhendam  weidende 
'Tbiate,  DntengaB  rcificnde  Thiere,  Bolian  kriiechende  % 
Tbiere  a..t.  w« 

Emr  Ferttcbofli  Spihre  (^({»a/pif)  Scrdtchem  Wirbel 
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aach  Grosser,  Arsem  Gehetronifs,  Nurdschem  Reiter,  Erir 
che«!  Geie)irter,  Terschem  Guter,  Mcrsem  Wackerer.' 

Im:  vertritt  als  Bildmigssjlbe  der  Adjcclive  die  Stelle  des 
persischen  In,  als :  S  e  q  d  s  c  Ii  i  ni  siifs ,  S  e  m  i  m  dünne,  Ger  w- 
im  dicht,  Tchendim  mächtig,  Herai  ra  igcring,  aber  auch  als 
Bildungssvlbe  von  Ilauptwörlern,  wie  Send  im  Ileligionsgcbrnuch, 
Hawadirn  der  Laut,  Sern  es  im  und  auch  Jleiinin  die  is- 
seusclali;  An  könunt  erstens  als  der  gewuhulichc  persische 
Plural  und  dann  auch  als  Bildunfrssvlbe  von  Hauptnöi teru  vor, 
als  Plural:  Wem  ad  an  und  Fcrdschatnan  die  Diener,  • 
Dschu  waradaji  die  Wunder,  Uder  am  an  die  Strahlungen, 
Fcnaran  die  Gedanken,  Ramisaran  die  Herren,  Schemiran' 
clie  Gotlesdiencr,  Nuschraman  die  Jahres/.eiten ,  Timnian 
reissendc  Thiere,  T  und  er  mau  die  Formen,  b^er  engramau 
die  Schatten,  Niraoran  die  Menschen  u.  s.  w. 

AU  IJildungssylbe  von  Ilauptwörlern:  Reswan  das  Bünd- 
nifs,  Serwan  die  Zeit,  die  Welt  und  das  Glück,  Chan  an 
das  Sern,  lluschadan  der  Himmel,  Arendschan  die  Erde 
und  alle  sieben  Planeten  -  Namen ,  Saturn  Hudaivvan  [xiCüv)p 
Jupiter  Perh  i  s  -  vScIii  wan,  Mars  K  eifern  ivvan  u.  s»  w, 

En:  Narwen  i'orni,  Schatte,  Sclicten  Substanz,  Fer"  ^ 
schidtcn  WunscherfülleT. 

In:  Ladschiu  Geburt,  Besch  in  Substanz,  Keschmin 
Eid,  Srrin  Schirin  die  grosse  Periode;    oder  auch  als  Bil- 
dungssvlbe von  Beiwörtern  wie  im  heutigen  Persischen;  Bciin 
getrennt,  Nuwasin  der  Erste^  Turin  der  Zweite,  Fersia*. 
wenig,  W erdin  alle  u.  s*  w* 

Auf  d«n  oder  ten'uvte  im  Neupersischen,  enden  auch  alle 
Zeitwörter,  als:  SchalittM  witseo,  Sinarsiten  hören,  Nu- 
ridtii  reinigen,  Sur iden  segnen,  Nu i den  sage«,  tschali'» 
den  *lMdeQikeii,  hirassiden  Ges4lt  annehmen,  mirassiden  > 
Gestalt  ablegen,  F^rsamiden  mchaflen,  herseliid«n  und 
>  mebiden  geben,  tscherkessid^a  i^id  tsehemraniden  se* 
lien,  Tersaniden  befeblefi,  tosebaniden  erleuchten,  Firu- 
sidcn  und  Rimusiden  bildeni  C^rndiden  und  nirasebi->  . 
den  stellen.  Aneb  die  Form  des  Partieips  ist  gaui  dieselbe  wie 
im  Neupersisehen :  berende  und  dscb^merende  kreisend^ 
bebende  gehend,  pekende  fficgendi  atscbende  kriechend, 
dscharelide  brennend;  und  passiv:  merdscbemide'gemischt) 
temiride  tintergebiacht,«enteride  Teribiirgen  u*  s.  w. 

Eine  besonders  merkwnrdi0e  im  beutigen  Panischen  niebt 
mdir  ^bräuddiche  Form  des  Ved>oau  ist  die  des- Ger  und  i- 
uma  in  eni,  welche  in  dem  zweiten  Buche  d4s  Dessatir  4^ 
Mal  unter  den  Eigenschafts -Wörtern  Gottes  voikSmmt,  in  deren 
Übersetzung  doppelt  gefdilt  wordcB|  indem  wio  «ehr  leicht  zu 
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erweisen  vreJcr  der  Text  vom  persischen  Commen  tu  tor  nm-lt 
dieser    vom    englischen    Ucbersetrer   gehörig   verstanden  wor- 
den   ist.     Nachdem   (bis   auf   den   65ten   Vers)    4»  Namen 
Gottes  als  Eigenschaftswörter  wie:    der  Schöpfer,    der  Erste, 
der  Allmächtige,    der  Hochsie  u.  s.  w.  vorausgegano^en  sind, 
«nthnh  der   65stc  Vers  in  Original   die   vier  \Vorte  :    H  a- 
nesitni,   Ramesteoiy    Sehaaesteni    und  Samesteni 
•  und   der  66te  Ven  wiodtrlioll  Tieriml   das    Wort  S ehä- 
ltst^ ni.  Der  pertieclie  Comniestmtor  der  dea  welnreii  Sinn 
,  der  vier  ZetiwSricr  kanesten,  remetten,  »chamesfea  und 
tajuesten  ans  debe»  die  vier  olngeB  Gemsdia  gebildet  tM 
nicht  mehr  mstand,  sagt  blofe:  im  »«ckati  hene  chob  h^sl 
<L  i.  diese  Worte  aiad  alle  gut,  od^  bedeateo  äMe  G^te,  der 
eaglische  Uebenelaer  aber  aiiDiBt  sieh  die  Freibeil  dieselben  auf 
seiiie  Faust  als:  Ezcelleocey  WortbtBeety  Benefieeneei 
Goodaesa»  an  ubcrsetsea,  aad  Terfehlt  hingegte  den  Wilirea 
Sioa  des  vienml  wiederholtea  Geraadiams  Scbalisleai' d* 
i«.  der  zu  Erkcaneade  {^ton  Schalistea  wistea  öjiet  erkeimea) 
indem  er  übersetst  Moat  be  eoiaprirbeaded!  aikniich  com* 
prebendendum,  wahrend  der  wahre  Sinn  kein  anderer  ist 
der  der  vorhergehenden  Ei^^schaftswörtcr  nümlieh  :  c  o  m  p  r  e- 
kendeadas  oder  comp^eheadeade  der  aa  Erkennende 
oder:  o  du  zu  Erkennender. 

Da  die  Namen  Gottes  als  die  akesle  Litanej  ih  allen  mor* 
eenläivdischen  Liturgien  oben  an  stehen^  da  dieselben  noch  heute 
bei  den  Arabera  wie  bei  den  Anhängern  der  Kabbala  beiligst 

fachtet  werden,  und  die  VcrgleicbiHig  dieser  ältcstea  pcrsiselm 
itanej  mit  fener  arabischen  oder  Uebriusehea,  welcher  eine  9>gjp* 
tische  za  Grunde  zu  liegen  scheint,  mehrere  interessante  Ya* 
gleichungspunkte  gewährt,  so  ubersetzen  wir  dieselben  hier  um 
so  melir  als  sowohl  die  englische  als  persische  UebersetZttng  ge% 
rede  hier  au  mehr  als  einer  Stelle  zu  berichtigen  ist. 

Die  LiUUMj  Beginnt  mit  dem  37lea  Verse  mit  der  Eormel; 
Im  Namea  Gottes  des  Eraabrera  der  Lebenden,  des 
Beluhners  der  Wohlt h u en dea.  Das  für  Gott  gebrauchte 
Wort  ist  II r mehr  oder  Hrmihr  urelches  der  Commentar  mit 
Ised  iGott)  der  englische  Uebersetzer  mit  Beneficeai  aber* 
setzt;  es  scheint  aber  eigentlieh  All-Liebe  zu  heissen,  SO  Wta 
•  das  folgende  Mehr jari  welches  der  Coiameatar  mit  Nahraogs- 
übersetzt,  eigentlich  Liebesbelfer  zu  heissen  scheint. 
a8«  liothvirendig  Esistirender.   39.  Der  Lichter  Licht.  *)  - 


♦)  Dschcmsaschan,  Dfschcmsasch  der  Plural  steht  voraus, 
f aoz  wie  in  den  alten  sutanidischen  (von  Freiherrn  S  i  1  v  c  1 1  r  e 
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3o.  Dtr  Anbatgogiwgr^ytn  AalMlmgswardfgiler.  3i.  Der  Her-  ' 
ren  Herr.  39*  Etbabeuslcr.  33.  PreUwSrdigiter.  34«  Glinsendster» 
35.  *)  Strtblendfter«  36»  Gfofanäcfatiyter,  37.  VoUkomoieiitter. 
38*  Spendeiitater.  39.  Guti||tter.  40.  RuboiiCniUeiidtter.  4t* 
Stärkster.  4d«'0ffMibanter.  43«  VeroiSgeiidsier.  44- Verleihendsler. 
45.  WeithemcheiMlster.  46.  Vortrefflichster.  47*  Gluckgebendster« 
'  48.  ReinAer.  49»  Hellster.  5o.  Schöpfer.  5i.  Umfang.  53.  Wc- 
tenheilssohdpfer.  53.  Idcntltäu  -  Hervorbrioger.  54.  Der  Vor- 
siebteB  Vorsiolit^  55.  Der  Wunder  Wunder.  56.  Reiuigkeiu 
Hervorbriogcr.  5y.  Der  Veniuaftc  Vemuuft.  58.  Der  Seden 
Seele.'  5g.  Der  Freien  Freier.  60.  Der  oberen  $pbiiren  Gott. 
6t.  Der  unteren  Element«  Herr..  6a.  Der  upgebandeneii  Elo- 
■leatc  Herr.  63.  Der  uagebundenea  Stoffe  Herr. 

Nun  folgeo  die  56  Gerund U  in  enL  deren  vier  erste 
^  Engländer  eof  seine  Feost  (»5«  ßxcellence»  Wortbi- 
»cst|  Beneficenee,  Goodness  idbenetzt  66.  Der  zu  Er- 
kennende ,  der  zu  Erkennende,  der  zu  Erkenneode,  der  zu 
lurkennende.  Von  den  vier  folgenden  Mosdesteni, 
Sesesteni,  Wesdesteni,  Estlesteni,  gilt  das- 
selbe was  schon  von  den  vier  obigen  bemerkt  worden  ist^  dafs 
dieselben  schon  der  persische  Comnicntar  ganz  unrecht  mit  Gott- 
heit, Einheit,  Vollkommenheit  und  Namen  übersetzt.  In  dem  er- 
sten (M  esd  es  t  en i )  hegt  zwar  das  Wort  Gott  in  Mesd  klar 
vor  Augen,  aber  in  der  Form  des  Gerundiums:  der  da 
Gott  seyn  mufs,  und  nicht  die  Gottheit.  \  vn  den  drei 
librigen  llifst  sich  nichts  mit  Gewifsbeit  behaupten.  63.  Der  zu 
Erkennende,  der  zu  Erkennende,  der  zu  Erkennende,  der  za 
jErkenoeude.    69.  Sidesicoi,  Midcsteni|  Dsc h idesteoi| 


de  Ssey  cnuifierteo)  JaMrifteii  d^s  Mslksn  Malka  Ro. 

tum  Rex;  die  deutsehe  Sprache  Juum  sich  also  hier  leichter 
em  Original  anschmiegen   als  die   e/iRlische  in  welcher  das 
Light  of  LigkUi  eigeiftUsb  of  tbe  lights  the  light 

heissen  sollts. 

Die  Nommem  3s,  33,  34,  35  sind  emfache  in  den  Siwa  in 
•s  Vnssnlas.  Passapass,  llassarass.  Tastatass  von 
denen  es  migeacntet  der  fangen  Ertäutemng  des  persischen  Com* 
mentart  sehr  zu  bezweifeln  steht,  ob  er  den  Sinn  richtig  ver- 
staniien  habe.  Dasselbe  gilt  auch  von  allen  folgenden  bis  auf  54. 
Bei  emigen  laist  sieb  zum  Theü  die  Unrichtigkeit  der  persiacheo  > 
Ucbefsetzoug  oaehweiscn,  so  z«  B*  S6  Karras  nanind»  was 
der  Engländer  naeb  dem  persischen  Commentar  of  migbty 
Mightimess!  ißbenetst.  Kerjas  oder  Kirjat  aej  es  nan 
mit  dem  deutschen  g  r  0  fs  oder  dem  Kriechiichen  yt'P'Cc  zunächst 
verwandt  ist  aber  hier  nur  die  Hiilfte  des  zusammengesetzten 
Wortes,  wovon  na  Riad  die  andere  Hälfte  bildet,  wie  die  drei 
,  folgenden  37.  Kertatinud,  38«  Eljashud,  39.  Elmasrod. 
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Schalisteni.     Die   englische  Uebersetzung  lautet   nacti  dem 
persischen  Coaiiueiilai  :  Life^  Knowledge,  Desire,  Power, 
•must  be  compr  ehended.    Hier  ist  in  dem  ersten  zwar  wie- 
der diis  Wort  Leben  (Si)  klar,  der  zu  Lebende,  wie  d«t 
ietile  der  lu  Erkennende,  aber  die  drei  übrigen  aeUneii 
wiflkfibfKdi  iShmmm.  Nocb  weil  offenbarer         diew  Will-  . 
fcahrücbkcil  In  dem  folgeodiii  j^tm  Yene  su  Tage,  wo  die 
Gernn4iA  Kajeeteni,  Kar«sieni,  Haresteni|  Ware- 
tteniy  Scbalisteui  anf  ensliacK  steh  den( CoMientir  folgen- 
dersMisen  fibenetzT  sind :  Tbe  Word  of  Ood|  tbe  Book 
of  God,  ibe  Angel  of  God,  tbe  Propb'et  of  God, 
-fnnatbe  comp  reb  ende  d!  Dieselbe  WOlknbr  in  in  allen  folgen- 
den Inmen  in  eni  offenbar.  7i*|lerketteniy  Nerketteni, 
•Serkeslenif  Ferkeateni,  SebalistenL  .Oldnett  and 
IfewnesSf  Stebilitj,  Instabi litj, mutt  be eompreben-- 
ded.  Wim  et  auch  wabr,  dalt  in  den  vier  enten  Wertern  der  Be- 
griff ▼<»  alt,  neu,  beniodig  und  nnbestSudig  an  Gmade  liegt,  ao 
-   niiiSrte  die  l^eberaetanng  docb  lauten:  der  da  ali|  nen,  bestän- 
dig, anbettindig.  aeya  mnfa.  Nicht  bener  alebl einiit  den 
nenn  folgenden  Versen,  indem  ai<^  die  Ton  dem  persiscben 
Conunenlator  und  nach  demse&en  vom  englischen  Ucbersetzer 
nngei^cbene  Grundbedeutung  der  Worte  des  Originals  aus  kci- 
fler  andern  PaiallelsteUe  des  Dessatir  nachweisen  lifirt.  Die 
vier  Elememe  a.  B.  sowobl  ak  die  drei  Natuncidie  kommen 
mebr.als  einmal  ?or,  aber  die  vorkommenden  Nsmen  haben  nicht 
die  geriflgste  Besiebnng  mit  den  Wörtern  des  ^4^0  und  76ten 
'Verses.    74.  Fire,  Air,  Water,  Earth,  must  be  com- 
prehcnded!    76.  Mineral^,  Vegetable,  Amimal,  Hu- 
mankind,  must  be  co mprehendedi  Die  Wörter  des  er- 
sten heissen :  Dschanisteni,  Mani'stcni,  Ranistcni,  W  a- 
n  ist  eni.    Da  an  anderen  Stellen  Dschanistar  der  Geist  und 
Mauistar  die  Seele  heilst,  so  wird  wohl  auch  hier  der  wahre 
Sinn  der  beiden  ersten  Worte  sc^n:    Der  da   Geist  seyn 
mufs,   der   Ja    Seele  scyn  mufs,   und  nicht  Feuer  und 
Wind  wie  es  dem  persischen  Commeutator  eiogeiallen  iit  die- 
selben zu  erklären.  *)  ' 


•)  Die  56  Gerundien  mit  den  36  vorhergebenden  Versen  ma* 
cbeo  98  Namen.  Das  oft  wiederholte  Scba Ii  Stent  (der  za 
Erkennende )  ist  der  93te*  Die  £ingaoesfonnel  enthält  deren  drei 
andere  (Hrmebr  Mehrai  und  der  Lobner  guter  Thaten),  vier 
«ndcre  enthält  der  zweite  Vers  de»  Buches r  Im  Namen  Gottes 
des  Schenkenden,  Verleihenden,  Liebenden,  Gc 
rechten»  so  dals  die  Centnrie  der Manwa  Gottes  vollständig 

ist. 
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Aimer  dieser  C«b Curie  der  Attribute  Gottes  koamen 
in  den  irerfekiedcMu  BuoKem  des  Dessetir  noeb  tenelnedeae 
Nemen  Gottes  Tori  ab:  Mesdao,  Sckemtay  Lereng,  Far- 
chady  Layuindscli,  Bebrad,  Ferjar,  Merehad»  Hilad| 
'D»chinal|  Hila1>raiiif  Schenftassas,  HerdsclieniY  Aber- 
taecher^  Oberniischraiii  und  hiufig  das  oben  angeHibne 
Herme  Er.  Die  eaglisebe  Üebersetzuiig  hat  diese  Nameo  (mit 
Beiaetaung  des  persischen  Wortes )  darebaas  blofs  als  Gott 
fibersetat,  wiewohl  bei  eioigen  der  wahre  Grandbenriff  ooch  im 
bemigen  Persischen  klar  vor  Aiigea  liegt,  wie  z.  B.  Farcbad 
d.  i.  der  Mittler  von  Fercha  Mittel  (Ferhenj^i  Schuuri 
II^BIatt  i93.V.)  Hilad,  der  Hervorbrioger  der  Blaterie,  (He- 
juli  )  Belirad  der  vortreniichc  Weise  aus  Beh  vortrefflich  uud 
rad  (Rath)  der  Weise.  (  Ferh.  Schuuri  U.  Bl.  a.V.)  Sehe* 
massav  der  Erleuchteude  oder  der  Strahlende  von  Scbems 
die  Sonne,  Dschinal  der  Schöpfer  oder  Üasejngeber.  ven 
D s c  h  an  oder  G  an  die  £aistcnz,  H  e  r  m  e  h  r  aus  H er  und 
mehr  lOMmmengesetzt,  Wornn  jenes  in  Herbed  und  dieses  als 
der  Namen  des  M ithras  aus  dem  Sendawesta  hinUagiich 
bekannt  ist.  Laguindsch  d.  i.  der  Anfafsbare  (von  Guitid« 
schiden  fassen  enthalten)  ist  ganz,  nach  der  Analogie  von  La« 
reng  (das  indisclie  Nirguna)  gebildet.  Statt  dieser  beiden 
negativen  Attribute  der  Gottheit  kommen  in  den  Gedichten  der 
heutigen  Sofis  häutig  als  Namen  Gottes  die  Wörter  Laseman 
und  Lamekian  vor,  wovon  jenes  so  viel  beifst,  als:  der  den 
keine  Zeit  umfalst  und  dieses:  der  den  kein  Raum 
enthält. 

Die  vorstehenden  philologischen  Erörterungen  ,  welchen 
grossere  Ausdehnung  tu  geben,  der  Raum  dieser  Blätter  verbie- 
tet, genügen  als  Belege  des  oben  geführten  Beweises  von  ätt 
unbexweifelbaren  Echtheit  dieser  alten  dem  Neupersischen  weit  • 
näher  als  Send  und  Pehlewi  verwandten  Sprache,  diesem 
neuen  Mtttelgliede  in  der  hermetischen  Kette,  welche  die  ger-* 
^manischen  Sprachen  mit  den  altasiatischen  vcrbiridet.  Nach  aller 
/Wahrscheinlichkeit  ist  dieselbe,  wie  schon  oben  gesagt  worden 
keine  andere  als  eine  der  ältesten  Mundarten  des  Deri,  welche 
xur  Zeit  der  Regierung  von  Chosroes  Parwis  unter  welcher 
der  Verfasser  des  Dessjitir  lebte  und  schrieb,  d.  i.  im  sieben-  ^ 
ten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung,  wenn  nicht  in 
Pars  doch  in  den  nordöstUchen  ')  Landschaften  des  Reiches 


*)  Eine  vorziiglishe  Aniicutuug  auf  den  nord östlichen  Sitz  der  D  e  s- 
'satlr- Sprache  gicbt  die  dem  beutigeo  Persischen  ganz  fremde 
utariicbe  Badtmg  ga  fSr      gewtfbniiehe  ra  gebraucht. 
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aiMÜch  m  Sogd  und  Bamian  so  geredet  und  gescliriebea 
worden  ntjn  mag,  das  Letzte  «ebr  als  das  Erste  weil  der  luhth 
des  Qessatir  grossen  TbcUs  flMtapbjsisch  uod  speculativ  nur 
der  Sclirift-*  und  Budienpiache  und  niclit  der  gewdbnlicbeB  dct 
Volkes  angcbSren  kunitte,  so  wie  z.  B.  unter  uns  die  Trrn^no* 
logie  der  neuesten  riuioiophien  kein  Gteeingot  der  Volksspca« 
cke  sind« 

Niemanden  kann  einfallen  die  lo  ßiic*ncr  des  Dessatit 
wirklicli  für  d;is,  wofür  sie  sicfi  auspichen,  näuilicl)  für  die  liei- 
ligen  Schriften  von  eben  so  vielen  Propheten  zu  halcei;,  indem 
das  ganze  Werk  aus  einem  einiigcn  Gusse  vom  ersten  Buche  bis 
auf  das  letzte  <ien  Stempel  der  \oUsliiiulli;stcn  KinUeit  und  (]on- 
setjuenz  an  sich  trü^t;  dieses  hindert  nicht  dafs  die  duiin,  be- 
^  sonders  üi  den  ersten  ^  ier  liiicher ii  vorteil  a;;ciit;  Lehre  nicht  eine 
uralte  ja  unstreitig  ältere  als  die  des  Scndavvcsla  se^ ,  indem 
jene  ein  System  des  vollendetsten  Sidcrisuius  aufstellt,  weK 
eher  wie  bekannt  von  der  zweiten  Feiiei lehre  nändich  der  So-«  ' 
Toasters  (die  erste  war  die  Huscheng's)  verdrängt  wor- 
den ist.  Wenn  also  der  Verfasser  des  Dessalir  (in  der  vor 
luis  liegenden  Gestalt  )  gunz  gcwils  nicht  so  alt  ist  als  die  von 
ihm  iiberlioferlc  Lehre,  so  ist  aber  auch  kein  hinlÜnijlicher  Grund 
-vorhanden,  denselben  jünger  luachen  zu  wollen  als  er  «»ch  selbst 
im  letzten  Buche  angiebt,  nämlich  deusclbcu  später  als  die  Re- 
gierung von  Chosroes  Parwit  d«i.  futev.  dse  Hälfte  des  sie^ 
beuten  Jabrkinident  difiitlielicr  Zeitrechnung  henioter  .t^  settea. 
Chosroet  Parwis  (d.  u  der  Fiscb)  lebte  gleiebaeitig  mit  . 
|ioba«med  der  an  ibo  eio  EiuUiduD^cbreibe«  inr  AnnabM 
des  Iilamt  erlielky  darauf  aber  keiue  andere  Antwort  erbiell, 
als  da£t  der  Gkoir<oes  den  Brief  in  Stucke  zerrifs»  Diesa 
Gletcfaseitigkeit,  d><M  Bolacbaft  und  da»  grosse  Aufiielieii  nk 
wekbem  Set  begeisterte  arabische  Dichter  als  ircbrer  dar  £ii|-> 
bell  Gottes  unter  seinem  Volke  auftrat,  erklären  tur  Genüge  die 
auf  den  Islam  sieb  beaiebeodcn  Stellen  des  letzten  und  vor- 
letzten Buebes.  Man*  k&mte  sogar  ( der  Existenz  des  Verlassers 
unter  Cbosroes  Parwis  uuLescbadet)  zugeben,  Ü^fs  die  Ein- 
gangs* Formel  der  Hficber  des  Dessalir  nämlich  <lie  Flucb*  *  * 
tung  vom  Bösen  und  Anrufung  des  Guten  der  bekannten  isianu- 
tiscben  Formel:  wir  flüchten  uus  vom  Bösen  des  Sa« 
tans  des  ZU  steinigenden  und  beginnen  im  Namea 
Gottes  des  dnrcb  Barmherzigkeit  Allcinigenden»^ 
nachgeabmet  sej  ,  und  da£s  der  Verl'asser  von  deH  Suren  de» 
Korai^s  deren  Eiogangsformel  ans  der  Hälfte  der  obigen  nän»- 
lieh  aus  den  Worten:  im  Namen  Gottes  des  Allmildcn^ 
des  Ailbarmberzigen  besteht,  Keni^tnifs  gehabt  habe,  in 
dessen  ist  es  weit  wabrschcinlicber  dafs  diese  doppelte  Forme 
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der  Abweniluog  dc^  Bosen  und  Zuwendung  des  Guten  cine'ur- 
)iUe  persische ' sej,  welche  durch  die  Lehre  Ormusd's  uud 
Ahrimao's  BesUnd  and  Ansehen  gewann^  und  welche  in  dea 
4  lelam  erst  aus  jener  alten  Lehre  ubergegangen  ist.  Als  £in« 
nnurfornei  der  Bücher  des  Dessatir  lautet  dfeselbe  folgen- 
oermaMen:  «•  wir  flüchten  uni  au  Gott  (Mesd%n)  vor 
Unrechtem  und  Schlechtem  von  Verführendem  und 
Beirrendem.  2,  Im  Namen  Gottes  (Schemtai)  des 
Spende  rs,  des  Gnadense nderS|  desLiebendeOides 
G  e  r  e  c  h  t  i  g  k  c  i  t  s  ü  b  e  n  d  e  n. 

So  wie  diese  Eingangsformel  dem  Dessatir  und  Islam 
gemein  ist,  finden  sich  auch  ein  Paar  Stellen  die  dem  ersten  An- 
blicke nach  aus  dem  neuen  Testamente  entlehnt  zu  scyn  schei- 
nen, als:  im  ersten  Buche  V.  38.  The  raplurr  thence  ari- 
sing  no  transport  uf  the  low  er  vvorld  can  e(|ual:  the 
tongue  cannot  express,  nor  the  ear  he.ir,  nor  the 
e^e  sce  such  ecstacy.  Wie  Paulus  an  die  Korinther  II.  9.: 
»Was  kein  Aug*  gesehen  und  kein  Ohr  gehöret  liat,  und  was 
»in  keines  Menschen  Herz  gekommen  ist.«  Und  im  Buche 
Dschemsch  id's  der  sacramentalische  zelmte  Vers:  M  e  ihou 
seest,  Me  tl»ou  hearest,  Mc  thou  tastest,  Me  thou 
touchest.    Diese  Stellen   mögeu  wohl  zutallip  der  Lehre  des 

•  neuen  Teslomeiites  und  der  des  Dessatir  gemein  seyn  ,  oder 
ohne  Ton  dem  ersten  in  das  letzte  oder  umgekehrt  übergegangen 
SU  sejn;  doch  gesetat  dafs  der  Verfasser  des  Dessatir  diese 

•  Anklänge  aus  den  hcUigea  Schriften  der  Christen  welche  ihm 
im  aiebenten  Jahrbundivte  der  diristlichen  Zeitrechnung  doch 
wohl  Jbekannt  sejm ,  konnteni  aufgenommen  hatte,  so'  beweisen 
dieselben  doch  nichts  wider  das  hohe  Alter  der  Grundlehre  det 
Desantir  welche  Torzüglich  in  den  ersten  Bdchem  dcssetben 
enthalteo  ist.«^  Diese  Lehre^  wie  sehr  sie  euch  dadurch,  dais  sie 
weder  den  Abfall  vom  Guten  noch  die  Verkörperungen  der 
GoCdieii  kennt I  fon  der  Urlehre  indischer  Religion  abweicht, 
Hat  mit  derselben  doch  mehrere  onliugbare  BerShntngi  •  Punkte 
gemein,  nimlich :  das  ausgebiUetste  System  der  Seeleowanderung 
vnd  die  so  oft  eingeprägte  Pflicht,  die  Thiere  gut  zu  behandeln 
und  ihr  Leben  su  sehonen.  Wenn  der  anmittelbare  Austausch 
religi^lser  Ideen  «nd  specobtiver  Syitene  twischen  Penictt  und 


.  *)  Hnsamlm  fe  Mesdam  bet  besinnst  u  semats  Hers- 
chiur  herdiur.  2»  Fe  schid  Schemtai  h ersehende 
herscbischger  semripan  ftrahidur.  In  äcr  englischen 
Uebcrtetzung  lautet  der  erste  Ven  nicht  so  treu  wJe  in  der 
deuueben:  Let-BS  take  refuge  with  Mesdftm  from 
evtl  thoof bts  wbicii  mtsleed  and  afflict  us. 
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Judicn  CB  kdner  Zeit  Wamler  ndnnai  darf,  to  darf  er  dies  am 
wenigsten  xurZeit  des  Cbosroes  Parwis  unter  welchem  die 
seit  Cboaroes  Nutcbirwan  durch  die  BotKtcbaft  des  Ar^es 

Barsuje  aDgeknüpfte  engere  Verbinilung  fortdauerte.  Mit  dem 
Schachspiele  und  dera  lierrllchen  Apologcii  Werke  (den  Fabeln 
Iii  dpais)  mochte  wohl  auch  ebi  llieil  der  indischen  Lehre  in 
den  Deesatir  gekommen  ^SCjOi  wenn  man  nicht  lieber  mit  Sir 
William  Jones  apoehroen  will,  dafs  die  heilige  Lehre  und 
Kultur  fon  Persieu   (Medien,  Aria  Baktra)  ausging,  «od 
sich  nach  Indien  verbreitete.  Den  tibcreeugendsten  Beweis,  dafs 
die  Grundlehre  des  Dessatir  riel  älter  als  der  Verfasser  des- 
selben sejr,  liefert  das  Daseyn  einiger  der  berühmtesten  Philo» 
sopheme  der  ältesten  griechischen  Philosophen,   welche  sich 
hier  in  ihrer  Drgcstalt  erhaltcti  haben,  vvio  z.  B.  die  Dämono* 
lopic  des  Hcraklilo's,   die  Seelen  Wanderung  des  Pytha- 
goras,  die  Lichtlclire  der  Kleaten,  die  Ideale  und  der  De- 
in iurg  des  Plato,  und  die  Kosmologie  des  Aristoteles. 
Es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich  dafs  unter  dcp  Schriftni  persi- 
st  her  Gelieimltluc ,  welche  Alexander  seinem  Lehrer  Aristo- 
teles  sandte   sit;h  Schriften  desselben  In I» altes  wie  die  ersten 
vier  Bücher  des  Dessatir  befunden,  aus  denen  Aristoteles 
das  Lehrgebäude  seiner  Physik   und   Kosmologie  aufgestellt 
bat*).   Wie  aber  die  Grundlchrc  des  Dessatir  zuerst  aus  dem 
Morgenlandc  nach  Griechenland  überging,  so  kehrte  wieder  das 
^anze  Lehrgebäude  der  Aristotelischen  Philosophie  durch  die  Ue- 
Lcrsetzungen  der  Araber  in  den  Orient  zurück,  dnd  augenschein* 
lieh  war  der  persische  Commentator  ( der  wie  schon  bemerkt 
-worden,  mit  dem  Verfasser  des  Urteites  kcinesweges  eine  und 
dieselbe  Person,  sondern  wenigstens  om^dn  Paar  Jahrbanderte 
jünger  ist)  ein  in  alle  SpecnktiiMiea  der  Ariatotelifchen  Philo- 
sophie tief  .eingeweibter  aeharfainmger  Philosoph« 

Da  die  mach«  des  Coauaentatort  das  remste  -Deri,  ja 
von  arabischer  Eimnischnng  nocii  reiner  ist  als  selbst  die  Spra- 
che des  Scbahnameh,  so  kana  auch  du  Alter  des  Oimmen-» 
tatoes  nicht  jünger  als  das  Firdussi's  iejo,  sondern  mufiviel- 
rodor  bSher  angcsetst-  werden.  Nach  nnserer  M einiing  fUit  das» 
sdbe  am  wahxscheinlidisten  in  'das  dritte  Jahrhundert  der  He» 
dsebira  (des  nennte  der  cbristlidien  Ucrechming)  um  wekbft 


*)  Diese  Bemerkung  dankt  Reeeas.  dem  grofsten  Kenner  indischer 
WcUweishcit  dem  Herrn  Legutionsrath  Friedrich  v*  Schle- 
gel, welcher'  mit  dem  Reccns.  die  Achtung  vor  dem  hohen 
Alter  des  Dessatir  und  auch  die  Meinung  thetlt,  <Ufi  der- 
selbe an  innerem  Gehalte  und  Wichtigkeit  kundtfftmat  den  gen« 
scn  Sendawesta  überwiege* 


.ao4  The  Desalir^ciU;.     d.  hciL  Sage,  der  fiaktrer  etc.^ 

Zeit  das  Studium  der  Philosopkie  und  besonders  d.ts  der  Ar»- 
ttotdischen  bei  den  Arabern  und  Persern  im  böchslcn  Florn 
stand. 

Der  Conunentalor  der  vieUeieht  wirklich  aus  dem  Geschlecht« 
Sassan  entsprossen  seyn  moohte,  erklärt  sich  selbst  (  S.  192) 
für  den  Sobn  des  Tieiten  Sasaan  d*  k  für  den  fünften  religio-« 
aen  Getetageber  dieses  Namens ,  dem  das  iSte  und  Icttto  Buch 
des  Des sa  tirj  zugeschrieben  ist.  J)a  dieses  sehr  kurz  (nur  in 
V.  stark)  und  eigentUoh  von  gar  keinem  BcJange  und  Zusara» 
raenliange  mit  den  vorhergehenden  ist,  so  wäre  es  wohl  m3g^ 
Ucli  dafs  derselbe  M^irklick  apocrjph  ein  Machwerk  des  Com««  . 
*meotaturs  wäre,  welcher  sich  dadurch  zum  fünften  Sassan  d.i. 
zu  dem  leisten  der  Propheten  erhob,  deren  gesanunelte  heiligo 
Schriften  den  Inhalt  des  Dessatir  ausuiachcn. 

Mehr  in  speculativcn  Ideen  als  iu  der  Chionologic  bewan- 
dert hat  der  Verfasser  des  Commcotalors  in  der  angebliclien  Ge- 
Ächlrclifsfolgc  seiner  Familie  den  über^eugeudstcti  Beweis  der 
UiiccUlliell  seiiH's  jMacliwerks  iiictlcrgelrgt.  Er  leitet  sein  Ge- 
schlecht liicUt  wie  die  Dynastie  der  Sassanidcn,  von  Sassan 
dem  Soliue  Rehmen 's  ( d.  i.  Artaxerxes  longinunnus) 
sondern  von  einem  andern  Sassan,  einem  Sohne  des  letzten  1)  ;»- 
r^llS  ab,  welcher  bei  der  Eroberung  Alexanders  nach  Iiiilieu 
tlüchtele  und  dort  iu  einer  Grolle  mit  dem  Prophetenthum  be- 
gabt war  ( S.  187).  Dies  ist  der  erste  der  PropliLten  Dyna- 
stie der  Sassan,  welche  von  der  Königs  Dyna^lie  gleichen 
Namens  also  wähl  zu  uulerse}»eiden  ist.  Durch  ein  ungeheures 
chrouoiogisches  Versehen  giebt  der  Verfasser  von  dem  ersten 
Sassan  der  gleichzeitig  mit  Alexander  (3a3  Jahre  v.  Chr.  G. ) 
lebte  bi^  auf  sich  selbst  dem  fünften  Sassan  gleichzeitig  mit 
Choaroes  Parwis  (der  im  J.  Chr.  69^  starb}- d.  i.  in  dem 
Zeitraum  ^nnes  CmI  voUxihligeii  Jahrtausend  nicht  mehr  als  fünf 
« Gescjdechlsfpigco  an^  so  dais  sein  Vater  nur  der  Urenkel  des 
ersten  Saaaans  ist.  .  Nach  dieser  excentriachen  Angab«  schliefst 
die  Lebenszeit  der  fönf  in  ununterbrochener  Aeihe  nuf  einander 
folgenden  Saaaan  nicht  nur  dieRogicrungszeit  der  aa  aasa»ni<* 
discKen  Konige  (bis  auf  Chosroes  Parwia)  aondern  auch 
die  der  3<  arsacidiaehen  König«  ihrer  Vorfahren  in  sich,  und 
man  enaeht  darauk  wie  venig  der  apeculative  Gommtntatoy  aick 
*  um  die  historische  Wahrheit  bekümmert  habe. 

Wenn  gleich  diese  angegebene  Geschlechtsfolge  Erdichtung 
des  Ganunentators'.isty  ao  osag  doch  wohl  der  letzte  Saasen, 
nlndfcb  der  VerfSuser  dca  üeaaatir  der  unter  Chosroes 
Parwia  lebte  sehr  wohl  aua  einer  Seitenlinie  der  regierenden 
Djrnastie  der  Sassan ideo  enfsprossen  gewesen  sejm,  und 
von  ihm  scheint  eue  Horde  herunstreifcader  Bettler  ocier  Der^ 
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KV  L  sehe  die  in  arabischen  Werken  unter  ihrem  Gcschlecliisn.i^ 
meo  Sassan  öfters  erwähnt  werden,  ihren  Ursprung  htrgclcitrt 
zti  haben.  Dieselben  waren  vorxnj;lich  durch  allerhand  Betn»- 
^erkuifl'c  und  Gaunerstreiche  berühmt,  so  dafs  die  Kunde  ihrer 
Streiche  uiid  Knifl'c  in  der  orientah'schen  Encyclopadic  uii-» 
ler  den  Zweigen  der  Magic  als  eine  besondere  Wissenschaft 
unter  dem  Titel  Jlinol-Hij  ei  is  -  Sassau ij,  das  ist  dieVVis- 
seD Schaft  der  sassanischcn  Listen  aufgeführt  wird.  *) 

Nach  aUem  Anscheiae  war  dieses  Bettelgesindei  die  entar- 
tete» Jünger  Sasaans  und  ▼«taoblechterteti  Bekennec  der  alten 
reioen  Leiire  des  DeatatirS)  und  der  persiche  Gomuientatori 
▼ielleielit  etoer  ihrer  Obern,  vielleidit  gar  (durcK  Fund  dea 
Deaaatir)  der  Stifter  derselben  faa  IsUm  gab  durclt  daa 
Machwerk  des  Coramentara  eia  bedeutendes  Probestück  von  li«- 
terariachen  Betrug,  der  gar^ivohl  in  der  Wissenschaft  Sa^ 
sani acher  Listen  den  ersten  Pbta  einaunehmen  Terdient. 

^ach  dieMT  Votkenntnifs  von  der  Beschaffenheit  des  Coaunen* 
tan  durfte  wohl  auch  *deni  was  derselbe  von  andereu  bisher  unb^ 
kannten  Weiken  meldet^  nicht  unbedingter  G^buben  beiauaieascB 
aciyn.  Ernennt  von  seinen  Werken  noch  (S.  99)  das  Pertuestaii 
(der  Lichtaufenthalt)  und  das  Werk  Du  giti  d.i.  die  awei  Wel- 
te worin  er  sich  über  die  zvvei  Wditen  den  Makrokosmosd.!« 
das  Universum  und  den  Mikrokosmus  d.  i*  den  Menschen  ver- 
breitete. Weiters  neottt  er  (S.  i84)  seinen  speculativen  jpommentar 
Bessatir  im  Gegensätze  mit  dem  Texte  Des sati  r,  auch  spricht 
er  (S«^6)  von  einem  Theile  der  Dessatir- Schriften  HaneU 
tur  genannt  und  in  einer  besonderen  Sprache  nämlich i  in  der 
S  amrao  i  •*  Sprache  endlich  legt  derselbe  in  der  Erläuterung 
des  Textes  des  Buches  des  ersten  Sassan  die  Worte  des  Tex« 
tes  vier  alten  Propheten  Königen  unter,  welche  dieselben  un- 
mittelbar durch  die  OfTenbarnni;  von  Sonue,  Mond)  Mars  und 
Merkur  erhalten,  und  diese  OÜenbarungen  in  besonderen  Wer- 
ken niedergelegt  haben  sollen,  wiewohl  der  Text  selbst  von  alle 
dem  nicl)t  die  geringste  Spur  enthält.  Diese  Werke  von  denen 
nur  das  erste  aus  der  gcwöhriliiihcn  persischen  Sage  bekannt  ist^ 
und  ihre  angeblichen  Verfasser  sind  die  folgenden: 

HuBCheng  schrieb  das  Dschawidani  Chired  d.  i. 

die  Ewigkeit  der  Yearnanft^  über  die  Ton  der  Sonne 

% 

■    Ii     I  ■  1 1  • 

r  . 

*)  "Siehe  Kfle'yelftpil4lte|ie  iTebetsichi  M  Visielmiaflai  in 

Orients-    S.  5o6,  1 
**)  In  der  englischen  üebcrsct'img  steht:   Limrnni  tongue 
und  ini  persischen  Texte  Scmrani  oder  Simianii  so  dafs 
entweder  dieses  oiier  jenes  gefehlt  ist« 
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erhaltene  Ofl'eiibarnng ;  Tahmurafs  das  Tmcli  Im  i  i  n  Fcr- 
hcng  'd*  t.  die  höchste  Wissenschaft  über  die  On't'nharuii^  des 
IlimiDclsschhlssels,  das  i$r ,  des  Mondes;  Dseheinschid  das 
Werk  Ferasin  Uincnd  das  erhabenste  Urwesen  über  die 
OATeiiljarun^  des  Mars;  F  C  r  i  d  u  n  das  Wt'rk  H  ü  n  e  r  i  s  t  a  n  d. 
i.  Tu^codsatnmelplatz  über  die  Offenbarung  INlerkurs,  und 
jM  i  n  ü  t  sc  Ii  eil  er  das  Buch  Danischar  d.i.  die  Wesenheit  der 
Eikennlnifs  über  die  OllLiibarung  Jupiters.  l>ie$e  Jicziehuii^; 
der  fünf  alten  persischen  Kunige  und  Propheten  auf  fiiiif  Plane- 
ten ist  ganz  im  Widerspruche  mit  der  Ton  dem  Dessattr  selbst 
in  den  Büchern  welche  den  Namen  dieser  Propheten  tragen,  ge- 

g ebenen.  Dort  folgen  die  sieben  ProphcltD  Könige  und  die  äc« 
en  Planet«»  von  A^iornert  und  oatornus  abwärts  in  fo\r 
gendar  Ordoopg :  4.  Keioin'ers  oder  Gilickah  dbs  ul 
2er  Henr  d«s  Letmens  (Adam)  der  hetoedere  Verehvcr 
des  Saloraiif«  e*  Siainek  der  bcMmdere  Vevehrer  det  Japt* 
4ert.  3.  Hütchen g  der  besondere  Verehrer  det<lllarsy  4«  Tah- 
muraa  der  bceoiidere  Verehrer  der  Sonne.  5..Dache]Beebid 
der  besondere  Verehrer  der  Venns«  6.  Peridnn  der  beson- 
dere Verehrer  des  Merkors.  7.  Minojtach eher*  der  besoBdere 
Verehrer  dei  MoB4ca»  . 

(Die  S9ttst$xung  folgt,) 


Minerva,  Taschenbuch  JUr  das  Jahr  äSMSm   Lt^p*ig  hei  Ger- 
hard  lidscherm  ^ 

Dnrch  treffliche  Kupfer  mn  Sehmrät gehurt ,  Böhm  und  Ztfn- 
gtr  nach  Zekhuungeil  von  Ramberg  wird  die  Gattern  eu  Gö^ 
ihäu  fFerken  fortgeffibrt;  nur  haben  die  im  yoiliegenden  Jahr* 
gange  gelieferten  Darstellungen  nicht  das  Interesse  der  frShern,  1 
da  hier  die .Oegenstande  aus  den  kleinem^  aum  Tbeil  nicht  so 
bedeutenden  Poesien  $  dort  aoa  den  Meislerwerken  des  unsterb- 
lichen Dichters  entlehnt  sind.  Nur  ein  kleiner  Raum  ward 
diesmal  der  gebiuidenen  Rede  eingeriumt|  aber  das  Wenige^ 
was  wir  auf  dem  kleinen  Räume,  von  dem  jedes  Unkraut  sorg» 
Slam  verwiesen  worden,  annreffen,  bietet  in  den  Blumen ,  welche 
X.  Neufer,  Krug  von  NMa,  Gr»  Otto  9on  BaugwOz,  J^.  /o- 
eoh*  vLudjTheothr  Hell,  der  hehren -Gattin  dargebracht  haben, 
einen,  um  desto  ungestörtem  Genufs.  —  Unter  den  prosaischen 
Aufsätzen  gebührte  den  bcidenr  Briefen  von  Fr,  &  Jaeohi  an 
fVitland  und  Kobcl  in  lHannheim^  der  erste  philosophische  Oe- 
genstände  behandehid,  der  zweite  Ansichten  über  Rupst  entwi- 
ekdnd,  mit  Hecht  die  erste  Stelle.  Nuch  der  bekannten  Weise 
des  Veriaseip  ist  besonders  davon  die  Rede  wie,  beide:  Pbi* 


1-^  i  y  K I  ^  u  u  y 
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losophic  und  Kun<;r,  ins  praküsclic  Lehen  einwirken  sollen,  und  was 
Schriftsteller  und  Künstler,  damit  es  ^AÜrdi^  geschehe,  dafür  /.u 
thun  haben.  —  Erzahhin^^en  fiillrn  Jen  giölstcn  Raum  des  Ta- 
sci'icnbuchs;  aber  schwerlich  werden  der  Minerva  alle  diese  Ga- 
ben gefallen.  —  Halte  Ilr.  Dr.  E,  Ratipach,  eingedenk  der 
Aufschrift  seines  Mährchens:  Laßt -die  Todten  ruhen,  doch  sei- 
nen greuelvplicn ,  aus  dera  Grabe  hervorgerufenen  weiblichen 
Vainpjr  im  Grabe  seines  Schreibpulls  ruhen  lassen  I  —  l'in 
freundliches  Gegenstück  zu  diesem  mitternächtlichen  Schnucrbildc 
stellt  Caroline  Picider  in  ihren  freaiidschaj dicken  Briefen  auf; 
welche  trcJiliche,  nicht  genug  l\\  bchcriigcnde,  aus  richtiger  Au-  i 
sieht  des  Lebens  aufgelalste  Anslchtcu,  über  Bildung  und  Be- 
stimmung des  Weibes,  im  Gewände  einer  unterhaltenden  Erzäh- 
lung, enthalten.  —  Weit  weniger  befriedigt:  Mensch,  Schicksal 
und  Glaube  i'un  li'dhchn  BbmictJiageii,  eine  Scene  aus  den  Zei-  , 
teil  der  Reformation.  Durch  ermüdende  Breite  und  oflcnbare 
Nachahmung  eines  geachteten  Schriftstellers ,  zeichnet  sich  diese, 
vielictcht  den  vierten  Theil  des  Taschenbuchs  eioBclimende  £r- 
zaiilung,  niclit.eben  m  ihrem  Vortheil  aus.  —  Bd  dffi  UAu-  i 
po*4€n,  Bnähliuig  naeh  mölf  aufgegebenen  Wmtm  von  r.  d, 
^dde,  siebt  mMi  recht  klir,  wie  den  MmH  fo  geist*  mi4  gemfith* 
w>lleo  Ersahler  die  Aufgabe  betchrSiikte:  wir  haben  weit  'bet* 
sere  Diehtoogen  van  diesem  Verfasser.  —  In  der  Nowelle:  der 
Mensch  denkt,  Goti  lenkt,"" van  La  Jf.  Fouqtte  findet  der  Freund* 
▼on  seltsamen  Abentheaem  gewifs,  was  er  focht  and  erwartet« 
Dn  nicht  von  NprdlandsheldeO|  und  Ihren  Theten  zu  Wassels  nnd 
XU  Lande  die  Rede  ist,  so  tihlen  die  (#eser  mit  Recht  anf  gaiP 
tapfere  nnd  fromme^  jugendlxhe  Streiter  ans  dem  Befreinogs- 
kriege;*  wovon  der  ieine,  weichenld  seiote  befrenndeten  Ndien- 
baUer  um  Pfarre  und  HSdcheo,  in  den  Kampf  gegen  die  Grie- 
chen-Bedringer  zieht;  der  andere  aber,  als  schon  ordinirter 
Prediger  rauihig  wieder  zum  Schwerdte  greift,  um  eine  ver- 
derbliche Räuberbande  in  der  Heimath  zu  bezwingen.  Schwer 
verwundet,  'aber  siegreich,  stimmt  er,  schon  im  Sterben,  auf  dem 
Scblachtfelde  mit  seinen  Kriegern  ein  geistliches  Lied  an,  dessen 
letzte  Strophen  ihn  ins  bessere  Dasejm  geleiten.  Dafs  der  toiU- 
geglaubte  Griocbenbczwinger,  nicht  todt  ist;  dafs  er,  der  eigent«' 
lieh  von  Anfang  an,  wohl  am  meisten^  Geliebte,  die  Hand  der 
jun^^en  Wiltwe,  uud  die  Predigerstell^  zur  Freude  Aller  erhält, 
ist  ganz  tn  der  Ordnung.—^  Sehr  gut  schliefst  sich  die  Reihe  der  '  ' 
Erzählungen  mit:  den  Ausgewanderten  t^on  Fr.  Jacobs,  luL  gieicik. 
der  Stofl'  nicht  neu:  Liebe  einer  fr;lDzdsischen  Gräfin,  zn  einem 
verdienstvollen,  dureh  die  Revolution  gehobenen  Oflizier  —  Flucht  > 
der  Liebenden  nach  Deutschland,  da  der  Vater  des  Mädchens 
feindlich  der  Verbbdtwg  in  den  Weg  tritt  ^  Wiederfinden  des 
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nacbber  emigrirten  und  diircli  seine  Enlcel  mit  dem  edlen  Paare, 
vcnflhoten  Vaters— ist  gleich  dieser  Stoll  nicht  neu;  lüo  ßcliünd<^ 
lang  giebt  llnn  j^tossen  KeiA,  besonders  in  Rücksulit  der  Cfia- 
rakterschildcrunj^en,  unter  denen  sich  wieder  die,  des  rillcrlicheri 
stol/en  achtahfranzösischen  Grafco  Nagarci,  durch  Wahrheit  und 
ßcstimmtluU  auszeichnet. 


£idora,  TaSchenhach  auf  das  Jahr  ^S^J,  he^-at'sgc^^ehfin  i>on 
H.  Gardhavsen  .  SchUswig,  gedruckt  und  vtrlegt  i/H  könig^ 
liehen  TaukUummeni/istüutä 

]ßin  norddeutscher  MaseoalduiiNich  |  der  iwar  emige  prosaisdie 
Aufsätze,  uad  ein  Paar  kleine  dramatiiehe  Stücke  enthalt,  dessen 
Blätter  jedoch  meist  mit  kleinem  Gedichten  t  Romanzen,  Liedern, 
Sonetten  angefüllt  sind,  wovon  die  Verf.«  einige  Wenige  ausge- 
nommen, bis  dahin  unberuhmt,  und  seU|st  den  Namen  n^,  un- 
bekannt waren.  Das  EigcndiSmüclle  dtieset,  in  recht  ueilicfaer 
Gestiüt  erschienenen  Büchleins  wa'te  woU:  daCs  es  manclie  ce- 
lungene  U^rsetiungen  voniiglicher  no^duipher  Dichtiingen  ne-* 
«fert,  die  in  einer,  der  deolwhen  Lesi^irelt  fremden  Spracht  ge» 
jKhrielien»  ihr,  ohne  die  Eidora,  fremd  geblieben  waren«  Die 
meisten,  ursprünglich  deatschen  Lieder,  Balladen  etc.  belVreiseiiy 
dals  ihre  Verf.  unsrc  besten  Dichter  gelesen,  auch  deren  Oedmir 
ken,  Bilder  und  Versbau  sich  wohl  angeeignet  hn^en:  eigenikäm^ 
lieh  Poetisches  findet  sich  selten.  Die  beiden  kleinen  dramatischea 
Arbeiten:  das  Gliicfi,  Sclituupitl  in  4  AiffwuLg  9.  K.  i'. Reinhard  und 
die  HeUenen  im  Norden,  ein  Festspiel  9on  Sthirach,  mögen, 
letzteres  als  Gelegenheitsgedicht,  ersteres  ab  Versuch,  Hoti'uung 
geben  ron  den  spätem  Arbeherii  der  benannten  Schriftsteller:' 
als  hervwrtretend  aus  der  Menge  gleichartiger  Erzeugnisse,  luun 
man  sie  nicht  betrachten.  Die  prosaischen  Aufsätze:  ein  Pawc 
Ersähinngen  und  cine  Mjthe:  Napoleon  Bonaparte,  vom  Heraus- 
geber zeichnen  sich  auf  keine  Weise  aus.  In  der  letztern  hccrscbl, 
neben  aufl'allendcr  Anmassuiig,  eine  Du«ikelheit  und  Verwtrritng. 
der  Begriffe,  die  von  der  weitem  Schrifislcllerei  des  Verfass. 
eben  nicht  die  günstigste  Erwartung  erregt.  Ob  er  wohl  seihst 
verstanden,  was  er  geschrieben? 

Dus  Bdd  der  Königin  von  Dännemnrk  nach  Horricmann  ^^^n 
Holt  gestochen ,  zieM  das  Tasclienbuch.  Weniger  gelungen  sind 
die  Ansichten  von  Schleswig  und  Kiel,  die,  v/enn  gleich  /.icndich 
treu,  doch  von  eihcr  noch,  nicht  hiuiäuglich  kunstgciibien  liand 
ausgeführt  schciuen. 


^=  14-      Ueidelberger  -  ^^^* 
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Der  chrisiliehe  Glaube  naci  den  Grundsiltwn  der 
tpangelisthtn  Kirche  im  Zusamhuen hange  he" 
iraehiet  von  Dr.  FntBonrca  Schlkj MBUMcmMM» 
(Neque  enim  qaa«ro  inteUigere,  ui  eredamj  sed  endo,  ui 
intelligam.  ^  Nam  qui  non  erediderä,  non  e'xperietWß  et 
qui  expertus  non  fueriij  mon  inieUiget  Anselm,  ProsoL  /» 
wp fidk  trin,  %.)  Erster  Band  48^4  (35o  S.J.  Zwei" 
ter  /{and  48%%  (jo8  S.  mii  dem  Motto:  Nihü  sßUtarium 
Ar  dwinis  sderamentis  ad  suspidonent  audientium  et  ad  oc^ 
easionem  blasphcmantium  proferüMus,  Hdar,  de  Sjfnodis  70 J* 
Berlin  bei  G*  Reimer* 

Fcrtseitwig  itr  Äpc.  iit  Nr.  54«  60  61.  des,  vor,  Jahrg.  vorerst 
die  ßnliituifg  iinn  Wttht's  httraf,  ' 

Jedes  Lehrgdbinde  der  Dogmatik  mufs,    wie  alles    was  des 
Menschen  Hand  pder  Venüind  baut,  irgend  cinmul  brechen,  und 
ivkar  frülicr  als  manche  andere  wissenschaAliche  Systeme.  'Denn 
das  Wort  GoUes  läfst  «ich  m'chc  binden.  Dafür  ist  es  selbs^  und 
iwar  tm  Evan^reliam,  nn vergänglich,  und  giebt  jeder  Dogmatik 
nur  insoteme  Bestand^  als  ihren  *  Grundstoff  das  Evangelium  aus- 
macht.  Recht  gut  ako,  dafs  der  eitle  Wahn,  als  sej  etk  dem 
gelehrten  und  tief-  oder  scharfsinnigen  Kopfe  gegeben,  uns  et- 
was aufzubauen,  das  wir  als  feuerfest  und  unenchutterlicU  mSfs- 
ten  gelten  lassen,  immer  aufs  neue  durdi  die  Erfahrung  selbst 
widerlegt  wird,  damit  man.  sich  an  den  bleibenden  Grund  haltl^ 
und  seine  Freiheit  im  evangelischen  Glauben  nicht  einengen  lasse* 
Das  ist  audi  wnlil  die  innere  Ursaehoy  warom  die  Neueren  so 
einen  geheimen  Widerwillen  gegen  die  Orthodoxie  hegen, 
ohne  freilich  immer  an  bedenken,  dafs  das  heterodoxe  Gebaud^ 
das  gegen  jenc^  errichtet  worde«!  vielleicht  noch  fester  einmau- 
ert, Den^  ihm  fehlt  gar  der  evangelische  Geist;  nur  .da^  wo  der- 
ist,  da  ist  Freiheit.    Man  mag  da  immer  Vernunft  vorwendeo; 
sie  ist  nur,  wo  diese  Freiheit  istj  denn  ausserdem  ist  von  der. 
Lcidcnscliaf t  eine  verborgene  aber  starke  Fessel  dem  Geiste  an- 
gclej^t,  so  dafs  or,  von  solcher  Ucherzeugung  getäuscht    den  lir- 
thuin  gerne  Vtahrhcil  nennt.  Dein  die  Leidenschaft  l){cn<lct  den 
AbergiatiLischen  und  giebt  Ilm  einem  unruliigen   Wcciuel  der 
Meinungen  prei£S|  in  dem   Uogiaubigcn  aber  tliiout  sie  mit 
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kalter,  Hebelcerery  fardijliirer  Fötiffkeit.  Eben  so  eitel  ist  da- 
gegen die  AnmassuDg,  aa£i  in  den  hiofUligeny  oft  sdinell  vetalr 
•  teteu  dogmatikclien  Ldirbiichern ,  ^ejen  sie  nan  mebr  ohhodyz 
oder  beterodozy  nicht  die  Walurheit.  der  cliristlicben  Glaubens-  - 
lehre  enthidten  se^*  Denn  so  wie  an  ihrer  Erzeugung  der  Zeil-^ 
gcist  Antheil  hatte,  so  auch  an  ihrer  Yeraltung,  und  weder  sein « 
«  Werk  noch  siein  Ürtheil  ist  g6ttlich.  Also  bleibt  es  das  Schick- 
tsl  jeder  Dogmatik,  dafs  sie  nur  ihre  Zeitfrist  durchlebe,  und 

'  wir  wollen  n^it  Denrath  erkenn  cu,  dafs  wir  aifch  in  unsern  do^ 
nmtischen  Lehrbfichem,  nur  Diener  des  Evangeliums  sind,  ausser 
diesem  aber  mit  unserm  Verstand  nichts  Bestehendes  aufstellen 
'  kfinneU)  .vitimctir  nur  dann  unser  Rechtes  tUun,  wenn  wir  nach* 

'  jedesmaligem  Zeiterfordemifs  ^  dem  Zeitgeiste  nicht  huldigend 
sondern  oft  widerstehend  ^ zur  dcutlicheil  Kinsicht  der  evangeli- 
schen lehre  führen,  damit  sie  durch  jeden  Lahrer  dendbcn 
sich  in  ihrer  freien  Gestaltung  fortbewege.  —  Dieses  sej  go> 
sagt,  wegen  der  Gedanken  und  der  Vorwurfe  die  bei  den  so ' 
verschieoeoartigen  und  schnell  vorübergehenden  Systemen  der 
Dogmatik  in  unsern  Zeiten  leicht  dem  Theologen  und  Nichttheo- 
logen  vorkommen.  Seyn  wir  denn  Alle  ahf{$ivovTsc  iv  dyaing^ 
Und  weil  kein  Dograa  aufgestellt  werden  kann,  ohne  Bc» 
Ziehung  auf  Irrthümer,  kein  Lehrer  aber  sich  diese  Beziehungen 
genau  so  wie  der  andre  denkt,  so  Hegt  ein  gewisses  Streiten  in 
dem  Wesen  jeder  Do^raatik,  und  st>  kann  auch  keine  auf  allge- 
meine Zustimmung  in  den  Thesen  wie  in  der  Anordnung  rech- 
nen. Je  melir  sie  Glaubenslehre  und  je  weniger  sie  Dogmenge- 
scbichte  ist,  um  desto  gewisser  ist  das  der  Fall.  Wenn  also  Ree. 
dem  vorliegenden  Lehrbuche  einen  vorzüglichen  Werth  vor  den 
vorhergehenden  der  neuesten  Zeit  beilegt,  so  metnt  er  nur  einen 
relativen,  und  denkt  zugleich,  dafs  es  eben  darum  desto  mehr 
Widerspruch  erregen  mufs,  weil  es  strenge  dügmatisirt.  So  wie 
er  sich  nun  bei  der  Anzeige  der  Einleitung  seine  Gegenmeinun- 
gen erlaubt  hat,  so  wird  er  bei  dem  Systeme  selbst,  hauptsiicfa- 
ich  in  Beziehung  auf  unsere  Bekenntnifsschriftcn,  sie  sich  erlauben. 

i Nicht  das,  ob  eine  Lelire  orthodox,  oder  hclcrodox  sey,  giebt 
den  Enlscht'idungsgruiid,  denn  das  ist  doch  am  Ende  eine 
petitio  principii ,  da  >vlr  nur  die  als  wahr  befundene  für  ortho- 
dox halten  können.  Auch  ist  es  eine  klagliche  Art  der  Beur- 
theilung,  wenn  man  z.  B.  bei  demjenigen,  der  einen  orthodoxen 
Satz  festhält,  heterodoxe  Behauptungen  dagegen  aufspurt,  die 
man  ihm  dann  auf.  irgend  eine  Art  drohend  aufrückt.  In  Ein- 
stimmung mit  dem^  ^as  nnste  Verf.  I.  Bd.  S«  1^9  mit  seinem 
Stliarfilinne  über  di«  Orthodose  nnd  Helerodoie  sagt,  halten  wir 
uns  an  die  Sache,  ,  an  die  ev;mgclisdi -kirchliche  Lehr^.  Aber 
wie  wird  sie  gefimdeu?  Ans  der  heiligen  Scbnll  und  detf  |>ro- 
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testantischen  Bekenntnifsschrlftcn.  Wobf ;  ducli  (i]>er  diesen  Punkt 
mufs  man  den  Verf.  selbst  litiren,  und  iwnv  iiocli  aus  der  Einl« 
3o  um  uns  daiüber  zu  \  crstäudigen.    Kr  nimmt  dort  drei 
Formen  der  protestaiitUcheu  Oogmatik  an  ,   eine  mehr  biblische, 
eine  mehr  philosophische,  eine  nirhr  symbolische.    Die  letztere 
hok  die  sanctionirten  Lehren  der  lickeuntuifsschiift^n  hervor,  sie 
ist  aber  dennoch  protestantisch,  weil  sie  nicht  eine  Aiictoritat 
fibcr  die  heiL  Scfariß  setzt,  und  auch  nicht  die  eif^ue  Constru* 
ctios  mtfbcbt.   So  darf  fiberimopt  kdne  dieser  3  Formieo  sieh 
▼Ott  den  andern  losreiseen.  Das  VerhaltnÜs  zwischen  dem  Ge* 
bnincfae  der  s^rmboliscben  Bucher  und  der  beü«Sebrift  bestimmt 
er  409  dafs  beides  sich  gegenseitig  ergiiustund  bewfihrt,  welches 
auch  in.  aunchen  Lehren  durch  Nadiwebung  ihres  Zusanunrn* 
,  banges  mit  den  dort  bestimmter  gegebenen  geschehen  'mae.  Ree. 
mdciite  hittzufüffen ,  duis ,  nicht  sowohl  dii^  genauere  GcAaltung 
der  in  der  heiL  Schrift  begrfindeten  Lehren  die  Hauptsache  der 
Bekenntulfsscluiften  sej,  als  vielmehr  die  Zuruckführung  auf  die 
reiobibliscbe  Lehre.   jBiermit  erledigt  sich<  die  bekannte  Unter- 
'Scheidung  quia  und  guatenus  CUm  sacrd  jcr.  concortfantß  welche 
Hr.  SchL  mit  Recht  einen  etwas  leichten  Behelf  nennt  fS.  i47)» 
da  sie  auch  nicht  einmal  über  die  Auslegung  der  ^beil.  Schrift 
Kicbter  sejn  dürfen  oder  sejn  wollen]  damit  sehen  wir  jedoch 
dae  guatenus  keineswegs  als  nichtssagend  an.  Denn  zur  Zeit  ilA 
Ter  Abfassung  war  mau  von  der  voflkommenen  Uebereinstimmung 
derselben  mit  der  heil.  Sehr,  überzeugt,  sonst  wären  sie  nicht 
Bekenntnisse  gewesen,  indem  man  mit  dem  Gemiith  und  Mund  nur 
d.Ic*heil.  Sehr,  als  die  Ilicliterin  in  Glaubenssachen  ei kannte,  All- 
mählig  aber  muiste  die  Reflexion  auf  diese  Confessioncn  eine 
Kriiik  hervorbringen,  und  so  ging  gani^  nntüilicl»  das  aufrichlif^e 
guia  der  crsleren   J^eil  in  ein  eben  so  aufrichli^^es  qnatcnus  ütr 
folgenden  iil>i;r.  Darin  lag  indessen  immer  das  Bewufslscvn,  dafs 
sie  ^^  irklich  Gottes  Wort  aus  der  heil.  Sehr,  blireu,  und  da!s 
sie  den,  meist  poletnisch  geleiteten  Zweck   hahrn,  nur  auf  die 
Krkenuluifs  des  Kvangeliums  selbst  hinxufiihren.  Nicht  also  möch- 
teu   wir  so  ganz  mit  der  Behauptung  unsers  ^  erfs.  einstimmtn 
(S.  i4^)  — *■  ^^^c  protestantischen  Gemeinden  sind  durch  An* 
Schliessung  an  sie  entstanden,  und  zur  Kirche  zusamniengcwach« 
sen — —  da  nün  jede  dogmatische  Darstelluug,  welche  sich  ab 
protestantisch  bdomdeo  will ,  an  diese  Geschielite  aazuschliesses 
strebt,  so  giebt  es  keine  natürlichere,  ja  kaum  eine  andere  Art, 
wie  .dies  .bewerkstelligt  werden  könnte;  Dtnn  die  Berufung  auf 
dUe  Schrift  an  «sd  fflr  sich  that  nur  das  Christliche  dar,  und 
oidit  das  Protestantischee  Wir  muslen  ja  auch  umgekehrt  diese 
Schriften  ab  die  ^olge  und  Wirkung  des  nenerwacbten  evange- 
üscbcD^  Geistes  amehcn;  mid  so  bab«i  wir  uns  allerdings  an  sie 
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lanziMcbliesscn ,  weniger  aus  jenem  Grunde  als  weil  wir  über- 
haupt im  kirclilichcti  Leben  tliesen   Geist  gewinnen  und  för- 
derti.     Hullen  wir  nicht  sor^fallig  diesen  Gcsici)lspunkt  fest,  so 
gerailicn  wir  leicht,iin  den  leider  der  neueren  Zeit,  jene  Leb- 
ten bloTs  unter  die  Reibe  der  äusseren  J)in^e  zu  stellen,  und 
alles  nur  historisch  zu  behandeln.    Statt  dcsicn  sehen  wir  viel- 
mehr auf  die  ganze  kirchliche  Lehre,  wie  sie  sich  von  den  älte- 
sten Zeilen  her  gestaltete,  um  zu  ci kennen,  in  wieferne  sie  die 
DosfDu  n  nach  der  heil.  Sehr,  jrcbildet  hat.  Das  Wollen  ausdrück- 
lieh  diese  lickenntnifsschiiflen  und  die  Reformatoren.  Daher  jene  . 
uns  fremd  gewordene  Pietät,  womit  sie  die  Kircbenlehrc  behan- 
deln.   Man  Uprc  z.  B.  einen  Melanchtbon  /oc.  theoL  (de  ßlioj: 
>£s  ist  eiiie  der  Frommen  würdige  Sorgfalt,  dafs  sie  wegen  der 
^Eiot^ckl  ihrer  Sprache  die  Ausoriiicke  der  Kirche  gcbmtwheiiy 
9  and  dar  auch  nicht  ohne  tiefere  Grfiadi.  Die  alte  Kirdie  hat 
9 manche  LehrbcstimoiiiDgen  gebilligt,  manche  verworfen.  Eol- 
»fernt  scr  aber  von  uns  die  Surht  dergleichctflflerabzuselzett, 
»und  beibehalten  lafst  uns  aus  gewichtiger  und  wahrhafter  An- 
nctoritat  die  einmal  angenommenen  Formeln.€  Und  weiter  (wrti 
sp(r,  s,)i  »Basilius  hat  die  Zeugnisse  von  Vielen  gesammdli 
»die  vor  seiner  Zeit  bei  der  Kirche  in  grossem  Ansehen  standen^  . 
;^weil  es  \(/n  Nutzen  ist,  daran  tu  denheo»  Denn  die  Frommen 
»werden  befestigt,  wenn  sie  hören,  dals.die  Lehre  durch  der  . 
»wahren  und  reineren  Kirche  sichere  Zeugnisse  überliefert  wer» 
»den  etc.«    Bald  darauf  führt  er  die  Hauptsynoden  an  in  Be» 
treff  der  Person  Christi |  und  setxt  hinzu:  hae  sunt  praecipuae 
Sjmodiß  quarum  judictä  mtmin^rimits  et  amphctemur.  Was  würde 
man  erst  jct/t  diesem  Lehrer  bei  solchen  Griiiftisätzenf  vorwef-' 
fen?  Krjptukatholicismus,  Mjsticismus,  Servilismus!    AJso  mag 
sich  in  jetziger  Zeit  maneher  mit  ihm.  uuc^  jedem  jener  geist- 
vollen Manner  der  Reformation  trösten;  denn  si^alle  lebten  in 
diesem  frommen  Gefjihle,  und  es  war  durchaus  das  Ansinnen  an 
die  Theologen  mit  solcher  Frömmigkeit,  die  keineswegs  die  Frei- 
heit der  Uulersuchun<:^  störi,  sondern  vielmehr  recht  frei  macfit, 
die  kirchliche  Lehre  zu  stndjercn.    Etwas  ganz  anders  war  das 
freilich  als  die  sogenannte  Kritik  der  neuen  Zeil,  wo  man  sich 
dünkt  schon  zum  voraus  die  Sache  besser  ru  wissen ,   weil  man 
ein  Kind  der  neuesten  Zeit  sey,  bevor  man  doch  die  Lehre  der 
Kirche  auch  nur  dem  Buchstaben,  geschweige  dem  Geiste  «acli 
kennt.    Aur  allzugerne  hallen  wir  uns  ja  für  gescheidter  als  alle 
diese  Münner,  ja  als  die 'Apostel  selbst,   und  warum  nicht' auch 
als  Christus,  und  können  es  nicht  begreifen,    dals  man  noch  so 
vipfältig  se^n  kann,  so  glaubig  zu  se^n.    Dennoch  ist  es  wahr, 
dafs  wir  Protestauteu  uur  dann,  wenn  wir  im  Glauben  jener 
grossen  Männer  stehen,  vermögen  eine  Glaubenslehre  zu  behaup* 
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len.  Sie  kann  nämlich  nur  in  dem  Bewufstsrvn,  das  uns  durch 
den  Geist  des  Christenthums  geworden  ist,  ihre  völlige  Begrün- 
dung finden.  Also  auch  nicht  blofs  in  äusserer  Verglcichun^  der 
cbristltchieii  Frömmigkeit  mit  andereo  Religionen.  So  waren  auch 
die  ftefonuitoreii  io  dem  Oeliraiielie  der  heil.  Sehr,  viel  consc- 
qoetner,  alt  die  oeaeren  Dogmatiker.  Deen  sie  Idirt^  fotge- 
ricbtig  aus  den  entscbiedenen  apostolisclfon  Lehren*  und  aus  der 
in  ihnen  Idiendig  gewordenen  Erfohrung,  dafs  die  heil.  Schrift 
mir  durch  denselben  Geist  richtig  erklSrt  werden  kdnne,  der  in 
derselben  spreche ,  wie  das  so  dassiseh  Cahin  aoseinandertetal 
(Inst.  L  7y  4*  9»  3.)  und  schon  von  Erasmus  Hessen  sich  ähn- 
liche Andeuluegen  anfuhren.  So  heiftt  aacb  in  der  Conftssio'^ 
Heivetka  di<  h.  Schrift  omnium  perfeeUstma  et  antiquissuna  phi^  • 
iosophia;  und.  4^  Conf.  GaHisa  sagt  unter  endern:  Em  hoc  au- 
iem  efßcitur,  neque  antiguitatem^  neguo  oonsuttudints ^  nequo 
mtdtifudinmn,.  (W\t  jetzt?)  nequs  humanam  sapientiani  (wie 
ietat?)  *t€.  scripturae  du  dit^üuu  opponere  Heere.  Stehen  gleich 
die  neueren  Theologen  in  der  gi^matisch-Jiistorischen  Interpret  • 
tation  jenen  auf  den  Schultern^  so  müssen  wir  doch  alicsammi 
'  'vor  dem  Geiste  dieser  Aigner  des  Evangeliums  besciteideu  zu- 
rücktreten, und  dieser  muls  doch  wohl  zu  jenom  Huchstabiren 
hinzukommen,  wenn  es  Exegese  heissen  soll,  ilürcu  wir  z.  B. 
den  vortredlichen  Grundsatz  in  der  Conf.  HeL  .  Frocnde  nor» 
probamus  irUcrprclationes  quasHbet  —  sed  d/am  diintaxat  Script 
turarum  infcrprctntionem  pro  crthodexd  et  isrnuinu  agnoscimusj. 
quae  ex  ipsis  est  petita  scttptnris  ( ex  ingefiio  utiqne  ejus  luiguae, 
in  qud  sunt  scriptaej  secundnm  circumstantias  item  expensae,  et 
j)ro  ratione  locorum ,  vel  sundinin  vel  dissimüium ,  pluriunx  quo-^ 
que  et  clarioram  expositae )  cum  rcf^nld  ßdei  et  caiitatis  coni^ruit, 
et  ad  gloriam  Deijiominumqne  c.i  imic  facit ! <k  Wir  riiulen  bei 
unserm  Verfass.  Bemerkungen  über  den  Schriftj^cbrauch  und  lie- 
liandlungen,  welche  auf  diesen  Punkt  hinweisen.  Wenn  er  z.  B. 
S.  i49  s^gt:  ~  »es  mufs  sich  immer  mehr  ein  ins  Grosse  ge« 
bender.  Schriftgebrauch  entwickeln,  welcher  nicht  auf  einzelne 
aus  dem*'  Zusammenhang  gerissene  Stellen ,  sendem  auf  ganze 
Abschnitte  Bezug  nimmt,  und  in  dem  Gedankengang  der  heil» 
Schriftsteller  dieselben  CombinationeD  oachweisei,  auf  welchen 
die  dogmatischen  Reaobate  beruhen  ete.  Daher  die  Dogmatik 
von  dieser  Seite  sieh  erst  mit  der  Theorie,  der  Schriftau^l  .gung 
zugleich  vollenden  lumn.c  Und  kann  jener  Gedankengang  ein 
andrer  sejn^  als  den  der  Idbcndig^  Geist,  weklier  durch  das 
Cbristenthuffl  micgeiheüt  wird,  nachbildend  herrörbringt?»  Also 
a  kann  folgerichtig  auch  von  dieser  Seite  nichts  durch  blofs  iiu*- 
sere  Lehrpriocipien  in  der  Dogmatik  festgestellt  werden,  und  sio 
miifs,  bei  aUem  auch  «ttsierem  streng  wtssenschaftUche»  Zusam* 
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qienban^  doch  auf  dal  tesiimmum  sfirüuä  iarttcklilir«ii  ,  .|kt 
denjenigen,  der  dabei  graipmälifch  «Iwatomch  die  beiLSchr*  lua^ 
legt,  deu  wahren  Sinu  der  Schrifbtellen  für  das  Dogma  au^-  . 
aälielst.  Daa  ist  das  wahre  VeffailCnils  der  heU.  Schifft  nicht 
blofs  zu  UDsero  BclienntittflMchrifteni  sondern  überliaupt  m  an«* 
aercr  kirchlichen  Lehre^  und  nur  aus  diesein  Verbältuisse  hesntt 
kann  aich  eine  iibenettf,%*Dde  Glaubenslehre  bilden,  welche  etWi^ 
uneiullicli  Resseies  leistet,  als  dafs  sie  deo  Theologen  an  die 
ConfeasionsfQrmeln  bindet.  So  woUeo  es  auch  unsere  Bekemit- 
liifse,  und  darum  sprechen  sie  immer  gerne  das  Princip  aiiS|  wit 
CS  mit  deo  Worten  der  Cottoordienfermel  lautet:  sola  sacra  scr. 
^  judex,  norma  ei  regula  cognoscitur,  ad  quam  eeu  ad  Ijrduim  la^ 
pidem  omiua  dogmaia  -  exigenda  sunt  et  j'udicanda  ,  'an  pia  ,  an 
unpia,  ,an  vera,  an  vero  falsa  sint.  Cetera  autem  Sjjfmbola  et 
aua  scripta  non  obtUient  auctoritatem  judicis. 

Es  wird  uimmerznelir  einer  Doginalik  gelingen  in  der  Con- 
sequcnz  den  ersten  Lehrsjstemen  dw  protestantischen  Kirche  • 
gleich  zu  kommen,  wenn  sie  nicht  diesen  Grundsatz  feätliält.  Am 
inconsequcutcstcn  aber  ist  jede,  welche  von  der  naiven  Meinung 
beseelt  ist,  als  könne  sie  etwas  Vernj^llij^crcs  dem  Inhalte  nach' 
aufstellen,  wie  alle  bisherigen,  und  wie  die  Apostel  selbst.  Das 
inö^^en  diejenigen  so  halten,  die  das  Christenthum  als  eine  Schul- 
an&talt  ansehen,  welche  Christus  angefangen,  und  worin  man  im- 
mer weiter  rückt,  und  mit  jeder  Generntion  neue  Aufklärungen 
in  Keli>^ioussachen  erhält.  So  wie  es  die  bchiiten  unter  den  Mu- 
hamedanern  mit  ihrem  Koran  hatten.^  «Die  Reformatoren  sind  an- 
derer Meinung,  und  mit  ihnen  jeder,  welcher  das  Wesen  des 
Christentbums  kennt  wie  sie  es  durchschauen ,  «nAnlidi  dals  «cli 
Gott  aufs  voUkommenste  in  Qiristns  gcofeubartt  bat^  und  Mb 
'  biermit  unser  VerhSltnils  sn  ihm  in  ewigep  imverinderlicber 
Wahrheit  ausgesprochen  .worden.  Er  ist  dabei  iiberseugt,  dafii 
wir  uns  venrolikommoen  müssen ,  d.  h»  reineres  Hersent  werden»  » 
um  in  Uas  geofleobarte  Gehetmnils  immer  tiefer  «ininschanenf 
nnd  daS|  waa.die  Gbiabenslebre  je  entludten  kantti  in  leichter 
Klarheit  au  erkennen.  *  Bfag  man  das  immerhin  Mjstidsmns  nen- 
nen. Es  ist  biblisch  nnd  der  evangeliscben'  ]>ogmatik  wesentlich^ 
und  wird  in  allem  Wechsel  bleiben.  Sonst  Tiesse  sich  iu  der 
That  nidtt  absebeni  warum  nicht  auch  ein  Proklos  oder  ein  Bfai- 
luonides  zum  dogmatischen  Lehlbochc  dienen,  und  ob  nicht  wer 
weiis  von  welchem  Babbiy.  Ulema  oder  Braminen  noch  ein  gtas 
ned  aufklärendes  zu  erwarten  sej.  Jene  Geistearnftoner  der  Re» 
Formation  sahen  wohl  tiefer,  als  diejenigen  neuem  Dogmatiker« 
die  über  dem  Hvangclium  itt  stehen  vermeinen.  * 

Unscrn  Verf.  finden  wir* nun  in  solcher  tieferen  Einsicht 
wenn  auch  nicht  ganz  in  jener  alleren  Wi^isc.  £r  steht,  unser 
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Bedünkens,  was  den  Gebrauch  der  beil.  Sclirift  betrifl^,  darin 
nicht  gaQZ  in  dem  Standpunkt  der  BekeDi]tni£ssc!iriften ,  dafs  er 
das  A.  Test,  zu  viel  zurücksetzt.    Die  Letire  unserer  sämratli- 
ch^u  Confessionen  bezieht  sich  auf  das  Ganze  der  götlliclicn  Ol- 
fenliarung,  wornach  das  A.  und  N.  Test,  in  einem  tiefgehenden 
Zusammenhange  steht,  und  so  wie  das  Gesetz  im  Neuen  so  das 
Evangelium  schon  im  Alten,  nur  in  jedem  auf  seine  Art  voi- 
kommU    Er  glaubt  ferner,  dafs  die  Lehrbestimmungen,  die  siel» 
allerdings  auf  die  hereingeführten  judischen  und  heidnisclien  Irr- 
thümer  bezogen  (jedoch  darauf  nicht  blofs),  jetzt  uichl  ineiir 
dergleichen  zu  besorgen  hatten,  es  sejr  denn  dafs  »Genossen 
unvoUkonuDoer  i.  B.  indischer  Glaubensweisen  in  grossen  Mas- 
MD  «im  Christenthiim  ubergingen«  (S.  i53;.  Auch,  hierin  scheii^ 
UBS  der  Geist  uoterer  Reforynatoren  etwas  verschieden.  Ueii^ 
dce  Menschen  Herz  und  Sinn,  kannten  sie  xa  gnt  in  seiner  Ver- 
derbtbeit,  nnd  dämm  ▼erwaifen  sie  woUbe&ditig  den  Maoi- 
chÜsm    PharisSismvs^  ArianisnniSi  StoicSsmos,  Epikureisnras  weil 
sie  dem  id  jedem  Menschen  verstediten  Jaden  oder  Heiden  begegnen 
wollten.  Endlich  finden  wir  anch  das  nicht  ganz  mit  ihnen  #  ein- 
stimmend,  dafs  das  nene  Leben  des  Ciiristen,  das  ihm  in  der 
Wiedergeburt  anfgeganged,  db  ein  Gegenstand  d^  Reflesion  un- 
ter dem  Namen  der  .christliclien  Frömmigkeit  -  psychologisch  zer- 
legt wird,  am  hieraus  die  Dogmen  xn  entnehmen.    Die  ersten 
Lehrer  unserem  Kirche  sprachen  aus  diesem  neuen  Leben,  warm 
ulid  frisch  legten  sie  die  Ueberzeugungeo  dar,  welche  ihnen  durch 
dasselbe  in  der  ErkenutoÜs  göttlicher  Dinge  geworden  war,  und 
richteten'  auch  gento  hiernach  ihren  Ldugang.    Das^  aber  ist 
schon  etwas  ihnen  nahe  kommendes  in  der  vorliegenden  Dog- 
matik,  dafs  sie  das  Grosse,  welches  in  der  Geschichte  der  Mensch— 
lieit  durch  das  Christenlhum  gegeben  ist,  als  eine  wir  mochten 
sagen  *  heilij^e    Thaisache   au0a£st  ;    die   wiederholte  Durchle- 
sung dieses  Lehrbuchs  verstärkt  den  Kindruck  von  der  Heilig- 
baltung  unserer  göttlichen  Ileiigion.  Nur  ist  die  Behandlung  eine 
ganz  andere,  als  sie  unsern  Bekenntnifsschriften  zum  Grunde  liegt 
und  zusagt.  -  Denn  eine  Reilexion  über  das  fromme  Gefühl  des 
Christen,  um  hieraus  die  Glaubenslehren  zu  entwickeln,  oder 
auch  nur  zu  ordnen,  macht  das  christliche  Gcmüth  zu  einem  Gc» 
genstandy  welcher,  vorgelegt,  und  gleich  einem  organischen  Kör- 
per der  Analjsc  unterworfen  wird,  wie  auch  die  Abhängigkeits- 
gefühle des  frommen  Christen,  des  Irommen  Heiilcn  etc.  in  der 
Einleitung  glfeich  Naturalien  in  die  Reihe  gestellt  ivcrdcii.  Ks 
ist  also  immer  nur  eine  Beschreibung  (nach  dem  Ausdruck  des 
Hrn.  Vcrfs.  selbst)  des  Chi^stenthums,  wo  der  Theologe  von  • 
aussen  steht,  wo  er  wie  der  Phjsiolog  oder  wie  der  Knostken- 
ner  seinen  Gegenstand  dcmonstrii  t,  und  so  diese  grosse  Ersehet* 
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Dung  in  dem  ni^nsclilichen  Gemüthe  in  ihrem  Zusammenhange 
aufzeigt.  (  Vgl.  die  Anx.  der  Einl.  in  uns.  Jahrb.  v.  J.   S.  863.  • 
953.  <):")[)  fg.  978.).    Aus  eiiifi  so  üiuilvsii tcii  wki^  geht  dann 
keine  yndVe  yyf.ati;  hervor,  als  dafs  die  KUniente  dieses  Gefühls 
auf  das  Histoi isclie  belogen,  und  systematisch  in  Begriffe  gestellt 
werden    l):ifs  dieses  tlieorctisch  ^iiid  "praktisch  verdienstlich  sej, 
ist  iinbciweifclt.   Aber  der  kirchliche  Lehrbrgrifi'  hält  es  anders 
(vgl.  Jahrb    S.  9G8  fg.\    Er  fafst  unmittelbar  auf,  was  ihm  die 
beil.  Schrift  darbietet,  nämlich  Gott  durch  Christum  geodenbart, 
und  ist  hiermit  zugleich  gläubig  und  objectiv  lehrend.  Das  tiefe 
Bewulstseyn  der*  SundkaftigkciC  bo^eilet  den  Ldirenden  wie  d«a 
Lemendeoi  und  halt  ihn  beständig  hin  zur  hdeM<^  Venrnnfty 
Ii.  ivm*  Yernehmen  dessen,  was  Qoit  in  seinem  .Wort«  offon-' 
biirt.  Hiernach  findet  sich  Jene  Anordnung  ab  die  natürlichste, 
'  dafs  zuerst  von  Gott/  wie  er  uns  geoffenbart  ist,  und  twar  also— - 
gleich  in  Beziehung  auf  unser  Verderben  geredet  wird.  So  Au- 
gen nicht  nur  unsere  ersten  Lehrbücher  an,  wie  Melnchthoa^ 
iaei  tkeoloffiei  und  Calvin's  Insti^uiionts ,  sondern  auch  tUe  iltt* 
sten  Sjuibole  und  unsere  BejLenntnifsschrifteo,  Der  erste  Artikel 
der  Augsb.  Conf.  enthält  den  ganzen  ersten  Al)schnilt  einer  Hoff 
matik,  und  ihn^  zunächst  isl  der  zweite  von  der  Menschen  Fall  und 
•  Verderben,  darauf  der  dritte  von  der  Erlösung  durch  Christus 
u.  s.  w«  Der  Heidelberger  Katechismus,  alle  deutschen,  scliwei- 
zerischen,  niederländischen ,  französischen,  brittischen  und  slavi* 
6chen  Confessionen  haben  alle  denselben  Gang.  —  Sonach  kann 
Ree.  diese  Glaubenslehre,  so  sehr  sie  auch  die  Grundsätze  der 
evangelischen  Kirche  in  sich  trägt,  nicht  dem  Geiste  und  Lehi^ 
gange  urisern   Bekenntnifsschriflen  gemhTs    angeordnet  crkenueo, 
und  mufs  vielmehr  bemerken,  dafs  sie  gleich  von  Auiiing  den. 
sichtspunkt  sehr  verschieden  genommen  hat. 

(heraus  folgt,  dafs  die  von  dem  Verf.  erwählte  Kinlheilung 
nicht  unnnttelbar  dem  evang.  protestantischen  Lchrbj*griire  zusa- 
gen kann.    Nach   S    i  66  ist  als  die  natürliche  Ordnung  vorge- 
zeichnet, da!s  der'erstc  Theil  mehr  couteniplatlv  scy,  indem  er 
das  Abhängigkeitsgefühl  überhaupt  beschreibt,  der   zweite  mehr 
historisch,  indem  er  dasselbe  Jjesciireibt  als  durch  das  Geschicht- 
liche des  ( ^hri&lenthums  und  die  Erlösung  bestimmt.  Sodann  wer- 
den (S.  169)  die  Sätze  in  dreifacher  Gestalt. bezeichnet,  i)  als 
Beschreibungen  dieser  Zustünde,  a).als  Begridp  von  göttlichen 
Eigenschaften,  3)  als  Aussagen  von  Beschaffenheiten  der  Weit, 
wache  '3  Formen  der  Reflexion  in  jedem  der  beiden  "tiictle  mit 
einander  verbunden  vrarden  sollen.   Wir  überlassen  dem  Leser 
das  Weitere,  was  so  geistreich  darpber  gesagt  ist,  dort  nachsU" 
sehen,  und  stimmen  dem  Verf.  bei,  dafs  er  e»  am  Schlüsse  als 
Unbequemlichkeit  rugl|  wenn  ein  Lehrgebäude  die  xwei  Haupt-  , 
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tiMÜc  Theologie  itnd  AuUiropoIogie,  aufstellt,  oline  dafs  wir  darum 
für  die  Darstellung  imsers  kircUiohcn  Lehrbe§[nfiii  die  Abtkeüuog 
dieses  fiaches  bequemer  fänden. 

Das  zti^t  sich  auch  gleich  anfangs  in  der  Lehre  von  Gott. 
Der  erste  Tbeii  ist  iibcrscln  iebc» :    Ent^vicklung  des  frommen 
Seths tbewufstseyns  ah  eines  der  menschlichen  Natur  einwohnenden , 
dessen  ent gegengesetzte     ci hältiiisse  zum  sinnlichen  Sdhsthewujsi" 
seyn  sich  erst  entwichein  sollen.  Eine  kurze  Einleitung  sieht  voran. 
Sie  handelt  von  dem  Glauben  an  Gott,  und  satit  ausdY-iicklicli  und 
gani  im  Emklan^^e  mit  d'^r  Kirche,  dafs  nicht  erst  Beweise  fürs 
Dasevii  Gottes  vorausgehen  sollen;  kun  und  gut  deutet  der  Vf. 
die  speculalivc  Wahfljcit  an,   i  S.  170")  »dafs,    wenn  uns  Gott  . 
nicht  ujiinittelLar  gewifs  ist^  dann  dj;.j(  iiii^e  uninitlc.'lbar  Gewisse, 
woraus  C>ott  bewiesen  wenlen  könnte,    uns  Gott  sevn  mü^ste.« 
Er  uimnit  das  ursprüngliclie  ALhängigkcitsgefiiUJ  als  ein  wesent- 
liches Lebenselenienl,  das  denn  in  uns  Chiisten  nicht  anders  zum 
wirkliclien  ßewufstscjn  wird,  als  mit  der  Beziehung  auf  Chri- 
stum (  S.  181  \     Wir  halten  uns  also  hier  ganz  folgerichtig  int 
Gebiete  der  Beschreibung  christlicher  Nfatur  (Gemüthcs);  wt;l- 
ches  aucli  hier  keineswegs  su  tadeln  wäre,  wenn  ntcbt^  wie  es 
lyenigstens  Reeensent  niclit  tnders  finden  ktuo,  das  Wesent- 
Itclie  des  Christeiige£&1ib  fiber sehen  .worden.    Das  ist  nämlich 
das  eigentlifiliiliche  Bewufsueyn,  in  dem  Liebte  der  kSchsten  Of- 
fenbarung zu  stehen,  iqid  voiudiesem  bSdisten  Standpunkte  'aus 
uberall  das  Wesen  der  Relii^ion  richtig  zu  erkennen,  'also  auch 
die  objective  Wahrheit  zu  -wissen.  Zwafr  fehlt  das  im  Bewnlst* 
sejn  dieses  Glaubenslehrers  nicht, 'denn  er  beweist  scharfsichtig 
(  S.^'ida  £)  da(s  in  jedem  frummen  Augenblicke  Beziehung  auf 
Christum  sejto  müsse,  und  daüs  »ja  nicht  jemand  glauben' möge, 
es  solle  für  uns  chrisilose  fsomme  Momente  gd>en  können.«  So 
gut  nun,  wie  er  das  fromme  Gefühl  überhaupt  voraussetzt  ( S. 
ty4l  I  das  kein  Einsseyn  mit  der  Welt,  w  elclics  der  Idee  Got- 
tes* und  unserer  Abhiingigkeit  von  Gott  widerspräche,  in  dem  * 
Selbstbewufstsejn  «uläfst,  and  wie  er  sagt  (S.  180):  »die  Dog« 
matik  will  nicht  die  Frömmigkeit  aus  dem  Unglauben  hervor- 
bringen, sondern  setzt  sie  immer  voraus;«  eben  so  gut  mufste 
er  auch  von  jenem  christlieh  bestimmten  Selbstbewufstse^^n  aus- 
gehen,  welches  aber  kein  anderes  ist,  als  die  gewisse  Üeber/.eu- 
gung ,  dafs  wir  Gott  nur  dureh  seine  Offenbarung  in  Christus 
erkennen.  So  halten  es  unsere  Bekenntnifsschriflen,  und  so  stellt 
sich  denn   diese  gan/.e  Lelire  etwas  anders  heraus.    Wenn  der 
Vf.  folgende  neuere  Meinungen  riigt  (S.  iSt"",  i)dafs  die  Theo- 
logie, sich  unterscheidend  von  der  Religion,  auch  aus  d»^n  Vätern, 
aus   ilcr  Vernunft  und  aus  der  Philosophie  schöpfte,  wo  denn 
mit  lUcLt  dci  Du^matik  die  licvr eise  für  das  Dasejrn  Gottes  uicht 
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erlatsen  frerden;  a)  dafs  selbtfc  in  einer  Dogaalik  wis  ytooHein- 
hard  diese  Aoaiebt  geltend  gedacht  werde,  wo  denn  die  Wahl 
swischen  den  moraUfchen ,  den  geometriscben,  <ind  den  wahr- 
jdieiiilichen  Beweisen  euch  schwer  genug  erscheint;  und  wenn 
er  das  llerausweisen  derselben  aus  der  christlichen  Glaubenslehi^ 
fiar  einen  grossen  Gewinn  erklärt:  so  ist  das  ganz  im  Geiste  der 
Reformatoren,  und  kann  zum  Theil  mit  ihren  Worten  belegt 
werden.    Aber  wenn  4ie  Gotteserkenntnifs,  oder  auch  nur  die 
Frönuiiigkert  der  Heiden  als  gleichartig  mit  der  christliehen  an-  • 
gesehen  wird ,   so  ist  das  dein  Geiste  und  Buchstaben  derselben 
geradezu  entgcj^en.  Sic  stellen  die  Erkenntnifs  unserer  Sündhaf- 
tigkeit neben  die  Go'tteserkenntnifs  voran,  so  dafs  der  Monothe- 
ismus der  Weisem  unter  den  Heiden  noch  sehr  verschieden  Ton 
dem  christlichen  bleibt;  und  darum  nennt  auch  Melanchth. 
de  Dogm.J  selbst  Piatons  Idee  von  Gott  mutUam,  vergl.  Ccdv, 
Inst.  I,  3,  u  4>  ^vo  es  s.  3.  heifst:  »Es  ist  auch,  wenigstens 
▼on  dieser  Seite,  kein  grosser  Unters^lhied,  ob  man  Einen  Gott 
oder  mehrere  denkt^  weil  man  doch  immer  vom  wahren  Gott 
abweicht  oder  abfallt;  und  hast  du  ihn  verlassen,  so  bleibt  dir 
nichts  als  ein  fluchwürdiges  Idol.c    Wir  bleiben  also  bei  dem 
Satze  des  Lactantius :  nuUam  esse  legitimam  rcligionem,  nist  cupi 
veritate  conjunctam  ,  und  verweisen  übrigens  auf  das,  was  wir 
oben  iu  der  Anzeige  der  Einl.  (Jahrb.  S.  ()7o  —  976  vor.  Jahrg.) 
darüber  erinnert  haben,  und  fügen  nur  dücIi  liinzu,  dafs  die  Stelle 
S.  177  wo  dict  zweite  Art  der  Gottlosigkeit,  die  vielgötterische, 
nur  darein  gesetzt  wird,  dafs  Gott  leiblich  vorgestellt  werde,  und 
dafs  solche  Yi^Stterdi  theHs  gewöhnlich   zusammenhange  mit 
YieHienrei  im  bürgerlickeD  Ldbeoi  wobei  man  sich  gewfthD.e 
hmter  einer  aosgesprochcncii  VidUt  eine  wesentliche  Einheit 
voranssnaeuen  ( yersL  Jalirb«  S*  85%ff.  v.  7  ),  theila  ete.€  aar  in 
der  Ansidifc  des  Verfs.  Tons  Heidentbum  geschrieben  ist,  aber 
von  unatrer  luxtUicbeD  abweicht.  Denn  o.ach  der  klasskeheo 
Stalle  Rdm.  1,  i8  ff.  wird  die  Vielgötterei  dem  fiefli^dte 
HerxenafarderiieD  der  Bfenachen  »igesdirieibeD,  wid  unsere  er- 
sten evangeUaehen  Glanbenischriften  d^Uiren  •biemacb  die  Viel- 
götterei an  yieh  und  als  aoVohe  fSr  ein«  Oetllosigkeit,  und  swar 
weil  da  selbslscmachte  Götter  fiad|  der  Menadi  aber  aus  amner 
verdorbenen  Natnr  sidi  inmier  nur  eni  Idol,  einen  falsöben  Gott 
achafiky  der  wahre,  lebendige  Gott  dag^en  nnr  dorch  sieine  Of- 
fenbarung edkannt  werde,  und  diese  nur  der  aein  Sihidenelend  . 
erkennend^  Erlösung  suchende^  gUhibige  BCensch  in*seinen  Gelai 
aufnehme.  Ausser  obigen  Belegatelien  Hessen  sich  aus  allen  Re- 
furmatoreg  eine  Menge  anführen.  '  Sie  g^ben  an,  dafs  Ucber- 
bleibsei  und  Funkchen  der  eingcbomen  wahren  Gotteserkennt- 
niii  auch  unter  den  Heiden  geblkben,  welche,  durch  Betraebtung 
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der  W«ll  trwcckt^  iba«ii  gar  wolil     jiminf  Tri)  8«9d  CDdiSIli 
hiibeo  worden,  hittca  sie' nicht  dit  Waliibe£t  doidi  ihre  Unge« 
rechligkeil  medcrgebalten.   Deshalb  Tcrwerfen  ne  Mich  Mnes» ' 
.w^  die  Beweise  ffir  das  Detejn  Gottes  ganx  ans  der  Glan» 
bcDslebre,  sondern  sie  stellen  sie  mf  xnm  Zeugnisse  gegen  die 
Hkiden  d.  h.  für  das  natfitliche  VerderiMn,  wie  miip  diese  Be» 
handlong  am  besteif  aus  Gerhards  he,  th*  sehen  kann.  Und  so. 
gdiSren  sie  allerdings  in  unsere  Dogmatik,  indem  dei\  iussere 
Beweis  der  Offeubarung  und  das  innere  Zeugoils  des  heil«  Gei- 
stes Tocansteht^  und  dann  die  Einstimninng  der  Naturoffenbamnf; 
erkannt  werden  solL  '  Trefflich  zeigt  unser  Ver^  cS.  i85\  dafs 
keineswegs  durch  tie&re  Einsiclit  in  den  Naturzusammenhang  sich 
Gott  verliere^  sondern  Yielmehr  bei  dem  Mangel  solcher  Einsicht 
das  Rewufstse^n  ?on  Gott  durch  fatalistische  Erg;ebung  und  durch 
iiial|;ische  Bestrebungen  am  meisten  getrübt  werde     Wie  aber 
dergleichen  Wahn  auf  ein  unter  uns  fortdauerndes  Heidentbum  , 
deute«  mag  man  unter  andern  aus  den  Stellen  in  MeL  loc.  entr 
■efamen,  wo  er  gegen  die  Stoiker  und  Epikureer  spricht.  Jener 
kirchlichen  Ansicht  des  Heidenthums  nähert  sich  am  meisten  die 
Bemerkung  uns.  Verfs.  ;S.  i83),  dafs  in  unsem  heiligen  Schrif- 
ten Gott  so  beständig  den  Beinamen  führe  der  Vater  unsers  Herrn 
Jesu  Cliristi,  das  komihe  von  der  Beziehung  des  Gollesbcwufst- 
scyns  auf  Christum  bei  den  heiligen  Schriftstellern,  und  das  Wort 
Christi,  niemand  kennt  den  Vater  als  nur  der  Sohn,  und  wem 
es  der,  Sohn  will  offenbaren,  xeige,  >fie  jede  Beziehung  auf  Chri- 
stum, der  jedes  wirkliche  Gottcsbewufstsejn  mitgetheilt  hat,  aucl^ 
dieses  enthalte.   Allein  es  ist  noch*das  Apostolische  Wort:  nie- 
mand kann   Jesum  einen  Ucrrn  nennen  ohne  durch  den  hei- 
ligen Geist,  hinzuzufügen  und  so  tritt  auf  einmal  in  der  Gol- 
teserkenntnifs  der  reinchristliche  Charakter  hervor,  und  zWar  als 
keineswegs  gleichartig  mit  der  beiduischen,  sondern  wesentlich 
von  derselben  verschieden.    Und  erst  hiermit  stehen  wir  ganz 
io  unserer  .evangelisch  -  kirchlichen  Lehre. 

Dieses  fuhrt  uns  auf  ein  Hauptdogma,  wdcbet  der  VerT. 
mif  eiiie*origin^e  vi^  kunstreiche  Art  behanddty  auch  darin 
Ton  der  gewöhnlichen  Weise  abgebend,  dafs  er  dalselbe  gans 
an  das  Ende  und  als  den  wahren  Schloisstein  der  chrtstUchen 
Glaubenslehre  setzt.  Es  ist  die  TrinitSts- Lehre.  Sie  steht  Tbl. 
IL  S.  686  ff.  «Se^— 490  unter  dem  Titel:  Sekbi/s.  Fan 
igr  ^öiäiehen  Ihreikeit.  Wir  setsen  jie  in  unserer  Betrach- 
tung voran.  Der  Ver£  gicbt  ihr  »nichi  gleidien  Werth  mit  den 
übrigen  eigenthutüichen  Glaubenslehren,«  ion^jem.  erklirt  sie  för 
einen  nur  verknüpfenden  Sats  §87);  welcher  ihm  solcher  ist, 
der  nur  um  des  Zusammenhanges  .vrillen  in  dem  Lehrgebäude 
Steht  (Einl.  §.  4)*   »Unter  die  eigenthuodichen  Glaubensleh- 
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wir  Dur  .diejenigen,  weicke  aoaiiciellim 
Aussagen  einer  bestioliiileo  Modificalioii.  ttiise^  frönunen  Selbst 
*  kewuffttsejiit  sittd.«  Wir  woUen  nicbt  abschwetfes  dntfih  die 
JFrage»  wie  solcbe  Abtheihing  sieb  zu  der  ibereo  in  »tkulo* 
ßtM(amtniid€s  et  non'^fundmnefUaUs^  verhalte»  das  liegt -Tor  Au- 
geoy  dafs-  d^e  Triaitatslehrc  hier  als  eine  selcbe  betr»chftel  wifd,  . 
die  nich{  wesentltch  zum  christlichen  Glanbeif  gehurt,  aber  doeb 
'wesentlich  zum  Lchrbegrifle ,  um  in  demselben,  den  Zusammen- 
hang  erst  .völlig  zu  bewirkeo«  Sie  siebt  also  hier  gegen  alle 
andere  Dogmen,  z.  ß.  anch  gegen  das  von  der  Veretoigong  der^  , 
^beiden  Naturen  in  Christus  zurfick,  und  hat  überhaupt  einen  nur 
untergeordneten  Werth.  Ganz  anders  hat  es  die  Kirche  von  den 
frühesten  Zeiten  her,  und  mit  ihr  die  aosdriickliche  Erklärung 
der  Reformatoren  gehalten.  Indessen  dieser  Divergenz  unerach- 
let  nähert  sich  doch  jiuch  in  diesem  Lehrstück  die  Schleierita- 
cberache  jpogmatik  weit  mehr  unserer  kirchlichen  Lehre  als  vif*le 
aus  neuerer  Zeit,  die  gerade  wegen  ihrer  VetireirfuBg  solcher 
kirchlichen  Dogmen  grossen  Beifall  erlialten.  Um-  desto  sOKgfidr* 
tiger  müssen  wir  der  Idee  des  Verfs.  nachgehen. 

Vorerst  ist  das  ganz  in  dem  Sinne  jener  Lehrer,  ilafs  die- 
ses Dograa  nicht  ein  Pliilosophem  seyn  kann,  wie  (S,  C)C)o)  er- 
innert wird.    Denn  scfion  die  scholastische  Behandlung  dcsselbca 
war  den  Reformatoren  zuwider,  so  d^fs  ein  Melanclilhon  sie  An- 
fangs sogar  verkannte,  und  wegen  der  Subtilitäten  lieber  ganz 
wegliefs,  bis  er,  dio  SpCculationen  abscheidend,  die  Unmittelbar- 
keit derselben  einsah.  Damit  bestand  indessen  gar  wohl  die  An- 
nahme, daPs  auch  in  der  Vernunft  noch  eine  dunkle  Idee  der 
Trinitäl  zurückgeblieben  sey  —  da  bekanntlich  nach  der  Lehre 
von  dem  göttlichen  Ebenbildc  eine  ursprüngliche  Offenbarung  des 
drcicinigcn  Gottes  vorkam  — ,  und  dafs  sitli  sogar  Spurcp  der- 
selben unter  den  Heiden  finden,  wie  man  sf^  denn  z.  Ii.  nicht 
nur  in  dem  Platobismus ,  soudcra  auch  in  dem  Indischen  '1  ri- 
murti,  ja  in  .jenem  Homer  sehen  Gebete  (Jl.  2,  371.  Od.  4^ 
34a.)  hat  finden  wollen.    Und  so  in6oh(en  auch  selbst  jene 
Strengen  Offenbarungslehrer  diesen  artteulus  purus  nicht'  so  weil 
aus  dem*  Gebiete  der  Vernunft  verweisen,  als  unser  Verf.,  wel«' 
eher  etwas  kubn  filr  die  Geschichte  der  Menscbbeit  behauptet^ 
»dafs  ohiie  Verankssung  jenes  kirchlichen  Salzes  es  niemals  Je- 
mand eingeCallen  sQrn  wurde,  eine  Dreiheit  in  Gott  zn  hehaap«  • 
lerne  Du  aber  ist  gewfls  nicht  in  dem  Sinne  dieser  Lehrer»' 
dais  ndi«  Lehren  von  der  Vereinigung  des  göttlichen  Wesens  • 
mit  de»-  menschlichen  Natur  in  Christo  und  in  der  christlichen  * 
K.irche,c  einen  bShcren'  Rang  haben,  oder  ton  der  Trinitatslehre 
getrennt  werden  könnten.   Auch  findet  Hecens.  nicht,  dafs  jene 
gerade  mebt  biblisch  sejen  ab  diese^  und  dals  jene  Tom  Anfang 
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lies  cVrisdlclIcn  G)aid>efii  an  als  in  dem  utarohtelbaireii  SeQiitbe* 
"vriilstscjD  der  OlSobigeD  mit  entbalten  dettliclier  «uageiprocbea 
werden.  'Weder  das  eine  noch  das  andere  Dogma  ist  von  den 
Aposteln  als  solches  ausgesprochen  worden,  wie  es  too  den  Vfi* 
lern  und  auf  den  ConciKen,  von  dem  Niceoischen  an  bis  zum 
Chalcedonensischen  geschehen ,  denn  nur  in  .den  Zeiten  der  He« 
flelion  und  der  häretischen  Alis(4ut^ngen  Tvuitlen  die  ApostoU* 
sehen  Aussprüche  in  die  Bestimmtheit  kirchlicher  Dogmen  ge» 
bracht.  ^  Die  Elemente  der  Trioitätslehre  aber  sind  in  den  Aeus* 
serungen  der  Apostel  über  Vater,  Sohn  und  heil.  Geisf,  einzetn 
tind  lusafnmengestelh,^  eben  so  deutlich*  enthalten ,  als  die  Klc* 
mente  über  die  kvu:(JiC  ifiro^otTmri  tv.  bxo  (fvietiv^  und  Christus 
selbst  spricht  in  der  Taufi'ormel  jene  doch  gcnifs  nicht  dunkler 
aus,  als  seine  \  crcinli;inipf  rail  Gott.    Man  mufs  sich  nur  über  ^ 
das  Vei liühnifs  der   Ijibhsclicn  Lehre  zur  doj^maliscljen  veisliirt^        '  • 
di^en,  und  uiat)  wird  es  wohl  nie  anders  finden,  als  dafs  in  der 
lieil.  Schrift  die  A\  alijlirit  wenij^er  im  Bef;rifl'e  aber  dc<;to  fesler 
uiul  lebf^ndigcr  im  Geiste  spriclit ,   der  kirchliche  Lehrsatz  aber 
sie  buclistabllcl»   und    polemisch  nacli  allen  Seilen  hin  bestimmt 
und  bcgränit  hat.    Wir  ve)  weisen  dabei  auf  den  \  trL  selbst^ 
(  s.  unsere  Anzeige  der  Eiiil.  in  den  II.  .1.  v.  J.  S.  l)52  unten).  • 
j       Auch   mhfs  man   mit  aller  Sorgfalt  die  spateren  Subtililiiten  der 
'l'rinitatslehre  unterscheiden  von  der  früheren  einfaiill^en,  wie  sie 
unsere  Svinbole  nicht  anders  wollteo*    Der  Ve(f.  hat  uns  hierin 
nickt  eines  andern  überzeugt,  und  so  bleiben  wir  bei  dem  Grund* 
satze  aller  bisherigen  kirchlichen'  Dogmatik,  dafs  die  Trinilatslelire 
mit  der  Lehre.'  von  der  Person  Christi  wenigstens  in  gleichem 
Range  stehe.  Aber  änch  in  der  engsten  Verbindung.  Denn  nie- 
mand kann  den  Vater  erkennen  ohne  dorch  den  Sohn,  und  nie* 
mand  dei\  Sohn  ohne  dorch  den  heiligen  Geist.   Dieses  gehört 
nothweodig  und  untheilbar  ausamment  und  so  ist  die  Offenbarung  * 
des  gStllichen  Wesens  in  Christus  nichts  anders  als  die  göttliche 
Oflknbarung  jener  Dreiheit  in  Gott.    ( Doch  weiter  unten  wird 
»ch  audi  wieder  die  *  Zustimmung  des  Verfs.  aeigen  )•  Der 
ewige  Sohn  Got^,  der  Xzyog^  ist  in  Christus  Mensch  gewordefi| 
und  der  ewige  Geist  des  Vaters  un4  des  Sohnes,  der  Offenba* 
Tende  (r^  Ketkij^AV  ita  rrov  ir^Q(f7\7'('v  nach  dem  alten  Sjmbolum) 
^verkündigt  den  Sohn  und  bewirkt  in  dem  Gläubigen  das  neue  Le* 
.   ben.    So  «rkcnnt  der  Christ  und  betet  an  Vater,  Sohn,  Geiste 
diese  drei  gleich  lioch  und  gleich  uahej  in  jedem  dieselbe  e-  ige 
GotUieit.  Auf  lolche  Art  ist  der  hoyoQ  als  der  ewige  Sohn  Got« 
tes.  ganz  identisch  mit  dein  tnoi;  •S'jtoiS  den  die  Jünger  in  der 
Person  Christi  erkannten,  und  das  icvBi'f.i.x  ^eov  ^  das  von  Anfang 
in  Gott  war,  ist  dasselbe^  dessen  sich  die  Apfistcl  in  den  OflVn- 
baruhgcn  und  die  Gläubigen  in  ihrem  neuen  Leb'en  bewufst  wtr» 
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ilen^  und  das  ist  der  in  der  Kirche  fortwirkende  Gottesgerst. 
So  lehren  die  Keformatoreu  und  ihre  Bekenntnifsschriften ,  mehr 
oder  weniger  bcstimoU  auf  die  Lehrbestimmuug  über  die  drej 
Personen  eingehend. 

Indessen  verlan^^t  es  die  Wichtigkeit  der  Sache,  dafs  wir  d^s 
Verf«  EinwenduHgen  l)cleuclilen  S.()S<)  sagt  er :  der  zusammenfas- 
sende B^rifT  der  Dre^einigkeiikuit  der  darin  liegenden  Zweiheit 
Ton  Westn  und  Person  sey  nicht  unmittelbar  in  dem  christiichea 
Bewufstsejn  begTÜndet,  denn  dit  heil.  Schrift,  die  einzelnen  Ele- 
mente anerkenaendy  wisse  nichts  von  den  zusaoHuenfassenden  For- 
mep,  und  wir  kdonten  doch  nicht  glauben,  dafs  irgend  etwas  deni 
christlichen  Bewdilse^  WeMentUebet  in  aerselben  f^r  nicht  be- 
rührt sßj.  Diese  letsteren  Worte  sdieinen  uns  im  Wiedersprueh« 
mit  jenem  sngeslandenen  Anerkennen  su  stehen;  aber  «ach  abge- 
sehen dsfon,  so  beweiCtt  das  Argument  tu  Tiä,  den  es  wfirdu 
sieht  nur,  wie  .schon  bemerk^mch  von  dem  Dogma  über  die 
Person  Christi,  sondern  ani^  TOn  dem  Do^gma  fiber  Gott^  Wo> 
een  und  Eigenschaften ,  und  Ton  wachem  nidit?  gelten.  In 
der  heiligen  Schrift'  sind  aÜe  Lehren  unsere  Lehrb^UTe  beriin, 
oder  ▼ieunehr  durch  den  Geist  des  Christcnthnms  begründet, 
der  mehr  anschauend  als  reflectirend  In  den  Apostebi  sprach, 
aber  keine  einzige  wissenschaftlich  angestellt  und  zusanuneoge* 
|a£i^  weicfais  ganz  natuilioh  dem  in  der  Kirche  sich  entwidudn«» 
den  Dei&en  nmiste  fiberlassen  bleiben.  Wenn  unser*  Verf^  ge? 
gen  die,  welche  aus  der  Logologie  Joh.  I.  t  t4«  ^  die 
klrcht  Trinitätslehre  argumentiren,  bemerkt,  dafs  der  Apostef  in 
dieser  Stelle  die  Absicht  gehabt  habe  den  Eindruck  des  Göttin 
chen  in  der  Person  Christi  darzustellen,  so  briclit  er  damit  seibek 
die  Spitze,  seiner  Einwendung  ab,  dafs  Johannes  grade  hier  auch 
Yor  der  dritten  Person  hätte  reden  müssen,  wenn  ihm  ein  sol- 
ches Verhältnlfs  der  einen  Perlon  z^  dhv  andern,  oder  zu  xler 
Einheit  des  göttlichen  Wesens  YOlgeschwebt  hätte  (5*691).  Die 
Absicht  des  heil.  Schriftstellers  war  ja  also  keine  Dogmatik.  Da- 
rum soll  aber  diese  doch  in  solchen  SteUen  suchen.  Die  Tri- 
nitätslehre hat  aber  auch  sogar  das  vomnSi  dafa  sie  in  den  soa;«« 
nannten  CoUectivstcüen  des  N.  Test,  in  einer  zusammenfassenden 
Form  erscheint.  Gern  wird  unser  LehrbegrifF  das  eingestehen!^ 
dafs  die  Zweiheit  von  Wesen  und.  Person  nicht  so  bestimmt  in 
dem  N.  Test,  ausgesprochen  ist,  dafs  kein  Streit  dar(i^er  entste- 
hen konnte.  Denn  daher  eben  der  SabeUianismus  und  Arianis- 
mus  samt  den  vielen  andern  Meinungen ,  und  daher  die  Niccno- 
Constantinopolitanische  Lehrbestimnmng.  Eben  diese  will  jeder 
Wendung  dieser  Lehre  sowohl  zu  einer  Vielgottcrey  als  zu  ei- 
nem Trennen  de^  göttlichen  Sejns  v/)n  dem  Erlöser  und  von 
dem  in  den  Kirche  wirkenden  Geiste  begegnen.    Darum  tiifii 
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es  aach  gar  nicht  uiisere  kirchliche  Lehre,  was  unser  Verf.  sag(^ 
ti  sej  oicht  zu  läugnen  dafs  die  Vcreioigmig  des  göttlichen  We* 
Ms  ab  Gmneiageist  der  Kirclie  gerlnp:er  tey,  als  die  Vcreini» 
gong  desselben .  Wesens  mtt^hristo.  Denn  die  Uasem  lebm 
iml>der  «Iten  Kirche,  der  ewige  Sohn  und  der  ewip^e  GebtGol* 
tes,  in'it  dem  Vater  gleiches  Wesens  und  gleicher  Macht^  ftfj^. 
der  Sohn  zunächst  in  ChristaS|  der  h.  Geist  den  Glaubigen  Wirk- 
ern, (iamil  die  Älensdiheit  zur  Vereinigung  mit  dem  Vater  ge- 
lange; die  Art  und  das  jMaCs  dieser  Wirksamkeit  kommt  für  dio 
Gottheit  der  drei  sogenannten  Personen  so  wenig  in  Anschlags 
als  die  göttliche  Wirksamkeit  in  der  Schöpfung  und  Erhaltung 
für  die  Allniucht  und  Giitc  u.  s.  w.  Auch  könnte  mau  allenfalb 
die  unendliche  Goltesfülle  in  der  Vereinigung  des  heil.  Geistes 
mit  den  Gläubigen  in  der  Unendlicbkeit  jler  Eioaclaen' und  der 
ganzen  Kirche  fuiden. 

Eben  so  wird  unser  Lehrbegriff  unserra  Vef.  zugestehen, 
dafs  niemals  eine  allgemeine  Formel  dieser  Lehre  als  allgemei- 
nes KichtHiafs  für  alle  Zeiten  aufgestellt  werden  könne  (S.  692)« 
Ja  nichts  kann  diesem  Lehrbegriff  mehr  zuwider  seyn,  als  jed(?  An- 
niufsung  solcher  Formeln,  da  er  nur  die  heil.  Schrift  als  sein 
Hichtinafs  erkannt.    Daraus  aber  folgt  weder  dafs  die  aufgestellte 
Formel  verwerflich  sej,  noch  dafs  die  Kirche  in  diesem  Dogma 
noch  etoer  Verbesseruog  entgegen  sehe.    Nicht  das  erste:  denn 
die  Kircbe  liat  sich  schon  frfiliseitig  genugsam  darüber  m^j;«^ 
ipiochen,  nad  «war  gegen  Mäwien,    Ibre  Fortiid  11t  also  iasi^ 
fern  negativ  nnd  weiset  alles  das  ab,  was  der  befl.  Sclirift  und 
dem  Geiste  des  Christentinias  widerspricht;  ste  iil  dcmiAcrMh* 
tct  Mgleicli  positivi  indeoi  sie  die  Lehre  Christi  und  dler  Apostd 
'^eistiodlich  machen  wifl.   Unsere  Bekeftntnibschriften^sind  ohno 
Weiters  dabei  gebliebeny  mcbt  ds  ob  sie  die  Atfaanasios»  Or^go* 
rtos,  BisiKas  den  Aposteln  ^leicb  oder  ober  mit  setzten,  ipndicin 
^eil  sie  jene  Bedeutung  recht  gnt  verstanden ,  und  wobl  einsahen, 
dals  an  der  Formel  nichts  veri»essert  werden  könne,  ohne  sida 
in  neue  Irrungen  u.  GrSbeleien  zu'  verwickeln:  sondern*  dafs  jede 
ipdere  B^estimmung  entweder  die  Verwahrung  gegen  die  Irrthu- 
mer  vernachinssigey  oder  das  Geheimnils  nur  frevelhaften  Spitz» 
findigkciten  preiis  gebe.    Wir  s>timmen.  daher  gant'  den  Worten 
bei       692  f.;.  :»Fast  oder  viehmehr  ganz  uttvermddlich  aber 
nt  —  dalr  jeder  Versuch,  — >  lAisveratandnissen  ausgesetzt  ist.  — 
Baraus  entstehen  denn  Bestimmungen,  welche  eigentlich  Cautelen 
sind,  und«Grenzen  nach  irgend  einer  Seite  hin  aufstellen  sollen* 
Dieses  nun  gelingt  zuerst  selten,  dafs  ihnen  nicht  der  Schein  an* 
hängen  sollte  etc.    Und  eben  daraiis  erklären  wir  es  uns  und 
billigen  es,  dafs  die  Keloimatorcu  diese  Lelirbestimmung  liefseu, 
Viic  sie  dieselbe  in  den  aitca  S/mbolen  üuidenj  sie  sahen,  es 
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war  alles  sclion  mit  dem  gröfsten  Bedacht  darin  Ijestimmt  wor- 
den, so  weit  man  nur  ungestraft  hierin  bestimmen  diirf.  —  Da- 
raus folgt  denn  anch  unser  obiger  Satz,  welcher  kqine  Verbes- 
serung dieses  Dogma  mehr  erwart«*,  und  möge  nur  noch  das 
Wort  Melanchlhons  dafür  sprechen;  Clac.  (Je  causa  pccc.)  ^ncc 
guaerantur  subtiliorcs  disputationes  et  inexlricahiles  lahyrinLhi^. 

Doch   es  bedarf  nicht  mehrerer  Stellen.  Die  Reformatoren 
liebten  nicht  die  Speculationen  in  dieser  Lehre,  aber  sie  liefsen 
die  alten  Formeln  nach  sorgfältiger  Prüfung  stehen.    Denn  sie 
erkannten ,  dafs  diese  gerade  so  weit  das  Gebeimoifs  bestimmten 
als  es  gegen  alle  Aie  in  der  Kircke  vorgekommenen  und  xu  be- 
sorgenden Irrthumer,.  wie  auch  xnr  jrein  christlichen  Gotteser-*  ^ 
ItenntmCs  noihwendig  schien.   So  sagt^ie  Augsb,  Conf,  (Art.iO 
»dazu,  wrrdta  verworfen  etCr,  auch  die  Jajen  und  Samosaten^ 
«fte  und  neae^  so  nur  eine  Person  setten,  und  von  diesen  aweienp 
Worff  und  heiL  Geist,  Sophisterey  machen,  sagen,  dafs  es  nicht 
müssen  unterschiedene  Personen  scjn,  sonjern  Wort  bleute  leib- 
licii  Wort  oder  SUitmiej  Und  der  beit  Geist  sev  geschaffene  Re- 
gung^ in  den  Creajtnren. «  Und  wenn  sie  etwa  die  Sabellianische 
Yorstellung  von  der  dreifachen  pffienbarnng  des  göttlichen  We- 
sens noch  mit  solcher  Erklärung  Yereinbar  gefunden  hätten,  so 
hielt  sie  doch  davon  zurück  der  GrundsaU:  wie  Gott  sein  We 
sen  uns  (Christen/  geoffenbart  liat,  so  ist  es  auoh  gewifs  und 
wahrhaftig    an  sich .  und  in   sich.    la,  konnten  sie  sich  auch 
hierbei  mit  den  blofiien  fiibelsttllen  und  ihren  Ausdrücken  be- 
gnügen, so  fanden  sie  nun  einmal  die  Sache  so  WeKacU  bestritten 
und  bestimmt  vor,  dafs  sie  in  der  Ucberzcugung  von  der  I<foth- 
wendigkeit  einer  kirchlichen  Formel  gerade  die  Athanasianiscbe 
als  die  beste  anerkannten.    Nicht  als  wollten  sie  noch  weiter  ge- 
hen, vielmehr  wiesen  sie  alle  theosophische  (3rübeleien  und  scho- 
lastische  Spitzfindigkeitt H    zurück,    sie  wollten   nur  die  reine 
Lehre,  wie  Gott  im  (^hrislenlhunie  angebetet  werden  solle,  da- 
mit siclieni.    Daher  setzen  sie  auch  schicklich  die  'J'iinifaf'.lrhi c 
j»lelclj   in?  Lehrstück  von  Gott|  wie  wir  es  inmw*r  für  die 
luaiik  folgerichtig  finden.  Die  Kirche  sah  schon  früher  ein  dala 
in  unscrm  Gotiesbcwu!stsevn  von  Vater  Sohn  und  Geist  das  Er- 
habcne  und  Eigenihümliche  der  chrisliiclicn  (iotte  st  i  kennlniis  ge- 
gen das  Judenlhum  und  Heidentlium  lest  gcliallen  weide.  (Vergl. 
die  Einl.  zu  der  vorliegenden  Glaubenslehre  und  unsere  Anzeige 
S-  947«  Jahrb.  v.  J.  den  dortigen  Druckfehler  u'/c/<//^  statt ,  rieft" 
ttg  können  wir  daher  füglitl»  stehen  lassen;^  wie  den^i  auch  der 
Mahometismus  beweist,  der  doch  offenbar  bei  seinem  antiuiui-  * 
tarischen  Monotheismus  in.  ein  Hcidcuihum  zurückgesunken. 

•  * 

•  « 
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Das  sahen  auch  die  Verf.  unserer  Bekenntnifsscliriften  gar  wohl 
ein,  und  wufsten  wie  nötl)ig  es  sey,  die  Christen  zu  jeder  Zeit 
gegen  das  versteckte  Ileidenthum,  Avonach  der  Mensch  sich  gerntf 
seinen  Gott  selbst  macht  (vergl.  Lothfrs  gr.  Katechism.  zum  er» 
sten  Gebot)  au£s  sicherste  von  dieser  Seite  zu  verwahren.  Wenn 
nun  unser  Verf.  (II.  S.  GgS  u.  706)  behauptet,  dafs  unsere  Tri» 
nitälsformehi  m  jener  Zeit,  wo  nocli  Anklänge  des  Heidnischen  und 
dessen  Vermischung  mit  dem  Christlichen  berücksichtigt  werdert 
nmfsteu,  zweckniäfsiger  gewesen  seyen,  als  jeta,  wo  durch  Be-. 
f^igung  des  Christenthums  und  durch  das  Zurücktreten  der  po- 
Ijtbeistischen  .EleiBeote  eine  Menge  von  ängstlichen  Besorgnissen 
weggefallen  se/en:  to  sind  dtbei  jene  ISiNrtainertid«D  Besorgnisse 
w«gen  de»  iaoeni  Heideidihns,  (^uater  der  »iilitUea  AhgjÜUtej 
begriffe«,)  velclte  die  R^foraatorea  bedacbieDi  Übafiehciiy  «od  m 
hü^  mit  der  «ehr  iueterlichen  Zmomcmtelliiiig  dei  Heid«ii-^ 
thtaa»  tvnd  Cbristenthaiiis  Msemmen ,  die  ^ir  ia  d«r  Einleitung 
des  vorii^eBden  Boches  bemerkteB,  Dje  feinto  Aij^onMotelioBai 
«nters  Verf.  fiber  die  realistiscli^  und  oooitnelieliacbe«  Ebsei* 
tigkeiteo  und  SG%r  dergl.  Speeohtiooeo,  dienen  zo  einer  tfMi- 
eben  BeleliroDgy  jvelcbe  00s  dabin  eoificLfubtt»  daft  wir  obiI  Aar 
gostioos  to  der  augef.  St.  proteatirea  gegen  die  Anaicbt  von  ge^ 
nu.<j  species  indtindnum  bei  der  THoitat>  und  uns  mit  ihn  f&r 
die  blofs  negative  DarstcUongs weise  erklaren.  Denn  alles  dieses 
nSant  aeioen  Tjrpus  aus  wcltlh:ben  Dingen ,  und  das  darf  ISr 
das  Geheimnifs  des  got^ichen  Wesens  nicht  sejn.  Die  Meii|iUi(f 
«oaersyerl.  dafs.  diese  Lehre  erst  nodi  ibre  Vollendung  ervf  arte^ 
wabrend  sie  andre  Lehren  bereits  in  uofern  Bekctiutnirsschriftett 
erhalten  haben,  kdboeo  wir  aus  den  angegebenen  Gründen  nicht 
tbeiien.  Da£s  er  es  nicht  mit  jeneo  Rationalisten  hi^lt,  die  durch 
eine  j^ebeime  Capiiolatioo  den  Umtariamus  in  Scheinformeln  iier- 
einbringen  mochten,  versteht  sich  von  selbst.  Et  will  die  Hei-* 
bclialtuog  der  Trinitätslelire  als  einer  achtchristlichen  emstiichf 
glatibt  abcTi  daüi  noch  eine  besaere  Formel  au  findcu  scj'i  woaii 
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#T  selbst  den  "Wee  In  den  Ausdrücken  XFVf  fiSr  das  iieli  mit 
Christas  veretnig^enlis  Wesen,  und  Sohn  GoUes  fOr  dc|i  mit  de«^ 
se&en  ▼ereifiigten  Qiristas  ndM«^  ii|id  wiKludb  «r  eiae  tMsser« 
t/ITfir^iguDg  des  Sebelliamstaus  d.  i.  des  FesUnliims  an  die  drei- 
fiidie  Offenbamng  der  Gottheit  anriUli.  Ree*  sweifelt.  an  dem 
GiBatittt'  vias^ht  dber  als^  ein^  wahren  Forlifihntt  dir  Tkm^ 
lo^e  «in ^tieferes  Eingehen  in  diese  Idee  *)• 

(  pit  Ftrisitxung  folfß, ) 


'  ^fiiu  Christi  Natal itia  pie  -celcbranda  j4cademiae  Fridericianae  Ha" 
lensis  et  F itebergensis  Consociatae  civibtu  indtcunt  Prorcc- 
tor  et  Senat  US,  —  Inest  Gatt.  Gesbsit^  Thcol.  D,  et  P, 
P,  O.  de  Samarit  anorum  Theolo  pia  ex  fontibu.t 
ine  dit  is  Co  mmenAit  io.  Ufdnc,  in  Itibraria  RengerianOm 
(MDCGCXXIIIJ  46.  S.  4. 

,  NnclidemdcrandieiaeZeithind»r«liiHeMelbergscb«R^ 

•  berihaste  nnd  fiellMgahrle  Oriepleltst  wd  Kirehenhislonker  Joh» 

Hemr.  Mottmg§r  dnrali  seine  ans  dem  alledem  Scßl^enteMen 
,  «nter  .dem  Titel  des  Buches  Jomku  bekannten '  CbrooUion  der 

Sanmnunter  geschöpften  Beitrigla  vi  der  an  m«rkfi[urdigen  Dng» 

•  ♦)  So  ct)cn  ehalten  wir  d  as  dritte  Heft  der  theol.  Zeil, 
sclirift,  heran  sg.  von  Dr.  S  c  h  1  e  i  e  r  m  a  c  h  c  r,   Dr  de 
'    Wette  und  Dr.  Lücke  (Berlin  1 822. )t  worin  unser  Verf. eine 
eigne  AbhsodMn^  seiner  wichtigen  Idee  gewidmet  hat:  aber 
den  Gegensatz  der  Ssbellianis  c  h  e  n  und  Äthane« 
sianischen  Vorstellung  von  der  Trtnität.  Die  ange- 
meine  Sayacitat  ia  den  dogmcnneschiclulithcn  Forschunscn  gicbt 
.  aucl)  für  dieses  Fach  viel  neues  j  die  Do^matUc  erhalt  hier  eine 
noch  naebdrücklichere  AuflbrJerung,  wie  wir  ile  oben  aage^ben* 
Vir  können  hier  nur  im  Altgemeinen  fölgrades  entgegnen«  da'a 
wir  nicht  d'c  Stellunc  des  Christenthums  zwischen  das  Jü« 
denthum  und  tieidenthum,  sondern  über  beiden  annehmen  müs- 
sen (8.169  \  dafs  die  Kirche  von  der  ewigen  Zcugnn;;  den  Zeit- 
bcgrinr  gänzlich  wegdcjikt,  und  dafsaiich  ^JToitcwie  irkxTiH&oci^ 
iCB(iiy^x<trj  falsche  Begriffe  hereinführer.  Denn  entweder  liegtdie 
Zeit  öd  dei'  Raum  in  unsern  syuibolischea  Beieiebnnngen;  die  letztem 
sind  aber  immer  die  niedrigeren,  Vir  ktanen  übrigens  diesen  Sabel- 
lianisnns,  den  der  Verfw  vorseigt,  gerne  xngeben»  nnd  der  sich  so- 
gar das  K^rrt  TpofTcmrov  gefallen  liifsi,  ja  wir  erkennen  auch  an, 
dafs  hiermit  der  Glaube  an  die  Gottheit  Christi  und 
Mji  sein  Reich,  ,«wclche  beiden  Punkte  von  iehcr  die  Angel 
aller  ehrtitlichen  Verkündit^ungeo  wareo**  (.S*  3J83  wie  überhaupt 
die  praktische  Seite  der  Trinftüblehre  sehr  Wohl  beateho.-  aber 
'      >viefern  es  sich  um  die  klrehliehe  Formet  handelt,  findea 
wir  kein«  nene  Grftnde,  nm  von  M^t  Meinwig  abmtgehen* 
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meogcscli teilte  jenes  höchst  interessantea  Volkes  zuer.«;!  bewieseii 
liatte,  wie  aus  den  eigeoen  Schriften  desselben  eine  weit  bestimm- 
tere und  zuverlässigere  Kenotnils  seiner  Glaubenstätze  als  aus  dea 
Nachrichten  der  Kirchenväter  und  Rabbinen  zu  schöpfen  sej, 
folgten  seinem  Beispiele  andere  Männer  grossen  Namens,  eia 
CeÜarius ,  Reland,  Basnage,  Da^^.  AliUius,  indem  solche  nament- 
lich aus  neueren  Briefen  det  Samaritaner  erläuternde  Nachträge 
zur  Darstellung  ihrer  eigenthümlichen  Theologie  licft-rtcn  ,  und 
was  diese  Gelehrte  aus  Mangel  an  Hiilfsmittcln  in  lückenhafter 
Unbestimmtheit  muTsten  stehen  lässen*  haben  in  der  neuesten  ZeiC 
ein  Schnurrer,  Bruns  und  SUw  de  Sacy  im  Besitz  neuer  Docu- 
niente,  die  durch  sie  erst  aus  dem  Dunkel  einzelner  Bibliothekea 
)»crvorgezogen  wurden,  erläutert  und  ergänzt.  Ungeachtet  aber 
der  verdienstvollen  Bemühungen  der  genannten  Männer  aus  dea 
Originalschriften  der  Samaritaner  ihre  Dogmengcscbicbte  ttxik 
^  tcbdpfeo,  iit  doch  gerade  die  Haoptquelle  dcneUyeo»  nfimlidi 
die  «Dier  dem  Nwieii  der  Lkurgia  Dmmseema  im  dem  Lei. 
Hcptagl.  T0II  Edmund  Castdl  bisweileo  aogeführtea  «od  m  dcii 
Seottriiairiielieii  ABmeriungcn  smii  PenUteuek  f rigiiieiitatiseb  ao*« 
gezogenen  in  der  Suneritanlscheo  Sprache  abgefafst^  alten  Ue* 
der,  onbeoottt  geblieben ^.bU  d»en  jetzt  der  mit  dem  Samarita«» 
aitdien  tertraote  vielseitig  gdahrte  Orieotelist  mid  Jheolog  Gf- 
J0iffi#  m  dem  oben  dem  Titel  meh  aitgefnhrtea  Weibn<cli&i|»xo- 
mmme  praktisch,  darthnl^  wie  viel  Licht  noch  di#  Geschichte  der 

Dogmen  der  Samaritaner  durch  eine  genao«  Betfickfli^ht^iufg  der 
«rwfihnten  Lieder  erhtUe.  »Neque  enim  horam  ofrmiiram  aueto^ 
res,  quod  ftwtnnt  receatidret  illi  epiüoiarum  scriptores^  in  riti- 
bnsy  ceremooits'  aliisqae  reboi  estefnis  strictim  indicandis  sub- 

'ibtnnt,  sedy  more  poetarum  sacrorum,  interiora  quasi  fidei  advtä 
reciadiMit.c  S.  6.  Diese  demnach  für  die  Theologie  der  Sama-^ 
vUaner  so  hochwichtigen  Lieder  fand  aber  Hr.  Dr,  Gesehiusi  als 
er  die  beiden  jene  enthaltenden  einst  dem  udsterblicheo  Castgll 
selbst  gehSrigeil  jetat  im  firiitisclirn  Mitsenm  zu  London  aufbe* 
wahrten  Codices  bei  feinem  Aul  enthalte  in  der.  Hauptslildl  £tig- 
hn(U  nachsah,  dergestalt  zer<lnckt  und  in  einzelnen  von  einander 
gerissenen  Theilcn  durrli  einander  hergeworfen,  dafs  es  nicht  zU 
Terwundern  ist,  wie  CastelL  und  andere  nach  ilnii,  die  sie  ein-»  # 
sahen,  ilire  wahre  BescIufTcnheit  \ erkantittn.  ^^iUcnitn  fc^ü.i  ma- 
nuscrijJtorum  ila  disjecla  sunt  rt  turbadi,  nt  vix  unum  et  aircrurri 
rtfclc  scse  excipianf,  quo  factum  est,  ut  ('astrllns  coutoxtnn»  rlull«- 
mumque  eoruni  non  assecutus,  non  nisi  sinp:ula  fragincnla  /'»(pir 
snepc  prnve  Iccta  et  inteliccta  e\liibrre  posifi.«  S.  3.  Umm  rrrrt 
Gelehrten  «jelan«;  Ps  indp?;srn  die  alle  Or  lütin^'  der  Blaflcr  und 
den  Zusamincnluui^  der  nuisicn  liini»Pron  I.ifder  Frieder  hcrzu- 
st«llea|  nach  der  glücklich  gcmachtCR  Beiurrkm)|;i-  d«d>-  jt-ne  mci- 
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.gtens  Mcb  der  Folge  der  Buchstaben  geordnet  waren.  Und  so 
ht  er  <leiin  io  den  Stand  gesetzt  fiorden,  über  die  auch  für  Jif  •  - 
Jüdische  and  Christliche  Dogmengeschichte  .eiuer  tiefereo  Rennt- 
BÜs  so  wertlie  Theologie  der  Samaritai.er  ans  einer  bisher  noch 
nicht  benutzten  Quelle  den  wesentlichsten  Puncten  nach  ein  hei» 
leres  Licht  zu  vei breiten,  als  das  ist,  wclcbcs  inihere  forscher 
über  diesen  Gegenstand  angezündet  haben. 
^  Zweckmässig  schickt  der  Verf.  seiner  Darstellung  der  Dog- 

men der  Samaiitaner  ein  Verzeichnifs  der  einzelnen  Bücher  ihrer 
beute  noch  vorliandcaen  Hibliothek  vorads,  welches  er  jetit  voll-  ' 
-    ständiger  als  vor  ihm  Bruns  (vgl.  dessen  Aufsatz  über  die  Sa- 
mariter^ in  Stüiidlin^s  lieilr^igen  zur  Philosophie  und  Geschichte  | 
.der  Religion  und  Sittenlehre  Thl.  t.  S.  78  —  97)  zu  geben 
«  im  Stande  ist.    l/nter  den  einzelnen  zur  Samaritanischen  Litera-  | 
tur-  gehörigen  aufgeführten  und  näher  beschriebenen  Werken  ma- 
cheu wir  besonders  auf  zwei  derselben  aufmerksam,  welche  kürz-* 
lieh  erst  aus  dem  Dunkel  der  Bodlejanischen  Bibliothek  hervor-  « 
gezogen,  wo  sie  selbst  von  Uii  übersehen  wurden,  von  dem  . 
Frof.  ^Ux,  Nicoll  zu  Oxford  genau  characterisirt  worden  sind. 
Vergleiche  dessen  Bibl.  Bodlej.  codd.  Manuscr.  Oriental.  catalog. 
Oxoa  i82i  Fol.  p.  3  u.  4«    Drc  beiden  merkwürdigen  Werke  , 
•ind  nämlich«   Abulheusaiii  Tjrrii  opus  de  ritibus  et  dogmatibus  <| 
Samaritanorum ,  dessen  Hauptinhalt  unser  Yerfase.  kurilich  nach.  i 
'NicoU  S.  so  angiebt,  tiikd  von  eben  jenem  Verf.:  li^  de  futura 
mäai  in  welchem  venfigUch  die  Geirifsheit  fines  kunfxi^en  Le- 
bens tns  dem  Mosaischen  Geselibnch  t.  B.  ins  Gen.  9,  5  dac- 
cetbin  werden  soll.   Mit  der  Aufführung  der  schon  gerühmten 
Samerilenisclien  Lieder  als  der  Hauptqueue  Ssmariunischer  Theo- 
logie scblieiit  der  Verf.  dasVcrzetdinils  der  eintelnen  dahio 
Irilrigen  Werke*  ^et  der  Bestimmung  des  Alters  und  der  Verf# 
dieser  Lieder  etwas  ferweilend  bekennt  er  aufrichtig ,  dide  er 
darflber  nichts  Gewisses  auszusprechen  wage,  indessen  scheinen 
sie  ihm  doch'  nicht  lange  naekderClialdäiseh--Siimarit^Bischen  Version 
'    aufgexeicbnet  »cujus  rei  te^es  saltcm  kabemus  tum  ipsam  patriam 
diaiectumi  pQstmodo  iovalescente  Sanccnarum  iiiiperio  emortoanii 
tum  eam,  quam  supra  significavimuS|  philosophicam  et  poettcam 
theologiae  indolem,  Alexandnnorum  phtlosophumeois  fi^itimam.« 
Freilich  stehen  dieser  Meinung  die  hier  und  da  angegebenen  Na- 
men der.  Verf.  entgegen,  ^reiche  meistens  Arabischen  Urspmngt  ^  | 
sind,  wie  z  B.  AbulpkataM  btn  Jusuf,  Saß  ai  Merdschani  u. 
lind  daher  auf  einen  späteren  Ursprung  der  Lieder  schlicssen 
lassen.  »Cacterum  parum  refert«,  fügt  unser  Verf.  hinzu,  »quam 
aeuleutiam  sequaris,  qu.mdoquidew  haec  Samaritanorum  famiiia^ 
et  qua  alta,  auttquioris  doctrina6  tenax  est.«  j 
Nnch  dieser  vorausgesclückicu  Ucbersicht  der  Literatur  der 
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SafluritiiMr  gdlt  der  Vmh  tat  Derlegung^  ilirer  einzelnaril  Dog^ 
mea  Sberi  indem  er  dem  kurs  and'  klar  ansgesproebenen  Inhah« 
•denelbeo  imncr  die  Bewabrheitang  darch  dnielne  im  OriginalF 
leit  eiugeriickte  mit  einer  Arabitcken  «nJ[  aeioer  eigenen  k- 
•teinisöben  Uebemtsoug .  verbundene  Stelleii  der  oben  genennlea 
Lieder  kintnfögt.  R3<£iiehilieK  dee  Arabbchen  UcberselEct&  be- 
merkt der  Yen.  nnr»  wie  jener ,  nnb«£weifelt  einem  spiteren 
Zeitalter  ang'ekorig,  nocli  eine  grossere  Seit eu  vor  allen  anlbropo 
morpliistisclien  Ausdrücken  als  selbst  der  in  diesem  Punkte  sei- 
ner National' Eigenthümlichkeit  folgende  Ori;;iual- Dichter  zeigrw 
Die  unter  dem  Texte  befindlichen  reiclibaltigen  Noten  beziehen 
sich  hauptsächlich  theiis  auf  die  Verbessenil^  CastelU  in  der  £f« 
klärung 'eioielner  Samaritanischer  Wörter,  und  Redensarten  oder 
auch  ganzer  in  dem  Lei.  Heptagl.  angezogener  Steilen  derselben 
Lieder,  theib  ^eben  sie  bestimmte  Nach  Weisungen ,  wo  in  den 
Schriften  des  Phi(o  und  der  Alexandriuischen  Juden  die  schon 
häufig  bemerkte  Uebereinstimmung  ihrer  theologisehen  Lehc9ät;(e 
mit  denen  der  Samaritaner  recht  sichtbar  hervortritt. 

Da  der  grofste  Theil  der  Leser  unserer  Bialler  nicht  im 
Besitz  des  angezeigten  über  die  so  merkwürdioe  Theologie  dxc 
Samaritaner  luklist  belehrenden  Programmcs  scvn  wird,  hallen 
wir  es  der  Bestimmung  unserer  Jahrbücher  für  angemessen,  wcari 
"vvir  aus  den  einzelnen  Grund -Dogmen  jener  Theologie,  wie  sie 
der  zuverlässige  Verf.  aus  seiner  neuen  Quelle  darlegt,  gewi&so 
Hauptpunkte  herausheben  und  hier  niitthiilcii.  ' 

^.  4.  De  deo,  ejus:|ue  virlutibus.  Wie  die  Samaritaner  die 
Einheit  (Nolles  im  Geirensatzc  der  heitlniaciien  Vielirolterci  nicht 
nur,  sondern  auch  der  chrislliclien  Lehre  von  <ler  Hrschaflun^j 
des  ,(jütt  -  Sohnes  und  seiner  Thcilnahrae  an  der  Schö  )rnn2;  der 
W^elt,  eifrig  1)ehaupten  und  lehren,  geht  aus  den  vom  Vrif.  aji- 
geführten  Stellen  der  allen  Lieder  besonders  deutlich  hervor. 
Interessant  sind  aher  vorzüglich  einige  Veerse,  in  welchen  die  be- 
kannte Samaritanische  Scheu  vor  Anthroponiorphismen  iu  der  Dar- 
•telkiog  der  rcingeistigeu  Nator  Gottes  auf  eine  fast  anVParadose 
streiTeode  Weise  so  ausgesprochen  wird»  indem  der  Diehter  die 
Schöpfungsgeschichte  Gen«  *.  vdr  Augen  bat:  «(Qul)  fecisti  sina 
Jefatigation»  opera  Ina  excell»  et  quieviiti  sine  dejatigatione  die 
aeplimo.  fitelamatti  sine  ere  verba  et  appamil  *mandtta  < 
Dieser  eiiie  nnd  geisti-^reine  Gott  aber  ofienbart  sich  d^  Mei»^' 
sehen  auf  eine  doppelte  Weise,  dnrcb  seine  Werke  and  duvcb 
seine  unmittelbare  Mittkeiktng  w  der  heiligen  Sekf  ift,  wie  folg  Ar< 
der  Vers  besonders  beireist;  Rationis  ope  eognoKimas  le  ex 
opcribus  tiiisy  ope  libri  tui  novimos  opera  tna  a  te  ipso  u 
wie  der  Verf.  die  let£iereu  Worte  gans  richtig  erklärt:  in  Kl»m 
ttto  ipse  nobts  apeva  tu»  patcfeeisti  te<[«ie  atictorem  corunt  pifi- 
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Hbmos  Cf.  Die  NiauptuDg  der  SaamrAiDer  von  der  Ifinrergleteb» 
)iebkeit  de^  Gettbdt  mit  irgend  etBem  tannlicliea  Gegenttande 
urird  lodaiin  ebenfi|lb  dureh  einige 'telir  beieichnende  Verte  b»* 
•titigt,'  so  wie  ndetit,  vt^  ton  den  Eigeoi^bafteo  Gottet  die  Rede 
if^  unter  indem  t\t^  Vere  aogefühit  vird,  vm  diem  die  so  bioig 
1>enieikbare  Uebereiqstintmung  der  Samerilwiscbcii  Tbe<4ogie  ndt 
'der  Pbiiq's  find  der  griecbischen  Yiter  euch  in  der  Lelire  von, 
Aei|  verborgenen  Kigensdiaften  Gottes,  welche  gerade  als  (iie 
Yorz6glichsCen  erst  bei  der  SchöpCnog  der  Welt  und  bei  der 
'Oesetigebuog  tum  Yoncbein  gckvaimen  wären,  dentlicb  gena(|{ 
bervorgobl*    Die  an  den  Aleiandrtnisclien  Satz  von  dem  kltyft 
iviiecdiTü)  und  TfO^Mj^isift^  Erinnernden  Worte  des  Samarilanisclien 
Piebters  lauten  so:  »Polencia  tue  abscondita  (erat),  et  glorlai 
et  mbericordia  toa:  r^elata  sunt  manifostA  et  aWonditt  divino 
%ao  imperie.«  —   §.  2.  £^e  creatione.  In  diesem  Dogma  stim- 
men die  Samaritaner  mebr  mit  den  Palästinensiscben  Juden  and 
den  christlichen  Lehrern  als  mit  Philo  und  den  Apöcrvphischcn 
Büchern  iiberein,  indem  sie  streng  die  Schöpfung  aus  Nichts  bc- 
baupten,  wie  ditses  viele  Stelleu  ihrer  Lieder  beweisen  z.  B. 
produxili  dextra  tua  crcuturas,  ex  eo,  ubi  nihil  erat.  Völlig 
Phäonüch  ist  nun  aber  wieder  die  Eiulheilung  der  '^nuirn  Welt 
in  die  sichtbare  und  unsichtbare,  wovon  die  erstere,  der  Silz 
der  Engel,  nur  einmal,  nämlich  bei  der  GesetzgebuDi^  aufgeschlos- 
sen worden  sej.    Sie  ist  die  Welt  der  Ideen,  nach  deren  Mu- 
ster Alles,  was  in  die  Sinne  fallt,  geschafien  ibl.    ^.  3.  De  aii- 
^elis.    Hier  wird  besonders  gegen  Heland  (de  Sainaritanis  §.  7. 
9.)  deutlich  erwiesen,  dafs  die  Samaritaner  allerdings  an  Kngei 
glauben.    Sie  kommen   in  den  Liedern  unlcr  dem  Namen  vou 
'  Kräften  vor  {^bwauei-)  oder  heissen  auch  wohl  nniiidi  ahseon" 
4iti  vtrtutej  und  copiae  dii'inae,  bei  welcher  Benennung  man 

m;leicli  SR  die.  ücbräisclie  p^OUi?/1  denkt,  welche  so wobl 

»  •    *  •  ^  ▼   ^  %  • 

• 

Ton  den  Sternen  als  Engebi  gebranebt  wird.  So  sai^  ein  Dieb» 
fer:  Copiae  toae  divinae  instractae  erant  in  monte  Sinai,  copiae 
regni  tui,  quis  ponit  eas  aestin'are?  —  Dafs  die  Kugel  unßc^ 
senaffen  ^vireni  ist  noel|  *eioe  besondere  Behauptung  der  $amari- 
fancr,  welche  aie  nnt  den  Giiostikern  und  einigen  orthodoxen 
Kirchenväter  fheUen.  ^.  4»  'Jh  Ugit  nvdatiotte  ei  frwimim. 
Wie  die  Samaritaner  nur  allein  das  Gesets  Mos»  als  die  Rieht-* 
echnor  des  Cbubent  unter  den  Bpchefu  des  -A.  T.  nopehmen 
und  gllnzeftd  .erheben,  ist  bekannt  genug.  So  erkennen  sie  eadi 
^or  i^osien  als  den  einzigen  Propheten  an  und  können  nicht  gc- 
|iug  erschöpfende  Namen  finden,  wdche  seine  unvergleichlidie 
"  Wörde  bezeichnen,  worin  sie  wieder  mit  Pkäo  in  vollkommener 
\Jebereinstifflmttüg  sich  befinden.  Man  wird  viele  solcher  Namen 
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im  den  fOnVt  BiiytliriltCM  Stellen  *aut  dea  alten  SamaritMiiflicbni 
I^iedcrn  fiodan.  So  i^gcn  sie  ancliy  da's  schon  ia  dem  Zcitrfvoi  voi^ 
sechs  Tag^eo,  binnen  welc))en  Gott  di«  Well  erscliuf,  Mosen  die 
proplietiscbe  Wficde  J»^slifflmt  worden  se^,  wie  die  Worte  einet 
JDkblen  Lezengene .  »l^rophelU  ei  (desiioata  erat)  insta^  coro»! 
Me|  ft  diebus  creationis:  lUuminatio  Mosis  induit  eum,  qui  ea 
•  dignas  erat.  lu  der  Anssdunückung  der  biblistfien  Erzählung  Von 
der  Mitt^eiiung  des  Gesetaee  -durch  maocIierUi  mythisch-bitdlielie. 
Zusfitze  siinmea  die  Sainaritanei*  xuot  Thetl  mit  dca  RabbiACB 
überein^  z.  B-  weoii  sie  sagen:  Golt  habe  niA  feurigem  Finp^^^r 
das  Gesetz  auf  die  Tafeln  peschrieben,  tvie  siqb  dai'übcr  ein. 
IKchter  ful<;cndcri]iasscn  vernciimea  lafst:  »Monstravic  iis  domi- 
nus dnas  tabulas  firmas,  quibus  inscriptuni  erat  digito  ignis  co- 
medentis.c  Interessant  ist  es  endlich  auch,  die  Ausdrücke,  >vel- 
che  von  den  Samaritanern  zur  erschöpfenden  iiezeichnufig  der* 
erhabenen  Würde  des  Gesetzes  gebraucht  werden,  mit  denen  /.u. 
"vergleichen,  welche  bei  Fhilo  vom  }.oyM  und  im  Buche  der 
*  A\  elsheit  von  der  ao(flcc  tov  ^eov  oder  iii  deu  Provcrbien  von  der' 

nosn  gebrattchi  werdeoy  we  am  auf  «anelie  idbeimclieBte 

fJebcrelnstiromuog  stossen  wird.  S.  p.  3o  —  34-  5.  De  Sah^ 
hatho  M  tircumdiione.  Der  Sabbath  und  die  Bcscnneidungyiftit'^ 
den  ab  Yen  einander  unaertrennlich  angesehen  und  ihre  neing»:] 
aehluDg  erheischt  die  hoho  Bedeutung  des  zwisohen  Göll  und' 
'dem  Volke  geschlossenen  Bundes«  Die  strenge  Feier  des  Sab* 
balhs  namenüiqh  Itdnnen  die  Samarilaner  nicht  dringend  genug 
empfehlen,  so  dafs  sie  die  Vcrabsaumung  derselben  in  eine  ulasse 
mit  dem  Gduendicnsle,  dem  grSfslen  aller  YerBvechen,  sAteen» 
Daher  auch  unsere  Dichter  immerfort  ermahneni  die  Sabbatlisfeier 
strenge  zu  bewahren :  denn  dieses  bringe  liohes  GlSck.  »tel{ceS| 
qui  sabbathum  celebrant  quique  dign#  sunt  benediclione  .ejus;^ 
ombra  ejus  sancta  eos  recreat  ab  omni  läborc  et  defatlgatione.«? 
C.  6«  De  wta  post  mortem  fatura.  Auch  bei  diesem  Haupt- 
'dogma,  welches  die  Kirchenvater  den  Samaritanern  fälschlich  ab- 
leugneten, beweisen  diese  den  reinen  von  alleni  AnthrQpqmpr- 
phbmus  fernen  Geist  iiirer  Religion,  wie  wir  hesondert^  aiür  meh^ 
reren  Stellen  ihrer  Liedersammlung  sehen,  in  welchen  auf  ein 
zukünftiges  Lebe|i  angeapiell  wird.  B.  aUab'iutio  mihi  futura 
sedea  eü  imperit  tut,  neque  mare  iHt,  neque  pontus,  nequc  ip- 
sum  quidem  coelum.c  Dt  Messia.  Welchen  Begriff  die  . 

Samaritaner  sich  von  dem  Messias  machen^  darüber  drückt  sich 
unser  Verf.  nach  den  besonders  in  den  neueren  Briefen  cnthal- 
tenea  Nachrichten  so  aus:  vProphctam  quendam  illustrem  c$sc 
spcraoty«ctti  observaturi  sint  populi*  ac  crcdituii  iu  tllum  et  m 
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iMta  Uia'moattm  Garitim,'  quj  fid«a  mosiicam  erecturuj  sii 
tiEnweiOoM  rettiMra  ip  moDt«  Gwitim,  populuo.  .uum  bea- 

tnbu  Ephmm.«  Die  Zeit  der  Sn^bebung  dieses  Prophceu 
aber  «47  mir  Goit  bdUeot.  Der  N«w»,  w^er  ia  der  ältere^ 
qhrütologie  der  SamariUner  für  Messiu  gebraucht  wird  itt  ilWft 
oder  annn»  deo  keutigea  SamaritaMn,  wie  es  scbetML  noba. 
kinnt  und  ron  den  Philologen  »auf  verschiedene  WniTefltllit. 
die  jedoch,  n« ,  unserem  Verf.,  schon  darin  all«  muo,  dab  «ie 
das  dunkele  Wort  HajchhaS  oder  Hat-AaB  ausapiaebc»«  6m. 
selbe  müsse  viebnehr  Hebräisch  ta  poaclirt  «nd  koigeaprochea 
irerdeQt  5fl(^n  «lod  a.nnn,  wo»«!  dam  die  BedentuDg  5,^. 
iwAce/or  Tel  cowerjor  i.  0.  propheto  homia««  ad  melioreai  fru- 
gem  rerocaturus,  so  da£i  3«?  oder  Mr\  in  acdver  Bedeutung 
genommen  werden  müssen  wie  es  ja  -aocb  im  HebfSitchei»  sowohl 
«rfrr*  als  bedeute  z.  B.  Nu«.  .0,  36;  Nah.      3j  P,. 

»5,  5.   Diese  trklärung  des  Namens  empfiehlt  sich  allerdioM 

l2'üli'\,"'  ^"  «;"°«'og«cl'«  Bedeutung  dea^  mit  d£ 
Inhalte  derMess-aserwartung  der  ältereq  Samaritancr  vSIIi«  8b«! 
«mstimnu,  „ach  der  ein  Sittcnverbfsserer  und  Sclidpf«  ^ 
Är  T  ""^'•cinen  sollte,  wie  dieses  auA?2 

au»  folgenden  Worten  eines  Dichters  l.erTorgehf,  in  welche«  der 
Vessia.  also  angeredet  wird:  »Poenitentibus  da,  obsecro  <S 
lUu  mundum,«  wodurch  wir  an  die  im.ner  wiederkehrende  Lehre 
««  MeJjraischjn  Propl.eleu  erinnert  werden,  dafs  die  Keuitr.» 
de.  Volk«  von  Gott  mit  neuen  Wol.hhaleu .  besonders  mirj« 
fuh-gej  Bewohnung  ihre,  Vaterlande,  bese  igt  werd"  killte? 


^^'milVnrrY'  V'*^'"'^'^'  "'"^  ^-'"'^A*'-  Com. 
rlji/r      '  ''"l  '/'^  Le,dcn  und  .Us 

rjann^  m  Eb<xsudt  und  icnnebom  im  Herzog tliunx  Godu! 

S.5reÜ'  sil^?;^"*«?'**  P"«''»*en  Theologie 

»..no.e  Verf.  dieses  Werks  bewtist  durch  daawibc,  daTs  er  die 
Uc«fh^ch^.  4.»  Le.de,«  ^  T.an  J.,«  «icbT  bloi  .7  clje«« 
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and  Andfrer  Erbauung  studirt,  sondern  dieselbe  auch  als  ge^ 
Jehrter  Pfiilolog  zu  erklären  weifs ,  indem   er  auf  die  von  ll»m 
früher  bekanntgemachten   Homilien  und  Vorlesungen  über  deu 
benannten  Theil  der  livangelicn  zum  (iebrauch  bei  dem  öffent- 
lichen Gottesdienst  und  zur  Beförderung  christlicher  Erb^iuung 
im  häuslichen  Kreise  nun  auch  eine  pliilologisch«  und  historisch- 
kiitisclie  Bearbeitung  desselben  neu-testamentlichdn  Haupt- Ab- 
schnitts folgen  läfst.    Freilich  ward  der  Verf.  durch  die  Näho 
der  berühmten  Bibliothek  l\i  Gotha,  welche  mancher  Universität 
zu  wünschen  wäre,  in  seinen  exegetischen  Arbeiten  vor  den 
meisten  seiner  Amtsbrüder  ganz  besonders  begünstigt,  welche 
aller  literärtscbeo  Hulfsmittel  entbehrend  es  bei  der  blossen  Kr- 
baaang  bewenden  zu  kssea  ^eiwangen  sind.  Daher  verdient  es 
BWP  Lob,  daft  der  Verf.  dem  min  verttorbentn  ebenso  geistrei- 
chflB'als  gelebrcea  Landesföraten  Henog  jiußust,  tXL  dessen  lio- 
ben  VerdiensteD  um  4as  geistige  Wohl  seines  Landes  vorzüglich 
«neb  die  ausgezeidmete  und  mrofsartige  Pflege  der  Ton  seines 
edlen  Vor^hren  angelegte«  Bibliothek  gereehoei  werden  mali| 
nein  Buch  dankbar  gewidmet ,  hat.    Wie  fleissig  nun  der  VerL 
die  ihm  von  ihren  gefalligen  Yorstehem .  ge6ff|iece  BibfiotKek  s« 
seinem  Zwecke  bentiixtef '  beweist  der  vor  uns  liegende  Com* 
meotar  durdigängig.    Mit  wahrem  Yergnfigcn  folgt  man  dem 
Geiste  der  Gründlichkeit^  mit  welchem  der  verf.  seinen  Gegen- 
stand behandelt,  indem  er  d.is  von  alteren  und  neueren  Viege» 
ten  b«^ts  Geleistete  mit  Umsicht  und  Kinsicht  benutzt,  «bet 
auch  nicht  selten  sclb«tst.'>ndig  forschend  Neues  entdeckt  und  mit 
Scharfsinn  uud   Bescheidenheit   zur  Prüfung  vorlegt.    In  der 
gramoiatisch  -  philologischen  Auslegung  hat  der  Verf.  besonders 
mit  Giiiek  durch  einzelne  Beispiele  dargethafli  wie  duich  eine 
genaue  Beachtung  des  Aramäischen  Dialects  mit  Küeksichl  auf 
den  nta-testameutlichen  Sprachgebrauch  für  die  Auflieliang  drsi 
selben  noch  gar  Manches  geleistet  werden  könne,  und  hier  hat 
man  Gelegenheit  von  des  Verfs.  Kenntnissen  vorzüglicli  in  der 
S^riscljcn  Sprache  sich   zu  überzeugen.    Wo  es  auf  Sacherklä' 
Tung   und   archäologisch  -  onentnlische  Erlaufernnp^en  ankömmt, 
sin<l  dem  Verl.  haup^säclilich  Jahn  in  seiner  biblischen  Ar<;häo- 
logie  und  llosenmülUr  in   seinem  alten   ufid  neuen  Morgeolande 
die  Jb ührer  gewesen,  deren  gelehrte  Saninilurigeii  er  mit  kritischer 
Auswahl  benul/.t  hat.    Ohne  mit  dem  V'eif.  über  die  Erklärung 
ejri/.einer  Stellen,  wo  wir  von  ilun  abweichen,  hier  streiten  zu 
Wüllen,  schliessen  wir  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dj!$  es 
il»m  gefallen  möge,   auch  nach  Johannes  die  Lcidcnsgr  «•  ii  hfc 
Jesu  auf  gleiche  Weise  gelehrt  zu  coinmentircn  und  auch  diese 
Ergebnisse  seiner  weulcstiiuvullicb  -  excgclischen  Studien  öfiVntj 
lieh  loitzutheilea.  F.  //'.  C.  L'/nOrcU* 
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CdUsche  Nachrichten  für  Land^rtlie  besonders  im  Königreick 
Hannover,  hertms  gegeben  im  Namen  der  königl.  Landwirthr 
Schaftsgesellschaft  zu  Celle.  /,  Bd.  4,  Stück.  Hannover,  i/t 
der  Hahn* sehen  Hof buchhandliing  484g  (auf  dem  Umschlage 
steht  4Sso ).  X  u.  g8  S.  4-  nebst  n  Kupft.  und  4  ^^S»  \ 
Tabellen.  —   n.  Stück  eod,  a.  X  und  446  S  Kujf 

fcttafdn,  '  ' 

i  des  t.  Stucks  von  der  LandwirtliscbaftsgeseUscliaft 
n  C^e  .sagt,  daSs  ikr  Wirken  io  die  Gescbielite  des  Landbaoet 
im  Hanndirefiioiiefi  g«Mu  ▼«rflodiini  sej,  das  tollte  man  'tob 
aUfiD  Yereinen  dieser  Aft  behaopten  k^hutes,  das  bezeicbBet  ge- 
BSQ  ikre  eigendiclie  Beatioiraiiiig.  Auf  gleiche  Weise  haben  audi 
die  TOB  solmea  Geaellscbaften  bcrabsgegebenen  Zeittcbriftc«  tu- 
nSehsl  eine  Bcaiehung  "aur  ein  besondeces  Land;  sie  sollen  ^vor 
Alleoi  das  in  der  Wissenschaft  Anetkann^  unter  Viele  Tetbrei-* 
teo,  und  in  der  Ai^wcndun^  welche  der  Oerilichkeit  entspricht^ 
ins  Leben  ebfÜhren*  Die  Förderung  der  Wissenschaft  ist  nur 
der  9le  Zweck,  aber  es  ist  doppelt  erfreulich,  weon  er  neben  j 

>    jenenr  erreicht  wird,  obsdion  auch  ohnedies  die  deutliche  An*  i 
schaaung  der  Örtlichen  Eigentliumli'dlkeit  eines  Landes  die  Ver- 
hnocllungen  anxiehend  und  lehrreicli  machen  kann. 

Mit  besonderer  Tlieiluahme   sehen  wir  eine  der  iltestCB  ^ 
Land^rthschaftsgeseilscharteu  Deutschlands  wieiler  die  ersln  Le* 
benszeichen  geben,  nachdem  sie  seit  dem  Jahre  i8o3,  wo  der 
Druck  der  fremden  Herrschaft  auf  dem  haimöverischeD  Lande 

^  zu  lasten  beganUf  ohne  Verabredung,  uline  Befehl  (nur  dafs  die 
Gelduoterstützun^  vom  Staate  auihörte  •  ^  blüfs  durch  den  Gift* 
baHch  wilikührliclirr  Gewalt  in  tiefem  Schlummer  gehalten  wc»^ 
den  war.  Uie  beiden  vorliegenden  Hefte  schlicsscn  sich  in  ver- 
änderter r'ona  an  die  früheren  INIiltheilungen  der  Gesellschaft, 
welche  seit  17G7  unter  dem  Titel:  »Der  Jvönigl.  firofsbritt. 
Churfürsil.  Brauuschw.  Liineb.  Laiidwirllisclia'ts  -  Gesellschaft  itt 
Celle  Nachrichten  von  Verbesserung  der  Laudwirthschaft  und 
Gewerbe«  in  3  Banden,  denn  seit  1787  als  »ucuc  Abhand- 
lungen der  Kon.  (jrofsbr.  Churf.  Hr.  L.  L.  Ges.  zu  Olle,« 
hierauf  nach  erweitertem  Plane  unter  Thaer's  und  Benecke's  Lei- 
tung von  4799  —  iSoOals:  »Aunalen  der  niedersächsischen  Land- 
Dk'irthschaft«  iu  5  Jahr<;iinjicn  erschienen  waren.  Im  ersten 
der  beiden  jetzigen  Stücke  nennen  sich  uiiicr  der  Zueignung  an 
den  Hcr/,üg  von  Cambridjje,  der  Oekoiiüjnieralh  Meyer  in  Kol-  | 
d;nr;'?i»  (seitdem  gestorben/  und  der  Obcrbergcomn)Ii>är  Schaakc  | 
in  Celle  als  Herausgeber.    Das  a.  Stück  ist  ganz  von  Meyet. 

Das  1.  Stack  beginnt,  wie  sieh  ^ebülirt,  mit  einer  au&führ- 
lidicu  Geschichte  der  G« Seilschaft^  sammt  beigefügten  Aclcuttu- 
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flto.    Ceorg  ilt  ia^  nur  Stiftiiiig  im  Ymirngf^t  1764  «r- 

IMgtc,  Veraiilassanpf  gegeben* 

Dir  hauptsächliche  Wuiuamkci^  bestand  in  dem  AnsteCtcn 
Ycm  PiamieD,  wobei  mit  Umsicht  dasjenige,  yi$$  gerade  von 
iaudfrirtUclvitliGhen  Verbesserungen  dasWünscheaswertliesle  war 
Mii|;ewifthU  wurde.    Beträchtliche  Mengen  Klecsaamen  wurden 
«nfangs  iinent^eKilicbt  dann  für  missigen  Preis  Terthoilt.  Seit 
-der  Wiederbelebung  im  Jahr  i8i6  ist  der  Wirkungskreis  dor 
£c9ellschaft  auf  den  ganzen  Hanndverischen  Staat  ausgedehnt  und  i 
«in  Jährlicher  Zuscliufs  von   iooo  Rthlr.  aus  der  Staatskasse  be- 
willigt.  Die  Zw  ecke,  deren  Verlolgiinji;  zunächst  Noth  tluit,  sind 
auf  foIj:;endc  Weise  angegeben  worden:    i)  guter  Anbau  der 
veithciltcn  Stücke  von  Genicinlieiten  ^  2)  Einführung  der  Koppel- 
wirtliscliuft,  wo  sie  möglich  (sollte  sie  auch  überall  passend  sejo, 
Wo  sie  möglich  ist?)  3)  Verraelirun^  des  Bodenertrages  zufolge 
guter  Frucl.lfolgc,  jMergeluug  und  Düngung,   4'  Anlegung  von 
tichwcuiuiuiescn ,  5)  Anbau  des  Klec's.  der  Luzerne,  Esparsette 
und  des  Spergels.  6)  \  erbcsserung  der  Weiden,  7)  der  Vieh- 
zucht.   8)  r^Üanzung  jutiger  Obstbäume,    9)  Beförderung  der 
HolzcuUur.  —    Zufolge  der  seit   1816  ai)<;elübten  Prämien  ist 
schon  an  raehrcreu  Oilen  Mergel  aufgefunden  worden,  wo  man 
ihn  bisher  nicht  gewu£&t  hatte,  und  es  ist  schon  der  Gebrauch 
desselben  in  Gang  gekommen;  ein  Sachverständiger  wurde  ver- 
.«nialst,  herum  zu  reisen,  um  zur  Auffindung  und  Anwendung 
dieses  wichtigen  Verbessernngsmitteb  der  Felder  Anleitung  zu 
geben«  Mehrere  Bauern  erhielten  fvr  den  Gebranch  der  Kühe 
lar  Feldbestellung  Belohnungen,  die  Bildung  von  Profinzialaus- 
scbfitsen  der  GescUscbaft  wurde  bewerkstelligt.  Sonst  liesse  sich 
abcr  besweifeli),  ob  es  «ugeiuesseo  ist,  ftir  eine  schon  vollendete 
Unteraekmung  eine  Primie  auszuschreiben^  die  also  nicht  erst  noch 
ttt  verdienen        sondern  nur  einen  Beweis  eines  schon  langst 
Tollsftogtfifu  Geschäftes  erfordert,  wie  dies  bei  der  Prämie 
diejenige  Dorfschaft«  welche  seit  10  Jahren  die  erste  Znsam- 
menleguog  (Arrondining)  der  Besitzungen  vorgenommen  ba^ 
X    der  Fall  war;  dock  die  Gesellsckaft  mag  ihre  tiiftigen  Grund« 
gekabt  haben« 

5.  44  folgt  ein  Inhaltsverzciclioils  aus  den  beiden  ersten  Bän- 
den der  Communications  of  ihe  board  of  a^ricidture^  nrit  ein- 
selnen  ausgezogenen  Bemerkungen  und  den  Abbildungen  von  5 
Karren  auf  2  Kupfertafelo,  zu  denen  aber|  wenn  sie  Nachahmung 
finden  sollten,  eine  kurze  Bescbreibtmg  hätte  gegeben  werden 
müssen. 

S,  $%  fg.  ein  gediegencir  Aufsalz  fiber  die  Vortheile  der 
Hagelversicherungsanstalten ,  die  bereits  in  I'r;inkreich,  Schlesien, 
Anhalt -Kothen  und  Mecklenburg  (und  in  Ualbcrstadt  und  Nassau) 
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Verf.  sucht  tu  beweiseo,  Sth  diese  Amültfla 
for  Besiizer  gewdhoUcher,  besonders  kkincr  Btaerngiiter  otdit 
irecht  passend  sejen,  und  durch  die  wenigstens  im  .Haondfcri- 
sehen  schon  zu  findenden  stillscbweigeodeo  YerciDe  mehrerer 
Doirfschafieu  zu  gegenseitiger  Unterstützung,  denen  man  ieicbt 
BestiiniDte  Form  geben  konnte,  zum  Theii  entbehrlich  werden« 
Von  einem  Zivauge  zuhi  Eintcitt  könnte  nach  des  Ree.  Dafür- 
balten schon  tos  rechtlichen  Gründen  durchaus  keine  Rede  sejTO* 
Bis  nun  eine  eigene  Anstalt  für  das  l^dnigreich  Hannover  za 
-Stande  kommt,  wird  einstweilen  zum  Eintritt  in  die  Köthen'scbe 
oder  Neu- Brand enburgtsche  gerathen,  deren  Grundgesetze,  In- 
structionen iiud  Formulare  deshalb  hier  abgedruckt  sind.  Das 
^Gesetz  der  ersteren,  im  Jahr  18 16  verbessert,  ist  schon  aus  ei- 
nem beso4ideren  Abdrucke  bekannt.  Es  zeigt  im  Vergleich  mit 
den  Einrichtungen  der  Mecklenburgischen  Gesellschaft  eine  zu 
umständliche  Verwuhuug;  schon  der  Vorstand  ist  für  einen  so 
einfachen  Gegenstand  unvcrhallnifsmässig  zusammengesetzt.  Der 
Revers,  den  man  noch  dazu  beglaubigen  lassen  miifs,  ist  ganz, 
entbehrlich,  da  man  sich  mit  der  ersten  Anmeldung  begnügcdr 
kann;  auch  müclitc  es  wohl,  schon  der  leichieteii  Ansschlagung 
des  Schadens  willen,  rathsamer  scyn ,  die  Schätzung  so  anzuord- 
nen, dafs  man  gewisse  Classcn  von  Läiidercien,  in  nicht  zn  ge- 
ringer Zahl,  aulstrllic,  .bestimmte  Kilrygssälzc  für  sie  ausmilleltc 
ond  den  Theilnchniern  der  Anstalt  überliesse,  ihre  Grundstücke 
eiiftznreiheo.  Bei  der  jährlichen  Anzeige  biauchtcn  dann  nur 
die  Zahl  von  Morgen,  die  (Jnsscn  und  die  Arten  der  ausgesic- 
ten  Früclite  angegeben  /.u  werden. 

Die  BeoierkUngen  von  Meyer  über  die  Vertilgung  der  Fdd- 
mäuse in  Koldingen  iSt  82  —  88  >  stimmen  mit  den  Erieiiraa- 
gen  des  letatm  Sommers  ganz  überein.  Da  die  locker«  Beseliaf* 
feabeil  des  Bodens'  den  Gebrauch  des  Schwefeldampfes  tmaii» 
urendbar* mächte,  so  nahm  man  zum  Bohren  von  Ldoheni  seine 
Zttllttcht,  mit  dem  besten  Erfolge.  Die  Kosten  des  Grabens  uad 
Ansnebmens  betrugen  ffir  den  Morgen '  nicht  ^ber  %  Ggr.^  wili« 
rend  man,  oaqb  den  Beschädigungen  benacbbarfer  Floren  zu 
schltessen,  den  verbiiteien  Verlust  wenigstens  auf  awet  Sticu^eu 
Fmcht  oder  3  Rthlr.  a  (jgr.  auf  den  Morgen  rechnen  kean.  Dag 
Verfhhren  wird  genau  beschneben« 

Dem  1.  Stücke  sind  Maafs-,  Grcwichts-  und  Munstafein  ao- 
gehSngt.  Die  Nützlichkeit  solcher  Angaben,  auch  für  den  Land- 
wirlh,  ist  nicht  zn  bezweifeln,  und  die  hier  tnitgctlteilten,  bei 
denen  der  Hausfater,  Krtts»,  Nelkgnbrtcher  und  die  Lenchs\%t.yi% 
Geld-,  Münz*,  Maals-  und  Gnvichtskunde  benutzt  sind,  hat 
Ree.  im  (>aiizen  richtig  gefundeu.  Die  Tafebi  gestatten  jedoch 
mauche  Verbesserung. 
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Das  atc  Stiiclt  liat  den  Nebeniuel :  lieber  die  Verarbeitung 
ic%  Hanfs  und  Flaclises  im  uugerolttten  Zustande ,   durch  Ma- 
schinen.  Von  y.  G.  Mejer.  —    Von  den    ii  Abschnitten  sind 
2war  nur  die  beiden  letzten  eigentlich  neu,  indels  wird  es  je- 
dem Leser  angenehm  sevn ,    die  aus  verschiedenen  Zcitschnftca 
schon  bekannten  Materialien  über   die  blols  mechanische  Vcrarr 
Leitung  des  Flachses  und  Hanfes  hier  vollständig  nach  der  Zeil- 
folge gesammelt  zu  finden;   man  erhält  auf  diese  Weise  eine 
genaue  Kenutnifs  von    den  Fortschritten   der   Krßndung.  Den 
Anfang  machen  AuszügjC  aus  einer,   wie  diese  Proben  beweisen, 
vortrefflicl»en  Schrift:   Hausfabrik  für  Frauenzimmer,  betreffend 
die  Linnenweberei,   von  /.        j4.  Möller ,  ijSS;  der  erfasset 
»pricht  schon  von  den  Nachlhcilen  des  Rottens  (Röstens),  em- 
pfiehlt statt  desselben  das  Trocknen    des  an    Staut^en  aufrecht 
angelehnten  Flachses  und  giebt  ausführliche  Anleitung,  den  Flachs 
dadurch  zu  verfeinern,  daTs  mau  ihn  erst  in  einer  schwachen 
Kochsalzlauge,  dann  in  einer  mit  Kalk  äUend  gemachten  Pptta- 
scheolauge,  hierauf  in  Seifenwasser,  endlich  in  saurem  Molken- 
iFrasser  mnweicUt.  (Eia  ähnliches  Verfabreo  wurde  durch  Bralle 
in  Amkfu  erst   ao  Jahre  später  ,  belMDut  gemacht.  Lapdw. 
ZciC.  i8o5  S.  43«      Im  erhielt  fSr  die  Erfindung,  Temitteltl 
«  4  MMchioeo  den  Fbchs  ohne  alles  Rotten  in  Wasser  oder  m 
der  Luft  za  Yerarbeiteny  iSia  ein  Patent  mit  besonderer  Yer- 
i;aastigung,  das  Nühere  nicht  bekannt  machen  «n  dürfen;  docb 
erhilt  man  liier  S.  5i  einige  VorsteDungen  dafon.   Wl  nnd. 
Bundjr  gaben  .tSij  andere  Maschinen  an  (abgebildet  auf. der 
i.  Tafel  i  nnd  bemShten  sich ,  deren  Anwendnog  aar  Bcachilti- 
gang  der  Armen  zu  en&pfehleu  (S.  3o— *57).  Wie  Chrittiaii  .m 
Patisj  ohne  die  HUTschen  Maschinen  genau  zu  kennen,  eine  an- 
dere ßrechmuSchine  erfunden  habe,  wie  Chapial,  HernistSdt  nlid 
DingUr  im  Lobe  des  neuen  Verfahrens  wetteiferten  und  die- 
Sache  aller  Orten  grosses   Aufsehen  erregte  (  S.  67  —  86),  ist 
sattsam  bekannt.    Die  Tafeln  s^rS  mit  dem  abgedruckten  Auf- 
satze des  Erüuders  geben  eine  ganz  vollständige  &enntni.s  der 
Vorrichtung^  zu  der  der  erste  Gedanke  vielleicht  von  der  Krem- 
pelmaschine entlehnt  sejn  mag.   Eine  im  Herbst  iftift  zu  SckiU 
lerslage  bei  Hannover  errichtete  Fabrik,  in  welcher  uogeroiteter 
Flachs  auf  Maschinen  verarbeitet  wird,  gab  Gelegenheit  zu  meh- 
reren Versuchen,  die  xum  Theilc  der  Herausgeber  selbst  anstelhe,^ 
und  die,  vvcnn  sie  noch  nicht  zahlreich  genug  scheinen  können, 
um  ein   sicheres  Urthcil  zu  begründen,    wenigstens  mit  grosser 
'Genauijikclt  atit;cstellt  und  beschrieben  sind.    Kbeo  so  sorgfälli*^ 
und  vcrdieijstllcl»  ist  die  V^ergleichung  saujratlichcr  früherer  An- 
gabed  mit  «brtu  F.rtunde  jener  Versuche.   Ree   nuifs  sich  begnü-  ^ 
gen,  nur  die  Haupiresuiute  herauszuheben,    s )  Mau  hat  inig 
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BeliaupteC,  «Ke  gewSlmliche  Beliantllung^  gebe  weniger  Flaclis,  als 
die  Verarbeitung  der  ungerotteten  Stengel  auf  IVfaschinen;  der 
Krtrag  ist  in  beiden  Fällen  bis  zur  Hechel  ungefähr  2  5  Proc. 
a)  Der  ungerotlcte  Flachs  ist  weder  haltbarer  noch  sonst  besser; 
nur  den  Vor/.uj^  hat  er,  leichter  gebleicht  werden  zu  künneoj 
dagegen  zei^t  er  sich  spröder  und  härter,  und  es  steht  noch  zu 
erwarten,  ob  das  zur  Entfernung  dieser  Eigenschaft  nöthige  Ein- 
weichen in  Lauge  dem  bisherigen  Rotten  vor^u^iehen  sej.  3) 
Die  Kosten  dieses  I  augcns  sind  ohne  Zweifei  grösser,  ab  die 
def  Rottens.  4)  Ueber  die  Nahrhaftigkeit  der  Schaben  des  un- 
gerotteten  Flachses  für  das  Vieh  fehlt  es  noch  an  erprobten  Zah- 
lenangaben. Nach  Brande  sollen  6  %  derselben  so  gut  nähren 
als  i  %  Hafer.  5)  Der  Vortheil  der  neuen  Methode,  dafs  man 
die  Verarbeitung  zn  betjuemer  Zeil  vornehmen  kann  ,  ist  auch 
bei  dem  Rotten  anwendbar,  welches  keineswegs  nothwendig  so- 
gleich nach  der  Krnte  geschehen  miils;  solchergestalt  läfst  sich 
aacli  ohne  Schwierigkeit  die  Verbesserung  betvirkcn,  die  der 
Leinsaamen  durch  längeret  Liegen  vor  dem  RiMa  erhalt.  6) 
Üiigeroltcw  Fkchs  läfst  sich  «odi  mit  d«a  gewShnltchen  Werk-' 
seugen  verarbetteoi  ncd  die  tUtt  dtrselbci»  enpfohleoen  Ifasdif- 
aen  kSnneo  eben  so  gut  zu  gerottetem'  Flachse  gebraocht  %ver- 
'  den.  7)  Für  die  deotschen  Bauern ,  welche  auf  eine  lehr  Tor- 
theiUbafte  Weise  Linnen  Aibeiten  mit  dem  Landbau  irerbuiden^ 
wäre  et  h6chtt  wohlthatig»  Werkaenge  autsudeakeni  wtiche  an- 
gefiihr  so  einfach  und  wrnilfei],  aber  dabeS  wirksamer  wären  und 
einen  gertogeren  Abgaug  am  Material  verursachten,  als  die  bSa- 
berigen.  8)  Die  vielfachen  Verhandlungen  über  den  Gegenstand 
haben  zur  näheren  Einsicht  in  die  Mängel  des  gewöhnlichen  Rot» 
tens  geführt;  leicht  bleibt  der  Flachs  etwas  zu  lange  im  Wasser, 
wdbei  dann  die  Festigkeit  der  Fascin  leidet,  daher  ist  es  rath« 
saroer,  die  Wasserrottung  früher  abzubrechen,  und  durch  Ans* 
breiten  an  der  freien  Lirft  (Thaurotle)  nachzuhelfen.  —  Waa 
der  VerL  dieses  musterhaft  gedi^enen,  an  bedeutenden  Beraer- 
ktuigen  reichen  Aufsatzes  atu  den  ihm  bekannt  gewordenen  That- 
Sachen  ableitete«,  das  ist  unterdessen  von  mehreren  Seiten  genau 
bestätigt  wurden.  Ree.  erwähnt  nur  der,  im  a.  Baude  der  Jahr« 
hticher  des  polytechnischen  Instituts  in  Wien  erzählten  Versuche, 
die  ni  Mi  in  h'rnnkrcich,  in  Mailand  ui  d  Pras  anjrestelll  hat,  und 
♦»US  denen  sicli  die  Unentbehrlichkoit  einer  chemischen  Behand- 
lung der  J'lachssten^^cl  crj^iebt.  Sieht  aber  dies  fest,  so  läfst 
sich  kaum  eine  Wühirellcre  Art  des  Verfahrens  denken,  als  die 
J^ütle  im  Wasser  und  dann  an  der  I  nft.  Drr  (ir!)rnuch  von 
Füitaschenlauge  und  Srifenwasser  ist  j«.iloch  in  jedem  Falle  ein 
trföliehes  MiUel,  <!<mi  Flnchs  zur  lu'ichileii  l'einhcit  zu  brin^ni, 
ifcU  aur  auf  diese  Weise  der  ieinurtige  ^iioch  nicht  naher  uif 
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te)  StolF,  der  die  Faim  pnetnander  klcbt^  v5)lig  bfsei- 
iigl  Verden  kaoa»  l^e  Chriitim'uiit  Maschine  bat  in  Frankreich 
selbst  noek  keine  rechte  Anwendung  (gefunden.  Für  den  Betridb 
im  Grossen  möchtan  die  Maschinen,  für  welche  Lm  «mini 
Jahr  4819  Patent  genommen  hat,  noch  die  besten  sejn,  b»« 
iondcrs  die  3te,  bei  welcher  nach  Art  einer  Wäscb-Mang«  % 
gdMrbte  Walzen  nuf  einem  gekerbten  Boden  hin  und  her  ■gezo- 
gen und  durch  einen  Kasten  ?oll  Steine  anp^edrückt  werden,  wobei 
IMb  Lef^s  Vorschlag  erst  kaltes^  d;»nn  bcisscs  Seifenwasser  voe» 
waffdaa  kana  (Poijteckmaciie*  Journal  V,  2.  267). 

S.  B.  F. 


München  48 lieber  den  frühem  und  den  gef^enwär tipen  Zu* 
stand  des  Jf'^asser-  und  Strassenbaues  im  Königreiche  Bai" 
€riu  Von  Hlisr.  TiLEtHtKRN  y.  Pechmann  ,  kö  ligl.  bair. 
Oberbaurai  he  u.  Ritter  des  Militär»  Mao:.  -  Joseph  -  Ordens, 
München      Liniauer.  436  S»  in  gr.  S»    ^4  kr. 

»Eine  Erfiadung  oder  Veribeaienwig,  die  anderswo  (in  so  man« 
^ktm  teatsdiea Staate)  eft  Itaum  AafmerkMmkeit  erregen  Wirde, 
Teracfaaft  in  England  Ehre  und  Reichthiun;  und  in  Franireidi 
fmrdeo  die  amgeaeicbneliten  Techntker^  wie  Fran^aii  dg  IfmJ* 
d^eauß  Fourertfjr,  Farmmiimr^  Cht^tal  u/  a.  tu  den  ersten 
Würden  im  Staate  erhoben,  die  in  andern  .LSodem  ca  etwa  bta 
xi^in  ersten  Connnis  in  irgend  einer  Fabrikanstalt  oder  hdcksten& 
bia  anm  Professor  der  Chemie  an  einer  Universitlt  gebraeht  bil^ 

teo«  Daher  hat  auch  die  Industrie  dieser  beiden  Sttateih 

(England  und  Frankreich)  sich  beinahe«  alle  kultivirten  Länder 
4er  £rde  roebr  oder  weniger  zinsbar  gemachti  wahrend  wir  un- 
sejE^  mussigen  Hände  kaum  mit  der  Knengnng  unserer  ei^^rcnen 
nothweodigsten  Bedürfnisse  au  bcscbäftigen  rennSgen.  Welchen 
Antbe^i  an  dieser  erzwungenen  Uuthätigkeit  auch  immer  die  po^ 
liliscben  und  andern  Verhältnisse  Deutschlands  haben  mögen : 
einen  selir  grossen  hat  unstreitig  die  bisherige  Ifichiacbtuni^  der 
l^chniscben  Kenntnisse,  und  der  Vorzug,  den  man  andern  Kennt- 
nissen von  viel  minderen  oder  gar  keinem  Einflüsse  auf  diö  nich- 
tigsten Bedürfnisse  des  menschlichen  Gescbleclits,  oder  auch  nnr 
der  Fertigkeit  gicbt,  die  in  den  drei  Vorder rmi^ern  der  rechten 
,  Hand  lie^t. Ä  Ocnic  tlieilcn  wir  diese  ans  der  A  orrcde  der  vor- 
liegenden Scluilt  genommenen  Worte  mit,  \"*ri!  os  mo;:!u  Ii  iNf, 
dafs  sie  als  Saamcnkörner  TOn  iiicr  ans  ant  einen  iiiclit  aii<r 
Fruclabarkeit  beraubten  Boden  fallend  nocli  t  inip;e  Friicble  brin- 
gen köune^.  Es  sind  Röchst  wichtige  Worte,  die,  wie  lueistcust 
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tn  einer  Stelle  sieben,  welche  gerade  von  Jenen ,  welcbea  n» 
gesclii  ieben  sind,  am  wenigiten  besucht  wird«  Docli  gUuben  wir 
nocii  bemerken  zu  müssen,  dafs  die  Nichtachlaog  technisdier 
ReuoUiitse  in  Tcutschiaud  keineswegs  der  Nation  vorgeworfm 
werden  darf.   Eine  nähere  Erörterung  könnte  eine  Predigt  Tar» 

•  aofauicn.  iix  der  unser  Verf.  den  Text  vorgeschrieben  hat. 

Die  Anlegung  der  Strassen  in  Baiern  unter  Max  Joseph  . 

•  nennt  der  Verl",  als  die  ersten  in  Teutschland,  die  dann  freilich 
noch  sehr  unvollkommen  ausfallen  mufstcn.    Die  Unvollkommen-« 
heiten  werden  angej>ebcn,  und  es  wird  bemerkt|  dafs  solche  auch 
noch  jcut  durch  fchlei  hafte  Verfugungen  von  der  Regierung  wie- 
der lierbci  gerufen  wenden  können.    Ungeachtet,  sagt  der  Verf., 
der  allenthalben  sichtbaren  nachthciligen  folgen  der  Erbauung 
und  Erlmltung  der  Strassen  durch  Menschen,  welche  ganx  und 
gar   kcir)e  Keiintnifs  davon  besitzen,  giebt  es  doch  immer  noch 
Leute,  welche  das  Ucil  des  Strassenbaues  in  Aufhebung  der  Stras- 
scnbauinspcclorCn^  und  in  Verpachtung  der  Strassen  oder  in  Üe- 
beitragung  derselben   an  die  Landgerichte  suchen. c    Der  Zeit- 
punkt der  Auflösung   der  Generaldircclion   und  der  Anfang  ei- 
ner neuen   Epoche  iu  dem  AVasscr-  und  Slrasscnbaue  Baicrns 
fallt  nach  dem  Verf.  ins  J*  1818,  und  es  ist  meikirnrdig,  da^^ 
er  von  diesem  Zeitpunkte  an  für  die  Bairischen  Strassen  zugleictr 
die  Epoche  der  Besserung  rechnet  »Eine  Strasse  darf  selh/i  in  ge^ 
bärgigm  G^gendm  keine  SUigungen  cntfuilien,  welche  den  FAr^' 
mann  zur  Anwendung  ^  einer  Vorspann  awingen ;  m  hlos  h&g^ 
gen  Gegenden  aher  sollen  j[enn  nur  so  grofs  sej  n,  dafs  man  die 
▼ollen  Ladungen,  welche  man  aof  ebener  Strass«.  fuhren  kamt, 
mil  der  nehmlichen  Pferde  -  Zahl;^  wie  wi»hl,  etwas  langsamer, 
darufter  weganbringen  termag.«    Der  Verß  nnterscbeidel  hier 
zwar  gebirgige  Oegebden  von  blof  htigeiigen,  aber  jeder  Leser 
wirdr  mit  uns  die  ßemerkaiig  machen«  dafs  seine  Forderung  für 
beiderlei  Gegenden  nur  eine  nnd  dieselbe  ist,  denn  der  Fahf^ 
mann  soll  in  beiden  Fallen  spine  Ladung  ohne  Vorspann  for^ 
bringen.    Der  Erinnerung,  dafs  UnischaiFung  rorhandner  fehler« 
hafter  Strassen  und  ihre  ToUkomment  Einrichtung  zu  grosse  Ho*  . 
sieu  machen  wfirde,   ist  unseres  Erachtens  iu  einer  Schrift,  wo 
es  auf  Beleuchtung  und  Kritik  des  Bisherigen  abgesehen  is^  WM  * 
dann  auch  mit  dem  guten  Kufe  und  der  Khre  früherer  Direeforen 
in  genauer  Berührung  steht,  zu  oberflächlich  begegnet  worden| 
•wenn  der  Verf.  sagt:  3  auch  der  ärrhste  Staat  ist  für  nützlichen' 
Aufifükd  nicht  zu  ar/n.^    Denn  a/lcs  Nützliche  kann  kein  Staat  \ 
erringen^  weil  alle  Staatskrafte  beschrankt  sind;   es  bleibt  also 
immer  die  Frage  übrig,  was  unter  dem  vielen  Nütilicheo  das 
Withtigste,  das  \oth wendigste  sey.    Sehr  i'iel  Gutes  in  einem 
btiiate  bangt  von  guten   Strassen  ab,  ai)cr  nicht  aUes» 

Der  L^tcbb^fs/otgt..  ]  - 
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Hi  ¥i  PMemmdMM  über  JViuur^  und  ,6tra$stnhm  m  ßaiern* 

iB  i  s  cb lufu) 

IndieMr  BdendiUin';  glebtfibrigaisderVbrf.  tredeatAi^eVortlieU«^ 
«A,  die  dufch  voUkottiBen«  SttMMD  tlieilweisd  im  KtoigreltW 
tmclnffl  werden  kSnoten.  Mit  Recht  eifert  er  gegen  das  £o- 
trcpris^tteoi.  Aiuser  mebteen  voti  ibm  genaontcn  noch  feh« 
(euqen  Haupittrasteni'  bringt  er  noch  voraüglich  den  Mangei  en 
Vicittilstratsen  zor  Sprache.  Keine  Verordoiing,  sagt  er  in  fic- 
tug  auf  Strassenbau  sehr  richtig  Vermdge  den  Landgericf)ten  dici 
dazu  erforderliche  Fähigkeit  m  geben,  d.  b.  mit  dem  Titel  ei- 
oes  Directors  aaeh  •DirccConkeontoitse  zu  verleihen.  Gleichwohl 
wird  häufig  genug  dagegen  gesündigt,  nicht  blot  beim  Strassen* 
bau,  sondern  selbst  bei  dep  wichtigsten  Fabrik -u.  Landcsanstalten. 
Der  Brückeubaa  ist  für  Baiern  ein  höchst  wichtiger  Gegenstand,  da 
mehr  als  60  über  iheils  schiff-  thcils  flosharc  Flüsse  führende 
Hauptbrücken  rorhanden  sind.  »Der  Geh.  K.  v.  Wiebeking, 
sagt  der  Verf.  hat  vor  einigen  Jahren  angefangen,  stall  der  ge- 
wöhnlichen Jochbrücken  andere  (die  Bogcnbrücken )  mit  100 
bis  20Ü  und  mehr  Fufs  weilen  Ocfnungcn,  um  sie  vor  Beschä- 
digungen gegen  das  Eis  zu  sichern,  zu  erbauen,  allein  man  fand 
sie,  wie  alle  Construciionen  dieser  Art,  zu  sehr  von  der  hier 
▼oriüglich  zweckmässigen  Einfachheit  entfernt,  zu  schwer  zu  er- 
halten und  auszubessr  rn,  und  daher  zo  kostbar  —  und  man  kauii 
mit  ziemlicher  Gcwil&hctt  voraussehen,  dafs  in  wenigen  Jahren 
von  allen  diesen  Brücken  niclits  meiir  übrig  sejn  könne,  als  da< 
Andenken  an 'dieses  kostbare  Experiment  der  Baukunst.«  Wir 
müssen  dem  Verf.  Wahrheitsliebe  und  Einsichten  genug  zutrauen^ 
um  hierüber  richtig  zu  nrtheilen.  Wenn  indessen ,  wie  der  Verf. 
ausdrücklich  erinucrt,  die  meisten  dieser  Brücken,  auf  die  voit 
Wiebeking  seinen  Ruhm  bauen  wollte,  jMzt  schon  in -einem  s6 
rettungslosen  Zustande  sind,  dafs  sie  ganz  neo.  erbaut  ^irerdeD 
müssen,  waa  «Uflrdings  aehr  gegen  diese  Briickc9  spricfit,.  Uk 
kann  dieto.  Eriahning  doch  kdbeiwegs  so  gertdchiii  alt  Beweit 
der  /tiMutfiten  CwiSimction  gelten,  *  nnfl  noch  weniger  gf^ei^ 
Wtcpeking  als  Be#ei^  begangener  SehnitMer  ,g^braucht  wefdM* 
iVor  die  Canalniction  tadelt,  jaiifs  die  darb  liegenden  Febid^ 
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^estiromt  anzugeben  wissen  nnJ  sie  wirklich  angeben;  vermag  et 
di  ses  niclil,  so  hätte  er  dieselben  Scluiltzer  begehen  können  ;  nur 
Mangel  an  gleicher  Erfindungsgabe  und  an  gleichem  Muthe,  nicht 
aber  grossere  Einsicht  schützte  ihn  dagegen;  es  träfe  ihn  das 
bekannte  Ex  eventu  iudicarc  clc.  Lebrigcns  ist  die  Schwierigkeit 
der  Ausbesserung  allerdings  eine  Folge  der  Constritction ,  undt 
Mreon  der  Verf  in  dieser  Hinsicht  die  Construcliün  selbst  tadelt, 

0  so  läfst  sich  nichts  dagegen  sagen.  Aber  die  häuGgen  Klagen  ge- 
geii  die  Wiebekingschen  Bogenbrückon  betreffen  unseres  Bedüh- 
Ilcds  eigentlich  nicht  diesen  Urastaud,  sondern  den,  daFs  sie  so 
frühzeitig  Deformirungen  leiden  und  in  so  kurzer  Zeit  Ausbesser 
rungcn  bedürfen.  Der  Vcrf»  empfieMt  dagegen  die  Bogenbaog- 
werksbrucken«  Zu  den  wessentlidien  Verbesserong««  des  Brü- 
ckenbaues in  Batern  rechnet  er  den  seit  eistgcft  JilAm  etoge^ 
fährten  Gcbnwh  det  iM  HelzwirMi  btttclitiiaen  IHhilert,  ipid 
die  Abkfinii»|f*iliin6tbiger  BrMteoltegett«  JeUt  lmMM*der 
Sil  dm  ftrlM!«reiideii  AngrifieHr  der^Frotte^  Baehe  und  G^birgi* 
tmier  im  tSdlieKe»  Beism»  denen  »kb  noch  die  Eisgänge' oiid 
Terdcrbiichen  Biesiottfiiiigeii  beigesetteii.  Dttrchsteeliuugen  «nd 
BestMnkuug  der  PMlse  «pf  ihre  Noraiatt>r^  eejen  hier  di« 
▼ORfl^idMIea  Hfiltoittel,  Br  nifMillligt  die  gSoxIiche  jiufge- 
bting  'der  voe  ito  befehnebeaett  Ufenvclieii  ie  Beiern ,  wefSr 
MB-dlnie  Aosnahne  den  FaschfQcniMii  eingelRhrt  habe.  VonAa* 
gri0bB  der  Donau  und  des  Rheins  in  baierischen  Landen ,  aacb 
"»dliiigeii  und-  sum  Tkeil  echoo  anigeflDbrten  Beaten  an  dieaeii 

'  Str9itteM;«iMbesoudere  Ton  dem  grosiei|  Gewinn,  welchen  der 
DinitttohlMni'  am  Rhein  vencfaaffl  bat  und  noch  verschaffen  wird. 
Se  Mch  vom  Maine,  deucn  verderblichen  Angriffen  und  d^t&ll« 
uMdgen  Bauten.  Dabei  erklart  aieh  der  Verf.  für  die  nothwen*' 
dlge  Abänderung  dea  Gesetzes,  nteh  wekhem  jeder  Staatsbürger^ 
dessen  Eigenthum  in  Ansprach  genommen  wird,  die  Nothven« 

*  digkeit  des  Anspruchs  widersprechen  und  durch  drei  InstarhEeii 
•eine  Beschwerden  fortsetzen  darf.  Aber  die  BefngniTa,  solche 
Oesetze  wieder  abändern  zu  dürfen ,  gränzen  nahe  an*  die  Be- 
fttgntfs,  ubei*  das  Eigenthum  des  Staatsbürgers  nach  Wiilkuhr 
disponiren  zu  dürfen,  und  ein  Urtheil  über  diese  Befugnifs  liege 
ausser  der  Sphäre  einer  solchen  Schrift.  Es  folgen  nun  die  Ar- 
beiten am  lim,  an  der  Isar,  der  Scdzach  und  der  Jüer,  Dabei 
gedenkt  er  der  Schiffahrt,  durch  deren  gleichzeitige  Beförderung 
zugleich  die  Kosten  anderer  Flufibauten  wieder  vergütet  wer- 
den. Er  betrachtet  in  dieser  Hinsicht  den  Rhein,  die  Donau, 
den  Main,  den  Inn,  die  Salzach,  einen  Theil  der  fräukrschea 
Saide  und  der  Rednitz,  die  yiU  im  Ober- Mainkreise  umL  die 
Naab*  Die  Ufer  des  Main's  sejen  leicht  zu  erhalten,  weil  er 
Umgjam  Üieue,  nämlich  nur         in  der  Sccunde.    Dieses  ist 
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aber  eine  sciton  ziemlich  b^deuteode  Geschwindigkeit,  die  Fhlssen 
iin  flachen  Lande  nur  selten  z\|kommt.  Als  Hindernisse  der 
Schiffahrt  yrerden  mehrere  Brucken  genannt,  wie  die  von  Re-* 
gensburg  und  S(rau6ing^.  Bemerkens werth  ist  die  hier  be- 
schrieben« Schifiäüirt  auf  d/ßt  yiis.  Cur  deren  höchst  Yortheilhafttf 
VerbeaMfva^  r  •  Yf. .  do9,ooo  ü.  fordert*  Jetzt  vermag  eiu 
Pfexd  kram  So  Gmimt  stromanfwärts  zkliüi)  obgleich  die 
OeMiHftndigkeit  de^  FkttSM  nirgeods  über  beträgt.  Der  Scbif« 
(ahrt  'auf  4cr  JMmt9  atebcn  &  m  Gegend  tov  Etlaage«  an 
teadfcia  «ogelegten  vi«lt  $chdpfri4cr  im  Wege  i  die$ef 
r  Wtolilini  wmU  4mk  du  tooi  IMlitttteisIcr  MUnnr  ia  Er? 
•langen  erlwdcM  BM  Scbi^iind  (i.  Konat-  «ad  G«W«vliblatt 

•       pol^teehn.  V«Niiia  io.  Bam.  VIL  Jahi«.  Nr«  63  S.  975 1 
^^MT  vcraund«!  ab«r*«elii  gans  btaakkt,   Sa  £(dMi  niui  Bc^  ^ 
LiahrgihAiga«  yo»  Tri&BMialtM  (a«m  fithjot  dca  Borennbolici ) 

^  ak  Bemarlryngtn  über  didiai  nSduga  YadiicaMratigeii.  DieSebiff«^  « 
tonwflfinrg  dos  Regen  ivird  adir.  cnpfoUeiL  Der  VfrCi  koopUDf 
'-mm  a«di  afif  die  Ocrtakaog  der  ScbüE»  unA  Tcrglticbt  die  Do- 
tHNiacMffe  mit  den  weit  f oUkommaeren  Rlunn*  und  IfainacbilTea. 

- ''Ob4b  Paradekenntoisse  «rdieUt.er  lueriäMr  aebr  neblig  ttnd  ireiCr 

^  die  Totbandenen  Erfahriugaa  gat  zu  boaulaak   Aus  allem  err  /  < 
belieC  die  bisherige  grosse  Vernachlässigang    der  Schlfifahrt  \9 
Baiern  ia  jeder  Hinsicht,  und  aut  Hecht  Cordert.d«.4te|f^fr 

-^Verbesserungen  der  Art  immer  von  der  Regierung  äaagm^Mii)^* 
sen.   Jcttl  folgt  ein  Ueberbiick  des  Vielen,  was  in  Bezug  auf 
Strassen  und  Flüsse  in  Baiem  noch  zu  thun  ist,  wobei  dann  auch 
^ie  Hulfsquellen  erwogen  werden.    Als  Gegenstände  der  Aus* 

'  fubr  nennt  er  Getreide,  Vieh,  IVeiii,  Holz,  Salz,  Glas,  Lein" 
vwetnd.  Eisen  und  einige  andere  von  minderer  Wichtigkeit.  — - 
Dabei  Klagen  über  Abnahme  und  zum  Theil  entstehende  Unbe- 
^eutenheit;  die  aus  deooi  Heichthumc  von  Kochsalz  hervortretende! 
Quelle  des  Nationalreicbthumr.  werde  durch  die  in  der  Gegend 
-von  h^imp/en  am  Neckar  neuentdeckten  ergiebigen  Salzquellen 
•(eigenllich  Steinsalzlager J  auf  eine  bedeutende  W^eise  vermin- 
dert. Jetzt  halte  der  Verf.  auch  den  durch  die  Fortuna  so  sehr 
•  begünstigten  Fund  von  SteinsalzJagern  iu  den  Umgebungen  von 
■Viningen  am  Schwarzwalde  nennen  können.  Wenn  die  geschil- 
derten oachtheilige  Umstände  noch  lange  dauern  sollten,  so  müsse^ 

'-''^TOciut  der  Verf.,  Geldmangel  und  Armuth  allmäJdig  bis  zu  einem 

y.^furchterlichen  Grade  zunehmen.    Wir  können  uns,  ohne  jedoch 

•^^'dcn  Einsichten  des  Vcrfs.  und  so  vieler  Anderer  zu  nahe  treten 
3.U  Wüllen,  von  der  Richtigkeit  dieser  fast  ganz  allgemein  gewor- 
denen Klage,  nicht  überzeugen,  insofern  von  der  Abnahme  der 

\  Geldmasse  im  Ganzen  die  Rede  ist.  Wir  dürfen  nicht  »ehr  weit 
(Ree  n«r  bis  ia  yang  Jugendjahre)  zurückgehen,  um  den  ^eiH 
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punkt  lu  finden,  wo  1 0,000  Familien  von  miulerem  Stande  zu  ihrer 
Subsistent  wcnigsteus  iMillionei^  Gulden  baares  Geld  weniger  no- 
tliig  hatten  als  jetzt.  Daucbea  flössen  damals  noch  Quellen,  die  jetit 
kaum  mehr  träufeln.  Muk  inkfn  üie  BislliSaMiry  Abteien,  Prälatu- 
ten, Kloster,  Rittcriitae  cle.  •us'weMra  Anfiraiid  aller  Art  die 
Geldmeüe  io  Utailtttf  briclite,  ¥oo  de»  daao  elo  bedeutender 
TlieH  den  Haiidweilter,  dem  St&dter,  demLluidiiiaDiie  und  Öbcr* 
Iniiipt  denen igeki  Klälse  ittflofe^  der  ee  Jetu  zn  Ihrer  SabsiiteiiB 
to  sehr  fehlt..  An  die  Stelle  der  Oastiretheily  der  Libenülii, 
der  Baulusl  etc.  ist  Eaghbnigkett,  Roidiereii  Bauschea  etc.  g^ 
treten'.   Hier  Ist  der  ihn  nidbt.,  mehr  noch  an  aagen  tuid  tiefer 
ins  DikaSl  einftn^hen.  Aber  glewift  ist,  dali  dufch  die  irom  V|L  - 
Bis  hierbib  Torgeschlageneli  Buttel,  die  allerdings  die  Aolmeilb» 
iamkeit  der  Regiernng  Yerdlenen,  jenem  'Uebel  der  VeranMuii^ 
unter  den  enteren  Standen  nicht  abgeholfen  werden  kann.  Kr 
liommt  daher  jetst  auf  die  Nothwendigkeit  einiger  Unternehmon- 
gen  von  grosser  Bedetttnng,  deren  Wichtigkeit  f^r  Baiem  aehr 
cinleiicbtet:  die  schon  oft  gewfincchte /^«r^</tt/i^  der  Donau  mit 
dem  Rheine,  und  die  erst  von  ihm  vorgeschlagene  des  Maimf* 
mit  der  fVeser^   Er  legt  die  mit  solchen  Vetenstahungen 
Jjundenen  unermefslichen  Vortheile  vor  Augen,  geht*  in  Bezug 
•ttf  hydrotechnische  Möglichkeit  ziemlich  ins  Detail,  und  sucilt 
die  anscheinenden  Schwicri[;keiten  in  Bezug  auf  den  erforderli- 
chen Geldaufwand  zu  beseitigen  —  alles  mit  grosser  Umsicht, 
auch  mit  grosser  Bclclirunj^  in  Bezug  auf  ähnliche  Unternehmun- 
gen in  andern  Staaten.   Man  findet  Gedanken  und  Erinnerungen 
eingestreut,  die  zwar  aus  voi handeneu  Verhaltnissen  ohne  tiefes 
Studium  auf  eine  sehr  natürliche  Weise  abgeleitet  werden,  aber 
umsomehr  Fiiianzmännern  empfohlen  werden  müssen,  die  vor  lau- 
ter Bäumen  den  Wald  nicht  sehen,  und  in  Spinnengeweben  das 
Staatswohl  begründen.  Wir  wollen  nur  eine  dieser  einleuchten- 
den Wahrheiten  hersetzen,  die  in  ihrem  ganzen  Gewichte  aufge- 
fafst  einem  Staate  wichtiger  werden  kann,  als  eine  halbjährige 
Predigt  über  vorgeschriebene  Texte  aus  der  Finanz-  oder  Staats- 
verwallungskunde  (  Wissenscliaftl )  :     »Eine  der  nachtheiligstea 
Wirkungen  des  Stockens  des  Handels  und  der  Gewerbe  in  Deutsch- 
land, sagt  der  Verf.,  ist  der  Uebergang  des  Geldes  aus  den  Hän- 
den der  zabbreicheren  arbeitsemea  Vofislüaaaen  in  diellande  ei- 
niger Reichen.'—-  Dalwr  (weil  die  Reichen  nicht  wissen,  wie 
ihr  Geld  anlegen)  finden  die  Anlehen  in  Deutschland  ao  gleck- 
fidttn  Fortgang,  dala  man  dieaea  Land,  ungeaehlel  feiner  immer 
MehnMnd^i  Vetaiflinng  Bit  das  Fem  dct -dten  Web  hallen 
•oUtOb  Hat  dneh  ein  einau[nr  Speonlant  mit  Stmitspapiem  Jbi»*- 
Mo  Zeit  grössere  «unmen  aot  Beiern  geaMdeti  da  dCn 

V^iodug  der  Oomm  mit  den  Rbeint  ftkoHet  habe»  wfiidg> 
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JMnA  Tencliwiiideo  alliBililig  (ir  die  Bdebung  des  Gewedbk- 
fleiiMt  md  sdfait  der  LtMlnirlliscIkaft  nMigea  KepiliiUca, 
voRlfg^li  Bralii.die  Venmiqac  der  aeierft  mid  jHhilidMeii  volk^ 
llmen  edmell  t •tten^  werdiiu  Hie  tVerweadting  dei  noeli  im 
Lande  befindllcTipn  disponiblen  Geldei  im  Lende  eelbst  Hur  i^n 
gieMin  nfiulidie  Uoteniehaiangcp,  und  auf  eine  Weitet  dafs  ee 
vorxtiglich'iii  den  untern  und  armem  yolkskiiiieo  verbreilet  wird^ 
wfirde  eine  höchst  vrohltliätig[e  Mafsregel  eejii,  und  wekbe  Un- 
temehmungeta  sind  mehr  und  vollkommener  dafür  gpcignet,  eb^ 
gerade  die,  welche  der  Gegenstand  dieser  Schrift  sind.  Immer 
haben  die  weisesten  Regenten  gerade  in  Zeiten ,  wie  die  gegen* 
wirtigen,  grosse  Unternehmungen  dieste  Art  aU  Hülfsmiitel  an- 
gewendet, den  gesunkenen  Wohlstand  wieder  herzustellen  etc.c 
Owen  den  Vorwurf,  welchen  Manche,  die  nach  der  Tagesord« 
nang  über  Sachen  urtheilen  wollen,  ?on  denen  sie  keine  Kennt- 
iiifs  haben,  dem  Wasser-  und  Strassenbau  in  Baiern  haben  mt'^ 
chen  wollen,  dafs  er  zu  kostspielig  betrieben  werde,  macht  er 
nebenbei  die  Eriniierunp;,  dafs  das  dabei  angestellte  Personal  in 
andern  Staaten,  wie  in  Oesterreich,  Baden  u.  a.  drei  und  viermal-. 
( vcrhähnlfsmässig)  zalilrcicher  sey.  Zum  Beschlnsse  folgen  noch 
einige  neuere  Anordnungen  in  Bezug  auf  Administration  und  auf  • 
Bildung  tauglicher  Subjecle.    Das  kleine  Werkchcn  schien  unS 
durch  seine  Keicbbaltigkeit  zu  dieser  uraftläudiichen  Anzeige  auf-  • 
»ufordern. 


JLeJwbuch  der  Anthropologie  zum  Behuf  akademischer  P^or träge 
und  zum  Prit'atstudium  nebst  einem  Anhange  erläuternder 
und  be^veisfiihrender  Aufsätze  von  Dr.  Juhjsn  CnntsTiABr 
August  Heih noTH ,  Professor  der  psychischen  Heilkunde 
an  der  Uni^'crsität  zu  Leipzig  etc.  Leipzig  4Su%,  bei  Friedr% 
Christ.  IVük.  Fogel,  gr,  8*  474       *  Rthlr.  a  i  ggr. 

einer  Zettl  wie  die  jfibgstei  wo  der  besonnenere  Theil  de? 
Philosophen  die  unhaltbaren  |  in  die  Luft  gebauten  Höhe»  der 
Speeulatioo  freiwillig  wieder  verlaust,  und  sieb  in  die  Anthrop»- 
logie,  als  einen  zwar  weniger  sublimany  aber  von  NaÜör  aus  Ca» 
Stern  Punkt,  zurückzieht  und  diesen  bis  jetzt  unansehnlichen 
Pniikt  selbel|  die  Amhropologie  nämiich|  mit  plastischer  Kraft  zu 
«ioem  unoker  grSssem  Kreta»  der  den  Kern  fichter  Phibsophie 
/Oatbalie,  aasztukhnea  sucht;  — za  einer  solchen  Zeit  nuifs  alles, 
was  an!  Anthröpologpo  Besng'  hat,  lebhaftes  Interesse  erwecken, 
«Im'  ym  aa  hSher  sejn  wird,  wenn  die  nene  gelehrte  Erscheinnog 
«Oft  iiiMUA  Boarhannt  origtuelfeii'Vleoker  herxehEL,  Dafs  aicU -dt« 
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t0t  «m  ltigende  Sclirift  durcli  Neulicit  der  Ansichten  ubÜ  mn4i 
Mt  MMMiMliokai  Oehali  aasiietchne ,  dafür  bürgt  schon  det 
jSmi0  OM  Vtrfantcrs.    Eine  umständlichm  Bmcoikmi  findet  da- 
|k«r  in  «ben  der  dgntfafimüdiett  Art  der  m  rnctMirenden  W«rkü 
ilure  Entschuldigung.      r  ,        .  , 
Hmck  der  Eiuleitong/ wdclie  i)  den  Begriff,  Inhalt,  Einthei-.  , 
long  der  Anthropologie,  a)^  die  Methude  derselben,  3)  den  ivts* 
(eoidMftUolien  Sundpuukt  und  Wurde»  4)  die  Geschichte  und 
liitenMir  domJJbea  enthält,  — •  terfaiU  da*  ^ch  in  xwci  TheUt* 

4 

Z)«r  Anthropologie,    Mrsier  Tkeü,  . 
Von  den .  Bedingungen  des  raensclilichen  Dasejiis* 
tilcr  Abtcfalutt.  Vom  leibliefacn  Leb^»  • 

,  Hier  wird  unter  andern  eine  neue  Ansicht  det  EnMtehuDg 
und  Ausgestaltung  des  Menschengebildes  inf  Mutterleil>e/-^%^ 
fteUt,  die  wir  einer  nähern  Prüfung  zn  nnterwerfen  beben.  . 

Der  Verfeeter  verwirft  die  bisherige  Ansicht  von  muterlcller 
9asS«  der  Bildung,  dt  i*  von  einem  Rudhnente  deeEtfibrypy  ton 
tinen  prÜbreuiten  -Boniuttcultis,  i|nd  meint,  da  for  eilen  enfr* 

.«luidenen  Gebilde  Btwas  Tomtiiasetsen'  sef,  eua  dem  dicie 
entiteben»  dals  dieiwi  Etwas  nicht  Uols  ein  nichtssagender  Stofl^ 
fOiMicm  »igleieb  etatmetflich  thetige  Kreft  sern  ailese,  die 
fnf  das  geniaeete  mit  dem  Quell  ilier  Getetalichkeit,  4er  Id^ 
fnianimenhinge.  .  Er  'nimmt  daher  eine  ursprünglich  bildende 
Kraft  an,  die  den  Typus  der  Gestaknng  in  sich,  und  die  Geetell  ' 
in  das  nr^nÜnglick  Ungestaltete  nach  und  nach  durch  Metamop* 
phosen  übertrage;  —.einen  unsichtbaren  Grundtjpus,  welcher 

.  fber  nicht  in  einer  materiell  präformirten  Gestalt  bestehci  son- 

Sin  der  mettlich  bildenden  Kraft  ak  Totalitat  von  BU- 
jlgesetzen  liege«  Die  ganze  Gestaltung,  Gliederung,  Organi** 
.  eetion  dea  künftigen  Gebildes  müsse  in  der  biMenden  Kraft  \tv 
borgen  liegen«.  Es  müsse  ihr  folglich  die  A  ciTnl)rungsweisc  bei 
ihrem  Bilden  Torgeschrieben  seyn;  in  der  BüdungskrAft  mumen 
demnach  Bildungs-G^setzie  liegen.  Nun  sej  die  zu  erieugende^ 
Bildung  ein  Convolut  organischer  Systeme;  es  müsse  also  in  der 
liildenden  Kraft  ein  Srstem  von  Bildungsgesetzen  liegen,  wdches 
sich  auf  die  Einheit  des  künftigen  Dasejns  beziehe;  oKn^efahr 
wie  dem  Gebäude  der  Rifs  des  Hauoieisters ,  dem  Gemälde  die 
Idee  des  Künstlers  zum  Grunde  liege.  Vor  der  Entstehung  des 
Menschengebildes  müsse  also  in  der  bildenden  Kraft  gleichsam 
ein  Abrifs,  Entwurf,  Schema,  eine  ideelle  Construction  endiaUen 
teyn.  Alle  Entwicklung  im  Räume  geschehe  in  zeillicher  Auf- 
einanderfolge oder  stufenweise.  Die  verschiedenen  Tbätigkcitv- 
.  notmcpic  der  bildeadcn  Kr«(|  koon^  man  Sch^ffungsacte  oenueOf 
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Mem  lA«  in  RaMM  «na  Ui  der  2|it  Wfrdiiii«  dt  ^Mbct 
»  dar  Tliae  «ctehaffai  'fiwrde  Dcrgleimii  Sekdpfougsftct«^  wor« 
ans  endlich  das  Menschengeiiilde  im  Mauerimbe  4erviMriMl%  iiiilt 
der  Verfasser  seclis.  Ob  im  njatbebett  Sinne,  als  xUaa— igatfcfr* 
faad  mit  deo  aecbt  ^cbdpfoi^gMi^  id«r  WaK?  hat  «r  «iah» 
auigesprocfaen. 

Erster  ScIiöpfuogMCt:  Entstehunp^  des  Ei^.  JOie  weibliclia 
FlüiMgk«tt  alt  fitidaiigialoBf,  als  Btiaiger  Keim  der  %u  btldandett 
GMah,  werde  von  der  mä'nnlicheo ,  «b  dem  Erra^nttgtpfiaoip 
der*  Bildung,  räumlich  umfaist  und  eini^escMosseo;  *iiidaai.  dio 
mimilicke  Flüssigkeit  zur  Form  der  Et -Hülle  gerinne.  Da» 
OiHilum  entstehe,  dessen  Reizpol  die  väterliehe  Hülle,  dessen  R\e' 
actionspol  das  von  der  Hülle  eingeschlossene  routtcrliche  plasti- 
sche Tröpfchen  sej.  Bride  erregen  sich  gegenseitig.  Das  erste 
bildende  Organ  sey  also  die  Eihaut,  —  wir  wiifsten  dtirch  Dichat, 
welche  Dignität  die  Häute  haben.  Dieses  erste  Organ  erzeuge 
aber  —  nicht  den  Menschen,  sondern  nur  andere  bildende  Or* 
gaoe,  das  Kopf-,  das  Rumpf*  und  das  Darm-BlÜschetu 
Nämlich: 

Zweiter  Schöpfungsact :  Entstehung  dtfT  ersten  Rudimente 
der  Erucht.  Wie  die  Uüllc,  erregt  vom  plastischen  Stoff,  dei> 
sie  ümschllt  rst,  an  Kraft ,  Umfang  und  Rniivermögen  wac^hse,  so 
%Tach$c  auch,  erregt  durch  den  plastischen  Reiz  der  Hülle,  die 
Fähigkeil  zur  Gestaltung  in  der  1  iüssigkeit  des  Ei«.  Sie  trete 
«US  ihrer  ursprünglichen  Einheit  und  Uogesondendieit  in  eine 
Sonderung  von  Urbildungen  auseinander,  die  s^MlaBsmea  elo  GaiH 
ses  ausmachen  und  die  Brenopunkte  der  kfiiiftf|[eii  Ifiraptfieeirde 
des  Lebens  sc^eo,  nämlich  das  Jkioftiißeii  K^fes,  Sfttl  fmdün 
terleibes;  vor  der  Band  oar  drei  ttnämmenliifligand«  hiutin;« 
Sackcheo,  jedäa  mit  bMaderer  Fltotgkeit,  dem  plaMisehcn  St<m 
för  die  kdnftigCB  Organe,  erffillt,  der«»  BomteklÜiiip  von  dcv* 
Erregung  der  de  aauchlieflieBdei»  Bildungsbaätebeii  abbangeo. 

'3ter  Schapfungsact:  Eatttehung  d«r  ydbebehmir  uml  ^dea 
MiiilarkiirbeBa*  .   ^  * 

4ter  Scbdpfangtact:.  An^Udmif  te  «lilcD  'LebiflHilie#rde 

der  Fracht* 

5ter  SctopfiDgaacl: ;  AiHbÜdw^  dafK«|ifes,  Ruiiflak  «md 
d[er  EnremitfieD. 

6lcr.Schdpf«iAgiaci:  Kipiadungl^  toad  Bwcgngthiico  der 
Fmcht 

Wv  klhiseB  die  eiozeloen  Momente  dieser  letztern  Schö-* 
^(mngyraia. nicht  mehr  in  Ku|rae  referireoi  indem  die  Combina- 
tiooei|  in  steigender  Progression  vieliachei'  Werden,  und  bemer- 
iten"  hier  Wofs,  dwfs  der  Verfllsscr  gezwungen  ist,  im  ^u  n  Schö- 
-pfpugakcto  die  ünutehnng  uad  ftiiduag  dca  Gt(a£ia^stcois  nicht 
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pk^T  Jpn  Bifltfm  Mittelpunkte  aus,  dem  Herten »  sondern  von. 
M^htinpi^otn  Punkten  auS|  dem  Ropfr,  Rumpfe  nnd  Darmbläs- 

geschehen  tu  lassen,  so  dafs  die  vom  Herten  aus  entspros- 
sene Gefasse  mit  den  vom  Kopf-  und  Darmbläschen,  als  aus 
eben  so  viel  Lebenskeimen  hervorbrechend^  Strablengeflecbtea 
von  larlcn  Gcfafschen  einmünden  sollen.  * 

Unstreitig,  hat  der  Verfasser  vielen  Scharfsinn  auf  die  Aus- 
bildung dieser  Theorie  verwendet,  der  lumal  im  3leu  Schöpfuugs- 
»clc  aufs  glänzendste  hervorgehl.  Nichts  dcstowentger  möchte  ^ 
Kecensent  diese  neue  Theorie  mehr  für  eine  sinnreiche  Erfindung, 
eines  glücklich  comLinirendco  Kopfes  als  fiir  eine  tiefsinnige  Ent- 
deckung einer  Naturwahrheit  ci klaren.  Vorerst  fragen  wir  dca 
Verfasser  in  Hinsicht  auf  seine  bildende  Kraft  als  Gruu(^  unser 
rer  leiblichen  Gebilde:  ob  sich  Kraft  denken  lasse  ohne  SioiT? 
Schwerlich I  Also  ist  docli  der  Stuflf  bei  und  nach  der  Zeugung 
ipehr  nur  als  nichts  sagend,  lern  er :  ob  sich  ein  Ur-tvpus, 
eine  Totalität  von  Dicyachen  Bilduogskräften  und  Gesetzen  den-, 
ken  lasse  ohne  f^ielfachheit  des  Stoffes  selbst?  Eben  so  schwer!  . 
iilso  mufs  doch  ein  Tielfacliar  und  als  solcher  prüformirter,  Stoff 
angenommen  werden,  daTt. diese  ionere  GestaltSYerteiliffdciilieit  des 
$to|res  bald  pick  derBmugung  d^n  sehwMii«a  Sinnen  des  Bt»^ 
}>achters  .niclit.wlilirneliaibar'isty  ndchte  keinen  Grand  abgeben^ 
die  9D^«ricU  .|ir|fi»r«iiffle. Basis  des  Embrjo  «bcniaugnen;  w  ua« 
f ere  encwicikelien  Sinnwerkzenge  seUbst  etwas  erst  durck  Zn- 
lYscks  des  iiMieni  Nektungsstoffes  Hervorgegangenes. sind,  uind 
^bffiiD  eben&Us  nnr  das  durch  Nahmngsinwiicjis  Herriirgegangene^ 
liiekjt  ipehr  die  einfacketn  UrgestaliuBgeu  im  Reiche  des  Mwtot 
Ao/ini  wahrnehnien  können  .<wie  Aeoecsent  ja  der  Recentieii  de» 
pCassischen.  Zeitichrifl  für  psychische  Aerste  im  vor«  Jahry^  diev 
fec  9Uitter  nälier  auseinauder  geseCst  bei).  Freilich  mufii  der 
^teriellen  Basis  des  Eo^brjo^  dem  formirten  Homunculo,  eine 
thätige  Lebenskraft  inigroluien ,  sonst  wäre  die  Basis  meeliaiiisck 
^nd  der  üomunciduf  ein  Leichnam*  Das  aber  wollte  man  nie 
langoen,  auch  nicht  im*  veraltetslen  Compeodium  der  Physiologie. 
Niv  aber  die  Holle  des  vorherrschenden  und  weisen  Baumei- 
sters^ die  beim  Verfasser  die  bildende  Naturkrafl  spicU,  überliefs 
ifnao  Gott.  Woher  weifs  wirklich  der  VerÜMfer  (im  aieo  ScIm- 
pfungsarte)  dafs  das  im  omlo  eingeschlossene  mütterliche  plast^T 
»  he  Tröpfchen  eine  ursprüngliche  Einheit  ^nd  (/ngesondem/teit 
beiitze,  aus  der  es  nachher  in  eine  Souderuog  von  UrgebildeOy 
die  vorher  'nicht  präformirl  da  waren,  auseinandcrtrcto?  Kann 
er  sich  selbst  sagen,  dafs  er  diese  Einheit  und  Ui^esonderührij^ 
gesehen  habe?  Aber  wie  man  diese  nicht  wirklich  erwiesene,  ja 
vielmehr  unwahrscheinliche  Einheit  und  üngcsondernhcit  des  pla- 
stischen müucriiclicn  Iro^fcl^cv«,  au(ficbl|  i»  »vMt  «U^       p¥r.  • 
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iMitclie  WiNihielwifkmig  ^cr  BiUugtlitiit  uad  Am  «nthalteoea 
plaiciicbeo  Stoffitt  gegrundeie  Theori«  4ei  Vtartmm^ 

Sie  wankt  aber  aucb  Doch  tob  einer  andern  Seite  her/ Der 
Ver&ieer  IHit  su  AnfiMig  dletce  swetten  SeböpfungMCtea  die  fi- 
terüehe  HBUc^  erregt  vom  plastiachen  Stoife^  den  sie  noHehlieJki 
an  Kraft  y  Unlaog  und  Reisvenndgen  wachmi;  und  mui».  sie 
«raehaeo  laaarä»  tonst  bKcbe  alles  Stillitated;  auefa  Sit  dies  Wach- 
ste derselben  Thalsache.  Um  nnn  hier  befan  -blofs  Materiellen 
stehen  an  bleiben^  so  inUMbC  die  natürliche  Frage :  Wotfer  du 
fß^a^kuH  der  fiterlichen  HfiUe  nn  Umfange?  lUives  kann  dock 
nicht  ststt  haben*  ohne  Efnäknmg  der  HtiUe.  .Wohe»  min  dieso 
Ernlhrttiig  ohne  noch  ernährende  Organa,  ohne  ncich  präfonntrte 
Ljmpk^  Gefasse?  Dies  Wachsen  an  Umfang  und  Kraft  mit  ei^ 
nein  blofs  krjstalliiiischen  Antchiessen  crkliren  wollen  (was  dcT 
Ver£user  nicht  thnt)  wurde  nicfata«  erklären ;  es  ist  hier  von  Lop 
hen,  von  Entstehung  des  Menschen  die  Rede,  nicht  von  Bildung 
eines  Salzes  oder  eines  Schoeeflockens.  Wir  sehen  also  dan  Ger 
hrioMiila  der  Erzeugung  und  BiUlang  des  Menschen  in  der  rer-, 
borgenen  Werksliitc  der  Natur,  hier  im  aten  Schöpfungsacte,  im 
Wachsthum  der  vHtcriichen  Hülle,  wieder  erscheinen.  Das  Rätlv- 
»cl  des  Lebens  tiiehl  neckend  vor  dem  Scluirfsiiinc  des  Forschers, 
veibirpt  sich  scherzend,  und  tritt  spottend  in  anderer  Gestalt  un- 
verniuthet  wieder  auf,  niemals  zu  crgrciicn.  Wir  meinen,  so 
gcheimnifsvoll  die  Entstehung  des  Menschengeschlechts  überhaupt 
bleibe  und  so  manche  natürliche  Frage  über  den  homuncutus 
Adam  nur  durch  ZirkelscMüssc  beantwortet  zu  werden  vermag;  so 
auch  bei  der  Entstehung  des  einzelnen  Menschengebildes  in  Mut- 
terlcibc.  Wie  kommt  es  denn,  dafs  der  Verfasser,  der  einem 
jeden  Aederclien  seine  Entsiehungsait  anweist,  die Entsiehuopsweise 
von  Knabe  oder  Mädchen  so  ganz  mit  btillscbweigcu  übcr^ijclit? 
Das  ist  doch  ein  Hauptunistaod,  worauf  Temperament  und  die 
^anzc  Richtung  des  künftigen  psvchischen  und  physischen  Zustaa- 
des  rulil,  und  mufs  doch  wohl  schon  im  «leo  Schöpfuugsatte  be- 
gründet werden;  vielleicht  je  nachdem  die  manniicbe  oder  wethir 
liehe  Flüssigkeit  di^  Oberband  gewinnt  nnd  «im  Rctapol  oder 
'aum  Reactionspol  im  ovultt  wird;  Sifakuhk  «ep».  . 

Der  Reit  dieses  itea  Abachnittes  beschäftigt  sidi^  in  eigene 
thnndieher  Darsldluo^sart,  aut  der  Theorie  der  GKedonmgt  dea' 
ZuiaaüneiAanges  und  der  Besiehnngen  dea  organischen  I^febensy 
vnd  scUieCit  mit  der  Betrachtung  des  leiblichen  («ebens  als  Bar 
sis,  als  Holle  «nd^twickliia^sstittey  nicht  aber  alaFrindl|i  oder 
Grand  nad  Ursprung  des  psychiachi»  Lebern* 

2tcr  ^schnitt :    Vom  Seelenleben. 
Die  psjrchpch  lo  wichtige  QeschicbKV  der  Entwicklung  der 
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Cdme,  Sunt  Und  TiMbe  d«t  Nei^flMMMl  tut  ««trVenUltoi^ 

und  cudUtb  in»  fear  Sl^igonmg  der  YonltfUnngen  xwm  Bvwafiib- 
MjFtf  kl  mIma  dt«  Shifea,  dem  W«lt-,  dem  SeÜMl*  wid  dem. 
V«niHift*BeirttfirtMyn ,  Ut,  wie  tie-  hier  io  §.  47  ^uid  den  SoU 
gendea  mifytteUl  m  ttDühertreffliche»  Meitlerwerk  tief  anf«* 
fgMiMr  und  treu  g^gibeaer  ^Aturftchilderiing,  io  welcher  ttch 
gleiehiaai  die  Kudimcntc  .tm  Gemüth,  Geist  und  WiUby  wie  im 
eitlem  psychisoktü  £mbrjo  eotdeokcB  lasten.  Diese  —  liinsicbf* 
iich  der  Wahrheit,  wclciia  erfiiClt  wordea ,  und  hinsichtlich  des 
•  Geistes,  welcher  erXifst  hat — io  glücklich  gerathene  ^ainuUttng 
bt  allein  Schoo  /hinreichend .  dieser  Andwo^logiey  auch  wenn 
sie  nicht  aonal  so  viel  treiBiches  NeM  ea'oielte,  den  Chantktet 
dör  Eminenz  aufsudrucken.  Aber  Receosent  darf-aichi  des  engen 
fianoMBir  nnd  des  Zwecks  dieser  Blätter  wegen,  nicht  sowohl  bei 
demjenigen  <  aufhalten ,  dem  er  bewundernd  seinen  Beifall  zoIl% 
als  ximekr  bei  demjenigen ,  was  ihm  AsJaüs  au  Zyrmfaif  ^wa» 
ihm  Blosse  zum  Angriff  darbietet. 

Nämlich  ob  nicht  hicf  schon,  in  den  im  Ncugeborncn  so 
^ückiich  aufj^efundenen  ps^chisthen  Kudiinenteii  des  vollendeten 
moralischen  Menschen,  auch  die  ersten  Kiemenleu  |;egeu  des  Ver- 
fassers fernere  Theorie  von  unbedingter  Willenslreiheit  ( I/idtf" 
Jhrentümuj )  und  in  Folge  davon  gegen  seine  streng  orthodoxe 
Glaubenslehre  geschöpft  werden  konnten ,  möchte  des  Versuchea 
wohl  Werth  scj-n. 

Der  Verfasser  sagt  §.  ^7  »der  erste  Impuls  xum  Erwachea 
Jes  Seelenlebens,  gleiclisani  der  erste  I*cnde]schwuug  des  psjchi- 
5ciien  Organismus  wird  von  aussen  gegeben  durch  den  Sinn  des 
Gefiihls.c —  Joimerhin  bedenklich  für  die  Lehre  von  unbedingter 
moralischer  Freiheit,  'dafs  das  Seelenleben  von  aussen  Ijer  zuerst 
erweckt  werdei|  nnd  abo  beginnen  mufs!  Und  noch  bedeuklt- 
«her,  dafc  es  Ton  ;  jetal  an  den  äiissem  £iodnickea  erst  recht 
-Preis  gegeben  wirdi  '  ' 

§.  48.  »DasRiad  mag  Einiges  nad  mag  Andtirts  irioht}  Einiges 
•aielt  es  aa  eich«  Aaderet  weilst  ca-ab;  ea  iricd  wäiKsch|  daa 
Vefmdl^VB  der  'WaU^  die  Wmth'  erwachluc—  SKdit  aber  das 
Kind  dea  Qegenslaiid  wtUkfihrlicli  an  sieh,  oder  wird  es  nicht 
^wn  jy^fcu^sihm  GegcBStaade.amwiBf Arikh  angezogan?  Lamer* 
*IMn  nreoigstena^ioob  Uagtaribbclt!' 

51^  .'a9ar.  Sinn  .Mfa  aeibit  fletcbaa  WaMna  vh  dem 
^eiale  se]rn,  jgleialMani  «ar  ne^  Terbfililcr  Geiste  .  dieser  kdnnle 
Ikb  MMt  miobt  aQs:ieneM.«nHf iaUh.  Wir  m^ben  demach  acbop 
im  Sjnoe  die  JiMr  id«»-(aeillas  efitennen  kflbnen.  Der  Sinn,  ak 
AnfEttsüngsrermdgea^  hat  da  dopp^es  -Gcaehifi:  er  sammelt  den 
au^cbreitetea  und .  aerstreulen  Wcllsloff',  imd^iebt  ihm  beslimhste 
Form,   liaa  bdnale  dieset  Geschalt  ein -BeMlirihken  aeanen; 
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jcM         VOlW  dhguiwiltiwa  Sioff  wii^  durch  die  For^n  be«> 
Mliffidll.   Bir  Sim  aUoi  ab  bcBcbtinkende»  Vennogea,  mal« 
iNi  «7*,        «  MM  mein  dbi  6t«ff  iMvoMak«»  kennte.  JE»  . 
»H&  ä>er  «och  oeielilieh  sejn,  weil  er  mal  nicht  wn  F<Mi 
BMcMhIm  IlWEc«  IW  SiiiD  l«  dcDUMeliM-|MCdicH«aWo- 
iaii.   Und  wMä  ^nd  ««cb  die  IIamm«  dta  Ociaiea,  BteKdb 
iMMt  «iid*6t9its&iMkak  gatedeM-^  In  abar  dieser  ScUofa 
iMiC  ra  Yaial^,  wmI  die  daim  aligebitete  FreiiMit  dea  CeiaM 
«labt  in  dankel?  der  Sinn  baMMdH  den  Wellaioff-^Dftt  «eh 
4«di  ao  todem:  der  Sim  Mn  vdii  des  vor  dm  liegeiideB  ^ 
fteratreoMn  Weltsitff'avf  denjenigen  Tbcd  aaf,  woAir  'er  .di« 
llunste  .fiaplSnglia&ketf  faet;  und  £m  E^pfangUdduk  bat  wie* 
dar  ftkiifa  mki  WniMtt  m  tli«ii.  • 

§.  56.  >Dardi  dm  Vcrmiiift  wird  dia  Wiflkfilir  snm  IVi^ 
\tvk  cntwickeli,  ftjir  Selbstmacht.  Ab  soldie  luM  ban  dar  Witte  . 
aich  für  oder  gegen  die  Vernunft  bestimmen,  als  guter  odar  elk 
Loser  Wille.    Die  Mdgliclikeit ,  daft  sich  der  freie  WiUe  gegen 
die  Vernunft  entaKhiid^  liegt  dariii,  dafs  der  Wille  nrspräiigUcli 
Vobh  Weibe  abstammt,  welcher,  an  das  Band  der  Sinne  gcwdlMII^ 
audi  noch  «k  WiUe  geneigt  ist,  sich  von  ihnen  bestimmen  si|. 
lalseD.€  —  'Aber  d«nn  ist  ja  offenbar  der  böse  WiUe  in  seincaa 
Ursprung  nicht  moralisch  Böses,  sondern  blofs  phjrsische  Abhan- 
gi<^kdt;  und  das  läuft  gegen  den  Sinn  des  Verfassers!  Freilich 
sein  er,  höchst  scharfsinnig,  noch  als  weitern  Grxind,  dyfs  sich 
der  freie  Wille  g<*gcn  die  Vernunft  entscheide,  hinzu:  »weil 
der  Trieb,  schon  früher  zum  Spieltricb  f^estcigertf  wo  er  sich 
vom  'Bande  der  Sinne  losgemacht  hat ,  sied  nun  auch  als  Wille 
dem  Gesetze,  wie  es  die  Vernunft  vorschreibt,  nicht  fugen  mag.€ 
—  Das  wäre  nun  freilich  das  wahrhaft  morulisch  Böse,  wie  es 
der  Verfasser  liabcn  will.  Aber  heifst  dies  nicht  selbst  mit  dem 
Spicitriebe  gespielt?    Hat  sich  der  Trieb  des  Kindes  im  Spiel- 
Iricbc  \om  Bunde  der  Sinne  losgemacht,  so  wohnt  ja  wahre 
inctaphjsbche  Freilicit  schon  im  Spicitriebe  ynd  braucht  nicht 
noch  erst  aufgesucht  zu  werden.    Aber  dann  ist  der  spielende 
'Säugling,  daun  ist  das  spielende  Junge  durch  alle  Thierklassen 
liindurch  metaphysisch  frei.    Und  wie  kam  der  Spieltricb  zur 
Trei werdung?  das  halle  der  Verfasser  zeigen  sollen.    Und  so 
lange  er  dies  nicht  leistet,  bleibt  seine  genetische  Erklirnng  der 
tinbediogteo  moralischem  Freiheit  tmbeäbicdigendi  und  was  er 
darauf  baut  unsicher. 

In  sofern  nun* des  Verfassers  weitere  0tdiodoxe  Glanbent- 
lehre  sich  auf  die  nnbedingte  snoraltscbe  Freiheit  und  aaf  die 
damit  zusammenhangende l«ehre  Yön  eineoB  Abaohit- Bösen  grün- 
det, so  möchte  auch  diese  GlaobeflMirtf  jelat  acbon|  wenigstens 
ia  Einem  ihrer  Grundpfeiler  |  waoktttt  tM  Uer  tta^  ca  der 
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schicLUclmeOrf  sejo,  dlm  CUbrnbeadehr^  al»  Mldke  selbst,  and» 
aooli.  von  emer  audeni  »Seite  «imifecliteii^  Iii  solmr  sie  der  Ver-i 
fteser  aiif>  das  Vorbaudeoaefii  eiacs  .besondere»  Oeistea  Gonaa^ 
ioi  Meosebeit  gründet.  % 
T       Ea.beaiekt  siek  nSoidkli  der  3te  Aaftats  det  Aaliaafi,  mit 
AuUMhi  »Ueber  doppelte  Bedemniig  des*  Begrift  Geist« 
anC  diesen  eten  Absdinill  der  Antliropologte-.  vom*  SeelenldMBU 
Nacitdem  in  demselben  der  Yerfssser  die  Tripl^ilit  unsef»-  inr 
nera  Wenns:  Gemudii  Geist  und  WiUe  gegen  diejenigen  ge- 
^  rechtfertigt  hat,  welebe  nur  eine  innere  mclusche  Polarität  von 
*  Geist  Ottd  Gemuth  anerkennen,  die  Witteosthätigkeit  aber  zum 
Gemnth..als  Begefirungsvermdgea  scMagen;  da  doch  der  Wille 
Bichls  weniger  uls  das  sogenannte  obere  BegehrungsvermSgeo  sejr, 
ifcad  er  weder  begehre  noch  fürchte,  noch  verabschene,  sondern  offen- 
bar eine  Kraft  für  sich  sej:  die  Thatkraft,  die  Rrfft  freier  Sclbstbe^ 
Stimmung  znoiHandeln  nach  gedachten  Zwecken  oder  nach  Trieben 
und  Gefühlen  s  — ^  so  geht  nnn  der  Verfasser  einem  Wid^sprucK 
entgegen,  der  sich  ans  seiner  eigenen  Ansicht  zn  ergeben  sch*rint, 
nnd  den  er  zn  lösen  sich  bemüht.  Nach  dem  bisher  gesagt  ge- 
wordenen gehöre  der  Geist  —  das  Denkvermögen  als  Erkennen- 
des nnd  Bildendes  —  dem  Ich,  der  Seele  selbst  wctenllich  an, 
sey  ihr  Theil,  einer  der  Fäden,  aus  welchen  ihr  inneres  unsicht- 
bares Wesen  gewebt  ist.    Nun  scj  unser   Ich  bekanntlich  ein 
schwaches,  gebrechliches  Wesen,  mancherlei  Mängeln,  Fehlern 
und  Fehltritten  unterworfen,  unter  andern  auch  dem  Irrlhum  und 
der  Täuschung.   Kurz,  unser  Ich,  wiefern  es  eine  Seele  ist,  be- 
stehend aus  Gcmüth,  Geist  und  Wille,  spv  nichts  weniger  als  ein 
reines,  makelloses  Wesen;  und  was  von  diesem  Ich,  von  dieser* 
3eele  im  Ganzen  gilt,  müsse  nolhwendig  auch  von  den  einzelnen 
Theilen  oder  Glieiern  gelten.    Aber  wie  stehe  es  sonach  mit 
4er  Vernunft?  Wenn  auch  diese  irren,  und  sich  täuschen  könne, 
ao  sej  es  ja  für  uns  mit  aUer  Wahrheit  aus!  und  dennoch  müsse, 
dem  so  sejo,  wenn  die  Verupnft  ein  Thcil  unseres  Geistes,  wenn 
l^ch  der  hdchste  nnd  gleichsam  des  Geistes  .Schlufsstein  seju 
Jfon  werde  aber  der  Vetnnnft  eine.  Reinheit,  eine  Hoheit,  ja  ein« 
Untrüglichkeit,  Heiligkeit' nnd  Göttlichkeit  zugeschrieben,  welche 
mit  allem  bisher  Dargestdlten  im  lebhaftesten  Widersprnchn 
ü^e»  Denn  .ein  m  Mob  selbst  imtheilbarer  I^h  könne  nidit  xn-  , 
gleiäi  voller  Mängel  .nnd  Qebreehen,  ja  schuldvoll  nnd  wohl 

£r  lasterhaft  sejo,  nnd  auch  zugleich  reini  heilig,  göttlich,  Bet^ 
s  hdilei  sieh»  in  d^mslben-  Einheit  des  Icb%  gedacht,  auf»  «od 
Eines  oder  d|^  Andere  die  Hetfigkeit  oder  Sth]Bldha(tigkeii  mflsne 
nos  dem  Wesen  des  Blenschen  henusgedacht  werden«  Man  habe- 
auch  in  der  That  einen  leichten  Ausweg  geftmden:  Man  habe 
den  Bien^hfn»  wn^igs^ns  nmpr9nglich*tM>d  wie  er  die  Welt 
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hclritf,  für  gut  anerkannt.  Ju  Andere  sejcn  noch  weiter  gegan- 
gen und  hätten  überhaupt  die  Existenz  des  Bösen  geläugnet.' 
Scy  dies  aber  der  Fall^  so  gebe  es  auch  nichts  Reines  und  Hei- 
liges. Und  doch  gebe  es  etwas  Heiliges,  oder  unser  Gewissen 
betrüge  uns.  Wie  sej  nun  dieser  Widerspruch  zu  lösen?  Nicht 
anders  als  dadurch,  dafs  man  das  Wort  Geist  im  doppelten  Sinne 
nehme,  in  engerer  und  weiterer  Bedei^tung,  Ais  menscidichm  Geist, 
und  als  Geist  GotHi  m.  Menschen. 

Receofenc  kna  aidit  laugnen ,  dafs  er  deni  Verfasser  in 
seiner  tic&imitf^en  Unlcrsncliang  über  das  Bewufsiserni  in  wcl* 
dicr  €^  dea  doppellen  Geut  Im  Menseheii,  durch  dt«  Znruck- 
fibrong  IUI  SelusllwolMditung  nadumwetsen  sesticht  hat,  —  bin« 
'flcbdicS  der  Klarbeit  der  DarsteUan^i  irekbe  kein  Qijstischeft 
Ddokel  iUfkomaieD  lifst,  — -  mit  jenem  reiimi  Vergnügen ,  wdr 
dijn  ttoe  geisCToUeBelebmng  gewährt,  gefolgt  ist.  Aberachade! 
dala  dA*  Eodretiiltac  dieser  UnterauchoDg.  so  gans  QobcInedigC 
•  iSlst.  Es  ist  fol|^dea^  »der  metischlicb«  Geist  kann  mit  dem 
Geiste  Gottes  im  Menscheo  in  Verbtndaag  treten ,  wenn  .ihn  der 
Wille  des  -Menschen  diesen  Weg  geben  heifstc  ^  Was  hat 
damit  der  Vcrfamcr  gewonnen?  Nichts.  Ist  nicht  der  Wille  des 
Menschen  ^  nnd  der  ist  ein  organischer  Theil  der  Seele  — 
ackea  vorher  .«in  gui»,  wenn  er  den  menschlichen  Geist  tnr 
VereinigBDg  mit  dem  Geiste  Gottes  im  Menschen  gehen  he^ät? 
Woaa  also  noch  der  Gfist  Gottes  im  Menschen,  wenn  es  doch 
anr  blofs  auf  den  Willen  des  Menschen  ankommt,  gut  xa  se/n 
oder  nicht,  und  der  Geist  Gottes  sich  hiebei  blofs  passiv  yerhilt 
und  das  blosse  Zusehen  bat?  Also  existirt  hier  das  Gute,  das 
Heilige  wiiklich  in  der  menscbliehen  Seele  selbst  —  im  Willen^ 
der  s^n ' vor  •  der  Vereioigong  mit  dem  Geiste  Gottes  ab  gut 
VOransgesetat  werden  mufs ,  wenn  er  nachher  diese  Vereinigung 
eingehen  soll;  und  der  Verfasser  hat  somit  den  Widersprudi 
nicht  gelöst ,  den  er  zu  l6scn  sich  f ornahni«  Nicht  will  Recen-  * 
seot  die  Lehre  von  einer  Vereinifi;ung  des  menschlichen  Willens 
mit  Gott  antasten,  ebe  Lehre,  diie  ihm  selbst  über  alles  thener 
und  heilig  ist;  nur  will  er  andeuten,  da!s  des  Ver£MseiS  eigen- 
thomliche  Ansieht,  welche,  ohne  selbst  mjfstisch  xa  sejn,  leicht 
xum  Mjsticismus  überführen  dürfte,  keine  wirkliehe  Ausbeute 
gebe,  und  die  Macht  Gottes  weder 'auf  den  guten  Menschen  noch, 
auf  den  bösen  xu  bestätigen  geeignet  sej.  Der  Mensch  an  sich 
ist  also  ein  höheres  Wesen,  als  wozu  ihn  der  Verfasser  stem* 
pek;  denn,  wie  wir  l^eu  gesehen  haben»  der  gute  Mensch  will 
das  Gute  cais  sieh  selbst.  Aber  auch  der  weiseste  und  heiligste 
Mensch,  der,  nach  dem  Verfasser  etwas  Göttliches  wäre,  bleibt 
doch  immcx.niu'  Mensch  luid  tragt  nicht      eiiie  Hostie —  Gott 
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selbst  unsichibar  ia  sioli;  und  alle  &ir«dMibor|^  tiad  mebr  mcU 
aU  edle,  fromme  Schwärmer,  keilHl*  Gotlflibegeislarte» 

3ttr  Abschnitt.    Von  ätn  Geschlechtern. 

4ter  AbfcbDitt*   Voa  deo  Lebeus -Altern» 

Bioiidii»  ichSa  ued  eAebead,  4ie  Periode  dei  Gifiee»» 
Allen  hrim  Weisen  ^psdiilderl.  Ii^  diesen  ILhtefciMtte  k^vn^ 
ancb  die  Theorie  des  SdiUfes.  mid  Todes  «od  die  Lelire 
dier  Foildever  dte  I^beoi^  oaeli  desp  Tode  vor.  iJeder  Momeo^ 
wo  iwir  im  der  Veraonft  leben,  ist  ein  Momeai  des  ew^eo  Lop 
Iteae  eelbit»  mitten  in  der  Zeit  und  >n  die  Zeit  etnfeheoid«  ilir 
im  Cbsrtktftr  des  Ewigen,  .QeUigen  einprägend.  Wir  könnefi 
Miebe  Momente  nicht  fortsetzen,  ohne  die- S|Hlf  ^  die  ^klere  Bjr 
IbonntoUs»  die  GewiCMt  dee  ewigen  Lebens. bu  er&krenr«  * 

5.  At>selinitt.   Von  deo  TeenperaoMneen. 

Die  so  wichtige  Lehre  von  den  Temperamenten  ist  auf 
solche  klare  Grundsätze  zurückgeführt,  in  denen  der  ganze,  psy- 
chische wie  physische  Mensch  berücksichtigt  wird,  daf»  Recen- 
sent  noch  nichts  über  Temperamente  gelesen  hat,  das  dem  hier 
vorgelrageneu  uu  Klarheit,  an  Umfassung,  an  Tiefe  und  realen 
Gehalt  auch  nur  nahe  käme  Hochinteressant  ist,  wie  sich,  nach 
dem  Verfasser,  der  Tcmpcramenlscharater  in  der  Richtung  auf 
Wisscnsaliaftea  und  Künste  und  in  der  iudividueileo  Philosophie 
und  Reli|;ion  aussticht. 

6.  A|>9chuitt.   YoA  den  AuU^cn* 

» NHr  denjenigen  EioricHtungen  im  Menschen  zu  bestlmmtor 
WirksaniketCy  die  sick  auf  Entwicklung  der  Freiheit  beziebCHi 
{ttso  a«f  Eiawiiknog  seines  Gemüths,  Geutes  «nd  Willens,  km« 
die  BcMicKuuog  mit  dem  Worte  Anlage  xakonmen.  Die  Anlage 
als  EinrichtMng  bleÜit  zwar  immer  das  Werk  der  bildenden  Schdv» 
pferskraft,  aber  ihre  EntwidiluDg  ist  der  Freiheit  des  MeoiselieA 
Preifs  ge|Eeben.  Jede  Anlage  im  Menschen  bedarf  der  Krrcgnng 
▼on  ausstn.  Jede  Anlage  also,  wie  sie  ein  inneres  Wirkni^pk* 
vermögen  zu  bestimmter  Entwicklung  ist,  setzt  auch  auf  der  na» 
dern  Seite  eine  Empfänglichkeit  für  äussere  Einwirkung  Toraai» 
"Wir  können  die  Anlage  als  Wirkungs vermögen  Tneif  als  Emr 
pfangüchkeit  Sinn  nennen.  Ohne  bestimmten  Trieb  und  Sinn  itt  ' 
also  keine  Anlage  im  Menschen  gedenkb  r.c 

»Das  Gemüth  hat  nur  Eine  Hauptanlage  — -  zur  Religion; 
der  Wille  nur  Eine  Haupanlagc  —  z#  Tugend.  Der  Gcial 
verfolgt,  theils  als  erkennendes  theils  als  schiftendes  Vermögen, 
entgegengesetzte  Zwecke,  dort  den  Zweck  der  WissenschalUu, 
Hier  den  der  Kunst;  dalier  eine  nianiulgiailige  iadividnctte  VoTf* 
schiedeuheit  der  geistigen  Anlagen.  € 
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1.)   Anlage  des  GemHths  oder  religiöse  Anlage  iiu  Menschen.  ■ 

»Da  die  Anlage  des  Gemüths  in  der  Anlage  xur  Rellgiori 
gesteht,  so  mufs  im  Gemüthc  Trieb  und  Sinn  für  Religion  iracli* 
gewiesen  werden.  Der  erstere  oirenbart  sich  in  dem  Streben, 
in  der  Sehnsucht  des  Gemüths  nacli  einer  Liebe,  -welche  nicht 
an  die  Schrankep  der  Endlichkeit  gebunden  ist  iiuch  einer  unend- 
lichen Liebe, 'nach  der  Gottheit.  Der  Sinn,  welclien  das  Geuuitk 
'  für  diesen  eingeborenen  Trieb  empfangen  hat,  ist  der  Glaube* 
Er  fafst  und  ergreift  unmittelbar  die  höchste  Einheit  nnd  damil^ 
das  Wesen  der  Gottheit  dlbst.  Und  so  ist  mit  der  Sehnsucht 
nach  der  höchsten  Liebe  und  mit  der  Bürgschaft  des  Glaubens 
4ie  Anlage  zur  Religion  gegeben,  c 

a.)  Anlage  des  Willens  oder  sittliche  Anlage  im  Menschen.  • 

t Biese  Anlage  ist  ebenfalls  iheils  durch  einen  Triebe  theils . 
dwtcili  einen  Sinn  begründet.  Der  Trieb,  ist  das  dem  Willea 
einwohnende  Streben  nach  Freiheit.  Der  Sinn,  dep  der  WiUn 
in  seinem  Sieben  nach  Freiheit  bedarf,  um  auf  den  rechten  ge- 
leite!  itu  werden,  ist  das  Gewissen,  als  die  Empfänglichkeit  f&c 
.das  rechte  Thun.  Wie  der  Glaube  dem  GemüthOy  so  ist  das 
Gewissen  dem  Freiheitstriebe  des  Willens  beigegeben.  Das  Ge- 
wissen ist  dt^r  Compuls  Aes  Willens  «of  dem  Wego  ia  das  Ge** 
Inei  der  reinca  Freiheil,  c  ' 

S.)  Besondere  goisrigft  Anlagen  im  Menschen» 

>Die  geistigen  Anlagen  sind  ebenfalls  theils  durch  besondere 
Wirkungsvermügen,  geistige  Triebe;  theils  durch  besondere  Em- 
pfänglichkeit, geistigen  Sinn,  bestimmt.  Aber,  ohne  Rucksicht  auf 
die  verschiedenen  Arten  von  Anlagen,  giebt  es  noch  Grade  der 
geistigen  Enegie,  welcbe  das  Mafs  oder  die  Stufe  einer  jeden 
Anlage  bestimmen.  Wenn  sich  Trieb  und  Sinn  auf  die  Gegen- 
stande beziehen,  auf  welche  die  Anlagen  gerichtet  sind,  und  fotgl. 
die  objectiven  Bedingungen  der,  Anlagen  ausaaehen ;  so  kann  imm 
*  die  Grade  der  geistigen  Energie,  welche  dicr  Tiefe  oder  HSh« 
der  geistigen  Tätigkeit  beieichoeo,  die  snbjectiven  Bedingungen 
der  Anlage  nennen.  Die^e  sind  in  ihrer  Stufenfolge :  die  Geleh- 
rigkeit, das  Taler;c,  das  Genie.  Die  objectiTO  Verschiedenheily 
der  geistigen  Anlage  nach  Trieb  und  Sisii  begreift  den  Erhal- 
tODgslrieb  mt  dem  Leben&sinn,  den  ForschuUgslriab  mit  de» 
Wahrlacitssinn ,  und  den  BildungstriA  mit  dem  SchönheiUsinn» 
£3  giebt  demzufolge  weikthitige»  wIsscnschaftKche  und  kfinide>. 
rische  Naturen,  c  •  *  e 

Charakter  und  Richtungen  der  Anlage  zur  Werktbätigkeit: 
» Dieser  Trieb  findet  sich  vorzugsweise  in  Naturen  von  cho- 
lerischen Temperalnrcn.  Der  praktische  Trieb  wirkt  auf  fcrsdiic- 
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dento  Si«ifo%      dttitd  Gelehfigkeil,  Tulcot  und  G«iie 
Act  sind.«  •  X 

Ciiarakter  Diid  Riditiiiigeii  der  Anlage  «nr  Wiatentclmfc: 

»Zwar  yerträgt  slclj  jedes  Temperament  mit  der  Anlage  zur 
Wisscnscahaft,  doch  ist  ihr  voringswcise  das  melancholische  Tcmif 
peramcnt  günstig.  Die  möglichen  Richtungen  des  Forschungs- 
triebs und  folgl.  der  Anlagen  zur  Wissenschaft  sfhd  dreierlei, 
nach  d<?ii  drei  Provinzen,  in  "welche  das  Gebiet  der  Wissenschaf- 
ten cingctiicilt  w erden kanoi  mmlich  Naiurwüjefischa^t^GeschicfUeß 

t         Anlage  zur  Naturwissenschaft: 

»Die  Naturwissenschaft  schHefst  in  sich  die  Kenntnifs  der 
lErscheiiiungen  (Naturgeschichte);  der  Kräfte  (Physik),  und  der 
Gesetze  der  Nalur  (gesammte  Mathematik;;  Wissenschaften  die 
eben  so  viele  bestimmte  Richtungen  des  Forscliertriebs  oder  An* 
lageo  vorniissetzcil.«  *     •  •  ,  ^ 

Anlage  zur  Geichielitsvna^setiaft:  i 

>Wie  die  Naln^titfeoscliell  die  Eridiemungeo,  Kräfte^  und 
Gesetze  der  Nutiir  \sA  ftiuftie  nnd  (ur  den  Ranm  verfolgt,  so  die 
Geschichtswiisebscliaft  die  Erscheinungeo,  Krflflte  und  Gesetze  der 
J^eDscheiiwelt  in  der  Zeil  und  ftr  die  Zeit«  '  Det  .erste  Zwe^ 
der  GeicüiclitfliWissekiscIlaft  y  det  bescKreibende  oder  enlbtende 

iVdlker-GescIiiclite)  entspricht  der  NatarffescKicbte  im  Gebiete 
er  Natttfifrissenscliaft*  I>er  «weite  Zweifr  der  GceckicktsivtsseB*  ' 
tdiiift»  w^ldiV  «nf  dicf  Quellen  der  Efschetmuigen  in  der  Men* 
•ehenweh  oder  enf  die  siÄ  im  MenscheageisUecbte  entwiekelndcii'' 
Kfifte  «iriickgeht  (Anthropologie  im  weitesten  Sinne)  entspridit 
der  Phjsik  in  der  Naturwissenscheft,  der  dritte  Zweig  der  Ge« 
echicliuwisaenschaft  entspricht  der  Mathematik  up^Umi  er  die  Ver* 
bätoisse^  (onter  denen  die  menschliche  Gesellschaft  in  bestimmten 
Vereinen  bestehen  oder  nicht  bestehen  kvatk^  ans  den  ^^fahron« 
gen  Ton  Jahrtaosenden  tfotwidcelty  und  dmua  eioca  CmoA  Ten 
anlMlt»« 

{Hir  BaMufs  folgt.) 


V  e-r'b  e  8  •  e  r  u  A  g  e  n* 

In  der  io  Kro.  3  S.  4o  u.  ff.  ahgeanickten  Aoadge  ion  Wtl« 
tct's  Lehrbuch  des  Kirchen -Recht»  i%t  zu  lesen: 
Seite  42  Zeüe  %8:  c.  4*  8.  C«      iu  U 
^   —  4*  5:  c.  Iii, 

—  —  ^  6s  c.  !•  C»  10  U 

—  Ii»  i3i  caUiedttticunb 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

HmMtm  lAMuth  dar  Anthnipologie* 

ißescbiufs.) 
Aolage  znr  Metaphysik: 

» Metliaphjsik  kt  die  Witsmcliifl  Att  Mecii*  fKese  geharen 
in  das  Gebiet  der  Velnranft.  Die  Hetliapbysik  nimmt  daher  die 
hdchste  Seile  des  ErkenDtniüs-yermd^ena  ansschlielslich  ia  An« 
MprmA'  Die  Veniaiift  hat  aber  när  Eioeo  Gegeosinid:  sie  denkt, 
nnr  Gott  Die  Melaphjsik  ist  also  gan«  eigentlich  Theologie; 
und  eine  Methaphjsik  ohne  Theologie  ist  ein  Unding.  Dagegen 
ist  aiber  aach  das  Wesen  der  Theologie  nur  MeUphjsik,  und 
kann  nur  ans  der  Verounft  eikannt  werden.  Die  Vernunft -ist 
daher  auch,  zwar  nicht  die  Quelle^  aber  doch  der  Sinn  und  der 
Krobirstein  aller  Ofifcnbaning.  Der  Gluube,  an  den  sich  die 
Offenbarang  ursprünglich  wendet,  ist  nichts  anders  als  die  noch- 
unentwickelte  Vernunft,  wie  die  YemunU .hinwiederum  nichts, 
anders  ist,  als  der  zum  Bewufstsejli  gekommene  Glaube.  Nur 
aus  dem  Glauben  läCst  sich  die  Vernunft  eiitwickelo,  wie  der 
Baum  nur  aus  dem  Kerne.  Nicht  aus  dea|  Sinne,  nicht  aus  dem 
Verstände  stammt  die  Vernunft,  sondern  aus  dein  Glauben,  Sinn 
und  Verstand  sind  Liofs  Empfänglichkeiten  für  das  Endliche,  aber 
der  Glaube  ist  die  Empfänglichkeit  für  das  Unendliche,  und  dies 
ist  auch  die  Vernunft.  Tu  der  Vernunft  ist  der  Glaube  ri Schlüs- 
sen;  im  Glauben  liegt  die  \  ernunft  noch  verschlossen.  Daher 
setit  die  Anlage  zur  Metaphjsik  nothwendig  den  Glauben  voraus. 
Daher  sind  nur,  gleichsam  von  Natur,  glaubige  Seelea  iür  die 
Wisscascliafl  der  Ideen  empfänglich,  c 

(Jjnrakter  und  Richtungen  zur  Anlape  der  Kunjt : 
»Wie  die  Wissenschalt  mit  der  Idee  endigt,  so  beginnt  die 
Kunst  mit  der  Idee.  Wie  die  Wissenschaft  dtirj  Ii  den  For- 
schunsstrieb  und  Wahrheitssinn,  so  ist  die  Kunst  durch  den  Bil- 
dungstrieb  und  Schönheitssinn  vermittelt.  Wie  der  Forscliungs- 
trleb  bald  auf  die  Ersclieinungen  des  Naturlebens  im  Räume, 
bald  auf  die  des  Menschenlebens  in  der  Zeit,  bald  auf  die  Er-  ^ 
kenntnifs  des  Höchsten,  Ueberräumlichen  und  Ueberzeitlichen  oder 
des  ewigen  Sejns  gerichtet  ist;  so  ist  auch  der  Bildungstrieb, 
vom  Schönheitssinne  vgeleitet)  geschSftigi  die  Idee  des  Schffuca 
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bald  im  Räume  (plastische  Kunst:  Baukunst,  Bildhauerkunst,  Ma* 
ierei^y  bald  in  der  Zeit  f  redende  Kunst:  —  durch  Tüne:  Mii- 
sJk;  —  durch  Worte:  Dichtkunst;  —  durch  Gebchrdc:  Schau- 
spielkttnsl)f  und  codlich  auch  in  dem,  was  über  die  Zeit  ist, 
im  freien  Menschen  selbst  Jtu  gestaUeo  (heilige  Weihe;  feine 
Lebensvirtuosität  *>.  c 

Recensent  glaubt,  dafs  dieser  dürfiipc  Auszug  aus  dem  reich- 
haltigen 6ten  Abschnitt  hinreiche,  um  den  ganz,  cigenthiiralicken 
Gang  des  glücklich  combinircnden  Verfassers  anzudeuten. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  folgt  noch  die  Erwähnung 
der  in  besondern  Verhältnissen  der  Aussen  weit  (Erdstrich,  Bo- 
den, Klima,  Er/.iehung  etc. j  gegründeten  Hindernisse  und  Jböc- 
derungsnittel  der  Eul  wicklung  der  Anlage«. 

Die  Frage :  ob  es  vielleicht  änssere  Zeichen  gebe,  an  denen 
man  die  Anlagen  ohngefahr  eben  so  erkennen  könne,  wie  die 
Temperamente,  veranlafst  den  Verfasser  noch  ein  Wort  über 
Physiognomik,  so  wie  über  GalTs  Kraiu*oscoj)ic  zu  sagen;  beide 
aber  als  unbrauchbar  zur  Exforschuug  und  ErkenntniCs  der  An- 
lagen lu  erklären. 

Der  AnthMpdogiß.   Zweiter  Theä. 
Von  den  Beziehungen  des  menschlichen  Dasejns. 

»Wiefern  sich  der  erste  Theil  der  Aniliropolopie  mit  dem 
Menschen  als  Individuum,  also  mit  den  Bedinjjungen  des  mensch- 
lichen .Dasevns,  der  andere  Tfieil  aber  mit  dem  Menschen  als 
Gattung  oder  mit  der  Menschheit  überhaupt,  also  mit  den  Bezie- 
hungen des  menschlichen  Dascjns  beschäftigt;  kann  auch  der 
erste  der  besondere,  der  andere  der  allgemeine  Theil  der  Au-  - 
thropologie  genannt  werden.« 

»Die  Vernunft,  als  einwohnend  dem  ganzen  Menschenge- 
schlechte  und  dasselbe  zu  einem  Ganzen  und  zur  Einheit  ver- 
bindend, sidlt  sich  mit  ihrer  Anforderung  an  das  Menschenge- 
schlecht :  aus  der  natürlichen,  selbstischen  Gesundheit  in  das 
Reich  der  Freiheit  und  des  Lichts  überzugehen, —  als  Idee  der 
Menschheit  dar;  und  die  Rcalisirung  dieser  Idee  ist  als  die  Auf- 
gabe des  Menschengeschlechts  in  seiner  geschichtlichen  Entwick- 
lung zu  betrachten.« 

»Die  Entwicklung  des  Mcnselieogeschlechts  zur  Freiheit  oder 
mr  Realiiining  der  Idee ^ der  Menschheit  stimmt  sich  in  so  vie- 
len Fiden  fort,  als  das  Menschengeschlecht  Anknüpfungspunkte 
ieines  Dalsens  hat.  Nun  unterscheiden  wir  oothwendig  ein  Aus- 
ser- uns  —  die  Natur f  ein  In  -  uns  dem  'Meiueieri  sethiti 
und  ein  lieber -uns  —  die  Gottheit  g  und- so  steht  also  ancH 
dfts  Menschengeschlecht  durch  diese  Richtnn|^en  seines  Stt«&cns 
nach  Freiheit  in  drei  grossen  allgemeineB  Bcsiehuogen«€ 
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iitcr  Abichiiitt.  Beiiehaiig  der  Meiiscbheit  auf  die  Natur. 

Angemeiaer  BegrilF  der  Natur. 

»Im  Begriffe  der  Natur  nmfessen  wir  das  gesctzliclic  Wer- 
den Qud  Wirken  der  Erscheinangswelt  im  Räume,  die  Vcrnunfc 
legt  uns  die  Frage  vor:  wotn  dieses  gcsetttliche  Werrlen  und 
Wirken  der  Allheit  rinmlicber  Erscbeinungen  ?  ao'd  nötbigt  uns 
bei  ikr  aefiMt  die  ^Antwort  au  hdren:  —  anr  Einheit.  Ifi  der 
Thst  tritt  nnf  auch  die  Natur  in  yerschiedenen  Sphären  entgegen, 
in  wdchen  ihre  Verhältnisse  stufenweise  ncfa  der  Einheit  nihems 
vom  Reiche  der  Maben  an  1ms  sur  SpfaSre  der  Itaachheif 
hinanf.« 

Vcrhällni£s  «ler  Natur  zum  (  Scliöpfer)  Geist. 

Verhähtiifs  der  Natur  zum  Menschen* 

Verhaltnüa  des  Menschen  anr  Nator, 

»Die  ganze  Geschichte  entbehrt  des  SeUteda  an  ihrer  Er* 
klining  und  bleibt  ein  labjrinthisches  Gewebe  Ton  Wideisprii« 
eben,  wenn  wir  nicht- den  nrsprnnglich  gescbicbtlichcaa  Zustai^ 
des  Menseben  an  einen  ursprünglichen  2^utand  adnes  Dasejna 
yor  aller.  Gescbicluc  anknüpfen,  wdcher  den  Impuls  zu  dem  son* 
derberen  Verlauf  der  Ereignisse  im  Menscheagescideohte,  zun 
Ihaaut  der  Menschengeschichte  gegeben  hat,~ dessen  erste  FUdeo 
eben  so  wenig  in  der  Zeit  liegen,  als  die  letztai  in  der  Zeit 
ablaufen.  Die  Anseinandersetzang  dieses  Gegenstandes  erfordert 
eine  Untersnehung  über  de»  Ursprang  des  Mentcheo,  die  aidi 
in  4  Fragen  auflSst:« 

Erste  Frage:  Wann  enutand  das  Menschengesehleebt? 

Zweite  Frage:  Wo  entstand  das  Menschengeschlecht ? 

Dritte  Frage:  Wodurch  (durch  welche  Kräfte)  entstand  es? 

>Noch  sehen  wir  in  der  sogenannten  generatio  aequissia 
einen  schwächet^  Sdiatten  von  der  ursprängUchen  Zcuguugskraft 
der  Erde  c 

Vierte  Frage:  Wie  f  in  welchem  Zustande)  entstand  das  . 
'MenschengescbJecht?  .  . 

Scblnls-  und  Anknüpfungspunkt: 

♦  Schwer  lastet  vom  ersten  Mensdien  an,  der  Druck  des 
Sdbstseyns  auf  «lein  Mcnscheiigeschlechte,  und  er  ist  gerade  das 
für  die  moralische  Welt,  was  die  Schwere  für  die  phpische  ist. 
In  der  Menschengeschichte,  die  wir  ala  Anm  fortlaufenden  mo- 
ralischen Eotwicklungsproceff  zu  betrachten  haben,  ist  das  Licht, 
der  Geist  immerfort  geschäftig,  das  Mensebengeichlecht  von  dem 
Frineip  der  Selbsthett  zu  erldsen«  Die  Religion  nnd  ihr  Durch- 
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zug  durcli  die  (}'<;cM<  Iite  ist  es,  welche  diesen  Lauterung^ro- 

cei's  im  IVfenscIieiigeschleclite  immeiTorl:  anfacht.« 

*  Gescliichtlicb-ortprunglicbes  Verliällnifs  des  Meoschai  zat 
Natur. 

Rückblick  auf  den  UnusUmd  des  Menschen  und  seine 
Grenfce : 

»Der  Unnstandy  der  Zustand  der  ersten  Kindheit  drsMen* 
schengcschlechtes  war  ein  Zustand  seh'ger  Unschuld.  Die  ganze 
Natur  war  sein,  weil  es  selbst  der  Natur  ganz  gehörte»  ab  ihr 
hing  und  sog ,  wio  das  Kind'  an  der  Bmsl  der  Matter.  Der 
Schöpfer  redete  zum  Menschen  durch  die  Natnr,  sie  war  sein 
Organ.  Aber  er  Terlor  den  Schopfer,  indem  er  zur  Selbstheit 
erwachte.  Es  wer  nicht  das  Erwachen  zum  "Bewufstse^  Aber- 
haupt,  sondern  nur  zum  Bewufsuejo  der  Schuld.  Er  hat  selbst 
seinem  Entwicklungsgang  zum  ▼oUstilndigen  Bewufstsejn,  zum  nn-^ 
«ictdbaren  Anschauen  der  Gottheit  gehemmt,  indem  er  der  Ver- 
führung zum  Abfall  nachgab.  Aber  nur  die  MögUchkeU  zun 
'  AbÄill  lag  '^n  ihm,  weil  Freiheit  in  ihm  lag;  die  Verfrihrung 
mulste  von  aussen  eintreten.  Mit  beiden  Elementen  in  sich«  selbst 
Wire  der  Mensch  bdse  ans  des  Schöpfers  Band  gekommen.  Die 
VerfnhrAng  kam  durch  das  bdse  Princip*  Des  bdse PHndp  aber? 
iSxtt  kn6pft  sich  die  Menschengeschichte  in  der  Zeit  an  ew  u6er» 
xet^/iid&ef  V  eihaltnifs  an ,  und  gewinnt  den  Charakter  eines  Dra* 
ma^,  dessen  Entwicklung  ebeolalli  nur  in  einem  übejzeitlicbea 
Verhiltnisse  zu  erwarten  ist.  Für  uns  aber  ist  der  ^fensch  nur 
iq  seiner  zeitlichen  Entwicklung  ein  Gegenstand  der  Forschung.« 

Und*  hier,  meint  Recensent»  knüpft  sick  des  Verfassers  Ph>« 
losophie  an  ein  fabelhaftes  A  erhältnifs  an,  und  sie  gewinnt  den 
Charakter  eines  Rutnan's.  Wenigstens  heifst  das,  die  Sprache  der 
Philosophie  auf  einmal  ablegen  und  als  Dichter  aufbeten^  wenn 
man  das  Böse,  um  ea  in  der  zeitlichen  Welt  zu  erklären,  in 
eine,  aller  Forschung  unzugängliche,  überzeitliche  Welt  hinüber 
retten  will.  Oa  nun,  nach  dem  Ver£asier,  der  Mensch  nur  ia 
seiner  zeitlichen  Entwicklung  für  uns  ein  Gegenstand  der  For- 
schung  ist  (und  nicht  nur  der  Mensch,  sondern  auch  alles,  was 
Wesen  hei£u),  so  spricht  er  sich  selbst  das  Urtheil  über  seinen 
Sprung  über  die  Grenzen  des  Zeitlichen  hinaus  in  ein  Überzeit* 
liches  Ultra,  bis  in  welches  hinein  er  das  Bdse  verfolgt.  Wena 
die  Lehre  der  unbedingten  Freiheit,  wenn  sie  nicht  Gott  aoiB 
Urheber  des  Bösen  im  Menschen  machen  soll ,  zur  Annahme  ei- 
nes äussern  höscn  Lrprincips  gezwungen  ist;  und  aber  diese 
Annalicne  eines  von  Golt  unaljhangigen  bösen  Urprincips  die 
Macht  und  Ehre  Gottes  einschränkt,  so  möchte  diejenige  Lehre 
von  blofs  bedingter  Freiheit,  in  welcher  das  Böse  nicht  als  ab* 
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loluc,  fondeni  nur  ab  relativ  bose  ertcheiDt,  die  am  wenigsten 
•oatdsslge  sejn»  Mufs  ja  doch  selbat,  aacb  des  Verfassers  An- 
sicht, das  Böse  endlich  dem  Guten  unterliegen  ond  am  £iide  als 

Fdrderungsmittel  des  Guten  dienen !  Warum  also  nimmt  man 
picht  lieber  gleich  in  den  Principien  der  Philosophie  selbst  das 
hose  a!«  etwas  nur  Relatives,  nicht  Absolutes  an?  Mufs  zuletzt 
das  Böse  dennoch  als  Fördrrunpsmiticl  des  Guten  dienen,  so  mufs 
es  fürwahr,  nach  nirnschlicher  Logik,  im  Auge  Gottes  selbst  als 
rtwas  nur  Relativ  -  liuscs ,  nicht  als  ein  Absolutes  erscheinen! 
"Wuruin  nicht  auch  im  Auge  der  Philosophie?  Diese  seine  Frage 
-wünscht  Recensent  von  den  Gegnern  beantwortet. 

Geschicbka  des  menfcbUclien  Strebens  die  Natur  tu  be- 
greifen : 

Der  Verfasser  gebt  die  verschiedenen  Meinungen  über  Na- 
tiff  Ton'  der  Mythologie  der  Indier,  Perser  und  Aegyplier  an 
bii  auf  die  heutige  Philosophie  durch.  Schön  und  überzeugend 
jst  CS,  wie  er  die  aus  der  Schule  der  Ideal -Philosophie  ausge- 
henden Stimmen:  die  Kraft  als  den  Träger  der  Dinge,  die  Dinge 
selbst  nur  als  Erscbeiniiogen  der  geseizlicb  gebundeneu  Kraft  — 
aussprechen  läfst.  * 

Kritik  dieser  Bestrebungen  die  Natur  im  begreifen. 
Der  Gewinn  aus  der  Fichte'scben  Ideal -Philosophie^  wel- 
cbeo  die  Verzichlleistuug  auf  eine  materielle  Natur  —  daruni 
n]>er  nicht  auf  ein  reelles  objectivcs  Reich  von  Kräften  und  Ge- 
setzen, die  unsere  Erscheiuungswelt  von  aussen  begründen  — 
für  die  riclitige  Würdigung  des  VVcltvvesens  bringt,  ist,  nach 
«lern  \  crfisser,  nlclit  zu  ermessen  und  \on  ihm  auf  das  voi  trelf- 
licliste  il:ir^estellt.  Nur  verniifst  Recensent  —  zu  seiner  1  reude, 
aber  zum  \  orwurf  dienend  für  des  Verfassers  fniher  angedeu- 
tete L-eljre  von  einem  bösen  Urprlncip  —  in  diesem  so  schönen 
Oemälde  von  der,  durch  Kraft  und  Gesetz  wie  durch  zwei  Fä- 
den innig  mit  der  Gotllieit  verbundenen,  Natur,  die  verderbliche 
Iland  des  bösen  Urprintips.  Indem  der  Verfasser  seine  Theorie 
f ergessen  hat,  ist  er  nur  dc^lo  wahrer  geworden.  , 

Freiheit  des  Mr>nscheogeflcblochu  durch  den  Wecbselverkehr 

mit  der  Natur. 

Erster  Blick  auf  den  sogeoaonten  Lebeosatagneüsmus  —  Po-* 

lemische  Excursion. 
Der  V  erfasser,  wiewohl  er  die  Möglichl  eit  ausserordentli- 
cher Erscheinungen  des  menschlichen  Wirkens,  nicht  blofs  auf 
andere  menschliche  Individuen,  sondern  überhaupt  auf  ilic  Natur 
annimmt,  findet  dennoch  den  Lebensm.iiinrtismns  niclit  von  der 
grossen  Bedeutung,  die  ihm  seine  Gegner  inchi  weniger  als  st me 
Verthcidiger  gegeben  haben.  Ja,  es  gewinnt  hier  deu  Anschein, 
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wie  er  selbst  sagt,  als  wolle  er  die  ganze  grosse,  vielfiich  ans^ 
staltete  Theorie  nod  die  iiii|^eiire  Menge  angeblicher  Thatta- 
chen  des  sogenannten  Lebensmagnetismus  unserer  Tage  durdi 
'eiDCB  einzigen  Paragraphen  seines  anthropologischen  Compendi- 
ums  in  Schatten  steUeO|  ja  um  deo  Credit  des  Wunderbaren  und 
Unerhörten  brii)p;en. 

Zweiter  Blick  auf  den  Lebensmagneiismus.  —  Historisches. 

Dritter  Blick  auf  den  Lebeosmaguetismus.  —  Sein  tieferes 
Wesen. 

Der  Verfasser  sagt:   »Der  unzertrennliche  Zusammenhang, 
in  welchem  die  Wunder,  die  in  unsern  heiligen  Schriften  des 
allen  und  neuen  Bundes  aufgezeichnet  sind,  mit  den  einfachsten 
und  höclisten  Lehren  wahrhafter  Offenbarung  des  göttlichen  Gei- 
stes steilen,  lafst  uns  au  der  Realität  der  Wunder  nicht  zweiflen, 
und  wir  nehmen  demnach  im  umgekehrten  Vcrhällnisse  mit  dc- 
nen,  die  sie  vor  \ugen  sahen,  nicl»t  die  Wahrlieit  um  der  Wun« 
der,  sondern  die  Wunder  um  der  Wahrheit  willen  an.  Aber 
der  Kreis  der  Wunder  ist  in  den  Kreis  des  Heiligen  eingeschlos- 
sen; und  es  ist  der  höchste  Frevel,  wenn  Lnheilige  sich  die 
Kraft  der  Wunder  anmasscii,  die  sie  nur  in  ihrer  dünkelhaften, 
ja  wahnsinnigen  Einbildung  besitzen  können j  wie  davon  unsere, 
neueste  Zelt  ein  auflallcndcs  Beispiel  gegeben  hat.    Nicht  eher, 
als  bis  wahrhaft  H«.*ilige   wieder  erscheinen,  werden  wir  auch 
wieder  Wunder  sehen.    Es  folgt  hieraus,  dafs  man  sich  nicht 
tauschen  lasse,  und  etwa  auf  dem  Wege  des  sogenannten  Lebens- 
magnetismus zu  der  Quelle,  wie  wissenschaftlich  so  praktisch  auf- 
^;6usteigen  wähne,  c       Also  febft  ja  dem  Lebensmagnetismus  das 
liefere  Wesen,  zu  dessen  Auffindung  die  Uebcrschrift  dieses  Pa- 
ragraphen doch  Hoffnung  machte  |  und  wir  sehen  hiermit  einen 
der  originellsten  Denker  und  der  scharfsinnigsten  Aerste  Teutscb- 
liudsi  ohngeachtet  des  kolossalisch  in  ihm  vorwaltenden  Gku- 
bensvcrmdgensy  dennoch  gegen  den  Magnetisniiis  als  etwas  Wmf 
.derbaresy  das  nicht  phjsisch  zu  erklären  wäre^  auftreten. 

Gemeinschaftliche  Basis  des  Natnr-  und  Menschenlebens  und 
Grfinde  des  Sinkens  und  der  Steigerung  des  letzteren 
in  Beiiekung  auf  die  Natur. 
Das  Resultat  der  hier  aufgestellten  ttefsinnigeu  BetrachUing 
ist:  dafs  ein  lebenskräftiges  IndiTtdumn,  in  welchem  die  Freiheit 
unter  Leitung  der  Intelligenz  di^  Leben  enr  rollen  Gesundheit 
gesteigert  liat|,  sowohl  hinsicktncb  der  Erkenntnifs  als  der  Wirk- 
samkeit»  mit  der  iussern  Natur  in  eine  solche  Bedebung  trete^ 
welche  fom.  ffewöhnlichen  Standpunkte  des  Lebens  (dem  der 
Schviicbe  und  Beschränktheit)  nicht  begnfen  werden  kdnne. 
Was  nun  vom  Individuum  gät,  gelte  auch  vom  Mettscbemjpe« 
schlechte  überhaupt,  welches^  kfinfkig  einmal  in  die  Bahn  der  Ver»  . 
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.üunü  zurückgeführt,  sich  zunächst  in  BcLichung  auf  die  Natur, 
crkcnaend  und  wirkend,  einen  Grad  von  ICinUufs  verschaffen 
könne,  der  schon  jetit,  Lei  der  Zersplitterung  der  Kräfte  des 
Geschlechts,  wenn  wir  die  Fortschritte  unserer  Physik  vor  Au- 
i;co  haben,  nicht  zu  yerkenoen  sej. 

aier  Abfcbniu:  BttidniBg  des  Menschengeschlechts  « 

auf  sidi  selbst. 

BeslinuDter  Begriff  dieser Beiiehung  und  nidiste  Bedingung 
ihrer  Erörterung. 

Historische  EBtwicklongskgisse  des  menschlichen  Geschlechts. 

Eotwiddongs*  Perioden  'des  Menschcofeschlechts* 

Kindes -Alter  der  Menschheit. 

Jagend- A)ter  der  Menschheit  im  Orient* 

Jugend- Alter  der  Mensdiheit  im  Abaidlunde,  Griechenland. 

{Beides  mit  der  glinsendsten  Beredsamkeit  geschildert.) 
Fortsetzung.  Römer.  Enropiische  Barbaren. 

»Wie  die  Seele  des  Orients  das  anbetende  Gemäik^  die 
Seele  Griechenlandes  der  sinnende  und  iHldcnde  Gtui,  so  war 
die  Seele  Rom's  der  enei^scbe  fFäU.€  ^ 
Eintritt  der  Menschheit  in  ihr  fflinnliches  Alter. 

»Die  Herrschaft  des  Verstandes  bl^ann  mit  der  Hierarcliie.c 
»Vorbereitang  und  Fortpflanzung  des  Verstandes  -  Princip 
ausserhalb  der  Hierarchie. 

»Nur  die  au|  dem  Verstände  herrorgebeode  Selbstständig- 
keit macht  die  Freiheit  möglich;  sie  ist  die  negative  Bcdingui^ 
derselbeo,  wiefern  sie  gegen  alle  äussere  Angriffe  sichert.  Poji- 
.  /ärr  Weise  freilich  wird  die  Freiheit  durch  die  Selbstständigkeit, 
■die  blofs  auf  dem  Verstantle  ruht,  nicht  gefördert,  ja  vielmehr 
uqmuglich  gemacht,  indem  sie  den  durcligreifendsten  Egoismus 
hegt  und  pflegt,  und  zu  einem  System  von  Consequcnz,  ausbil- 
det. Und  gerade  dieser  ist  es,  welcher,  im  Ganzen  wie  bei  den 
Einzelnen,  ausgerottet  werden  mufs,  wenn  die  Herrschaft  der 
Freiheit,  und,  als  die  Bedingung  derselben,  die  Herrschaft  der 
Vernunft  und  das  Menschengeschlecht  beglücken  soll.  Nun  ist 
aber  der  Egoismus  oder  die  Selbstigkeit  der  einzige,  aber  auch 
ein  ewiger,  Feind  der  Vernunft.  Das  Zeilaller  demnach,  in  wel- 
chem die  durch  den  Verstand  errungene  Sclbstinuligkeit  herrschend 
ist,  folglicli  das  männliche  Alter  der  Mcnsclihcit,  in  welchem  wir 
uns  schon  zum  Theil  befinden,  muls  sich,  seinem  Charakter,  dem 
Verslandf,  nach,  mehr  als  ein  anderes  der  Vernunft  widersetzen. 
Nun  ist  die  Ilcli;^iün  die  höchste  Vollendung  der  Vernunft;  es 
mufs  demnach  das  Zeiialtcr  einer  reifen  Verstandes -Seibststän-* 
digkeit  nicht  bloCs  einen  antireligiösen  Chaiakter  haben,  sondern 
sich  sogar  durch  eiiie  förmliche  Feindschaft  gegen  die  Rcli^iou 
ausseichnen.  €  etc. 
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Gestehen  wir  iu  dieser  Stelle  dem  Verfasser  den  schneiden- 
<lcu  und  feindliche»  Gegensatz  zwischen  Verstand  und  Vernunft, 
im  Ganieo  der  Menschheit  wie  in  den  einzelnen  Individuen  der- 
selben/zu;  so  behält  er  auch  fernerhin  durchs  ganie  Huch  und 
in  allen  seinen,  wenn  gleich  selbst  nicht  mystischen,  (denn  der 
Verfasser  selbst  deukt  und  schreibt  klar)  doch  dem  Myslicismus 
günstigen  Sätzen  und  Behauptungen  Recht  j  und  es  ist  dann  voll- 
kommene Wahrheit,  wenn  er  weiterhin  (im  Anhange  V.)  be- 
hauptet:   »dafs  die  Philosopliie  der  Tod  der  wahren  Religion, 
und  wahre  Religion  der  Tod  der  Philosophie  scy ,  und  dafs 
beide  als  Gegner  nicht,  ohne  einander  vernichtet  zu  haben,  aus- 
einander kommen. r.  —r    Zuletzt  kommt  es  also  darauf  hinaus: 
dafs  der  Verstand,  d.  b.  das  denkende  Wesen  im  Menschen  der 
Todfeind  der  Vernunft  (der  Mutter  und  Pflegerin  der  Religion) 
scy.    Findet  der  gesunde  Menschenverstand  den  Gegensatz  zwi- 
schen Seele  und  Körper,  zwischen  MoralitSt  und  Sinnlichkeit  in 
der  Natur  wirklich  vorhanden  und  in  der,  durch  Besiegung  der 
Sinnlichkeit  zu  geschehenden,  Ausgleichung  dieses  Gegensatzes^ 
die  grosse  II  erhabene  Aufgabe  des  Menschenlebens;  «so  muls  er 
dagegen  di«  Ucbertngung  cbet  Aen  so  grosten  mid  radikale» 
Gegensateet  auf  seine  edelsten  innem  Cfiter,  anf  das  denkend« 
Princip,  den  Verstand,  und  anf  die  Vernunft  ab  Princip  der  Re- 
ligion ,  die  beide  im  feindlichsten  Widerspraelie  mit  einander 
atehen, sollen I  mit  Unwillen  verwerfen.  Und  Worauf  benilit  d«r 
Grand  dieses  Yermeintlielien  Gegensatzes  zwischen  Verstand  «nd 
Verannft?  Auf  der  mifakannten  SdlMthcit,  deren  Wunel  hSehat 
bjpothetisch  und  abentheuerlich  im  bösen  Urprincip  einer  fibc^ 
meitUchen  Welt  gesucht  werden  wiM.  Freilich  ist  die  Sefibetheic 
die  Feindin  der  Religion,  wenn  sie  sich  auf  den  sinnUchen  und 
TergSnglichen  Leib  als  den  letzten  und  höchsten  Zweck  beaehtf 
sie  wird  aber  die  Freundin  der  Religion  und  ist  der  Wahrhaft» 
Sinn  und  Trieb  für  Religion,  wenn  sie  sich  nuf  die  Unterging* 
liehen  Güter  der  Seele  als  letaten  und  höchsten  Zweck  benehL 
Die  Tugend,  welche  den  Geldgewinn  ausschligt^  um  den  Geist 
an  Gerechtigkeit  reicher  au  machen,  ist  eben  so  gut  Egoismus 
ab  Tupfend.    Ist  denn  »die  unendliche  Sehnsucht  des  Gemütbt 
nach  einem  (unbekannten)  Gegenstand,  der  Ca  völlig  befrMigm 
«nd  seinen  Durst  nach  Befriedigung  sättif0€  —  welche,  nach 
dem  Verfasser         87  und  iSi)  den  angcboraen  Trieb  und 
Anlage  des  Menschen  zur  Religion  ausmacht|  — -  ist  diese  Sehn«» 
sucht  nach  Sättigung  nicht  auch  Selbsthmi?  nur  aber  Selbstheifc 
auf  das  Bedürfnifs  —  nicht  des  Leibes  sondera  der  Seele  go» 
richtet?  Selbstigkeit  ist  die  Seele  der  Welt,  der  moralischen  wie 
der  physischen;  ohne  sie  überall  Tod.    Würde  sl'i  sich  selbst 
recht  verstehen  und  tiberaU  auf  das  üöchste  und  £wige  im  Men* 
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Kben,  nicht  auf  den  schlechten  Körper  berechnet  sejn,  sie  wurde 
nicht  blofs  die  Seele,  sonder»  auch  die  Seligkeil  der  Welt  sejn. 
ÜQ  braucht  der  Mensch  die  Elemente  seines  innern  Heiligiii unis 
Hiebt  im  bürgerlichen  Kriege  gegen  einander  aufzuwieglen.  Wenn 
der  Verstand,  an  Aufklärung  wachsend,  die  von  Gott  und  nicht 
vom  Satan  dem  Menschen  eingepflanzte  Selbstliebe  nach  und 
nach  immer  mehr  von  äusserlichen  körperlichen  Zwecken  ab 
lind  nach  cdlern  innern  Zwecken  zu -leitet;  so  bieten  Verstand, 
Vernunft  und  Relit^ion  einander  freundlich  ^ie  Hände;  und  der 
Weise  verschliefst  in  sich  einen  Friedenstempel,  in  welchem  die 
inneren  Mächte  in  heiliger  Harmonie  den  Gottesdienst  verrichten. 
Jetzt  wird  selbst  der  Verstand,  der  als  solcher  den  einzelnen 
Menschen  wie  die  ganze  Schöpfung  als  ein  unbegreifliches  Wun- 
der anerkennen  mufs,  weil  er,  wenn  er  scharf  bis  ans  Ende 
forscht,  überall  auf  Grenzen  stöfst,  die  er  nicht  zu  überschreiten 
vermag,  —  jetzt  wird  er  die  Realität  der  religiösen  Wunder, 
um  der  moralischen  Wahrheiten  willen,  nicht  mehr  bezweifeln, 
sobald  er  sich  erst  überzeugt  haben  wird,  dafs  die  moralische 
Wahrheit  selbst,  ohne  die  Wunder,  nur  kalte  Worte  und  todtc 
Buchstaben  seycn.  Wem  sie  dies  sind  —  für  den  sind  die  Wun- 
der, damit,  um  der  Wunder  willen^  die  höhere  Wahrheit  £in- 
gang  in  sein  Herz  finde. 
I  Noch  zwei  Fragen  an  den  Verfasser:  Woher  stammen  seine 

Banostrahlen  gegen  den  Verstand?  Doch  wohl  aus  seinem  eige- 
nen,  allerdings  eminenten,  Verstände,  und  nicht  aus  seiner  Ver- 
nunft! denn  er  sagt  ausdrucklich:  »nicht  das  Denkende  in  uns 
ist  die  Vernunft,  dieses  ist  und  bleibt  der  VerftaDd.c  — -  Feroer: 
Woher  flieljl  leio  Eifern  gegen  die  Selbstheit?  doch  woU  «us 
jdoer  «gencn  Sdlistlieit|  die  eine  originelle  Ansiebt  zur  Ehre 
des  eigenen  Yerslandei  verlbeldigt'!  Recensent  ist  fibrigens  weit 
cnifenit  dem  Verfasser  diese  Selbstlieit  snna  Yonnirf  mmStm  sa 
wollen.  Die  Selbstheit  y  die  der  Offendichen  Mittheilung  neuer 
eigener  Uebeneugung  snm  Gmnd  liegt,  ist  eben  Jene  hdhere 
edlere  Selbstheit,  ist  heilige  Pflicht  Sie  ist  dien  die  Seele  alles 
Ldbeos,  des  geisCigen  wie  des  sinnlichen.  Lassen  wir  also  dem 
Menschen  die  SeUbsthei^  die  das  Eigenthnm  seiner  Seele  ist,  das 
ihr  nicht  mit  4m  Tode  entrissen  werden  kann,  und  trachte  man 
blofs  dahin,  diese  Selbitheit  au  revstindigen  and  auf  das  recht« 
Ont  hiomleiten.  Und  das  that  und  wirkt  der  edle  Vcrfaiscr 
aof  jeder  Seite  seines  Bnche%  nur  uiter  anderm  Namen. 

Zeit  -  Alter  der  V^crnunft. 

Im  erhabenen  Stjrle  geschildert. 

üüihaog  znv  EntwicUungsgcschithte  der  Measchhait*  Höchste 
Beatimiuig  des  Mcnsehc^gcschlechts. 

I 

I 
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Zuriickp^an^  zu  der  Betlebung  des  MenscheagescldediU 

uuf  sicli  seihst. 
All£;ciiiciuste  organische  Ansicfit  der  Yemonft  •  Entwick- 

'  lung  im  Meiischengeschleclite. 
Genauere  Parallele  der  physich  -  organischen  mit  der 
Vernunft  -  Eotwicklung. 
Hohe  Begeisterung  spricht  sich  uberall  io  dem  hier  Ge- 
sagten aus.  —    Der  Verfasser  siebt  in  deni  Ebräern  das  allge- 
meine BiiiJungsmittel  zwischen  den  Vdlkeni  der  Ycnchiedeostaa 
.Wehgcgeuden  und  das  Organ ,  dessfltf  sich  die*  Vorsehung  la 
ihrer  lerneren  Verherrlichung  «nler  den  Vdlkenr  bedienen  dSntc. 
>    Hdchst  geistvoll  und  scbsrninn%  isl  das  hier  tum  Grund  lie- 
.gende  msopneaMnU   Aber  cbeu  dämm,  wenn  es  auch  nidit 
seUm  Schfrimeret  ist,  so  wird  et  unfehlbar  Schwärmer  es- 

3t«r  Abschnitt.   Be&ehnng  des  Menschengeschlechts  «nf 
,  ein  Hdchstes. 

Uebergang  sum  Stepi  Abschnitt|  und  knra«  DarsteUung 
seines  Inhalts* . 

Die  Vernunft,  das  emxige  Organ  der  Erkenntnifii  eine» 
Höchsten,  und  unsere  Beziehung  auf  dasselbe. 

BeschaiTeoheit  des  rcligiSsen  Keimes  im  bdif Iduum*  upd 
im  Menschengescblechte  überhaupt 
»Im  Gemuthe^  nicht  im  Vorstellnngsvernidgen  ist  der  Reim 
der  Religion  xu  suchen,  als  ein  Erbthcii  des  ganzen  Menschen- 
geschlechts, und  die  Vernunft  selbst,  das  Gemeingut  dcr-Mensch- 
heitf  ist  anzusehen  als  sich»  nicht  aus  dem  Vorstcllungsvenndgeii, 
.sondern  aus  dem  Gemüthe  entwickclud.    Es  erhellt  aber  auch 
sngleicb,  dafs  mit  dem  Keime  zur  Religion  im  Glauben,  als  der 
noch  unentwickelten  Vernunft,  oder  in  der  Vernunft,  ab  dem 
^twickeltcn  Glauben,  die  Religion  selbst  noch  keineswegs  gege- 
ben ist.    Der  Glaube,  wie  die- Vernunft ,  ist  nur  der  Sinn  für 
die  höchste  Einheit   Der  Gegenstand  des  Glaubens  oder  der 
Viriiuiift  ist  mit  ihr  noch  nicht  gegeben;  demnach  auch  noch 
keine  Religion;  wodurch  diejenigen  widerlegt  werden,  welche 
dem  Menschen  und  dem  menschlichen  Geschlecbte  ursprunglich 
Religion  und  die  Vorstellung  des  gottlichen  Wesens,  so  unroU-' 
^romcn  sie  immer  sej,  zii^chreiben,  als  sich  oothwendig  aus  ihm 
«ntwiokflnd.    Das  Religion  <•  AehnJi(  }i es  ist  nur  After  -  Religion. 
Wie  wollte  der  Menscl|,  von  der  Welt  aus,  zu  einefn  andern 
ab  dem  Welt -Dienst  aufgeregt  werden?    Der  religidse  Keim 
bedarf  der  Befruchtung,  aber  einer  solchen,  die  nicht  VOn  der 
Weit,  sondern  vom  Geiste  herstammt,  c 

OlEenbaruog,  als  Bedingung  zur  Entwicklung  des  religiösen 
Keimes  im  Mcnscii^  und  seinem  ganzen  Geschlecbte. 
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ZuriickfühniDg  der  OffenLarung  zu  ihrer  ersten  Quelle. 

Hoher  Sinn  und  tiefe  Bedeutung  liegt  in  folgender  Stelle 
.(die  ein  schönes  Zeugnifs  für  Naturreligiott  ahlegt):  »Der 
erste  Mensch  erliielt  die  erste  Gottes -OfTenbamiig«  Alt  dit  VT« 

sprungliche  Band  durch  die  Schuld  des  Menschen  zerrissen  wurde^ 
iaiieb  doch  das  eine  Ende  desselben)  das  io  der  Brust  des  Men« 
sehen  befestigt  ist,  zurück:  d»  Gesetz.  Dieses  Gesetz  erhält  dii0 
F.rinnerung  an  den  nun  unsichtbaren  Gesetzgeber ;  und  der  Name 
»Gott«  einmal  in  die  IV|enschenbrust  gedrungen,  ist  nicht  in  ihr 
zu  vertilgen.  Er  tönt  wieder  in  den  Stimmen  der  Völker,  wenn 
auch  noch  so  verworren,  noch  so  verstümmelt;  aber  es  ist  kdin 
Laut,  der  aus  Buclistaben  zusammengestöppelt  wird,  die  auf  der 
Erde  liegen  oder  am  Himmel  geschiiebcn  steheOy  sondern  CS  ist 
der  Nachhall  der  Schöpferstimme  selbst-  « 

• 

Es  gicbl  BOT  Eine  pffenberv^g  im  Memdiengeichiechte. 
WlederhaU  und  Aosartungen  der  OfleBbarmg. 

fiegriff  der  Religion  im  Ge^nsatz  von  Offenbarung. 

» Alle  vorgebliche  Religion  ohne  Offenbarung  kann  nur 
Götzendienst  seyu.«  —  Dies  das  Endresultat,  das  der  Verfasser 
nicht  nur  so  hinwirft,  sondern  das  er  mit  logischer  Strenge  aus 
seinen  frühem  Sät/:en  ciwelsl,  —  die  er  ober  frelllcl),  wie  be- 
reits zum  Theil  gezeigt  worden,  selbst  erscliaffcn  und  mit  gros- 
ser und  tiefer  Kunst,  die  an  jedem  der  elu/.clnen  Sätze  meister- 
haft verdeckt  bleibt,  dahin  zugespitzt  hat,  d.ifs  das  ganze  Ge- 
bäude der  Orthodoxie,  —  "was  vielleicht  die  schulgcrcchteste 
Dogmatik  bis  jetzt  noch  nicht  geleistet  hat  —  mit  einer  (>onsc- 
cjueiiz  prangt,  die  dem  systematischen  Geiste  des  Verfassers  zur 
grossen  Ehre  gereicht}  aber  auch*— was  vielleicht  die  allerchrist- 
lichste  Dogmaok  in  dem  Hafil  bis  jetzt  ebenfalls  noch  nicht  ge- 
leistet bat  —  Ton  einem  moraliacben  Geiste  (wie  yon  dem  Bc- 
w^ner  dea  Gebindes)  erfüllt  und  ausgelullt  wird,  der  den  Le- 
ser des  Bttdies  himmelan  'xieht  und  ihn,  um  dieses  hohen  Be- 
wohners-mnUen,  den  duster -orthodoienStjl  des  Gebäudes  s^itl 
'  lergesseo  Ufii,  Wer  sich  selbst  nicht  kennt^  wer  den  Menscbeo 
jffiberheupt  nicht  begreift ,  der  wandle  za  diesem  Tempel  der 
Anthropologie;  und  er  wird 'begeinert  werden  vya  der  Wahr- 
beitr  »Der'lfeosch  ist  blols  als  moralisches  Wesen  an  begrei- 
fen.« :1Tnd  diese  Wahrheit  ist  der  Tod  iJlcs  IJoghobc^s  wie 
'  i^es  Aberglaubens.  , 

Die  BcnebuDg  des  Mcnsabesgesehlechls  auf  ein  HdcL&tcs 
io  Ihr«  VoUeodMg. 

Schlufs.  Beschränktheit  der  Aussicht  in  die'^Zukunft  des 
Menschengeschlechts.  « 
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/ 

Anhang  (von  S.  367  —  474«) 
Erliuterode  uod  beweisführeade  Au&atoeb-  ' 

Die  nur  schon  zu  sebr  fiberschrittenen  Grenzen  einer  Re- 
censiott,  wie  sie  sich  für  unsere  Blatter  eigiiet,  erlauben  dem 
Recensentcn  nicht  von  den  hier  folgenden  ungemein  interessanten, 
und. geistreichen  Aufsätzen,  welche  die  höchste  Klarheit  des  Yor^ 
trsgs  mit  tiefem  philosophischen  Riisonnement  verbinden ,  mehr 
nur  mh  die  Aufschrifien  herzusetzen« 

/,    Heber  die  Standpunkte  anthropologischer  Forschung^ 
(Erläuternd  zur  Methode  der  Anthropologie  ^.4- '^•) 

IL  Ueher  den  Fottheil  des  gegenständlichen  Denkens  in 

der  Anthropologie, 

(Erlintemd  in  Beziebiing  unf  die  §.  98  —  35  die  neue 
Aniichi  der  Entstehung  und  Auatgestaltung  des  Henschengebildes 
im  Mutterleib  betreffend.) 

///.  ÜAer  die  doppelte  Bedeutung  des  Begriffs:  Geist 

(  Betreffend  einen  scheinbaren  Widerspruch  zwischen 
53  —  55.  und  §§.  74.  i44-> 

/f.   lieber  die  Einmischung  religiöser  Frincfien  m 

die  y4nthropologic, 
(Zum  3tcn  Abschnitt  des  2ten  Theils.) 

y,  lieber  die  IVürde  der  Anthropologie» 
(Erläuternd  zu  7.) 

VI.  U^r  den  Begriff*  der  Anthropologie  p  und  tinige 

Folgerungen  ms  demMen. 
(Erlioiernd  tani>  «•) 

Friedrich  Greos* 


Pfiidagogik. 

Freimüthige  Jahrbücher  der  allgemeinen  deutschen  yolhschidcn , 
herausgegeben  von  F,  Hm  C*  Schwjkz  ordentl.  Prof.  der 
Theolog,  und  Gi^ofsken,  Bad.  Geh.  Kirchenrath  zu  Heidelr- 
^  berg,  F.  C.  ßFjctfM»  Gr^ä^ert.  Hees.  Kirchen-  und  SchtU^ 
^  raik  Stt  Dnmstadt,  A.  F.  d^Aurtt  KönigL  fVOrtemherg. 
Obereonsittorialr,  Oherhojpred.  und  Prälat  zu  Stuttgart, 
und  A  A*  ScBMLLßMMMU  Berzogl.  Nassamtekem  Kirchen" 
und  Obersehdrath  mu  Wwthmdan*  Dwmomdt  hei  Hejer 
und  lAsksm  4S4g.   Erstet  Bandn^  Erstes  Ehft^  Zweites 
Heft.  (FIII.  und  M  S,  nebst  einer  Tab,  u.  MusObeiL } 
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aftj 


Zi^rtter  Band ;  erstes  und  zweites  Heft.   Darnistadi  bfi  C, 
*    //-'.  Lcshe  4Suit  und  —  aJ,  ( 46^  S.l 

Plan  und  Zweck  ist  vorgedruckt.    Beides  geht  aus  einem  all- 
gemein gefühlten  Bedürfnifs  einer  solchen  das  deutsche  Volks-" 
Schulwesen  umfassenden  Zeitschrift,  und  zugleich  ans  dem  ihae- 
ren  Berufs  «ad  der  ?ielfiiciien  Süßeren  dabin  gehSrigea  Wirk- 
.saakeii  der  vier  Untemebnier  Kelrror.  Die  Abtheilangcn,  wcitlie 
för  die  möglichste  VoHstfedigkeity  Gründlicbkeit  und  Ocnein- 
nteigkeit  tngeicgt  sind,  eothalleii  bis  jetzt  folgendes :  Ente  Ab- 
theilmig,  fOr  dfie  Geschichte  und  Statistik  der  SUgemeiaen  Voliis- 
scholeii  bestimmt :    4 )  Guehiehts  der  Sehtherbesserungm  im 
Deutsehland  seit  dem  /•  4^65  m  einer  üeU^neht  von  F.  H,  C 
Sekworz,  Sie  ist  im  isten  H.  des  tsten  B.  angefangeo»  im  atea 
fortgesetzt  y  und  im  istea  H.  des  aten  B.  mit  der  jetzigen  Zeifc 
besmlossen,  woran  denn  die  kritische  Ueb^cht  der  jetzigen 
Erziehnogsschriften  uberbanpt»  angefangen  im  2ten  Bande  2tes 
Heft,  anschliefst.    mJ  Seiirag  xur  Gesehkhte  des  ScKtd-  und' 
Mrtiekungswesens  aus  dem  46ten  Jahrh,  von  B.  A.  Schellenberg, 
im  aten  H»  und:  Geschichte  des  yolkssehulwesens  im  üenogihm 
JSassm  von  demselhen,  im  atenH.  des  istcn  B.  fortges.  im  tsten 
lind  2tpn  H.  des  aten  Bandes.    4J  Gesetzliche  Verfassung  der 
VoiilSschulen  im  Herzogthum  Nassem,  nach  dem  neuesten  Ediet 
T.  94'  '^ärz  48 4 y  (im  isten  B.  isten  und  aten  Ii."!;  AUgeee* 
Sehulordnung  für  die  Herzog thämer  Schleswig  und  Holstein  von 
ai.  Aug.  i8i4  ( iro  2.  H. );    Consistorialiferordmmg  für 

die  Landscfifden  im  Gebiete  der  freien  Stadt  Frankfurt  vom  J« 
i82o  t  im  2.  B.  1.  H.);  Erneuerte  Schuh'erordnung  für  die 
deutschen  Stadt-  und  Dorfschulen  in  den  kursächsischen  Landen, 
V.  J.  *773,  Nachtrag  xu  derselben  v.  J.  i8o5  (im  2.  B.  i.H.); 
Königlich  fViirteniberg.  Generalverordnung  für  die  evangelisch, 
Elemnttarschulen  (im  2.  B.  2.  H. );  Sacluen- fVeimar.  Regula- 
tiv für  die  Landschidcn  ;  und  :  Sachsen  -  fVeim.  Dienstinstructioii 
für  die  Landschul/ehrer  (cbendas.).  —  5)  Nachricht  von  den 
Anstalten  zur  Bildung  künftiger  V olksschullehrer  evang.  Conf 
im  Königr.  fVürtemberg ,  von  A.  J.  d'Autel  ''im  i.  B.  l.  H.) 
—  Geschichte  und  Verfassung  der  Schullehrer  Conferenien 
im  Königr  fVurtemberg  (  im  2.  B.  2.  H. ).  —  7J  Nachrichten 
von  bedeutenden  Verfugungen  j  Anstalten ,  Stftungen  und  Er- 
eignissen im  deutschen  Volksschuhvesen ,  aus  mehreren  Ländern 
(in  beiden  Bänden)«-^  S )  Uebersirht  des  Schulwesens  in  SchwC" 
den,  Auszug  aus  von  Schuberts  Werk  Schwedens  Kirchenverfas" 
Mung  etc,  (im  a.  B.  H.);  —  Bliche  auf  die  öffentliche 
Voikshädang  in  Italien,  Frankreich,  England,  den  Niederlanden, 
und  vereintet^  Staaiett  Nordammka^s  (im  1.  B.  a«  H.)>  knrs 


*  ^yo  Pädagogik. 

aber  merkwürdig  für  tlcn  Werth  der  Volksschulen;  —  4o) 

Chronik  der  Volksschulen  in  den  deutschen  Staaten ,  aos  dein 
Wurleinberg.  und  OesttTrciclu'schen  (im  2.  B.  2,  H.)«—  44 J 
I^eigebaiicr  V erwaltun'^  des  ößentlichen  Unterrichts  om  Rhone 
mach  Vertreibung  der  Frflnzojen  (im  2.  £,  2«  U.), 

t  Zmii§  jAthabmg.  -  Thtorukike,  prMsehe  und  hkiseke 
Mektäge,  4 )  GßtddMsunttn'ukt  m  FoiktsehuUnj  2  Abb.  eine 
fwk  Wieingart  in  ]l€ilidd>en|  «nd  eine  von  jtm  Mät  Gfunm  m 
Wcmbeim  fim  s.  t.  H.).  —  üntitrriehi  im  MStudM-^  ' 
hm,  von  SmUtrins  in  Sobotten  (i.  B.  2.  H*).  3)  üektr 
dm  naturgemässm  Zusammmhang  der  Unierriehtsgegenstände 
m  Volkuehdm,  huanders  Übet  den  etstm  Sprmehmierrieht,  von 
H:  G,  Gfafsmaim,  in  Stettin  ifa.  Bw  f.  H.).  —  4)  Üeher 
dm  Notkmnd^gkeU  dtr  SckdUhrer^Semiimrimß  von  Baibier  in 
Kaiserabutcm  (2.  B.  «.  HO*  —  üeber  dae  Fe^kuth^dmee^ 
in  Bkeinhenm  ( dbendas.).  —  6)  Gedankm  $ur  ßestmuming 
dee  FerhBkmuM,  worin  die  Vciutetehide  »um  StoÜBtte  und  zur 
Kirche  stehe,  ton  dem  nntendebneten  Mttlieninigeber  (t.  B. 
2.  H«).  —  7  Ist  der  LankaUersche  Sehidmeikadus  d»  u  dm* 
emhekeeitige  Unterricht  ein  Fortschritt  in  dem  Stkuhmtm?  von 
demselben  (ebendas.)«  — •  SJ  Kritische  Uebersidit  der  pfidag*« 
Lftemtnr,  seit  «821  von  demselben  (2.  B.  a.  H.).  —  Klei« 
nere  Beiträge  und  Anekdoten;  hierzu  einige  Lieder|  encb  eini-* 
get  Mnsikatiiehe  von  Mink  an  Damistadt. 

Diese  Schul  -  Jahrbücher  eulhaltcn  also  bis  jetzt  G  beste- 
hende neue  Verordnunccn  für  Volksschulen  deutscher  Liiudcr; 
und  >vir  hoffen  allmälflig  alle  bestehenden  vollständig  mit- 
xutheiiea,  so  dafs  die  deutschen  Schulbehorden  sie  alle  hier  zu- 
sammen finden  können.  Eben  so  hoffen  wir,  durch  Corrcspon- 
denz  und  Beiträge  aus  allen  Gegenden  Deutschlands  unttrstützt, 
die  specieiie  Scbulgescbichte  und  alles,  was  tnr  Kunde  und  Be- 
lehrung der  Männer  der  Volksscbu]el^  dienen  mag,  wie  «neb 
eine  britiscbe  Uebersicht  der  pädagog.  Literatur  in  ihren  Zwei- 
gen, den  Oberen  so  wie  den  Lemrem  der  Tolksschalen  in  die 
HSttde  XU  geben.  Was  einst  die  acta  scholastica  nnd  einino 
kleinere  Unternehmungen  für  die  Celebrtensebnlen  zu  sejn  sncn- 
ten,  beben  wir  uns  in  dem  vorliegend^  Werke  in  einer  umfassen- 
deren Idee  für  das  Volksschulwesen  zn  leisten  vorgeselzt.  Die 
regelmassige  ErMbeinuiig,  für  das  Jahr  «  Band^  und  für  das 
Halbjahr  x  Heft  .wird  boientlicb  das  Werk  glficUich  fördern. 

Schwariu 
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Lettes  Taschenbuch  für  Nürnberg.  Mit  ßcifr'dfrn  von  M^y- 
j^EHT,  SiEBMMK££S  cic.  Nürnberg  bei  Riegel  und  tPieS" 
mar.  4829. 

^Viewobl  nuichst  für  Nürnberg  bestimmt,  und  ansschliefsUcli 
TOP  dieser,  einst  so  bedeutenden  Reichsstadt  handelnd,  bietet 
4er  laUaifi  des  Buchs  dem  Freunde  Tatediodisclaer  Gcfühley  wie 
dem  Verehrer  altdeaticlier  Kunst,  die  reichste  Ausbeale  dar. 
Was  ein  fester  Verein  zwischen  Regierung  und  Bürgern ,  selbst 
in  cioem,  auf  wenige  Quadratmeilen  beschränkten  Kaume,  lei* 
aten  konnte,  und  wirklich  leistete,  für  allgemeine  Kun?tbil- 
dung,  Entwickelung ,  Handhabung  und  Aufrechthaltung  nutzli-» 
eher,  bürgerlichen  Betriebe,  wird  hier,  aus  ächter  Quelle  ge- 
schöpft und  vorgelegt.  —  In  dem  Ucbcrhlickc  i'on  Nürnbergs 
Aufkeimen,  Blühen  und  Sinken  \'on  C.  M(innert  xeigt  sich:  wie 
diese  Stadt,  aus  dürrem  Buden,  mühsam,  unter  Kaiserlichem 
Schulde  empor  gewachsen,  von  Jahr  zu  Jahr  kräftiger  und  herr- 
licher aulTvam,  wenn  «gleich  fremde  Gevvallliaber  im  Innern,  ih- 
rem Gededien  oft  feindlich  entgegenwirkten;  von  Aussen  die 
Kohheit  der  Jalulmndcrte,  die  Emporgekoamiene  drückte  und 
befehdete;  und  sie,  wenn  iu  den  drangvollsten  Zellen  der  Schutz 
des  Reichsoberhaupts  feldle,  oder  unwirksam  war,  blofs  auf 
eigene  Krait  sich  stützend,  mit  äussern  und  innern  Feinden  ihre 
Sache  durchkämpfen  mufste.  Zu  welcher  Höhe  Nürnberg,  trot^ 
aller  Anfechtungen  und  Opfer  sich  emporgeschwungen,  i^eweiset, 
dafs  es  im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  sechstausend 
Mann  zum  Dienste  des  Kaisers  ins  Feld  rucken  lassen  konnte; 
und  dafs,  nach  Aeneas  Sylvins  Zeugnisse,  viele  Numbergische 
Burger  besiere  Wohnungen  besessen,  au  die  Könige  ?on  Sefaqu* 
fand.  — -  Trefflieb  ist  anseioander  gesetzt,  wie  durch  das  Inein- 
andergreifen der  Gewerbe,  jedes  Einzelne  si«^  leichter  und 
fireudu^cr  entwickelte;  wie  der  Gewerbflei£i  albnihltch  die  Kunst 
beför£rte$  wie  beide,  durch  Bedurfnifs  von  Aussen  und  Be« 
gunstigu ng  von  Innen 9  auf  die  Weiw  gehoben  wurden  f  wie 
Sit  gleich  Interesse  der  Staatsbeamten  und  Bürger^  auf  ein  und 
dasselbe  Ziel  hinstreben  mufue;  wie  die  Verbindung  mit  der 
michtigen  und  blohenden  Norddeutschen  Hansa,  auch  auf  den 
Wobmand  Nürnbergs  den  bedeutendsten  Binflub  offenbarte; 
wie  bei  aller  Pracht  und  Herrlichkeit,  welche  in  öffentlichen 
und  Privat- Festen  voi herrschte,  die  höchste  Einfachheit  im  in- 
ifern Leben  an  der  Tagesordnung  war;  und  die  sorgsamen,  acht 
reicUsbürgerüchen  Frauen,  nur  wenn  es  sejn  mufste ,  mit  ihren 
Perlen  und  Di^Muanlen,  Fürstinnen  fibergläoxten;  aber,  nach  ab« 
gelegtem  Geschmeide,  wieder  treu  die  ererbte  stille  Häuslich- 
keit bewahrten,  sich  ihrer  Kinder  und  Gatten,  und  etwa  der 
Truhe  voll  sclbstgeaponnenen  feinen  Leinewaads  lieacnd.—  Sehr 


Taschenbuch  f.  «L  Jahr  t8a3« 
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Idar  coCwick«lt  iit  fmer:  daft,  wiewobl  der  rerSlMlcne  Gaog 
des  Welthaodeb  feil  der  Entdeckung  des  oeuen  Weges  gen 
Ostindien  9  nachtheilig  auf  Nürnberg  inflniney  dennoch  diese 
Stadt  I  wie  jeder  dem  Welthandel  sich  einmal  hingebender  bur* 
gerliche  Verein  früher  oder  spater,  eine  neue  Bahn  erölFoet 
haben  wfirde:  wire  nicht  Zwiespalt  und  Verkehrtheit  im'  Innärn 
'  eingetreten.  Seit  die  herrschenden  Familieu  anfingen ,  die  Trei* 
bong  bfiigerlichen  Gewerbes  unter  ihrer  Wörde  xa  halten;  seit- 
dem auf  solche  Weise  das  Interesse  der  regierenden  Classe  sieb 
iron  dem  der  erVerbenden  trennte;  seit  die  erstere  zum  Nach» 
theil  des  Gänsen,  von  Staatsbedienongcn  zu  leben,  und  in  ihnen  . 
in  glänzen  suchte,  seit,  mit  grossem  Aufwände,  Landerwerbun- 
gen für  den  Staat  geoiacht  wurden,  die  eigentlich  nur  den  Pa* 
trizisciien  Söhnen,  denen  sich  dadurch  neue  Stellen  dffneten. 
Vortheil  brachten;  seit  bei  der  schärfern  Trennung  der  patrixi- 
sehen  and  andern  Familien,  in  den  erstem,  adiicher  Luius  anf- 
kam,  und  die  andery,  sich  jenen,  wenn  sie  es  sonst  nicht  konn- 
ten, durch  Aufwand  gleich  zu  stellen,  bemüht  waren  —  seitdem 
sank  Nürnberg  immer  tiefer  tmJ  tiefer.  Verschleuderung  der 
Staatseinkiiufte,  Verminderung  derselben  und  drückende  Schul- 
denlast kamen  hinzu;  die  Ereignisse  der  Zeit  ihaten  das  Ihrige 
mit,  und  so,  wie  der  kleine  Freistaat  am  Ende  seines  politischen 
Dasejns  stand,  ward  ihm,  wer  will  es  verkennen,  die  Vereini- 
gung mit  dem  mihlbeherrschlen  Königreiche  Baiern,  offenbar 
xur  Wohlthat.  —  Der  Aufsatz :  zur  Geschichte  der  Künste  tri 
Nürnbefg  von  Vddcr  verdient  wegen  Ausführlichkeit  und  ge- 
nauer Angaben,  auch  wegen  roaucher  neuen  Daten,  Beachtung 
und  Anerkennung.  —  Weniger  für  den  Auswärtigen  anziehend, 
aind:  die  Nachrichten  von  dem  Leben  Faid  H^offf^ang  Merkels p 
von  Friedr.  Roth  und :  über  den  Handel  der  Nürnberger  Po" 
trizier  von  Siebenkees,  —  In  dem  Aufsatze:  Nürnberg  in  tler 
neuesten  Zeit ^  werden,  und  wie  es  scheint,  ohne  Partheilich- 
keit,  die  bedeutenden  Vortheile  vor  Augen  gelegt,  welche  dio- 
ser  Stadt  in  den  mannigfaltigsten  Rficksicbten,  nach  der  Vereini- 
gung mit  der  Krone  Baiern  sit  Theil  wurden.  — Treffliche 
Kupfer  zieren  das  Bnch.'  Vor  allen  sind  la  nennen  das  Bild 
Aübreehi  Düters  und  die  vier  w^offe/  nach  Düter,  beide  tob 
FUischmaim  meisterhaft  gestochen*  Die  Ansichten  der  Stadt 
I^fimberg  und  eimelner  mericwordigen  GebSnde  Ton  F,  Geiiter 
%ukd  Dtttienhofer,  bringen  treu,  und  in  schdnen  Stichen,  dasDar- 
costellende  vors  Auge.  Eine  kleine  Charte  des  ehemaligen  Ge- 
biets der  freien  Reichsstadt  Nürnberg  kann  ab  eine  unentbehr- 
liche Zugabe  betrachtet  werden,  da  ohne  sie,  manches  in  der 
Geschichte  dieser  Stadt  ▼orkommende  onTerstSndlich,  oder  doch 
weniger  Yontindlich  bleiben  wfirde 
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Sjrllo^e    Insc  r  ip  t  ionum    Antiquarum  j  Graecurura 
et  Latinarum  Editore  Fhidkrjco  Osahs,  Pro- 
fessore  Jenensi.  Fasciculus  /.  Jenae  in  liüraria  Cro^kenana, 
48as,  4S  S./oL     1  Rihlr.  12  ggr. 

den  Plan  dieses  Unternehmens  zu  tpredien  hake  ich  §Sb 
vandtiiig,  da  deiseibe  durch  die.  aUgeinein  verbraitete  Ankundi« 
guiig  bereits  vor  einiger  Zeit  xar  dfientlichen  Kunde  gelaogit» 
Dafa  es  damit  zur  Ausführung  komflily  wivd  jeden  freuen,  dem 
gründliche  Behandloiig  der  Alterthumswissensdiaft  eine  Angele* 
geobeit  ist.  Dtesai  eralc  Helt  ateUi  für  das  Ganze  ein  sehr  gun- 
stiges Vorzeichen;  und  vergleiche  iimb  die  Gediegenheit  der  Ai^ 
lieit  mit  der  Jugend  des  Herausgebeitj  $0  sieht  man  sich  ange» 
nehm  überrascht,  indem  es  etwas  heissen  will,  in  solchen  Jahren 
so  gründlich  vorbereitet  auf  gelchrle  Reisen  gehen  und  diese  mit 
solcher  Umsicht  und  Sorgfalt  auch  zu  brtuiiiien  wissen.  Die  alte 
Literatur  darf  sich  von  diesem  Philologen  nicht  gemeine  Dienste 
versprechen.  —  Möge  nun  auch  das  gelchile  Europäische  Pub- 
licum diesem,  grosse  Miihe  und  Aufopferung  fordernden  Unter- 
nehmen freundlich  und  fördernd  entgegen  kommen.  ' 

Diese  erste  Abtheilung  liefert  das  Ergeboifs  der  Heise  nach 
England,  wie  uns  auch  der  zweite  hier  folgende  Titel  sagt: 

Sectio  priran.  Marmor a  Elginiana  e  Museo  Britannico,  cum 
Appcndice  aliorum  tilulorum  in  varüs  Britanniae  Museis  conser- 
vatorum.  —  Bei  jeder  Inschrift  werden  voraus  die  Werke  ge- 
nannt, wöraus  sie  genommen  sind:  nainentlich  die  Synopsis  of 
the  Contents  of  the  British  Moseimi»  Et  mnlli  aber  bemerkt  wer^ 
den ,  da£s  der  Herausgeber  sieb  nugeoda  auf  diese  Abdrucke 
verlassen  I  sooderB  sie  an  Ort  und  Stelle  nach  den  Orimnaien 
tiibst  copirty  und-  uaaflUige  mal  die  frobereii  AbachnAeii  berich- 
aigi  bat.  Ich  gebe  von  den  einaelnes  ATtikdo ,  wie  sie  folgen, 
lume  NotiS)  nod  da  ieh  die  Scbrift  amfocrka^in  gelesen, 

getse  itb  gleieb  meiDe  kleioea  BemeAuiigeaL  bei,  so  wie  eie  mir 
fiöb  divgdioten» 

Bei  ÜK».  i.  enlMMdigt  sich  Hr.  Osann  in  der  ersten  Aa- 
neikvng  erit  gnleii  Grimdeni  daft  er  die  berühmte  S^scbe 
Inschnft  nicht  wrengestellt.    Sie  aoU  im  Verlo^  ibtan  Plata 
'  finden.  Die  bic»  gdüwfecte  erste  Inaeriplioa  iü  ei»  leidir  sehr 
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'  Y€n{ifiiiiiieh«s  Brndiaiadt  «oes  S«hiit^8ii^iufiet  mrMiei»  Aibw 
nsd  Erjthrae,  vermuthKch,  wie  der  Herausgeber  so  bewetiea 
sucht,  am  der  Boten  Olj  inpiade*  lo  der  Abbaodlung  selbst  zogt 
sieh  Hr«  Prof.  Oswm  so|^eicb  ab  cineo  auf  diesem  F^de  Einheioii» 
sc(ien.  .Paläograplusche  Erörteruiigen  mit  peaatzung  aller  HiSlfr« 
mittel,  kritische  Anwqidung  uii4  Bekandliing  der  Tezte  der/ 
Sehriftsteller,  lichtToUe  Zustimmenstelhiiig  aller  bistoriscben  Mo» 
mente  mit  gehöriger  Besettij^vog  alles  d^seiiy  was  ab  blois  stoff- 
artiges Aohaufen  mehr  hindere  als  fordert  —  solche  Eigenscha^ 
ten  der  guten  Methode  sind  hier,  »  le  In  den  folgenden  Abschqit- 
ten  zu  bemerken,  und  werden  dazu  beitragen  der  so  wichtigen 
Lehre  von  den  Inschriften  aucli  unter  uns  Deutschen  wieder  mehr 
Interesse  zu  gewinnen*  Schade  da£s  es  dem  lateinischen  Aus- 
druck im  Ganzen  an  Gewandtheit  und  hie  und  da  an  Reinheit 
und  Richtigkeit  fehlt.  Sicher  wird  der  gelelirt^  Herausgeber  auch  • 
in  dieser  Hinsicht  künftig  gebikleter  erscheinen,  und  Ausdrücke 
vermeiden  wie  de|  oft  vorkommende  lopis  erectus  est,  aliudere, 
tarn  pariUD,  deprelicndere,  wo  es  n.ur  finden  bezeichnet,  quonlam 
longnm  esset.  Pag.  9  sind  privigni  und  u  minlstn's  wohl  nur 
I^mckfeliler.  Bei  der  paläographisclien  Krörtci  uii^  über  die  ver- 
schiedenen Formen  des  £  erinnerte  ich  mich  der  mir  von  mci-  - 
nem  würdigen  Freunde  dem  Hrn.  Bischoff  Münlt^r  sogleich  luit- 
getheilten  Inschrift  von  Elis,  welche  W.  Gell  gefunden  und  wo- 
von seitdem  in  the  Classical  Journal  XI.  p.  34<J  sqq.  XIII.  p. 
ii3sqq.  und  anderwiirls  viel  die  Rede  gewesen;  auch  gedachte 
ich  der  Rrörierungen  von  Villoison  (Anecdolt.  grr.  II.  p.  t66 
sqq.).  Ilierljui  sind  besonders  die  altgriechischen  Vaseiibildcr  zu 
Rath  XU  zieljen.  Namentlich  liefert  das  neue  Werk  von  Millin- 
gen (Ancients  Inedits  London  1821)  mehrere  iichrifizuge  auf 
Vasen  mit  den  älteren  Formen  jenes  Charakters.  —  In'  der 
Stelle  des  Phjlostratiis  V.  A.  VIlL  35  bleibt  der  Cod.  Schel- 
lerschem.  Bei  der  vnlgltA  ^fp^Bf  "od  liist  tm  Folgenden  i.  vor 
»iiriy  weg.  Zu  den  guten  Erlinterongen  über  die'Atbeois* 
sehen  irimoiwoi  konnte  Suicer  im  Thes.  eeeles.  p.  1178  vergU** 
chen  werden  y  und  zu  den  ^ocß$o(p6pot  und  ^ocßiovxot  Ilale 
ad  Marmoni  antiqq.  Diss.  YII.  p.  5s9.  Wenn  femer  der  $eho«> 
liest  des  ApoUonins  IV*  vs*  a6a,  auch  der  Pariser,  sagt:  die 
Phineten  sejen  von  den  Aeg^ptiero  ^»ßioifoi^ot  genannt  "vrordeD« 
so  verdiente  dies,  es  mag  nun  Uebersetsung  oder  AlexandriniscW  • 
Griechisch,  sejro,  wenigstens  in  den  Letids  bemerkt  aa  werd«ii| 
wo  dieser  ganze  Artikel  sehr  dürftig  ausgefallen  ist.  Auch  Stur» 
hat  es  nicht  bemerkt.  Der  Grund' dieses  astronomischen  Wort* 
gebrauch»  ist  übrigens  ziemlich  klar,  und  gehdrt  nicht  hierher. — 
Bei  der  Erörterung  über  die  ^^i^vpofX'^  Note  33  bei- 

ausetien:  Memofab.  6oct.  IV.  4*.  17«  —  Nro.  2:  glcichliUft 
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9f^fux^  frfiliet  too  Vifconti  bdanddt,  Ab«r  ao^li  da  wo 
Hr.  O,  iolclie  Vorgänger  ,  lutt  weil»  er  ooch  tanaer  viel  Eigenes 
vad  Neaea  beizabringeo«  Die  Inschrift  betrift  ein  Buadnifs  der  • 
Atbener  nnt  den  Rhegraern  und  ans  dem  Namen  des  ürchonteii  * 
Apseodcs,  wild  wahncbeinHch  gemacht,  daCi  es  ins  4te  Jahr  der 
jB6ten  Ol^rmp.  gehfirt.  Scfiarfsinnig  wird  aus  dem  «richtiger  CO* 
.pirten  Namenfragment  ILENOS  ein  Rheginer  SUenoi  herausge- 
bracht» Ich  bemerke  hierbei :  Dieser  Name  kommt  auch  in 
Sicilien  vor,  wie  die  Ausleger  des  Athenaeus  wahrscheinlich  gei* 
macht  haben  (XI.  p.  saö  Schwgh,  und  p.  983,  vergl.  XII.  pi. 
5i3  und  Gocller  de  situ  ctorig.  SjUcos.  p.  293).  Da  aber 
die  bessern  Haudscliriften  £^y^  haben,  so  ist  nicht  abzusehen^ 
warua  der  Herausgeber,  p.  1 1  bei  der  Umsetsung  der  Inscrip- 
tion  in  ordinäre  Schrift,  gleichwohl  '^gih\yly^  geschrieben  hat« 
Ich  spreche  hier  nicht  davon,  dafs  viele  und  sehr  alte  Hand- 
schriften, wie  z.  B.  die  Clarkische  des  Plato,  den  Namen  des 
bekannten  mMliIschcn  Wesens  immer  2/Ä)jV('»^  schreiben;  ich 
meine  hier  den  hutorischtn  Eigennamen.  Achten  wir  dabei  auf 
die  besten  Handschriften  (vergl.  Mneller  zum  Lycophron.  vs.  N 
786,  p.  7^2)  so  scheint  sich  die  Verrauthiing  wagen  zu  lassen, 
dafs  die  Griechen  den  historishhcn  Eigcnnaujen  gerade  zur  Un- 
terscheidung vom  mjrthologischen  mit  der  zweiten  Form  X/Xtjj/o; 

•  bezeichnet  haben.  —  Nro.  3:  wieder  versuimmelt  und  früher 
von  Pocockc  und  \  isconti  edirt.  Hier  ist  nicht  einmal  die  Zeit 
auszumitteln.  Doch  weiset  der  Verfasser  auf  geschickte  Weise 
eine  bpur  nach,  indem  er  aus  der  Pormel  to  Miv'ov^  welche  vor 
dem  Archontcii  Euklidcs  Olvmp.  94*  3  nicht  gebräuchlich  gc 
wesen,  Schlösse  herleitet.  •  i)ie  Inschrift  betrifft  die  Athenisch« 
Gerichtsbarkeit  über  die  mit  ihnen  Verbfindeten.  Hierbei  schöne 
Eriintertingen  der  Socialverhslmiise  Athens,  auch  eine  gramn»- 

\  tische  Erdrtemng  über  e;  nnd  eiV>  —  Nro.  4:  Die  metrisch» 
Grabschrift  auf  die  bei  Potida(|Ba  Oljmp.  86,  4  gefallenen  Athe- 
ner. Sie  ist  bekanntlich  im  Classical  Journal  und  sodaan  von 
Hm.  Thiersdi  zveimal  herausgegebenen  und  sehr  scharfsinnig 
ei|;änzt  und  erlSutert  worden.  Der  Herausgeber,  der  sie 'noch- 
mals copirte^  bestätigt  mehrere  Mulhmassnngen  des  Hrn.  Thierschi 
dessen  Abhandlung  er  mehrentheils  excerpirt,  jedoch  ^uch  hier 
moht  ohne  eigne  und  neue  Bemerkungen.  —  Zu  den  Bedeu-. 
tnngen  von  (S7r[Ki{  wäre  Mehrere»  beizubringen«  Z.  B.  Callimach.* 
Epigraiam.  VII.  und  XVI.,  Proclus  in  Timac.  p.  3i.  Doch  fällt 
mir  ein,  dafs  Hr.  O.  darüber  schon  sehr  gelehrte  Erörterungen 
bei  Zoega  de  obeliscis,  z.  ß.  p.  999  sqq.,  hätte  finden  kon-. 
nen.  — ^  Zo  vs.  6  der  Inschrift  p*  19  sagt  der  Herausgeber: 
»Vera  sunt  cpiae  Thierschius  de  nominis  Flors/^a/a  scriptura  mo- 
Buit,  grafissimis  testimpniis  etiam  firraanda  (?)  Tituli  iofra  editi 
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V.  35,  Aristuphanis  (Equili.  439),  nec  non  Marciani  Hcracleo- 
tae.c  Das  hatte  ich  nicht  gesagt.    Znj^egeben  dafs  manche  In- 
*icbrift  diese  Schreibart  bestätigen,  dafs  das  Metrum  sie  zuweilen 
fordern  mag;   aber  wenn  Thiersch  sagt  (Actt.  philoll.  Monacc. 
IL  p.  4*6):  »Falsa  igitur  est  scriptura  Ilor/^a/«,  licet  eam  om- 
nium  scriptorum,  qui  bujus  urbis  mentionem  fecerunt,  Msti  omnes 
sequanturc  —   so  lobe  ich'  mir  dagegen  Schweighäusers  und 
Bekkm  VerfahreD;  woroii  jener  im  Herodot  YIu.  ia6  sqq. 
HioriiouijTai  (wie  auch  der  ^fllidie'Ciid.  F.  dOrten  hat)  und 
dieser  ior  Plato  (i.  B.  Charmid.  p.  3oo  Bekk^ri,  Sjmpos.  p. 
464)     UotM^  bat  stAen*  lassen.  Man  s.  aneh  Baehr  an  Pin- 
latdit  Aleib.  p.  99.   Oder  soll  das  elnsdnimige  Zeugnifs  der 
Kittdsebriften  gar  nidblf  gdten?  Ühd  wissen  wir  dann,  da(s  die 
Griechen  immer  und  übrnl  ThfMßum  geschrieben?  Ich  dS^e 
das  GegentheiL   Finden  wir  doch  Tlari^av  eben  sowohl  als 
Ilirsi^  ab  Dorische  Formen'  att%efdhrt  HTidckenaer  an  Euripid. 
Phoeniss.  vs.  «96}  and  wird  doch  die  Schreibung  dieses 
ternamens  mit  /  ausdrucklich  als  Dbriscb  und  Aeolisch  Üemetkt 
(Eljmolog.  Gud..p.  4/6.  53o),  warum  sollte  nun  die  Von  die«- 
sem  Gotte  benannte  Stadl  nicht  TloHSAtu  geschnebcD>  wordeo 
sevn  ?  Die  von  Dorern  ^egnindete  Stadt  Paestum  heifst  gewStin- 
lich  Hoaeiiesvicc  und  Tib^etdocvteCy   und  dennoch  6nden  wir  aof 
den  Münzen  derselben  eben  SOWobi  Floa/.  und  YloatS»  als  Tlotjn» 
(Froelicb  Not.  Comp.  Gr.  p.  j53  und  Eckhel  D.  N.  V«  I.^p. 
iSy)'  — -    Nro.  5:  Ebenfalls  eime  Grabschrift  auf  Athener,  die 
im  Tfeflcn  geblieben.  Sie  ist  von  Clarke  bekannt  f:[eraacht,  und' 
zum  Theil  aus  den  Fourniontschen  Papieren  von  Hrn.  Frofess. 
Boeck!i  nclici'ert  und  erläutert,  imgleichcn  von  Visconti.  Diese 
Vorarbeiten  werden  nun,  wie  billig,  bcnutlt  und  ausführliche 
geographische  und   chronologische  Erörterungen    angestellt  mit 
einigen  Abweiehuiiiijen  von   den  genannten   Ausleo^ern  und  mit 
gelegentlich   eingestreuten  Verbesserungen  von  Stellen  Griechi- 
scher Autoren.  —    Pag.  25  lin.  i.  raufs  es   heissen :  iromutata 
esse  videtur.  Auf  derselben  Seite  wird  eine  Fourmontsche  F^cs- 
art  best^rtigt,  und  auch  anderwärts  öfter  der  von  Fourmont  ge- 
sammelten Inschriften  gedacht,  welche  neuerlich  von  Raotd  Ho^ 
ehette  in  seinen  dcux  lettres  ä  Mjrlord  Comte  ä'Aberdeen  sur 
l'authenticitä  des  Inscriptions  de  Fourmont.  a  Paris  tSiQ.  /\io 
und  YOn  Hrn.  Prof.  Boeckh'  vertheidigt  worden,  währönd  Pavne 
Knight  (man  s.  die  Nachschrift  Stt  seine  Prolegg.  in  Hon)  er  um 
lUmd.  iBao  p.  107)  nnd  einige  Deutsche  Gelehrte  noch  immer 
in  ihrem  Widerspruche  bebirren.       Hierbei  des  Herausgebers  . 
Bemerkung  p.  35,  daft  die  Charaktere  n  nnd  9»  den  Aihenera 
stehoo  f  or  dem  Archontetf  Euklid  nicht  gana  nnbdumnt  gewe- 
sen.     Nro.  6 :  Ein  nimifirtet  Atbeniiito  Decret  da«  lliMlnr* 
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"w<is«f»  bctreflfcnd,  vor   dem  genannten    Archoivlbt,  verfafst.  — 
Aio.  7:   Kine  tvon  Chandler,  Boeckh   und   V  isconti  behandelte 
ebenfalls  lückenhafte  Inschrift.    Der  Hr.  Verf.  gicbt  p.  35  den 
Inhalt  an:    »Cucttiuni  continetur  hoc  litulo  pecuniarnni  compu- 
.lalio  ta  .«lispensaforibuf  aerarii  Minervac  Poliadis  hellenolamÜ!«  ad 
mum  majiime  bellicum  pensnruni.a    Ks  wird  von  den  gedachten 
Behörden  gelehrt  gehandelt.    Bei  der   Erklärung   der  Inschrift ' 
•trennt  sich  der  Verf.    in  wesentlichen  Punkten  von    den  ange- 
führten Krkläiern.  P.  36  wird  bei  dem  >.iruen  <i>t^.oa.ufikoi  noch 
ein  Beispiel  von  ähnlicher  Verdoppelung  der  Buciistaben  nach-' 
gewiesen.  —    Nro.  8,  %vovon  die  Erläuterung  in  diesem  Hefte 
*BOch  nicht  beendigt  ist,  eoti»^lt  Fragmente  einer 'Rechnung  über 
Celder,  die  .stua 'Kriegsbedarf  am  di«  HeUeuocemien  ausgezahlt 
.worileD»  Hr.  O.  .vermuthct  mit  •dirgelegtien  Orfiodeii,  dels  diese 
Biaebtiooke  .ia  dUi  6te'  Jalnr  fler  gilen  Oljmpmäe  gehSren,  und 
6ak  sie  Tkeile  tctner  •  einigen  grotm'lDsehrift  gcweM.  *M  der 
3i.  Zeile  .verbeKert  der  UeMusgeber  limiirevfo«*« 'indem -Mett* 
poDt  zu  den  Slidten  geliorl  habu\  die  den  Athenern  Iribuaer  we« 
ren.  Hieran  knüpft  er  einige  Bemerkungen  über  den  Namen  der 
Stadt,  die  Bei  den  Rdmern  Metapontum  bieff.  Er  Yermutbei  itwei 
Griechische  Namensformen :  fAeraarümc  und  McrinroW/ov«  iPfO- 
«iie  iefzterr  am  bekanntesten  ist.    j\Uein  aus  der'St^e^des 
•«AlkenSlift  (Xill.  p.  6o5  C.)  Ufsi  sich  kein  Beweis ^hernehm^n, 
denn  dort  hat  ^hwerghauaer  aus  allen  Mcutdsckrifitn  die  'Form : 
ey  Mtro(rKCvri(f}  wieder -bergcsiclli,  nichts  davon  zu  sagen »  dafs 
er  in  den  Anmerkungen  (Vol.  VII.  p,  a84)  Msraro'inav  oder 
Mrrax9m^  alf  üame  der  Stadt  i^eradisii  verwirft.  Sodann  sehe 
«ich  «nicht  ein,  warum  vom  Vrf.  7\  MeraToyr/o;  als  Stadtnamen«  sb 
-sehr  angefochten  wird,  da  ausserdem  Suidas  aueh  das  Etjm.  magn. 
'diese  Form  anerkennen,  und  auch  keineswegs,  wie  der  Vcif. 
^doch  meint,  die  Analogie  dage^jen  ist.  Denn  beim  Stephanus  vom 
^Bj^anz    kommen    nicinere    Üiiidlc    mit    ähnlicher   Endung  vor, 
B.  M«Ääv/o, ,  Kiu7(')VtOi;  K.  r.  ?. .  und  da  ja  die  adjectivisrhc 
Bezeichnung  der  >>t;ulic  5o  sehr  hiiufig  ist,  warum  soll  es  dann 
•unschicklich  seyn  eine  deti  Ostgriechen  hinter  ihrem  Pontus  ge- 
legene Ilnlische  Stadl      MeTetirnvTtoc; y    sc.  troktc,  benennen? 

Wie  Ilr.  ().  im  vorhergehenden,  p*9,  eine  Münze  von  Rhc- 
gium  hatte  im  (\>ntext  eindrucken  lassen,  so  theilt  er  hier  eine 
von  Met.ipnnl  mit,  beide  aus  der  Sammlung  seines  Stiefraters, 
des  verstorbenen  Hrn.  Ministers  von  Vogt.  Letztere  nennt  er 
einen  nunutm  pari  im  incditum.  Numismatikcr  würden  (Wünschen, 
dals  der  Veif.  diesen  Sai/.  etwas  uielir  belegt  halle,  iinlem  bei 
der  ungeheuren  Menge  Metlallltn,  die  wir  von  dieser  Stadl  ha- 
ben, jri7i  schon  etwas  dazu  gehört.  Eine  dorselbeti  unter  j^otK 
Ctasse  aufzuführen«   Atich  ist  mir  kein  BiM  noch  $«hrtf^etche« 
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auf  dieser  Münie  vorgekommen,  Jas  ich  z.  B.  nicht  in  meinem 
Rasche  anträfe  (  s.  L.  U.  R.  N.  lU.  i.  p.  601 — 620  . \  Doch 
will  ich  mich  gern  eines  Besseren  belehren  lassen. —  Zum  Schlüsse 
nocli  eine  Bemerkung:  Der  Verleger  hat  durch  gutes  weisses 
Papier,  wohlgewählte  scharfe  Lettern  und  überhaupt  durch  eia 
anständiges  Aeussere  bei  diesem  Werke^  das  der  Altertbsnisklliida 
Ehre  machen  wird.  Alles  gethan,  um  et  dem  Iii-*  and  Auslände 
auch  von  dieser  Seite  an  empfehlen.  Warum  siadsiber  dletfan^ 
zen  auf  solche  Weise  dargestellt?  Es  fehlt  nicht  nvr  der  antike 
Charakter.  £s  fehlt  meHt.  Ich  habe,  da  ich  dieses  schreib^ 
eine  Metaponlische  6Ubennonse  vor  ndr  li^en.  Hier  sehe  ich 
auf  der  lUhrseite  die  Aehre  der  Grolsgriechischen  Sonmiemrste 
(ecourgon)  klar  und  deallich*  Ib  dem  Bilde  wird  kein  Mensch 
nur  eine  Aehre  überhaupt  erkennen.  In  solchen  NebendiogeA 
sollten  xnt  Deutsche  hinter  den  Ausländern  nicht  zurückbleiben, 
*  da  wir  in  Hauptsachen  (Und  davon  hat  Hr.  Prof.  Ostmn  einen 
nao^n  Beweis  gclieferr)  ihneu  nicht  nachstehen  ddffen. 


S/Hoge  J nseriptionum  Antiqüarum  Graecarum  et  Latimt^ 
Tutn  ed.  Fr  TD.  OsjNif,  Facisculus  II.  Jena  Cracker,  J'oL 
^  von  j^ag,  4u  —  9^'    ^  RtUr.  $3  ^gr. 

dieses  zweite  lieft  uns  gerade  noch  zu  Händen  gckommeay 
indem  die  Anzeige  des  ersten  der  Presse  übergeben  .  werden 
sollte,  so  will  ich  in  der  Kür^e,  welche  der  Raum  dieser  Jahr- 
bücher ohnehin  gebietet,  auch  davon  noch  Nachricht  geben :  An 
den  Beschlufs  der  Erläuterung  der  vorhergehenden  Inschrift 
schliefst  sich  unmltlelbar  p.  00  sqq.  Nr.  IX.  der  ui kundliche 
Abdruck  einer  audein  Inscription  an  mit  den  durch  die  öchiiit- 
art  angedeuteten  Ergänzungen  und  mit  der  Uebertragung  in  kleine 
Griech.  Schrifu  Dieses  grosse  Denl^ahl  ist  leider  jkur  zur  Hälfte 
gerettet.  £s  enthalt  das  unter  Öffentlicher  Auctoritit  aufgestellte 
InTeniar  heilim  Geräthe,  die  io  einem  Tempelsohatae  niederge» 
legt  waren.  Wir  gewinnen  aus  'dieser  InschrÜl  die  Namim  der 
Auenischen  reeft/at  in  einer  Folge  vpn  zehn  fahren;  wovon  der 
Herausgeber  das  Namenregister  und  chronologische  Ver^chails 
*voa  .01;' mp.  89*  3.  *- '95.  3*  aufgestellt  hat.  Einige  der  l<famte 
selbst  geben  au  scbitibaren  granunatischen  und  krischen  Erfir* 
temngen  Anlafs.  Auch  wird,  mit  Benotmng  der  Vefgingerp  w^ 
unter  besonders  Prof.  Bdckh ,  über  den  genaueren  BMiilF  IM 
inunÄok^  and  bei  dieser  .Gelegstthcit  aufih  r<m  den  'Amoren 
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oder  ScHatibii^ern  der  Griechen,  aacli  den  neuesten  Vufscliliis- 
$eii,  geliandelt.    Hr.  Ossno  bcwälirt  auch  hier  ailentbalbeii  'sein 
selbscsläodigcs  Unheil  in  manciico  Berichtigungen  der  Sitte  sei- 
ner Vorgänger.    In  der  Note  p.  63   hatte,  statt  Wesseling,  nd 
Herodot.  \l   34»  Valckenaer  zu  demselben  II   7.  und  Vlll. 
inigiciciicn  die  Ausleger  des  Gregor.  Corinth.  p.  38o  Sf[.  und 
Person  zur  Odyssee  III.  278  wegen  der  Form  'A^Tjytuy  ange- 
führt werden  sollen.  —    Zu  der  guten  Ausführung  über  die 
Schreibarl  manclicr  Local-  und  Völkcrnamen  niil  dem  einfachen  . 
c  }>emorkr  icli,  dafs  auch  in  den  besten  Handschriften  Römischer 
^>cl»nftslcJler  sich  diese  Schreibart  findet,  wo  die  neueren  Her- 
ausgeber oft  das  Q  ohne  gehörige  Aucloiitat  verdoppelt  haben; 
2.  B.  Cnpssioruni  statt   Cnosiorum  in  Cicero  de  Legg.  I.  5,  rn 
welcher  Stelle  ich  nucl«  Einiges  beibringen  werde.  —  Bcinrr- 
kenswerth  ist  noch  die  Eröilerung  über  die  Dialektverschiedcn- 
heit  bei  der  Aspiration  in  der  3litte  derAVorter,  wie  auch  über 
den   Ursprung  und   die   Gewohnheit  der   Interpunktionen.  — • 
Nr.X:  Fragmcut  einer  Inschrift  die  blofs  einen  Namen  liefert.-— 
Nr.  XL  (so  oiufs  das  IX.  corrigirt  werden  )  enthält  ein  Ver- 
xeielimfi  von  Wcilwesclieokeu  gröfstentbeils  an  Gewändern,  und 
ist  fi3r  die  Kunde.  £»  Klciderwescns  und  der  Stoffe,  worans  bei,  - 
den  Gri<*clien  die  Kleider  der  Franen  bestanden,  sehr  wichtig..  • 
s    '  Da  wir  den  Fundort  der  Insehrift,  die  jedoch  «u  Athen  befind« 
lieh  gewesen,  nicht  genau  wissen,  so  prüft  unser  Verfasser  Tit- 
conti*s  Meinung,  sie  habe  in  den  Parthenon  gehört,  und  suclit 
dagegen  seine  eigene  zu  begründen,  womach  diese  Inschrift  ei« 
Verzeichnifs  der  jährlich  an  die  Diana  von  Braoron  genaehlen 
Weiligeschenken  enthalte,  und  zwar  niclft  sowohl  zum  Zweck 
oneniiicher  Rechenschaft,  als  um  diese  Donarien  mit  den  Nameif 
der  Stifter  nnd  Stifterinnen  anzumerken.  Der  Anfang  ist  erljairm- 
lieh  verstümmelt.  Die  übrigen  Zeilen  nöinen  die  Weihgescbcnke, 
die  von  Oljmp«  107»  4  bis  Ol    109.  i.  gegeben  worden.  —  In 
der  p.8t  ecl.11  angeführten  Stelle  des  Pollux  hat  bereits  Henr. 
Stephanus  im  Thrs.  II.  «643  e.  (pecii/o/nrjp(ictc  verbessert.  Man 
ireigKauch  den  Ibjkus  beim  Plutarch    Comp.  Ljcurg.  et  Nuni. 
0     p.  i39  ed.  Coraj.    Ich  fürchte  aber,  in  der  Stelle  des  Pollun 
stecken  noch  andere  V('i)ler.  —    Der  Verf.  handelt  sodann  von 
den  vorkommenden  Namen  der  Donatare  besonders  den  Fraucn- 
naroen  und  von  den  Benennungen  der  Kleider  nach  Farbe,  StofT 
und  Schnitt,  auf  eine  lehrreiche  Weise:  p.  82  von  den  getüpfel- 
ten (^xocTXGTiXTOic)   mit  Sternen,  zuweilen  auch  mit  Charakteren 
bezeichneten  Kleidern.  —    P.  83,  zu  x'Tf.  'vcx,  'A^o^ytuou .  wer- 
den von  dieser  beliebten  Gattung  der  StolTe  weiblicher  Kleidung 
Nachweisungen  gegeben.  Ich  will  dabei  jetzt  nicht  fragen,  ob  sie 
mmtr  von  feinem  Liunen  waren.    N^ich  maQchen  Aeussciungen 
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der  Alten  sollte  nun  Yeriiui|liai,  m  tefn  auck  baamwollene  Ge« 
wänder  unter  diesem  Namen  gegangen,  und  n|an  habe  dabei  mehB 
'auf  die  Farbe  gesellen,  wie  beim  Bjssus,  der  Tpn  mehrerlei 
Stoff  war  (s.  Commentt.  Herodot.  I.  p»  47  sqq.).  Herr  Osann 
hätte  i)  für  seine  Bemerkung  die  gelehrte  Ausführung  von  Bar<? 
ker  und  Andern  zum  Etymologicum  Magpum  p.  733  sqq.  be* 
nutzen  können,  wo  jener  Englische  Philolo^  als  Resultat  angicbt, 
dafs  npo^yivQQ  eigentlich  eine  Art  von  Fiaclis  (tou  der  Griechi- 
schen Insel  Amorgos )  und  dann  anch  uneigentlich  ein  Gevvantl 
gewisser  Farbe  (nämlich  Purpurfarbe)  bezeichnete;  2)  ist  die 
AendcruDg,  womach  man  im  Euttathius  zum  Dionysius  p.  76: 
dfiopyl^tx  in  afxii'yivx  ändern  soll,  zurückzunehmen;  dean  da 
man  im  Accusativ  ein  solches  Gewand  dp,opy/6ot  nannte,  so  konute 
sich  diese  Adjectivform  ganz  analog  bilden;  und  dann  hat  der 
SchoUast  lu  Piatons  i3tcm  Brief  p.  a48  ganz  khir  die  beiden 
Formen  neben  einander:  tvbi^xTx  'Afiocyivot  ij  'A  ju.o  py  i  &  t  ot 
hsyofuvoc,  3)  Da  der  Verf.  ebendaselbst  ein  ungedrucktes  Lexi- 
Con  aus  einer  Pariser  Ilandsclii ift  anführt,  so  will  ich  hier  die 
Worte  eines  andern  Pariser  Incdiium  niederlegen  :  Scholiast,  niscr. 
ad  Aescfain.  adv.  Tiraocrat  fol.  25:  'Afw^jytvot]  r^y  X/voHaXci- 
fLifv  dfiopylScc  htyovau  evtoi^  bk  rd  dfio^ytvx  irdyra  rd  Kerra 
vfdff/iar»  aXovm  rd  Bvav^rj  Std  riiv  jSa^^y,  '^AXX»f. 
'A/iopyivou,  IbUoc  «wet^v  Ijp/«,  ucinp  hrl  rh  i^Ho^knfm 

ti  Snnß  bc  hpSif.  lutra  rsüre  U  nsf)  ifMirijm»  Wo  ^isemi* 
HoEfiif  der  mit  Fasern  gefGlllte  Bfisebel  des  Fkclpes,  der  ver* 
•eUossene  Büschel  des  FUchses  ist;  Sfnifvkov  fehlt  ia  den 
Lezicis.  Vielleicht  gewinnt  dies  Woft  dureh  HesjFckios  in 
ifxoire^  (VoL  I.  p.«  «4341  Alb.)  einiges  Licht,  um  jetzt  nicHl 
Hehreres  davon  zu  sagen. —  Das  öfter  vorkommende  und  schwie« 
rige:  ey  irAa/a/jt;  ist  mit  Sorgfalt  behandeil;  wobei  die  Anmer- 
kung gensaoiit  wird|  dafs  die  Alten  selbst  verbrauchte  Kleider  den 
GoitbeitCB  eiiftcieii. «—  Die  Coojeclur  des  Verfs.  p.  87  not. 
wornaeh  man  in  der  alten  Charakterschilderung  des  Theophrast 
statt  Kkddoc  MekiTxTo^  lesen  soll :  KoeXo«  M  ,  wifd  Wideaspmck 
finden.  Das  KkdSog  ist  hier  keineswegs  ineptum,  sondern  wia 
schon  Casaubon  und  Andere  von  Fischer  angeführte  Kritiker 
gezeigt  haben ,  als  ein  sonst  Menschen  bezeichnender  Ausdruck 
gerade  hier  recht  passend.  Ebeji  so  wenig  mochte  ich  mir  die- 
sen ganzen  Zug  des  Gemäldes  von  dem  Librarius  der  Augsbur- 
ger Handschrift  rauben  lassen,  wo  wir  biofs  lesen :  7{gLj  KVva{»/ov 
fisXncciov  reKevrridctvro,  f^vrjftcc    "wotrjdixi  tomvtx  ^dfiivoc 

itev^ersTv  (s.  Acta  philoli.  Monaco.  III.  3.  p.  375).  Ohneiiin 
ist  hier  gerade  der  Codex  zuEade^  r(o  lewöhnli^l«  VersKiowse- 
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itingen  vorfallen.    Oder  sollen  ytix  auch  solche  Zuge  auF  Recli- 
nung  eines  Inlerpolator  setzen?  —  Liii.  35  der  Inschrift  (vergl- 
p.  88)  ist  das  ^Six  gewjfs  sehr  kühn,  da  mir  das  Rührig  ge- 
blieben.   Aber,  gcsct/t  auch,  so  müsse  ergänzt  werdeu,  so  hätte 
der  Vcif.  nicht  an  Thier6garen  denken  sollen.    Die  Stelle  det 
Plautus  liefert  keine  Parallele  j  denn  dort  ist  von  Teppichen  die 
Kcde  od^  von  Tapeten,  hier  aber  in  der  Inschrift  von  einem 
ticlßh\fi(t  von  etilem  Anzug,  Kleid.   Es  sind  Figuren  überhaupt 
gesseint,  irie  eneb  4i6  vom  Verf.  aogefSlirte  Stelle  des  PoUnx 
ttodetttet,  wo  von  Oewindern  ^ie  Kede*  ist,  in  denen  entweder 
'iktmm  oder  ^'«x,  d«  i.  Figurm  eingewirkt  sind.  Uefcer  diese 
fettere  Bedeutung  sielib  nnn  Eichstädt  Praefti.  ad  Diodor.  Sicul. 
t,  p.  yi  SS»  —   Nr.XIL  ist  das  Fragment  eines  Decrets,  dessen 
lokah  unbekannt  ist.  —  Nr.  Xlli :  gleichfalls  ein  versNImmeltes 
Dceret:  woraus  man  doch  so  Tiel  sieht,  dafs  es  Vcrordnongen 
die  Eleosinische  Procession  betreffend  entflieh.  Ans  palaogra- 
phischen  Spuren  geht  hcrfor,  dals  es  |acb  dem  Ikrchontat  des 
Eilkltdes  Terfafst  worden.  «—   Nr.  XIV:  Eine,  wie  es  scheint, 
jganxe  nnd  vielleieht  etwas  älere  Inschrift,  wonuf  alle  Namen  im 
Genitiv  vorkommen.    Scharfsinnig  erklärt  der  Hertnsgeber  den 
Inhalt  fon  deo  Söhnen  einer  Hetäre,  die  von  ihren  A  ätcrn  nicht 
fmrrkaiint  worden.  Waren  die  Namen  Ljfcische  statt  Griechiche,  ' 
»        so  könnten  vjrir  die*l^hre  der  Frau  re^en  (Herodot  I.  lyS). 
^Nun  aber  müssen  wir  mit  Demosthenes  ( adv.  Boeotnm  p.  997, 
ed.  Ketsk.)  fragen;  »Wer  hat  je  gehört,  uud  nach  welcher  Sitte 
hat  man  jemals  den   Namen  der  Mutter  beigeschrieben.«  — - 
Lehrreich  sind  des  Heratisgebers  Bemerkungen,  liber  *  die  Form 
VD(.  Statt  t//o  '. 

Nr.  XV:  Nur  drei  Zeilen,  enthaltend  die  Notiz  von  einem  Athe- 
ner.— •  jN  r.  WI:  Bruchsliick  einer  Inschrift,  die  der  einem  I^ürtjer 
erwiesenen  öfl'enllichcn  iiclobiuig  erwähnt,  wie  der  Erklärer  glaubt,  , 
nicht  lang  nach  Olymp.  94  abi^efafsl.  —  Nr.  XVII:  Ein  ande- 
res Fra-^ment  mit  den  IS'amen  Athenischer  Hiirger.  Der  Verfas- 
ser dieses  Coromentars  rechtfertigt  daraus  die  Form:  Kohvvii^fV 
und  eine  angefochtene  Stelle  des  Ilesjchius.  —  Nr.  XVIII. 
enthält  zweimal  den  Namen  *A(TffK'/.rpnoioi;f)0^  so  mit  dem  doppel- 
ten Zischbuchstab.  Der  Erklarer  verweiset  auf  Böckh ,  bringt 
noch  ein  Beispiel  dieser  Schreibart  von  einem  Vuscngemiildc  bei, 
und  liefs  sich  auch  dadurch  mit  Recht  bestimmen,  seiner  eigi>- 
iicn  Abschrift,  worin  AfficX»  geschrieben  war,  die  des  Hm.  Rose 
vorzuziehen.  (Von  dieser  Verdoppelung  des  c  finden  sich  Bei- 
epiele  in  vielen  'Denkmihleru  der  v^schiedenstcn  Zettaher.  So 
«  lesen  *wtr  in  einer  Ilisciirift'  aus  Gorfit  bei  Paciaudi  Monnmm. 
Pdoponn.  i.  p.  19^  Ceßwmm  nnB.  ^tmtif,  und  M^arini,  Atii 
4e'  fnielli  Axf^Xi,  p.  4901  ^^6^  Hehreres  dariibtrr.   Wenn  der- 
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selbe  p.  493  etae  Insclii^ft  mitt  Aa^uhpctothtQ  UifleKf ,  weldies 
ich  in  einer  andern  von  Cyzicus  mehrmab  ordtnir:  AmAiyri«^^ 
gotclineben  finde,  so  kann  icli  jet^t  dazu  einen  Beitrag  ans  ei- 
ner kleinen  nneditten  Anticaglia  liefern ,  and  da  sie  Grieehiscke 
,\Vaffen  betrifft  und  denselben  Namen  giebt,  der  in  der  Inschrift 
-bei  Hr,  Osann  vorkommt ,  so  will  ich  einen  Augenblick  dabei 
vwweilen :  Von  der  Gute  meines  ver^rten  Freunidei^  des  Hrn. 
'  Negocuuiten  Joh.  David  Weber  vbl  Venedig  besitze  ich  einige 
bleierne  Scbleuderkugeln ,  die  man  vorläogst  in  Corfu  gefonden. 
Mehrere  Shnliche  aus  Sicilieo  hat  der  Prinz  von  Torremuzza  io' 
seinen  Inscriptt.  Sicul.  Panormist.  (lass.  XVI.  mit  allerlei  In- 
schriften (z  B.  um  eine  von 'gutem  Vorzetcben  für  die  Griechen 
zu  wälilcn :  N/x)f  A/o()  bekannl  gemacht«.  Er  nennt  sie  p.  25  &: 
.glandes<4uiisiles  plumbeas.  Die  Griechen  nannten  sie  fio'kvßhivoig 
^^fiaSiovCf  auch  fLohjßSochot^,  aucli  T§m6t     fu^nißUv  (Loci« 
an.  Lexiph.  5.  p.  32  8  Hemsterh.  Gjmnas.  27  p/  909  Appian. 
Mithridat.  3a  p.  ^85  Schwgb*),    Jene  mir  mitgetbeilten  Seiden- 
^         derkugeln  sind  mandelförmig,  aber  dicker  und  grosser  als  ge< 
wohnliche  Mancleln  mit  ihrer  Scliaale,  haben  eine  angenehm  f^clbc 
'  patina  und  auf  ihrer  breiten   Fläche  in  etwas   erhobciinr  und 
sehr  schöner  aller  Grofsschrirt  iSamcn,  vermuihlicli  der  Fabrikan- 
ten. Auf  einer  lieset  man  nun  ganz  denllitl. :  AcffxAjjT/o^a'pct/  — 
Statt  des  doj)peUen  <r  scheint   bei  dieser  Namenclasse  xuweileu 
eine  Diphtlionp  gebräuchlich  gewesen  /u  scjn,  wenigstens  in  der 
Aeoiischen  und  Ktrurischen  Schreibart.  So  fand  Lanzi  (s.  Saggio 
di  lingua  Etrusca  II.  p.  47»  )  i»  einer  Etrurischen  Inschrift: 
AiCKXocTTici ),         Nr.  XIX.  entlult  bloFs  die  Erwähnung  eines 
gewissen  Thcodotos  aus  Antiochien ,  ohne  dafs  man  weifs,  wei- 
ches Antiochien  gemeint  ist.         Die  Leser  werden  aus  dieser 
Uebersicht  die  Ueberz  cugung  gewinnen I  dafs  dieses  zweite  Helt 
mit  gleicher  Sorgfalt  ^nd  Gelehrsamkeit  wie  das  erste  bearbei- 
tet ist,  Creuzcn 

I 

T/ie  Desatir  etc.  luid  die  hell.  Sage  der  ßaklrcr  eic. 
FefUe$9iaig  in  Iv  iVr«  z3*  tkggikredbm»  Mecmdom, 

■ 

Auf  diese  sieben,  als  Könige  in  der  persischen  Geschiehte  b#* 
kannten  Pkopheten,  deren  jeder  darch  den  Kultus  eines  besön* 
deren  Pbmeien ausgezeichnet  ist,  folgen  Keichosrew  (Cjrua) 
Soroaster  und  Alezander  ebenfalb  als Propheteo,  und  end« 
lieh  das  Buch  des  ersten  und  letzten  Sassaus,  welchen  die 
gewöhnliche  persische  Geschichte  als  Propheten  nicht  keaut]  eben 
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so  wenig  kennt  dieselLe  die  vier  ersten  Propheten,  welche  vor 
Jv  ei  Omers  erscheinen.  Die  Parsis  welche  nach  der  (in  der 
englischen  Vorrede  des  Buches  enthaltenen)  Aeusscrung  de«  Sir 
William  Jones  den  Keiomcrs  ebenfalls  zu  den  ersten  Men- 
schen annelimeu ,  glauben  jedoch  an  eine  Sündfluth  vor  demsel- 
ben;  in  soweit  wäre  Kciomers  freilich  Noc,  da  aber  alle 
Quellen  persischer  Geschichte  denselben  einstimmig  aucl>  Adam 
oder  Gilschah  d.  i.  den  Herrn  des  Le  Ii  mens  nennen, 
und  unter  seiner  Regierung  die  Geschichte  non  Abel  und  Kain 
erzählen,  so  sehen  wir  keine  gegründete  Ursache,  denselben  au* 
Adam  in  Noe  umzubilden,  sondern  müssen  die  in  dem  Dessa« 
tir  vor  Keiomers  angegebenen  vier  Propheten  als  eine  will- 
kührliche  £r6nduug  uralter  Rellgionslehrer  betrachten,  wodurch 
Keiomers  oder  Adam  vier  Propheten  zu  Yorfahrern  erhalt, 
deren  erster  Mehabad  nach  der  Lehre  des  Dessatirs  zU"* 

fleicii  f8r  den  ersten  Menidien  nnd  f0r  den  Stifter  der  Meba- 
aden  Religion  gilt,  wdcbe  Ton  seinen  .vierzehn  Naclifo%eni 
bis  zn  dem  letzten  Saas  an  bemnter  immer  empor  gehalten  und 
aufgetriscbt  tvifd.   Das  erste  Buch  nämlich  das  des  Mehabad 
oder  grossen  Ab  ad  ist  auch  das  wichtigste  von  aHen,  weil  es 
das  System  der  ganzen  Lehre  in  sich  schlie(st,  welches  in  des 
•folgenden  nur  eintelne  Entwickdungen  der  schon  im  ersten  Boche  * 
gegebenen  Momente  erhält.    Da  die  Geschichie  den  Meha- 
bad und  seine  drei  Nachfolget  nicht  kennt,  so  ist  .die  Erfirte« 
ftmg  ihrer  Namen  nach  dem  persischen  Wortsinne  um  so  wich- 
tiger.   Abad  ist  in  seiner  gewöhnlichsten  Bedeutung,  namüch 
in  der  eines  angd>auten  Ortes  (das  englische  Abo  de)  aus  gco« 
graphischen  und  rcisebeschreibenden  Werken  als  Städte -Namen 
biolinglich  bekannt»  als:   Heider  abad,  Dschemalabad  u« 
s.  w.  in  Indien  und  zu  Konstnntinopel  die  Namen  sultaniscber 
Köscbke  wie  S^eaadetabad  d.  i.  Glückieligkeits  -  Batr  an 
den  süssen  Wassern,  HumajunalKid  d.  i.  der  Kaiserbau  ztt 
Bebek,  C hosr  ewabad  d.  i.  der  Chosroes  -  Bau,  und  Ba-  ^ 
'Lara  b ad   d.  i.  der  Friihlingsbau,   beide  in  der  Gegend  von 
Alibeg  Köi,  Neschatabad   d.i.  Fröhlichkeitsbau  zu  Be- 
schiktasch;  Emnabad,  d.  i.  Sicherheitsbau  zu  To  pc  ha  na* 
Aber  ausser  dieser   gewöhnlichsten   Bedeutung   hat    das  Wort  * 
Abad  noch  mehrere  andere  Wj^^on  VOniigUch  die  voa*  Lob| 
Preis  und  Gebet,  biehcr  paüst. 


Hier  folgt  der  Artikel  Abnd  aus  dem  Burhalfl  Ratii  S.  30 
ganz  übersetzt:  Abad  ausgesprockeil  Wie  Atad  hat  sechs  Be- 
deotungen,  itens  urbar  gemacht  oad  angebaut  (aeböin  n  ma* 
ibor)»  ateiH  Lob  ood  Gebet  (ttbyet  v  dna)-  Wnnsch  vnd 
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MteKabyftd  lieUst  also  Jer^gratte  A.Q^e4er,  d.  I.  der 
Stifter  iiiid  .KinseUer  des  ersten  Güttesdienitts  dcss^  Naclifojger 
und  Jfin^  die  Biehabaden  .d..i.  .die  |^roaaen  .AAbeier 
und  Labp.veisej  heissen.  Die  Siedentune  des  hortet  I««rb 
nnd  Preis  .findet  -Mi  anch  in  .dem  NaoM  des  ..«weiten  Pmpba« 
.len,  welcber  nicht  wie  die  «englische  Schreibweise  .(J ja  frani  > 
^glauben  niachien  .indchte,  ein  einsiges  Wort,  soo^ero  ans  aweien 
lusananeqflesetat  isty  nauilidi  Dachi  Afran«      Hienron  bt  dn 
.zweite  ( Afraui^  jinr  die  «Itere  (Form  .der  'Desaatir  •  Spmcbe 
.   für  Afrin  jodcr  Aferin,  .Und  ist  also        in^elabbedeuteiMl . 
.mit  Ab  ad.  Dsohi  ist  aber  viie  wir  ans  .dfii  persischen  Wdr- 
terbSchtfn.  lernen  der  uralte  Name  von  l#d,fah«n  mid  eiiah  4ar 
IVame  eines  Ortes  nicht  ferne  von  Ret.  *')    Nach  aller  Wahr- 
acheinlidikeit  das  griechische  yTj  so  dais  X)schi  Afram  lirob* 
'.preis  des  O.rts  oder  der  Erde  ibedentet.    Dieselbe  Bedeutung 
.scheint  anch  in  dem  Namen  des  dritten  PrpphtCten  Ssohai  Ki- 
,Iivv  zu  liegen,  welcher  ebenfalls  aus  zwei  beanndetwn  -WMen 
^bestellt,        währead  der  englische  Uebersetzcr  denselben  tinge* 
•trennt  Shaikiliw  schreibt«    Schni   ist  die  alte  Furm  der 
Deas-atir -Sprache  für  das  persisclie  Wort  Dschai  der  Ort, 
.iiiid  es  , ist  also       vermuthen  dufs  auch  K ili  w  glcif;hb«deu|end 
'.mit  Afram  .UD<1  Abad   Loh,  Preis  und  Gebet  hejssc.  T>t*p 
.Name  des  Ticrleji; Propheten  ist  Jassan  d.  i.  der  Gesctzfjcber 
.von  Jassa  dai^Gesctz.  Man  siclit  aus  der  Bedeutung  dieser  vier 
Propheten  Namen,  dafs  deusclbeu  nm  der  allgemeine  Begriff  von 
Gottesdienst  und  Gesetz.,   von  Lo|>|)rcis  und  örtlicher  Anbetung 
zu  Gruntlc  liegt,  und  dals  (iieseil>cn  der  Geschichte  nicht  ango- 
.hörcn<l  über  derselben  als  blosse  Bc^nlFe  erlwbcn  dastehen.  Die 
vier  Büclicr  dieser  vier  Propheten  euthalten  den  reinsten  Deis- 
mus und  den  erhabensten  Preis  der  Gottheit,  ohne  dafs  der  Si- 
derisinus  und   Dämon  ismus  dessen  Grundlage  sich  jedoch 
schon  in  der  Kosmologie  des  ersten  Buciies  ündel,    zum  ei- 
gentlichen Kultus  ausgebildet  ist;    dieses  p;eschieht  erst  in  den 
«ifd)en  piaiyctarischen  Üücher;i  .djer  ücbcu  obgcnanaicn  .alten  per- 


GtuU  den  grasssn  «PEffheten  igebcschl.  3lens  :I.i>^ssi!Bsnif  .wie 
f&iavo  C»fc.ri  n).  Atens  Der  Num^n  der  Kajiba*  StoM  Oer 
des  ersten  pcifiieiien  'PropMtD«  4tens  pit  imd  sobdn» 

')        lS^  nicht  jj^V?-- 
,      rerkejis  SehnntiiL.BIatt Jtik  wA  BniM,  Katii  4S.  aSu 

^^^Lvfi:n  c/U  nicht  ^y^U^s^. 

Jatsan  was  schicklich  and  j(cbuhreo4  ist    Butlu  Katii 
S.  ««. 
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siscliMt  Mbigc,  deren  lalialt  ftesMiders  föp  den  Mjtholo-eu. 
Von  hScliiler  Wichtigkeit  ist.  Die  Bücher  K  e  i  c  h  o  s  r  c  w  S  nd 
Aleiattders  tngeo  keinen  ausgeseichnelen  Quirakter  religiöser  Gt- 
leugcbüng  W'selUst  das  Soro'asters,  wiewohl  nach  dem  er- 
sten das  15n|pte  Ton  allen  enthalt  keineswegt'das  Sjstem  des 
Send'awe^ta  sondern  nur  Apol'ogen  und  einige  ^chiditli- 

*  che  Beatehungen  auf  die  Person  Sonoasters  ^welcher  fibri'^eiis 
laer  so  noigw>gen  wird,  daCi  er  nur  in  die  Stnrea  des  grosseji. 
Ab  a  d  trelisod^  als  ein  Aofireehtlialter.  der  Religion  der  M  eha«> 
baden  odbr  grossen  Gottes  Anbeter  erscheint.  Das  Bueh  S-asr- 
•ans  endlich  ist  theik  rein  metaphjwiscb  theils  geschichtlich  in 
soweit^  dasselbe  der  späteren  Kellgionsstißer  und  Sectenhäaptec 
erwähnt  ;  Christas»  Mani.Masdek  Mohanuned). 

Wir   liel  ern  nun  einen  kurzen  Uorifs-  des  Systems  des 

.  Des^tir's  selbst  mit  Heraushebung  einiger  vonägüchsiett  Stel- 
len in  wortlicher  Uebersetzung  aus  dem  Persischen*    Das  erü«. 
Bach  iles  Mehabad  die  Grundlage  dc^Ganien.  beginnt  foJn^en* 
dermasscn :  ^ 

1.  Wir  fluchten  *)  uns  au  Golt  von  dem  Beirrendem  «mt: 

Verführenden. 

2.  lui  Namen  Gottes  (Schcratai)  des  GcwährendeUi  des 
Bescherendeu ,  des  Liebenden,  des  Gorcciaigkeit  übenden. 

3.  Im  Namen  des  Farbenioscn  (Laren^;). 

'  4-  Beginn  von  Gott  kann  keiner  wissen  wie  er  ist 

wer  kann  ihn  wissen  ausser  Ihn  ? 

5.  Sevn  und  Einheit  und  Persönlichkeit  sind  unzertrennli- 
che Eigenschaften  Seines  Wesens  und  sind  nicht  ausser  Ihm. 

'     6.  Kr  ist  ohne  Anfang  und  Ende,  ohne  Freund  und  Feind 
ohne  Seines  GIcicfien  und  Helfer,  ohne  Vater  und  IMulter  ohne 
Weib  und  Sohn,  ohne  Oii  und  Lage,  ohne  Körper  und- Kör- 
peiliches,  ohne  Farbe  und  Geruch.  ' 

7.  Er  ist  lebendig  und  wissend',  und  mächtig,  und  ohne 


*j  Husamim  in  dem  November  Htrtc  des  asiatic  Journal 
das  uns  nachdem  da't  übiqe  geschrieben  war  zu  Ge-iicht  gekom- 
men, fttfaft  Hcir  Norr^s  um  die  Unechtheit  der  Dessatir- 
S^raidie  «v  hewslscii  mehrere  iN^oite  als  arsbiieb  auf;  welche 
ganx  gewifs  nicht  arabiscli  sind,  so  X.  B.  seil  das  Wort  hnsa- 
miden  von  der  arabischen  Wurzel  heseme  herkommen,  deren 
ficdeuti^nt;  (pressit,  depressit,  sonuit  striditve  ar- 
eus)  mit  flüchten  auch  nicht  den  geringsten  Bezug  hat  Das 
m  wMtt  nr  nicht  tm  Wmxel,  Indem  am^iae«  statt  aniden 
hhrfs  die  8»ds>lb«  ist,  die  Wurzel  aber  hns  (das  englische 
house  und  dns  öcuisclie  Uaus)  wir  bansia^  d.  i  wir  flieh- 
ten uns  zu  Dil«  ^ 


I 
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Bedurfnifs,  and  gerecht;  Er  hal  Kunde  ▼om  Hören  und  Sehen 

und  Seyn. 

8.  Und  f  alles )  Seyn  ist  ror  Seiner  Eikenntnifs  auf  Einmal 
klar  uiul  ohne  Zeit  offenbar,  und  üicbts  ist  vor  lim  verborgen, 
trat  da  ist  und  war. 

9.  Er  thut  nichts  Böses  und  ist  mit  Bösen  nicht;  das  was 
Kr  thut  ist  gut.  * 

Wir  ubergehen  hier  die  in  dem  zweiten  Buche  enthaltenen 
und  schon  oben  vorgekommenen  100  Eigenschaftswörter  Gottes 
und  fahren  in  dem  Preise  desselben  mit  den  Worten  des  dritten 
iSuches  fort: 

6.  Im  Namen  Gottes  (Hermehr)  des  £rnährenden|  des 
Veieihnng  Gewährenden.  ") 

7.  Erhaben  bist  Du  unser  Herr.  **) 

8.  Von  Dir  kömmt  Preis  und  zu  Dir  kommt  Preis. 

9.  Du  bist  nothwcndigen  Sejrns  und  Nichts  ist  nothwendi- 
gen  Seyns  ausser  Dir. 

10.  Da  bist  der  Anbetungswürdigste  der  Anbetungswür- 
digen, und  Keiner  ist  der  Apbetuog  der  Wdten  würdig 
•b  Db. 

it.  Da  bist  der  Erste;  an  Glorie  der  HSchfte.  ****)  ' 

12.  An  Plreis  der  GrSfste. 

13.  An  Lieht  der  GtÖüie  väi  Leaditendste* 
«4*  An  Grfisse  der  HSchste. 

15.  Der  Vollendeten  VoUeodettter« 

16.  Der  Besseren  Besserer.  ***^) 


Anersende  heifst  der  Venelher  und  nicht  der  Prot eetor 

wie  CS  in  der  englischen  Uehersetzong  heiftt» 

Das  Wort  des  Textes  für  Herr  ist  Ch(rremtaai  welches 
den  Chedrolamer  der  Schrift  erinnert* 

Im  Englischen  gtaz  falsch  übersetzt:  Tbou  art  worthy 
of  the  adorttlon  ef  adorert* 
«M*>  Die  Werte  des  Textes  sind  Chnremtaji  fe  lat  hadter 
alle  drei  etymologisch  merkwürdig ,  C  h  0  r  e  m  oder  C  h  0  r  i  n( 
verwandt  mit  dem  lateinischen  primus  had  mit  dem  englischen 
high  und  deutschen  hoch,  lat  wofür  in  Persischen  schukuh 
d*  Pracht  und  Ansehen  tteht,  iit  der  Manie  des  ttn  Ko- 
ran vorkommenden  anhiiehen  Idols  . lat  das  bei  Hefodot 
AhXocT  heifst. 

*****)  Die  Worte  des  Textes  bidar  bidartcr  sind  mit  sehr 
weni<5  Veränderung  die  gleichbedeutenden  englischen  oder  deut- 
schen bette  r,  besser,  besserer >  wenn  der  Engländer  statt  Tby 

'  boonty  eonplete  wttrttieh:  of  the  bettet s  the  best 
Ubersetzt  hätte«-  btttte  er  noth wendig  schon  in  diesem  Worte 
allein  erkennen  müssen,  um  wie  viel  niiber  diese  alte  .Fotm  j|o« 
ilcn  seiner  Sprache  liege  als  die  heutige  petsisehe* 
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17.  An  Güte  der  Umfafsendste. 

18.  An  Glanz  der  Leuchtendste. 

19.  An  Licht  der  Strahlendste. 
30.  An  Herrlichkeit  der  Festeste. 
St.  An  Freigebiofkcit  der  F.rfreulichste. 
aa.  An  Körper  der  Körperumfasseadsle.  ^) 
a3.  An  Güte  der  Scheiucndste. 

24.  An  Wesen  der  Vortrelllichstc. 

25.  An  Vernunft  der  Vernünftigste. 
9.G.  An  Seele  der  Besceliesle.. 

27.  Dein  ist  die  Grosse.  , 

28.  Du  List  der  Schöpfer  der  Welt. 

29.  Der  Erste  der  Irrsten,  der  Begiuner  der  Beginntr. 

30.  ]>er  Dase^n^eber  aller  Dinge. 

31.  Der  Offenbarer  von  diesem  und  jenem. 
3a    D.nseyngeber  der  Seyenden. 
33.  Ernährer  der  Ernälirenden. 

34*  Schüpicr  der  Wunder  und  dessen  was  wunderbarer 
als  Wunder. 

35.  Hervorbringer  der  Reinen  und  dessen  was  reiner  als 
die  Retnen.  * 

36.  Wfirdigster  der  Anbctnog  der  In tel Hg enxen  welche 
I           Herrorbringer  der  Snbstaoseu  sind,  frei  ▼00  Kaum  und  Zeit. 

37.  ' Denn  sie  sind  Lichter,  frei  von  allen  Rueksiebteu. 

38.  Sie  sind  die  Angekommenen  und  Naclisten.  **) 

39.  wardig  der  Anbetung  der  Seelen,  die  befreit  sind  vo« 
«Der  Oerdichkdt. 

40.  Stralilend  in  Leibern«  «  . 
4t«  Leitend  die  Leiber« 

42.  Ohne  Vermischung  und  Vereinigung  mtt*denselbefl. 

43.  Theitnehnier  an  der  Welt  der  Intelligenzen. 

44-  Von  Dir  ist  ihr  Beginn  und  zu  Dir  strebt  ihr  Ende. 
45.  Würdig  der  Anbetung  der  Korper  verleihenden  Spha- 


Die  englische  Uebemtzung  iNBsehreiht:  And  Thy  world« 

of-bo3y  (tcnisän)  vcry  cupacions,  während  der  Text 
blüfs  die  zwei  Worte  enthalt :  borfasch  fortascb  tcr  cor- 
pus corpulentissimum. 

**)  Der  Text  entbaU  wieder  blo£s  die  obigen  Worte,  welche  die 
ensHschc  Uebenetzug  umtohreibt :  And  they  bave  attai- 
ned  feliciry  and  prosimity  (to  6od,)* 

Die  drei  folgenden  Veite  be»ehen  sich  anf  die  Seelen  wel- 
che hier  den  Intelligenzen  vorgehen,  wiewohl  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  die  InteUigenicn  »Is  Lichter  dem  Ucbt  der 
Lichter  am  nächsten  stehen. 
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ren,  die  weit  entfernt  sind  von  Thcüoiigy  Ton  AiiBiJiBMx  Und 

Ablesung  der  Purm. 

46.  Wiitdig  der  AobetuBg  der  äuabiungen  diO' da.  Isiidi* 

teod  und  erhaben  sind. 

47*  Würdig  der  Anbetung  aller  Elemente,  der  reinen  uud 
ungemischten,  wie  der  unreinen  und  gemischten. 

48«  Du  bist  rein  ol  Anbetungswürdiger,  o!  Lebendiger,  o! 
Beständiger,  o!  Lichtester,*)  ol  Uubefleclaester ,  ol  INährer  der 
Eogcl,  der  Sphären,  o!  Licht  der  Lichter|  oi  Herr  der  J^wig-  . 
keit  nnd  Zeitumwälzungen. 

49'  Von  Dil*  ist  Ewigkeit  ohne  Beginn  und  bei  Dir  ist 
Ewigkeit  ohne  Ende. 

50.  Du  List  der  Dasejmgeber  aller  Dinge,  sey  es  Substanz 
oder  nicht  Substanz,  sejr  es  Wenigkeit  oder  Vielbeit|  se^  es 
Hervorbringung  oder  Hervorgebrachtes. 

51.  Du  bist  das  Ziel  der  Wünsche. 

53.  Du  hast  *  untergetaucht  die  reinen  Subftanien  in  dem  . 
11mm  Banai  IMtm 

53.  Es  sahen  Dich  die  Augen  der  Reioheit  durch  den  Glan» 
MuiM  Weant. 

*  54«  Trübe  und  finster  ist  derjenige  der  Dich  gesehen  durch, 
die  Bemihungen  des  Verstandes.  **) 

'55*  Durch  D«ine  VolUtommenKcit  bist  Da  erbabM.  iber* 
elles  wat  sichtbar  durch  Deinen'  Ghins. 

56.  Sdldiergcstalt  daCi  nichts  kann  mit  Dir  Tereint  werden 
mA  niehts  kanii<  getrennt  wesden  von  Dir. 

57*.  Du  bist  verhüllt  durch  die  Stärke  Deines  Oflenbarkcit) 
.  und  dnrth  die  Helle  Deines  Lichtes* 

53.  Und  unter  Deinen  Dienern  den  erlcuchtesteuy  den  ouich* 
tigsten,  den  glorreichsten,  den  freien  ünd  befreiten  von  Körper 
und  Stoff  ist  keiner  Dein  Feind,  und  keiner  ettpdrt  und  keiner 
widerspenstig,  und  keiner  gefallen,  und  keiner  vernichtet»  ^**) 

5f).  Menschen  vermdgeo  nicht  den  letzten  dciseibeii  zu  prtir 
sen  auf  würdige  Art. 


*)  Die  englische  Uebersetzimp  lautet  nach  dem  persischen  Com- 
mentsr :   0  Thou  wiio  rccallest  fromeviltogoodl 
während  im  Urtexte  enr  4it  Weit:  Nartar  steht» 
Dsa  Wort  des  Textet  welches  Verstand  betfstt  In  Fck 

Star. 

Dieser  Vers  ist  sehr  merkwürdig»  weil  denclbe  dorchans  aliea 
Abiall  höherer  Geister  luugnet* 

*  * 

{Die  FortiUuitti  fo\§^, )  ^ 


I         19*      Heidelberger       1^23.  - 

Jahrbücher  der  JLiteratur^ 


•  • 

6pb  Wfe  ffMtciilai  da»  ml  wirdig  m  prcUeo  Hiü 
der  M  (die  IMküitai  (kiktt)  teitdilongte  kal,  ift  d«r  Licht- 
florie  seiner  Hetriiddcdl,  fiberaiis  Jßcot^f  ^  ^^  jotdiatl« 
sct'io  dem  Glaoze  seber  Grösse  die  flSerm  litrriicb. 

61.  Ohnmadilif  auid  SttiM  Owätt  Vor  *d«r  UdbmMckl 
*  Seitter  Majestät. 

62.  Die  Wahrheit  vefsfeckt  wer  da  sich  einbildet  daCi  in 
Dir  GleichDÜji  und  Qiuiitat  und  Quantitit  ^pnd  Ocrtlichkeit  midi 
I«age  und  eitie  ZuHHIigkeit  der  ^-yfiiHTgkfiff*j  osd  eiM  IjgeB* 
Schaft  der  Eigenschaften  wohne.  • 

63.  Es  sej  denn  ob  nothwendiftt  Form' der  Spraeke  «ad 
•     "^Wg/eD  Verständlichkeit        *  ' 

64*  Du  bist  erhaben  und  Tortrefflicli. 

65.  Du  bist  Gott  solchergestalt,  dafs  keiner  aobehingtwfir-^ 
•wvtdig  ist  als  Du*  Licht  der  Lichter  l'Preif würdigster  1  Abweor^ 
^er  der  Uebel. 

66.  Mit  Liebe  werden  aogezoseo  die  reinen  SiÜMlanseil 

  . 

67.  Dir  unterworfen  sind  die  erhabenen  Wesen« 

68.  Dit  untergeben  sind  die  reinen  Seelen. 

69.  Du  bist  erhaben  und  gränaenlos  und  durch  nichts  bö^ 
acbriökt.  ^  '     1      •  • 

2p*  Ton  l)ir|  giesse  ans  ani  mich  Deine  strahlen* 

dien  fichter. 

"  71.  Und  sprMi  mir  Worte  pat  Edtteothils  l)einer  Ge-i 
heiainUse,  die  da  bewnndernswertlu'  ^ 

73.  Hilf  mir  mit  Lkhl  und  belebt  liiieh  1^  Licht  und  be^ 
^ihro  midi  mil  Licli^  nnd  erbebe  ttich'  niit  Licht.; 

73*  tchtotf  toni)|r,  O  Anbcinnpwurdigstef,  nnd  TtHange, 
Bidi  m  ;;achMat  und  hünib  sn  iteigtn  in  das  Meer  Dehler 
GriM. 

74  Stehe  be^  4k  vAabetdogiwMigiteiv  der  S^lmr  des  Liehtti  ' 
Mpittr  ihr  .Inneres  nnd' das  IfMiDigei  lituere  sie  nnd  mich  t«ii 
IBwifKeit  m  fiwi|^cii« 
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;5.  Im  Namen  GbUes  (Hermchr)  des  E^nUtfcni  • 
•Verzeihung  Gewährers.  .      .     .     ^    .      .  .  . 

In  aemsclben  Geiste  liatet  tuch  der  Lobprett  .Gott«  Uft' 
vierten  Buche,  das  ist  m  deiij  des  Propheten  Jattatt  oder  dot 

Gesetzgeber?.  /^^-v* 
*     6.  Im  Namen  des  barmhcmgep  Goltes  (LUV-         -  . 
7.  O  Anbetungswüidigster  mein  ttäd  iLalietabgtwfifaigilor 

aller  Wesen  der  unteren  und  der  obctmit  .  •  .  •      * .  J 

•    8.  0  Verleiher  der  Sceleo  nndOeiatcr  (lotelliffen*««  > 

9.  O  Hervorbringer  d«r  wikren  JkMliaicnlMit  der  5ttilten 

Und  Gründe.  •     .  .     ^  * 

10.  O  noihwendl^  ficttehfiider.         ^     .  ^. 

11.  0  Wofalthatoi  AtttgiMeodvr.  . * 
3  9.  O'  Bildwir  der  Bmin  ood  Seelen* 
«3.  O  Genaher  'der  Formeo  ond  Sdhatten. 

«4  O  Liebt  d«  Liebler  'ttndUm^tUer  der  ümvSIi^ungqo;  • 
fl5.  Du  bin  der  EAto  denn  et  ist  keiae  Yergangct^ei^  vor* 
0ir*'^ 

iS.  Da.bist  der  Letzte,  deim  ei  bt  keine  ZukooTt  nach 

.  /  ^  -  . 

47.  Dü  Engel  sind  obomachng  Deine  Grosse jtii  fnieii» 
18.  Okll^Mcbed  sind  «iiverinöffeod  Dein  WcsAi  lu  erkennen. 
§9*.  AabetuogswiirdigHer  «Meh  ans  frei     rpn  den  fiamlra' 

»ledrigw^rperl^^^  Fefsek  hälsUcher,  ansterer,  nie- 

aerer  KJSrperlichkeit;     ^  ,  ;  , 

91.  Sende  unseren  Seelen  den  Glanz  Deines  Lichtes. 

,22.  Gi^  beniotte  auf  uosere.  Seelen  die  Fröhliclikeift 

Deiner  Zeichen.  '.  * 

23.  Die  Vernunft  ist  ein  Tropfe  von  den  Tropfen  Deiner 
Seelen -'Versamrohing. 

24.  Die  Seele  ist  eine  FUmme  von  den  Flammen  der  Bc- 
•ideoz  Defner  Majestät.  •  ' 

25.  Deine  Substanz  ist  eine  Substanz  kochend  und  spru- 
delnd, aus  welcher  hervprkocht  und  sprudelt  die  Substanz  der 
Seefen,  okne  Ort  .und  üniergcbcnheit,  ohne  Verbindung^  und 

aö^^Frei  und  rein  von  Mängeln  und  Banden  und  Gebreeki». 
a;.  Gro£s  isl**>  der  nolhwcudig  Bestehende,  soicbcrgestA 

•iltHheranos  a  malo.  Der  Mehtbade  kennt  kein  ande- 
res üebel,  als  die  Bande  der  Materie  über  die  er  sieb  dnrca 
Lichtes  EinBufs  aum  Licht  der  Lichter  aufschwingt. 

•»)Hier  scheint  einer  der  vieli»PeM«r  n  seyn,  wo  fSL^^f^^Ü 
den  atoiTeit  aiekt  «ehi  v«itMide%  nad  dei  t.—»^ 
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'    •  '      "     '  . 

dafs  die  Aogeo  Ihn  aicbt  teh^n  und  die  G^dai^ken  «icht  er- 
vetcbeo*  > 

t8.  Dein,  ^d*  die  Wunder  imd  Feste.  *) 

19.  Vm  Dir  i«t  ZurOc^tbakvos' imd  Verleihung,* und  Lei 
Dif  iM  Freigeb^eil  und  Bestindigkeili. 

*  3o.  Skqb  i«C  Qott,  soleheigertaU.defs  in  seinen  Händen  die 
Seelen  afler  Dinge  sind^  und  dä  sie  tu  Ihm  kelircQ  turGck. 

3i.  Im  Namen  des  bermhcr^Igcn  Gottes» 

3*.*  Gott  ist-  keine  Substana'mid  keine  Zofalligkeiltad  ist* 
«rKalbener  über  AUes  was  Dtt  «vflinest. 

33.  Er  gleieket  keinem.  Dinge  und  kein  Ding  gleidit  Ibis« ' 

34»  .Kr  ist  einzig  nnd  nidil  sn  siblen« 

3j5.  Er  bat  beinen  {eines  Gletcfien  und  niebts  bestdil  gleicb 
Ihm.       •  *  • 

36.  Er  lebt  nicht  diitcb  öeist  und  Seele  imd  Leib,  Er  le» 

bei  durch  sich  selbst. 

37.  Er  ist  weise  ohtie  Gedanken  nnd  Unwissenbctt  bat  rat 

seine  Wissenschaft  keinen  Einflufs. 

.  .  S8.  Er  ist*  seiner  Wunsche  Herr,  traft  Er  yeWoUt  bat*  E^ 
getban,  uiid  wird  thun  was  Ihm  beliejlit 

39.  Er  ist  allo^ilchtig,  was  Er  thun  will  ktnn  Er  thun  un4 
isl\in  nichts  gehindert  als  in  der  Erschaffung  Eines  eleich  Ihm. 

40.  Seine  Vortrefiichkeiten  sind  mannigfaltig  und  unzahlbar» 
Nach  dem  letzten  Verse  geht  der  Text  des  vierten  Buchen 

des  Dessatir  wie  der  Text  des  erstem  Buches  nach  dem  sie- 
benten Verse  von  dem  Preise  Gc^es  auf  den  des  ersten  und 
(nach  der  Lehre  des  D essati r i^einzig  von  Gott  selbst  ge** 

sehaffenen  Geschöpfes  nämlich  der  obersten  Intölii^eni  über« 

"*  •  '  •  .  '    •*  •  »  * 

//•  IHe  o$ersi0  tnitUigenu  * 

4  1.  Das  einfache  Wesen  (Gott)  ohne  Hoffnung  der  Ver« 
geltung  seiner  Güte  und  Liebe,  schuf  zuerst  ein  Wesen,  frei 
und  einfach,  unvermischt,  unkörperlich,  ohne  Beschränkung  von 
Zeit,  Kurper,  StoflT,  Verlangen,  WunKh,  Matetie  oder  Eigen« 
acbaft|  genannt.  Behnami  der  Erste  detEngeL  • 


wiUkiMiiltebe  fiedentoag  imtetseboben  bett  denn  dtit  Wort 
Sehend  schräm  übertettt  er  mit  Bistiirt;  d*  i.  grofs,  wäh- 
rend oben  Vers  19  und  80  das  Wort  Schendschrami  zwei« 
mal  durch  furuteni  d«  i*  niedere  Körperlichkeit  ubersetzt 
ist.  10  dais  entweder  hier  oder  dorten  oder  bei  Beiden  dtrw^re 
Stett  TerMdl  Ist.  Oamefte  gOt:  andt  YiM  dem  tat  94ten  V«npe 

'  mit  JektA  d.  i.  cinzi;  öbenetztcn  Woflf  Semirnm  te 
tontt  das  Wort  (verbnm)  übersetzt  wird* 

*)  Die  Worte  des  Textet  sind:  Mnndram  und  Pertaram  die 
-   der  ComflMntator  duiNB^  Grösse  unb  Preis  abcrtetzt.   .  . 
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t2«  Er  Ift  gant  VoifrefflicMcoit  und  Gdte,  aus  ihm  ist  das 
We^n  TOD  .  A m s c1i  a  m  *  und  M  a  n  i  s t  a  r  der  Vorsteher  der 
Seelen  und  Tanistar  der  Vorsteher  der  Körper.  *) 

«3.  \Jncl  aus  Amscbam^ktm  Femscbam  und  Fereird- 
^cham  und  Samasam.  ^) 

i4.  t-nd  auf  diese  Weise  Icam  aus  jeder  Vernunft  eine  ' 
Vernunft,  und  eihe  Seele  uad  eio  Leibi  bis  das  SphiCrea-|>jf- 
iUm  gj^ndol  ward.  ***)     *  * 

Die  oberste  Intelligenz  ist  also  der  eigentliche  Demi-  • 
urg  der  Kosnio^onie  des  Dessatir  welcher  nber  seiner 
Seit«  nicht  alle  übrigen  Geschöpfe  sondern  nur  Vernunft,  Seo.  • 
le  und  Leib  erschuf,  v\ovo«  die  efste  wieder  Vernunft, 
-Seele  und  Leib  erschuf  und  so  weiter  in  herum ersteij^ender 
Ordnung  von  der  obersten  Sphäre  bis  zur*  untersten  j  so  beilst 
es  im  Buche  Soroasters: 

67.  Sag  ihm:  Gott  ist  der  Schöpfer  aller  4>inge,  und  ge* 
brauchte  kein  Werkieug  in  der  Erschaffung  des  ersten  Engeb, 
ivQhl  aber  bediente  er  sieb  ^bei  der  Scfidpfung  %Uer  aoderea 
Wesea  eines  Werkzeuges,  • 

68.  Und  di^  Vcmiitllmig  eiMt  WcMnt  Tdn  Grad  zu  Grad  • 
k^Snunt  s&bbt'daliav  ^        nofiniig  selbttnu  achalfiM* 

69.  Sil  ktamt  dbbfr.  daCi  ein  TbeU  der  Weiaa  mcbt  ius 
Jhmtjn  trettn  'kemi'  (Aoe  Vermittelung; 

70.  Und  cm  Tbeil  der  Weseo  ktnii  'Mut  uk  Jkiejn  Ire« 
M  oiii«  nelii  MittelwÜliep. 

Ilbd  Im  Bache  ddr  «Meli  Sii'tan: 
i3*  Üranfaogs.  ward  diimste  Vernunft  erscWffep« 
«4.  Und  dieM  erste  Ymwät  jchnf  eine  YerAoof cme 


■  ,  \. 

In  Engliiohen  steht :  By  lii'ni  (GoJ)  «reated  the  sab- 
Stance  of  Am  schäm  nicht  ganz  riditig  Ohersetzt,  weit  wie 
'  •  wif  sogleich  sehen  werden  der  Dessatir  anderswo  ausdrücK- 
Jich  sigtp  4a{s  Gott  nicht«  schuf  als  die  oberste  Vernoafc  oder 
des  easlea* Sögel  (Bella aitt  e<ler  Bi\l>inen>  .weleher  atiaer 
Selli  die  Vernunft  Amteham  die  ertüe  S<f<^*c  Manistsr  1^ 
den  ersten  Leih  Tantstar  tcliuF*  Die  Vernunft  Amscham 
schuf  dann  ihrer  Seits  die  Vernunft,  die  Seele  und  den  Leib  des 
•ebteu  HimneU  (der  Fixsterne/,  die  Vernunft  des  aphten  Him- 
wüh  aefiuf  '^e  Veroanft,  die  Steele  päd  des  Lelli  des  sipbeoua 
Hfamnels  (Satumut)  und  so  hennittr  hk  'aitai  .eniea  plgoMari- 
schen  HimoMl  (  des  Mondes  )• 

Famscham  dir  Vernunft,  Ferardsekan  die  Seele  ood 
Samasam  der  Leib  des  achten  Himmeis. 

***)  Die  Worte  des  Textet  sind:   Feradittco  entainatld» 
im  enten  Worte  welches  ein  KoUehtiv  erkennt  nan  4in  ||ie» 
«  chaiebi     «Me9  in  sweiteA  dai  dcoteeiK  eadea» 
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Seel/By  .ciaeo,  Leib,  .und  die  üLrigea  .  la^elligeoiea  des- 

Und  im  BiMbe  >ttt«tit :  ^ 

4>*  £r  schuf  unzälilbare  Engel,  der  erste  dci^elben  ist 
Behnam  dem  «die  I utelligcoieD  uud  ijreschdpfe  aDler|;e« 
ben  sind.  »  ,  ' 

42.  Dann  Manistar  der  sehr  mächtig  und  der  Laitcr  der 
Seelen  ist.    "  »  •  •         ^  •  •    •  •• 

'  43  Dann  Tenbed  den  obersten  der  Leiber.  •  .       .  » 
'    'Mm  'tMit^  dals  in  der  leisten  Stelle  das  Mittelglied  zwi- 
«eben  der.  oberstes  Vernunft  und  der  ersten  Seele,  nan^lich  die  . 
«ff eilt  YMuaft  (Amtcbem)  ibmprangen  wmämu  Bfbaam 
ote  Bebmen  die  obettte  I«t»llt|^eBft'tdM  efneiwidi  im 
Giit  'ilM».oBiiiitteIbir  moMKm  Oybdpf^beiieht  einug  ond 
alleio  mid  snniehst  Mi  Gott  ab  Deminrg  iwekbf  «ntidHij^ 
tke  Triaa  nioüieh.die  sweile  Verimsfc^  •  die  etat«  Seele 
'^H(d  den  efkeis  Leib  aobuf.   Yemmiftf  Soele^ :  and.  LeS^  aiod 
die  TtU»  der  gaiüea  Koamelogie'^dw  .0^e«aeia  irciBli« 
▼OD  der  obeilten  Intelligeosy  wie' diese  Von  ^01^.011^^^14  , 
^ie  Intell  igenzen  (VernmiAia) «iod  gleiobbedeotend mit  Engeln 
-and  theileH  sidi  in  die  köbiien  und  niederen;  die  liöhfren 

sind  die  (nteiligenzen  der  Spb<&aon  bis*  herunter  aiiv\ 
Intelligenz  (Veraanft)  djss  Menflchcn  i^che  ebenfalls  ein 
bisher^  £ngel  ist;   die  niederen  Engel  (Geiiien)  sind«  die 
Schutzgeifter  der  Elemente,  TemperaaMBü^  NatMweigbe  *>  tt»fcfK. 
So  bciiit  es  im  Buche  Al^xandtfrs:  /.  Imi  i 

g.  Got(>  erwies  Gutes  dem  Ifanicben-  inddak  et  ik^i^t4m.\ 
anreiten  Range  der  Engel  schuf.  ■  ^  ]  . 

io.  Und  gab  Mun, eine»  Engel  bei  tob  .erüen- Bange»  g«*  . 
t  Vernunft.  '  *'  ' 

fti.  Uud  gab  ihm  «Wesätenge  von  der  «nteven  .WeU'OHa^ 
Engeln. 

it.  Einer  dieser.,  unteren  Engel  i^  in.  der  Leber  uud  beaftc 


t 

<  • 


*)  Die  Genien  der  Elemente  siod:  *Aili  rab  des  Feuers,  H4>ff#^ 
dtt  Lufn,  Semirab  der  Erde,  nnd  Sehirab  des  Wassjmu 
Die  zwei  Genien  des  Thierretches  sind:  Fersenram  der^ Ge- 
nius des  Meniehea  oad  Ftrariscb  der  G^ins  des  Pf^rdess 
Die  eanie»  dct  fBan<coiffcb«it  .üaejrwan  «er  Umivt  let 
presse  nnd  Nuserwao  der  Genint  des  Ahorn.   Die  Genien 

'  des  -Mineralreichcv  siad  :  Behertam  der  Genius  des  Rubins 
und  Nchcrtam  der  Genios  d£s  Saphirs;  endticlv die  Genien 
der  Meteore,  nämlieb  des  Nebels,  Schnees.  Rerent,  D&ni^crf« 
*  der  Velken  nnd  det  BHuH,  Mibam,  Silram«  Niliam» 
Mebtesi  Btktam»  Nitebam.  * 
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•*  • 

T^emperament,  ein  andererf  Leben  geoannti  wolint  im  Her  * 
tpi|  und  ein  anderer»  Öeeie^im  Hirne. 

Jnielligmum  und  Smm* 

Man  hat  aus  dem  vorhergehenden  Verse  gesehen, 
Seele  nur  ein  Engender  sHreiteti. KJeiia»  dit  Vtramai^  aber 
ein  Enger  der  enten  Klasse  ^t;  foii  der  «nM  MlaC  m  imMm^  * 
che  Sa  SS  an  wetten:  •  .  • 

.    iB.  Die  wten  <iwtriiitclic)  Stele     MptM&eh^  ewig 
wnü  wifadlidi* 

1  €9.  IHe  Seele  «ladArl  ?ini,  RArpor  .«i  K5rper$  die  d^vcli* 
$mfntm*9Ama6äi  Herrep,  die  4emdbeoM  siehst» «dMm 
m  dcB'HieoMb^ood  da«  bmIi  medesem  wedbm  iM 
liMHfllariMben  Körper  lam  «ödem» ' 
Qod  lai.llnehe  keickatiews  :  .  •>  ' 
6«  DeiM  Sede  nt  eio  Bogel  and  der'  Soba  «nes  Encel^ 
«ad  iie  IuJm  kt  9«  eiaen  granca  crfcibeaen  £i«al  g9giM% 
VjTttvaf«  geBMOit.*  '       *  • 

yitit  Mbea  oben  (in  den  Auszugea  «Mi  dem  Buche  J«Jr 
«aa»)  gesehen,  dafs  die  Seele  eine  Flamme  ?oa  daa  FjpMMNi 
4ee  Feqerii  der  Residenz  göttlicher  Majeslüc  ist,  und  vi  GoH 
anrikIdMbft*  Der  hiftehste  Zweck  des  Mehabadi^st  Er- 
iiabaag  der  Seele  zu  Gott.  Die- Gebete  der  fieben  pl»- 
«rtarischen  Bücher  flehen  alle  einstimang  um  Erhebung  der  Secia 
vad  Annäherung  derselben  zu  Gott,  ^urch  die  Vermittelung  der 
iaiai Ilgens.  »I>i£ft  £r  aidge  eiiidbea  meiae  Seela 


und  bringen  zu  Ihm!c 

Wir  werden  auf  diese  Läuterung  der  Seele  durch  Lichi 
yfAiet  unten  bei  der  Vervollkominnungs- Lehre  desDessatir 
iBgtb  einmal  zurückkommen;  beschränken  uns  aber  liier  blofs  auf 
die  Dämonologie  oder  Geistcrlehrc,  den  wichtigsten  Bestand- 
llieil  dieses  ganzen  Jieligions  -  Systems ,  aus  welchem  dieselbe 
zuerst  in  die  philosophischen  Systeme  der  Griechen  durch  Em- 
pedokles  iiad  Uexakliiot  übergcgaagea  itu**)   Diese  Get- 


S  (m  Buche  Feridaa*t  .Vers  3S*  Sie&e  auch  un  Eucbc  GiU 
eababU.Ven  a7«  Sa— ;  im  BaM  Slaaiek  8»  an4  36  Vcn« 
Im  Baebe  H ifi e he n  g ' s  Vers  ag«  3i ^  im  Buche  T a  h  m  u  r  t*  e 
Vers  4"^,  S&j  im  ßuohe  Dscb  emsch  id's  Vers  36  und  4^: 
Da£i  Er  möge  erleuchten  meine  Seele  und  meine  Kchwiecickeiten 
'cbnenft  V«  4^;  Ds&  Gr  mich  möf^e  zo  Ihm  ziehen*  V«  4^: 
Daß  Er  mtfge  erUnchteil  ih  Schaar  voa  Licht  nad  Glana^ 

^)  Dies  ist  das  dämonische,  döllmetschende,  dienen- 
4t  Geschleeht  zwischen  den  Gittern  und  Menschen,  welche  die 
VtoKiit  aad  Nötkca  der  Mcasdica  des  QüUhsü  f ecmgai»  «lad 
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•icr  aind  aber  durchaus  gute,  sowohl  die  oberen  ek  die'aateren, 
fleno  aa  öaehr  als  einer  Stelle  wird.  OTsdteckÜeh  gesagt*,  Mb 
keiner  dcrsdbeo  je  voa  Gott  abfiel,  ausser  dem.  sc^o  oben 
geführten  59ten  Verse  des  Buches  S  chaakaiiiip*« 
<4aiaB  V.  des  Buches  DsckiafraM^i.  ' 

12.  Und  diese  'sin^  meine  auserwählten  Diener  die 
'  ^eborsam  wareti  und  nimmer  ungehorsam  seyn  werden. 

Sie  sind  also  durchaus  blofs  gute  Engel  und  keine  Teufe^ 
sie  werden  in  die  höheren  Engel  oder  Intelligenzen  und 
iu  die  unteren,  das  ist,*  die  Schutzgenien  und  Seelen  eingetheilt. 
/u  den  ersten  gehören  alle  Intelligen xen  der  Sphären  von 
.der  obersten  des  neunten  Himmels  bis  herunter  zu  der  mensch- 
lichea  Vernunft;  alle  di^se  Intelligenzen  sind  freie  Lichter, 
ein^  von  dem  andern  erschaffen  oder  ausgehend,  bis  hinauf  zu 
ihrem  Herru,  V«^  und  Schdj^er,  nSmlich  der,  obersten  lo- 
<4eHigenz.  * 

So  fleht%QfcheDg*tiir  Intellig^na  des  Mars: 

s5.  Ich  flelM.  xa  Dir  dab      leibreoh»!  di«  Fdade  dci 

Herrn  der  Wahrheit« 

•s6.  Und  dafs  Da'bi|gelimt  tob  deioem  Til«r  und 'Herrn 
^dem  :maGbtigei|  Lichte. 

27.  Und  ton  allen  aMcbcigoi  und  neben  iMktimipimk^m 
IntelligeQzen.  •    '  > 

28»  ÜXafs  sie  begc^ircn  mögen  von  ihrem  Vater  und  Heroi 
.«nd  Schöpfer  dem  Ersterschafienen  der  obersten  Vernunft. 

29.  Dafs  sie  begehren  mögeir  die  Erfüllung  eines  WiinsCthcs 
der  würdig  ist  reiner  und  unwandelbarer  Vernunft* 
So  heifst  es  im  Buche  Tahmuras: 

39.  Von  allen  mächtigen  Lichtern  den  freien  Intelligenzen. 

40.  Dafs  sie  begeliren  mögen  die  Erfüllung  eines  WunscbcSp 
würdig  der  ewigen,  reinen  unwandelbdren  Welt» 

41.  Von  ihrem  Vater  und  Herrn. 

42.  Dem  nächsten  l5ichte,  dem  glorreichsten  Geschöpfe  der 
obersten  Vernunft,  dem  mächtigsten  und  ersten  Geschöpfe. 

43.  Dafs  Er  (der  Weltgeist  oder  die^ oberste  Vernunft) 
so  .flehe  von  dem  Anbetungswürdigsten,  der  Anbetungswürdigen. 

44.  Der  da  ist  die  Griinzq  der  Ursachen  |  der  Herr  der 
V^inigung  der  Welteu. 

45.  Der  Begiiiazer  ^d  Befestiger  voa  Allem 


von  thieif  die  OnkeUprtiiikc  md  GAIcff  itn  MtüNlmi  bringen« 
(Plnttrchut  de  Itide  et  Osiride  XXVt.)*  Die fs  sind 
die  Zeugen  der  Geiechtic;keit  welche  die  SeOft«  itt  ihren  SchCUI» 
kea  halten  (  eben  da  > 
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46.'  Das  Liebt  der  Lichter,  würdig,  angebetet  lu'  werden   *  . 
von  allen  Intelliglnzen,  Seelen  und  Leibern,  hiauoUgcbea 
mad  elemenurischen,  zusammengesoUtcn  und  einfachen« 

47-  Der  Vollkommenste. 

48-  Der  einzige  Gott»  der  Selbstbestehende,  dfr  aiajeitit»^ 
icke  Herrscher.      '  •  *  * 

Man  sieht  aus  dieser  und  aus  allen  übrigen *dteser  fast  gan^ 
gleichen  Anrufungen  der  sieben  planetarischen  Bücher  die  ganze 
Abstufung  der  dämonischen  Hierarchie,  vermöge  welcher  die 
Intelligenzen  der  Sphären  als  MitUer  erscheinen  zwischen 
der  nNtnschlichcn  Vernunft  und  der   obersten  erstgescbaffenea 
Intelligenz,  dem  Herrn,  Vater,  und  Schöpfer  der  GeisteF, 
dem  nächsten  Lichte  welche  ihre»  Seil»  wieder  die  Ver*  . 
HOnft  gemassen  Wunsohe  der  Intcllig«n«eik  der  $pliihrei|  als 
Müder  dem  ^Wmm  der  Weien ,  deoi  Lid«      liobiery.  dem 
•  cimigai  vad  liSdMnGotl  verträgt«  Z«  dieMmUm  dieaenMl^  ' 
lieiie  Fenmiift  ai«o  nur  dwch'd«sM^t4  der.Vmiuift  dcrSplii^' 
ren,  io  wie  diese  mir  dofdi  dwMiiiel  der  obisEtleii  entgetolMir* 
feneo  Vennuifil  gdingen.'*  Ueber  die  tweite  .Klasse  der  Geisipr  , 
ninUlcK  iilier  4ie  nnleren  Eu|;el  erkfirt        dijs  llocli  KeW 
cnbsreiir't  fotgendarnuMsen: 
..   «8,  Da  fragtest  midi,  vßd^t  die,  «eterett  Eogd  sind? 
es  Inir« 

«el  Die  Krifie  aller  tpAltwmddnfimt  K§lrper  sb4  «üeve 

.     .      lind  iin  Bu^fce  des^^sten  Seiseos«  ' 

'  f  5.  Jede  Klasse  imt  iiircn  sdietundor  Engel,  . 
t'6*  Intelligenten  siml  ohne  A^bng* 
<  7.  Die  Spliire^  I|4m  wirkende.  Sedeii. 

i8.  Die  menschliche  Seele  ist  unabiiängigi  untheilbar,  ol^ie 
Anfang  und  Ende.         *  *  / 

Sie  ist  wie  aus  dem  Buche  Alezanders  oben  ausdrücklich 
migefuhrt  wordeoi  ein  unterer  Engel ^ie  das  Temperament 
und  das  Leben,  fiilMwd  die  Temnnft  efai  Mkerer  Enge),  eiii 
Hebt  isl'Mt  derSpkür  der  Lichter  oflcr  Int^ellij|enxen«  den 
^igemlidM  Uri'B  «nd  Tumha  4  i.  Lidrtero  «id  VoUlQiNnr 
isenlMiM  des  WeHdU.  . 

Die  Se^^iWMideniag  deren  Syttem  scbon  isi  deet  elben 
eoffstelimn  i^uä  ¥me  des  BodMs  des  efiAen  Sae.sens 
efillidiea  ist|  wird  aocb  i|cntlicber  in  den  fdfeaden  des  Bnelks 
Meliabad'a  anienModeifcecHt: 

€3;  Wer  m  eleilieaiansdiett  Körper' Gutes;  Bmt  nnd  -nüu- 
lldie  ErkefMiloSis  besMit,  «nd  ein  H i i'tisA  \  Heiner)  ist. 
^  64*  Wenn  e?  den  «utefe«  leib  ai^fielit,  wiH'  Ich-'  ijbu  is 
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4«  Wobttpbts  dar  Eagd  «lÄfiikftii,  Jib  «r  Midi  nul  4«  «T- 
•M  Engelo  antditiie.. 

65.  Und  ^eoD  et*  kein  Heiligitr  (Hirtasp)  sihet  eb  Wei* 
ser.nod  vom  Uebel  ciilfefBt  il^  wiU  Idi  ila  docW  ndepiRMfa 
der  Bogel  erheben. 

*^  66.  Und  jeder  soll  wdiMifwiili  sebet  Wissens  vodTlmiis 
Mine  Stdle  eiooehmen  in  dem  Range  der  loteUtgeii^l^qy 
iÜounel  und  Sterne,  und  f^ig  dort  wohnen. 

67.  Wnd  jeder  der  zur  untern  Welt  zurückkehren  will  ufid 
gute  Tbaten  übt,  soll  nach  Mafs  seines  Wissens  und.  Thuns 
empfangen  Uemchafl  oder  Yeiir^cbafti  Reicbthiua  oder  bobe» 
Abc 

'   68.  Bis  dafs  er  so  seinen  Lauf  vo1Iende|f  ■ 

69.  Derjenige  der  zur   Zeit   der  Fröhlichkeit  Gram  und. 
Schmerz  empfindet,  fühlt  denselben  für  die  Reden  und  Hand- 
lungen in  vorigem  Körper  |  wofür  er  nun  .seinjea  Lolm  em* 
pfimgt.  ... 

'  8i.  Im. Namen  Gottes  (Lareng's).  Unacfitssine  und  ilbeT- 
wirkende  Menschen  werden  in  den  Leib  von  Pflanzeq  einge- 
schlossen den  Lohn  ihrer  dummen  und  schlechten  Handlungen 
finden. 

Ba.  Mmcbeii  Ton  anlöbUcbea  Wiuen  und  Thun  irverdea 
w^Xerpeni  tod  SieiMs  cbgeieyiiiseD, 

13*  dals  ilV0  Sfindm  gMniget  sind,  wotMcli  aie  ^rm 
Bieter  Kn  bafireSaly  mit  awniälicbcii  Ldbom  vereuugelv  w«* 
tof  «ad  wioder  bmIi  Hab  üklret  HaadeUit  ihrvn.Lolm  fiirieiN 

Diele  Seefanmidemig  beicliKilii  wie  man  atdbc  aboi 
gr^^acta  itxeia  da  den  der  jn^eehiicfaatt  «nd  Sgjptiaefaeii,  wd* 
eher  Ikloft'däl  GdiieC  der  Tlnere  (naek  Crevaer  hloSt  deii 
Thieiluaia)*)  dwdilier.  Di  ese  aeafid  iiadi  de»  TOtt  Slobitia 
cribihiBcn  Fragmente  dea  tlermes  nicht  in  vier  soadem  in 
fünf  veraebiedeoe  Wege,  pimlich  die  Wanderung  der  Sade  in 
acbwimmenda,  fliegende,  luriaebende,  vieHüssi^  Tbiere  und  in 
die  Wanderung  von  einem  menscbüdiaii  Urpar  aum  andern«**) 
Die  persiscb«  adar  indische  Seelenwanderung  weicht  hierin  ¥QM 
4en|  Sjsteme  der  griechiscban  oder  ägyptischen  ab,  dala  sie  nur 
vier  vcrschiadeM  W^a.  kenri^  nfiasUch :  in  Thierk6rjper»  ie  Fflap* 
len ,  in  Steine  und  von  einem  atienschlicben  KArper  t^  den  an- 
dern. Diese  vier  Stufen  benennt  dar  Commentar  zum  s^ 
Verse  des  Bncbea  .das  enicn  Saaaaiia  a[ut  dan-aedi  änigaoa 
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Waodfrung:  in  meascKHcbe -Rörpei'  Fei^eogsar.,  tu  TlHi»> 
*1(drper  Nenig^sdry  in  PflaoEaflköiper  T^ngaari  in  ^eiokdrper 
'Senysar  -(auf  inbueb- iie^oh,  m^acbi  reseli,  fe«ett). 

Na^  darErldfiniiig  das  Commeiuars  üui  cUaa  die  Tencbiedaiiaa 
'Grade  der  HdUe;  er  •weifet  aber  bierio  gansiuid  gar  .von  dM 
•GmttdteKte  des  etateft  Biiebes  des  Mebabad  ab,  wdbsber  «im 

besondere  H^e,  so  wie  ein  beionderei  ParidieB  anerkennt y*^). 
'tMdn  nvfir  trttt,nim  begfebeik  ^ 

Der  oben  ^is  zu  Ende  des  83ten  Verses  uberselite  XiU 
^dci^  Buches  des 'gtossien  A b a d  fabrt  folgendeiMssetf  fdrU 

84*  Im^NamcQ  Gottes  (La ren^).  Wcan  etii  Bfensek  von 
vollkoipaMneT  WUsenscbaft  damit  sclilecbte  Handlungeu  verbtoh- 
dety  SO  erhält  er  bei  der  Aafldsuog  des  Leibes  in  seine  Stoffe 
keinen  anderen  elementariscben  'Leib,  noch  erhalt  seine  Seele 
Zutritt  zu  dem  höheren  Aufenthalte,  sondern  sciyc  schlcclitcn 
Kigcnschaften  peinigen  ihn  unter  der  Gestalt  von  brennendem 
Feuer  und  frierendem  Scbuee^  von  SobbiiigeB..uad  Dracbeiii  die 
ilia  foltern.  • 

"85.  Und  ferne  von  dem  Orte  der  SeHgen,  von  Gott  und 
den  F.ngcln  und  elcmenlarlschen  Körpern  bretuit  er  in  peinia;eii7 
der  'Flamme,  mid  dies  ist  Ute  scltrecklidistc  Stufe  der  Ilöllc. 

86.  Snge  i  M(tgc  der  Herr  dich  aini  deine  Freottde  vor 
dieser  grossen  Pein  bewahren. 

'    '      Und  im  Buci>e  des-  Propheten  Jassan's: 

46.  Die  Erlöseoden  bleiben  im  Aumdiese  (Minas)  für  im- 
mer oiia  di^Sflnder  (Sind ka ran ^  in  der  HoUe  (R  unas 

Dnrcb  diM  Stellen  'm  das  Baseyn  einer  HdUe  als  Peini- 
|;nttgsorl  d^  Yerdanunlen'  hhr  «dargethan ;  dar-  uotenU  Grad 
d^  Seelenwandernng  durcfa  &drpejf  ist  d«r -des  Slainrcidies  ( 
sber  SfeCne  sindT  nooh  elemenlarisefae  K6rper,  w^brend  die  Ver^ 
danunien,  wie  oben  xweimal  gesagt  wird^  -fmk  nUnn  eleatentart 
sdien  Körpern  fef)M  ewigen  Flammai  Penis  gegeben  sind.  tKe 
Halle  ah  der.  tielite, Grad  der  Beitnlnng  aieblecbier  Handlun'gen 
liegt  also  anssar  *d«ft  Aer  Wcgte  dier  SeelcBWaideraBg,  so 
wie  dor  iHiflsm^ 

■  7  • 

**)  B  u r  h  a n  i  K  a  t  ii.  Seite  594  wo  die  umtfaDdHebe  Erklüruog 
aller  vier  Stufen» 

**)  Dieser  Widerspruch  des  Cömmfntart  mit  dem  Ustextc  ist  ein 
neuer  Baweii'  fitr  die  VcneMcdenlieil  det  Mtea  Vcifassci  da 
Deititif  s  nnd  scinei  .Commeatats»^  • 
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"  .  .  '  ^  itunmtt  odet  das  f^araiiief. 

Bop^  des  grosseo  Ai>A4'«ridS^  Mcb  «odi  MPSlM^ 

•  Jicher  über  den  Htiumel^  4«^  ^Mkimm^H  4«  ÜM^ab  «Imv 
diA  Hölle  jdim  Btürifiiiwimt  'dl^  BAmb  t 

M.  Di0'#Mif«f  opi  *atr  WtiuMrr  d«r  £ngel,«dii  Eiofri«^ 
.  «ligung  4ei..8»«kfl;^  «ber  ^MIMlMii  2«r  SpUfnn« 

37«  Wer  Muiyr:üi  «di»  Nflli«  der  Engel  (Antelitftpam)' 
*     kaHi^^        dM  Wmv  dfli  iifcM  itr  Weh.  i 

3t»  Jatfe*  ftvode  4mi«  kein«  Fraudt  der  «Mmn  Welt 
«micbeii^die  Imm  km  difte  Seii^eU  aMt  ansdrfickeii,  du 
•    Okr  sidbl  toiM,  ttd  dM-Am  Dwkt  «eben: 

'      39.  bi  liiAuMl  te  a^  dels  diMelbe 

Otr  die  ÖshiagekoBUBeneo  begreifen  kSnnen.  -    * ' 

'  '  4ö.  IK«  uMerste  Scuffe        JPinkdiesin  ist  m  »b  ob  man 
dem.  AerniiltB /ctn  Getckeok  ^cbei,  fleicH  ilcr  ^aen  iwteMHi  ' 
"Mrclti  *'  •  * 

41.  Ausserdem  kaiiii  wee  darin  ist  tod  scliSiijra  WMbttll 
.  ünd  M&dehea  bnd  ScUven',  von  Speisen  und  tictrSnkea,  von 

iUeideni  und  Ttop^mrlien  mia  SopU*«,  in  diew  ilnlenl  W«k 

•  fliekl  jezfihlet  (begriffen  )'  werden. 

42.  Bre  Para'diescÄewohner  ( M iibasaian]^  baben  einen 
Leib  durch  die  Gnade  Gottes,  der  nicht  Tcrgekt  md  liiekt 
49kKt%j  weder  für  Schmerz  noch  Befleckung  emprarigltch. 

Die  Beschreibung  dieses  Paradieses  erinnert  sowohl  an  d^ 
Seligkeit  des  neuen  Testaments,  die  kein  Auge  gesehen  und  kein 
.       Ohr  gehört  l^at.uud  die  in  keines  Menschen  Seele  gekommen, 
als  an  das  meslimiiche  Paradiis  duit:h  die  Ausstattung  mit  Mäd- 
chen und  Knaben^  mit  3f  eisen  nnd  Tiank|  mit  Betten  undPolr 

Die  "Welt  ist  nach  der  Lehre  des  Dessatir   eine  Au»- 
siralilung  Gottes,  die  von  seinem  Wesen  nicht  getrennt  werden 

•  kanq,  denn  das  Buch  des  grossen  Ab  ad,  sagt  ausdrücklich: 

*  loi.  Die  Welt  kann  gleich  einer  Ausstrahlung  von  .der 
Sonne  des  Wesens  des  kadisCen  Göltet  nUkt  ijetrennt  werden. 
io3.  Die  untere  Welt  liegt  in  dcto  Worte  *)  der  obenl. 
Die  folgenden  Vm  (bia  AtS)  cntjbabe»  die  Lehte  der 

•  Weltperiodeni  imm  jeAi  IM  twMcnd  Jaim  unter  eiBen  anr 


*)  Dai  Wert  des  Tektet  T abtat  eaweh!  als  das  persische  des 
'    Commenlatois  GüFt  bcitteii:  VorC  und  Rede,  die  eofUtciie 
.    '  Uehcrsetzung  ist  also  ganz  wörtlich:  The  lower  wocld  is 
lubjcct  t.0  tke  s way  of  ^tbc  uppct  woiU* 
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Sl«rne  $lebt,  bit  mA  dv  itBMnfeoen  giQMi  Poioaii 
aller  Futttene  md  FlaMM  ÄHfi  wieder  in  d«  TOfigeo  Oidr 
Bung  zmrdllcMbrt  *Dae  Bnle  ^efaier  jedea  *aek1ieo  |MiiMtt 
pertode  4rtieMl' Mroem  einziges  Paar./ Ton^prcleMte*  du  Meni 
jdieogetdiIecht*der  nepeo  W^ltperiode  abnanMüs  daa  M  Beginn 
^  gfpiia%We!tperiede  ia  der  wir  lehea  -Mnebapde  Henacbeo» 
paar  war  der  groaae  Abad  9iiid*aeiin'C(alltfk  .  Taar-det^  Walt 
*Mbl  .ei  weiter  im'BmcbetDfebeaiac^td'a;«.  ^ 

•  58.  IcK  schuf  die  HIGilt  eie  Udiyidfrnfli.  ..i 
59.  Die  Welt  ift  Gedaake,  dei  »SwftidiwHi*ii»kn 
€o.  Nijpbtsejn  ist  der  Spiegel  «von  Sejik  *)  .  « 
61.  Ohue  das  Licht  des  Selbstbesteheaden  ist  Nichts.  ji 
63.  S410  lifiht  veafareilel#ai0lL  Aber  AUaa  nad*  giebl.  Seyo 
ilflB  Wesen. 

63.  Das  schönste  tioln  igt  daa  der-  Wiaiani^haft  waMici 
anC' Mann Vop  Herz*  fällt«  '  , 

6i.  Dorcb  Banen  Sttahi  des  Scköpfeai  woidea  beide  We|r. 
tau  offenbar. 

65.  Die  Viellieit  sichtliarer  und  unsichtbarer   Welten  ist 
Einheit  in  ^eaiw  auf  di^  ^nbeik  (aAttes«  denn.JDichU  bat  Sejo . 
ala  Er. 

'  66.  Der  VoUendeie  ^«bt-.£iabeit  4»  Viflbet^  und  Viel- 
beili  in  der  Einheit*  ,    ■  ' 

DieWelt^tbeilt  'aieli'.ia  die  obere  und  untere;  diese  ist  die 
'eid>kitiflhritclie;  |eil»»  dic  der  höheren  Sphären,    Von  den  bci- 

'den  Wdiaii«  -«4  ^  da»  ^häaea  ,apffwbt  ^laa«.  Baab«  desi  ipraüaa 
Ab*d: 

ay.  Die-  j^itnaa-  Sphäreoi  sind* »anad  iiiidareii^..  «ad.Bterben 
l^Mmer.- 

an.'  Sie  sind  nicht  leicht  nicht  schweTi  ni^it  kalt  nicfit  WfURB^ 
aicbt  feucht  nicht  trocken.      '  . 

^19.  Sie  kennen  weder  Aafbaktne^  aocb  Abnahmai  Weder 

2^aneigung  noch  Abneigung. 

3o.  Wed«?r  nehmen  sie  Formep  yn  ,<  noch  legen  ,  sie  «dteifl^; 
htn  abj  weder  lerstückeU  noch  Kusammengefügt.       '         *  . 

.   3i.  Sie  wälzen  sich  in  ikren  Kreison  und  ihre  Uoiwjdliuig 
ist  willkuhriich,  denn  sie  sind  lebend  und  vernunftig.  *  . 

32.  Und  in  dieser  Residenx  ist  vr^er  Sterben  noch  <iebO" 
TCnwerdcn,  weder  Annehmen  noch  Ablegen  der  Formen. 
'33.  Die  untere  Welt- uiKerwarf. £r.. der  ^oberen*  . 


*)  Bs  iit'ctfle  gresse, Frage,, -SiB^^diaT^MTvicr  TaäHir  Deehial 
r«tfKiaad-4achaad  es» 'wirlilkk.dai  abjit'biiifaa«  wie  e# 
'  der  Commetiteter  wilK< 
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Der  ßcgtiff"  der  steten  Unabanderliclikeit  und  immer  glei- 
chen Kfeisbeweguug  in  den  vorgeieichiietcii  Bahnen  wird  beson«*         i  , 
dcrs  in  d«a  sieben  planetarischen  Büchern  bei  der  Anrufung  der 
die  sieben  Plpoetensphären  leitenden  Intelligenzen  herausge- 
hoben.  So  heilst  es  ia  der.  Anrufung  Saturns  im  Buche  Gil« 
ah  t:  , 
io.  O^lflclitiger,  Grnliar,  Scntkeri  Ocwaltigerl 
*  i    Oolioiiim  dcioem  Schöpfet* . 
I».  Klebend  in  Imdiger  WUft6hr.      -  » 
^  <3.  In  dtt  Umwihiing  IMaer  Sphite  WiWie  M  iit  .tm 
Theikng,  tr6ii  Attmbm^oaer  Anlegung  der  Fttfi  «iid  voli  go- 
-  ndcfli  Lanlle.  ^  . 

*  i  Die  beide«  iMeil  Yerse  kAum  ei|ofi  io  dea '  ehtigea 
seehs  pfanetariicbeii  Bytamtn  wiedifr»  öAd  iii'dedi  Baclbe  Diecli  e  ai* 
teliid't  wird  die  krasflttaiige  Uije  ab  dae  Bild  dier  nM&^  * 
iAea  VoUkooMMDlieit  dittdi  dbr  Ycreiniguag  ;Dil  Oeil  Ter« 
-  geHillt: 

74.  Wer-  zi|  Gei^  geengt,  gelaogt  »i  Bim  wie' die  Klrei»*  '  > 
lioic  zu  dem  Punkte  zurückkehrt,  yoo  dem  dt  emging;  * 

In  den  Attributen  der  sieben  Sphireif  liegen  Tiele  aus  4^ 
spStcren  griechischen  Mythologie  bekannte  Beziehungen  zu  Tag^«  ' 
•  SaturBus  (im  Buche  Gilschah't  17.  Verse)  heifa(  der* 
•  grosse  Anbeginn,  der  Herr  der  Einheit  iii)d  steten 
Handelns;  ihm  sind  (V.  34. und  35)  die  drei  Sdbn« 
und  die  vier  Mütter,  das  ist,  die  drei  Naturreiche 
und  die  vier  Elemente  untergeben.  Jii.Diter  (iaT 
Buche  Siamek's  V.  3o)  ist  der  Vater  u-nd  Herr  des 
Glückes,  der  Spender  der  Gerechtigkeit  und  Mil- 
de. Mars  (im  Buche  Huscheng's  V.  i5  bis  20)  heifst 
der  Muthige  dessen  Waffen  schrecklich,  der  Herr 
von  Macht  und  Zori\,  der  feste  Erschrecker,  der 
Feuer  entflammer  ,  der  Blutverbr  enn  er  ,  der  das 
Schwert  schwingt.  Und  ^ie  Sodne  (im  Buche  des 
Tahmuras  V.  34  bis  38)  ist  der  Herr  der  Hitze,  der 
den  Sinnen  Macht  verleiht,  der  Hervorbringer  neu- 
er Dinge  und  der  Jahreszeiten,  der  S^ci;^4it(en  der 
obersten  Intelligenz.  *j  ' 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  der  Preis  der  weiblichen 
Intelligenz:  der  dritten  5phaie|  nämÜch  der  der  Venua  (im 


'   *}  In  f  lato  sowohl  alt  in  Htroiei  Tritmlgitfot  ist  M§ 
4     Sonne  dal  Sninbild  des  höchsten  Wesens«  sIt  4er  Abglanz  dct- 
l     selben,  und  die  charakteristische  Bezelchi^onE  der  Sonne  als 
'  Horns  Apollo,  das  ist»  als  Gränzsott  des  Licht«  nnd'Sfbat- 
iMVibhfi  ist  In.  den  folgenden  Vitien  angedenltt^  webke  *te» 

♦ 
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Blieb«.  Dsefcmteliid'a)«  IXcMr.FlMMl  ,te  0fR  Rlioie 
4iirdiadii  wider  allm  Sipn  der.  SciubebrUk»       M  U}i?'m  aM»| 
wUl»  «nebtint  fclKm  ia  dieser  luthee  Urkiiad«  «Ii  we^ 

Ik:^,  (V«rs  i8)  Als  die  mfichtige  und  WJiad^r bar-e^ 
Frau^  eis  die  Meiste ria  .  der  £rkenntnifs,  als  die 
Gebieterin  des  Haodelos.  (V.  25)  Als  der  Schmuck^ 
der  Freude,  de.r  Freiladtcbefl,  der  Gute.  (V.  3i 
und  )  Nur  durcb  die  grast*  Liebe  und  Quade 
desSchopfe^s  in  ibrep  Kreise  erhalten  da  sieselbtC 
o  h  o  nHl  e  h  1 1  g.  Apk  flifrkWurdigs^en  isft  in  •  dieeeoi  Bucbe  der 
Venus  die  Uiod^tung  auf  eine'  bcaondece  geheime  .Wiuensch^ 
und  Erkvnntnifs,  auf  Lichtrojsterien  in.  welche  der.  Glaobige 
^itreb  ihren  Diensl.  eiD|e«i(eibl  wird.  *)  (V.  5i)  Es  gieot 
eine  Krkenntnif8  4n  Deiner  Seele,  die  wenn  Du  sie 
'  •  de»  Menschen  offenbarest,  dieseiiien  zitternd  ma- 
chen wird,  wie  einen  Ast  vom  Sturme  geschüttelt. 
(V.52)  Wer  immer  Deine  Worte  recht  erkennt  und 
dieselben  für  un b'ez wei feit  Jiali^  dessen  -Gebet 
flirderhöretwerden. 

Alle  folgenden  Verse  dieses  Buches  beziehen  sich  auf  die  • 
^Erkenntnifs  Gottes  in  Einheit  und  Mannigfaltigkeit  durch  das 
Mittel  der  Selb^terkenntnifs.    (V.  79)  Wahre  S elbstke'nnt-  , 
nifs  ist  Erkenntnifs  Gottes.    Diesen  Vers  erläutert  am  ^ 
besten  der- bekannte  arabische  Spruch:    Wer  seine  Seele 
kennt,  kennt  seinen  Herrn,  so  dafs  das  griechische  yvocdt 
etotuTov  nicht  als  Zweck  aller  Krkcnntnifs,  sondern,  nur  als  Mit" 
tel  um  zuf  Erkennttiifs  Gottes  ui  gelangen,  zu  betrachten  ist. 
In  der  Selbsterkeiurtnils  und,  folglich  in  der  Erkenntnils  Ooues 
liegt  aber  von  selliit  die  Erkenmmfi  der  «uizen  Wek  einge- 
schloftseoy  denn  (V.JSe)!  t>V<t  W«h  ist  ea«  MeBsch,  oad 

dei^  Mensch  ist  ^ne  Welt  In  Backe  Fexidna*«  der 

•        '  »  * 

••  •  • 

^^^^^^^^^^  • 

wohl  auf  Gott  alt  snF  die  Senne  selbit  bezonfe  werden  können  s 
44*  Tbe  Final  Limit  of  canses.  tbe  Lerd  that  gif  el 
*  «nion  to  ^ oi\A%i  4S«  Tke  Limie  aöd  8ftabllske\r 

of  All!  • 

*)  Durch  diese  Andentangen  erhält  die  bekannte  Stelle  Pin- 
*tarch*t  (inAntaxerxe  III. )  wo  von  der  Einweihnng  des  , 
Königs  iu  dem  Tempel  dei  p«ntschfn  Athene  die  Rede  ist» 
neues  Lieht,  nnd  wie  Herr  Hofretb  Crenser  hierüber  eernntk* 
laeTtt  wird  anf  du  vollste  bestätiget,  so  wie  anderer  Seita  die 
der  Anahid  hier  (  Vers* 20  bis  24 )  beigelegten  Attribute  des 
vorzüglichen  GUnses  und  Schimmers  das  in  den  'Wiener  Jahr- 
büchern (X.  S.  282)  Gesagte  bestätigen,  da(s  Guschasb  und 
•    des  Feuer  Gnsohstb^s  nichts  faderes  alt  die  Venns  und  das 
•Vew  te  Vepia.MenHb 

■ 

■ 
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zur  Verehrung  Merkors  »ngewiesen  .ifvird,   erschcfüit  dieser  in 
seiucn  Attributen  alt  der  waKrhaftige  Hermes,  der  Stifter  re-^ 
ligidser  Gebrauche  und  Gebetformeln ,  abt  der  Weise  der 
Hinmeln  «nd  Welten*   (V«  i4  «ad         Der  Schatz— ^ 
■leUteii  i^eli«mtr  WitaeBsebaft.  (V.  <9 )  D^r  Fub-* 
rer  zur  ErkeiiDtiiifi^   (V.  sa>  Dar  Miitheiltr  noi* 
'OebeiaBtaae-ft  nuä  WaadeTB*  (V.  t€}  Ibtt  lUbkl  Fe- 
ri4iia.  V$e  ICbbO«  der  Zadwifwawaa  «ad  Tafiaauiat,  Ilajraa. 
aafibifli  Seadaweala  Mai  HpBMb  Faridt^a'f  «ebv  als  ein- 
flial  ErwXbnuog  gescbiebL  Eben  ao  stimaieB  die;  dim  Moade; 
(•Im  Bn^  Miaotichellar's)  beigelegten  AltrtbaU  .mit  denen, 
i^i  ihm  dipr  Seadawaita  bcHMt,  ToUkaanae|i ' ilberein.  Er 
it  (V.  la  i  dar.  Hfileä  da»  Elaiqeniaa  daa  Wa^sera.^ 
(Y.  fft  j  Der  Seliläaiel  der  Himmaln  die  Ibm  willig, 
geboreben.   (V*'i3)  Der  Herr  der  Feucbtigkeiteni^ 
wirksam  in  Annabme  und  Ablegung  dpr  GeatalL*> 

WieWohl  die  an  die  Pbn^ten  gelichteten  Hymnen  den  vof^.. 
gasebriebencn  Kultus  derselben  schon  für  ticb  fiÄlisch  beweisen, 
ao  wird  derselbe  docb *in  dem  Buche  des  grpsscii  Abad  schon 
deutlicK  lorgescbiieben  oad  die  Vercbrüng  desselben  unmittelbar 
oacb  der  Verehrung  Gottes  anempfohlen,  und  wir  gehen  iiun,u^ 
dieser  im  Deaaatir.'Targeacbriebenen  GoUcsferdiriiiig  'd.i«  anm 
Gebcta  äberw        /  * 

"         FIl  Dom  GOei,   .  -   *     -  ^ 
Die  vier  enten  Bfieber  dea  Deaaatir  eatfaalten  berrlicbo 
Hjmoaa  mm  Lobe  dier  Gottheit ,  wovon' obeo  Antauge  gegeben 
vrordea  awd«   Nacb  .der  Aabelnac  Ootlea  emplifblt  aber  wie 

Sesagt  daa  Bodi  dea  groaaen  Abad  anadrüc^ck  Anbetung 
:er«aoeteB.  * 
:  ftCl9*  .Betcc;  daa  Pknaian  aa.indi  .Gatt,  and  i6ndcl  ibnen 
an.     .   .       '  . 
i€3.  MaebtGeitalten  von  «Ueii  Planeten  and  betracbtet  die- 
adbea  ala  anbetungswurd»«  ,  ' 

Hier  ist  der  ToUttändigate  Sabaeismus  welcher  nicht  nar 
Ae  Aabetnng  der  Gestirne  sondern  auch  die  ^nnlichc  Darstel* 
.  hmg  derselben  durch  Gestüten  (Idole^  Talism«ne)  gebeut* 
In  so  weit  ist  das  Dessatir  Vollkoaimte  eioslimm^  mit  dem 
Dabiataa,**)  welcbea  aber  den  ilteatea  Steiaeadieait 


^  Luoa  ru)QH  ^nfa  oorportm  p'ncsiit  est,  qtne  fbrtnitorum  virie- 
tate  jaeauttar.  Ilae%abii  SalBr4ialiafa« 

XIX. 

Siebe  Scheicb  Muhammed  Fant*s  Dabistan  aaa  dam 
FtiaMica  Gladwiaaülmttl  aeii.»|i1barKt  AaetaStabaig 


I 
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•       •  • 

liehe  Auskunft  gid)C,  aber.  iflln«id  >dM  J>«lMf  ta«.  iSm  Vhmmm 
aU  die  KibU«  d.  i.  ab  dm  Ort  .wolan  nao  aidi  btim  OAm 
wendet,  anteilll,  ')  wird  itt.  Bnahe^Mchtbad'i  dta  ' 
der  WOflättir  ^  Bataodeo'  anbaiiii  gcmHl,  «od  dia  ITIoi 
gegen  ^e  Staro^  md  daaLidit  nidit  ^MtdfficUidi  g^MlaB 
SUn  «tf  vwnmftfvaise  aaiipMlan: 

89.*IiiilfaiBanOott0i  (Lareng).  Das  G^etgUt.uacli  allan 
Saitaii,  daa  baata  ial,  aich  gegaft  Sutna  ittd  Liclil  an  wndani. 

Licht  ist  der  Mittdpankt  dtai»  gaaM  SntaBa  wclcbea 
auch  im  Dabistan  dtffdMlsa  ab  aiaa  Ltebtlabre  geschUdcri 
wird,  und.  worfibar  stck  Harr  Profaaior'  Othmar  Frank  äo- 
wohl  in  seinaoi  Lidita  daa^  Oridita  ab  itt  adnatt.  WaAt:  D4 
Pcrtidif  LinguA  et  Gcnto  ataffiSlIillab  varivdtat  fa«|k.  Daa 
Ziel  aller  Gerate  d«i  Daaaaiir  blLidrt  «njd  iSudlhefttig  dordi 
hdbmB  Liehtar  (dip  Int  all  igen  seil*  der  Sfihiren)  und 


drfk  kSchila  lidA  (die  obanl«  yemooft)  «nfT  Ltät  f er  Lieb* 
lel  d.  i^  tn  Gott.  So  beibt  et  bii  Bttdta  Sebaikiliw'a: 


66  Du  o  Got^  bist  ein  solcher  dab  kafaar  ^  

dig  ist  als  Du,  Licht  der  Lichlar!  GieprieMder!  Entfemer  dar 

7i.  Ick  flehe  niBir»  ^em  m  anf  m^Dabe  alrakiandaB 

lAchter.  e        ^  * 

Und  .spridi  mir  Worte  die  nicb  IAm  mBg^  ^^ 

Gahcinmisse  die 


'im.  ficHa  SO  bb  n.  Dort  (S.  7i)  wird  du  Haus  Ktahi 
Aiind  eeaannt  was  ein  prnckfchler  für  Ab  ad,  d.  i.  Anbetungs- 
ort, nämlloh  die  Kaaba.  tm  F'erMng  »chuurl  (I.  Thefl. 
67tct  Blatt)  wcrdan  als  Belege  dies«?  fiedeutnnf  des  WOrtta 
Abad  die  folgendeo  Tatia daa  greiMi Ifriiabao Imitat»  Batadl. 
Mfafühft: 

griawdir  gU»^  JPapatffg 

Am  th  tt  hokm  4B«»b  Mmi  '  ^ 

Bin  Stiiek  tom  b*f  trUin  MMif 

Als  ffaust  das  ward  Ab  ad  gentmi  ^ 
Et  ward  als  Mittelpunkt  dir  WiU  ,  ^ 

t  C/jftI  als  Anbetungsort  gesfttt» 

Von  diesem  Orte  der  ersten  religiösen  Knitor  gin^  dann  der  käme 
anf  jeden  bebauten  Wohnort  über,  in  welchem  Smnc  dieses  Wert 
ifl  der  gemeinen  Sprache  gäng  nnd  gäbe  bl» ' 

•)  0 ab iata«  Saila.it.  •  •< 

..  .(lbr  Mib|ft>b«4)  .  . 
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iBesehiufs.) 

* 

73.  Steh  mir  bei  durch  Licht,   belebe  mich  darch  Liebt, 
bewahre  luich  durch  Licht  und  vereine  micb  dem  Liebt*  ')  ^ 
•  .  Im  Buche  Siamck's:  *  * 

38  Licht  der  Lichter!  der  Du  die  wahre  Lebre  leifj^st  den 
preisenden  Wclteu. 

39.  Her/  de«  hellsten  Glan /.es  und  des  macbtigsten  Lichtes» 

49«  Preiswürdipstcr  Schöpfer  der  Welt. 

4ft«  Verleiber  des  Lebens !    ^elbstbestebender,   groXs  iu 

4a.  Mt  Er  (Gott)  micb  aufnehme  unter  Seine  jfidisteB 
luid  miler  die  Scbaar  Seiaea  Liditea  und  unter  die  lUMmfi 
SciMT  Gebcimniiie« 

43.  Und  dafii  Er  von  mir  abwende  die  Ucbel  des  Seele 
und  des  Leibei»- 

44«  Und  daia  Er  mir  «bleibe  die  iHrablende  Glorie  det 
Schaar  det  Liditei.  . 

Im  Buche  Scrduscht^s  werden  die  Ferwers  der  Send- 
schriften (die  Ideen  Plato*s)  zwar  als  Lichter,  diese  Lichter 
selbst  aber  blofs  als  Sdiatten  eines  höheren  Lichtes  dargestellt, 
und  so  fort  bis  zum  Licht  der  Ltchtcr. 

35.  Wes  immer  auf  Erden  ist,  ist  die  Gefült  und  der 
Sölten  von  ebcm  Dinge  In  den  SohiM. 

36.  So  bog  jenes  glämende  Wesen  woM  ilt,  ist  euch  dtr 
Schatten  desselben  wohl. 


n  8Me  des  Erangelinm  Johannis :  7.  Dstselbige  kmii  in  Zeug-  . 
ntfs,  dift  er  veo  tan- Ueht  tensete,  auf  daft  sie  aUe  dnnli  Ihn 


^  i.r  8«  Jix  war  nicht  das  Licbk ,  tondcrn  dafs  er  zengete 

von  den  Licht*  9.  Das  war  das  wahrhaftige  Licht,  welchci 
alle  Menschen  erleuchtet«  die  in  diese  Welt  Kommen*  Cip.  L 
und  Cip.  XII-  36r  und  46r  Vers  :  Glaubet  att  das  Licht»  dievrcü 
ihr  et  Mhl,  auf  dafs  ihr  det  Llohtet  Kinder  sefd.  —  Ich  bin 

ßemmen  in  die  Welt  ein  Licht«  tnf  dift»  wer  H  »ish  ghltti 
9  nicht  in  .FInsleiniis  Utibe. 
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37.  Wenn  dieses  glänzende  Ding  von  seinem  Schaüeu  sich 
entfernet,  eutfernt  sich  auch  das  Leben. 

38.  Dieses  Licht  ist  der  Scbattea  «incs  glluzCnderoi  Lichlies. 

39.  Und  so  an  bb  zu  Mir  dem  Licht  der  Liehter. 

40.  Schau  da  herauf  nt  Gott^)  der  den  Schalten  wirft. 

Ausser  diesem  {ijewShnliehen  Wcj]je  der  Vervollkommnung 
durch  die  Sphären  des  Lichtes,  um  ini Heist  derselben  uiul  mil- 
teist des  höchsten  Lichtes  (der  obersten  Vernunft  )  dem  Licitt 
der  Lichter,  nämlicli  Gott  vereinigt  zu  werden,  giebt  es  iiotli 
einen  ausserordcnlliclien  We^,  nämlicli  den  der  Ljit/.iickun^  oder 
£kstase  welc|i';r  in  der  ürspraclie  ISeniidai  d.  i.  die  Kni- 
nehmung  heifst,  weil  der  Menscli  den  Sinnen  und  dieser  Welt 
enlDommen,  iu  eine  andere  versetzet  wird.  Dieses  Zustandes  der 
Ekstase  uud  der  Mittel  zu  selben  zu  gelangen,  wird  in  den  foU 
genden  Versen  des  Buches  Mchabad*s  erwi&m. 

87.  Im  Namen  Gottes  (Lareng)  wenn  ihr  hungrig  und 
schlaflos  das  Herz  an  Gott  heftet,  vom  clemenlarischen  Leibe  ge- 
trennt, so  schaut  ihr  dca  Himmel  uud  die  Stcruey  uud  die  Ku- 
gel und  Gott. 

88.  Dann  kehrt  ihr  zurück  zum  dcmrntarischen  Leibe  und 
wenn  dieser  untere  Leib  aufgelöst  ist,  so  gelangt  ihr  wieder  /u 
dieser  Stufe  die  ihr  gesehen  habt,  und  \crblcibt  daraui'  für 
immer. 

Hier  wird  also  der  Zustand  der  S«  lij^^keit  nncli  dem  Tode 
dem  Znstande  der  jplntzückung  bei  lehcndi^eui  Leibe  den»  aber 
die  Seele  entnommen  ist,  gleichgesetzt,  die  Knt/.ückung  ist  eiu 
Vorgeschm;ick  der  Seligkeit  welclie  nach  der  Aullosung  des  Lei- 
bes für  immer  dauert,  aber  wiilM  <  iid  des  Lebens  auf  Krdeu  nur 
so  lange  dauern  kann ,  als  die  Seele  dem  Körper  entnonnncu 
bleibt*  Dies  ist  der  Zustand,  in  welchem  sich  die  Propheten 
befinden,  wenn  sich  ihnen  Golt  offenbart. 

167.  O  Ab  ad  das  ist  das  Wort  Gotles  das  ein  Kngcl4ci^ 
jnem  IleriL-a  i^iiigt* 

--  • 

/SAii-e  '^aey  Das  grosse  Vott  der  Gnostiker,  so  wie  das 
Py thagoraeiselie  «^f6y  |3X£Tf,  welches  laut  der  ErkUlruog 

des  Marcus  Aotontnus  die Un Veränderlichkeit  de s  Krehdait* 
fps  der  Gestirne  aufstellt,  entstammen  beide  dieser  alten  Licht« 
lehre.  Die  Kehrseite  des  ß}.t7fE  ^eov  und  ß^irf  a^-pov  ist  das 
stoische  £<jw  ßkaTTg  (Marc.  A  n  t.  C  0  m  m  e  n  t.  L.  VL  3-  ) 
und  ev$ov  ßKtvs  (Lib.  VIL  59*>  gleichbeaeutma  mit*  yym^t 
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168.  Wenn'  Du  dem  Körper  enfnoMtfn  Im«!  (Nemidti) 
nit  dem  Höchsten  der  Engel  (  der  obersten  Veniunft).  *> 

Dm  G«bet  ist  in  der  Religion  dm  Dessatir^s  wie  im  li» 
leo  alten  morgenliodiscben  Religionen  mit  der  Reim|png  dei 
Korpers  durch  Wasser  Yerbnnden,  die  Zeiten  und  die  Zahlen 
des  täglichen  Gebetes  sind  nicht  festgesetzt,  und  der  VorstMidf 
eines  frommen  Mannes  als  Imam  oder  Priester  ist  wohl  als  wun- 
schenswertby  aber  nicht  ab  nothwendig  empfoblep»  90  htÜU  es 
in  Buche  Jassan^s  : 

48.  Reinlichkeit  ist  doppelt,  die  wirkliche  und  förmliche. 

49.  Die  wirkliche  bestehet  darifly  das  iien  nicbt  an  Uebel**) 
ZU  binden»  und  Laster  auszurotten. 

50.  Und  die  förmUclie  in  der  Entümmog  düteoi  was  aus-* 
icrlich  böse  ist. 

51.  Diese  Reinigung  geschieht  durch  das  Wasser  Jefter« 

52.  Und  das  Wasser  Kurd  bekömmt  dem  Leibe  wohl. 

53.  Wasch  in  Wasser  den  Leib,  das  Gesiebt |  Hand  und 
Fufs.  •••)  ' 

54.  Und  kannst  du  nicht  so  thue  es  in  Gedanken« 

55.  Dann  komm  %um  Scheschkacb  (die  Kibla  der 
Stimme  oder  des  .Feuers)  und  bete* 

56.  Naebdosi  dm  tm«Goit  gebelel  Itast,  richto  deip  Gebet  an  . 
die  Sterne  und  ao  das  Feaer,  dafs  ste  dasseUbe  m  Gott  luria« 
g«i. 

57.  Weaa  da  fironimer  weiser  Usm  (Hirtasp)  bcias 
Gebete  Tonie  steht|  und  die  andern  Uoter  ihm  so  isis  wohl.  % 

58.  Wenn  ihr  es  aklit  lönst,        es  in  G«dinkcn. 
59'  Wo  ibr  iminer  Stcme  oder  Feaer  se^t^  liefet. 

6p.  Jeden  Tsg  Ü^m  nonnaly  drei^wl,  xweuud  oder  we- 
nigstens finniaL  t 

FIII.  G^u. 

Das  vorzuglichste  und  zu  wiederholten  Malen  eingeschärfte 
Gebot  des  Dcssatir  ist  das:  Harmlose  Thicrc  nitht  urazubrin- 
geu|  schädliche  ßhei  zu  verlolnen.  Dieses  und  di<^  aiidereu  we 

*)  Dieser  Vers  welchen  der  persische  Coinmentater  noch  weiter 
'   ausführt  9  erklärt,  warum  bei  den  moslimiscben  Philosophen  Ga- 
briel ilnfsb  welehen  sich  Gott  dea  Propheten  effenbsf^  der  Na- 
men der  bitohtten  Vemmft  kt 

Das  Wort  Aferknun  heifit  eigentb'ch  Unlnst  oder  Traurig. 
Ktit,  indem  dem  Worte  Ecrknan,  das  ist,  Luit  odcf  VergniH 
gen  4tts  A  privativun  vorgesetzt  ist* 

Die  Wörter  des  TextfS  sUMi  Fimseh  und  ütssacb  das  i»t 
Jmser  und  Zehen. 
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nigen  Sitt^ngebote  <i«s  De^satir  iimI  alle  m  den  folgeodcn 
Versen  des  ersten  Buches  eiutiaUeii. 

74-  Bringt  niclil  hariutose  Tbtere  nm(  denn  eine  andere  Be- 
handlung derselben  xieint  sich  dem  Weisen ,  denn  das  Plenl 
wird  geritten,  der  Sti«r,  das  Kam^l,  dtT  Maulesel  und  der  Esel 
tragen  Lasten ,  und  diese  zwangen  in  einem  vorigen  Zusiaude 
des  Lebens  andere  Menschen  Lasten  zu  tilgen. 

yS.  Wer  wissentUcli  ein  harmloses  Thier  todtet  und  hier 
leine  ßestrafung  dafür  nicht  empfangt,  von  dem  unsichtbaren 
oder  irdiicKen  Herrscher,  wird  dafür  bei  fteiner  näobsteu  Riick-' 
Uuuk  ins  Leben  gestrafet  werden« 

76.  Der  Mord  eines  hanuiu^en  Thierei  ist  gleich  dem  Mord€ 
«ines  htfi^iiiloMfl  MlBlisehen»  *)     -  ' 

77«  WiiMt  daXs  der  Mörder  einet  htmüÖMtt  Thierei  dt« 
Ofteniw  Q0Mt  verMlen  ist:« 

FiffClitel'  Gottes  Gtimm, 
y  j^lui  Mmm  Golfe»  (Larevg).  W«m  «b  KrMo Thier 
cSq  WostoMi  tfldldf  10  .geichiebi  dleiei  di  Stnfo  Uftr  dtt  m» 
4t»  hwinlMe  celhMi. 

a«.  Dü  TMt««  wilder  Thief«  ist  löMMb^  dm  im  fori« 
gen  Ziisttfiid»  ihr«  Lebcni  ivtrcD  sie  Blmvefgieueri^iiBd  er> 
iddttUM  dS*  Uiiielittldigen,  der  Vei|4ter  eolcher  TImi  irt 
gesegnet»    •  •  * 

.  90*  Nehmt  cw  Weib  cn  ewer'  Genoiiin  und  leht  die 
B^tmoeim  eines  endem  nicht' a»,  «nd  *  vemiseht  enok  nick 
flttimr. 

9t.  Gebt  den  UebehbStem  den  verdienten  Lohn. 
92.  Breehc  nteht  Vertrags  und  schwort  nicht  falsch« 
9^^.  Wie  ein  Missethüter  andern  thut,  so  thut  ihm, 
94«  Vom  Verstand  raubenden  Wein  trinkt'  nicht  10  fiei^ 
dali  ihr  beraoscbt  werdet. 

95.  Das  Gut  eines  Unfähigen  (Unmündigen)  j|ebl  einem 
JJuiKnden  bis  der  erste  zur  Vernunft  kommt. 

96.  Das  liinterlassene  Gut  des  Vaters  und  der  Matter  gebt 
in  gleichen  Thetlen  den  Sehnen  nod  Xdchterni  und  dem  Weibe 
ein  wenig.  ^ 

97.  Die  Untergebenen  behindeU  gut^  damit  ihr  Ton  Gott 
Lebial     ^  crapluiget. 


*)  Dieser  Vers  enthält  gröfstentheilt  deutsche  Wuizelwörter : 
eehdmiirden  senrttfl ,  leMiiem  «innwen  •  gleich, 
menbmeh  Meniih»  linittr  eintberl  tlsples  hm» 

los.  ^ 

Von  den  beiden  Wörtern  Lab  labid  dafs  er  Labial  em- 
pfange ist  das  erste  die  Wurzel  des  deutschen  Labtal  und  das 


y 

98.  Gott  der  Höchste  schuf  seinen  Diener  fseiCB  WiUeiis, 
wenn  er  Gutes  ihut  gtwioot  ci  den  HiaMnel,  .w««i.  <r  0öt«P 
Uittty  die  Holle. 

153.  Zur  Zeit  der  Geburt  eines  Kinde»  leset  4ieo  .DeA>^ 
lijr  und  gebet  Etwas  auf  Gottes  Wegen. 

154.  Den  Leichnam  legi  in  ein  Gcfaf«:,  voU  .nit  Sch^Uei 
Wasser,  *)  oder  ins  Feuer  oder  in  die  Erde. 

i!}5,  Nsich  dem  Tode  leset  den  D«ssatir  und  gebet  et-!- 
nas  den  Gottesdienern,  damit  die  Seele  t^t  $eligkt  it  eingehe« 

156.  Bei  Gott  ist  nichts  besser  als '  Wohlthätigkeit« 

157.  lieber  eure  Sünden  thuet  Busse. 

^      «58.  Euren  Glaubensbrüdeni  tliut  Gui<es  und  gewährt  Hülfe. 

iSg.  \  oiu  Diebe  nehmt  das  Doppelte  dessen  was  er  ge^ 
stöhlen;  uud  nach  empfaogeneo  Scbiägeo  hallet  ihu  eine  ZeitkiQg 
im  Kerker. 

160.  Wenn  er  Besserung  nicht  annimmt,  eptfernt  ihn  aus 
der' Stadt  und  lafst  ihn  schwere  Lasten  trugen. 

161.  Der  Ehebrecher  ist  aus  ^er  Stadt  entfernen  and 
mit  Stockstreichm  zu  bestrafen ,  und  wenn  er  sicli  wiefier  Dicht 
titrockliilty  ibMiit  iho  zum  Verschpitteneu»  'das  vcrbMfitliMji 
(  ebebr«clierischeX  Weib  spervet  jnii. 

Diese  wenigoi  niid  einfiMlwii  GjuMMt  bildtn  die  ganie 
liirdilicb^  poütiicbe  und  bürgerlklie Oeeetifdbwif  det  Deitert 
fir,  m  wMcbem  too  keiiier  Hienrcbie  der  PiieMev«  |i  4iha^  . 
J^iipt  von  Priestern  gar  ketne  Rede '  iss^  deett  ^  Eigenschaft 
efincs  Hirtasp  oder  ürooraiea  und  MJifen  Mevoes  ist  imab- 
iMUflg  von  allem  priesterlichen  VoTMebtey  nbd  irflMt  der  Vor- 
stand  eines  solchen  beim  Gebete  wird  eor  ab*'  w»bltnitindi§ 
dier  nicht  als  nothwendig  anempfohlen.  Dieser  wichtige  Um- 
atand  der  gäuLÜchen  Abwesenheit  aller  Priesterherrschaft  und 
alles  hierarchischen  Einflusses  beweiset  hinlängUdi»  de£l  der  Vev« 
fasser  des  Enchea  und  Ordner  der  alteu  Lehre ,  wenn  .er  aoeb 
dem  ^famen  «lacb  dn  Herbed  M-obed  oder  Dcstur  gewe* 
seu  sejn  mag,  seiner  Uebeneogung  nach  die  PrieUer  für  über* 
flussig  hielt,  und  ein  rein  philosophischer  Kopf  war,  dessen 
klare  Wclunsicht  sich  Ton  dem  Anfange  des  Bliebet  bis  en  iß»  ^  . 
Ende  in  der  gröfsten  Conseqacot  kiind  giebl. 

 ^  ♦ 

I 

«zweite  die  dritte  Person  des  Zeitwortes  labi^^n  empfangen« 
das  griechische  Aa^ßavfi/v. 
*)  Diese  Stelle  giebt  einen  sehr  geaüueo46n  AuBehlnfii  Aber  da» 
was  «ehiere  neneReifoMisB»  wte  Sic  Willieni  Ouvely  and  ^  ' 
Jebnten  über  die  aahlreidien  Grabttmea  berichten,  in  «cncn 
n:ir  selten  das  Gebein ,  meistens  nhtr  gtr  nichts  geleodlen  wir^» 
wtii  das  Scheidewasser  nkmlich  alles  verehrt« 
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*Wenn  -der  Dessatir  euieneiu  von  Priestern  und' tlirttr 
Hienvdiie  keine  Kunde  ninoit  und  gicbt,  so  beceiclinet  er  an» 
4cMteits  sehr  deutlich  die  vefsckiedencii  Sekten  und  Religiohea 
QiMr  welche  sich  das  Gesetz  des  grossen  Ab  ad  erhebt.  Die 
^di  kiefauf  beziekcndea  Stellen  sind  in  folgenden  Abacbailte 
snfanuDeogefaist. 

JX.    Von  den  verschiedenen  Religionen  und  Sekten. 

12  8.  Eine  Scbaar  wird  erscheinen  die  das  Gute  und  Bnase 
thtin.  *) 

129.  Diese  Schaar  ist  auf  gesegnetem  Wege- 

43o.  Eine  andere  Schaar  erkennt  und  ihul  das  Gute  ohne 
Busse  und  Heiligke^  (llertaspl)  sie  erforsclien  die  . Wahr- 
heit der  Dinge  durch  die  Vernuult  und  leben  als  Serdasp. '*) 

i3i.  Dann  kömmt  eine  Schaar  welche  das  Gute  erkennt 
und  das  Böse  thut  durch  Verfolgung  harmloser  Thiere. 

iSa.  Eine  andere  Schaar,  vermischt  Erleuchtung,  Vernunft 
vnd  Unvernunft« 

i33.  Eine  Schaar  sagt :  ausser  dem  Busuu  Gottes  ist  nichts 
nnkörperlich. 

i34*  Eine  andere  Schaar  s'tgt:  Gutt  scy  ein  Körper.  ' 

135.  Einige  halten  Gott  für  natürliche  Anlage. 

136.  Eine  Schaar  hält  sich  für  Propheten  indem  sie  harm- 
lose Thiere  plagen. 

137.  Ohne  Schonung  harmloser  Tkicre  und  ohne  Heflasp 
CBfisser)  ra  aejrn,  kann  keiner  so  den  Engeln  gelangen. 

i38*  Dieae  Schaar  wohnt  unter  4pn  Monde  und  Kraft  ili* 
ycr  wenigen  Andacht  und  Busse  halten  tie  ni  ihrem  Wahn  das 
<waa  aie  aeben  anderen  Dingen  Iknlich  und  handeln  unrecht. 

§39.  EtnftScbaar  wenn  sie  sehen  dalsMenMhen  elend  aind| 
begnüget  aicht  damit ,  sie  ntdit  au  t^ten. 

t4o.  Denn'  eine  andere  'Schaar  halt  e»  für  reckt  und  gm^ 
Henschen  au  tddten. 

i4i*  Einige  Sektenstifter  sagen:  unsere  Satanngen  wcrdeu 
aie  aufgehoben  werden. 

Und  zwischen  ihnen  werden  Kriege  entstehen^ 

i43.  Eine  Schaar  ist  die  ein  wenig  Outes  erkennet  aber 
nickt  gnte  Tbaten  fibt,  und  andere  die  ein  Wenig  Gutes  üben, 
ohne  das  Gute  erkiSoncQ. 


Das  Vl^ort  Tipass  iil  dias  devtteke:  die  Busse. 

**)  Serdasp  ist  der  religiöse  Mensch  welcher  dem  Lichte  der 
Vernunft  folgt,  ohne  dnrdi  Boftülniiigen  auf  ilie  Hcdi&kcie  ei- 
nes Hert  aap  Anspruch  so  niKhen. 
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#44*        M  viele  Lebrer  und  Hemcber  *)  werden  kom*. 
meiiy  dafs  sicli  Bücher  faHen  werden. 

•Der  Yerfaster  hat  sich  damit  begnüg,  zwölf  Yerschiedene 
Sellen  za  bexetchnen,  von  denen  nur  die  beiden  ersten  der 
Hertas  p  und  S  e  r  d  a  s  p  nämlicb  unter  die  Rccltt^lriubigen 
(Fersendadscl) )  der  M  ehab»den  «Lehre' geliören,  die  an« 
deren  zehcu  nhcv  mehr  oder  weniger  auf  Irr\vp£;en  wandeln, 
indem  sie  Thicrlleisch  essen ,  (V.  i3i)  die  Walirlieitcn  Hrr  Of- 
fenbarung und  der  Vernunft  mit  einander  vermisclion  ,  (V^  i32) 
die  Engel  und  Geister  fiir  körperlich  halten,  (V.  i33)  die  Mate- 
rialisten, (V.  t34)  die  Naturalisten,  (V.  i35)  die  faisclien  Pro- 
pheten, (V.  i36 —  i3S)  die  Egoisten,  (V.  i3())  die  Mcnschcnmor- 
der,  (V.  i  .^o'^  die  l\eclitcikcnnendcn  ohne  Handlung  (V.  l43)  und 
die  Kechtliandelndcn  ohne  Krkeiininifs  (V.  443). 

In  dorn  Buche  Serdtisclit's  wird  der  bcidrn  pljilosoplii- 
sch^n  Sekten  der  Ide.disl^n  und  Rallonalisten  gedacitl,  deren 
J.elirc  von  Iran  dmcli  Alexander  umU  Oriechcnhitid  (als  die 
I.clirc  der  Akademiker  niul  P  e  r  i  p  a  l  <;  l  i  k  c  r  )  diircli  den  Thi- 
losojiliei)  Tianur  oder  Tutra  misch  liberf^inj]^.  Man  küinito 
vielleiilit  vermuthcn,  ilafs  hier  Aristoteles  gemeint  sey,  \vrl- 
fhein  Alexander  die  e  s  u  t  c  r  isclicii  Bucher  persischer  Weisheit 
s,indle,  wenn  es  nlcl.t  aus  amlcrcn  (}»iclifn  persischer  Gcscliichtc 
Diit  Ge\vi!s!»eil  darget!j;m  \v<-rdcn  könnte,  daTs^-diescr  Tianur 
oder  Tnlianusch  kein  anderer  scy ,  als  Rallislhcncs  der 
Alcxandcrn  begleitete  und  gewaltsamen  Todes  starb.  **|  Durch 
diesen  kam  also  laut  des  Zeugnisses  des  Dessatir  ein  Theil 
di  r  alten  Wcisbcitslchr«  des  Ostens  nach  Griechenland  wo  die-^ 
selbe  von  Plato  und  Aristoteles  ans  verschiedenen  Princi- 
pien  entwickelt  und  nach  griechischem  "G  e  n  i  u  s  gestaltet 
als  Doppelbauni  der  idealen  und  rationalen  Philosophie  auf-' 
wuchs. 

Nebst  dem  griechischen  Philosophen  Tutiapuseh  oder 
'  Kallisthenes  kommen  im  Buche  Ser duscht's  auch  die 


*)  Hcrsclitm  ist  da«  Wort  fiir  Herrscher  nndKcrscHam 
fiir  Lehrer,  und  wiewold  dieses  zweite  ilcm  dcnUchcn  VX'otte 
nicht  so  iihnlicli  lautet  als  li.i';  erste,  so  scheint  e<  mit  demselben 
doch  eben  so  nahe  verwandt  ui  J€jn  i  am  ist  das  dcuuche  en, 
das  Zeichen  des  P  l  u  r  a  l  i  s 

**)  Nach  dem  Ferhengi  Schnnri  (tUBUU  V.  i(8)  war  Tn* 
tiannsch  der  Sekretär  Alexanders  den  die  Sengit  um- 
brachten. 

n-r  Commcntar  ztim  ^itcn  Verse  des  Buclies  Serduscht'i 
cntlmlt  die  mcrkvAÖ  di);c  hrl.iutcrung,  dafs  die  G  nie h a t p ia n 
d.  i*  die  Lkhtwethen  (Phaosophen  «der  hantigen  SoFii) 
zviritclicn  den  Idealisten  nnd  Rationalisten  stehen.  Die 
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Bralamanen    Seixkerakas   oder]  Tschcnger engadfche 
und  Biras  oder  Bias  vor,  welche  nach  aller  Wahrscheinliche 
keit  keine  anderen  sind  als  die  berühmten  indischen  AcÜgious- 
Philosopheulehrer  Shankar  Acharja,  Atscbereukaja  und 
Vyasa.    Um  den    letzten  zu  widerlegen  oSenbart  Gott  dem 
Ser  duscht  die  Geschichte  der  Thiere  mit  Gildaschcng  d.i. 
den  schönen  und  urallen  Apolog  des  Streites  der  Thiere  mit 
dem  Menschen   über  den  Vorrang   desselben  welcher  arabisch 
unter  liem  Titel  einer  Abhandlung  der  Brüder  der  R  e  i- 
nigkeit  (Achwanus  safa)*j  und  im  Trukisclien  des  Adels 
dea  Menschen   (  Scherf o  1  -  insan)  **)   bekannt   ist.  Im 
Buche  des  ersten  Sassau  geschieht  endlich  sowohl  der  späteren 
Irrlebren,  welche  das  persische  Reich  zcirisseii,  nämlich  der 
Hehre  Mmi't  (V.  46)  und  der  revolutionären  Freiheits-  und 
Gleichheitslebje  Ma$dek's  (V.  4;)  als  auch  der  Juden,  (  V. 
/Ui)  4er  Christen  und  de»  I»Uliis  Erwähnung^  was  mit  der 
Zeitaog&be  des  vierteo  Satsan,  (des  Verlasseiv  des  Buches) 
weleher  ein  Zeitgenoese  von  Chosroei  Parwis  «rar  nicht  im 
geringsten  widerstreitet.  Anders  Terlialt  es  sich  wie  aehon  oben 
gesagt  Worden  mit  derAofpbe  des  Commentators  d^  sich  selbftt 
•  vom  fünften  Sassau  machti  und  die  klaren  Resultate  seines  tie» 
fen  Studiums  der  ^ittpfelischen  l^hilosouhie  nri|,  der  altoi  Lehre 
des  Textes,  den  er  hin  and  da  augenscheinlich  nicht. mehr  tor* 
standen  hat,  in  Eines  verscbmelzt  wissen  will. 

'In'  Dessatir  und  im  Commentare  desselben  finden  wür 
die  moiyenlandische  und  griechische  Philosophie  in  dfir.  Bitcilfii 
und  nenesten  Gestalt,  im  Dessatir  nämlich  die  Grundideen  in 
ihi-er  ursprünglichen  Gestalt  vor  ihrer  Einwanderung  ans  Asien 
nach  Griechenland,  upd  im  Coffimentare  dss  vollendetste  Sjetnm 
aristotelischer  Scholastik  wie  dieselbe  nachdem  Aristoteles 
den  Arabern  durch  die  Ueberselian|f  bekisunt  War,  von  ihnen 
ausgebildet  worden  ist.  Ohne  hier  in  eine  umständliche  Zer- 
gliederung dieser  metaphysischen  Scholastik  wel<^e  sich  haupt- 
sächlich iu  dem  Commentare  der  beiden  letzten  Bücher  des 
Dessatir  beBndet,  eingehen  zu  können,  werfen  wir  vielmehr 
zum  Schlüsse  dieser  Aoxeige  ohne  ^eräcksichtigiing  des  Gna^ 


ideale  Lehre  hel&t  Fertad  ,  die  rationale  Niriiud,  . die  fdea- 
listen  Fej tu di an,  die  Rationalisten  Nirn ad ian.  Nirnud 
Ä  Y*^?  ^  l^tWAedfente^id  mit  den  {»enitcheo  Wörtern 
-  F«"«^t  Nlwcnd,  Perbenf,Cbire4,  Husch, 

Nut  (Niry)  Neibut,  Sehnnr.  Kllh,  wtWie  alle  Vau 

nuntt  oder  Vcrst.ind  bedeuten. 
*)  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  H.  Bd.  8,  87* 
Fundgruben  des  Orients  V.  ßd»  S.  8S» 
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Malm         ciM»  Bück  auf  di«  Kotmologie  dci  Teittt 
tdbtf »  voD  der  lieb  Bradislicke  in  der  Blecaphj^k  des  Amtot . 
sldcs  frKalteB  liabcii»   Wir  sigtn  BnifihitGckey  wol,  was  er 
d«Bkei|  «omaefMiienliSafesd  und  scliwankend  über  die  Sterne  eh 
beicdte  Wesen  «ad  ober  deo  Grnod  ihrer  Bewegung  lehrt,  la 
deai  D  ess atir  ab.  eyi  ToUkommen  klares  auf  festem  Grande 
vtthendes  utid  zmmiaenhaogende«  Weltsystem  erscheint.  Diese 
Kosmologie  ist  unstreitig  die  der  ältesten  orieut^lisclien  Plii^ 
losophie,  die  unter  dem  Namen  der  alten  morgenländisclien  Lehre 
Insher  in  der  Geschichte  der  Phi1or.ophie  auch  nicht  viel  mehr 
als  dem  Namen  nach  bekannt  ist   Einen  wichtigen  Beitrag  data 
liefert  der  Inhalt  des  Dessaliry'tn  welchem,  >vie  wir  gesehen, 
das  doppelte  Saamenkorn  voii  Veraanft  nod  Licht,  aus  wel« 
ciiem  der  Doppeibaum  der  rationellen  upd  idealistischen 
Philosophie  aulsprofs,  bereits  im  Keime  ausschlagt.    Das  Mittel 
zwischen  diesen  beiden  uralten  Stamipcn  morgeiiländischcr  Fht-  ' 
losophie,  welche  wie  der  6ile  Vers  des  Buclics  Serduscht's 
sagt,  zu  Alexanders  Zeit  nach  Griechenland  überging,  hielten 
(wie  der  Commentar  zu  demselben  Verse  lehrt)  die  Gnsclias* 
bian  *)  das  ist  die  Lichtweisen  Griechenlands  l|od  P^sieos 
uäinlich  die  Ncu-Plalonikcr  und  die  Sofis. 

Nachdem  man  die  GruiKlbgc  der  Kosmologie  der  ältesten 
Ol ientalischeu  Philosophie  aus  deruDcsaslir  kennt,  ist  es  nothwen- 
dig,  auch  ein  Paar  Worte  über  die  Entwickelün^j  dieser  K  o sm  o  1  o- 
gie  so  wie  dieselbe  in  den  geschätztesten  philosophischen  Werken 
der  Aruber  und  Perser  gelehret  wird,  hinzuzuset£''n,  weil  durch 
diese  Zusammenstellung,  mit  Einem  Blicke  der  innigste  Zusam- 
menhang dieser  neuesten  morgenländisclien  Philosophie  mit  jener 
ältesten  klar  und  anschaulich  wird. 

Wir  haben  aus  dem  Dessatir  gesehen,  dafs  die  erste  von 
Kwigkeit  her  und  von  Gott  unmittelbar  eimig  muiali  iHene  Krea- 
tur die  oberste  In  teil  igen/,  ist,  welche  die  z\^|j|itc  Intelli- 
jr  (  n  z  mit  der  ersten  Seele  und  dem  ersten  Leibe  schuf. 
Diese  zweite  Intelligenz  schuf  die  dritte  nän)Iicli  die  der 
Sphäre  des  Saturnus  mit  Seele  und  Leib,  und  so  herunter  bis 
zur  zeiiuteu  loteUigens  naml'ch  der  menschlichen  Ve(* 
uunft. 

Gaseh^ab  bei&t  Glanz ,  Stcahlnng  and  Erleachfbn;; ,  Gn- 
seh« ab i  beifst  so  viel  aU  Rscbrakl  d.  i.  OlHnaemler,  Strih«. 

lender,  Lenchtendcr ,  dcshalben  werden  auch  die  Akademiker 
(FI  schrak  iun)  Guschashian  genannt,  weil  sie  die  Weis- 
/  heit  von  Flato  ohne  mündliche  Lehre  durch  den  Weg  der 
Inspiration  uo«!  der  faieuchtung  empfingen  (Burb*  Katil 
Seile  707.  )• 
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Diese  IlierarcTiie  der  Sphären  und  Intelligenzen  findet  sich' 
grnau  so  in  der  Kosmologie  der  neueren  Morgenländer,  Welche' 
um  so  roelir  die  alte  Grundlage  der  ^rstgescbaffenen  oberst^en. 

.  Intelligenz  beibehalten  konnten,  ak  dieselbe  durch  den  Sprucb 
des  Korgns:   Das  eVste  was  Gd'tt  /ersclHif  war  die. 

•  Vernunft,  auch  in  rcligidser  Beziehung  neuerdings  geliciligei 
'worden;  Demnach  bestehet  dieses  morgenlandische  kosroologi<« 
sehe  Sjstcm  aus  einer  doppelten  Reihe  einei*  absteigenden  der 
Intelligenzen  und  eber  autsteigenden  derSpbiren,  wie  dieselben 
hier  gegeneinander  stehen.  r  -  , 

Jntelligetaen,'  Sphären» 

«^Erste  oberste  Vernunft.*)  Neunter  oberster  der  Himmel. 

Zweite  Vernunft.  **)  Achter  Himmel'  (des  Thierkreises). 

.  Dritte  Vernunft.  Siebenifr  Btmmd  (des.  Satomus). 

Vierte  Vernunft.  •  Sechster  Himmel  fdes  Jupiters). 

Fünfte  Vernunft.  Fünfter  Himmel  (des  Mars). 

Seclistc  Vernunft.  Vierter  Himnie!  (der  Sanne). 

Siebente  Vernunft,  Dritter  llimmrl  (  der  Venus  ). 

Aclih-    Vernunft.  Vsw'xWr  Hitnmel  (des  Äicrkar). 

Neunte  Vernunft.  l'.rstcr  Himmel  (des  Mondes^. 

Zehnte  Vernunft.  Die  menscUicke  (auf  der  Erde). 

Man  miclit  aus  dieser  Zusammenstcllüng,  dals  dieses  ganze 
Sjrslem  auf  ein  arithmetisches  Verhältnifs  der  Zehn  begrCndet 
worden  ist,  indem  die  zwei  sich  gegenüber  stehenden  Zahlen 
der  Vernunft  und  des  Himmels  Jedesmal  die  Zahl.  Zehn  gebcn^ 
und  dafs  sich  die  Intelligenzen  tind  Sphären  nur  in  der '  Mitte, 
nämlicti  in  der  heiligen  Fünf  gleich  bcgoghcn.    Die  Abspiege- 
lung dieses  Kosmogotiischen  Dccinial  A  Ci  liülliiisscs  findet  sich 
auch  in  der  ^itheiluiig  der  Kräfte  des  Mikrokosn^us  oder 
des  M<'iisclif'ii^Ä( !( l)(*aMisammen  iti  der  Kunstsprache  neuerer  pri- 
stscher  Philusipiie  Dcstgahi      u  d sc h u  d d»*t.  die  F.ibrik 
des  Körpers  heissen.    Diese  /.chii  Kilifte  theilcn  sich  in  die  fünf 
äusseren  und  in  diir  ftiuf  inneren.    Di<'  fiinf  üusscirn  sind 
die  fünf  Sinnen,   die  filnl  inneren:   die  Denkkrnft,  die  Kinbil* 
dungskraft|*dic  Urlheilskrafty  das  Gcdächtnifs  und  der  seusus 


*)  Sic  hcifst  auch   Akli  Kiilli  «1.  i.  tlic   alli;cmcinc  Vrnuinrt, 
Dschewhcri  ewwcl   d.  i.  die  ci^kte  Substanz  (  H  u  r  Ii. 

,  Katii  S.  4o8). 

Im  Dessatir  hcifst  dieselbe  Amschnro,  ihre  Sctlc  M  3- 
nistar,  unil  ihr   l>cil»  Tanistnr.    Di  r  Namr  Her  Stele  n 
nist:»r  ist  noch  heute  nntir  i\vn  So  I  is  nis  ih  r  Namen  Ucr, 
ersten  ^ccie  gmi;  und  guiie  (  b  u  t  h.  Katii  S,  74ö  j. 

**•)  tturh.  Katii  S.  3fc7.  •         ,  ^ 
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communis.  Der  Untcrschictl  zwischen  <ler  ober)  sltliendrti 
IIier;trcl)ie  der  neueren  niorgt^nliiiwlisclien  Pliilosoplne  und  der 
alf<reu  des  Dessatir  bestellt  darin,  dafs  die  oberste  Vernunft 
über  alle  Himmel  erhaben,  selbst  über  dem  neunten  thront  wel- 
cher der  zweiten  Vernunft  mit  ihrem  Leibe  und  Seele  angewie- 
sen ist,  dafs  im  achten  Himmel  die  dritte  Intelligenz  thront, 
n.  s.  w.,  so  daüs  die  sich  gegenüber  stehenden  Zahlen  der 
Intelligenzen  md  SpliSren  nicht  wie  es  dem  ganzen  Systeme  grund- 
geiDäfs  i&ly  die  vollkommene  Dekas,  sondern  die  zwischen  der 
Dekas  und  Dodekas  bedeutungslos  gebliebene  Eilf  bilden. 
Noch  weit  mehr  als  für.  diese  artthmeeische  Cooscqueni  hat  das 
philosophische  Siddium  folgender  Zeilen  för  die  Entunckhingt- 
geschieht«  des  Universums  ans  der  Seele  der  zweiten  Inteliir 
genx  gcthan^  seitdem  die  Philosophen  des  Islams  es  am  gen» 
thensten  £ginden,  diese  Seele  die  Wahrheit  der  Wsrhrbei- 
ten  tu  benennen  und  sie  als  eines'  und  dasselbe  mit  dem 
Liebte  Mohammed's,  wovon  der  Prophet  gesagt  haben  soll: 
Das  erste  was  Gott  schuf,  war  mein  Licht*)  tu 
erklBren. 

Die  erste  und  oberste  Tntclligenz  oder  Vemtmft  wird 

v^n  der  älteren  morgenländischen  Philosophie  als  dreieinige  Er- 
kenntnifs  dargestellt,  nämlich  als  Erkenntnifs  der  Wahrheit^ 
(Maarifeti  hakk  )  die  Erkenntnils  des  eigenen  Wesens, 
(Maarifeti  nefs)  und  die  Erkenntnils  der  Nothdurft  (Maa- 
rifeti ibtiadsch).  Aus  dieser  ersten  Dreieinigkeit  der  ober- 
'sten  und  ersten  Vernunft  entwickelte  sich  die  zweite  Dreieinig- 
keit|  dämiich|  aus,  der  Erkenntnifs  der  Wahrheit  die  zweite 
Vernunft,  aus  der  Erkenntnis  des  Wesens  oder  der  Seele  . 
die  erste  oder  allgemeine  Seele,  und  aus  der  Erkennt* 
nifs  der  Nothdurft  der  «rste  oder  oberste  Körper,  nam^ 
lieh  der  oberste  Himmel.  **j  Im  dem  Dessatir  virird  der 
ersten  reingeistigen  Dreieinigkeit  der  o])orsten  Vernunft  zwar 
mit  keinem  Worte  erwähnt,  aber  die  folgenden  Dreieinigkeiten 
von  Vernunft,  Seele  und  Körper  werden  sogar  mit  den  einzel- 


Es  ist  sooderbar  dafs  die  Doktoren  des  Islams  diesen  münd- 
.ücheo  Ausspruch  des  Propheten  mit  jenem  des  Korans:  das  erste 
was  Gott  schuf  war  die  Vefmmft,  oicbt  lieber  ganz  in  Sinktang 
brachten,  indem  sie  das  Licht  Mohammed's  und  die  oberste 
Vemonft  Für  Eines  erklärten*  Da  sie  sich  dieses  zu  thun,  wie 
es  scheint  doch  niclit  getrauten ,  erklarten  sie  dns  Licht  M  o- 
h  4  med 's  lieber  für  die  e  rs  tc  §  c e  1  c  als  für  die  ihr  beiwoh- 
nende zweite  Vernunft» 
**>  Siehe  hierüber  die  ziemlich  ausführlichen  Artikel  des  Burh* 
K  a  t  i  i :  n  k  e  I  Seite  566,  — >  dsc b em  Seite  »74,  imd  r e  w a n- 
b  e  d  Ibeitc  408. 
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1^  Namen  der  Vernunft,  der  Seele  und  des  Leibe»  jeder  elir* 
feinen  Sphäre  durchgeführt.*}  Ein  Th^ii  der  neuerea  Pliiloso-  - 
plieo  behicUeo  dieses  Em  an  ations -Sjpslein 'beii  ohoc  Rück- 
ficht  auf  deo  Widerspruch  io  weidiM  es  mi$  der  Lahre  des 
Jslaros  steht,  andere  fanden  es  demselben  aogeaesseDer  in  der 
.obersten  Intelligenz  blofs  die  drei  allgemeinen  Begriffe  des 
Sejns  (Wndschud)  der  Noth wendigkeit  ,  (Wudscbub) 
tind  der  Möglichkeit  (Im  kian  )  zu  entwickeln ,  und  aus  dieser 
Dreieinigkeit  mit  Uebcrspring^ung  aller  Sphären  uiunttteJbar  die 
Sublunarischn  Well,  nämlich  aus  dem  Scjn  der  obersten  Ver- 
nunft die  Ulztc  oder  menschliche  Vörnunft,  aus  der 
Not  h  wendigkeit  die  menschliche  Seele,  und  aus  der 
Möglichkeit  den  Jel&ten  oder  subluoariscbeii  ^inusei  ent- 
springen zu  lassen. 

Die  letzte  oder  menschliche  Vernunft  heifst  in  der  TCer- 
mi«i(»logie  der  Phaosopheo  Ispchbedi  chore,**)  die 
menschliche  Vernunft  heifst  die  wirkende  (fial).  ***)  Die 
»eisten  Niimen  aber  trägt  die  erste  oberste,  oder  allgemeine 
Seele,  welche  M a n  i s t  a  r  Ds c  h  c m,  Ta  Ii  tn  u  r a  s,  Dar  a-J-j*),  • 
.  die  Wahr  heil  der  Wahrheiten  und  das  Licht  Moham- 
fuedU  genennt  wird.  Aus  diesem  entwickelten  sieb  nach  dec 
Lehre  der  neueren  Phausophen  im  Islam  die  vier  Weiten, 
deren  Lehre  it^rar  weit  älter  als  der  Islam,  der  &lteiteii  mor* 
gcnjindiscben  Philosophie  angehört,  aber  von  Moalieieft  enf 
ilire  Weise  in  den  Islam  hereiugezugen  sverden  lst,r  wie  von 
dee  Jvtdeo  in  di%  Kabbala,  deren  Lehre  »ielit  vde  Horn» 
(in  seilen  Bliche  ober  die  hililisebe  Gfieaia  .meuitt  tna  der 
Lehre  dce  Sendawefta  wolil  aber  aas  der  dUs  Jpeatatir 
•bttileiteo  ist^.uideB  die  sehe  SephijotJi  sdion  fo  den  sehe 
Sphäreo  (Sip«kr)  Üegen^'die  vier  W^^ee  der.  Eabbele  Att 
fiia  den  vier  Wehen  dwr  ältesten  noreenJlndiichrn  Köenielo- 
gie,  io  welcher  dies^ben  90  klar  nnd  beUe  da  sieben,  dala  aie 
die  vier  Weiten  der  Kabbala  mit  eiifem  gaoi.  neuen  Udite  be* 
louchlen.  Der  Burh.  Katii  enthäk  hksrtiber  vertqbiejene  lan* 
gere  und  ausführliche  Artikel  von  denen  wir  hier  «it  Anfuhrnng 
derselben  die   Resultate   nur  knn  xosammenfassen  können, 

dtcjfiHgfle  »ker  die  wcilcEe  Mebnnig  wmehen^  auf.  die  Qnellen 
«jpilliai  verweim  eidsiflii« 


^)  Buch  des  grossen  A  Ii  a  4  voa|  t%^  hi%  2im  Vers»  ' 

«•)  Burh.  Katii  Seite  82. 

**^)  Burh.  Katii  unter  F  e  r  i  d  u  n  (  dem  ^'dalen  der  Vernunft 
des  aehccn  HinHada  >  Sehe  S94« 

f)  Burh  Katii  Seite  748. 

if)Bu(k.  Katii  Seitens- 
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Madi  dM  CoflMBMir«  I>aTi4i't  tob  Cfitive«  Kai*. 
•  idc  Jaije  «ilwi^^ltaa  aidi  aoa  der  al%«MuiCB'>oder  arttoi 
Seale  (walidh«  eis«  AMMiÜMg  dar  obeinen  «oder  atHeB  Vcr^ 
tionft  soM  die  reinen  Sedeo  und  einbclHHi  latelHgan* 
«e»!  daaD  die  Abdrucke  oder  Foimen  derselbeo,  weiters  dtif 
biaumiiebcii  und  eDdlieb  die  irtdiscbeD  Stoffe.  Die  beldeo  ersten 
fintwickehsafi^en  btldeo  zusammeti  die  ubcrtinnliGhey  dio  beiden 
leCtten  die  siooliche  Welt,  deren  jede  wiedet  in  xwei  andere 
tetftUc.  DieM  vier  Welten  sind  abo:  Enienf  die  Welt  der 
reinen  Geister  und  einfachen  Intelligenzen  vrelclie  die  Welt  dea 
«  Geheimnisses,  (  A  a  1  e  in  i  g  b  a  i  b)  die  Weit  der  Heririicbkeil 
(Aalemi  ««licu  t)  heifst. 

Die  zweite  Welt  ist  die  t)rpisrhe  welche  den  Abdruck 
der  bdberen  reinen  Substanzen  and  die  UrbiMer  der  niederen  ' 
St*iffe  in  sieb  schliefst ;  da  dieselbe  den  Uebergang  Yon  der  Gei-« 
Storwelt  znr  Rdrperwelt  bildet,  so  heifst  dieselbe  im  Gegensatz 
der  ersten  (Aalemi  erwah  die  Welt  der  Geister)  die  For- 
mrnwelt  (Aalemi  eschbah  )  im  Gegensatz  der  zweiten 
<Aale[ni  edschsam  die  Welt  der  Körper)  die  BllderwcU 
(Aaleini  misat).  Sie  heifst  auch  Bersach«  Pcikeristant 
a  a  1  e  m  das  ist  der  Formenplatz  der  Weh,  das  achte  Klima,  das 
aufgt'liänpfte  Bild,  die  Kaiserresidenz  (Keibad  und  Dsche-> 
brut  das  ist  die  Gewalt  im  Gegensatze  mit  Mclkut  dem  Na- 
men der  ersten  Welt  welche  auch  Hewangerd  beifst.'J  Diese 
.zweite  Weit  heifst  auch  die  mittlere  (Aalemi  ewsal)  und 
die  Welt  der  Grösse  (Aalemi  asm  et)  bei  den  Sofis  welche 
den  Typus  der  Geisierwelt  und  die  Ideale  der  Korperwclt  in 
<  den  Namen  und  Eigenscbaftei^  Gottes  Süthen  und  finden. 

Die  dritte  Welt  ist  die  eberirdisehe  suinliche  nämlich  die 
der  Engel,  welebe  tfrar  im  bflebsten  Hiaunel  (Arsch)  und 
dem  HiMNii^Gollea  (Karsi)  wobnen,  sJmt  deshalb  nicbu  de- 
•toweniger  Xeilier  häbett«  Nacb  dem  Verfosser  de»  leabol- 
Hakikal  das  ist  Eiliiiterunff  der  Wahdieit  Hrnrden  dieKatper 
des badiSisB Himmels  (Ar^cb)  des  Throoea  (Kursi  V  der  Hnn*  i 
mdstragendea  Eagel  (HamUi  .Arscb)  uftd  der  Thronbüteiiv 
deiT  Engel  iKaene»  KArsi)  inimitttlbat  aoa  dem  Liebt«  Mo-* 
Ikammed^s  oder  der  cfttcta  Sede  gebildet  Diese  dritte  Wtft 
beüsi  ^dhnyeb  die  Wdt  der  Eogd  (Aallftei  Melek)«  mit 

.  *)  Siehe  im  Uarhaai  Katii  die  Artikel  Sertüscht  Seite  Wt 
l^eikerietaoi  aalem  Seite        Keia^bad  Seite  686,  Wt^ 
/   Tai  pestu  pulend  Seite  g^i»  ManendAbad  das  ist  der 
Wohnort  de«  Giekluiism  Seile  74S,  uU  Sade  aeseke 
Seite  446.  - 
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der  ersten  (^fiielkot  J  nicht  111/ vermiscbeiif  aacb  heifit  lie  die 
Welt  der  ZeiigeQschtii't  odei^ Aneoluittltdikeit  (Aalemi  sehe« 
\iad«tj  Im  Gegeaeeti  der  zweiteny  welche  die  Welt  der  Grösse 
^Aalemi  asm  et )  und  der  ersten,  welche  die  Welt  #er  Ver* 

Inirgcnhell  f  Aa  1  emi  gha  i  b  et  J  hcifst. 

Die  vierte  Weit  ist  endlich  die  irdische  slnnlicbey  gewöhnlich 
Aeleeii  n  a  s  u  t,  das  ist|  die  Welt  der  Menschheit  geoanot,  im  Ge« 

gcnsat/c  mit  der  ^Weiten,  welche  Aalemi  Dschebrut  das  ist  die 
Welt  d  erGewalt,  und  ioil  Gegensätze  der  ersten  welche  Aale'asi 
Melkut,  das  ist,  die  Welt  der  llerrachaft  heilst.  Ober  diesen 
vier  Welten  fmelkut,  dschebrut,  melek,  ntsadj  schwebt 
dieGottheit  fLabutJ  in  der  Unendlichkeit  wo  weder  Fullo 
nech  Leere  (^la  chaln  we  la  mela J  ist. 

Mau  erkennt  gar  leicht  in  diesen  vier  Welten  die  vier 
Welten  dci  Kabbala,  so  wie  in  ihrem  Adam,  Kadmon  die 
oberste  Vernunft.  Die  dritte  und  vierte  Welt,  das  ist  die  der 
Engel  und  M  e  n  s  c  Ii  e  n  sind  ganz  dieselben  mit  Je/.iraU  und 
Asiah;  aber  die  zweite  Welt  ist  von  den  Kabbalisten  ent- 
weder ganz  irrig  gefafst  oder  von  den  Auslegern  dersclbcu  nicht 
verstanden  worden,  indem  dieselbe  wie  wir  gesehen  die  eigent« 
liehe  typische  und  ideale  ist,  das  Mittel<;lied  zwischen  der 
geistigen  und  körperlichen,  welcher  di(^>r\vers  des  Senda- 
westa  und  die  Ideale  Plato^s  angehören.  Einen  weiten  Blick 
in  dieselbe  sclilicfst  dns  Studium  der  morgcnlündisclien  Philuso« 
pbie  überhaupt  und  insbesoudere  das  Dessatir  auL  *J 


*)  Naclulem  diese  Anzeige  im  Januar  v.  J,  an  die  Redactioii  der 
Jahrbücher  abKeßcben  war,  erhielt  iler  Verfasser  im  Marz  das 
Jennerbcft  und  im  April  das  Februarheft  des  Jaumal  des  Savws^ 
worin  sein  gelehrter  Freund  Bmtoh  Silvtstrt  4«  Sacy  Aber 
dten  InhiU  tewohl  als  aber  te  Alter  nai|  die  SpueAe  dee 

•  .  Ccsalic  selo  Urtheil  ausspricht»    Dieses  trifft  nun   in  soweit 

mit  dem  unsrigen  iihcrein  als  er  (\m  ersten  An«;7iigc)  den  Werth 
des  Inhalts  des  Dcuitir's  als  der  Reste  alter  Rcligioaslehren  und 
philosophischer  Systeme  anerkennt,  und  die  MücUobkeit  luge» 
steht  daTs  der  grossere  Thell  des  Desitfr  iHrfcBeb  In  deot  mtm 
beelta  JehtboBderte  ehristlicher  Zeitreehamig  MumMSgetiesM 
werden  seyn  k  ;nnc,  weicht  aber  in  dem  zweiten  Auszüge«  wel- 
cher sowohl  tlcn  inneren  Gehalt  der  hier  nusiimindergesetzten 
Lehre  als  auch  die  Zeit  ie  weicher  dieselbe  verfafst  worden  seyn 
möchte,  um  ein  Belrilehtlfehes  Iwrontersetst,  imd  die  Ursprlehe  dee 

*  Desetir  (eiestimmig  mit  den  englischen  Kritiken  namentlich  mit  der 
Erskine's  im  II.  linnde  der  transactions  der  orientalischen  Gesellschaft 
von  Rombai)  als  eine  ranz  neu  erfundene,  selbst  gemachte  und 
blofs  zum  Behufe  eines  Betrugs  auscebreitete  erklart,  von  uns  be- 
deutend ab.  Dafs  das  der  Fall  aiciit  sey  glauben  wir  durch  die 
eben  angeführte  auflßillende  Uebereinstinuming  der  Wörter  der 
•Detstini^Mlw  mit  alt  •  gemwiiehen  Fennen»  tob  denen  frellieh 
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J)i€  'Püii»0i/Br  tiplan^  pon  /et  äUetimi  ZeU  bis  48no, 
m  einem  nach  dem  GegeiuiSmden  ( sjrsiemmHsch J  geordneten 
Auszuge  fuu  den  HegterungS'Pmtenien  und  muUm  ohriffkett» 
liehen  ferardnungen,  fiebst  hittor.  Zueäieen,  Utetär,  Niaeh^ 
emsungen  und  einem  cdphabeiieeh.  Regießer,  von  Dm^  K.  G. 
SoMMTdep  Ltpländ.  Gener  al^S  up  er  int  enden  leu  und 
Ober^Coneisioriume-Präiee,  Mitglied  der  Pro» 
pintißl^  Geseieeommiseion,  ^^eüjäifte,  Riga  i8fti* 
bei  Malier, .  st^      in  8> 

Xi  einer  mustermässigeR  Ordnung  und  Gedräogllieit  trhält  liier 
jaucli  das  Ausland  einen  U4>^fl^Ii^^  Polizeiwesens  jener  Ge- 
|(eudeD,  wie  es  sich  bis  jetzt  allnuidich  durch  einzelne^  sonst  nur 
serstrea|  kennbare,  Verordnungen  gestaltet  hat.  Die  grosse  Miilie 
des  Sammlers  ist  unverkennbar,  aber  auch  dt«  Nützlichkeit  ge- 
nauer^  nrörtlichcr  Auszüge  aus  den  dort  allgemcia  gelteude<i  Ver» 
haltensregcln.  Auch  der  Auswärtigen  Aufmerksamjkett  ist  vieles, 
was  die  Gesetzgabiuig  bereits  bestimmter  angeordnet  hat,  sr-hr 
würdig,  wie  S.  9 —  i5  die  Mafsregeln  in  Hinsicht  auf  Scheintod 
und  Todlenbef^rabung.  S.2  2  —  28  \OTi  Ütn  Schutzblat lern,  S.  36 
Vorscliriften  bei  mancherlei  f^ichscuchcn,  S.  j.l  gegen  franz. 
Flc^olutionsauS'Artungen,  S.  70  —  y5  p^e^en  Hundswul/ij  S.  80 — 84 
ülcr  öffentlichcu  Gedanketisverkehr.  Seit  tSoa  kann  jeder  Buch- 
druckercien  anlegen,  nur  rait  Anzeige  bei  dein  Polizeiaint.  Alles 
aber  muTs  ccosirt  werden  duxch  die  Censurcoiiuiufisiooeo  entwc"- 


weder  Hr*  Inkioe  noch  Hr.  B.  de  Sacy  alt  Kfehtdeatteke  Wm 

geahnet  haben  dargethan  zu  haben.  Wäre%die  gewählten  Wör- 
ter noch  heute  im  Persischen  üblich,  so  würde  man  die  Ver- 
wandtschaft auf  die  Reohnone  der  Verwandtschaft  der  deutschen 
und  persischen  Sprache  schreiMn  kttnstB «  es  sind  abec  mit  Vor« 
bedacnt  lauter  Wörter  die  heute  im  Persischen  nicht  mehr  üb- 
lich und  biofs  der  Desatirsprache  eigen  sind  gewählet  worden; 
die  zuFälli^e  Uebercinstimmung  einer  erfundenen  Betrügerspfache 
mit  alt  «germanischen,  griechischen  und  lateinischen  Formen  und 
Wurzeln,  wäre  doch  ein  weit  grosseres  uod^unerklärbareres  Wun«  • 
der  als  die  grosse  RegelmUtsigkeit  dieser  hoehgcbUdeten  altta 
JAundart  des  üstliehcns  rersiens,  und  die  Uebereinstimmung  der- 
selben mit  der  neueren  noch  heute  üblichen  Sprache.  Uehrigens 
hat  Freiherr  v,  Sacy^  wie  unsere  Anzeij^e,  nicht  bemerkt,  dafs  an 
vielen  Stellen  der  Commentar  den  Text  augenscheinlich  nicht 
▼erstand^»  lind  besonders  in  der  metaphyslseban  Terminologie 
*ganz  willkCkbrliche  Bedeutungen  unterschoben  hat.  So  viel  ge. 
nügt  nm  zu  erhurten  dnfs  Ree.  selbst  nnch  iler  Le«;ung  jener  bei- 
den Au?7il^e  des  Journal  des  S»vatts  sich  durch  die  darin  ausge- 
gefiihrten  Giunde,  (welchen  zum  Theil  durch  den  Inhalt  dieser 
Anzeige  seUisl  sci^  wideisprochep  ist»)  keineswegs  bewogen 
.  gefühlt»  an  seinenT  Uitbette  das  Geringste  abzuöndera. 
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a«  der  ObifmMltti  oder  die  an^mro  mMo^ämkt.  Am  ^ 
CensArordoimg  für  diese  GMoiiMioiiea  werdeii  AuMge  mitge- 
^lieilt.    2.  B«  S*         »Eine  bescheidene,  verniiaftige  Uticersu- 
cbttiig  jeder  mMek»  die  mä  Rettgion,  MensddietCy  bürgerliche 
Vei^ttogy  Ge$eiigel>iHigi  Suatsferwaltmig  ode^  eaf  irgend  ei-  - 
ne»  2weig  detselben  Being  Iwt,  jil  aieht  riiOr  Hidit  «kr  geringsten 
Rüg«  von  Seitien  der  Censur  uüterworfen,  soudem  geniefst  einer 
TolweMieiien  I|reiifeeiMt|.  die  die  Fortschritte  der  Aufklimag 
vermehrte  ,  Aber — nichts  was  der  Reügiofi,  dem  Staate,  der 
Sildidikeit  oder  der  pcnöulichen  Elire  irgend  eines  Staaubärgc» 
gUmÄr  ist,  darf  passiren  (wie?  anch  weiln  es  ^i^ahr,  oder  nnM 
YerantwortHckeit  des  Behaupters  mit  wahrscheinlidien  OHinden 
belegt  ist?).    §•  2f.  Die  Ceusur  enthält  steh  jeder  parlheiiscben 
Anslegnng  der  SchriAen  oder  einzelner  Stellen,  folgt  dem  Grunde 
Satz  &mer  vifeisen  Nachsieht,  legt  zweifelhafte  Stellen  auf  die  den 
Verfassern  Yortl\eilhaftere  Art  aus.    Verf.  und  Herausgeber  ha- 
beh  nicht  ndthig  sich  zu  nennen,  aber  der  Druckerherr,  Druck- 
ort und  Jahr  müssen  auf  dem  Titel  stehen.    Der  Bächer  -  Nach- 
-druck  ist  nach  S.  89  ,wein'gstens  schon  mit  4 7 84  aU gemein  ver- 
boten.   Statt  der  Kirchenbusse  wurden  1765    gegen  Ehebruch 
Geldstrafen  von  80  —  4o  —  io  Rthlr.  Totgeschlagen.    Der  Senat 
tinfcrlegle  und  die  Kaiserin  genehmigte:    » Verheurathelc  Stan- 
des-Personen  uild  Bemittelte  zahlen  bei  begangenem  Ehebruch, 
Sn  die  Kirche,  jede  4  ^^^t  unrerheurarheie  2  Rbl ,  geringere 
terheurathete  1  Rbl.,  unverheurathete  5o  Kopecken.    (m  Fall 
der  Nichtzahlbarkeit  büsscn  sie  privatim  mit  einer  angemessenen 
Anzahl  Ruthen.  Dieses  Patent  is*  jährlich  zweimal  zu  publiciren. 

.      Das  Armenwese^  ist  ziemlich  geuau  behandelt  und  wird  das 

Betteln  *«hr  verbiim«    Von        li4  eta  folgt  .ein  ergänzender 
JSachtrag,  ebcM  so  gut,  wie  def  l^t  geordnet,  wozu  60  .Tahr- 
gänge  der  Rigalichenr  tvStSfMÜiliiiifer»  Anteigen  ausgezogen  werden 
muläten.   ffm  S.  t64  beblit  tSern  ibii  Politeiami  (Dorpat?): 
j^Da  bei  de»  tbeftlfa£flcben  VorsuUungen  sich  mcli  dS»  Gesc^ 
sobsft  de»  Adeln  «Ii  Züselseair  ^uAaimm^  en  nsfisM  die  ZmelMnier 
^  die»  BesMfMMsng  (¥or  «id  nteh' dem  AafitieM  des  Vor» 
Iksttgs)  öbtte  Mfltten  H^tt  Hfitbn  «tff  den  Kdpfen  «1  beben,  ein- 
tret'en  «.die'  iquirendeb  Personen  ntdit  belachöu  ode^  ansplsilen 
dcrgleiclicn  sicb-ees  gestrigen  Dato  gezeigt  bet,  welebes  lediglicK 
«nd  aBeini  z^r  Sehnuicb  and  Besohiosong  der  ganaeto  g^awfirtig 
geifesihien  neoblgebotiitÄ  GeiettscbiA  ^ua  atf'  mdir  gereiübcA 
anfirten     Sb  w« 

Ui      G.  Paulus. 
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Sehl^iermachers  Glaubenslehre  eic^ 

Fortsttztmg  der  in  Nr,  15*  abgebrocbentu  Ktcenüon, 

Das  Gclieimnifs,  dns  Yon  der  Welt  her  und  von  den  Zeiten 
her  verborgen  gewesen  ist,  nach  den  Ansdriickcn  des  Ap.  Paulus, 
das  ist  den  Christen  kund  geworden;  Gült  ist  ;>us  seiner  Ver^ 
borgcnlicit  hervorgetreten  und  hat  sich  in  der  Menschheit  geof- 
fenbart. So  beten  wir  nun  in  dem  Sohne  zu  dem  Vater  durch 
den  heiligen  Gfiist*  D«  ist  keine  Klnft,  die  den  Ewigen  in  sei- 
ner uner/onchlichen  Tiefe  von  nns  getrennt  hak,  sondern  vir 
hdien  in  und  durch  Christas  den  Zutritt  zn  den»  Vaterj  und  so 
glauben  wir  an  den  ewigen,  wahren»  Idbendigea  Gott  Das  ist 
das  Unterschademde,  wodurch  sich  der  christliche  Glaube  un* 
endlich  weit  über  alle  Religionen  erhebt,  von  der  alten  indischen 
an,  bis  zu  der  platonischen,  stoisehen,  epikureisch  Philosophie, ' 
und  bis  zu  den  rationalistischen  Theorieen  oder  ^««^ll^n  der 
neueren  Zeit  Das  vorliegende  Lehrbuch  fuhrt  uns  weiter  zu 
dieser  Einsicht.  , 

Wir  gehen  denn  weiter  zur  Betrachtang  der  Schleiermacherseben 
Lehre  über  die  göttlichen  Eigenschaften.  Auch  diese  hat  ihr  lügen« 
thündichcs,  und  das  schon  in  der  Anordnung,  w^ie  die  Trinitats* 
lehre«  Kicht  nach  der  bisher  gewohnten  Weise,  die  zuerst  das 
Dogma  von  Gott  vollständig  abhandelt,  sondern  nach  dem  ganzen 
Gan^e  dieser  Glaubenslehre  kommen  einzelne  göttliche  Eigen- 
schalten  nach  einander  vor,  bis  zuletzt  die  h(>chste  erscheint: 
Gott  ist  Liebe;  worauf  denn  jene  Lehre  von  der  Dreieinigkeit 
den  Schlufs  macht. 

Folgerichtig  wird  nach  diesem  Lehrgange  im  ersten  Ab- 
schnitte  betrachtet  :  Das  rrlialtnifs  der  PFelt  zu  Gott,  wie  es 
sich  in  unscnn  die  Gesammthcit  des  endlichen  Sej/is  rcpräscntt- 
renden  SelbsthewiiJ.stsdj  n  aitsdriickt.  Denn  die  Ablih'iit;igktjil  von 
Gott  wird  unmittelbar  gefühlt,  und  so  wird  si(i  znnaclis^  beschrie- 
ben ab  glaubend  Schöpfung  und  Erhullun^  der  Welt.  Jedoch 
hält  der  Verf.  für  räthiich,  die  ganze  Fr3i;e  von  der  Scliöpfung 
auf  dem  philosophischen  Gebiete  zurückzulassen,  und  bis  die 
Auslegungskunst  über  die  mosaische  Schöpfungsgeschichte  im  Rei- 
nen ist ,  solle  man  sich  nicht  verpflichtet  halten,  dogmatische  liC- 
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Stimmungen  über  die  Schöpfunj;  ftftaü^eUen;'  auch  sey  genta 
betrachtet  jede  jeher  beidco  LÄreil  in  die  tndrt  «liigCfcfalosM, 
«  könne  also  eine  ton  beiden  enlbelurt  wden;         USse.  mr 
icne  in  diese  auf,  so  hibe  man  in  der  Eriiaitiing  drt^  bddeqdea 
Kraft  auch  die  Enistehung  eines  jeden  eiwelnen  Wewnf,' und 
ieue  Ablüugigkcit  sej  dem  frommen  Geffihle  gefiebert.  Wir 
lassen  dieses  nebst  den  angeregten  Andeulnngen  aus  dogmaiischea 
Werke«  a^  seinen  Ort  gerteUt,  und  hdwn  niur  d«  ebenfalls  an-  . 
irerej'te  Urtlieii  niiercr  Befcenntm£»cbnflen.  Dieie,  fo  wie  Me- 
lanchtUüü  und  Cdvin  nebmen  «Merdiiig*  das  Daseyn ,  l^ntsteben 
und  die  Dauer  der  Dinge  als  lediglich  in  dem  freien  Wilk» 
Gottes  begründet  und  von  demselben  dufdians  abhängig  an.  Sie 
reden  von  Schöpfung  und  Eriialtung,  ohn^  im  inrn<lcsten  in  Spe- 
cubtionen  einangehcn ,  sie  terwcrfeu  aber  alie  die  heidnischen, 
«noitifcbeni  mauichauehen  etc.  Irrthümer,  mit  kurzen  Worten, 
vnd  berdfen  fich  auf  das  geoffenbarie  Wort  Gottes,  und  diesem 
untergeordnet  auf  die  Offenbarung  Gottes  in  der  Natur.  (Ec 
tUsiaDei  afßrmat,  hatt  esse  eonditorem  rerum,  qm  se  patrfccu 
nusso  filio  et  daia  ^angeUo  etc.  Meianchth.  loc,  de  Deo  Hierzu 
der  Anfang  des  ioc   de  ereät.J.    Die  Erhaltung,  Mitwirkuno^. 
Vorsehung,  Fürsorge,  Regierung,  nehmen  sie  weinger  nach  fest- 
Irestimmter  BegriffstheUung  als  nach  mehrfachen  Beziehungen  an. 
Daher  reden  sie  von  einem  Ein%virken  Gottes  selbst  in  aütcsta- 
mentltcher  Weise,  finden  dasselbe  hauptsächlich  in  den  Wun- 
dern (auch  der  grösseren  Art,   wie  i.  B.  das  SlilKtehcn  der 
Sonnc\  und  die  Schwierigkeiten,  die  später  durch  die  Hefleiioii 
iuf  das  Verhälinifs  (iottes  7.ur  Natur  und  Freiheit,  in  den  He- 
ffriffen  von  Wundern,   von  co/icursus ,  vom 'Uebel  und  Bü:,eu,^ 
entstehen  mufften,  liegen  niedriger  als  ihr  Gesichtspunkt    da  sie 
fromm  und  glauhenskräftig  das  Auge  hinauf  nacli  dem  lebendi- 
ireB  Golt  richten.    Aber  eben  darum  setzen  sie  in  den  Begriff 


der  ErUaltun-  und  Regierung  noch  etwas  mehr  als  in 
Schöpfung,  so  dafs  sich  erst  in  ihm  die  Idee  der  gSttltcben  Wirk- 
samkeit crgüna,  Ihre  Lehre  ist  hierin  ^  Sie  lautet: 
Der  ewi-e,  allinacl.iige  etc  Gott  hat  die  Well  ersehaffeo,  der 
Vater  dmch  den  Sohn,  und  erhält  gnd  regiert  sie  durch  ihn  in 
Einißkeit  mit  dem  Geiste,  und  er  waltet  besonders  mit,  se*- 
ner  Fürsor  -e  über  die  Frommen.  Von  den  besondern  Beziehun- 
cen  auf  das  TrinilSts- Verhalluifs  hat  unser  Verf.  die  Hauptstel- 
len angeführt,  z.  ß.  Beivei.  ort.  7.  -  ereani  omnia  per  t^bum 
jnum  coactermm ;  fvoau  wir  die  uumHtdbar  folgenden  Worte 
fü.-cn  cademque  eonutvat  per  spiriiuiß  «Htm  eoMternam.  Vor 
scT  \  ertass.  Stimmt  nun  in  soweU  Aiit  ihnen  fiBerein,  als  er  das 
Abhän "i  keitsgefuhl  entscheiden  lafst,  welches  in  ihrer  Sprache 
jene  piitas  ist°  die  sie  als  lieb  f 00  sdbft  verstehend  TonaiMticii{ 
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♦Hc  auch  weiter  darin,  dafs  er  ron  den  Speculationen  ablenkt, 
und  so  S.  263  ausdnickllch  sagt:  »alles  zu  dem  einfachen  Lelir- 
sotze  §.  59  Hinzugekommene' hat  nur  seinen  Werth  in  Be/,ug  au£ 
den   gemeinsamen  Zweck  aller  dogmatischen  Formeln,  uümlich 
der  religiösen  Mitlheiluog  in  der  dlTentlichen  Lehia  eine  solche 
Nonn   zu   geben,    dafs  der  Ausdruck   nicht  in  Widerspruch 
gcrathe,  weder  mit  andern  Tbeilen  der  Lehre  selbst  uoch  mit 
den  natürlichen  Ausdrücken  des  objecthen  Bewufstsejns,  wel« 
cbcm  ja  das  fnmme  iMatindig  tnr  Seite  gdien  toU*   In  jedem 
Vmnfih  einer  rein  specolatf  ?en  Darlegung  der  Idee  der  GolAeit 
wfirden  diese  SStse  nur  als  gehaltlose  Erweiterungen  erscheinen;« 
(in  der  Sprache  jettnatieftliekenden  Rifdienraters  r«';:^v<xi  d^dx^ 
Bpinnenkfinite).   Nur  begrfinden  die  reformato^ischen  Scbd&en 
nach  aldtirchlicber.Wvi*^  diean  Lehre  nicht  dnrch  das  «tdi  vor*» 
€nd«ide  fromme  Gefilhl»  sondern  durch  das  geoffenbatte  Wort 
Gottes.   Dabei  warnen  sie  gegen  jede  heidnische  Ansteht^  woför 
inch  Yf'ir  nicht  sicher  sind,  wenn  wir  x.*B«  den  ewigen  wahren 
Gott  denkte  wio  einen  Zeus,  der  alles  belebt  und  durchläuft, 
UNler  wie  Jupiter  dtümfu»  hominumque  pater  ete.  Allrrdings 
unterscheidet  ihn  das  vorliegende  Lehrl)uch   von  jener  Poesie* 
und  Natur -Gottheil,  aber  jener  tiefere  Grund  fehlt,  und  wird 
litn  und  wieder  irernufst.   Weil  unsere  Bekenntuifsschrifteo  ein* 
z'ig  und  aliein  ron  diesem  Mugehen,  so  setzen  sie  die  Lehre  von 
der  Schöpfun«;  und  Erhaltung  nicht  vor,  sondern  nach  der  Lehre  * 
▼on  Gottes  Wesen  und  Eigenschaften.    Die  durch  Phjs/k  und 
Metaphysik   durchj^ehildeten  Gedunken  unsers  Verfs.  in  diesem 
Lehrstücke  finden  wir  indessen  un|^erncin  helciircnd  an  sich  und 
wichtig  für  die  Systcmbildung.  Selbst  das  D.il»in;;e5lelltseTuIassen 
der  Speculationen,  wie  es  in  unsern  Bckenntnifsschriftcn  vor- 
kommt, ündet  sich  hier  begründet;  auch  stimmen  wir  dem  Verf. 
bei,  wenn  er  den  minder  symbolischen  Charakter  der  V  erhandlun- 
gen  der  Dordreclilcr  Synode  darin  mit  erkennt,   dnfs  sie  über 
die  Bestimmungen  der  atjdern  Confessionen  in  dieser  Lehre  weit 
hinaufgehe,  indem  sie  sai?t:  quandoque  ipsi  risuin  fuit,  es  nilulo 
creasse.    Das  ex  ni/iilo  findet  sich  sonst  i.  B.  in  der  Conf.  Pd^ 
latini,  und  in  Melanchth.  loc.  de  creationc ,  aber  wie  will  man 
sich  jenes  quando  denken ,  ohne  die  Zeit  vor  dem  Anfang;  der 
Welt  oder  gar  in  Gott  zu  legen?    Und  vollends  in  der  Conf, 
Belg»  i5jg  heifst  es  in  der  lat.  Uebersetzung  von  i58i  art.  «1 
— •  ts  nüuh  erani/e^  quam  Uli  visum  est  opportunum  ^  wie 
•oll  man  sicli  diesen  Be|;riiF  denken? singulisqae  suum  este, 
formairtj  et  poria  offieia  trüittSUß  mi  ereatori  suo  inservinau» 
Wir  ubergehen  die 'gehakreichen  Winke  nnd  Bemerkungen  des 
Verik  die  hier  und  da  die  bedetttmdsien  nencren  und  nenesten 
DngBMtiker  treffen«. 
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Die  Ldir«  toh  den  gSttUchen  Eigwuchaften  tiAgt  alio  biet 
anf  die  ^oa  der  Sclidpfting  u«  s.  w.  In  soweit  ist  das  in  deaa 
Lehrgänge  der  BckenntnüsschrifteDy  als  diesis  woUeo,  dals  nanr 
aus  den  Werken  Gottes  seine  Herrfidikeit  erkennen  soll;  und 
so  nennen  sie  kon  die  Atlrilrate,  ohne  fiel  auf.  ihre  Erklaittng 
cinaugeheo^.  MÜanehth,  L  de  cretU,  ui.  ^Foluä  Deus  ouioliareehs 
ef  Je  eompkis  itka  eontUtUt  omnes  ereamras,  ei  miram  mfem. 
ßdhibuitß  ui  eonvmceret' nes ,  •  non  extäüse  res  eam,  sed'eae' 
meUrnam  m$ntem ,  architeetrutm,  bonanij  justam,  spectantem 
honunnm  facta,  et  judieaHtem i €  ausfährHcher  Cal^',  Jost,  l,  4 , 
5.  In  ihrer  BehandJungsweisc  verschmilzt  die  Hinaelheit  der* 
besonders  gcdacliten  Eigenschaft  mit  der  Idee  Gottes  und  diese 
mit  seiner  Wirksamkeit«  .Grade  so  recht.  Wären  nnr  die  neue* 
ren  Dogmatikcr  diesem  Gange  gefolgt!  pann  wären  auch  ihre 
Camtd  von  den  göttlichen  Eigenschaften  nicht  so  unphilosophisch, 
aicnt  so,  uoevangelisch  und  unpraktisch  als  sie  es,  trotz  aller  red- 
nerischen Phrasen,  in  Tast  allen  Lehrbüchern  und  Katechismen 

sind.    Da  hat  man  oft  etwas  in  Gedanken,  das  nur  nicht  

üott  ist.    IMehr  als  man  glaubt  ist  da  vergessen,  jene  Warnung 
Melanchthons  ( loc.  de  Deo )  —  '»hoc  quoquc  sciamns ,  has  i'ir- 
tutcs,  qiias  Deo  tribuinius  j  in  co  nori  esse  accidentia ,  ut  in  /io- 
mtne  scu  angclo  sapientia,  justitia,  bonitas  sunt  accidentia  et  res  - 
tmitahiles,   sed  sicut  potentia  Dei  non  discernenda  est  ab  csscntia, 
nec  aliud  est:  sie  non  sunt  ahae  res  —  sed  sunt  ipsa  cssentia.^ 
Daher  denn  auch  jene    erniedrigten   Begri/Fe,    wenn  z.  H.  von 
der  Gerechtigkeit  und  Güte  Gottes  gesprochen  wird,  wie  von 
einem    ganz  guten    menschlichen  Herrn |   und  eben    daluT  der 
Leichtsinn,  der  nichts  von  Sünden,  sondern  nur  vuii  Uinollkoni' 
menheitcn  in  uns  Elvissen  will,  womit  es  denn  der  gute  Gotl  nicht 
so  genau  nehmen  wird,  und  was  des  Unwesens  der  Art  mehr 
ist.   Es  ist  alstf  ein  wahrer  Fortsdirilt  für  die  Aeligiooslehrey 
dafs  dieses  Buch  statt  dieses  Irrweges  den  richtigen  Weg  wie- 
der einschlägt,  und  aus  dem  uns  geoffenbarten  VerhSltnisse  Got* 
tes  «n  uns  auf  seine  Eigenschaften  xuriickscblieisty  die  er  dann 
am  Schlofs  in  die  Einheit  and  Einfachheit  seines  Wesens,  die 
Liebe,  eingehen  lifst.   Wir. lesen:  S.  a65  &•  »Es  wurde  aber 
auch  folgen,  dafs,  wenn  man  das  AuiBnden  der  gSttliehen  Eigen- 
schaften auf  Prineipien  turuckbringen  und  sjsteraalisch  rerfolgea 
könnte,  alsdanp  eine  schulgerechte  Erklärung  Gottes  aii  die  Stell« 
seiner  Unanssprechlichkeit  treten,  und  eine. YoUstiödige  Erkennt* 
nifs  Gottes  <lurch  Begriffe  möglich  sejn  mulste,  welches  aber  . 
unmöglich  ist,  indem  ein  so  beschriebenes  göttliches  Wesen  auch 
den  Forderungen  der  V  ernunft  nicht  angenmssen  wäre  etc.«  — 
Ferner  wird  5«  270  fg,  davon  geredet,  »dafs  grade  dorch  die 
Zusammenstellung  der  göttlichen  Eigenschaften  nichia  gewoanoft 


üiyiiized  by  Google 


t 

Oogmalik.  3^5 

ist,  sondern  jecler  solcher  BcgriflT  seinen  Weitli  nur  hat  in  Ver- 
bindung mit  der  Anaivsc  derjrnij^en  bcioixlorn  Motliticalion  des 
frommen  Sclbsthc wufstsevns ,   welche  er  in   einer  andern  Form 
ausdruckt;«  und  liierauf  leitet  ujiser  Verf.,  nicht  j»anz  den  alten 
dreiiacheu  Wey;  (caiisalttatis j  nc'^attonis ,  eminentiae J  billigend, 
aus  dem  Abhaugigkrits^cfiilil  dio    Allmacht   und  Kwipkeit,  und 
dieser  z.nr  Seite  di^^Ugegen wart,  jener  zur  Seile  die  AlUvis-  * 
senheit  ab,   nämlich^,   dafs  auch  die  Einheit  dieser  Attribute  ' 
gezeigt  wird.    So  z.  B.  S.  3oo.    9  Oder  um  es  kurz  zu  sagen, 
GoU  weifs  alles  was  ist,  und  alles  ist,  was  tr  weifs,  und  dieses 
beide!  ist  eiaes  utid  dasselbe,  weibseia  Wissen  und  allmächtiges 
IVoOtB  eines  md  dasselbe  istc   Die  scharfen  metaj) basischen 
Erdrierungen  decken  mitunter  eben .  sowohl  die  Tiefe  ab  den 
Erbfehler  der  Scholastiker  auf,  und  mdgen  sich  fdr  unsere  Wis^ 
aenschaft  sehr  nutalich  beweisen.   Folgerichtig  wird  erst  spS'ter, 
nach  dem  JLehrsttiok  von  der  SSnde^  mt  Heiligkeit  und  Gerech- 
tigkeit Gottes  gelehrt;  ( II.  S.  ^3off.)  die  erstere  als  »diejenige 
gdttliche  Eigenschaft,  vermöge  deren  in  dem  menschlichen  Gc- 
aammtlebto  mit  Idem  Zustande  der  ErldsnngsbedSrfti|keit  zugleich 
auch  das  Gewissen  gesetzt  ist«€   Eine  ^nmerki^ng  sagt,  wie  die 
gewöhidiche  Erklärung^  das  Wohlge&llen  Gottes  am  Guten  und 
sein  Mifsfalien  am  B6seo,  etwas  Menschliches  auf  Gott  übertrage, 
nämlich  das  Gewissen,  die  innere  Quelle  jenes  Müsfallens  und 
nls  von  Gott  in  uns  gewirk«.    Weiler  verbiudet  er  jenes  gött— 
liehe  Attribut  mit  jenen  friilier  aufgestellten  ,  und  beireit  die 
heilige  Allmacht  und  heilige  Allwissenheit  Gottes  von  aller  Her- 
vorbringang  des  Bösen.    Die  Vereinigni»g  dieser  obengenannten 
Kigenschaften  bedeutet  ihm,  d;ifs  es  weder  Wesen  noch  Idee  des 
Bosen  gebe,  und  ans  der  Unbcgranzliieit  der  göttlichen  Ursäch- 
liciikeit  folgert  er,  dafs  das  Btise  auch  kein  reales  Dasryii  habe. 
3>Wir  denken,  sagt  er,  in  der  allwissenden  und  allmächligci)  Hei- 
ligkeil (iüttrs,  (lals  das  in  unscrm  zeitlichen  Bewnfstsevn  erschei- 
nende Milifallen  nn  dem  Ausciii.imlergesetzlsejn  der  hervorbiin- 
^cnden  Kraft  des  (jottesbcwulstseyns  und  der  sinnlirln'u  Triebe 

etc.  — welches  nnl  der  gefühlten  Erhisuiigsl^ediirltigkcit  eines 

und  dasselbe  ist,  Weil  dieses  Mifsfalien  in  uns  eine,  wenn  aucli 
nur  vorbildende,  Causalität  übt  — •  —  dafs  alle  Entwicklungen 
desselben,  als  Eins  gesetzt,  und  das  ist  doch  in  seinem  ganzen 
Umfang  das  Gewissen,  in  dem  höchsten  Wesen  auch  idealiter 
vorgebildet  sind.«  Sodann  wird  gezeigt,  dals  durch  den  Fort- 
gang der  Erlösung  das  Bewufslsej^n  des  Bösen  immer  mehr  Ter- 
sehwinden  solle,  folglich  nur  als  ein  Dnrchgangspunkt  ffir  uns 
geordnet  scy,  dafs  ein  blosses  Mifsfalien,**  wenn  wir  uns  selbst 
erlösen  sollten  ^  nur  von  der  Ohnmacht  geordnet  sejFn  könnte, 
und  dafs  in  dem  Falle  die  Allmaclit  dagegen  einen  Widerstand 
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in  uns  |;6ordoet  baben  würde,  dessen  Bewufstsejn  als  reines' 
Kfaftgeluhl  nur  Lust  wär«^  und  dorch  seine  schnelle  Entwiek« 
lung  es  gar  nicht  zum  Bewurmejn  der  Sonde  kommen  liessei 
^ittff  also  die  Heiligkeit  Gottes  nur  gefunden  werde ,  indem  wir- 
von  der  Sünde  auf  die  Gnade  sehn.  Die  Kantische  Scknie  ifird 
das  freilich  verkehrt  flrulen»  aber  dafs  des  Veifs.  Theorie  tiefer 
gehly  bedarf  nicht  der  Erinnernng.  Au^lcsclbc  Weise  zeigt 
er  die  goltliche  Gerechtigkeit,  vermöge  dXn  Gott  in  dem  Zu<* 
Stande  der  gemeinsamen  Sündhaftigkeit  einen  Zusammenhang  des 
Uabels  mit  (Irr  wirklichen  Sünde  ordnet.«  Diese  Lehren  besei* 
tigen  auf  gewisse  Art  die  Schwierigkeiten  in  der  Theorie  von 
dem  Bösen  und  Ucbel  in  der  Weit,  wenn  d.igcgen  fast  alle  neuere 
Dogmatiker,  auf  einem  von  diesem  ganz  verscliicdenen  Wege  die 
Heiligkeit  uiul  Gerechtigkeit  Gottes  aufstellend,  diese  und  noch 
andere  Schwierigkeilen  so  gut  wie  nicht  lösen.  Die  Tiefe  der 
Dauh'schrn  Theorie  über  das  Böse,  die  allerdings  etwas  mehr  sagt, 
wird  auch  von  unserm  Verf.  anerknnnt,  obglcicli  im  (Gegensatz,  Sie 
wird  sich  indessen  schon  noch  weiter  aussprechen.  Unser  Vi.  beruft 
sich  bei  seiner  Darstellung  der  göttlichen  Heiligkeit  auf  \  Petri  i,  i4 
—  i6.  wie  mich  auf  ihrt?n  praktischen  Gebrauch  nach  Ephes.  4| 
24«  und  auf  die  ältesten  Dogmatiker  Tcrtidlianus,  Hilarius  und 
Augustinus,  die  sie  gar  nicht  abhandclo.  Wir  übcrgehea  dieses 
alles,  und  haben  nur  die  Vergleioliung  mit  unserer  kirehficben 
Lehre  anzustellen.  Wie  oft  bemerkt  betieben  sieb  unsere  Be* 
kenntnifsschriften,  SO  wie  die  ersten  SjslenaUker  Melanehihon 
und  Calvin,  uberaU  aucb  in  der  Lehre  von  Gott  anf  die  beilige 
Schrift.  Sie  leiten  also  nicht  die  Hei]i(|[keit  upd  Gerechtigkeit 
aus  einer  Vernuuftidee  ab,  sondern  sagen  nur  das,  dala  auch 
Nasser  der  Rirehet  schon  das  Genissen  die  Menschen  an  diese 

SÖttUchen  Attribute  erinneroi  daia  aber  erst  die  Offenbarung 
urch  das  Gffseta  und  die  aogedroheten  auch  in  der  biblachen 
Geschichte  öfters  eingetretenen  Strafen,  sie  gana  ins  Licht  setaen, 
und  uns*  alle  Zweifel  darüber  völlig  benehmen»  Selbst  der  all- 
biblische  Ausdruck  Zorn  Gottes  wird  in  diesen  Schriften  fest- 
gehalten. Met  sagt  ausdrücklich  /,  </e  peec*  ^Etsi  ömnes  gerv' 
$n  vidmU  horrmSam  canfussionem  —  —  f^eneris  Aumani  ac 
SWiiunt  omu^peeuiiiß  tarnen  sola  ecclesia  Dci  docet  et  unde  sit 
€t  fttid  sä  peeeatum,  et  audit  verbuni.  D»  dt  ira  divind,  H 
pomii  pr€uti$Htiku  U  aetmU*  Ei  quanqaam  se^ientia  hunuma 
dceßi  regere  mor$s  —  tarnen  non  agnoscit  koe,  qnod  est 
proprium  tn  peccati  rationcj  viddicet  reatutn  cora/n  Deo  seu 
iram  Jßei.  Vergl.  Galt*.  Inst.  L  i,  c.  /}  6»  Aber,  möch- 
ten wir  uns  fragen ,  verstehen  wir  ihr  Wort  irn  Dei?  Ks  hat 
mehr  in  sich,  als  wir  in  unserer  gewohnten  Weise  mcineiu^ 
Nicht  der  wenscldicUe  Zorn  ist^hier  düs  Kleiiicnty  sondern  eine 
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fuilie  h\rc.  Versuclie  man  nur  die  Idee,  p«>ttlichcr  Zorn  lu  den- 
ken, wenn  \Tir  es  noch  in  unserer  Sclilairiieit  vermögen.  Und 
will  man  sie  kennen  lernen,  so  studiere  iniui  sie  in  den  Heroen 
unserer  Lelire.  Da  ist  der  ev\i^»e  Ernst  gegen  (ins  Böse,  da  ist 
des  iiösen  ewige  Verwerfung.  Aber  eben  das  vermissen  wir  in 
der  TIteoric  unscrs  Verls.  VVean  das  Böse  mit  dem  Gewissen 
erlischt,  wenn  es  für  Gott  gar  nicht  da  ist,  und  im  Jenseits,  wo 
«las  Gewissen  aufltört,  voriiijcr;;csrh wunden :  so  kann  es  auch 
hier  nur  als  eine  voriiI>er/.irlirr)(ic  Wolke  gedacht  werden,  und 
dieser  Gedanke  verciichlet  mit  einem  Male  den  Krnst  des  Ge- 
wissens. Der  über  die  Nolh wendigkeil  des  Gefühls  rellr.'ctirt, 
setzt  sich  dann  auch  leicht  über  sein  frommes  Gefühl  hinaus,  ja 
er  kann  sogar  das  einen  Aufscljwung  des  Geistes,  ein  Höherstc- 
licn  uenuen,  wenigstens  löst  sich  die  objectivc  Wahrheit  drs 
Glaubens  leicht  in  die  subjectivc  des  Fühlcus  auf.  Doch  vrir 
^vollen  keiu  Unheil  über  des  Verfass.  sinnreiche  Theorie  wa- 
gen, da  wir  de  vielicicht  noch  nicht  gani  verstehen.  Es  scheint 
uns  nvr  -iiod  war  habea  niditt  weiter  va  sagen,  ab  da£ft  vnf 
ftcr«  Bekeoiitnilfsclirifieii  eine  höbe  Streojfe  m  4er  Leki e  f on 
<ter  i^öitlicben  Gereditigkeit  beliaepteo. 

Zeltest  entwickeln  steh  die  höchsten  Altribute,  oder  viel« 
tn<4ir  das  Wesen  Gottes  ab  die  Liebe,  und  eis  in  der  Welt  sieh 
nittheileode  WMsheit,  in  welchen  beiden  (§•  181.  il.  S.666  flT.l 
die  gdttliGbe  Tbätif^keit  in  der  Weltregiemng  erscheint.  Dens 
wird  die  ^poltUche  Ursnchlichkcit  vermenschlicht,  wie  «s  h/iü  den 
BegrifTen  der  göttliche^  Eigenschaften  nothwendig  ist,  so  bieten 
sich  uns  die  beiden  Stücke  dar  i. Gesinnung  und  3.  Ausführung; 
jener  cutspricht  die  Jüebe,  dieser  die  Weisheit.  »Die  Liebe 
besteht  darin.  Anderes  mit  sich  vereinigten  und  in  Anderem  scvn 
ao  wollen ;  c  weil  nun  die  Erlösung  es  ist,  wodurch  sieb  das 
göttliche  Wesen  mit  der  nienscblicben  Natur  vereinigt,  so  YTird 
sie  hier  erklärt  als  ^diejenige  Kigenschaft,  vermöge  deren  es 
sich  mittheilt  und  die  in  dem  Werke  der  ialösung  erkannt 
wirdjc  mit  ßeziehnng  auf  Höm.5,  8.  i  Joh,  /j,  ().  Sie  wird  noch 
nicht  erkannt  in  den  Lebenslördcrungen  des  sinnlichen  Wohler- 
gehens, denn  da  machen  immer  die  Hemnuiugcn  wieder  Zwei- 
fel, auch  nicht  in  den  intellectuellen,  denn  da  ist  es  nie  ht  besser: 
sondern  in  dem  Goitesbewufstsejrn,  welches  wir  aber  überall  in 
ein<m  unterdrückten  Zustande  linden,  und  d.is  iiui  durch  die 
Miltheilung  Gottes  in  Christo  erneuert  und  vollendet  wird.  Sa 
Steht  denn  die  heilige  Wahrheit  da:  1 83.  Gnit  ist  Liebe; 
i  Joh.  4»  Die  Erklärung  zeigt  aus  dem  \  orhcrgehcnden 

(S  674  ,  »dafs  an  die  Allmacht  und  AUwisseidicif,  an  die  Kwig- 
kcit  und  Allgegenwari  Gottes  glaul^en,  derjenige  Glaube  ist,  wel- 
chen auch  die  Teufel  haben»  welcher  aUo  nur  der  aUerau^scr- 
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lichtte Ausdruck  seyn  kann;«  ferner:  dafs  die  Gereclitigkeit  und 
Heiligkeit,  da  sie  erst  rcc!»t  als  göttliche  Eigenschaften  erkannt 
werden,  wenn  man  sie  nicht  als  elw-as  besonders  für  sich  be- 
trachtet, sich  in  dasjenige  aufluseq  müssen,  was  als  Bekenntnils 
der  (inade  entwickelt  wird.  »Uns  liegt  die  Liebe  näher  als  die 
Weisheit,  weil   sich  der  Begnadigte  seiner  seihst  bewufst  ist 
(durch  den  heil.  Geist)  als  eines  Gegenstandes  jener  göltlichea 
GesioDung,   indem  seine  Seele  gleichsam  der  Ort  einer  göttli- 
chen Mittheiiung  ist.«    Die  göttliche  Weisheit  ist  nämlich 
184)  »die  in  der  Erlösung  bestätigte  göttliche  Selbsiniiltheiliing 
als  das  die  Welt  ordnende  und  bestimmende  Princip.«  Mau 
kann  sie  auch  erklären,  als  die  gütlliche  Kunstthätigkeit  in  der 
Anordnung  und  Regierung  der   Welt.«    ISur  mufs    mau  auch 
hier  das  Menschliche  absondern,  worin  die  Darstellung  und  der 
ZweckbegrifF  vorherrscht;  und  so  ist  es  verwirrend,  wenu  man 
die  göttliche  Weisheit  erklärt,  als  die  Zwecke  fesUtcHend  und 
die  Mittel  bestimmend,  denn  da  zieht  man  deo  Begriff  dir  JRla|^ 
btit  herein.   Wie  »Gerhard,  und  nach  iliiii  viele  Andere«  midk 
der  Note  uasen  Verit.  allerdiagi  auch  dicees  Attribut  «1  sehr 
▼crmeDtcUicht  haben,  und  —  die  neueren  Dogmatiker  vrohl  am 
meiften  mit  ihrem  falschen  Popularisirea,  das  von  dem  mensch— 
glichen  Rechten  und  Habenwollen  die  Gerechtigkeit,  von  des 
SelbstTergötterung  die  Heiligkeit,  ven  dem  Grubein.  nnd  Klü- 
geln die  Weisheit,  und  von  menschlicher  Gqthenigkeit  die  G«ta 
«ind  Liebe  ableiten  tttgt  und  damit  denn  freilich  diese  ganse 
Lehre  nicht  mystisch  sondern  recht  verständlich  n^chti  »MUtel, 
fShrt  unser  Verf.  fort,  werden  immer  nur  angewendet^  wo  der 
Handelnde  .auf  ein  von  ihm  selbst  nicht  Hervorgebrachtes  an-' 
rflckgehen  mufs,  welches  bei  Gott  nicht  der  Fall  ist,   und  nwt 
kann  unmöglich  Gott  vorstellen  in  einer  Auswahl  gleichsam  von 
Mitteln  i^c^rilFen,  ohne  ihn  zugleich  in  irgend  einem  Conflici 
begriffen  zu  denken,  und  also  der  Allmacht  Abbruch  su  thun.c 
Die  wahrhaft  christliche  Vorstellung  von  der  gdttltchefi  Weisheit 
betrachtet  in  der  \Vcltordnung  alles  in  Verbindung  mit  der  gott  < 
liehen  Offenbarung  in  Cbristo  und  in  dem  heil.  Geist.«  »Das. 
eigentliche  Werk  derselben  ist  die  Verbindung  der  Erlösung  etc.  . 
sowohl  in  der  Erwählung  und  Wiedergeburl  Einzelner  als  gan- 
zer Massen ,   aber  .mch  in    der    verschiedenen  Gestaltung  der 
christlichen  Gemeinschaft  etc.«    »Sic  ist  die  Methode  die  gött- 
liche Liebe  vollkommen  zu  rcalisiren. «    Und  so   erläutert  sich 
denn  die  grosse  Wahrheit,   dafs,   wenn  jedes  Attribut  nur  eine 
Beziehung  Gottes  in  unsern  iiegriileu  bc^ichuct,  die  Liebe  sein 
Wesen  ausspricht,  dieses  Innere  der  Gottheit,  das  der  süudhaf'  . 
tcn  Welt  verschlossen  bleibt,  aber  als  das  Geheinuiifs  der  Gnade, 
durch  die  Erlösung  oÜenbail  worden»    Dieses  iü  im  Ganzen 
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KMiidia  wie  andi  ildüreliKdi,  nad  so  naclidruddicli  tob*  den 
ItSontni  d«t  inrieder  hergestdhen  .ETangdiums  i^eletirt^  so  dafs 
es.  keiaes  Wortes  weiter  darüber  bedarf.  Wir  beaMrken  nur, 
dale  sich  §.  tS5  anscUielat:  9Die  Welt  ist  ab  der  Schaupbt« 
der  £rtöstiBg  die  voUkooipeneOtfSRibaruDg  der  götiliclien  Weis- 
beity  oder  &- beste  WeUjc  mit  «Iwraiis  iaterassantea  Geistes- 
blkken*.  Qimaf  folgt  deaa  der  »Schilds,  foe  der  gSuIichen 
Dreiheitc  wovon  wir  oben  redeten*   Indem  nun  der  Verf.  in 

*  »der  göttlichen  Weisheil  die  Entfaltung  der  gottlichen  Liebe e 
erblickt,  und  oberbaopt  grade  hier  die  e?angeliache  Tiefe  unsc 
rcT  Gottesetkenntnifs  so  deutlich  aufzeigt,  erinnern  wir  nochoMilS| 
dafs  nnaere  kirchliche  Lehre  von  der  Trinilät  das  Dogma  ist, 
Tcrmoge  dessen  jenes  apostolische  Dogma,  Gott  ist  Liebe,  deut- 
lich begriifen  Verden  kann,  da  die  Mittheiiung  des  liebenden 
Vaters  durch  sein  Ebenbild,  den  Sohn,  und  durcli  den  heiligen- 
den Geist,  der  von  ihm  ausgeht,  so  geschieht,  ilafs  wir  grade  in 

.  diesem  Dreifachen  das  Wesen  der  Gottfieit  als  die  ewige  Liebe 
so  weit  erkennen,  als  nur  die  Vernunft  des  Menschen  je  reicht.  • 
Da  sich  uns  nun  Gott  offenbart  wie  er  bt,  und  in  alle  Ewig- 
keil ist,  wie  er  sich  uns  offenbart,  worin  wir  eben  seine  Wahr- 
haftigkeit anerkennen,  so  müssen  wir  jenes  Dreifache,  worin  er 
sich  uns  geoffenbart  h.it,  .ils  sein  Wesen  selbst  erkennen;  und 
das  ist  das  Mjslerium  seines  Wesens,  welches  uns  durch  das 
Christenlhuui  kund  geworden.  Die  drcifaclic  Form,  worin  Gott 
iii  Be^^iehung  auf  uns  erkannt  wird,  reicht  also  als  Sabellinnisrnus 
iiiclit  hin,  soudern  mufs  in  der  kirchlichen  Lehre  em^  obgleich 
bescheidener,  Athanasianisnius  werden. 

So  hat  also  der  Verf.  in  der  Lehre  von  Gott  der  wissen- 
schaftlichen und  somit  auch  der  praktischen  Glaubenslehre  sehr 
viel  gegeben.  Hierbei  scjr  uns  ein  Blick  auf  einige  der  neueren 
und  neuesten  Lebrbfieher  vergount  Das  Yon  Hm,  Dr.  Mar^ 
heuieeh*)  stellt  die  Lehre  von  Gott,  seinem  Wesen  und  seinen 
Eigenschaften  nach  alter  "Weise  voran,  aber  die  Trinitatslehre 
yerthefll  er  in  dem  System ,  und  fafst  sie '  dann  im  Anfang  des 
3ten>Abschn.  von  Gott  dem  Geiste  zusammen,  und  .  zwar  .so- 
wohl gegen  den  SabeUtanismus^  ab  gegen  den  Arianismus  auf 
eine  Art,  die  des  Sludinma  so  vider  junger  Theologen,  die  sich 
so  gern  über  diese  lichre  hinanimeinen,  gar  sehr  werth  ist.  ' 


*}  Die  Grandlehren  der  ebrittl.  Dogmatik.   Von  Dr. 

Phil.  Marhkineckb.  Berlin  bei  F.  Diimmler. 
1819.  (5ü6  S. ).  Wir  m  ichtcn  gern  diese  ans  einer  Vernunft- 
iitee  aus};ehendc,  und  ehcnfails  kirchlich  gehaltene  Glaubenslehre 
%n  mdirerai  Punkten  mit  der  Schlciermaehersehrn  znsammenstel- 
Icn,  cflauhte  es  der  Banal« 
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eidirl  aie.docfi  in  mehreni  Paakteo  mit  ihr  ndkry  ab  nit  di& 
aadm  nencra  Lchrbacbcro.  So  leien  wir  i>d  Müth,  §«  46^1^ 
»dtd  gcac^osdiartliclie  Fonn  des  Wtteiif  Gottes  ab  Vater  «ad 

Sohn  — ♦  «-^  werden  wir  aU  die  ewig^  Lühe  betrachten  nmuon^ 
"  welche  macht,  dab  beide  sich  auf  eine  göttliche  Weise  so  er» 
kennen,  und  das  ganze  Wesen  Gottes  ist  daher  erst  ausgespro» 
cHen  in  dem  Satz:   Gutt  schauet  sich  selber  an  mit  unendlicher 
Liebe,  und  wird  In'cr  jenes  mit  ab  in  dem  Wesen  Gottes  selbst 
begründet,  oder  als  absolut  ninTi  Qnd  als  die  götdiche  Seligkeit 
in  sich  schliesseiMl|  su  betrachten  sejn.«  Kr  geht  won  der  ewi- 
gen Idee  Gottes  aas,  in  nelchcr  Gott  sich  bekundet,  die  sbb 
aber  erst   in  der  geschichtlichen  OÜ'enbaruiig  voUständig  ent- 
wickelt. Unsere  Yernooft  ist  der  wissende  Geist  aber  nicht  der 
allwissende,  sie  ▼ernimmt  die  Wahrheit  in  der  Uebereinstimoanti^ 
des  Denkens  mit  dein  Sejm;  so  ist  sie  ein  göttlicher  Gedanke^ 
wird  Andacht,  wird  Glaube.    Hier  kann  von  keinem  Beweisen 
die  Hede  sevr»,  weil  es  eine  tiefer  liegende  Uel*rri:eiignng  vor-  ^ 
ausset/.t;  »vom  (rewisscn,  wodurch  alle  Wahrheiten  und  licwcisc 
erst  ihr  Liclu  nnd  il)rc  Kraft  entnehmen,  findet  nur  eine  l'.rwci- 
sung  satt.«    Die  Wissenseliaft  ^ve^sel  nach,   wie  sich  diese  Jflec 
im  Leben  erweiset,    fn   dem  evangelischea  GehaJt  treil'cn  also 
diese  beiden  Glaubenslehren  /us.unnicn.   Und  wenn  Ilr.  Dr.  M. 
aiisilnicklich  sagt  ( i24)>  dafs  der,  welcher  in  der  innigsteu 
Kinlicit  mit  Gott  lebt,  durch  sein  Dascyn  und  l  eben  dasDasejn 
GoUes  aufs  stärkste  beweist;  wie  auch,  dafs         i34'  der  nach 
Kanllscher  Angabe  begründete  Glaube  an  Gott,   von  der  Wür- 
digkeit zur  Glückseligkeit  hergenommen,   nur  auf  einem  phari- 
säischen Phantom  beruhe,  so  wird  in  soweit  der  lelAle  GruVid 
unscrs  religiösen  Bewufstsejns ,  der  bei  Schi,  das  Abhangigkells- 
gefühl  hcifst,  auch  TOn  ihm  i-n  dem  Gefühle  gefunden,  und  /.wav^ 
so,  dab  sowohl  das  Wahrgenommene  als  die  Kraft  der  Wahr- 
nehmung mir  dmrch  Gott  io  uns  ist  ( i36  ff. }.   Indem  er 
aber  die  Venranft  ab  diese  Kraft  erkennt  nnd  in-  ^Mrem  Wesen 
die  Idee  von  Gott, 'die  sickerer  geht  a]s  auf  fmevt  dMibchon- 
Wege  der  ahen  Theologen,  wenn  sie  die  ewige»  GrandidMo 
anbockty  mn  eine  vernöoftige  EriLenntnib  des  Wesrti  Gottes  s« 
Stande  aa  bfki|^;  indem  er  so  die  SeHislstbidigkcit,  Wahrheit^ 
Walirhaftigkeity  Ewigkeit,  Seligkeit  Gottes  ans  derselben  erkennt:, 
so  geht  er  über  das  historisch  gegebene  Goföhl  des  Christen 
liioans»  ond  sucht  die  Dogmatik  ans  der  Verotioft  acthst  su  ent- 
wickeln.  So  fteigt  er  die  Eigenschaften  Gottes  auf,  ab  sein  ia 
unserer  Vorstellung  anseinander  tretendes  Wesenj  »Gott  bt  aie{ 
was  der  Menseli  nur  in  nnendlich  geringem  Giade  hat,  abet 
ohne  allen  Grad  denken  kann  uod  mnu,  dab  ist  6olt  «ebiim 
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Wcsi»  Mb  .fdbfl.«  So  Im  Mmc^  GenclitiglMil  de.  «ad 
damit  lie  scy  —  inuüt  er  sie  dem  hödtsten  Wetai  «ascbrci- 
beo.'C  »Nur  die  Allwissenheit  kann  die  Allmachly  snr  die  Uebt 
hamu  die  Gerechtigkeit  oder  Barmherzigkeit  ieja.«  »AlU 
weise,  der  allca  aufs  Beste  und  Vollkommenste,  d.  i«  aeinem 
übrigen  Wc^en  gemä£iy  aiao  als  der  lirilige,  gutige, u.  s.  w. 
iveifs-c  —  »Dia  Form  dca  göttiicheu  Wülena  aber  ist  die 
Lieba^  die  Ofienbarung  und  Blitlbailmg  seines  innersten  WeseniiO 
(alsOy  wurden  wir  nach  dem  was  vorher  Hr.  M.  lelirt^^  gradaaa 
lagen  Gott  selbst).  > Gottes  Heiligkeit  besteht  in  gleich  grosser 
Gerechtigkeit  und  Güte  eCe.  Nur  id  den  Thatsachen  des  Erlö- 
sp.m>«tWerkes  und  in  dem  innigstao  Zusammenhange  des  A.  und^  ' 

T.  läfst  sich  die  Vereiniguog  beider  Eigenschaften  in  der 
heiligen  Natur  Gottes  sichtbar  erkennen.«  —    »In  diesen  seinen 
einzelnen  Eigensclioften  erkennt  die  vernünftige  Seele  verständig 
das  Wesen  Gottes,  üm  an   ihnen,  in  welchen  Gott  ihn  näher 
kommt,  7u  ihm,  dem  wahren,  ewigen  und  seligen,  desto  siche- 
rer zunickzukehren.«    Indessen  iiihrt  die   dialelftische  Entwick- 
lung in  der  Schleicrmacherschen  Glaubenslehre  aus  dem  Gefühl 
«ier  Abh:ingi|4keit  aufsteigend  in  die  Vrrnunludee,  wo  das  We- 
sen  Gottes  dem  (.hrlsten    zur   deutlichen  Erkenntnifs  vorliegt. 
Kcidc  Systeme  sind,  weit  mehr  sowohl  mit  unserer  kii  tlilichcii 
Lehre  wie  mit  der  Philosophie  zusammenslimraend,  als  diejenig<;n 
neueren,  die  sich  so  viel  auf  die  Erklärung  der  göttitchcu  Ei- 
genschaften eifiiasseii.    Sehen  wir  aus  diesea  etwa  die  \n ,  Morus 
Dogmatik  nach,  so  wird  zwar  da|  wie  aieb  olmeliin  yoo  aeibsl 
versteht,  die  Unbcgretfliclikeit' Gottes  anerkannty  aueh  werden 
die  Bc^rUT«  aus  der  beiL  Schrift  Rommen,  aber  die  Defioitio^ 
neu  der  Attribote  aind  wie  wenn  tob  einem  mcoicbiiehen  Geiito 
dieKede  'Wire;  auch  werden  aie  nur  aoaammengeaetzt,  nicht  aber 
ineinander  no^eldst,  itod  ca  erscheint  aoch  nkht  entfernter  Weise 
der  Gedanke,  dafa  die  Gegentatw  wie  Verstand  und  WiUe^-- 
ZwedL  nnd  Mittel  etc.  in  Gott  nicht  statt  finden.  Die  Lieb« 
wird  erklärt  als  Wohlwollen  nnd  Wohlthnn,  ohne  daüi  dabei 
irgend  auT  das  tiefere  Wesen  der  Gottheit  im  Unterschied  tob 
jedem  menschlichen  Geiste  hingeWieaeB  aej«   Kichi*  besser  hat 
daa  alles  die  Remhewdsche  Dogmatilr.  Sehen  wir  die  freisinnigere 
und  ausführliche  von  Döderlein  nach,  so  vermissen  wir  da  noeh 
mehr  die  Idee  Gottes^  weil  die  biblische  Lehre  mehr  den  Ver- 
standesbegriiTcQ  unterworfen  wird«    Da  wird  zwar  aoadrucklich 
bekannt  (I.  §.  78.),  da£s  nnsero  £rkenntmls  Gottes  nur  eine 
«ialogt  und  unTollkommeoie  sej,  und  nicht  in  daa  eigentliche 
'Wesen  Goltea  einzudringen  Termdge,  allein  es  wird  doch  als- 
bald angenommen,  dafs  wir  manches  und  so  etwas  in  Gott  er* 
keuoeny  und,  ohne  dafs  ein  Grund  angegeben  wäre,  womach 
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wir  dieses  von  dem  Memchlidien  untertcbeiden  k^miciiy  weiden 

^ie  Attribute  immer  so  bestimmt,  als  >vüro  von  eiuem  endlicbcn 
Geiste  die  Knie;  wir  z.  b*  sogleich  mit  dem  Leben  Gottes  an- 
gefangeo  wird.  Oradc  dieser  biblische  und  hochWicbtige  Bep^riff' 
Iconnte  recht  philosophisch  voranstehen  ^  wifre  nur  das  göttliche 
Wesen  Uefer  begriffen.     Dafs  dieses  aber  nicht  dort  geleistet 
wejf  zeigt  auch  hier  das  Beruhenlassen  der  Gegensetse  Von  Ver- 
stand, Willen,  Zweck,  Mittel,  Macht,  %vc!chc  doch  g*r  mensch* 
lieh  aufgefafst  sind.    Die  ßemeikung,  dafs  es  nicht  ganz  ohne 
Ciefahr  sej,  die  Alfeclionen  des  göttlichen  Willens  mit  unserm 
Willen  zu  vergleichen,  steht  als  ein  Wegezeiger  da,  der  nur  in 
«lie  peinlichste  Verlegenheit  setzt,   wenn   es  heilst:    der  Weg^j 
aller  kann  auch  irri"  sevn.    Denn  was  sollen  nun   die  Kinthei- 
liiugcn ,   wie   in  aff'ectiones  vel  naturales  vel  mora/cs,   und  was 
;illes  weiter  darüber  gelehrt  wird,  da  wir  immer  in  der  Gefahr 
flehen  hierin  zu  irren,  und  uns  das  Kennzeichen  fehlt,  dafs  wir 
im  Richtigen  sind!    Diese  Unsicherheit  wird  dann  am  schlimm- 
sten, wenn  von  der  Heiligkeit  <li»!  Rede  ist,   quae  sfiahtim  hani 
rectique  dicilur;   tlciin  die  lükl.iinng  Pens  in  bona  qdd^cunque 
Jertiir  ipsc  et  in  aliis  quae  legitime  fiunt  probat  etc.  Ix  I  i  io{lii;en 
weder  über  «Ins  Studium  (!J  in  Gott,  noch  über  gut  und  ictiit 
II.  s.  w.  Ist  dieses  Studium  Dei  thätig,  um  jedem  soviel  Glück- 
seligkeit zu  geben,  als  er  fassen  kaun,  so  hcifst  es  henignitas  vel 
amor.    Da  ist  nun  kein  Gedanke  weiter,  woher  das  Fassenkön- 

*  iien  komme,  iittd  es  sieht  fast  ans,  ab  sey  das  nicht  von  dem 
göttlichen  Willen  abhängig  gewesen,  sondern  ..dieser  tej  Be- 
schrank'r  und  müsse  sich  richten  nach  einer  Capaci^t  der  Ge« 
schöpfe  11»  dgL  m.  Natürlicher  Weise  bringt  es'  eine  solche 
Darstellong  der  göttlichen  Eigenschaften  nicht  weiter  als  zu  ei- 
nem comp  eorum,  in  welchem  die  göttliche  Natur  besteh« 
(S'  ^O'S         Suchen  wir  weiter  in  einer  der  neuesten  und 

•  angesehensten  Dogmatiken,  in  der  Wegsclieidenchea,  darüber 
Bdehrung,  so  finden  wir  sie  auch  da  nicht,  ausser  etwi;  dafs  das 
Sittengesett  über  Gott  gestellt  ist,  und  also  alle  die  B^chrankt- 
beiten  von  dieser  Seite  in  das  göttliche  Wesen  gelegt  werden, 
welche  vor  dieser  Kantischen  Lehre  von  der  eben  angegebenen 
andern  Seite  statt  fanden,  wie  die  biblischen  und  philosophischen 
Theologen  seither  auch  immer  deutlicher  eingesehen  haben.  Da« 
bei  bleibt  denn  ebenfalls  dem  Studierenden  der  nicht  leicbtsin* 
nig  ist,  jene  Seelcnangst,  daXs  er  doch  gar  nichts  von  Gott  wisse^ 
und  er  mag  Gott  danken,  wenn  sein  Hers  solche  zum  Nichts 
föhrenden  Reflexionen  überwältigt,  denn  sonst  verliert  er  Gott 
gar  aus  der  Seele.  Nicht  minder  verliert  ihn  aber  auch  der, 
welcher  dit-  KigenschaftsbegrifT»*  ganz,  in  das  uidje^^f^illiehe  We- 
sen Gultrs  rinpelu-n  lulst.  W  ie  gau/.  ander*  in  jcnii  früheren 
Lehre  uuseier  iicfucwatoieu  I  Da  sprach  Gott  uuuiaicibiu:  durch 
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dts  Gewisieii  mid  dnrcli  di«  keil.  ScliriA,  «od  diese  letxtere 
BHiobre  jeaes  erst  gani  zum  erosten-GoUeswort;  und  so  wurden 
die  Kifipeiisclitfteii  und  das  Wesen  Gottes  erkannt^  wie  er  sicR 
um  geoffenbart  bat,  und  wie  er,  der  Wahrhaftigei  witklich  ist, 
sogleich  ia  der  tiefsten  Einfachheit  {actus  purissimus  et  Jtmpli- 
cissimus  ia  der  Sprache  unserer  Theoli>geD]|  als  die  Liebe  selbst. 
AVas  haben  also  unsere  Neueren  Besseres  geleistet?  Ilaben  uns 
ihre  Lehrbücher  in  der  Lehre  von  Gott  weiter  gdbracht?  Etwa 
in  den  beliebten  populären  Dogmalikea,  wie  eine  aus  dem  letz- 
tcu  Viertel  des  i8ten  Jahrh,  so  recht  klare  Lehren  von -Gott 
giebt^>sein  Charakter  ist  die  grofsmuthigste  and  uneigennützigste 
Üütec — ?  Weon  sie  nur  nicht  etwa  zurückwerfen  in  einen  Wahn 
TonlYissen,  das  in  einein  Vichts  besteht,  wobei  der  tiefere  Den« 
kende  endlich  nach  der  rechten  Belehrung  seufzt,  der  Volksieh- 
rer  aber,  wenn  er  alles  aus  seinem  Compcndiurn  so  liinnimmt, 
gar  nichts  tbiinit  schafl'cn  kann,  und  der  Zuhörer  die  Kirche  so 
arm  und  trostlos  verläfst,  als  er  liineiiiginf;^.  Nein,  soll  man  Gott 
vor  Augen  und  im  Iferien  liabcu,  so  mnfs  auch  ein  sicheres 
und  tun'  der  ewigen  Wahrheit  erfülltes  Wort  gehört  werden; 
sonst  gilt  auch  hier  was  Melanchthon  in  allgemeinerer  Bezie- 
hung S'«n*  •  ^^«^c  inßrtna  natura  scrnpcr  langiict  dubitatione ,  se- 
curitatc,  ilif jiilcnfid ,  et  i  nriis  ßammis  ciipidilatuni.  J)ank  scjr  es 
also  einer  sulclu  n  Glaubenslf-hre  wie  die  vorliegende,  dafs  sie 
mit  ilirer  dialektischen  Kraft  über  jene  Mängel  hiuaus  -  uiul  auf 
die  frühere  bessere  Lehre  zurückweiset. 

Wir  kommen  zu  des  Verfs.  Theorie  von  den  Engeln  und 
TeuCeln.  Seine  pbilosopKiscben  Ansichten  über  eine  höhere  Gei- 
sterwelt, oder,  wie  er  stob  von  den  Engeln  ausdruckt,  von  zwi- 
schenweltliebcn ,  d.  h.  keineoi  Weltkörper  bestimmt  aogebörigen, 
geistigen  .Wesen  »  (  L  S.  3 1 1  ff.)  « lassen  wir  hier  dnbin  gestellt  sejn 
Er  ISognet  nicht,  da£i  unsre  Reformatoren  viel  von  solchen 
Wesen  gesprochen  und  dieser  Vorstellung  eine  ])raktische 
Seite  ge  geben,  und  verwirft  es  mit  gutem  Grunde,  wenn  z*  B. 
Reinhard  grosse  Untersuchungen  fiber  die  fiescbaffenbeil  und 
Verrichtnogen  deiselben'anstellt.  Aoeb  ist  et  der  erangeliseben 
Glaubenslehre  angemessen,  daft  der  Glaube  an  ibr  Dasejn  9in£. 
unser  Betragen  keinen  Einflufs  haben  darf,  und  dais  Offcnbarun* 
gen  ihres  Daseyns  jetzt  nicht  mehr  zu  erwarten  sind.c  Uns 
scheint  indessen  die  btblisehe  Lehre  von  dem  Zusammenstellen 
der  Engel  mit  dcai  Erldsungswerke,  wie  sie  von  den  Reforma- 
toren eingesehen  worden,  und  wie  auch  unser  Vf.  sie  keineswegs 
verwirft,  diesem  Artikel  nicht  biois  eine  solche  negative  Stelle  in 
UDserm  System  anzuweisen  tu  sejn;  mag  er  auch  immer  ein 
Nebenartikel  bleiben,  den  man,  wie  auch  hier.  Anhangsweise  sur 
Lehre  von  der  Scbdpfung  etc.  hinzuzufügen  pflegt;  denn  wir 
haben  Wichtigeres  vor  ansi  als  über  solche  JDioge^sa  Straten* 
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Bker  würde  mit  nnfcrm  Verf.  zu  reclitea  seyii,  dafs  er  in  dem 
swttiien  Abhaof  die  Lehre  ?oiii  Teilet  (S«  stÖ  ff. )  so  leicliier 
Itnid  aat  onsenn  kirchlichen  Systeme  jicraus weist.   Schon  der 
^Ifmsland,  dafs  die  Kirche  von  Ad  fang  und  bis  über  die  Refor- 
mation herab  das  Dascjn  des  Teufels  so*  einstimmig  festgehaheq, 
aoft  uns  auaserlich  übcnengeoi  dafs  man  mehr  in  diesem  'Arti- 
kel gefunden,  ala  die  Neueren  wohl  einseheur   Unter  Ver^  ge- 
kört ja  keineswegs  m  diesen  Neueren^  die  da  meinen,  sie  mufs- 
ten  doch  alles  besser  wissen,  als  alle  die  Manner  von  alten 
Zeiten  ker/die  in  der  Kirche  ihre  GrOsse  behauptet  haben  und 
bebanpten  vrerden,  auch  iA  er  steh  selbst  verlaugnend  und  tief- 
sckena  genag,  um  die  Grosse  ihres  Geistes  anzuerkennen.  Ks 
mnfs  nns,  sage  ich,  wenigstens 'problcmatiscli  sejn,  warum  sie  iu 
einer  Vorstellung  so  fest  standen,  die  für  uns,  wir  iäugneti  es 
niekly  so  viel  Fremdartiges  hat.  Sollten  sie  niclit  hierbei  von  dem 
frommen  Bcwufstscjn  geleitet  worden  se^n,  welches  auch  in  tler 
ernsten  Betrachtung  des  Bösen  liegt?    Das  Böse  nämlich  kommt 
lediglich  nur  aus  der  Freiheit  des  erschaffenen  Geistes;  es  ist 
aber  so  sehr  allem  Göttlichen  widersprechend,  dafs  s'ein  erstes 
Entstehen  eine   völlige  Vernichtung   des  Guten  atyn  inufs,  und 
dafs  in  demjenigen  Geiste,  wo  es  zuerst  hervorkam,  auch  nichts 
Gutes  mehr  angenommen  werden  kann.  Es  war  hiermit  die  ab- 
solute Finslernifs  des  Geistes,  und  die  ganze  Hölle  geboren.  Da 
fing  nun  das  Vcifiihrcn,  das  Belügen  und  Betragen  an.    In  dem 
Teufel  steht  so  das  Bö^e  in  seiner  Absolutheit  tla,  ohne  dafs  er 
doch  ein  Manichäisches  böses  Grund wesen  ist,  und  alle  Bdsen 
nach  ihm  sind  es  nur  theilweise  und  theilnehmeod  dardi  Ver- 
führung, in  soferne  denn  auck  der  Eaifisung  fiihig.    So  ackeiat 
das  DasejQ  des  Xeofels  sich  kireklick  dogmatisch  festgehalten  sn 
haben ;  woranl  aoch  ncnere  Pogmatiker  a.  B.  Morus^  htA%t  tnim 
s.  scr,  nuUum  fpedius  peceaii  ae  dissimäUudinit  cum  Deo  exem* . 
pium  quam  diiibobm,  kindeuten.   Wir  mddkten  abo  nickt  mit 
luiserm  Vcff.  liekaopten,  dals  unsere  Bckcnntaifsickriiten  von 
dieser  Vorstelliing  »nberhaupt  k^neo  solchen  Lekrgebraoek  maek- 
ten»  wodiurdi  sie  in  unsctm  LekrgebiAe  unentbekrisck  wurde  c 
( S*      N  ^■'^  angefukrteo  Stellen  scheinen  uns  mehr 

ala  ikm  niaoltimmen.  Sein  Einwurf,  da£i  die  Vörstallnng  Yon. 
gcfidlenen  Engeln  nickt  zusammenkingeod  durckgefökrt  wer- 
den kdnne,  findet  uniers  Trachtens  seine  Beantfiwtüng.  bei  dem 
Verf.  selbsty  wo  er  in  Beziehung  auf  Jac.  a,  19.  sagt  (II.  S. 
6^4)  ndala  tfs  die  Allmacht  und  Allvfisseuhcit,  an  die  Ewigkeit 
Und  Allgegcnwart  Gottes  glauben,  derjenige  Glaube  ist,  wel<^en 
auck  die  Teufel  habett.€  Sollte  aber  daa  ein  wirklicher  Einwnf 
sc^  was  S.  a«-9  gesagt  ^frird:  >wenn  x«  B.  Lncifer  schon  vor 
seinem  Falle  koffartig  war,  so  war  er  anck  tot  iii«cn  Falle 
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tcbofe  gtfalkii;«  md  weiter:  »so  fragt  sich  inmer,  wie  denn 
dh  BSsen  idimeii  fesfindigt  liabea,  wcbb'  sie  nicht  vorher  schöa 
anders  waren  als  «ue  Gnteo^c  s«  bewiese  er  zu  viel,  denn  da- 
mit wfirde  überhaupt  das  Böte  als  mmiSglich  erklart«  Da  ist 
an  kein  f^or  dem  Falle  zu  denken»  dem  er  geschieht  scfalechtlMn 
als  ein  Entes  in  der  Zeit;  ans  bicht  weiter  in  seine»  U^road 
crgründbär,  al^er  in  «wnuttcUMren  fiewn&tsejn  ei4ennbcr.  Hier 
verdient  auch  Origenes  'rrfpi  avTf^ov^tov  nachgesehen  z)|  wer- 
den;  und  ein  Wink  bei  Melanchthon  L  de  lib^  mrb^  ^Ideo  ue^ 
taes  üüqui  sie  dixerunt  faucli  Erasmus):  libenuß  athUrinm  m 
homine  faeultaUm  e'su  appUeandi  S€  ad  ffratiam  eie,  Ttdia  non 
fumi  M  diaMisi  duerimr.n  if^itur  inter  dmMos  ei  genus  huma- 
num  eonsüUnstm'»€  Zu  aileiu  diesem  kommt,  dafs  die  ewige 
T-iebe  nicht  anders  gedacht  werden  kann,  als  ewigen  Hals  gegen 
den  Hafs  (gegen  ihr  Knfp:egengcsetzles)  in  sich  tragend.  Darin 
eben  liegt  jener  göttliche  Zorn.  Sein  Gegenstand  ist  das  absolttt 
Böse.  K  ur/. ,  die  doginatlscfie  Lehre  vom  Teufel  stellt  in  wah- 
rem /tisarMfucnhang  mit  dem  Glauben  an  Gott  und  mit  dem  Bc- 
vMifstseyii  des  Bösen  in  uns,  das  wir  auf  seine  Absoiutheit|  a^ 
sein  furt:hll):ires  Erstes  zurückfuhren. 

Die  Lehre  von  der  Sünde  wird  in  ihrer  engen  Verbindune 
mit  der  von  der  Onade  ge/.cigt.    Ganz,  so  halten  es  auch  unsere 
Bekcnntnilisc  hnlttM) ;    nur  dafs  sie  dus  Hewulslwcrdcn  von  bei- 
den durch  die   C)H'oid>ariir)<:f  entstehen  lassen,   welche  Vlurcli  das 
Gesetz  die  recliir  1  1  kciuiinifs   der   Sünde  bf-wiikt,   und  durch 
das  i'iva/igrliuni  auf  die  Gnndc  hin/.eigt,  ohne  dasselbe  auf  ein 
höheres  Princip  iui ück/ufühi eii.    Doch    unterscheidet  sich  die 
Methode  des  Veifs.  auch   hierin  von  jeder  bisherig*;n,  dafs  er 
dieses  ebenfalls  aus  dem  Abhängigkeitsgefühl  erklärt     und  zu- 
gleich in  diesem  Punkte  das  Eigeuthiimliche  der  chiisiliehcn 
FrSinmigkeit  ganz  in  das  Licht  setzt.  Wenn  gleich  das  Christen- 
thum auch  hier  als  eine  eigne  Glanbensarl  betrachtet  wud  die 
sich  zwar  in  $ieh  selbst  bewährt    deren  Nothwcndigkeit  und 
objective  Wahrheit  dbtt  nicht  durch  Vernunft  erkannt  \\  ird :  so 
setzt  dodi  die  sorgffltige  Entwicklung  des  Zusammenhanges,  und 
die  klare  IKalek^  den  Gegenstand  in  sein  Licht.    Uud  so  ist 
auch  von  dem  S&bjectiven  aus  der  Weg  gebahnt^  um  die  hohe 
Wahrheit  in  unserer  evangelischen  Glanbeoslehre  zu  erkennen, 
fis  si^d  Worte  zu  setner  Zeit,  was  gegen  dbs  Ueberschitzen  der 
iMtftrKchen  Theologie  tn.S..3)  gesagt  ist^  dafs  Christus  nur  mit 
dem  Vater  zugleich  kommt.  DasOottesbewoistsern  befindet  sich 
allczf^it  bei  uns  mehr  oder  weniger  eeheUwit,  und  sowohl  dieses 
als  das  Gefördert^^n  desselben  wird  in  dem  Selbstbewulstsejn 
des  Christen  als  seine  eigne  Tha*t  gesetzt,  jedoch  d^  letatere  in 
MC»  andern  Sin^e,  nkaüich  ab  etwas  von  an»en  ihm  Zukoui* 
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meoclef,  und  zwir  Ton  dem  Erloser  Mitgetlieiltes.  So  bi«lea 
ficK  also  die  beiden  Selten  in  der  Betrachtung  des  frommen  Ger 
nSthnostanJcs  dar,  die  der  3unde  und  die  der  Gnade  (§79 
— »  BS»)»  Dafs  die  Sunde  etwas  Zufälliges  scj,  dafs  sie  ni«  Ut 
*  yon  aussen  herstamme,  und  dafs  weder  der  einzelne  Menscli  sicU 
selbst,  erlösen,  noch  durch  die  Gcsammtheit  erlöst  ,werd«n  könne, 
wird  als  die  biLlisch  begründete  Lehre  und  eigentlich  christliche 
wiederholt  behauptet. 

£rste  Seite,  Entwicklung  des  Bewustseyns  der  SOnde  84 
bis  toÄ.  S.  i3bisi53).  Dieses  Bewufstsejn  begleitet  uns  überall, 
als  ünsPfcr  selbsthäligc  Abkehr  von  Gott.  Wegen  der  schein- 
baren Widersprüche  sowohl  mit  dem  allt;cmcincn  Abhängigkeits- 
gefühl als  mit  der  ursprünglichen  Vollkornnicnheit  des  Menschen, 
ist  das  ein  Ort  für  viele  theologische  Streitigkeiten,  wobei  man. 
sicli  luild  in  den  Manichäismus  bald  in  den  Pelagianismus  verirrt. 
JErster  Abschnitt,  Die  Sünde  ab  Zustand  des  Menschen.  (2-  860.) 
l^\m  Bewufstseyn  der  Sünde  liegt  das  Bevvufsts.  eines  Gegen- 
satzes zwischen  dem  Fleisch  oder  demjenigen  in  uns,  was  Lust 
und  Unlust  hervorbringt,  und  dem  G^ist,  oder  demjenigen  'n\ 
lins  was  Gottesbcwufstsevn  hervorbringt.«  —  »Eben  so  besclucibt 
daher  die  Schrift  diesen  Gegensatz  Gal.  5,  47.  wo  das  Gclüstea 
des  Fleisches  wider  den  (ieist  die  allgemeinste  Beschreibung  der 
Sünde  ist,  und  indem  aucli  dem  Geist  nur  ein  Gelüsten  wider 
das  Fleisch  zugeschrieben  wird,  ist  das  Unvermögen  des  INleu- 
sehen,  sofern  er  noch  nicht  in  die  Erlösung  aufgenommen  ist, 
angedeutet,  vergl.  Rdffl.  7,  1$.  fL€,   Diese  Stellea  aus  diesem 

%  Yorzüglicb  belehrenden  Abschnitte,  weisen  schon  hinlänglich  auf 
den  weitmn  Inhalt  hin,  wie  auch  auf  seine  Zusanimenstinunun|^ 
mit  unserer  evangelischkirchlichen  Lehre.  Die  Art  wie  unser 
Verf.  die  Bedingung  der  Sünde  in  der  ungleichen  Fortschrdtuni^ 

'  des  Verstandes  und  Willens  aufzeigt ,  wie  er  sie  isur  ab  eine 
Störung  der  Natur  ansieht,  wie  er  die  Ansicht  (der  seichten  Po- 
pularität'  und  des  pharisiischen  Selb8d>etrugs)  .  dafs  die  Sünde 
nur  das  noch  nicht  gewordene  Gute,'  und  also  eigentlich  kein« 
Sunde  sey,  mithin  auch  keine  Srldsung  noihwaidig  se/,  wie  sie 
einerseits'  in  der  Fortpflanzung  andemseits  als  die  Xhat  dei^  Ein- 
zelnen in  ihm  selbst  begründet  stj  ^  und  wie  dieses  auch  anch 
Stämmen^  Fanülien,  Naturellen  sich  gestalte,  gewahrt  «intereasante 
Blicke,  und  so  wie  alles  folgende,  erläuternde  Erinnerungen,  be* 
sonders  demjenigen,  der  eben  von  dem  Studium  der  MeUnchlbo-' 
nischen,  Caifinischcn  und  sjmbolischen  Lehien  kommt. 
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Wenn  der  VT.  die  Ausdrücke  Erbsünde  und  wirkliche  Sünde  für 
unbequem  bäh,  so  slclui  ihm  auch  selbst  hierin  aus  jenen  Schrifte  n 
Aeufserungen  zur  Seite,  am  meisten  wo  sie  polemisiren.  Selbst 
die  angcf.  St.  aus  der  Concordienformcl  Ep.  l.  p,  5jy.  Hefsc 
sich  noch  so  excgesiren,  dafs  sie   nicht   abstimmt,  ohne  nbri» 
geos  alles  in  dieser  Hekenntnifsschriri  in  Schutz  zu  nehmen.  Die 
Bezeichnung  prcca/iim  -origüiis  ist  ohnehin  besser,  als  die  minder 
gebrauchte  p.  hcrcditariuni  und  als  unsere  Deutsche.  Erstes  Lehr^ 
stück,    yon  der  Erbsünde.         91  fg.)    i»Dlc  ])eschricbene  vor 
jeder  That  in  jedem  Einzahlen  begründete  Sündhaftigkeit  ist  in 
jedem  eine,  wenn  wir  von  dem  Zusammenbang  mit  de^  Erlösung 
absehen^  YoIIkommoe  ÜDlabi^kcit  com  Gvteii.«  Man  siebt^  wie  der 
Vert  bi«r  selbst  in  der  Strenge  nicKl  von  den  Bdcenfttnilisclirif- 
ten  abweicht,  ttnd  towobl  exegetiscb  als  dialektiscb  weilii  er  dat 
^«  bdiatipten.   Wie  es  indessen*  keinem  jener  strengen  Lehrer^ 
welebe  dem  Menseben  för  sieh  alle  Fabigkeit  xam  Guten  §oU 
«^ericbtig  absprechen  ^  besser  ergangen  ist,  ergdit  es  ihm«  Maii 
kommt  da  immer  aat  einen  tiefen  Punkt,  wo- es  mit  dem  Uherum 
arbärüim  gana  dunkel  wird«  und  man  dassdbe  in  diesem  dun-* 
kein  Grunde  doch  wirken  Ififst,  ohne  dafs  min  es  inebt*  Hier 
lesen  wir  $•  32  »so  darf  man  doch  die  micgeborene  Süddhäf- 
tipkcit  nicht  so  weit  ansdebwn,  dafs  man  dem  Menschen  auch 
die  Fähigkeit  abspräche, '  die  Kraft  der  Erl^ung  in  sich  aufan« 
nehmen,  c    Wir  fragen ,  was  dieses  letzte  Wort  heifsl?    Ist  es 
eine  blosse  Capacität,  etwas  Unfreies?  oder  die  freie  Selbstbe- 
stimmung die  an  der  £rlu$ung  Thell  nehmen  will?  Das  erstcre 
wird  es  doch  nicht  sevn  sollen.    Selbst  die  strengsten  Lelirer 
proteitirten  dagegen,  den  Menschen  ati  einem  truncus  oder  lapis 
zu  machen,  denn  der  Ausdruck  in  einer  Bekcnntnifsschrift  der 
Schottischen  Kirche  v.  J.  i658  im  Art.  von  der  wirksamen  Be- 
rufüng:  »wegnehnUnd  ihr  Herz  von  Stein  und  in  sie  gebend 
ein  ntrt  von  Fleisch ,  crncuep«d  ihre  Willen,  und  durch  seine 
allmächtige  Gewalt  sie  au  dem  was  gut  ist,  bestimroeod,«  sagt 
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doch  graile  m'clit  das.   \Uo  die  freie  Selbstbestimmung  i;,t  dabei? 
Aber  da  bedaii  rs  uur  Eines  Blickes,  so  sehen  wir  uns  netten 
im  Pelap;i»nismus.    Denn  jede»  Annehrden  ist  doch  etwas  Positi- 
ves, eine  WiHeiiineigung ,  uad'iwar  eine  gute,  und  der  Grund 
alles  weitem  Goteri»  und  wir  haben  damit  gesagt,  dafs  in  der 
nienscMichen  Kraft  die  Quette  des  Hetb  liege.   BedenMidi  sind 
I  allerdings  auf  der  andern  Seite  solche  Aeusserungen,  wie  sie  der 
Verfl  .Mit  d«V  Coucordienfiormel  anführt»  dafs  dfir  Mei^h  auch 
.  .nicht  die  Kräfte  mehr  liabe,  qu^us  ex  sese  oMaiam  grdiiäth  ap" 
pr€hindtr9,  äut  c/as  grafiae  pj^se  $t  .ptr  se  capax  tue  postii. 
Aber  wie  könnte  selbst  Atv  mildernde  .Melanchthon  se^ßeu  -obi- 
een  Vorwurf  des  Prlagiinisoius».  oder  wenn  wir  lieber  wolleii 
Sjnergittnufy  antworieoi  wenn  man  ihn  festhielt  bei  dem  wahren 
Mta^  den  auch  er  ausspricht:  was  vom  Fleisch  geboren  wird, 
^i  lieisch,  also  haou  auch  die  erste  Hegung  zum  Ergreifen  der 
Gnade  nicht  der  Gnaden  Wirkung  vorhergehen?    Damit  aber  ist 
das  liberum  ariUrium,  welches  er  erklärt:  facultas  applica/ttti 
fid  gratuun  c'tc,   auch  hierin  gänzlich  weggcicluifiL    Et  mdchta 
sich  aber  Wohl  eine  Lösung  finden,  wenn  man  die  speculaüve 
Entwicklung  der  Freiheitslehrc ,    diesen   Gewinn   der  neueren 
Philusuphicy  dißm  frommen  und  richtigen  Gefühle  jener  evange- 
lischen Ijehrer  ^ii  statten  kommen  liesse.   Denn  dafs  sie  nicht 
das  Einseitige,  sondern  die  reine  Wahrheit  in  sich  trugen,  siebt 
man  ans'  dem  glcichmassigeu  Kämpft.*  gegen  die  beiden  Abirrun- 
gen, un<l  k.<i»n  es  schon  äussrrllch  aus  den  einhelligen  Krklarun- 
gen  aller  Bckonnlnifssclii  iflen  ilcr  Hi  iltcn,  Franzosen,  Deutschen, 
Slaven  etc.  al>u<-l)nM-n.     Es   war  also   das  Kine  Gefühl  in  Alltri 
lebendig,  das  von  dem  Siindcnclend  au<;pin;;  und  in  der  Erlösung 
Ruhe  fand.    Wir  deuten  übrigens  hier  nur  blofs  hin  auf  die 
ticf^fehenden  und   mitten   ins  Menschenleben  cingrcifnideu  Ent- 
wicklungen der  Lehre  ton  der  Erbsünde,  nie   sie  nur  als  Ge- 
satnmtthat  und  Gesammtschuld  des  menschlischcn  Gescidcchts  vor- 
zustellen s<'^*         92.);  vrie  von  dem  Bewufstseyn  derselben  un- 
lertrennlich   sc.y  das  Gefühl   d<r  Nolhwendigkeit  der  Erlösung, 
mid  T.vvar  nicht  sowohl   aus  dem  Gefühle  der  Slrafwürdigkeit 
als  vielmehr  der  Schuld  '{§.  93.);  wie  die  Vorstellungen  der 
ursprunglichen  Gerech:igkeit  nicht  übertrieben  seju  sollen 
Q4.)i  welche  Schwierigkeiten  die  verschiedeneu  Meinungen  über 
die  .erste  S8nde  des  goterschaflenen  Menschen  drücken;  wie  das 
p€eetttuM  ariginii  als  miginaia  und  ongihatum  gedidtC  werd<v 
Q.  dgl.    Al)es  da*  kann  nicht  nur  aU  der  neueste  sondern  «ficb 
ab  ein  vorxi^licher  Conunentar  unserer  symboKsdiea  Scbcif^' 
in  diesem  Lehrpuokte  aum  Studium  empfAi|eu  werden.  iCttr 
was  die  Entstehung  der  (ersten)  Sfind^  betriflft,  bl«ibi  uua  daa- 
selbe  einzuwenden  y  was  wAr  ob^ii  BedfeiddtcMttlMtt 
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^  VetfaM«  uber  .dcft  Abfall  des  Satans  eiozuwendte  hatten  c 
Ott  Böte  ist  nmt  ak  absolute ,  in  kflisM  Vorher  begründete 
Tte  %n  begreifen.  Zvmiei  L^tkntück,  «m  der  wirklichen  Sünde, 
(S*  9^  9^*^  T>em  vorigem  %tmih*  »Aus  der  £rbaiiiide 
geht  in  allen  Menschen  immer  die  wirlUidie  Sünde  hervor.  < 
Dcuu  in  der  Urstinde  ist  nur  die  Richtung  auf  die  Sünde,  reiil 
ionerlick  und  seitlds,  und  jede  v^irkliche  ist  ein  Theil  ihres  Er- 
fcbeineos,  auch  schon  in  den  Gedanken  und  Begierden.  »Es  ist 
tn  Bezug  auf  die  Sunde  kein  wesentlicher  Unterschied  unter  den 
Menschen,  als  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  Sünde  in  ihnen 
xur  Erlösung  steht.«  Dt-r  V^erf.  neigt  sich  dahin  eine  Gleichheit 
der  Sünde  anzunehmen,  ob  er  schon  die  entgegenstehenden  Grund- 
sätze unserer  Bckenntnifsschriften  nicht  übersieht,  und  der  Ver- 
werfung jener  stoischen  Gleichheit  mit  Melanchthon  beistimmt. 
'  Allein  er  will  einem  verderblichen  Particularismus  begegnen,  er 

*  xcigt,  dafs  nur  der  Unterschied  von  Knechtschaft  und  Verstockt- 
beit  statt  finde,  jedoch  nur  als  zwei  Endpunkte,  dafs  die  beiden 

•  Ilauptgeslallen  der  Sünde,  concupiscentia  (Empörung  des  Flei- 
sches gegen  den  Geist)  und  ignorantia  in  merfle  (auch  caligo 
genannt,  Verdunkelung  des  Gottesbewu£stseyns,  durch  die  Herr- 
scliaft  des  Fleisches)  die  in  Wechselwirkung  stehen,  in  gleichem 
Bfa&e  TwdmpUcb  mcMncn,  er  sucht  den  Unterschied  xwischen 

ttdklog  deridbe«  iiiffäck«tifilhreii|  Und  die  Metntmgeo 'fibor  di^ 
peecßta  mariidia  ei  vmmtu  wa  b«riciitigeu,  tsdem  jene  tii«ihlt 
•ndan  als  die  Sfiaden  des  HidittrifdflrgeborMeitf  sejo  tMttM^ 
welche  lfm  gant  des  geistigen  (ebeas  berrabtea^  wetdo  dodi^ 
nicht  die  Mdglichl^eit  etegeschen  wetdee  kSeae j  ef  bertimt  üä 
Söoden  der  Wiedewebereoen  ab  dicjeifige%  wdehe  ifliiiier  scbed 
vergeben  eind,  end  die  df^  Nichtwiedergdiareaeni  die  erst  mif 
der  Wiedergeburt  veEjgebee.  werdeiv|  jene  hindern  tdehl  dis 
geistige  Leben,  diese -dagegen  verursachen'  immer  HeOHBe^ig^i 
und  so  wie  in  den  guten  Werken  jedes  Wicdergekoreen,  doeh 
immT  ein  Schatten  der  Sfiede  übrig  bleibt,  sö  ist  in  deil  )na« 
törUchen  Menschen,  also  aoch  eines  edlen  Heiden  (wegen  des 
verunreinigten  Gottc^ewurstsf^ns)  ein  bald  stärkerer  bald  schssl« 
cherer  Schatten  des  Gelett.  I>er  Leset  bemerkt  in  dieser  ganzeb 
Theorie  die  Grundidee  und  Weise  des  Verfs«^  welche  alles  did* 
lektisch  zwischen  zwei  Einlpenktcn  aufzeigend,  auch  die  Sünde 
in  dem  Naturgebiete  der  menschlichen  Zustände  betrachtet.  So 
tief  auch   diese  Psychologie  alles  entwickelt ,  so  scheint  sie  uns 
doch  den  BcgriÜ  der  Sünde  noch  nicht  zu  erschöpfen.  Dcnn*eS 
^       ist  auch  in  der  heil.  Schrift  sowohl  als  bei  den  Reformatoren 
von  teuflischen  Sünden  die  Rede,  und  wenn  gleich  die  mensclr- 
Uche  Natur  uie  ganz  das  Thieriscbe  verläugnet^  und  nie  gatia 
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zum  Tenf«!  werden  ^lÜfst,  so  crglebt  «icb  doch  eine  doppelte 
Richtung  der  Süiulc»,  und  hiermit  ein  innerer  Unterschied  ihrer 
Grösse.  —  Zweiter  Abschnitt,  ß^on  der  Beschaffe! Jicit  der  IVelt 
in  ße'^iehiing  auf  die  Sunde  ( 97  —  <oo. ).  Das  Uebcl  wird 
hier  als  d et  Grund  hesrilVcn,  worauf  wir  die  Hemmnns:eti  un- 
sers  Seyns  zurückführen,  upd  in  seinem  Zusammenliangc  mit  der 
Sünde,  nämlich  als  Strafe  betr.iclitet,  jedocii  «ur  das  gesellige 
Uehci  :ils  uumillei)).ir,  das  natürliche  aber  als  mittelbar.  So  wie 
die  Gruiidsünde  eine  Gesainmttiut  ist,  so  nimmt  auch  das  gan/.c 
Menschengeschlecht  an  ihren  IJcLclu  TLeil.  Wie  der  Tod  daiu 
gerechnet  wird,  wie  iu«n  nicht  sowoM  eines  Einzelnen  Sünde 
und  Uebel  auf  einander  beziehen,  wie  mau  nicht  die  Natur  an- 
klagen, wie  uiclit  nur  das  gesellige  Uebel  sondern  auch  tl.is  na« 
türliclie  als  mit  der  Aufhebung  der  Sünde  in  gleichem  Mafse 
Ycrschu  indend,  angesehen  werden  soll  —  diese  und  mehrere 
tndl^  auch  praktische  Entwicklungen  bc.>ähren  sich  als  christ' 
ikli  und<  für  unser«  Zeit  wichtige  wton  wir  gleich  di^  höhere 
^Svondidee^  wie  obeit  beinerkt,  hierbei  mmissM.  -Das^liriilUclie 
Gefühl-'  mA  di«  Lehre  imserer  Behcfoulniljichriften  wird  mettt 
SQitlainMD«  Drktßr  Absekma*  Von  dtn  gSiilichm  Ei^^cnscha/^ 
im,  0äche  sieh  mkf  dk  SämU  und  das  Uehd  betiehen  { ^.  iot  * 

to6.)*   Wir  bähen  oben  (S*  3i5  f.)  das- meii$e ,aiis  diesem 
Abidin.       md  nach  der  Archiiektomk  dieser  OlMbeaslehre  *•« 
(§.  37.  I.  S.  169)  wird  jedes  Dogma  in  solchen  drei  Abschnil* 
ton  ausgeföhrt       voraiugenoinnien.  Die  Begriffe  der  göttlicliea 
Hcili^eit  und  Gerechtigkeit  erhalten  allerdings  in  diesem  Zu- 
sammenhange ihre  Aufhellung«    Da  die  gditlichcn  Kigenschaftea 
überhaupt  diudi  Znrückfuhrung  auf  die  göttliche  Ursächlichkeit 
begriffen  werden^  und  da  in  uoserni  Selbstbewufstsejn  Sündo 
«nd  Gnade  tinander  entgegengesetcf  sind,  die  letztere  jedoch  . 
durch  die  erstere  bedingt  ist:  so  mufs  »auch  das  Sc}n  dir 
Sunde  neben  der  Gnade  von  Gott  geordnet  scjrn,  Gott  aber  kann 
nicht  eben  so  als  Urheber  der  Sunde  gedacht  werden ,  wie  er 
Urheber  der  Erlösung  ist.«  Unsere  Bekenntnifsschriften  gleichen 
,  diesen*  Widerspruch  so  aus,  dafs  sie  strenge  darauf  besteheu,' 
nicht  Gott  sty  der  Urheber  der  Sünde,  sondern  sie  gehe  aus 
der  Freiheit  des  Menschen  hervor.    Jede  cinsciiige  Aufhebung 
desselben  zerstört  den  Charakter  des  Christenthums;  erklärbar  ist 
aber  die  Hinneigung  bald  das  iiegründcise^n  der  Sünde  in  dem 
menschlichen  Willen,  bald  das  Nichtbcgründetseyn  derscibeu  in 
Gütt  als  ein  Nichlscjn  der  Sünde,  in  dieser  Hinsicht  hervorzu- 
heben. Ein  realer  Widerstreit  gegen  das  göllliche  Gebot  ist  die 
Sünde  nicht.    »Der  Anordnung  und  dem  Willen  Gottes  «;cin:ifs 
ist  die  Sünde  für  uns  Wahres  und  Nolh wendiges ,  wahrend  sifj 
för  Gott  eben  so  wenig  das^elbige  ist  als  irgend  sonst  etwas. 
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was  wir  uns  nur  «Uirch  Vertadnuag  tüpieMu,  fSr  Itin  djosel- 
luge  ist  wie  ffir  uns.  Ja  dieses  liuttel^P  £|]tmiM  läierbattpt 
der  gSctücbea  Aüwiüeobeit  oicbt  «ngaivesseii  ist.«  Nur  für  :deti- 

jenigeii  kann  es  einen  Gegetisati  von  Zwftctc  und  Mittel  gebeOi 
der  nicht  melir  ist  als  Milursacb«;  also  nirgend;;  auf  Gott  an- 
ivendbar.  Auch  das  Uebd  ist  nur  in  der  Freiiieit  des  Menschen 
gegriindet,  uod  GotC  ist  so  wvnig  davon  als  von  der  Sunde  Ur«'^ 
heber  etc.  -Alles  dieses  verdient  die  Aufmerksamkeit  um  so 
snehri  da  uns  weder  die  scholastische  Lehre«  von  dm  eoneurms 
Dei  ad  materiale  non  ad  formale  actionis  malae  noch  irgend 
eine  neuere  Theorie  ül)cr  diese  schwierige  Lehre  bisher  befrie- 
digen konnte;  nnd  die  bei citwilligc  Aushülfe  durch  einen  soge- 
nannten zulassenden  Willen  Golles ,  womit  sich  manche  neuere 
X)oginalik  bc^migl,  rcitii^l  unser  Verf.  wie  billig  leicht  ab.  Da 
nun  das  niclitgeworikMic  Gute  uns  Sünde  und  Utbel  wiid,  so 
■werden  auch  liegnlle  von  güttlichcn  Eigenschaften  liicrnacli,  und 
xwar  in  Be£icliung  auf  die  Erlösung  gebildet,  als  zum  grossen 
U'hcil  nur  verneinende  BcgrilFe.  Diese  sind  denn  in  IJe/ichung 
auf  das  Gute  und  Küsc  tlic  der  Heiligkeit,  und  in  Be/,ielnuig  auf 
das  Uebel  in  seinem  Verl»älluifs  tm  Sunde  die  Gcreciitijjkcit 
GutleSy  wovon  schon  oben  ( S.  326)  gesprochen  worden. 

Zweite  Seite:  lintwicklun}^  des  ßewtifstjcyns  der  Gnade; 
(C.  107  ff.),  cbenfidls  in  mehreren  Abschnitten,  Hauptstücken, 
Lehrstücken,  und  Lehrsätzen.  Die  Einleitung  (£.  107  —  177)  - 
enthält  iin  Wcscniliebeii  folgemies:  So. wie  sich  die  SGnde  im 
Gesammileb^  entwickelt|  so  bewirkt  die  Gnade  in  einem  neneii 
Gesanraitlebcn  die  AulKebnug  derselben  und  4ie  Anoaheruog 
des  Cbrwten  tar  Sdigkeit;  der  Separatismvs  ist  etwas  Kvank- 
liaftes,  {(^tra  eeclesiatn  nuÜa  ojt  stuuSj  gcliöiig  verstandeil^^'^lem^ 
Christus  ist  der  Stifter  des  GesanmitlebeMs;  die  Einwirkung  ist^ 
göttlich  9  und  >  wenn  sich  gleich  andi  deu  Heiden  Gott  nicht  nn- 
bezeugt  fassen,  so  ist  sie  doch-  die  irottkommtie,  jede  andre 
er|;anieiidey  da  die  ersle  gßlUiehe  Mitthettuiig  an  die  mensch« 
xKchc  Natur  eine  unvollkomniene-  war;  dabei  liegt  es  imBewufs^ 
sejn  des  Chryten,  .dass  unsere  Unseiigkeit  niclit  von  uns  kann 
bin  weggenommen  %vcrden;  dieses  geschieht  durcii  Cliristus,  tSt- 
niöge  seiner  reinen  UnSMudlichkeit  und  höchsten  Vollkommen. 
lieit;  die  Qlaobcuslclire  setzt  voraus  (was  die  chFisilichc  Apolo* 
getik  zu  beweisen. hat),  dass  Jesus  voo  Nazareih  dieser  Erlöser 
seji  denn  sie  will  nicht  erst  Christen  machen,  sondern  sie  über 
ihren  Glauben  verstän(b'gen$  sein  Werk  ist  zugleich •  Auflyeben 
der  Strafe,  d.  h.  Versöhnung;  seine  Erscheinung  ist  wegen  der 
Uiisnndlichkett  nicht  auf  den  uns  gegebenen  NamrzttSammenhang, 
sondern'  als  Anfang  eines  neuen  geistigen  Natarganzcn  nur  auf 
die  •göltlicbe  lirsäcbiiehkcit  aurtickzufübren ;  sie  - ist  also  eio  ' 
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Wiiodev  im  Gameii  ü$       dm  Selbttbewusttty«  &m 

Frnti*^ifi  tu  teioeiB  lÜ^rg^og  au*  Mem  Gesammtkbcn  In  daä 
andre;  die  Erscheinung  Christi  ist  nichts  anders  ab  die  vollen.^ 
dete  SchÖpfiing  der  menschlichen  Natur;  in  dem  Einen  gött- 
lichen Ralhschfiirs  ist  der  erste  und  zweite  Schopf ungsmonieut 
Ycrhunden,  folglich  auch  der  erste  und  alles,  was  mit  demselben 
gesetU  ist ,  in  Beziehung  auf  den  zweiten ,  und  somit  auf  den 
Erlöser,  worauf  sich  die  Idee  von  Vorbildern  und  Weissagun- 
gen gründet.  Zuerst  ist  nun  der  ZusUnd  des  Erlösten  zu  be- 
schreiben. Di«e  Angaben,  so  unvollständig  sie  auch  siud,  wer- 
den doch  hinreichen,  onsere  Leser  den  ori^nellen  und  intrr-« 
essanten  Lehrgang  und  ihren  evangelischeu  Inhalt  bemerken  za 
lassen.  Wenn  wir  gleich  unsere  Erinnerung  wiederholen  müs- 
sen, dais  hier  das  Gemüdi  des  Christen  nur  als  etwas  Gegebenes 
betrachtet  wird,  und  man  also  immer  jenen  Ernst  vermiist,  wor« 
nach  unsere  Bekenntnifsschriften  die  OfTenbarung  dieses  -  göttlt* 
chen  Ratlischlusses  durch  Christus  als  vom  Himmel  herab  spre* 
chend  und  von  den  Meuchen  den  Glauben  an  das  Evangelium 
irerlangend,  anerkennen,  so  trifft  doch  das  hier  aufgezeigte  Subn 
jectife  mit  allen  dem  zusammen,  was  die  objective  Lehre  will ^ 
und  war  maMcn  dem  Verf.  für  das  in  anacm  Zeiten  so  hoch* 
«richtige  Verdienst,  den  auch  unter  den  Thaotogen  an  bSufig 
varkanatail  Cbriitusglauben ,  dkMa  ab«  Thorbeit,  jcneai  em 
Aergernilsy  SO  tief  md  m  Um  ta  seinem  naien  ZosammeiiiNMige 
•üfgeMicl  t«  habeo.    Und  daa*ist  gewitt  eio  Fortacfaritt  dei 


•ttfgeMicl 
Do^aatiki 


JSrMer  Mfehu  Vqu  dum  ,Ztuiwut§  dm  ChriiUn,  stfirm 
er  äck  dm  gtkiUoUm  GmmU  Uwufsi  üi^  (§.  «ti  —  s3t.) 
Wir  geben  auch  uor  kafi  den  Inhalt.  I^t  Sejn  det  ErlSseft 
wird  als  wirkend;  das  Sejn  des  Begnadigten  als  empfangend 
und  aufnehmend  gedacht.  Wenn  der  Verf.  S.  «17  ab  da« 
Dritte  zwischen  der  Mitwirkung  und  den  Widfifataiide  das  Auf- 
nehmen hinstellt,  das  sich  auf  das  auch  im  Zustande  der  Sund* 
kaftigkeit  anrückgebliebene  Gefühl  des  Bedürfnisses  bczielit:  »o 
atcUt  sich  auch  wieder  die  oben  bemerkte  SdKvnerjgkeii  dai| 
wie  dieses  Gefühl  vor  der  Gnadeawirkoog' eotaldien  mag,  da 
CS  Erkenntnifs  der  Sunde  voraussetzt,  wie  sie  nur  durch  die 
Wiedergeburt  möglich  ist,  oad  da  grade  jenes  Aufnehmen  das 
cr.ste  Gute  in  dem  Menschen  ist ,  also  cbenfaUa  als  ein  Werk, 
des  heil.  Geistes  gedacht  werden  mufs;  wir  wissen  aber  auch, 
wie  unsere  Bekenntnifsschriften  die  Seche  nicht  ins  Klare  gesetst 
haben,  und  manche  ausdrücklich,  so  wie  auch  MelanclithoOy  eiü 
solches  Aufnehmen  bciiauptcn.  —  Erstes  Hattptstück  ,  poa 
Christo.  (§.  113  —  126.)    «Also  sind  doch  Alle  darüber  einig, 

dals  nur  der  für  einen  Cbfisten  in  der  Xhat  gehaiien  werdaa 
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kann,  Act  dem  Erlöser   eine  cigCDthümliche  Tliäti^keit  auf  <j«is 
nieusclilichc  GescMcchi  /.usclirfibt;  und  dafs  wo  dicfs  nur  auf 
eine  scheinbare  Weise  jjjeschlelil,  es  auch  da  mil  dein  C)»rislcn- 
thum  nicht  soiuleilicher  Ernst  seyn  kauo.    Denn  konole  auch 
ein  andrer  Christi  Geschäft  auf  Erden  verrichten:  %o  dart  auch 
Christus  nicfit  von  ;illen   Andern  unterschieden  werden  »  Wc; 
sieht  nicht,  dafs  dieses  wichtige,  und  von  <h?m  Verf.  weiter  !>♦♦- 
giiindctc  und  bestimmte  Urtheil  dahin  führt,  wie  man  nur  mit 
solchem  Cliristus^lanben  ein  christlicher  Lehrer  $eyo  darf?  ^Die 
Thäli«^keit  und  Würde  Chrisli  sir)d  eins   das  Maafs  für  die  an- 
dro  —  Erstes  Lehrstück ,  von  der  Person  (  hrisvi'»  ii^-^ 
lao.  )•     J^<^'"   Christ  be/irht  die  Forderung  des  höliercn  Lebens 
in  seinem  BcwulVlscvu  uul  Jas  Geschichtliche  und  L'rbildLicli^ 
io  der  Person  des  Erlösers  unEcrtrennliich  vereint»  denn  keins 
Jcaun  oTin€  das  andere  das  chiistliche  Gcs^uHOt leben  erkUireHu 
"Wie  koDDie  aber  die  cHrisdlcbe  Kircb«  da  »e^U)  w«nn  oicHt 
grade  dieser  «irbUdliclie.  CbrUtiU|  als  Menipb  ?^l  sfipcr  Zeit  ger 
'bobreii  waM,  da  der  .«Sndbafte  Menseb  «lel^  ein  reines  UdnU 
ite  seioen  Gcätokro  aa  Meaffit^  yerrnfg?       £oenie  unn.das 
die  meoscUicbe  Natur  nicht,  so  iuuTste  der  Meiocbbeit  diciea 
Urbild  auf  ^ne  Mdye  Arl  werden »  oicbc  etwa  als  Entiivickluug 
durch  eincqausgeaeUlinet«!!  Juden,  und  nai;b  der  grojsenPerlejBlibt- 
lilat  setiies  Instituts,  — >  «hierbei  bliebe  der  eigentliche  Gcgeo- 
ilaod  unsers  Gkubens  nur  ein  Gespenst  (Gespinnst),  und  j^der, 
der  einetr  neuen  urbildliclien  Zug  in  das  Gemälde  hiiieipge;irar 
gen,  Mitte  au  dem  gemeinsamen  Werke  der  Zeiten  etw^s  hin- 
sugethan ,   was  in  Cluisto  selbst  nidpt  lag.     Er  also  ift.auch 
dann  als  Erluser  nichts;,  das  Gesammtieben  abw  hat,  sofern 
doch  dessen  Einheit  auf  Christo  berohen  sollf  seine  Haltung  nur 
in  einer  Keilie  tqo  Irrtliüniern,  oder  wohlgemeinten  Täuschun- 
gen.»   Wollte  man  das  Cbrlstenihuui  blofs  geschichtlich  erklä- 
ren, so  wäre  es  «eine  neue  Evolution  des,  sej  es  auch  mit  ei- 
ner fremden  Weisheit  pesätli*;lcn  Judcnlhuins,  iirid  Christus,  wie 
er  auch  von  vielen  dargestellt  wird,  nur  ein  mehr  oder  weniger 
revolutionärtT  jiidi<;cher    Lehr-   und  GcsetAverbessercr.^  S»in 
Urbildliclus  mufsle   sich  nun  in  der  Zeit  seines  Heranwaclij>«ii$ 
entwickeln,  so  auch  sfin  GottcsbewuUtsejn ;   man  d;«if  da  k(iiic 
emj^irische  All \v is^euheil  unnehnu^u,  denn  damit  hebt  man  seine 
Älciischhcit  auf;    er  vviir  «als  Anfänger  ei#s  zur  V'crbreitung 
über  das  ganze  mensclillclic  Gei»chlccht  bestimmten  neuen  Lebens 
dadurch  von  allen  aiuiern  Menschen  untersclucdcu,  dai^  das  ihm 
einwohnende  Gottcsbevvuistsevn  ein  wahie*  Se^n  Gotlcs  in  ihm 
war.>     Wenn  der  erste  Älensch,  vrie  hierbei  behauptet  wiitl, 
vor  der  ersten  Sünde  uiihl  mehr  Gleichheit  mit  dem  £lrlü&ci 
gehabt  haben  soU^  wie  wir  unter  d^r  $uude,  so  fuhf>  diis  lu 
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HjfolliMen  über  die  wifü^futfen\dat  wdche  sich  iiiclit  okoe  Wi- 
^«njpriiobt  lialMii  ittlWi;  man  bedenke*  nur  das  non  potm't  pec^ 
MV  S9d  potuit  non  peccare,  welches  178  erklärt  wird,  das 
über  doch  in  Subtilitäten  überschlagt,  und  bleibe  Heber  bei  der 
•in fachen  bibUiehrn  Lehre  nadi  Hebr.  4«  8.   Doch  wir 

«topfehlen  das  aafoicrkfanie  Ltien  dieser  die  mit  unge- 

llieio  tiefeo  -Bücken  In'  das  lODere  Leben  das  Verhähuifs  des 
Bf  enschlichen  atUD.  Göttlichen  in  dem  Erloser  aufzuhellen  suchen^ 
•welches  letztere  in  ihm  nicht,  wie  in  andern  Menschen,  als  ein- 
zelne Strahlen,  sondern  absolut  geofTenbarcl  worden.    Er  wird 
hier  so  rcclit  als  der  zweite  Adam  dargestcill,  mit  welchem  Gott 
sein  schöpferisches  Werk  vollendet  haU  Die  Aeusserung  (S.  197), 
dafs  «jenes  Sejn  Gottes»  iu  ihm  sei»  innerstes  Selbst  ausmacht,« 
wird  im  Folgenden  zum  Grunde  gelegt.   —   Erster  Lehrsatz, 
In  Christo  waren  die  galt  liehe  und  die  menschliche  Natur  zu 
Einer  Person  verkimpft^  (§.  117.)    Die  Zusammenstimmung  mit 
den  Bekenntnissen  wird  gezeigt,  aber  die  Schwierigkeit  des  Aus* 
drucks  bemerkt,  so  auch  das  Schwanken  zwischen  Vereinigung 
und  Verknüpfung.    Das  letztere  Wort  hat  der  Verf.  gewählt, 
ohne  damit  die  Nestorianische  üvvoj^hol  zu  meinen,  denn  er  steht 
Tielmchr  in  Gefahr  ^  der  monophysitischen  und  monotholelischcu 
Meinung.    Und  in  der  That  sehen  wir  nicht,   wie  das  «;iciuc 
Scyn  Gottes  unter  der  Form  des  Bewufstscjns  und  der  bc- 
wuf  ten  Thätigkeit»  als  das  Unterscheidende  zwischen  ihm  und 
allen  audero  Meoschen,  da  Unser  Gotteshewofstsejn  Temureinigi 
und  Yerdonkeil  isti  aofgetieOi  werden  kann,  ohne  die  zwei  Na* 
tiüen  lallen  su  lassen,  oder     den  PbrntlieisoMts  alt  geratben  — 
und  was  w&re  dieser  letalere  in  Beaiehung  auf  den  ffesckicIitU* 
dien  Christas  andera  ab  cin^  nur  von  gnostischeo  rbaatasmeo 
gereinigter,  Doletisoras?  Desto  mehr  stimmen  wjr  der  Auf^ 
gäbe'  bcf,  diese  Lehre  sieb  nicht  in  jenen  sehobsiiseben  uoer* 
banKehen  Formeln  bewegen  zn  lhssen,  sondern  nac^  der  einfi^ 
dien  bUiUsehen  Lehre:  das  Wort  ward  FleuMb,  —  Gott  war 
in  Christo  y  besser  tn  Ibnnen;  denn  allerdings  «eigen,  die  Sitae 
de  eommunl  Ueomatum  seit  der  Concordienformd  »welcher  freie 
Spielrauift  der  spitzfindi|;en  LcerheiCc  darin  erdffbet  worden» 
Vor  einem  halben  Jahrhundert  hätte  man  wohl  in  einigen  Aens- 
serangen  dieser  Theorie  Socinianismus  finden  mfigen,  doch  wGfv» 
den  andere  diesen^orwnrf  bald  wieder  wegweisen.   Bei  dieser 
Gelegenheit  fdbit  indessen  der  Verf.  dafs  eigentlich  die  Dreiei- 
nigkciulehre  vorausgehen  müssOi  rechtfertigt  aber  seine  Umstel- 
lung damit,   daOi  sie  doch  wieder  auf  die  Lehre  der  Persott 
Christi  .verweisen  müsse.  Aber  muls  sich  nicht  bei  jedem  früher  ge- 
stellten Dogma  auf  die  folgenden  bezogen  werden,  wie  der  Verf. 
selbst  das  .voi»  der  Sünde  auf  das  folgende  ton.  der  Gnade  be- 
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xiekl?   Mit  Htt^l  rügt  er  beiläufig  die  nattlrliche  Scleu  män« 
cher  Theologen  for  dem  sjinbok  Namen  Christus,  weil  sie  iKb 
'nur  ab  den  Menschen  Jesus  wollen  gelten  lassen.'-^  Zweiter 
Lehnatx'j  CkiiHus  war  semtr  Menschheit  nach  "vor  aiten  Andern 
ausgeuickm^  durch  seine  übet  natürliche  Zeugung,  durch  seine 
agenthämliehe  yortreßtichkeit ,  und  durch  dia  Unpersönlichheit 
der  menschlichen  Natur  in  ihm  ahgesetten  von  ihrer  Kereinigune 
mii  der  göttlichen  (§.  fi8.)-  Wir  brauchen  diesen  so  .kirchlich 
bestrauBten  nod  dabei  fein  und  reich  ausgeführten  Sat«  nur  an« 
zineigen;  uod  geheu  sogleich  weiter.   Dritter  Lehrsatz.  Bü  der 
Bereinigung  des  göttlichen  ßf^esens  mit  der  menschlichen  I^tur 
in  Christo  war  das  göttliche  fVesen  allein  tKiitig  oder  sich  nut- 
ttteäend,  und  die  menschliche  Natur  allein  leidend  oder  aufgt' 
nommen  werdend}  im  F'crelntsryyL  beider  war  auch  jede  Thätig- 
kcit  eine  ^emeinscltajtliche  beider  (       iif).).  Klx  n  so;  nur  >vic* 
derliolcn  sich  uns  hierbei  obige  Beileukiiclikcitt  n  über  die  Arty 
%vie  die  Vereinig  11  ug  (die  unio  nicht  die  unitio)  der  beiden  Na- 
turen hier  'redaclit  wird*  Im  C.  i^o.  ist  der  Ziisutz:  Die  That- 
Sachen  der  Aiiferstehung  und  Hinimelfaitrt  Chi  ist  i ,  so  wie  die 
V orhersagunf^  seiner  IViedcrhanjt  zum  Gericht  stehen  mit  der 
eigentlichen  LcJire  von  seiner  Person  m  /keinem  unmittelbaren  und 
genauen    Zusammc/ihansi.     Olmc  Widerspruch    der  iurcMIclieii 
J.iliic,  wie  CS  der  Veit.  br<timrnt,  da  er  allcrdlDf^s  einen  niit- 
t'Hjnrrn   Zusiiinuicnli.'ing  annimmt.     *Donn   icl»    srlx!   uitlil  tin, 
!»;!pt   er    (  S.   25i)    v- ie  ui.in  tüe  Anleri»lefiun{^  riiitsli  ;il.s  bncJi- 
Slabliclie  Tdatsache  läugnen  k;uin,  üline  /.ut^lriclt  ilie  cij;«M(lln'iin- 
liehe  Würde   Clirisli  /u  Uiu^^cien,   desfialb   nämlich,    weil  seine 
Tiaclisten  und  unmittellKirstcn  Jiin^rr  davof),  hIs  von  einer  ausser- 
lieben  Tbalsache  reden.«  —     '/akciIcs  Lchr.stücl.  Von  dem  Gc- 
jcliäft  Christi  ^C.  12  1  — i2G.).    \  orcrst  ^\ild  j;e/.ei^t,  dals  die 
erlösende  TliäliVkcit  (Christi  in  der  iMiltlicilun"  seiner  IJnsünd- 
liclikcit  und  Vollkonunenlieit,  die  versobncnde  in  der  Aulnabnie 
in  die  Genieinsclialt  der  Selifjkeit  besteht  (§.121.122.),  Durch 
Lehre  und  Beispiel  nach  ebiuninsctier  (aim^cliger)  Ansicht,  kaiin 
nütulicii  uichu  iuiders  als  Wachstham  in  der  Vollkommenheit  be* 
wirkt  werden,  damit  aber  hört  das  BewuTstsimi  der  Sunde  nicTtt 
auf.  Dafür  mois  ans  irielmehr  Bewufstsejn  der  Gnade  werden, 
weldies  dadurch  geschieht,  dafs^  die  That  dc^  Krlose^  %xk  uns»* 
Tcr  eignen  Th«t  wird^  er  stiftet  in  un^  das  neue  Leben,  wov*ut 
den  Qirislen  die  eigne  Erfahrung  uberseugt.    »bt  seiner  Ge- 
meinschaft mit  uns  bestimmt  das  sündige  Leben^  ntcht  als  seine 
Tbät  sondern  als  die  uosrige,  das  in  ihm  wohnende  Centralbe-« 
wufstsejrn  onsers  GcsammUebeos  und  weiset  seiner  TItaugkeit 
ihren  Gegenstand  und  ihre  Richtung  au.c   So  kann  auch  iMchc 
in  unserer  luoehmettden  yexbcswraog  unsere  VerstfhAiing  liegen. 


Durch  sie  stiftet   Christus   ein  seliges  Gesammtgefühl   für  alle 
Gläubige,  sündeDvcrg^bpiul,  und  mit  weiterer  Entwicklung  seg- 
nend.   Die  geistvolle  Erörterung  über  das  Versöhnende  in  dem 
Jlreidcn  und  Thun  (Gehorsam)  Christi,  die  lielfliclien  praktischen 
BUcke,  die  Deutung  des  Christus  in  uns  u.  s.  w.  müssen  wir 
•  wieder  übergehen.    Hierauf  von  den  drei  Aeratern  Christi  nach 
3er  kirchlichen  Lehre,    welche  der  Verf.  in  3  Lehrsätien  eben 
so  geistreich  als  kirchlich  in  ihrer  hohen  Bedeutung  für  den  Ciiri- 
sten,  allerdings  ftir  den  eben  recht  helidenkenden,  aufzeigt.  Dn- 
bei  das  Vcrhaltniis  dieser  Aemier  iiir  jüdische»  Theokralie;  das 
Zusammengehören  derj^elbeu,  so  dafs  lujii  das  Christenthuni  ^ar 
nicht  versteht,  wenn  man  eins  abtreont,  und  i.  B.  Christum  blofs 
als  Herrn  durch   seine  Lehre  ansieht;  auch  gehört  Weissagen 
und  Wunderthun  7.a   seinem  prophetische^   Amt;  liierbei  über 
die  Taufe  Jesu  bei  Johannes,  über  seine  Gesetzlichkeit,  über 
Weissagungen  und  Wunder;  fern«r  über  seinen  thütigen  und 
leidenden  Gehorsam,  und  über  seine  Vcrlrciung  der  Gläubigen 
heim  Vater;  wie  Christus  regiert,  wi«  die  Kirchlich  diirditiis 
nicht  in  das  wdtliclie  Acgimept  einmischt  |  wi«  aber  der  von 
Christas  lUgiertey  er  sej  UnterthsD  oder  Obrigkeit  sich  9uU 
beste  in  sebeo  bürgerlichen  Verhiltaissen  beweiset  <—  (eui 
Wort  ua  seiner  Zeit,  des  wir  durcb  das  Wort  MebnchOioos  u»- 
terstutaeo  mdcbtea :  desürüa  e#C  non  mtseere  inumptstivt  poU* 
tieas  sententifts  et  ^angcliumi  dean  das  Evangelittm  hat  ntcbli 
mit  der  Politik,  wie  auch  uoserere  Bekeuntoirssdirirteo-aiisdriick- 
lieh  erkllren)  ^  wir  mochten  gaqa  besonders  diejenigen  Theo* 
logen,  welche  alle  jene  Dogmen  nar  von  der  Seite  eines,  meist 
nur  abgeschmackt  Yortragenen,  Aggregats  von  Budlstaben  ken- 
nen, cum  Studium  dieses  Ai^^rhuitts  verpflichten,  um  das  Chri- 
stenthum und  unsere  kirchliche  Lehre  besser  verstellen  z.u  lernen. 

Zweites  HaitpMSeL  Von  det  jirt,  wie  die  Eildsung  in. 
der  Seele  anfgenonunen  wird;  127 — i32.)  und  hiermit  die 
beiden  Lehrstucke,  von  dn  IViedcf geburt  und  von  der  Ucäi^ 
^tings  jene  ausgeliend  als  der  Anfang  des  neuen  Lebens  aus  der 
iremeioschaft  mit  Christus,  diese  als  Entwicklung  bedingt  durch 
die  v<yn  ihr  angeordnete  Cieni  ein  sc  ha  ft  der  Gläubigen,  also  duiwh 
die  Kirche.  Die  göttliche  Thiiti^kcit  bei  jener  ist  die  Reckt/cfti- 
gfifigf  die  Veräntlerung  in  dem  Menschen  die  BcUhruttg,  »Daia 
Gott  d«n  Mensdicn  rcchlleriigt,  schliefst  in  sich,  dafs  Ihm  sejne 
Bünden  vergeben  werden,  ihhI  er  als  ein  Kind  (jottes  anerkannt 
wird.«  Der  Verlasser  sieht  in  <Ieni  bekannten  iitreitpunkte  der 
Unseren  und  der  Korn.  Kirche,  so  wie  er  hinqcsleik  wird,  dafs 
uns  die  justijic.  ein  bloss«'r  acins  Dti  iinnuiinn  s  et  forcnsi\i  ist, 
ihr  aber  eine  umwandelnde  Thaligkeit,  nur  einen  VVurl&treit.  So 
sehr  aeinp  diülckii^vhea  Eröitcrun^cn  diese  wicbii|^c  Lehre,  (»«Ur 
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crtt«  «ad  BaupUrt&d      von  idiaem  Idm  omb  niek»  wckbctt 
«der  iitclig«bai|  «  fidle  Hiauael  und  &d«n)  oder  wm  Dicbt 
UeUMü  wUle  «1(1  LtuAtr  m  den  SeknalkaUL  Artüt.)  deaUtck 
*    laachcQ,  Und  also  «ocb  in  Uirer  bolMn  WaKrWit  selgeaf  lud  le 
selur  wir  der  büligeo  BemtbeUong  der  R^äuicliketlioK«  Lekre 
bebtimmcfiy  eben  wo  wie  wix  et  iiBsercr  kircbUeli«n  Lettre  ge« 
laiff  &iideD,  da£i  die  Deckraiioa  und  Oiiuelitit  in  dem  gÖtlU- 
cben  Act  nicht  geCrenot  >v erden  darf:  .ao  tragen  wir  dodi  Be« 
dSeokei^  den  dusensus  grade  so       stellen,  wie  er  liier  erscbeiowa 
Denn  so  gevvifs  daa  Kämpfen  gegen  das  liierurcliiscbe  Prtneip  noch 
nicht  beide  Kiiclim  entaweil|  da.  aie  beide  dazu  aa  gut  sine*, 
and  beide  etwas  llölicrer.  anerkennen;  so  gewifs  mufs  jede  daa 
lonere  und  Wesentliclie  ihres  Untersclilcdes,  das  in  der  Art  liegt^ 
wie  sie  das  Verdienst  Christi  auf  sich  beziehen,  genau i  besliinnil 
werden,  und  das  lir;;t  nicht  sowohl  in  Worten  ala  in  der  Sache. 
Doch  küoncn  wir  hier  nicht  weiter  d:irauf  eingehen,  und  wollen 
uns  also    auch  lieber  kein  Urthcil  über  diese  Theorie  uosera 
Vcrfs.  erlauben  ,  sondern  sie  vielmehr  wegen  ihrer  eben  so  ire- 
nischen  als  evangcliüchen  Tendenz  dem  Studium  der  Leser  em- 
plchlen.    Die  Lehre    von    dem  seligmachendcn   Ghiuben  erhalt 
liier  cbti»ralis  ein  /.eil^emasses  Licht.  T>Wir  aber  verstellen  unter 
dem  Glauben  niclii  eine  Ueberzeußung  allein,  oder  die  Annahme  " 
einer  Kcuntiiifs,  sondern  nur  eine  solche,   weiche  zugleich  eine 
Bewegung  des  Willens  ist  ;<c  mit  Anführung  der  schonen  Definition 
INleiaiKliili.  de  voc.  fid.    Und  wer  von  den  Unscrn  wird  nicht 
von  ganzem  Herzen  belsliinmcn?    Nicht  minder  auch  in  Foigen- 
dcni    (S.  332).     »Denn  uncrachlet    (der  Verschiedenheit  des 
b[)rachgcbrauclis)  dürfen  wir  nicht  clwa  nur  an  der  Saclie  hal-> 
Icn,  daa  Wort  aber  allenfalls  auch  fahren  lassen^  sondern  da  der 
Aosdrudt  ans  völlig  einheimisch-  geworden ^  ab  Ueberaelaung 
dessen,  wodorcb  die  Ursprache  der  beiL  Scbf.  den  Gemüthaan- 
stand des  Menacben  bezeichnet,  der  sich  iii  der  lebendigen  Ge- 
Bieinschaft  Christi  ufriedeu  gelalU  ond  ^rb'ftig  fühlt,  und  da  er 
'  einen  nenen  gcschichttichen  Werth  für  uns.  gewonnen  tiat  in  dem 
Streit  gegen  die  Werkheiligkeit  der  r&m.  Kirche:  so  müssen 
wir  ilin  aueb  bei  seinem  wohlerworbenen  Recht  iSdiiisen»  um 
so  mehr  als  die  Sprachgemafsheit  dieses  Gebraoehes  leicht  ist 
nachauweisen.«  Das  wörde  Luther  jetat  nach  sagen,  in  seiner 
Art,  eben  so  kraftig  wie  dort:  »daa  Wort  sie  sullcu  lasseo 
stehn!«  — -  'Zweites  Lehrst,    yon  dem  Leben  des  Erlösten,-  m 
der  Gemeiiuebafi  mit  Chrisio,  oder  von  det  Ueäigung,   Sie  isl 
eine  Annäherung  sor  gottlidicii  Heiligkeit ,   da  die  Sande  sieb 
immer  mehr  verliert  und  das  Leben  des  Christen  das  Gewisse« 
in  Andern  weckt  wo  es  schlummert,  und  da  in  diesem  nenen  Le« 
bcn  alle  seine  Tbäligkeiten  durch  daa  ihea  mit  Qtf iato  onwohnende 
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•Gott«ilieWii[sttefii  jbcstiiniiit  werden.  Die  Nadiwirkuipfen  der 
Beisehtichen  Penfinlickkeit  liemnien  indessen  die  Fortscliritte  der 
HeiligaDf;,  fvclchc  aus  der  Tliätigkeit  des  Glaubens  durcli  die 
I.iebc  entstellen.  Hierbei  von  den  Giiadeamittelu  und  den  guten 
'Werken,  von  der  Askece|  von  Versuchungen,  von  den  Sünden 
der  Wiedergebomeo,  der  gratw  corpvwis,  dem  >uiu  legis,  der 
ftrswwmtia  —  und  alles  dieses  mit « ungemein  praktischen  Kiri* 
•iebten.  —  0ock« damit  diese  Anzeige  nicht  ein  Büclilein  ül>er 
'  ein  Bach  werde geben  wir  die  folgenden  Abieiin.  blofs  aby.  * 
die  dem  Geist  des  vorhergelienden  getreu  sind. 

*  Zweiter  Abschn,   Von  der  Besckaßenheit  der  ll^eU  in  Be» 
ziektin^  atif  die  Erlösung.    Die  iilleslm  Synilfolc  haben  im  rei- 
neren Texte  niciit  beides  zusammtMi  :  Gemeinschaft  der  Gläubigen, 
und  christl.  Kirche  j  indessen  unterscliciden  doch  unsere  proiesl. 
Bekenotnifsschriften  beides.   Erstes  Haiiptst.'  f  'on  der  Entstehung 
der  Kirche.  Erstes  Lehrst,  f^on  der  ErwiihLung ;  in  3  Lehrsätzen. 
Es  ist   loigerichlig  von  dem  ^  erF.  dafs  er  >d;4.s  chrisll.  iMit;;cfiihl 
hierbei  berücksichtigt;  d.ifs  er  nur  Kinc  gölll.  \  oi  lieibestiUHnung, 
nämlich  die  Erwählunj;  /.tjr  Seliükcil  in  (,'hrislo  anniajnit,  nvoiiu 
er  also  mehr  mit  Mclanclitii.  als  mit  (^.«Iviii  /zusammenstimmt ,  da 
der  letUcre  das  dcrr.  absoL  auch  aul"  die  Verwerfung  aiisdiiick- 
lich   be^og;    und  dais  sie    uns  als  Mittelpunkt  der  allgemeinen 
Weltordüung  crsclieint  nur  durcii  das  göttlich«  ^yühlg^t;dIen  be- 
stimmt. Die  tief-  und  scharfsinnige  Weise,  wie  der  Verf.  diese 
schwierige  Materie  schon  anderwärts  behandelt  hat,  .wird  andi 
.hier  nicht  vermifst;  wir  mdssen  sie  aber  übe/^ebeu.  — •  Zweäes 
Lehrst,  ycm  keä,  Geist,  Die  ehr.  Heiligung  fuhrt  in  der  Ver-« 
bindiuig  mit  den  Gleichgetinnten  das  B^wi|Cttsejo  eines,  Gemein- 
geistes  mit  sjch,  der  sich,  erst  juich  der  Entfernung  des  ErlfEsem 
irou  der  Erde  entwickein  konnte;  wer  nun  seitdem  \fi  die  Gf^- 
meinschaft  Christi  kufgenominen  Xf  'ivA^  nimmt  aych. diesen  Gemeto- 
getst  in  sich  auf.  Enter  Le/trsaii*  »Der  heiL  Geia.  ist  die  Ver- 
einigung des  göttlichen  Wesens  mit  der  mensehL  Natur  unter^der 
iform  dtfr  das  Gesammtieben  der  Glaubigen .  beaeekmdiBis  Gemei»« 
•diaft.€  Hierbei  weiset  nach  der  Analogie  der  Ver«jniguuß  dor 
beiden  Naturen  in  Christo,  der         auf  seine  Trinitiitslehro  hin» 
Der  2le  Lehrs.  Sagt,  dafs  «(Jhristum  in  .<;ich  haben  und  den  heü. 
Geist  haben  eincs^uud  dasselbe  sej;«  der  3te Lehrs  heifst:  >l>ie. 
durdi  die  gemeinheitbildendo  Vereinigung  des  göttlichen  Wesens 
Mit  der  menschlichen  Natur  bestehende  chrisli*  Kirche,  ist  in* 
ihrer  Vollständigkeit  .das  Abbild  des  durch  die  personbi Ideode 
Vereinigung  bestehenden  Krluscrs;  und  jederi  der  in  der  'Wf#^ 
dergeburt  ist  des  heil.  Geistes  theilh^'tig  geworden,  ist  ein  ei^ 
gSnzeodes  Glied  jener  Gemeinschaft,  c  —  Zweites  Haupist.  f^on 
dem  Bestehen  der  Kirche  in  ihrem  Zufammensryrt  nut  der  Z^'Wr» 
Etste  Ualftr,  Die  wetcntUchm  und  unveründcrlit:keti  Crtiidzüge  der 
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Kirehep  und  biemacli^rd.iifi  4ten  Ltttrst.  yonierheS^Stkn/e, 
im  Qten  Lehrst.  Vom  dem  Diet^sie  im  gBitL  Worte;  im  dten  von  * 
der  Tmi/c,  im  4ien  if&m  ked^  MendmahUj  im  Aohang  vdm  Uet^nff 
Soamentj  im  Si€H  Ldilrsi;*omn  jpni  der  SchlSsulj  nod  iip  die» 
vom  Gehet  im  Namen  dem  gehaaddl.  WteMel  Interwsaiitcs  wSr«  ' 
iiicr  zo  betracbtefiy  womit  der  Vf«  unsere  kircblidia  Lebre  io  ihrem 
tiefen  Gehalt  vorlegt !  —  Die  t»»eiie  Hälfte^  iae  fVernddhare  m  dejt 

.  Kirche  vermßge  tms  Zusammenseins  mit  der  ^Wifjredet  voo  der 
ticKt-  und  nnsichcberen  Kirche,  von  der  Untrfielichkeit  rinr  der 
letitereo/  von  der  Blehrheit  der  erstereD,.von  der -Gemeiiischaft 
der  nebeneinander  bestehenden  Kirohengeaellschaften , '  und  dafi 
alle  Trennungen  io  der  chr.K,  nur  vorfioergehend  sejcn^von  der 
Unvollkomineiilieit  einer  jeden,  und  von  üirer  Vollrnduii^ ;  drei 

.  Hauptstücke.  Die  Lehre  von  den  Icl/Ien  Dingen  wird  als  4  p»'>- 
plii'tisclie  Lehrstücke  abgehandelt.  Dio  CekenntnifMchiiften  »iud 
in  dieser  Lelu  c  nicht  so  viel  wie  in  den  früheren  angeführt,  mehr 
aber  die  Bibelstellen.  Der  Vf.  wiederholt  bei  dem  Punkte  von 
der  Vollendung  der  Kirche  :  »der  unmlnelbare  Werth  einr s  jeden 
Lehrstücks  sey  nur  der,  den  es  als  Bes«  hreibung  des  ehr.  belbst- 
bewiifstscvns  hat.« —  Der  diilte  Abschn.  Kon  den  ßött liehen  El" 
^enschni  I  ni ,  wch.Jie  üch  auf  die  Gnade  und  die  Erlösung  beziehen, 
('\  180 — if  T».  >  ist  kur/.,  indem  er  das,Gan7.c  7.urn  Schlüsse  bringt, 
»Irr  auf  den  Icl/tei)  Rl.iurrn  (§.  186  — 190.)  von  dt.r  Di eieiiiigkeit 
redet.  Die  jjütliiclic  A\  f  In  egie nin«^  l»at  die  Kirclit-  /.um  Gogen- 
sljnd,  und  stellt  sicli  dar  als  F.icbe  uml  Weisheit.  \Vir  habeu 
oben  das  Lrl/Je  in  dicstiii  Sv5lem  voran  betrachtet. 

So  sehen  wir  denn  durchaus  die  Beschreibung  des  clirist- 
liehen  Gemiithes,  und  wie  <lasst'lbe  im  aufgeklärten  Rewufstscyn 
alle  diese  LelircMi  als  wAa  unc(  /.ur  Eiuheit  des  Christenlhiuns 
gehörig  annimmt  ;  und  hiermit  ist  der  christliche  Glaube  nach 
den  Grundsätiteu  der  evangeUsckcn  Kirctie  im  Zusammeuhaiige 
dargestellt.  Wir  finden  tncH  -meiiC  ganane  Ztnaanaienstiminuug 
mit  uoacrn  BekcnntuUMcfariften«  Ut  iat  aoch  notbwendig,  da^ 
daty  was  in  dem  Geföfale  des  evang.  Chriften  vorkommt,  grade 
da»elbe.  sejn  mula,  #a9  die  Lohrer  aafatellKen^  welehe  2laa 
ErnogeBooi  genau-kannteAi  es 'itc,  miliirlieh,  dafii  derjenige,  wefr  >  . 
eher  das  chrisiKche  Garoitb  bcfraehiet  and  beschreibt,  genau 
mit  dem  Dogmatik^  Cbercinslimmen  muf»,  welcher  die  üjati« 
lyenslÄren  io  ihrem  objeetiven  Gmnde  tind  Zuaammenbango 
anüeigt.  Dieter  betrachtet  sie  ton  der  Seite,  wie  sie  von  oben 
gegeben  siod^  und  so  finden  wir  es  in  der  Weise  unserer  Vier 
iormatoren:  jener  fafsl  sie  auf  aunächst,  wie  sie  in  dem  Ge- 
miithe  des  Christen  ao^ipettommn  sind,  und  hierin  finden  wir 
•  den  Charakter  der  vorliegenden  Glttubcnslehre*  .Sie  beschreib^ 
die  wunderbare  Erscheinung  des-  Cfartsteothums ,  ond  deyU«! 
aUerdiogs  dabei  fast  in  jedem  Pitncto  auf  seinen  Ursprttng  Y(|n 
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«bM  liio ;  ja  ne  bttclbftibt  aodi  dtt  OMicU  m  der  Wieder- 
gdbnrc«  «iid  aB^pBrnendit  bfindig,  dals  wie  der*M<iisch  die  Eet* 
ttebung  des  Ld>eot  äberliaupt  tü  das  aclifipforodie  Mmbent  an« 
sehen  «pitisse^'  sö  der  Ckrist  sein  «eae*  Ldben  nur  Yon  dess  liei* 
Ilgen  Geiste  iar  Cluristo  aMeitta  kötu»^  vnd  dafs  der  Gtihilnye 
im  festen  Bewnfstseyn  der  WaMeit  stehe  (frgl.  {I«S.a6S.  3a4. 
Sag.  V*  a.  nebst  de«  Irflher,  benwrkten  Stellen).  Die  wahre 
«nd  leale  Ucberteogong,  die  den  Christen  bernh?;;t.  kann  er 
nicht  Andehi  andenpnstn'reD ,  wenn  uicht  der  heuige  Geist 
durch  das  Wort  anch  in  ihnen  das  neue  Licht  nnd  Leben  cM- 
ttittdeti  nnd  so  sagt  unser  Ver^  euch  hierin  einstimmig  mil  dem 
Geiste  unserer  kirchl.  Lehre,  wie  auch  mit  Joh.  7,  6  fg^ 
(S.  2  65),  dafs  er  die  Vielen,  welche  dem  christlichen  BcwnfsC- 
sein  die  Wahrheit  absprechen ,  nicht  anders  als  nach  dem  TOf^ 
gesrtttcn  Motto  /widerlegen  könne,  indem  er  zu  verursachen 
iradkO,  dafs  sie  es  selbst  erfahren.  Allerdings  ist  so  das  Christen- 
thum  eine  Sache  der  Selbsterfahrung  nnd  hiermit  auch  der  Be- 
schreibung. Das  Anfangs  wort  des  Christenth'nnis :  ^furtmuTru 
Tig^l  irt^exers  ti<;  JrjfTotv  Xpi^ov  kann  entweder  als  Yon  Gott  er- 
gehender, oder  als  von  (Inn  Menschen  vernommener  und  in  dein 
'Hcrxen  wirkender  Kuf  betrachtet  werden.  Das  Iciztcre  thuf 
diese  Glaubenslclire,  das.Erstere  thun  die  Reformatoren.  Sie 
lassen  das  Efangelinm  mit  erneueter  Stimme  erschallen  (wie  sie 
auch  den  Ausdruck  sonare  in  ecclesia  lieben )  und  lehren  daher 
mit  jenem  apostolischen  Ernst.  So  sprechen  sie  ita  Deiis  sc.<c 
patefecit,  et  ita  ipse  est.  Unser  Vf.  aber  geht  von  dem  Histori- 
schen der  sich  vorfmdcnden  Glaubensarten  aus,  findet  unter  die- 
sen das  Christenthum,  vergleicht  es  mit  den  anderen ,  erkennt  es 
als  die  vorrüglichstc  und  siegreich  bleibende,  xeigt  ihren  «julili- 
chcn  Ursprung,  und  spricht  aus  ihrem  Leben  und  ihrer  Wahr- 
heit ihre  cAnaelnen  Satze  als  Einheit  aus.  Das  führt  nun  allerdings 
auf  jenes  avrfick,  aber  es  erscheinen  doch  alle  Glaubensarten  und 
nnter  diesen  die  chrisilidinaaoächst  unter  dem  IS aturgesetze.  Wir 
sa^eA  snnäebst.  Und  so  wird  noch  ein  höherer  Standpunkt  ver« 
mdst.  Mag  man  nun  jenen  der  Rctformatoren  und  uuseror  Kirche^ 
das  hitloriach  geoffetdiarle  Wort,  od*  den  philosophischen,  die 
Offenbaraiig  Gottes  in  der  Verminftidee^  voraielien,  genug  zom 
Emst  «md  aar  Erhabenheit  der  wisienschaftlicheo  Glaubeiislolire 
scheint  vna  das  eine  od«r  das  andre  hinaidtommen  teai  nAmmu 
Olt  hitto  Ron.  bei  dem  Lesen  dieses  Weiks  aittrafeu  »agent 
wiro  aneh  dieses  da,  wie  gereditfetttgt^  wie  noa  angeheilt,  wie 
geistreich  ansprechend  mfiäte  nnsenii  Z^ialt«r  onsOr  berrlidhar 
evangelischer  Glaabo  ioi  Geiste  ja  aucb  In  dott  Worten  iinasMit 
3abenninifsscIuHften  erscheinen  i  Wenn  dar  aia|[cliende  ^eologH^ 
der  seitt  Coliegimn  der  Bogniatik  gehdrt  hat,  dieses  Werk  in 
Yerbitidiuig  mit  cnier  mehr  von  der  VemnttAidee^  Wie  ittoli 
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ebcr  ii«  BaMbiclIini  dcf etiicb  bdiaiijdndcQ       so  wMe  er  dem 
jMtm»  ^tt  f  ielfliclir  jeltt  werdenden  Zoftand«  unserer  Wissen- 
scha£  gemih  sdn  Sfstem  grfindKcher  und  Tollstilndigto  bilden, 
als  es  gewtthnlicli.  im  akadeaftisdien  Studium  zu  i^escfaelieD  pflegt. 
Oenn  da  ist  er  noch  Anfanger  in  dieser  schweren Winenschaft|  und 
braiicKt  nick«  viel  die  IriclitsifMiigeStimme  der  Zeit  tu  bSren,  so  siebt 
er  die  gante  Dogmatik  als  einen  wer  weifs  welchen  PJnnder  von 
gelehrten  und  scholnstiscben  Sitzen  nn^  den  man  besser  gar  nicht 
mehr  hätte.  Anf  solche  Art  verschlierst  das  Yo/Urtheil  such  den 
btmcren  Köpfen  das  Eindriiigen  in  ein  Wissen,  das  am  wenfgsfen 
nunmehr  unsere  Zeit  dem  Lehrer  in  der  Ktrciie  erlassen  kann.  Die 
oberflächlichen  Salze  einer  sogenannten  populären  Lehre  zerrinnen 
ohnehin  bald  io  i^iren  Dunst.  Aber  auch  die  Lehrer  der  Theolo>^fQ  i 
tollen  die  Wissenschaft  bedenken.  So  lange  noch  die  evangelische 
Denkart,  wenn  sie  als  Tcrnünftig  in  würdigerem  Sinne  als  die  Ra--  » 
tlonalisten  in  ihrer  abstracten  Vernunft  meinen  nicht  verstanden 
»  erden  mag,  wie  sie  ein  Dau6  darlegt^so  lange  wir^  sich  auch  von 
philosophischer  (oder  rationali?.tisclier )  Seite  die  Dogroatik  keiner 
Fortscliiiiie  rühmen  können.  Denn  das  Verständlichmachen,  desscrl 
sich  die  neuere  Zeit  j-erne  rühmt,  Ist  doch  grosseniheils  ein  Verlieren 
dessen,  was  unsere  Kefornjatoren  als  das Ileiligtlium  des  Evangeliums 
den  Theologen  zu  bewahren  übergaben;  und  die  klaren  Bej^rifte, 
die  man  gewonnen  haben  will,  möchten  wohl  richii^-er  seichte  und 
noch  richtiger  leere  heissen.    Wer  sich  mit  solchen  Fortschi  iuen 
schmeichelt,  steht  um  nichts  höher,  als  zu  allen  Zeiten  die,  welche  es 
mit  dem  Hergebrachten  ihrer  Zeit  hielten.  Wer  die  (leschichft?  der 
neueren  Theologie  vergleicheud  studiert,  dem  fällt  der  eitle  F)nnlvel 
unerträglich  auf,  wbmitsa  Manche  ihre  Einfalle  als  die  neuesten  Olfens 
bamngen,  und  ihreil  Scharfsinn  als  tiefere  Einsicht  geltend  machen 
wollen  i  denn  oian  sieht  wie  die  alteren  mit  ihrem  ernsteren  Geiste 
und  achterer  Gelehrsamkeit  das  alJes  schon  unter  sich  hatten.  Und 
wo  wären  denn  die  gerühmten  Fortschritte?   Ein  Mdan^hikm 
spricht  ja  immer  noch  tücfatigery  alt  ein  SemUtj  und  wen  wollen  wir 
Uber  einen  Calvin  stdlen?  Ja,  sagt  man,  wir  sind  dodi  w.eiter  ge- 
kommen, wir  wissen  mehr*  Also  wir  hatten  an  tieferer  Gotteser- 
kenntni&  an  lebendiger  Selbsterkenntniis  gewonnen?  Denn  hier 
handelt  es  sich  ja  nicht  um  Naturkenntniüi,  nicht  um  neuentdeckte 
Planeten,  niebt  umTheorieu  und  fiutdeckungen  in  der  Chemie  u.  dgl. 
Odin*  beiehren  uns  unsere  heuefeh  Katechismen  besser  fibur  die£i>- 
genschaften  Gottes,  weil  sie  so  viel  darin  zu  zerlegen  wissen  ?  und 
wird  der  Ausspruch  eines  Johannes  t^omMüller:  Et  jamms  il  n*j 
a  pius  d'egoitme  gue  <!cpuif  qu^on  deteste,  qu'ä  y  ait  un  ptch»  orc^ 

ßnal  fbtt  unscrm  Zeitalter  wideilegt?  Nein,  der  Furtschrttt  besteht 
er  in  einer  Hiickkebr.  Sttidieren    ir  nur  unbefangen  jene  Sjrste^ 
ttatiker  einen  etwa  fhit   den  griechischen  alten  'Kirchenlehrern 
'  naber  befreundeten  MtUunchthonß  und  einen  mit  den  abendiänili- 
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sehen  I  besonders  nut  Augustinoi  lilber  bcfi eiinilct^n  CWi^i// »  so 
dringen  wir  in  das  tiefere  Wesen  unserer  ganzen  kirdiliclien  L<:Im 
von  der  ältesten  Zeit  an  sdion  auf  dem  hisCosischen,  nahe  gcle^tPit 
Wege  ein;  und  lernen  wirliiernacli  weileransereBekenQtiiirsschrif*> 
ten  verstehen,  so  wird  uns  der  Geist  unserer  kuvhlichcn  Lehre 
bald  in  seiner  Wnhrlieit  und  Herrlichkeit  erscheinen.  Zwar  hat  die 
Exegese  Fortschritte  gemacht,  nicht  aber  bestehen  diese  darin^  dafs 
man  den  Apparat  von  grymmatisch-historischem  Wissen,  kritisch  auf 
einzelne  Stellen  anwendet,  um  in  diese  etwas  hiaeinznlegen,  oder  her* 
auszuschafTeo,  sondern  darin,  dafs  man  ausgcrüslet  mit  aller  philolo« 
gischrn  Bildung,  die  unser  Zeitalter  gewonnen  hat,  den  Zusuinmen- 
hang  in  den  prophetischen  und  apostolischen  Schriften  deutlicher 
verstehen,  und  die  tieferen  Ideen,  ja  den  göttlichen  Geist  indenselbea 
reiner  aufzufinden  wcifs.  Das  fühlten  gar  wohl  die  Reformatoren, 
aber,  noch  nicht  imBesil/-c  aller  jener  Hiilfsmitlel,  häuften  sie  nur  die 
Bcwcisslclleo,  auch  die  ungehörigen,  doch  auch  hierbei  fühlend,  dafs 
die  hohe  Lehre  mehr  im  Ganzen  des  Geistes  als  im  einzelnen  buch- 
stäblichcn  Ausdruck  liege.  Daher  müssen  wir  auch  das  in  derSchlei- 
ermacherschen  Dogmatik  als  einen  Fortschritt  anerkennen,  dafs  sie 
mit  den  neueren  exegetischen  Kenntnissen  jene  Aufeiuanderbeziehung 
der  Stellen  verbindet, und  dieM  Weise  mehr  in  Aufnahme  bringt.  W  ie 
sehr  übrigens  die  FoTtscbritte  in  den  Wissenscbafiten  der  JVatur,  und 
fvas  sonst  als  Aufittiraiig  der  neaem  Zeit  anerkannt  .werdeu  mufs, 
zu  der  Bildung  stittce  Sjsteau  eiugeÜossen,  zeigt  sieh  auf  jedem  Blatt. 
Nicht  minder  ist  die  bestSndige  Bestehong  aiif  das  Pcaklische  ein 
Vonmg  dieses  Ljebrbochs;  haaptsftchlich  weil  der  Glatibe  erst  in 
Ldien  recht  verstanden  vird;  wie  denq  mdkiUinäard  mn  beMerer 
Docmatiker  in  seinen  Predigten  ist^  als  in  seinen  Collegicnheß* 

will  man  et  anders  nicht  mit  einer  modernen  Perfectibilitätsiehtebältia, 
welche eialv  höhere  Stufe  bezeichnet,  über  Christus  hinauFzu^ehen,  ^odaft 
man  seiifeö  Namen  nur  Wieden  eines  Moses  oJerSokrates  nennt,  niul  ans 
dem  Chritteathum  herauszutreten,  inwiefernces  eine  positive  Religion  ist, 
dafür  eine  sbj^ezogene,  sogenannte  sUgemeipt  Relij^ien  zu  erstreben,  und 
ein  solches  Scheinen  for  Vernunft  und  Wesen  anuifebeni  wAI  mm 
vielmehr  \\  ahrhnft  den  Christusglauben,  und  erkennt  man  ia  demselben 
die  einzige  vollkommne  Anbetung  Gottes  im  (leiste  uii»!  in  der  Wahrheit: 
to  wird  man  nach  dem  Studium  dieser  vorliegenden  Glanbinstchrc  nicht 
Inders  Qrtheileki  IcMnea,  als  dafi  dfetetBoeh  ein  wahrer  und  starker 
Fortschritt  der  Dogmatik  sey. 

Weif  entfernt  ist  Ree.  übrigens  die  Vcr^^icnstc  der  bisherigen  D«g>» 
matik  zu  »ibersehen,  da  wir  ihnen  vielmclir  Dank  schuldi,;  sind»  denn 
.e$  geholt  olles  zum  Gange  der  EntwicUlunj;  unserer  Wissenschaff,  und 
eben  so  weit  Ist  er  von  Jeder  persffnlichea  Rücksicht  entfernti  er  sieht 
Sich  eher  reriifiiebtet  seine  volle  Uebcrzengitni;  Aber  den  ietzi^en  Stand* 
pnvkt  der  Dogmatik  gegen  eine  hei  rschende  Meinung  von  gewissen  Mt« 
schritten  auszusprechen.  Denn  das  hg  in  der  Beurthcilnng  des  neuesten 
und  so  geistreichen  Lehrbuches,  die  er  jedoch  nur  in  Beziehung  auf  unsere 
kirchlicke  Lehre  unternahm,  die  philosophische  Würdigung  Munocrn  von 
dl^m  Fach«  tibetlassend« 
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Tabidae  Nerfonim  Uteri  auctore  FRtDtntco  TtEDMMJNir ,  jina* 
tomes  et  Phjrsiologiae  in  yicademia  Heiddbergensi  Profes" 
sore,  Heidelbergae  48'i5l.  sumtibas  A.  Ofswcdd.  Londini 
,  apud  Ackermann.  Parisiis  apud  Trent tel  et  ff^ürz,  in  foL 
maxiin.  Ausgabe  No,  4,  auf  extra  fein  Basler  Rojal^yelin" 
Papier  S/  fl>  rhnsch.,  4  6  Rt.  sächs.  Ausg.  No.  s.  auf  fein  Post» 
Roy  al  d.  Text,  d.  Kpfr,  au/fein  üin  von  No*  /.  s^nß,  rhiuctu 
4  k  JiiJär.  49  ggr.  tächst 

Die  Nervea  der  Gebarmuiteri  deren  tcKon  Golm  erwShnt,  i>n4 
durch  die  Arlnaten  Fesai's,  PVdlis,  RiiH^s,  H^$,  W«ät»% 
tV.  Hanter's  n.  a.  mir  tum  Thcil  bekanot  geworden.  Bin«  Toll- 
^ndige  Untersuchung  und  Besclireibung  ihres  Unpmnp  und 

Verlaufs  mangelte  noch.  Das  ergiebt  sich  aus  der  von  dem  yim 
in  d<*r  Einleitung  vorausgeschickten  GesckicUte  dieser  Nerven« 
Kin  berühmter  Geburtslielfer,  der  vor  kurzem  verstorbene  Osian* 
der,  äusserte  sogar  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Geburtshülfef 
Nerven  seien  zwar  höchst  wahrsclieinlich  in  der  Gebärmutter 
vorhanden,  ihr  Dasevu  aber  sei  durch  anatomische  Untersochup* 
gco  noch  v(3lli*(  unerwiesen. 

Der  Vcrfnss.  besclilofs  diesen  Gegenstand  aufzuhellen  und 
rithietc  daher  zunächst  sein  Augenmerk  auf  die  Bloslegung  der 
Nervt  n  der  (Tcbärniuiier  in  Frauen ,  die  bald  nach  der  r^iiedcrr 
kunft  verstorben  wäre». 

Nachdem  er  sie  hier  dargestellt  hatte,  so  wurden  auch  die 
Nerven  niciit  sthu  iui^ert  r  Fruuen  und  anderer  weiblichen  Kör^ 
per  aus  den  versclileilenen  Lebensperiodrri  untersucht.  Aus  den 
Ufitersuihungen  erhellet,  dnfs  die  inneren  Ge&chlcchtstheile,  die 
Gebärmutter,  die  Kierslöcke  und  Eileiter  ihre  Nerven  aus  dem 
Bauchstnck  des  gangUüsen  oder  sympathische»  Ncrvensjstem  crhaN 
teoi  die  unter. sich  vielfach  verbunden,  sechs  GeSeehlo  bilden. 

Das  ei-ste  Geflecht  .  liegt  auf  den  inneren  Eistock*PaIsadem| 
da  wo '  dieselben  aus  der  grossen  Kdrperarterte  ihren  Ursprung 
nehnen.*  Zusamm^^ngesetzt  vrird  es  durch  mehrere  von  den- Nie*- 
ren-N^venkhoten  kommende  ^^weige.  Seine  Faden  tidicn  sich» 
die' Eistocks- Polsadern  vieiracb  umschlingend,'  awischen  den  Plal- 
len  der  breiten.  Mit^terbander  an  den  Ovarien  und  £Ueitcrn  herab» 
in  die  sie  sich  verbreiten.  Einige  Faden  gelangen  zum  Orunda 
der  OebSrmutter. 
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Ein  zweites  telir  grosses  Geflecbt  l>e6odet  sich  zwischen 
dflD  '  Hüftpulsadern  «af  dtm  Körper  dei  fiinften  Lendenwirbels 
mi  dipat' Vorspiung  des*  Heil^enbrnns.  Es  wird  durch  Aeste 
^er  lenden  -  Nervenknoten  gebildet«  Ans  ihm  treten  NenreA 
SU  der  hintereo  FlSche  und  den  Seitenwandungen  der  Gebir» 
vutter*  Hierauf  theilt  es  sich  beim  Eingauge  ins  Decken  in  zwei 
ansehnliche  seitliche  Geflechte»  die  vor  den  Stimmen  der  Becken- 
pplndem  *  gelagert  madp  «nd*  mehrere  Zweig«  der  Sacnd-6an- 

SUen  anaiehen.  Viele  i(w«iga  dieser  .Geflechte  begeben  dch  mit 
eo  i^erien  zur*  Gabarmutterr«  Andere  Zweige  senken  sich  ia 
die  Tiefe  dei  Beckens  und  bilden  mil  Zweigen  des  zweiten  nnd 
dritten  '  Sacral  '  Nervenknotens  das  untere  Beckengeflecht,  dem 
äch  jmch  Zweige  <1cs  dritten  nnd  vienen  Sacral  -  Nerrens  bei- 
gesellen. So  entstellt  ein  grosses  mit  Nervenknoten  untermischles 
GeMccIit,  das  seitlicli  nn  der  Mu^tcfi'schcidc  liegt,  da  wo  Sie  sich 
piit  dem  Halse  <der  Gebarmuder  veiblndet.  Aus  diesem  gaiiglir 
Ösen  Getleclit  entspringen  zahlreiche  Zwrige,  die  sich  zur  vor- 
deren Fläche  der  Gebärmutter,  zur  Mutterscheide  uud  Haroblase 
bcj^cLen.  • 

Auf  diese  Weise  ist  die  Gcharnmtter  von  allen  Seiten  mit 
grossen  Nervennetzen  umstrickt.  Die  Nerven  selbst  sind,  wie  die 
des  Herzens,  zart,  weich  und  rothlich.  Sic  senken  sich  in  das 
Parcnchym  der  Gebärmutter  ein  und  verschwinden  im  Zell- 
oder  Schleim  -  Stoff,  sirh  in  derselben  plcithsiun  .Tiinoscnd.  Bc- 
merkenswertli  i»l,  dafs  iluc  (»lüsse  niclit  iii  allen  /.oilräuracn  des 
Lebens  dieselbe  i^l.  In  jungen  Mädchen  vor  der  Geschlechts- 
reife, so  >vie  in  alten  M'^eibern,  bei  denen  die  (^onceptions- Fä- 
higkeit ci l()<;<  lirii  ist,  /(i^cn  sith  die  Nerven  sehr  fein  und  zarU 
Dagegen  sijni  sie  bei  Jungliauen  uud  AVcIbcrn  in  mittleren  Jah- 
ren grösser  und  dicker.  Wahrend  der  Seli wangcrschuft  nehmen 
sie  sehr  bedeutend  an  Guusse  und  Dicke  zu,  wie  schon 
Hunter  verrautiut  h;iitc. 

Bei  dem  \  orhandensevn  von,  Nerven  in  der  Gebärmutter 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  d.ds  sie  diesem  Organ  nicht  nur 
seine  Empfindlichkeit  ertheilen  und  dessen  irritabelen  Erscheinun« 
gen  bei  dem  Geburtsgcsciuift  vermitielo^  sondern  dals  sie  settisl 
einen  wichtigen  Rtnfliifs  auf  die  Aeusserungen  des  bildenden  Le- 
bens während  der  Schwangerschaft  ansOben.  Femer  endlich  ct^ 
geben  sich  ans  der  Verbindung  dieser  Nerven  mit  dem  ganglidsen 
nnd  Hhm  -  Nenrensjsteni  die  mancherlei  Sjmpathieen  una  Con* 
aensns»  die  im  gesunden  und  kranken  Zustand  2 wischen  den 
inneren 'Oeschlechts-Theilen  und  den  übrigen  Organen  statt  fin» 
den,'  ttnid  wie  Gemflthsbewegnngen  und.  krankhafte  Reizungen 
rerschiedener  Organe  naclitheilie  auf  die  GebSrmuQeri  besonders 
im  sth^abgeren  Zusiandi  sociittwifken  können. 


J.  L.  Casper  Charakteristik  d.  franz.  MediciiL  355 

• 

Der  ÜTSpnuig  ond  Verlauf  der  Nerven  in  einer  Pertott, 
die  einige  Tage  nach  der  Niederjiunft  TerschiedeOy  iü  auf 
Tafeln  abgebildet.  Die.mtc  Tafel  zeigt  die  Nerven  von  Torne, 
die  andere  gewährt  eine  seitliche  Ansicht.  Bttde  Tafebi  sind 
von  Herrn  Professor  Jiotix  nach  der  Natur  gezeichnet.  Dett 
Stich  der  ersten  Tafel  hat  Duttenhoferj  den  der  zweiten  Karthar 
besorgt.  Der  Verleger  hat  nicht  versäumt  das  Werk  in  einet 
anständigen  äusseren  Form  ench^ea  la  iasseo^  Ptpiee  MwoU 
41  Druck  lind  schöo. 

■  TU  de  mann*  / 

Charakteristik  der  französischen  Medicin,  mit  vergUichinien  flln-^ 
hlicfcrn  auf  die  englische.  Von  Jou.  LüDir,  C^speH,  Doc* 
tor  der  Medicin  und  Chirurgie,  praktisthem  Arzte  zu  Berlin^ 
ordentliclieni  Mttgliede  der  naturforschenden  GeseUschaft  zu. 
Leipzig j  corrcsponducndcrn  Mitf^licde  des  Athenee  de  M6^ 
decine  zu  Paris.  Leipzig:  AL  BrockhoiU.  4S»M*  JCXJl 
und  608  S.  S.   3  Rtidt.  ... 

von  der  eioen  Seite  mehr  eis  je  in  der  valetliQdt* 
•ekea  Medtoin  eto  entschiedenes  fiinneigeo  wm  Aashndey  nt** 
menlHcli  sii  Frankreieh  und  England,  Statt  findet»  zeigt  sieb  da- 
gegen ,  wie  der  Verf. .  der  voniegenden  Schrift  ( welcher  sieb 
schon  durch  seine  Abhandlung  de  PhUgmatia  tdba  dalente  vor- 
theilhaft  bekannt  gemacht  hat)  mit  Recht  bemerkt  ( Vorrede 
XIV.  !,  bei  vielen  Anderen  wieder  eine  nicht  gehörige  Würdigung 
der  fremdeuKunst  uud  übertriebene  Geringschätzung  des  Auslandef, 
wie  dann  namentlich  über  die  französische  Medicin  oft  rasch  ab* 
geurtheilt  werde.  Dafs  jedoch  das  Wesen  der  franadsischen  Mer 
dicin  nicht  geliörig  gekannt  sey,  so  \vie  dafs  dieselbe  allerdings 
vieles  TrelHichc,  Originale,  Nachahroiingswürdige  besitze^  davon 
hatte  er  sich  durch  ein  aufmerksames  Studium  derselben  wäh- 
rend eines  längeren  Aufenthaltes  in  Paris  überzeugt.  Alles  nun, 
was  ihm  im  Bereiche  unserer  AVissenschaft ,  wie  sie  sich  jetzt 
bei  unseru  Nachliam  gestaltet  hat,  in  irgend  einer  Bezielmng  cha- 
rakterisch und  aiiszcichnungswürdig  schien,  hat  er  hervorgehoben 
und,  wo  es  thunlich  und  nöthig  War,  durch  Hinweisungen  auf 
:tlnilicl»e  hällnisse  in  England  noch  deutlicher  heraustreten 
lassen.  Ueber  welche  Gegenstände  insbesondere  er  s\q\i  ausge- 
lassen ,  mag  aus  folgender  Uebcrsicht  der  einzelnen  Capitel  er- 
brllcji,  wobei  wir  nur  bedauern^  dafs  es  der  Kaum  unserer  Blät- 
ter nicht  erlaubte,  Mehreres  davon  hier  mitzuthcilen.  Mit  Ver- 
zügen schicken  wir  aber  die  aligemeine  Bemerkung  voraus,  dafs 
sein  \yerk  allerdings  ein  sehr  sorglaltiges  Studium  des  Ge^eu'* 
stendes  beweist,  dafs  er  die  einzelnen  Gegenstände  mil  vieler 

23* 


Digrtized  by  Google 


35ß  Casper  Ciiiardkteristik  d.  iGrani«  Medidn«; 


Einsitlit  und  Brurtlieilung  al)^elianxlclt  nnd   eine  grosse  Menge  , 
sciiüt^barer  Notizrn  mitgetheiit  iiat.  Nicht  likitt  wird  es  jemaucl 
gereut*!!,  (iic  iiitt  i  t'ssantc  Schrift  gelesen  zu  haben. 

Erstes  Capital.  Geist  der  Pariser  Schule,  Nackdem  der 
Verf.  über  die  WitJcungen,  vveiciie  die  Leltren  eines  Uoffnumn, 
Boerhaave  und  Si^l  iuch  in  Fnnkr«icli  geäussert  ^  über  deti 
Kampf  des  lAatenaUsimis  mit  As^ '  Spiri tiMiKwii» ,  den  Sieg 
iMclMTCii»  Bcfohden  ta  dtr  Schale  von  Montpctfier,  die  Verbm^ 
tuDg  der  Hallerischen  Lehre,  die  ^arch  LiM^Aie/' «Ir.  gesohaflR^ 
lieue  Qiemie  eie.  eiiiSge  Bemerkungen  vorausgeschickt  liat,  hau« 
dek  er  dann  von  dem  Sinfluase '  der  franzSsischen  Revoluttoa 
aach  auf  den  wifsenscl^afiliclien  Unterricht  ond  betrachtet  bier- 
BttC  iiesonders  PM^d*$^  Itfi^grapkte.philosophique,  Die  in  diesem 
berubrolen  Werke,  welches  au  das  Frnidameiit  oder  der  Code& 
der  netteren  frana5siscken  Medicin  angesehen  wird,  auf  die  Me- 
diein  angewendete  Philosophie  ist  (S,  3  C)  der  unter  »den  Fran- 
tosevy  als  welche  nicht  tu  metaphysischen  Untorsuchungen  genfigt 
sind,  zu  dieser  Zeit  herrschende  CondiUac'sche  Sensualismus» 
Uebiigens  Kifst  sich  der  Verf.  besonders  nur  über  Pinrfs  Qassifica- 
tion  der  Krankheiten  aus  und  erkennt  zwar  dessen  V^erdienst  um  die- 
selbe tadelt  aber  mit  Recht  die  in  der  fünften  Classe  unter 
dem  Namen  L4sions  organiques  vdrkommendef  auch  von  an'defeii 
schon  gerügte,  wunderbare  Zusammenslflbitij;  von  sehr  ver* 
sehiedcnen  Krankheiten.  Die  Fehler  wrnlen  den  Princinien  ei- 
ner solchen  analjtiscli  •  sensualistiscii^a  Nosologie  z ug esc ii rieben. 
Derselbe  Sensualismus  läfst  sich  ( S.  7.)  auch  in  der  incrk^vfir- 
digen  Ausbildnn:^  nachweisen,  zu  wclclier  die  Franzosen  die 
lnrwi9senschari<'n  erheben.  Und  so  sehe  man  auch  in  der  IMedi- 
cin  diejenigen  Faclicr  so  vorzüglich  bearbeitcf,  welche  sinH' 
Hell  ivahniehn.bare  Erscheinung  brgreifcfi,  wie  numenflich  die 
Anatomie,  insbesondre  die  vergleichende  luul  j>alli()loj;ische ,  und 
die  Chirurgie;  dagegen  die  Pfi^siologie  iiüc!>  so  dürltig  svy  und. 
«ich  nenerhch  in  ein  oft  bedeutuni;slos(S  ICxpcrinienliri'n  ver- 
liere, das  man  in  der  Ferne  nugf-mein  \iel  h/ihrr  schäf/.e  als  ifi 
sciiirni  Valerlande,  besonders  aber  die  ^emtmc  Pal holvgic  ver- 
nachlässigt werde,  so  dafs  auch  weder  in  d<-r  I.ileiatnr  (ob- 
gleich das  Diclionnaire  des  sciencei  medica/es  vorlrelBiche  Urucli- 
stucke  dazu  gebe  )  noch  in  dem  Studienplane  da\ un  die  Rede  sej. 
(Indessen  sind  dock  in  der  neuereu  Zeit  mehrere,  freilich  nich 
bedeniende  HandbOcber  derselben  erschienen ,  so  wt«  *  attcb 
Ptnel  eini*s  dürAber  aagokdndigt  hatte). 

Ewtiies  Cnpkd    D»  ijgtnükMb  mMiieinistkt  UfIiemeML 
Es'wtffden  hier  aus  der  Sammlung  neuer  kfinigl  ^Gesetze;  'dfe 
vor  kilraem  in  Frankreich  gemachte.  Reform  der  ÜninaiMufai« 
'  fichiungen  im  AHgemeinen  und  des  medicinisolien  Untcnr?dt€«flt 
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insbesondere  bclre/Tend,  mehrere  intcrcssänlc  Acicnstiicke  niiip^c- 
tlicilt.  Die  jclitigeii  Universitäten  sind,  iibgesclicn  davon,  dufs 
man  ilnieu  noch  eine,  wenn  auch  eiogeschrSukte,  Gerichtsbarkeit 
|;ehis&eo  und  dafs  sie  die  Madit  liabe«,  wissensdiaftliche  Würden 
'  SS  crtbeileoi  in  Ansclidjig  der  Bcscbrivkimg  der  Fteilicü  den 
£lenieiilarsdiiileii  gleieli||;cttelll.  Besondert  merlwOrdig  ia  «W 
das  Gesetoi  dafs  üjtieiitand  nebr  »or  Juki  i|>(ioii  in  den  vediei- 
^  tiisclien  Facnllalen  xogrJasieQ  werden  mll.,  der  näckt  äic  noth- 
frendigen  wiesenscliariliclien  Vorkenntnisae  und  den  Grad  eines 
'BMcmofireui  dtr  Wusttnsehrfl€n  sich  erworben  hat.  Jn  den 
weiteren  Benerknni^en  über  den  Stndienfdan.  deutet  der  Verf. 
nnf  das  Uebergewicht  des.  ekimrffüehm  Trßihws  ut  Freokreich 
vor  dem  m^dieinischen ,  vnrmKst  wieder  die  Vorlesongen  über 
allgemeine  Pathologie,  wie  auch  besoudere  Vortrage  iiber  ptuho^ 
logische  Anaiimie  und  Ophthalmologie,  Sodann  giebt  er  noch 
an,  wie  die  anatomischen  CaUnetie  gegen  die  deutschen  *xunick» 
stehen,  |adclt  den  Mangel  an  grouen  und  passenden  anatomischen 
Theatern  und  rügt  es  in  Ansehung  der  kliiäschen  Institute,  dals 
in  keiner  Pariser  Klinik  der  Schüler  irgend  jemals  einen  Kran« 
kcu  zu  behandeln  bekommt^  sondern  tiberaU  nnr  SU  sehen  liabc^ 
vrie  sein  Lehrer  es  inachc.  Endlich  läfst  er  sich  noch  aus  über 
das  Kxamen  zur  Kihaltung  des  Dodorgrades  (das  im  Allgeniei- 
ficn  viel  wrnigrr  schwierig  sey  als  in  Deutschlami  j  ,  da% 
Sclireibrn  und  \  rrilifidigen  der  Dissertationen  (deren  grosse 
Mcliii^a))!  jene  drr  Druiscben  an  X*iacbheit  noch  übertrefi'o  und 

UOi  ii  nnIx.dcutPiider  scv  ), 

Dutics  Capilr!.  Der  praktische  Arzt.  Enthält  einige  Be- 
IrarKluii^rMi  über  d.is  ^  crhültnirs  des  pruklisclicn  Arjtlcs  in  Kng- 
I.iimI  und  Frankreich  7.11  dem  Staate,  l\\  dem  Pubhcnin,  zu  seinen 
(-olle«:cn  und  zur  Wissenschaft.  Ks  werden  insbesondere  ( S. 
44 — 45«)  die  neuen  Verordrinngen  i'ilier  die  Apotheker  gratis 
in  ICn^land  aiige^fbcn ,  und  da  in  Frank  reit  Ii  die  afficiets  de 
Santo  unter  ganz,  ahnliclirn  Hcdingungen  die  l'iaxls  Irribeji  dür- 
icn,  so  finde  man  in  beiden  Ländern  jeni;  Secundär  Aerzte,  die 
dem  seel.  Rcli  auch  für  Deutschland  ein  Bedürfnifs  schienen. 

Viertes  Capitcl.  llospicien  und  Hospitäler,  Auch  nach  den 
mehr  oder  weniger  ausführlichen  von  diosen  Gegenstanden  han- 
delnden Schriften,  wekhe  wir  seit  Joe»  Praah"Meie  oHiaUeu 
haben,  wird  man  dies  Capitel  mil  Vergnügen  lesen*  Ifan  findf^t 
darin  sehr  ^interessante  Bemerkungen  nicht  blols  ober  die  losii- 
tnte  selbst,  sondern  aoclj  über  die  denselben  vorstehenden  Aemte. 
deren  Ansichten  nnd  I^ndlungswci^e,  die  Einrichtung  ihrer  Kli- 
nik etc.  Um»iandlicher  hat  sich  aber  der  Verf.  befonders  über 
die  grosseren  Anstalten  ausgelassen ,  welche  aggletcb  für  äen  Sf 
fentlichen  Dnterriclil  bestimmt  sind,  als  über  das  HotpitnC St.- 
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touis,  woM  imn  AUben,  ßieit  (dieser  titaoadm  als  einer  der 
t&cl)Ugsteii  Acnte  zu  Parit)  uod  Rieherand  geschildert  und  ge- 
gründete  B^meriniiigeB  fiber  AliUrts  EioibeUung  der  Haut- 
Sni&beiteo,  der  die  tob  ffHUui  und  Bateman  mit  Recht  von* 
gezogen  wird,  gemadil  werden,  über  dai  Hötel^Dieu  und  in^ 
boondere  dessen  grossen  Wundarzt  Dupuytren,  wie  auch  über 
die  Aente  m  demselben,  Recammier,  Uussons  Petit  und  Mtmm 
iaigMg  die  sammtlich,  mehr  oder  weniger,  am  meisten  Hiuson^* 
Anhänger  von  Broussais  sind,  über  die  Charit^,  und  die  darin 
wirkenden  Aerzte,  Boxer,  Pkilibei^t  Joseph  Rouxj  LerminUr 
und  Fouquier',  endlich  über  Larrey  ab  ersten  CbMTWrgen  des 
Möpital  mUitaire  de  la  garde  rojraU, 

Fujtjtes  Capitel.  Zur  praktischen  Medicin,  Ueber  Epilepsie, 
Kratae,  die  Anwendung  des  Arseniks  in  Hautkrankheiien ,  Tinea, 
•die  Paracentase  des  Schädels  beim  Wasserkopfe,  syphtllüsche 
Krankheiten,  Laennec*$  Shethoscop,  Fouquier's  Anwendung  des 
Bleizuckers  in  der  Schwindsucht,  die  Bleikui^k  und,  die  Moxa 
werden  interessante  Notizen  mitgetlieilt. 

Sechstes  Capitel.  Broussaii  und  seine  Lehre,  Der  Verf. 
stellt  diese  Lehre  nach  den  dem  neuen  Examen  des  doctrines 
medicalej  vorausgeschickten  Sätzen  dar  ( wovon  in  unseren  Jahr- 
büchern, 1822  Nro.  49  —  5o.  eine  Beurtheilune;  mitgetlieilt 
worden  ist).  Obgleich  er  aber  keltie  spcci  eile  Kritik 
der  Lehre  gegeben  hat,  so  erhellet  doch  aus  seinen  Aeusserun- 
gen,  dafs  er  das,  was  an  derselben  einseitig,  übertrieben  und  der 
Natur  widersprechend  ist,  wohl  einsieht,  oline  die  gute  Seite  zu 
verkennen.  So  Avie  er  aber  (S.  264*)  darin  einen  auferweckten, 
nur  freilich  umgekehrten  und  modificirten  Browniatiismus  erkennt, 
fo  bebt  er  aach  später  ($.289.)  noch  die  einzelnen  Züge  her- 
vor, die  BrouMOU  mit  Brown  theilt.  Besonders  intefesiant  ist 
•ber  aoeb,  was  «uletst  (S.  290.)  über  das  MortaKt&s- Verhall- 
nils«  wie  es  sic^,  im  Hospitale  des  Ftd  de  Gräce  bei  den  ver- 

•  tcbiedenen  Hospitallrzten  (" Vaidj,  Desgeneites,  Pierre,  Brouesais J 

•  in  fünf  Jahren  zeigte,  mitgetheilt  hat,  wm  sowohl  mit  doo  Angaben 
von  Brousait  Anhingern,  die  jm  Gegenth^  den  günstigen  £r» 
folg  seiDer  Cnren  preisen  1  als  mii  den  Aenaseruugcn  derer,  die 
die  glückKeheii  -Cnren  sngebend  sie  wenif^steos  dem  Umtaide 
«nsdureiben,  dufii  Blonssiiis  in  jen^  Hospitale  nur  junge  Solde* 
len  .sn  behandeln  Jiaboi  in  oÄnbareoi  Widerspruche  steht|  nnd 
was  wir  daher  tonen  Anhingnm  und  überhaupt,  denen  1,  din 
bloCs  von  der  antipUeigislbchen  Methode  und  insbesondero  vop 
den  (freilich  von  Brousiais  terschwenderisch  angewcndden) 

"Blutigelo  Heil  erwarten,  auch  hier  xur  Bebenigung  vorigen 
Trollen,   Ei  «m  niml^h  dat  MoritUta|s.VcrhaluiUii  in  jeneia 
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Hospiuie  unter  der  Behandlung  der  venchicdcut^o  Amte  io  fünf 
Jahren  auf  fulgeiide  Weise  venckiedeo: 


Desgenetiej. 

Pierre, 

• 

Broustmi. 

t  :  17. 

t  :  «6. 

«  :  tt.  • 

f8i6. 

i  :  34- 

4  9  s5« 

ft  :  tg. 

1817. 

1  :  18. 

.t  :  so* 

i  :  94* 

i  :  «4- 

i8i8. 

t  :  t5.  * 

i  t  16« 

<  :  90w 

. 1  :  i9. 

1819. 

«  :  11. 

i  :  sa. 

1  :  i8. 

i  :  8. 

Siebeates  CapUeL    Ophthalmologie,'    In   der  Auibilduag 

derselben  steht  (S.  393.  Frankreich  in  der  deuestcn  Zeit  ^cp;eft 
£ngkind  uod  nodi  mehr  gc^cn  Deutschland  zurück.  In  dem  In- 
stitute des  Herrn  Cudlic's  ^deo  der  V^rf.  auch  noch  nickt  als 
bedeutenden«  0|>iithalitioiogen  anerkcnot)  leiten  zwei  jüngere 
Schüler  Beer's  die  cousultative  Klinik.  Sehr  geriiknit  wird  akitf 
die  Augenklinik,  welche  unlep  dem» Namen  Infirmary  for  diseatts 
oj  the  eye  in  London  vnter  der  Dir^ction  Ten  iV>  Lawrenee, 
Farrc  und  Beiij.  Travers  steht.  Ausser  der  in  Frankreich  no^h 
weni;4  beuchtetcii  Kerafouyxis  und  Dupuytrens  Meinung  über 
dicM-lIx.'  werden  hirr  liesoiidcrs  noch  die  Verliandluiigeii  über 
die  aii:>(eckenc]c  Krall  (b  r  so^cnanutcii  a ^ jr|)ti&cheu  Au^COeuUÜUr 
duug  in  FranL reich  und  Englünd  berührt« 

Acht  ei   CapiU'U    Geisteskrankheiten  mtd  Irrenhäuser.  Da 
nadi  d<*s  Verfs.  Meinting  (S.3i7.  und  Vorr.  S. XX. )  die  Lehre'* 
ven  den  Geistes/.errüttungen  in  der  Cnitur  -  Gesichte  der  fräs- 
lösischen  M«dicin  der  neueren  Zeit  ohne  allen  Zweifel  den  er* 
stcu  und  ehrenvullsten  IMat^  behauptet,  hielt  er  es  für  nöthig, 
sioh  I  inger  und  ausführlicher  mit  lÜesöfi  Untersuchungen  rw  be« 
r.chäfligen,  und  das  um  so  mehr,  als  sich  gerade  jet/l  ein  bedeii- 
lemlcs  blieben  für  die  psvt  hisclic  Heilkunde  in  Deiithchiand  rege 
und  wir  du«  In  doch  alii  s  Heil  von  den  zahlreichefi  Mrfahrnngen 
der  Fran/iosen  und  Kn^i.inder  t.w  erwarten  hatten    ?).  /.nnnchst 
aber  fan«l  er^.S.  3i8.  )  nüllii;^  die  iheoi  ctischrn  Forscluingen  auf 
diesem  Felde  von  den  praktischen  Ergebnissen  der  Krfahrnng  *u 
trennen.     In  lie/ng  auf  jene  macht  er  hier  (  S.  3  1 «)  tV.  »  wieder 
nälier  darauf  aulincj  ksaui,   dafs  die  unter  den   Franiosei»  jet/.t 
herrschende  IMiiiosopliKr  der  CondiUac.schc  Sensualismus  sev,  wel- 
cher Von    l^incl  und  seinen  Anhängern  besonders  auch  aut  die 
Lehre  von  den  Geisteskrankheiten  angewendet  worden  sey.  Nach- 
dem er  hierauf  (S.  32.>  If. )  die  Pinel -Esquirolschc  Emthcäung 
der  Geisteskrankheiten  angegeben,  theilt  er  (S.  328  IT.)  auch 
•eine  eigene  An&icht  über  die  uiu^hthe  Gcuc^i^  der  Gei&tcs/>er« 
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rnttongcn  mit.  So  -wie  jede  Nosologie  auf  den  pkrsiologischeo 
Gesetaeo  der  Organe  gegründet  segm  müsse,  die  sie  behandelt, 
so  Büsse  nothwendig  anch  die  Nosologie  des  Geistes  von  der 
Physiologie  desselben  ausgelien«  Der  eintig  itt6g|iche  Weg,  um 
ans  Ziel  wa  kommeo ,  scy  der,  dals  man  von'  d^  Anatomie  des 
Geislesi  mit  anderen  Wor|^:  van  den  logischm  Gateiun  dar 
VarUtmiadtHfta  ausgehe,  dmm  'm  Ä&neA  mBsta  nathwm^  der 
gmngara  ma  der  gräteera  Grad  der  GtisUnerrÜttung  (edingt 
eeytu  Der  Veri  betraditet  dann  die  eSnfiichen  Versiandesopcra- 
tionen,  Vorstellungen ,  Begriflfe,  Urthetle  und  Schlosse  und  sagt 
(S.  33ft.),  dafs  auf  ihnen  die  allgemeine  AeiUM  des  Geistes  be« 
mhc^,  und  diese  sej  der  H^ilie,  Diesen  sieht  er  also  als  das  ans 
der  Samme  der  Verstandcsopcrationeit  hervorgehende  Resultat  ao, 
eiche  die  freie  Thatigheit  des  GeiMes  bestimme  oder  vielaacfar 
diese  selbst  sej. 

Uebrigem  nimmt  er  dieselben  IL.upt- xVrten  der  Geistes* 
krankheiten  an,  wie  in  der  Pincl~Esquiroiscl)en  Eintlicilung,  als 
den  fixen  fVaknsinn  oder  die  Monomanie»  die  Narrheit,  den 
Blödsinn  und  die  Raserei,  nur  dafs-  er  in  der  Bcurthetluag  der- 
selben abweicht.    So  scheint  ihm  z.  B»  die  Monomanis  nosolo- 
gisch der  sinnlichen  Wahrnehmung  anzogchdren,  indem  ihr  H^e^ 
sen  in  alicnirten  sinnlichen  f^orsteüungen  bestehe.    Vit  wird  je- 
doch der  Fehler  niclit  blofs  auf  die  Täuschungen  der  äusseren 
Sinne  und  insbesondere  dss  Gcmciiigeftlfilcs,  sondern  auch   ( S. 
337.)  auf  die  falschen  f^orstelUingcn  des  inneren  Sinnes  bcjio- 
ßcn.  Narrheit  (uach  dem  Verf.  aucli  Tollheit  genannt)  culstriit, 
wenn  der  Geist  aus  richtigen  Wahrnehnniiigen  falsche  Be^iille 
und  Urth«ilc  bildet,  diese  falschrn  I]t.'^;ri(rc  sich  aber  so  rasch 
aufeinander  folgen,  als  die  sinnliclien  Vorilcllungi  ri  sich  folgen, 
auch  wohl  diese  verkehrten  Begriffe  im  Grislc  sich  tlriiny»ri  und 
eilen.    Da   hier  der  eigentliche  Grund  der    Krankheit  in  der 
Sch^Mche  der  Begriffs  -  Fähi^Lit  lic^e   und   die  hülicrcn  Wr- 
standeskrafte  cigenllich  nur  in  soli  rn  litit  u,  als  ilire  Opt  latiaucii 
Mif  jener  Fähigkeit  begründet  sind,  so  scj  x.\x  begrciicn,  wie  iu 
den  Remissionen  des  Leidens  der  Kranke  g  nz  vcmüoltig  schei- 
nen und  auch  wohl  sejii  könne.  Nach  des  Ree-  Meiuui^g  möchte 
ens  blosser  SehwUelte  der  Begriffs-  Fähigkeit  der  bestand  ij;e  AVe«h- 
•el  von  ungereimten  yarsteHungctt ,  welcher  der  Mariheit  e^en 
ist,  nicht  wohl  tu  erkliren  seyn.   Jedoch  ist  neben  dibser  all» 
gemeinett  Verkehrtheit  der  Vorstellungen  auch  Sehwäeke  des 
Verstandes  ^nicht  xu  verkennm*   Uebrigcns-  hat  die  eigentficbe 
NaMcit  selten  helle  Zwischenriume,  sondern  ist  metslcns  iNiltiil- 
tend.    Was  die  bdheren  Grade  des  Blödsinns  betrifft,  so  diinkts 
den  Verf.,  da£i  diese  eigentlich  gar  nictit  an  den  Krankheiten, 
XU  den  2müttungeo  des  Geistes  sn  rechnen  scgrci^  indem  darin 
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iifleoLtfCi  D^ett  dar  geistigen  FMgkdten  uj  und  nsiD  diesen 
eben'  so  wenig  za  den  Kraoktieiteit  salilen  kduue,  ab  niaii  drK 
Maogel  des  HmenSy  des  Gehirns^  der  Nieren,  der  Galleublase 
wa  deo  KimlLheiten  diesq^  Organe  recbnew  Aueh  scUisI  die  nie- 
deren Grade  des  Stampfsinnes  glaubt  er  nicht  anders  deBniren. 
EU  können ,  als  eine  Henimuiigsbädung ^  auf  weichet  der  Geist 
stehen  gebliehen  ist.    Dem  Einwurf  aber,  dafs  in  diese  Ansiebt  ^ 
•icbt  diejenigen  Fälle  pafsten,  wo  nach  äusseren  Yeranlassttn»  , 
gen,,  nacli  unmüssigem  Bliitvciltiate,  nach  Kopfverietaungen  etc. 
erst  in  späleren  Jahren  ßlddsinn  entstand,  setxt  er  die  Frage 
entgegen:  ob  nicht  ganz  ähnliche  Erscheinungen  im  Körper  Statt 
fänden,  ob  nicht  durch  äussere,  mechanische  Gewah,  durch 
chronische  Lungenkrankheit  etc.  das  längst  verschlossene  ForO" 
'  men  ovule  im  Herzen  wieder  gedflTuet  und  dadurch  dies  Organ 
%%'ieder    auf   seine    Entwicklungsstufe  znr uckgebracht   werden  . 
könne?    So  wie  wir  aber  dem  Verf.  nicht  beistimmen  können, 
wenn  er  diu  sogenannten  HcmmungsLildnngen  auch  nicht  zu  den 
Krankheitcfi  der  physischen  Organe  gerechnet  wissen   will,  so 
können  wir  noch  vrc-nigcT  die  Ansicht  Lilli'Tpn  ,  wornach  der  in 
späteren  Jaiiren  durch  zufüllige  Ursache  bewirkte  Blödsinn  nicht 
fiir  krankhaft  gehalten  wird..    Und  kann  überhaupt  nicht  auch 
öclnväche  oder  AJan^ri  gewisser  Kräite  und  FnnctioiuMi  krank- 
hall  bcyn?  —    Als  den  Itöchsicn  Grad  aller  Gcistcszvirültung, 
wo  alle  Functionen  so  durcluais  verwirrt   seven   iiiul   wo  dann 
die  Fälligkeit,  Si:lilii5sc  zu  bilden,  als  eine  in  der  Reihe,  in  dem 
Tul.tlc  der  palliolügischcn  Vcrricliluiigcii  l»oclisl  wichtige,  noth- 
Wendig  sehr  verändert  eischeine,  sieht  der  Verf.  an  die  Raseret, 
Alanic  f welche  er  auch  k'errdcktheit  nennt),  hei  welclur ,  weil 
aUc  geistigen  Ftutctionen  so  zerrüttet  erscheinen j  uutitrlich  €Utcii 
die  iUactuMi  auf  die  aUgemeiue  Th&iigkeit  des  Geistes,  auf  dem 
9ViUen,  am  mäehiigßten  sey»  und  der  Wille,  wie  uirgencU,  mit 
der  blindestcoi  wuthendstcii  und  rücksichtslosesten  Despotie  herr- 
sche. Nach  des  Recens.  Uebencugung  wird  indessen  die  Manie 
weder  durch  die  Annahme  eines  höheren  Gr4des  der  Geistes-, 
»errnttttng,  noch  durch  die;cioes  (sonst  als  charakteristisch  ange- 
sehenen) allgemeiacM  Wahnsinnes  gt^t^l^  erklärt,  dagegen  ihn 
Pinels  Ansicht  von  derselben  die  gegründetste  an  sejn  und  auch 
das,  was  dieser.  Aber  die  Ton  ihm  sogenannte  Manie  sans  detire 
gesagt  hat,  alle  Beachtung  au  verdienen  scheint^  wordbcr  ersieh 
an  einem  andern  Orte  näher  auslassen  wild. 

In  der  Zusammenstellung  der  praktischen  Residtate  über 
dies  Thema  hat  der  Verf.  das,  was  er  miSndlich  von  Pariser  und 
Londncr  Acriten ,  namentlich  von  Esquirol  in  dessen  Vortesun« 
gcN .  erfuhr,  mit  dem,  was  »rr  aus  eigner  Anschauung  hat,  und 
mit  den  an  dcu  vci schiedeneu  Stellen  Acrstreutea  ^ioaeinhe^ten 
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bei  jenen  englisclicn  und  fi  tiiizusische»  SchriftstcUern ,  die  unter 
uns  weniger  bekannt  sind,  zu  cinetn  {geordneten  Gemälde  verei- 
nigt.* Die  Materialien  sind  so  geordnet,  dafs  zuerst  das  allge- 
uicine  Verlialten  der  Geisteskrankheiten  zur  Population,  zu  dem 
Gesclileclilc  und  Aller,  dann  ihre  Ursaclicn ,  die  prognosti- 
sclien  SalAC,  die  Curraethodcn  und  die  Resultate  der  Leichen- 
ölFnun^cn  berncksichtigf  werden.  Ks  ist  dies  ein  sehr  sch  itzba- 
rcr  lieitrag  xur  Geschichte  der  Geisteskrankheiten,  woliir  der 
Verf.  allen  Dank  verdient.  Zuletzt  hat  er  von  den  ]>edeuteud-> 
Sien  Irrenanstalten  das  hinzugefügt,  was  ihm  in  irgend  einer  Be- 
ziehung interessant  und  neu  sclii^,  und  dabei  auch  wieder  wie 
Lei  den  anderen  Hospitüeroy  über  diu  Vorsteher  derselben,  als 
bei  der  Salpetrdn  6ber  Pineel  und  Esquiroij  bei  Bie^e  über 
Pariset,  bei  ChannHm  über  itmr  CcÜard,  bei  dm  neuca 
BethUm  über  Wright  und  Hf^mam  Lmmrme^  iutereiMiite  Ho- 
Usen  initgctheilL 

.  Ntttnief  Capäii,   GdiSt'  und  FmdMäiuirt   ZaertI  Radi- 
rkbieii^äber  du  Bantice  d$  taceuehemM  (MaiemiU)  und  Üket 
.  CkmtttÜTf   Dt  der  tlDlerricbt  in  der  Oeburtslifilfe  den  Studie* 
renden  hier  «ozugängUdi  ifl|  kominen  ihneQ  die  Privatlelirer  für 
dies  Bedfirfirib  entgegen,  unter  deren  Vorlesungen  die  von  Cb» 
/Miran  und  Ma/^rur  ausgezeiclinet  werden.  — -   Sodann  über 
dn  -Miypice  des  Enfans  troiwSs  und  das  FaundÜng^BiMpind. 
•    '  ZAmet  Ctfiid.  Zur  medieinisehen  PdaeL  4}:J^otktkm. 
und  Pkarmaeie  centrale*  Es  wird  auerst  in  Aasehang  der  Apo^ 
tfaekea  die  freie  CoocurreDS,  die  in  Paris  wie  io  London  Statt 
findet,  getadelt.    Desgleichen  die  unendliche  Menge  der  Arcana, 
der  Panaceen  etc.,  die  die-  Apotheker  in  beiden  Städten  mit 
grossen  Lettern  dte  Publicum  darbieten.    Kinc  Apotheke  iu 
Paris  biete  von  aussen  her  gerade  denselben  Anblick  dar  wie 
der  daneben  befindliche  Galanteriebden.  Dagegen  wird  die  hier 
umständlicher  beschriebene  PLarmacie  centrale  nach  Verdienst 
gerühmt,    a )  Bevölkerung  und  Consiimtion  in  Paris,  3 )  Oef* 
f entliehe  Abtritte,    Nach  vorausgeschickter  Bemerkung,  dals  in 
Paris  eine  Verbesserung  der  Abtritte  besonders  nöihig  war,  wer- 
den die  Cabinets  iVaisatßk  enodores  und  die  neuerlichst  von  Ca- 
zeneuvc  und  Donat  erlunuenen  Fosses  mobiles  inodores  beschrie- 
ben und  gerühmt.    \)  Anslaftcti  für  gcwaltsain  f^cnui^lüc/cte, 
Bemerkungen  über  die  Häufigkeit  des  Sclbstmoides  in  P.n  is  und 
London.    Beschreibung  der  zur  Erkenntnis  \  i  riinglücktcn,  to<U- 
gefundenen  bestiiiuulen  Hauschens,  der  Mor^uc.    5 )  Med«  ini- 
svke  Chfulataiieric.    Wie  diese  sich  in  Paris  dem  fr<  nidi  u  Beo-  ; 
bachter  mit  den  grellsten  Farben  ,  unter  den  possierliciislcn  und  ^ 
versehiedenslen  öcslaUcu  ivi^c,   wild   hier  durch  axti^c  Bet« 
apielo  dai  j^cihau.  —        •  , 

I 
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hk  EogUmdi  wo  (S*  555.1  der  Begriff  Poikd  in  iiiisercm 
Stnoei  bei  dem  Gefiible  der  »usgelawepnen  Freiheit  ^  einer  der 
gebiisigsten  bt,  j»  eigentUdi  eine  wlclie  Poliiei  gar  niclil  <xi# 
siirt,  ist  ancli  eine  medieintsclie  Polizei  nicht  za  erwarten.  Da- 
her komnit  es  denn  auch,  dafs  Aerzte,  Wundärzte,  ApotUduBryi 
Quacksalber  in  London  friedlicli  neben  einander  prakticiren. 

EüJ'tes  Capitcl.  D  i  ctionnair€  dts  sciences  rnedt- 
eales ,  Der  Verf.  hat  dieser  grOüen  EQCjklopädie  liier  eine 
besondere  Aufknerksainkeii  widmen  ^n  musseo  geglaubt,  weil  sie, 
wie  für  die  europüische  medicinische  Literatur  überhaupt,  so 
ganz  besonders  iör  diejenige  Frankreichs  '  eines  der  wichtigsten 
Werke  ansers  Jahrhunderts  sej,  indem  sie  ein  geordnetes  Ar« 
chiv  der  Arzneiwissenscliaft  der  Franzosen  bilde  und  die  Nach- 
kommen sie  noch  historisch  wurden  consultiren  können  i  wenn 
auch  die  Mediciu  in  Folgezeiten  eine  veränderte  Gestalt  ange- 
nommen haben  wird.  Boi  aller  Anerkennung  des  vielen  Guten, 
"w<^  in  dem  Werke  entliaitcn  ist ,  wird  jedoch  als  ein  Haupt- 
fehler gerügt  der  Mangel  an  Kritik ,  der  siel»  oflenbare  erstens 
in  der  AufnaliniC  sehr  vieler  AMiandlungen ,  zweitens  in  dem 
Mifsverhaltnlsse,  in  dem  viele  Abliandlungeh  zu  andern  stehen, 
so  dafs  bald  ein  Artikel  unvcrhäliniisuiässig  lang,  bald  ein  wich- 
tigerer Gegenstand  ganz,  ungenügend  bearbeitet  sej,  driuciis  in 
der  äusseren  Form  vieler  Artikel,  odirr  in  den  unzähligen  Wie- 
derholungen derselben  Gegenstände  unter  verschiedenen  Rubri- 
ken ,  endlich  in  der  Auswahl  der  Literatur  und  in  Ansehung 
vieler  Kupfer.  Hierauf  wird  (S.  5j5  ff  )  noch  die  Bearbeitung 
der  speciellen  Fächer  in  diesem  Werke  gewürdigt  und  es  wer« 
den  die  wichtigsten  '  AbhaMdlunt^ep  der  einzduen  Milurbeiler 
ausgezeichneL 

Anhang,    ß^arieiätfn,  —  Regitter.. 

Uebrigous  hat  der  Verfasser  ii|  den  einzelnen  Capifeln 
auch  die  daraof  sich  beziehende  Literatur,  gut  angegeben,  des* 
gleichen  Abbildungen  von  einigen  Instrumenten,  von  lAtenaees 
Suthosvop  und  dem  zor  leichteren  und  schnelleren  Eroflhuug. 
der  Wifbdsaul^  schicklich  eingerichteten  RachUom  beigefugt« 


Das  heste  MUtd  gegen  sit  nkdrigß  Cktrtidqnwe,  in  einer  Dat» 
etetttmg  an  dm  Soeietät  der-  Aufmunierung,  neht  den 
ftotokfUten  üher  du  zu  St.  Ouen,  iei  Paris»  angc 
steiiteu  VerMcke  aar  Aufbewahrung  des  Getreides  in  einem 
Silo  oder  in  einer  unter  irr  diichen  Grube;  vom  Baron 
I^Mki  d  o  X.   Mit  4  Kvffer»   Aus  dem  Frmadsisehea, 
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I^tpzig,   im   Indiutrie '  Com^off-f   48m%9    Xld  und  64 

*Dvr  Verf.,  bfriiliDit  dordi  die  gelungene  Einburgerong  der 
tibeiisclieo  Ziege  in  Pr^krcicli,  zeigt  sich  hier  für  ciuea  anderen 
Gcgriisiaiid  des  Gcmeta Wohles  eifrig  bemillit*  Seine  Sdirilr  lelirt 
uos  keine  neuen  Mittel  zur  Aufliewaliniiig  detGelreidef  kennen, 

*  viebnelir  sind  bei  dem  Säo  ( der  Name  ist  tuniclist  aus  dem 
Spanischen  genommen),  in  dem  der  Versubb  angesiellt  wordcy 
die  von  Latiejrrie  und  A.  angegebeneo  Einrichtungea  nicht  za 
Bulfe  genommen;  aber 'dato  mehr  Gewicht  hat  diese  neue  Er- 
falirung  über  das  Gelingen  der  Uotcmehmung  unter  gar  nickt 
besonders  gunst^en  Umstanden.^  Die  Grube  wurde  in  Hargel* 
bodeo,  der  Dtcht  gana  trocken 'war,  gegen  i4'  tief  gegraben ; 


über  dem  Grunde  derseibeu  Äng^crst  das  Bfauerge^Ölbe 
an  y  welches  sich  oben  -  an  die  EinschuttuttgsHShre  anschlofs;  die 
WSnde  ringsam  wurden  dick  mit  Stroh  ansgeschlagcn.  §99 
Hektoliter  ( gegen  363  Berliner  Scheflel )  Waitzcn  blieben  vom 
Decendl.  t8«9  bis  Qctob«  «820  darin,  fanden  sieh  beim  Heraus« 
nehmen  auf  ao5  vermehrt,  wShrend  das  Gewicht  des  Hekioliiar 
um  %  abgenommen  hatte,  welcfics  wirklich  weniger  Abgang 
ist,  als  auf  dem  *  Getreideboden  bei  neuem  Getreide  gerechnet 
wird.  Mit  Ausnahme  der  obersten  Schicht,  etwas  über  i  Hek- 
toHter^  die  einen  dumpGgcn  Gerucli  zeigte,  war  alles  übrige  voll- 
koounen  gut  erhalten.  Die  Kosten  der  Aufbewahrung  auf  Bö- 
den berechnen  sich  iu  Allem  auf  ungcrähr  10  Frocent,  in  gros- 
seren Silos  aber,  wenn  diese  eist  nach  2  Jahren  geuifnct  wer* 
den ,  mögen  sie  nur  1  Procenl  betragru.  Ucl>er  Vcrschliessoog 
und  Oeffiiung  des  Silo,  sowie  liljer  Älald  -  und  ßackprobc  $in«l 
genaue  Prolokollc  beigebracht,  M  odurch  die  Schrift  rlwas  weit- 
schweifig wird;  doch  eiilliiiit  sie  noch  muiehc  gute  Hemel kungc«,* 
über  denen  man  die  Unkundc  der  Naturwissenst  haft  (  S.  .5  fg.) 
gerne  vergif^t.  verweist   liljiigens    bei   dieser  Gc|r;;rMlicit 

auf  die  leicldiailigc  Ablunidluii;;  ^  on  Marechmix  im  polvtechni- 
schen  Journ.il,  V.  2  und  3.,  und  in  Ansehunüi  <ler  Maßa7ine  lu 
Livorno,  die  init  Tcrnaux's  Silo  viel  gemein  hiben,  auf  v.  U^ic 
bckings  Bescln  ril)uug  derselben  im  neuen  Kun  l-  und  Gcwcrb- 
blaU  des  polytechnischen  Vereins  iu  Baicni,  182J.  Nr.  5. 

S.  ß.  K 


ijbiiAhuch  der  psychischen  yfnthropo/ogic  oder  der  Lehre  von  der 
Natur  des  incnschluhcn  (inifrs  von  J^cob  Fnitüni(  h 
/ Ä  i  Ei  j  Grojsh,  Säc/uuc/um  Hof$ath  iiud  ord*  Projcuor 
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ticr   Philosophie  zu  Jena.    Jena  in  der  Crökerschen  Buch- 
handlung.   4ter  Band  iS^o.  1^  und  9p5  S.    üter  Band 
'48il>  XXX II  und  »a4  S.      TMe,  a  liihlr,  8  ggr* 

Der  berubflüe  Vec&iser  tielU  Uer  eine  neoe  Theorie  miseres 
GeUleskbens  auf»  worin  er  über  4te  NenencrkliruDgea  hiaana 
K«  SaeherklSrungeii  zu  gelangen  strebt  ood  in  i^anben  eeiieigl 
Ml,  im  Bf(p^0  f om  VerstaM&,  eis  der  Kraft  der  SelbüDeherr- 
adiuDg,  einen  Begriff  gefunden  tn  haben»  der  in  der  Anibropo- 

^logie  «in  nenes  Licht  verbreite. 

In  der  Kiiileilung  tum  ganien  Werk  verwirft ^er  Verfasser 
die  WolfiscKe  Einlheilung  in  empirische  und  rationale  Psycholo- 
gie, als  hier  nicht  brauchbar^  weil  sich  die  Natnrbescbreibnng 
»nd  die  Naturlehre  des  menschlichen  Geistes  niclit  rein  ^on  ein« 
ander  sondern  lassen  und  der  Ventand  in  allen  Wisseosdiaften 
nach  allgemeinca  Ansicblen  streboi  nnd  also  nicht  nur  beschrei* 
brn,  soodern  mehr  oder  weniger  auch  die  £rftcboinungen  anf 
Geselke  und  Erklärungj^grunde  zurückfuhren  wolle».  Die  von 
Ctirus  aufgestellte  allgemeine  Psjchologie  (  welche  die  allgemei- 
nen Gesetze  der  meiischlichen  Gattung  untersucht,  im  Gegensatz 
der  *^ecia/- Psychologie,  welche  von  d<'m  Unterschiede  unter 
den  Menschen  handelt ,  und  der  fndi^'idual  -  Psychologie  oder 
Biographik)  ist  es,  welche,  nach  dem  Verfasser,  ein  besonders 
günstiges  Verhähnils  zur  Natur -Lehre  des  menschlichen  Geisles 
Iiat.  Dieser  Theil  lasse  sich  vollständig  tiieorelisch  b'-iundeln, 
und  dadurch  entstehe  die  Aufgabe,  welche  der  Verfasser  philo- 
suphiscbe  Anthropologie  ncont,  nicht  als  abhängend  von  IMeia- 
physik ,  sondern  vielmehr  umgekehrt  als  die  Grundwissenschafty 
aus  deren  Gesetzen  all»^  Philosophie  entsj^Ingcn  müsse. 

AVicwüIil  psychische  Anthropologie,  Physiologie  des  mensch- 
lichen Kurpcrs  und  vergleichende  Anthropologie  drei  eng  mit 
einander  verbundene  Wisseoschaiten  sejen,  so  daf^  die  Natuibe- 
Schreibung  in  keiner  von  ihnen  voUslindig  werden  kdnne  ohne 
Beihülfe  der  andern,  ,  so  durli»  man  sieh  doch  nie  einbiiden,  dnrch 
das  Geistige  etwas  Kdrperliohes  oder  durch  das  KSrperlidie  et- 

.  was  Getstigea  eiklfiren  zu  kdnnen*   So  vielfach  die  Tliatsachen 
der  iussern  und  Innern  Walimthmnng  sich  gegenseitig  so  £r« 
kmminifs gründen  dienen,  ErUärungsgrände  kinnien  sie  gegen*-  ' 
seitig  fiir  einander  nie  vrerden;  daher  auch  in  der  psychisch«^ 
Anthropolo|pe  kein  k5rperlicher  Krklirongsgrund  Üt  geistigo 

'  Rrscheinnngen  in  die  Theotie  angenommen  wjBrdeo  dSrfe.  Die 
für  die  verglochende  Anthropologie  von  Call  au%estd[lte  Lehre 
{iiier  das  Wechselverkiltnifs  der  getsligcn  und  korperlicheu 
Fitnatonen  sejr  oiur  aas  wissenschaftlicher  Uakundo  bcKfanMigi 
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worden,  d»ls  »e  den  Ideea  der  Frcilieit  Am  Willem  «od  der 
SeUbststiodii^keii  des  Geistee  widerspreche;  aber  auf  der  aodera 
Seile  sey  aiicfi  die  wahr«  Bedeatung  dieser  Vergleicbiuigeo  der 
geistigen  und  kdrperlicken  Functiotteo  keine  andere  ab  diese: 
dafa  sie  nemtick  kcAiie  ErkUnngsgHlnde  geben «  weder  korper- 

-  Itcke  dem  Geistigen,  noch  geistige  dem  Rdrperlielien.  So  warnt 
anch  der  VeHasser  ge|^  ä\H  Sfiiel  mit  materialistischen  Hjpo- 
thesen,  welches  besonders  seit  Descartes  so  oft  versnebt  worden 
•ej«  Kr  sucht  daher  keinen  Sit%  der  Seele  im  Korper  (  er  er- 
klärt sich  Gcdachtntfsi  Krinnerung,  Association  weder  durch 
äindröcke  'vt%  Gehirn,  noch  dnrdi  Nervenfibem»  dnrcb 
Strömungen  des  Ncrvcaithers. 

Wenn  gleich  die  innere  Erfahrung  alle  Tbitigkeiten  unae* 
res  'Geistes  als  ThKiigkciten  desselben  Ich  vereinige,  so  sej  den- 
noch in  ihr  kein  schlechthin  beharrliches  Wesen  gegeben,  und 
sie  entscheide  flicht,  ob  dieses  Ich '  als  ein  Wesen  fiir  sich,  oder 
nur  als  eine  identische  Form  wcchsettider  Wesen  bestehe.  Aus 
innerer  Erfahrung  über  unser  Leben  in  der  Zeit  könne  daher 
keine  Lehre  von  einem  unsterl)llcl>eii  denkenden  Wesen  gcbildtrt 
werden,  und  der  Verfasser  widerspricht  gerade  i.w  dm  über- 
mässigen Anforderungen  der  Psvcliologie  ;in  die  Metaphysik, 
nach  welchen  die  Idee  von  €incr  uiislerblichen  Seele  als  wissen- 
schaftlicher Grundgedanke  den  Erklärungen  des  menschiiclieu 
Lebens  in  der  Zeit  zu  Grund  gelegt  werden  sollte.  Er  spricht 
daher  auch  nicht  sowohl  von  einer  Seele,  sondern  nur  von  cineiu 
menscJiUchen  Geiste,  so  wie  uns  dessen  ISatur  im  voriibcischwin- 
deuden  Zeilleben  erscheint.  Auf  der  and'^rn  Seite  dürfe  aber 
aucli  die  Metaphysik  nicht  umgangen  werden,  indem  jede  innere 
Wahrnehmung  Thätigkeiten  unseres  Ich  /tii^c,  welche  Aeusne- 
rungen  der  rermügen  desselben  seycnj  und  es  sey  falsche  SpiiA« 
fiudigkcit,  diese  Geistesthütigkeiten  ohne  Ocislesvermögeu  denket^ 
an  wollen«  -  '(«^  Ist  es  aber  weniger  spitzfindig  :  das  Ich  la 
eine  identisclin»Fonii  wechselnder  Weeen  m  serspliucm?) 

Weil  die  NnmencrUir'angeii  nie  Einsicht  in  die  Natur  einei 
Dinges  gewihren,  and  för  eine  erklärende  Wissenschaft  allca 

•ttof  Sacherklirungen  ankomme;  so  ergebe  sich,  dal's  die  Be« 
aa'emlichknit  der  dogmatischen  Methode ,  welche  ihre  Begriffe 
durch  Definitieaeo  bestimmt,  aianoft  die  allein  richtige  kritisch» 
Methode  verdrfinge,  die  mit  mehr  Schwierigkeit  die  Begriffe 
ans  gegebenem  Sprachgebseuch  durch  Zergliefterungen  bestimme. 
Daher  komme  es,  dafs  jeder  gerade  bei  den  Hauptworteu  der 
Wissenschaft  z.  B.  Sinnlichkeit^  Verstand,  Einbildungskraft,  Ver- 
nunft, Empfindung,  Gefähi  etwas  anderes  denke.  Indem  der 
Verfasser  nur  durch  eine  gründliche  Methode  der  SacherUärun- 
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|r«i  ZU  ein^  wali^Ik  bnncUivte  SpracHgebraocii  im  konmicii  . 
tracbtel,  so  koin(kiit.«s,  da&  er  voa  tidea  ia  der  Sdrale  gew^lis- 
Uekto  BcgriflsbeitiiMttUDgen  abweieht. 

Der  erste  Theil,  welcher  den  er»tca  Band  «lafiillty  «BtkSk 
die  Bcsctirciiiuijg  und  Theene  des  meBsdiKchen  Geistes  id>er- 
iMopl  nadi  seteeo  .VanndgOi« 

ister  Absebnitt.  •  Altgenieme  BecrecbtODg.  des  nensch- 

.  liehen  Geistes« - 

Dt  dieser  Abscinitt  den  Gnnd  eailialty  wedar^  des  Ver- 
lessers  Aasfckieii  voto  deoeo  anderer  Psyckeloipen  sq  ^Kr  ab- 
weictien,  an  niissett  bier  dicae  GrandgedaillLen'  vrenigstens  ang»* 
deutet  werden.  * 

»Der  Menscb  indel  den  Menschen  unter  anem  ,  was  ilmi 
im  AVrit^anzen  unter  den  Gesetzen ' der  Naitir  ersolicint,  aUrin 
als  das  Wesen  höherer  Art,  als  das  vernünftige  Wesen,  dessen 
Desejn  sich  ihm  bestimmt  über  die  Schranken,  der  Natur  hin-  '*  ^ 
•na  deuten  Ütst.  Der  Mensch  erkennt  unter  allen  Naturerschei- 
'  Hungen  nur  den  Menschen  als  ewiges,  freihandelncles  Weseii^ 
nis  Person,  welcher,  Kraft  ihrer  Persönlichkeit,  Rechte  zustehen, 
welche  durch  ihre  Persönlichkeit  der  Tugend  empfänglich  wir<l. 
Alles  amlere  luuf^rgm  wir<l  uns  nis  Sache  iinteTgeordnet.  Die 
Zeichen  dieser  seiner  persöiilichcn  Würde  inul  seiner  AlAunft 
Diu&scu  wir,  absehend  vom  Körper  und  deru  Korperliclien ,  sti- 
cheu  durch  die  innere  geistige  Selbsterkenntnifs,  welche  jedem 
Mciisclien  sein  /t/r,  sein  Selbst  durch  dessen  innere  Thätigkeit 
zu  erkennen  gicbt.  Durch  diese  Bctrachtnn^  finden  wir  das 
eiuentliüinliche  liöherc  Vcrmöfren  des  Mensclun  im  teerst anrie, 
d.  Ii.  in  der  Kraft  der  Selbsthcherrschung  durch  w<'lehe  der- 
Mensch  fallig  wird,  sich  Selbst  auszubilden.«  — •  Dies  ist  der 
Grundgedanke  für  des  Verfassers  Ansicht  unserer  Wissenschaft, 
.wie  er  selbst  sagt. 

Aber  fragen  wir  den  Verfasser:  Wenn  der  Mensch  von 
seinem  eigenen  Ich  nicht  versichert  ist,  ob  es  als  ein  Wesen  für 
sich,  oder  ob  es  nnr  als  eine  identische  Form  wechselnder  We- 
sen besiehe,  Iwie  des  Verfassers  freilieb  nur  phÜosophisehrry 
Jucht  religidser  Skeptiusmns  lehrt);-  mit  wefohnn  Folfferi^ht 
kann  ein  sokber  Skeptiker  die  Persönlichkeit,  die  er  im  Grunde 
sich  selbst  abspricht,  in  Andern  r'erehren?  Wie  kann  er  An- 
dern ein  Recht  ragesteben,  das  er  selbst  nicht  fordern  darf? 
Indem  er  seioe  eigene  persönliche  W«rde  bezweifelt,  wie  kann 
er  en  die  Wfirde  der  Menschheit  ghiuben  und  dieselbe  seinem 
obersten  Grundsata  der  Andiropologie  «um  Grond  legen? 

Schön  und  einleuchtend  zeigt  der  Verfasser  den  Unter- 
schied zwischen  Geistestlijitiskeiten  und  GetstcsvermSgen»  den 
AriftottUs  «ufstelhe.   Nnr  läer  föllt  es  auf,  wie  er,  im  Gegen- 
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satt  voD  im  GeSiteitliili|^tlien »  wfkÜe  in  ims  {n  iciNidItHi 
Vtclisel  ftnf  sebr  ferin^UeJie  Wei«  «rtckMneo,  des  Ocisles* 
TfrmSgeu  ein  Bleibendes  odar  wcnigstent  ein  Hoger  AndrarCD^ 

^es  ÄnU^rlegen  mufs.  Das  Tefliigt  sich  nicht  gut  mit  feiom 
Zweifeln  an  der  BeharrlicUccift  unseres  Ich's.  Mil  der  Annabnie 
TOii  aiHlaureiulcn  Gei$tesverin5sen  im  Gegensatz  von  deb  schnell 
wechselnden  Geistesthäilgkeiteo,  giebt  der  Verfasser  selbst  dio 
Waffe  her,  seine  Lthre,  dafs  das  Ich  möglicher  Weise  als  eine 
identische  Form  wecbselndev  Wmen  beutelte^  in  das  Gebiet  der 
•Spitifiadi^eiten  zu  verweifCOi  gep^en  welcbe  docb  der  berühmte 
Mann  an  audem  Orten  dintea  fi«icbet  mit  M  vmlem  Scharliimi 
au  Felde  zieht. 

Ehe  nun  der  Verfasser  zn  der  Betrachtiin|)^  der  Gnindver- 
mSp^fn ,  woraus  die  Orgaiiisazion  unseres  Geistes  besieht ,  über- 
geht, st<'Ill  er  /.uersl  einige  allgemeine  Gesetze  über  die  Form 
unseres  inni'i  n  Lebens  auf.  Diese  sind  :  i  )  Der  Geist  des 
Mcrisehen  ist  ein  lebendiges  Wesen,  indem  er  sicli  selbst  zur 
'Ihäti^keit  bestimmt;  wo  hinfre^en  in  der  Körperwelt  alles  dem 
Geselle  der  Triighrit  unterworfen  ist.  a)  Der  Geist  des  Men- 
schen ist  ein  vernünfiij^es  Wesen.  Die  Vernünlti«»keit  bestelle 
in  der  inneni  Einheit  aller  Selbsllliäligkeil  unseres  Geistes. 
Durch  die  Vernunft,  als  dem  Vermögen  dieser  Lebenseinheit 
od'r  einer  Sclbslthaligkcit  unseres  Geistes  werde  die  Gruudgc- 
statt  unseres  Lebens  bestimmt.  VortreH'licli  und  durch  sinir*> 
reiche  Verglcichnngen  macht  der  Verfasser  dies  Grundverhält- 
iiifs  der  Verniinftigkeit,  welches  um  seiner  Kinfachhe  t  willen 
sobwerer  m  abstroißio  ins  An%  au  fassen  ist,  klar  und  äugen- 
sebeinlicb.  Es  folgt  damnsi  daCi  <As  in  unterm  Lel^  Iteinc 
getrennt«  MannichAiltigkeit  des  £rkcnnent,  Füblnns  und  WnUmm 
gebe,  sondern  nur  Einheit  der  vemSoftigcn  Selbittbitigkett.  In* 
dem  aber  hier  schon  dio  Schwierigkeiten  der  Wortbettinumingmi 
«nfangcoi  so  versteht  der  Vorfasseft  der  Sacherklamng  n«:li, 
'unter  Vernunft  jeues  Vermflgco  der  «man  Sdbstthätigkeit  imsercs 
GeistflSi  und  er  verwirft  dio  bisher  aufgestellten  UntetacheidMi« 
gen  «wischen  Vemonft  und  Verstand.  Es  lange  hi«r  dnrchittn 
nicht  hin,  dem  Vermögen ,  sich  mit  Wlllkühr  der  Vorstellnngcn 
der  Einheit  bowufst  zu  werden,  einen  Namen  nn'gd»en;  di«. 
Hanplmchc  sey  hier  vielmehr,  dm  Grundverm6gcn  der  Einheit 
unseres  Lebens,  dio  yernunft^  von  dem  Vermögen  der  will, 
ktthriichen  Lettudg  unserer  Gedanken,  dem  Verstand«,  sclorf 
zu  ootetsdieiden  und  wobei  zu  bemerken,  dals  diese  Vcrmdgta 
nicht  etwa  nur  der  Rrkenutnifs  in  ihfer  Tremntng  von  laistge* 
fühl  und  Streben  geboren ,  sondern  dem  ganzen  imiem  Leben. 
. 'VVir^  erkennten  mit  Vernunft ,  aber  wir  fiibUen  mid  baudela 
auch  mit  VcrniHift. 

(  Dtr  Betcbluß  folgt* ) 


I 


.  N^24.       Heidelberger  iÖ23, 

Jahrbücher  4er  Literatur. 


Handbuch,  det  p^Msekat  Jntb^ohgie.' 

.      .  '  ^Btschlu/s.)   '  \, 

3)  Uer  Gefst  dei  Menschen  isf  ein  sinnliches  Wes««, 
Was  wir  von  unserm  Geiste  kennen,  sej  Selbsltbäligketf  | 
aber  tficse  gehöre  einer  anregbaren  Lebenskraft ,  welche  zu 
ihrer .  Lebensthatigkeit  erst  dadurch  gelange ,  dafs  sie  ?oti 
enssenher  dazu  aufgereizt  lyerde.  Bei  dieser  Besiimoiuug  un- 
serer SlottÜchkeit  müsse  man  zunächst  rieht  eben  an  dea 
Körper  und  etwa  an  düe  Abhängigkeit  unseres  Geistes  von  ihm 
dcBken,  SOndm  diese  Begriffe  sejren  ganz  für  den  Geist  selbst, 
«er  iBenscMMb^  Gait  ley  Vernunft,  welche  nur  mit  Hülfe  des 
hiim^^iiir  E^twieUiui«  ihrer  Lcbensihäiigkeit  gelangen  könne. 

unterscheiden  wir  die  Smn^ 
Itehkett  dcsaelben  all  Vermd^n .  durch  iuttere  Anregungen  zur 
ThiUj|k«t  VI  K^ff^,  und  die  reinM  Mbmhmigheii  desselben 
ds  die  durch  dl«  lonm  Natur  unaerea*  Geistet  selbst  bestimmte 


r  , —   JZ,  «"»wwwjiww  seiDst  bestimmte 

Form  dCMelbeo.  ^  Die  ilreitere  geistvolle  ErfÄuterung  dieser, 
abstraccen  Sitae  mufs  im  Buche  aelbat  nachgelciea  werden. 
•     Da  wir  unter  Kraft  die  auretchende  Unaehe  einer  Wirkun«» 
vertt^en,  aber  eine  aolche  aureichende  ün|iehe  unaerer  Geiste^ 
.thfugfceitfti  nie  «  unaerm  feilte  aUeiu  gdem  .ey,  aundern  d* 
wir,  awaer  dem  Veroiögen  in  uns,  noch  andere  urslchliche  Be- 
dinguncen  bedürfen,  welche  die  sinnliche  Anregungcu  bnWett 
so  dürften  wir,  wcgttn  'dicsei»  iionlichen  Natur  nnaercr  Vernunft! 
uuserm  Geiste  als  Ursache  seiner  Thätigkeiten  nur  FermäffSi 
IM  denselben,  nicht  aber  Kräfi9  tnachieibeo.   Ffir  die  pSTchu^ 
Theorie  sej,   nach  Sacherklärung,  blos  die  ühterscheickW  Ä<r 
Geistes- Vermögen  in  ursprünglich  angeborne  Mlagen  rFühiV- 
keiren)   und  in  während  der  Auabüdöng  des  Lebens  erst  er-  . 
worbene  Fertigkeiten  brauchbar;  wiewohl  siel)  nuch  von  dieseita 
Unterschiede  kein  scharfer  iheorcfischer  Gebrauch  machen  lasse.  *• 

Alle  Fertigkeiten  unseres  Geistes  stünden  für  die  Form  un* 
seres  Innern  Lebens  unter  folgenden  Gesetzen:    i)  Das  Gesefg  *  * 
des  Gcdäcl^^nisses.    i )  Das  Gesell  der  Gcwol^nhcii.    3  »  Das 
Gesetz  der  Association,  welches  als  das  wichtigste  Orundeesela 
«Uer  I.ikliiuiigep  in  der  psjrchiichcn  Anthropologie  anzusehen  • 
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%e\  untl  im  Innern  Gedankenlauf  alte  OrdnuDg  und  Verbindung" 
he^timaie.  Aber  diese  Association,  die  eine  Folge  dei:  Kinbeit 
un&erer  Lebensthniigkeit  oder  dei  Vernünfiigkift  unseres  Geistes 
$cy ,  gelle  nicht  nur  zirischen  Vorstellungsspielen,'  sondern  sie 
greife  durch  die  ganze  Einheit  unserÄ  Zeitlebens  hindurch, 
in  die  Gemüthsbewegungen  sotvoKl  als  io  die  Vor^tellungsspielc 
der  Pbantasie.  . —  Die  Fruchtbarkeit  dieses  Sat7.es  *^ur  Erklärung  * 
psychologischer  Erscheinungen  "wird  durch  des  Verfassers  Vor- 
trag aufs  einleiichtendste  dargclhan.  •  4  y.'Dns  Gesetz  der  reinen 
Vernuuft  oder  das  Gcfselz  der  Einheit  und  Nothwendigkeil ,  als 
^das  Grundgesetz  aller  Deductiqucn  für  die  apodiktischen,  math^ 
matischen  und  phiiosophifchmi  Grundbestimimingcn  ünscre$  Gei- 
stesleben. Der  Verfasser  häiHt  diejenige  Meinung  jder  Philosophdi 
für  iMhaltbar,  o«cb  weldior  die  BfaonigfaUigkeit  der  Geistesthi- 
tij^eit  nic^t  ttttt  finden  kdnoey  sondeni  ottr  nacli  eiottider  fallen 
I  xqjpsse.  ^         *         .         .  .      "  . 

Nun  kimknii  der  Verf^saMr  auf  die  Grondvenodgcn  onnrgi 
Geitfes  und  di«  Hauputofeii  seiner  Aa&bildungt  mm  in  nibere 
-Betracbmug  ziehend xu  reden« 

Um',  BaGb  SaclicrklSrungen  eine  Qcfchreibvng  des  mto&th^ 
'lieben  Gei^tei  bertinunt  gebefi  zu  kennen»  untfcschttdct  er  die 
Anbgen  des  menscblicben  Geistes  «)  in  Anlage  xvr  J&^kmmimft 
oder  zur  VorsleUun^  des  Dweyns  der  Dimfe;  i)  in  Anlage  oßi 
HtrJtiens  oder  Gemütbs,  -welche  uns  das  IiiUrtsse  in  dcp  Ydr* 
Stellungen  vom  Werthe  der  Dinge  .in  '4en  GcfiiMeft  der  Lnit 
nud  Unlust  giebt;  3)  \Vi /Tkatknif't,  wodurch  das  Gcmuih  wm 
'  Trieb  ^der  Begeliruifgsvermogen ,  und  nnsw  Geist  selbst  vcr* 
nüiiftige  VVillkiihr  wird»  piese  Tiiatknaft  scy  zweieriei;  joairr 
lieb  ein  Vermöf^ea  unserq  Körper  .wiUkülirlich  zd  bewegen;  in* 
nerlicb ,  durch  Association  des  Interesses  mit  andern  Geisteilbi* 
tigbeiten,  nie  Kra/i  der  SeibitUiwrMhungf  ."«relcbo  tr  Ktntmd  j 
nennt.  ] 

Die  Anlage  zur  Erkenntnifs  sey  alkrdings  die  erste^  weicht  | 
von  den  beiden  audern  vorausgeset/.t  wird ;  und  alles  in  unserfli 
Geistesleben  sej-  Erkenntnifs  oder  nur  durch. Erkenotoil^  m5g« 
Ü^li ;  weswe|;en  auch  die  Psycljologen-  von  Descartes  bis  auf 
Platner  die  Erkeniilnifskraft  oder  DcnL-  oder  Vorst ellungski^afc 
der  Seele  für  die  einzige  Grundkraft  g^ialten,  aus  der  sich  alle 
andern,  anch  das  Brgehren  und  WolU'n  ableiten  licsse«;  dabei 
aber  hauen  sie  siel»  jedoch  durch  dVn  unbestimmten  Sprachge- 
brauch getauscht;  denn  es  verstehe  sich  nicht  aus  blofscn  Be- 
griffen von  seibil,  dafs  jedes  erkennende  Wesen  auch  ein  sich 
iuicr<;ssirend^$  sejn  miissc.  —  Jndcm  hier  der  Verfasser  voo 
der  Kanliscben  Lehre  ausgej;angcn ,  so  weicht  er  3och  von  ihr 
in  zwei  wesentlichen  Punkten  ab.    Erstlich,  Kant  unterscheidet 

i 

•      *  '  '  •  .  Digitized  by  Google 


Fries  Handbuch  der  psychischen  Anthropologie;.  37ji 

die  OTVLnärermdgm  m  ErketfntoilivenDdgen ,  in  Vermdgai  des 
Oelahls  dtut  Lust  und  Uiilast  ^  vo.d  io  Begehrungsverm^en» 
Damit  tber,  neun  der  Verfasser,  tuy  der  Unter scMed  der  zwdten . 
«ml  dfilten  Aidage  unseres  Geistes  nicht  richtig  bezeichnet;  fie^ 
gebrei)  sej  nocK  nicht  Htodeln.  Wenn  es  auf  Sacherklärungm 
lekqmiDe,  so  %ej  Hm  und  Trieb  <^er  Gemtitiij  und  Bc^^eh«' 
rtiiig$Temi5geB  eins  und  dtfssetbe,  und  erst  das  wtllkuhriiche 
Handeln*  mtee  an  die  dritte  Stelle  gesetzt  werden/ —  Zvreitepf,- 
zu  Folge  der  Kantischen  Einth/iilung  pUegen  die  Ps^chologei^ 
ein  Vermdgen  der  Seele  nach  dem  andern  zn  bescl/reiben  und 
int  getrennt  von  einander  zu  betrachten;  was  doch  nicht  aus* 
fuhroar  sey,  ueil  in  jeder  wirklichen  Lebeusthätigkeit  alle  Grund« 
änlageif  mit  einander  angeregt  scjen.  Deswegen'  verbindet  der 
Verfasser  mit  dem  Unterschiede  der  Anlagen  noch  dnn  Unter« 

*  schied  der  Bildungstufen  unseres  Geistes.    Namlich : 

So  trie  aus  der  Vereinigung  der  oben  erwähnten  Anlagen 
(Erkennlnifs,  Herz  und  Thatkraft)  das   Leben  unseres  Geistes 
seiner  sinnlichen  ^atur  nach  entwickelt  werde,  so  niiifsten  wir 
diesen  Anlagen  drei  Momente  oder  Ilaujitstufen  des  Geistes  air 
die  Seile  set/.en,  welche. man  am  kürzesten  mit  Sinn  j  Gctvo/i/<- 
hrit   und    f'^erstand   benenne.      Jpd-e  LebcnsÄisserung  unseres 
Geistes  fordere  «amlich  zuerst  sinnliche  Anregung  \  das  nun  au- 
.    geregle  Leben  aber  bilde  sich  innerlich  nach  Gedächtnifs  und 
Asspciation  durch  Gewohnheit  in  seinen  Fertigkeiten  weiter  fort, 
so  daf9*hicr  durch  Gewohnheit  uuserm  Geistesleben  die  Gesetze 
des  untern  G^dankenlau£ts  TorgesclirielMn  w^den*    In  diesen 
tgintern  Gedankenlauf  greife  dann*  der  Kerstan^  oder  die  Kraft 
der  Selbstbeherrschung  ^t  wiUkfb'rlieher  Leitung  unMer  Ge- ^ 
danken  und  gebe  nnserm  Lfbey  den  obem  Gedankenlaiif  der  ' 
Selbatanabildung  nadi  ZwecKen.   Nur  dadurch  glaubt*der  Ver* 
fnsser  eine  ^fahrbaft  l^^ucbbare  Gruppirung  der  Lehren  de^ 
Psychologie  %i  erbaltto  und  sie  lor  natflrlieben  Vorbereiiuttf  '. 
.  %nT  £thib  SU  erbebe»»  dafs  er  das  Menftelienleben  als  Aufgabt 
der' Selbstbeherrschung  und  SeUniaiisbildting  ansieht» '  <  Ge* 
Wils  der  GedanKe  ist  schön'  und  tief  gcfaist  und  durchgeAhrt  \  • 

*  iifid  die  eiozelnen  Untersuchungen  dem  genafs  ordnet^  wie  jede 
Gmndanlaffe  ur^seres  Geistern  .dem  Verstand  einen  ihr  ^genen 
Zweck  de»  Ausbildim^  vorhält.  Nan  kommt  er  aul  jede  dieser 
drei  Hauptstufc  n  zu  reden* 

i)  Sinnliche  Anregung  des  Lebens.  Alle  Grundanlageil 
unseres  Geistes».  SOWÖhl  die  Selbstthätigkcit  im  Erkecneo  als  dif 
-Selbstthätigkeit  unseres  Geonitbes  und  die  Thatkraft^  würden  auf 
gleichmässige  Art  socwohl  äusserltch.  als  innerlich  sinnlteb  enge» 
regt.  Wenn  aber  der  Verlasser  die  Sinne  in  anssere  «nd  in* 
nere  abibeilt»  so  versteht  es  Mer  den  Simiien  hier  ancb  ISr  d«A 
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Süssem  Sinn  die  EmpfänglichlieU  unseres  Geistes ^  und  nicht  das 
körperliche  Organ  y  bei  dessen  Reizung  die  Kaipfindung  in  un-^ 
serin  Geiste  erscheint.  So  sqy  Hören  und  Sehen  eine  sinnlichd 
Erkennlnifsthätigkeil  unserer  Vernunft,  und  die  Empfänglichkeit 
des  Geistes  in  der  Empfindung  zu  diesen  Thätigk eilen  zu  ge- 
langen, nicht  aber  Aug  dnd  Ohr^  nennf  er  hivr  den  äussern 
Sinn.  Dem  innern  Sinoe  gehöre  die  ftioultche  Anr^ung  der 
Selbsterkenntuifs,  das  BewiiisUe;rn ,  die  Anregung  des  Lusige- 
fiilils  im  Geiste  »I  Freude  uod  Trauer.. 

Mit  dieser  Definition  des  äussern  Sinnes,  'den  wir  hier  anC 
eto  geistiges  Grundgesetz  •anctickgeföhrt  Beben,  scbeint  uns  d>er 
Veiniser  dem  darck  GaXl^  Spur:^heün,  G^orget  wieder  aufl«- 
beiden  Materialismus  ein^  Streich  beigebracht  und  in  ilit«  an»« 
tomiscb  r-  physiologische  Philosopiiie  durch  eine  ifeine  psjcholö* 
flische  Unterscheidung  einen  Strich  gemacht  ^u*  lUd>en.  jiefefertft  • 
Site  sich  nicht  für. befugt,  des  Varmssera •Qc€nition  ,dee  iussem 
Sinnes  weder  iu  bestätigen  noch  iu  bestreiten  $  aber,  j^ekhe 
Beschaffenheit  er  auch  danut  habe,  diese  Definition  dient  darxo^ 
den  Malcrialisten .  tu  verwirren  und  seiateo  sdbarCen  Sophisniaa 
MU  cbca'so'aeharfes  —  einerlei  ob  Philosophem  oder  Sophia* 
laa  fintgegen  M'sctten wodurch  auf*  jeiden  .Fall  die  mate- 
tialistisdie  Ansicht  an  WahrschatuHchkeit  verliert.  Mag  auch 
der  Ifaterialiat  den  toUkommenen  Scb«|tt-  des  Rechis'  lör  ftcb' 
bab^n,.  wenn  er  behauptet:  das  Innere  sey  abhängig  vom  Acosr 
aern,  .daa  Psychische  vom  Physischen,^  indem  das  Oas^a  'und 
die  Gesundheit  des  Organs  die  Bedingung  s^^  wodurch  äomere 
Empfinduflgeft  ift  uns  Vorstellungen  ert*egeny  ^so  dafs  ,  wie  diu 
£r6ihru^g  aUerdinga  lehriY..  djirch  den  VerluM  des  Organs  alle 
diese  Vorstellungen  wieder  rein  verlohren  gehen ;  —  des  Ver- 
lassers Definition  des  äussern  Linnes ,  als  einer  Empfänglichkeit 
unseres  Geistes  scheint  uns  dadurch  nicht  Noth  zu  leiden.  Wo 
namlicb  die  äussere  Reizung  des  Org»ns* fehlt,  da  kann  auch  die 
Empfänglichkeit  des  Geistes  nicht  z^ir  '^eusseiung  kommen;'  und 
also  nicht  selbst  die  Empfänglichkeit  des  Geistes  ist  abhangig 
vom  Organ,  sondern  blofs  die  Aeusserung  derselben. 

a)  Der  untere  Gedankcnlauf.  —  üie,  wie  oben  »ngedett« 
tet,  durch  Gewohnheil  und  Association  gestalteten  Gcselte  des 
untern  Gedankenlaufes  gehen,  wie  die  Gesetze  der  Sinnlichkeit^ 
allen  '  Grundanlagen  des  Geistes  gemeinschaftlich.  Die  Erkennt" 
nifs  erhalle  hier  Gedächtnifs,  Erinnerung,  Vorhersehung  durch 
die  Erwartung  ähnlicher  Fall^  und  die  Einbildung.  Dem  Lust" 
gefü/d  und  der  Langweile  gehöre  hier  die  Ausbildung  der  Ge- 
mülhsbewegungen  zu  Hang  und  Leidcnschjriori ,  und  das  Mitge« 
fühl.  Eudiich  die  Thatkraft  erhalte  hier  die  Ausbildung  der 
Geschickiichkcitea  und  Fertigkeiten. .  '  * 
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3)  Der  obere' peibiikeplnif.  Inden  dv  Verfittie^  im«» 
•em  SprBelig^»tiiicfa  für  die  Sache^lirong  der  obern  Vermd^j^ 
.  nnsere»  GtiUti  nur  dadurch  aicber  aostubflden  glaube ,  dafe  er 
die  fUnurnftf^th  Vermögen  der  S^lbttlhätigkeit  Getttee 
ffberliaapt,.  tob  VerHand^f  a^  VcmSgen  der  Sclbstbeberricbttogy 
ab  Gewalt  de»  Willens  innenicb  vb<r  uns  adbil,  nmerscheidets 
ao  ecbdrty  diesem  ai|  Folge,  4er  oberer  oder  wälkfihrliche  G^ 
dankenlaof  dem  VfttMtünit^  d.  b«  der  ionern  -Tbatkraftt  dareb 
welche  dem  Menschen  die  Selbstbeberrtehapg  möglich  wird. 
Dieae  ICraft  der  Selbstbeherrschung  wey  die  hdhere,  eigeulhum- 
.  lieh  menldiliche,  für  die  wir  ihn  das  vernünftige  Wesen  nennen. 
.Denn  diese  Kraft  greife  leilend  in  die  finnlicben  Anregungen 
«md  deli  untern  Gedankengang  der  Anschauungeiii  lunbildungeo, 
•Lustgefühle  und  Geschicklichkeiten  binein,  und  iMiterwerff  diese 
durch  die  ytftf/merii^mieiir  den  ^Ibit  gesetaten  Zwecken  unseres 
JLebens. 

Keferent  vreifs  nicht,  ob  er  sich  selbst  eitics  Tfichlverstnnd- 
nisie^  oder  ob  er  rVen  VcjrÜMser  eines  Widerspruchs  beschuldi- 
gen roCsse.  S.  53  1iei(sl  es:  'Die  Macht,  des  Verstandes  n^ufs 
'iroTiägUch  darin  bctitehcn,  dafs  er  sieh 'Association  und  Gewöh- 
nung uulerthan  macht.«  Und  doch  sagte  der  Verfasser  kurx 
zufor  S.  5a:  »Es. ist  aber  die  Kraft  der  Selbstbeherrschung, 
als  innere  Gewalf  des  \\  ilUns  über  unser  Leben,  die  Folge 
der  Associalioii  des  Interesses  mit  unserer  Geistcsthäiigkeit.«  — 
"NVenr!  aber  die  Kraft  der  Selbstbeherrschung,  also  der  Ver- 
stand, eine  Folge  der  Association  ist,  wie  kann  der  Vcrstaxid  die 
Associationen  ^emew/ern  ?  darum  möchte  auch  Keferexit  die  Stelle 
S.  5jJ 'nicht  unterschreiben:  »Aus  diesem  ergiebl  sich  aber*aLU- 
gleich,  dals  Sie  höhere  Kraft  (der  Selbstbeherrschung)  keine 
•     neu  ergänzende,  sondern  nur  eine  leitende,  regierende  se^.^ 

*  Sehr  interessant  ist  übrigens,  was  der  Verfasser  olch  einer 
eigenthümliclien  Ansicht  w eilers  über  deo  Verstand,  uod  seino 

,  Gesetze  vorträgt. 

Da  das  sinnlich  angeregtCi«  in  Gewohnheiien  fortsfyeleod^ 
Menschenleben  von  der  Kraft  der  wrsiändigen  Selbstbeherrschong 
regiert  und  ausgebildet  werden  und  für  diesen  Standpunkt  die 

'Psjchologie  ikre  Lehren  «geben  muTs,  so  ergd^en  aiclk  nun  von 
aeiUisl  die  Eintbeilnngen  &  unsern  ersteiT  neil  der  Psjcbolo* 
gie.  Nimlich  s)  fiBr  die  Zwerie^  der  Erkenntnis  — -  das  ^pt-' 
tUtawn  Gebiet  des  Mensebmtebens.   9).Fflr  die  Zwecke  dea 

.Gemfiths  —  das  eont^nipkuipt  Gebiet  des  Menschenlebens;  und 

•  3.)  fflr  die  »Zwecke  dfr  Thatkraft  —  das  prakiiidw  Gebiet  des 
31eriiiichenlebens. 

'Je  ausführlicher  wir  beim  ersten  Abschnitt  oder  der  allge- 
meinen Betrachtung  des  mcnschiichci^ Geistes  VerweUt  haben,  um 

* 
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so  kurier  dürfen  und  musseo  wir  uns  über  die  folgendctt,  daft* 

mehr  Specielle  euthalteoden^  AljschnUte  zusammeofassen» 

Als  Anhang  des  ersten  Abschnittes  kommt  noch  von  S.  53 

.bis  70  etw;is  die  Geschichte  und  Literatur  der  Psychologie  bc- 
trcffendes  vor,  wobei  die  liajiptmomente  der  Fortbildung  dieser 
Wissenschaft  kurz  angedeutet  werden.    Dem  Setzer  fallen  in  Hin- 

.  sieht  auf  Geburts  -  und  blcrbjahre  mehrerer  Psychologen  einige 
grelle  Fehler  zur  Last;  so  lafsl  er  deu  im  54ten  Lebensjahre  gest6r« 
benen  Descartes  das  Biblisclie  Alter  von  i(33  Jahren  erreichen, 
Leibnitzen  eio  80 jähriges.    Allerdings  %>€bad€|  dafs  «s  Dxuck- 

.fehler  sind!       •  .  ■  • 

.    -      Zweiter  Abschnitt.  * 

•    •  • 

Speculatives-  Gebiet  des  Menschenlebens  unter  der  Herrtdiafc 
,  der  Erkenntnils  oder  u»tcr  der  Idee  der  WahrbüiU 

ft«i  QqpiteL  Vom  Bevmfirt^ji  oder  der  SelbsterkeoBtnfl«. 

Der  Gruiiilig^duike  anierer  Sdbsterkebtitnifs  ief  des  rtow 
^StXUtbtwitßiswn ,  Idas  BewiifstsCTO  mtin^s  Dasejiis^  wtüidheB 
jdorck  das  lef'hin  ausgesprocfaen  werdc^  lud  diirek  wckhes 
^im^h  als  das  eine  uhd  gleiche  "W^en  erl^eDne,  dem  meioe  Gtci- 
ate^ätigkeiteB  aiikomaien.    Aliejn  dieses  Bewiifstscja  erfiacke 
in  dem  MeDSckengetste  nicht  olme  sinnlichen  Anregungen,  in 
!  wekhen  ich  mich  mil  bestimmten  einzelneaaTliätigkeiten  in.  der 
Zeit  finden  So  iange  alieSelLsterkenntnifs  mit  Empfiodo^gen  an» 
und  wir  mufsten  uns  einen  itinern  Sif^n  tusobreibcoy '  dnrch  weU 
.chen  unsere  Selbsterkeuntnifs  sM>nlich  angefegt  wcrdf.-    Der  io- 
.aere  Sinn  zeige  dem  Menschen  seinen  unentbehrlichen  Geistes- 
zustand in  Anschaomig,  Geniiithsbcweguiig  und  That;  »ber  des 
.Andauren4cn  in  uns,  der  Einsicht  in  uoth  wendige  Widirheit,  der 
Gesinnung,  der  Leidenschaft  etc.  wurden  wir  uns  so  niciii  be- 
.  wufst,  sondern  dafiir  bedürfe  d^r  Mensch  einer  Kunst  der  Selbst- 
.  beobachtung,  welche  die  Selbstbeherrschung  (les  Verstandes  tibt, 
welche  wir  dem  Refiexionsvermogen  zuschreiben  und  das  Dem" 
ken  nennen.    Diese  Selbstbeobachtung  sej  das  Werk  der  Auf- 
merkjItinikeU ,  in  welcher  die  innere  Thatkraft  in  unser  Yorstä* 
'  Kingsspiel  eingreife.    Diese  Aufmerksamkeit die  nach  und  nach 
die  herrschende  Kraft  in  unserer  Geistesbildung  .werde ,  sej  die 
Folge  der  Association  unteres  Lustgrfii^ls  und   der  Begierde, 
folglich  Association  des  Willens  mit  uusern  Vorstellungen.  Indem 
das  Interesse,  weiches  wir  an  einer  Vorstellung  nehmen,  sowohl 
nach  den  Gesetzen  des  unteru  als  des  obern  Gedankeolaufes  wir- 
ken könne,  so  gehöre  die  unwillkührlithe  Aufmerksamkeit  abet 
so  wie  das  willkührliche  Absehen  von  einer  Vorstellung  der  ho- 
hem Kraft  der  ^Selbstbeherrschung  j  daher  die  willkührliche  Au/- 
uicrksiMnkcit  die  Bildnerci  des  ganzen  obern  Gedankenlaufes  cia 
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Erkcnnlnifs  -  Vcrmugcn  werde.  —  Diese  Lehre  der  Aufimerk- 
lainkciit  ist  für  des  Verfasser^  Theorie  entscheidend  wichtig. 
Stes  Capitel.'  Aeusscrc  anschauliche  Erkpnnlnifs. 
Dieses  Capitel,  worin  viel  liefe  philosophische  und  phvsio- 
logisciie  Gclciusamkcit  eiitii^iltcn  isl,  -handelt  i )  von  den  äussern 
Sinnen  im  ..Allf^enieinen ;  21  vun  der  nialheuiatischcn  Anschauung 
ur)d  (]br  ])roductivon  EiuLilJungskraft^  3;  voo  deu  fültf  Sioueii 
im  Besondern.  *  •  * 

3tes  Capiiel.  Vom*  uocerki  GedankeDhvf  in  4er  Erkenaiaifs. 
Der  all^etneioe  Erkläruogf.Gniod*- ia  dieiier  Lflurd  ist  dat 
Gesetz  der  AssociiÜoOy  angewandt  aof  6ifi^  Am  j|«4icl»toifiwiiia- 
stgen  Gedankeobuf  regierende,  Aitocialioii  d^er  VonitHnngea 
QDierein«hdei*.   Nun  liandelt  der  Verfaiser  ausföliclkK  v«n  d«r 
Erioncraogskraft  und  ?oa  der  £iiibUduog4^aftr 
4te/  Capicel. '  Von  der  J)eDkkraft 
,.,AUea  DeoW^gche  aus  der  Ueberlegung  eder'^fli»uon 
liervor,  ond  4^^e  sey  die  Macht  der  Airfme^ktamkat  über  an* 
«mn  Gedaukcipipaf,  die^  kraft  ihrer  WUlkuhr^  und  die  Aaaucia». 
tton  des  ouiero  'Gedaokcnianfes  ordnend  und  leitend  eingreiC» 
uf^  uns  dadurch  den  hdbern,  waRrhiJ't  inenaolilicbeB  Gedankttrt- 
laof  bringe.    Vergleichen  und  Untencbeiden  tejen  die  «rttea 
Xeufl8.eriiii^cn  der  tJeberIcgung. 

Dies  Capitt^l  >st   gröfstenthells  kalte   Logik  und  abstracto 
Bfetaphjsik  «uid  handelt   i  )  von  denkendem  Verstände  .a)  vov 
.der  rein  vernünftigen  Erkcnninila  3^  vo^  4^r  Unterordnung  dea 
Besoodern  unter  dpa  Al^eneine  4>  von  der  Beacichoung  der 
Gedanken  \)  vbin. Begreifen  un/1  Fuhlen.  ^ 

Dritter  Abschnitt. 
•Contemplatives  Gebiet  des  Mensclienlebens  unter  der  Herr- 
«SChaft  des.  Gcmüthcs  oder  der  Idee  der  Schönheit, 
ites  Capitel.    Von  den  Arten  des  Wohlgefallens  und  deu 
Trieben  des  MeJischen.  —    Mit   einzelnen  Ei«;enthiimlichkeitcn 
des  VerfasserSi  im  Gaozcu  im  Kautischeo  Sinne  und  Geist  höchst 
abstract.  • 

2tes  Capitel.  Das  Reich  des  Geschmacks.  —  Freilich,  so 
vfie  z.B.  die  'l  lieoi ie  ,der  Musik  nicht  musikalisch  ist  und  keine 
Thräne  der  Wehmuth  entlockt  ©der  den  Muth  anfeuert,  sondern 
inathemat'sch  ist,  alle  Geraiithsbewegungcn  niederschlagend;  so 
kann  auch  die  Theorie  des  Geschmacks  nicht  selbst  geschmack- 
voll, sondern  hur  abstract  seyn;  nichts  destowenipfcr  thut  es  ei- 
nem doch  wohl,  in  diesem  Capitel  etwas  mehr  warme  Lebens* 
pb)iosophie  und  weniger  dürre  MetapHjsik  anzutrefiTen. 

Vierler  Abschnitt, 
Das  [irakische  Gebiet  des  Menschenlebens  noter  der  Herr-» 
«chaii  des  \Mlle05  oder  der  Idee  des  Guten«   *  »  . 
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tthi  CapiteL.  Von  der  Th'atkraft  tind  dem  Wirtcungskreise 
des  Menschen.  Der  EnucUufs.  Jhi  W^Ueiu  Qts  .Kdniieiu 
Ke  That. 

atesCapitel.  Die  GemütKsbewegungen  und  Leidenschaften. — 
Hier  giebt  der  Verfasser  in  einem  klaren  Vortrage  eine  sjste- 
matifch«  Ableitung  aller  Gemütlisbeyvegungcn,  »iiyieit^nefr 
Geistesstimmungen  und  der  Leidenschaften.  ' 

Mit  der  Kecensirung  des  ersten  Tbeilef  zu  Ende  eilen  wir  * 
nun  froh  zum  zweiten  Thcil ,  tvclcher  den  aten  Band  ausfüllt, 
der,  indem  er  die  sogenandte  vergleichende  Anthropologie  zum 
G^enstand  hat,  den  psychischen  Arzt  vorzüglich  interessirt. 

Dieser  2te  Band  beginnt  mit  eiuer  als  Vorrede  gestelltea 
gediegenen  Vertheidigung  der  Ansicht  des  Ver Essers  vom  Vcr-  . 
hältnisse  zwischen  Verstand  und  Vernunft  gegen  die  ^vmerkun- 
f^ta  des  Hm.  Koppen  über  des  Verfassers  £thik. 

Erster  Abschnitt.  Abhängigkeit  unsers  />etstes  vom  ^eus« 
•ern,  und  Wechselverliältqifs  desselben*  mit  dem  Körper.        .  '  ^ 

In'der  diesem  Abschnitt  vorangeschickten  ungemein  widid- 
gen  Einleitung  geht  der  Verfasser  von  dem  Untersc|iieile  Bwl» 
Mchha  der  deiD  GUubea  gehörenden  und  «Iso  rdigiöien  SeUiM.  * 
«kffifttBifr  dee  Ifemeliett  und.  der  mtfirlichea  SeÜMteikfiiiiiBils 
umem  s^iUcImni  Sejnt  wd^'WtilLWit  ana.  lodern  aar*' der  «i^ 
etem'^Antielit  die  Ideen  ebct  Meo,  fiber  die  Näl«  ei)id>enctt 
Willent-  angehören,  so  dfirften  wir  aMi  nienub  freie  SellütMfti» 
didkeii  als  jSMSninffsgrOndBnm  xetdidien  Ldben  anwenden."  AUe 
Bildong  dea  Bfenscben  mflne  viclmehr  als  ein  a^icliei^  Erzeug 
öÜk  der  Natur  hecraciiiet  werden«  Der  EniAtt  atto,  ao  wie 
der  GßHUgeber  dflrfteo  die  Kralt  der  Selballieliefmliifng  Mkü 
ab  eine  absolnt  freie  voraiisseuen;  aondm  sife  mSisten  fte'bi 
ihrer  Einwirkung  auf  das  «innlldi  ang^egte  .und  nach  Gewohn- 
beiceii  fortspielende  .Leben  ak  eti^e  beichrinkle  innere  Kraft  m*. 
fe^es  Willens  beurtheilcn.  .  • 

Spricbl  hier  der  Verfasser  Wahrheit  aus  —  ünd  welcher 
Unbefangener,  der*  den  Bfeoaeben  |»eoribeilt,  w;e'er  in. der  Er*« 
fahrung'  vorkommt  als  Sianenmenfcliy  und  nicht  wie  er  am  Pulte 
des  blossen  Theoietikers  erdichtet  wird  als  reiner  Geist, 
hier  die  Wahrheit  verkennen?  so  behilt  auch  Referent  roQ» 
kommen  Recht,  wenn  er,  cAiscbon- nickt  von  einen  meuphjiischea 
Standpunkte,  sdndern  von  dem  der  natürlichen  Logik  ausgehend, 
an  andern  Orten  dieser  Blätter  es  als  einen  Hauptfehler  rügia^ 
der  zu  den  gröfsten  Innern  Widersprüchen  und  mum  Untergärig 
d(;r  Wissenschaft  selbst  füiirCf  dais  das  Dogma  der  absoluten 
Freiheit  ab  oberUer.  Grundsatz  der  Lf^ai^edicia .  au^esCeUt  * 
iwerdc.  ,  •     -  , 

•    ^uo  kommt^  der  Verfasser  auf  den  P^alioiisu^us  iwi^chen 
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den  GebcegiimtigkeUeto  und  deo  Lebcnsbewegungcn  im  korpcr« 
liokcn  Organismos.    Er  behauptet:  dafs.uns  in  den  Gcistfsiiiä-  . 
tigkeiteo  und  in  körperlichen  Leben  £01  und  'dMdbt  Wesen 
mdicine,  aber  nach  gans  eerschtedeoen  Eracbeiuimgaweisco,  so' 
daff  nie  deaien  Einet  xam  EHdärungsgrund  dea  Andern ,  son- 
dern blob  wednelseitig  tn  Erktnnin^^Gründm  ihrer  Zustande, 
dienen  könne.   Das  Lebeosprineip  unseres  Körpers ,  die  Einheit 
seiner  Lebcndbeiregiui^en  wtj  dem  öeisie  so  irer|^eiehen  und 
eejr  selbst  des  Ich  au  menaen  ;  knrs'  dieses  JLebensprineip  wff 
Biclt  meh^  wid  nickt  weniger  als  die- ausser«  JSrscbeinung  un- 
ser» pM%tn  Zeitlebens  >sdbst.    Dies  Verkältnifs  fanden  y»vt  er- 
fahrdngsmässig  bestimmt  dadurch,' dals  J^der  Art  Geisteslhiiigkeit 
eine  Lidieinbewcgung  im  Körpc»  fentsprechend  angenommen  wer- 
den müsse. 

Gegen  die  gewöhnliche  VorsteUttUg,  4er  lebendige  Körper 
sey  das  fVerkzeug  des  Geistes,  —  was  wohl  für  Aug,  Obr,  • 
Hand  und  Fuis  eine  paftende,  für  die  Organe  des  Denkens  und 
Wollens*  aber  nur  eine  bildliche,  und  ohne  das  Bild  bedeutungs-^ 
lose  Verstellung  sey  ,  —  erhebt  der  Verfasser  den  Einwurf  : 
»Wenn  wir  Geist  und  Körper  gegeimMndm'  stellen,  SO  bleibt 
uns  immer' die  iinbeunt wortliche  Frage,  wie  und  warum  der -Gciil 
selbst  in  seinem  innersten  Leben  .im  Denken  und  der  Gesinnung 
des  Willens,  im  Wahren,  öclipuen  und  Outen  selbst  nocb  eines 
Wöfkzeug^  bedürfe? €  • 

Aber  dem  Heferenten  scheint  es,  der  Verfasser  verwechsle 
In  diesem  Einwurf  geistige  Thütigkeit,  die  selbst  schon  etwas 
organisch  Bedingtes  ist,  mit  dem  tjeistes- Vermögen  oder  viel- 
mehr (da  auch  die  Geistes  -  Vermögen  vielleicht  scl»on  organisch 
bedingt  sind)  mit  dem  reinen  Geiste  selbst,  d.  i.  mit  der  Quelle 
aller  Gcislcsthätigkeile«.  -Wenn  er  also  den  dirccten  Gegensatz 
des  Leiblichtn  angeben  will',  so  darf  er,  ohne  in  eine  peiitio 
Jp-incipii  zu  verfallen,  ihn  nicht  wieder  in  etwas  selbst  leiblich 
bedingtem  und  physisch  Getrübtem,  in  den  Geistes- Ausflüssen 

'  suchen,  -sondern  i*t  kann  ihn  blols  in  dem  reinen  Geiste  ßnden. 
Dann  aber  verliert  des  Verfassers  Einwurf  seine  Kraft.  Unser 
Denken ,  Wollen  und  Handeln ,  so  hoch  es  auch  gesteigert  seyn 

^mag,  bleibt  immer  nur  menscklidie  Weisheit,  nur  meneehliclio  < 
Tugend,  und  trugt  die  Spur  irdisäier  be<cl»(änktiieil  dorcb  das 
Instraaent  selbst  an  aicb.   Aber  des  sbd  bloss«  Aeosseruogen 
des  i«  einer  Zeit  -  und  Raum  weit  besqbrinklen',  inncm  Zöglings 
der  Ewigkeit,  nicht  er  selbst  yon  seiner  böhem  Seite. 

\Venn  ferner  det  Verfosscr  so  •eben  behauptete:  da&.uns 
in  .  den  Geistesihätig^eilen  und  im  körperlichen  Lebe«  Bin  und 
dastdte  Wesen  erscheine,  aber  nacb  ganz  versehiedenen  Erschei- 
uun^&wcistni  so  möckte  JRefcreot  dagegen  beincVkeu:  Ein  und 
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dmtMi  Wieseo  anfs  £««11 101^  dmMm  Beobtebter  Mwtkt 
JEm«  iifi^  dieMe  Web«  ^encheioeo.  EridieiDt  es  nack  verschie- 
de6ta  Weisen^'  to  ist  entweder  seta  Ein  tmX  dassdbe  Wesen 
,   «ScAeM/unil  nicht  «9e^/i#  oder  aber  es  werden  verscluedeoe.  Dicht 
*  Ein,  Beobachter  vorsmsgesetzL    Die  Verschiedenlirit  meiner  Eiv 
kcnnUiifs  '  Weise  des  Geisligefi  in  mir  durch  .den  innem  Siao-, 
Und  des  Körperlichen  an  mir  durch  den'  äussern  Snm,  setjei 
OOthwendig^  entweder  ein  doppeltes  Ich  in  mir  dem  Beobachter^ 
oder  ein  doppellfs  Wesen,   dafs  iyh  in  mir  und  ausser  mt£ 
beobachte voraus.    Mein  Ich  sdbst  kann  nur  Beobachter 
scf  u  ;  also  rühr  apch  die  P>e)iagptuag- der  Einheit  mcuies.. Geistes 
und' Leibes,  der  jeder -doch  nach  verschiedener  Weise  erscheiat^ 
auf  Schein.    Und  so  mochte  demoaeb  die:  alte  Soi^ratische,  ins 
gemeine  Leben*'  tiberjg^egangeöe,  von  der  Religion  selbst  saoctiö' 
nirtc  VorsteHung  von  der  verschiedenen  Natur  der  unvergängli- 
chen, zur  eigenen  Vollkomnvenh^it  reifenden  Seele  und  des  hin- 
falligea  Leibes  als  ihres  blossen.  |ustfttmeotay  als  nicht  so  gao& 
Uiilogiscli  fest  slrlicn  bl^-ibcn.  • 

Wir  kehren  zum  Text  zurück.  Der  Verfasser  sieht  sicK 
gezwungen,  das  einerseits  der  imiern  gelr.ligen  Erscheinung  und 
aiidereiscits  der  im  körperlichen  Lebt-nsprocesse-  gegebcticn  äus- 
sern Erscheinung  zum  Grund  liegCDdc  Wesen  als  das  eine  und 
gleiche  Ich  zu  denken  ( —  Was  freilich  in  sofern  nicht  zu 
bestreiten  ist,  in  sofern  der  ächte  Siiintnmensch  seinen  Körper 
so  gut  Sich  selbst  nennt  als  seinen  Geist.)  Er  sagt  nun  weiler: 
»För  die  Geraeinschaft  des  Körpers  mit  dem  Geiste  haben  wir  • 
die  Lebensbewegungen. des  ^lervensjstems  im  Körper   zu  vcr- 

Sleichen.     Dei^n  alle  I^ebensbewegungen  stehen  nur  vermittelst 
CS.  Nervfiisjrstetns  allein  in  unraittelLai  ein    Wechselverhältnisse  * 
mit  dem  Geiste.    Die  innere  Einheit  des  ganzen  Nervensystems 
steht  bei  dieser  körperlichen  Yergleichung  «n  derselben  SteUe, 
an  der  wir  vorhin  den  Geist  fandet);  luer  wird  also, die  GIctch- 
Stellung  des  körperlichen  und  geistigen  Zeitlebens  hinfalloB«,  ^3^. 
•es  d*em  Geiste  entsprechende  Lebensprinci|v  ist  aber  mnr  cift 
BUdungstrieb.(a  der  Materie,. das  Princip  dcsProeesses  der  Gs* 
•^ilaUiing,  nach  den  Gesetse.  der  Selbsierba)tiiog.c,  Aqsdrfidtlich 
•setst  der  Ver&iSer*biosa:  »Bs  wird  in  deqi  Körperliebea 
das  WesoQi  ssndera ,  ailr  d2b  wandelbare  Form  dem  leillicliea  . 
Geisteslebea  TergUcbeo,  ttnd.das.)¥esen  des  Geiste«^ wird  cioug 
itt  4er  Use  der,  nnsterbUehen  Sede  gedacht.« 

'Noo  giebt  er  V»iiie  anatontseh-phjsiologisebe  Uebersicht  Am 
Lebeoselemente  unseres  KSrpers»  im  Verhältnifs  ftom  Nervlinsj^* 
•lern  gestellt.   Er  glaobl  aus  phjsiologischeii  Gründl,*  die-  ei; 
an^iebc^  die  Mitte  des  (jebiniS|  naniUch  iu  4er  Gegend  des  wer* 
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Mbgcrtcn  lMu^  jl«  Brfidw  W  .teMnltdMktl  ab  die  ifeillt 
dei  noMii  Sptem  bttracbtcn  zu  dorfto, 

■  la  'Folg«  dittn.  pbyÄologiMiiai  AotamBdersminig  komnii 
•ww'cler  Vcrfiw$«r  aaf  ^  ftlte  Platonische  Gmadlage  alier  yw» 
gleicliuogeo  surock,  -  wornach  die  jioiiliche  Begierde  dem  UoCer* 
Jeibe,  die.  untere  Thatkraft  der  Brust,  der  Versand  dem  Oebim  . 
gehören.  Da  jedoch  körperlich  der  Mittelpookt  aller  etgeDllniilH 
lidien  TServentliätigkeit  jra  Geliirnc  zu  liegen  scheinen,  m  weU 
chtm  sich  die  Reflexe  aller  Nerveothätigkcil  des  Uoterleibe«  ifud 
de»  Brual  aeigten;  so  i^ßclitcn,  tvir,  könnten  wir  tiefer  cindriiw* 
'  gen,  wohl  am  nimiitelbarsten  die  Parallele  alles  Geistesleben  iai  - 
Geliin  xn  Sachen 'haben.   Aber  bei  itoserer  «uiDgeUiafteD  Kemkt- 
dUs  iiwlfacn  wir  venaittelter  im  Ircitern  Kreide  das  'ganxe  Ner- 
irflMgystCfli  wgleidieoy  and  erbiell^  dadurch  lolgcodc  Resuft-^ 
täte:  .  ;  . 

^Vom  sy^mpatltischcn  Systeme*  werden  alle  siDoIicbe  AntcgQU- 
^en  der  Lust  und  Begicrdn  abhünf^ig  se.yn.*  • 

Das  sjmpaijiische  Sjslcm  stehe  im  bcsontlern  Wcchselvere 
iiältnlsse  mit  der  Kraft  de*;  ganien  untern  Gcd.inkenl.iufcs,  also 
mit  der  Phantasie  Die  mehr  passiven  Momeple  des  untern  Ge- 
dankeiilanlcs  (^Schnsucl>t ^  Wthmulh,  Gram,  Aerger  etc.)  trcffco 
.«las  Gebiet  des  Bauchj^eflechls;  die  acllvern  Ileri'uuJ  Brust. 

Dem  Gehirusyslem,    dem  die  ficiern  Functionen  de»  Ner- 
'Tcnsystems  gehören,  entspreclie  der  obere  GcJaukculauT  (üe»on> 
Henheit,  Bewufslse^u,  Erkenntuifs,  Wiiikülir). 

So  wie  Bcwulslse^  n  und  Sinnes  -  Anschauung  mehr  dem 
;    Gehirn  zur.uschreibcn  sejen,  so  inuchtc  Spannkraft  der  ^crvea 
Ilud  Thatkraft  mehr  dem  Rückenmark  angehören. 

IHese  Einleitung  entliält  viele  .tief  geschöpfte,  dem  »piy- 
chiscbeo  Arzte  wichtige  Gedankea  und  Winke,  über  das  Wech-  . 
•clferhSkuils  jroaT  &äper  und  Geist ,  .hinsichtlich  welcher  wi^' 
'auf  das  Bnoh  aeflbtf  terwatseii  aMimem 

Das  it^  Capitel  handelt  voo  den  Empticyiea  oder,  den  kör- 
perlichen'Gejf^wükungen  der  .Gemijflnbewegungen»  tor» 
ireffliclias  Ca[^itei,  in  wdchem  eine  Summe -von  interessantan  9bA 
feineb  Beobachtungen,  den  ParallaUsmot  4es  kdrperliehett ' vnd 
l^eigtigea  Lebenst  betrdTendi  niedergelegt  ist^ 
*   ^    *  Utas  CapiteL   Schlafet  nn^  Wachen.        .    '  • 

'   J)er  SoUaf  wird  hier  ab  ein«  Fob(e  der  stnnlichen  Natur 
jinseres  Geiltea  betrachtcty  ^indcher  gemifi  die  Lebenskraft,  durch 
^  Aeusserüng  ihrer  Thatigkeit  ermüde..  Diai  Thalkrafty  hn  Gegen- 
aat^  der  Anlagen»  aejr  es  als«  was  i|i  anaenn  Geistesleben  die* 
/    aev  Erholung  bedürfe.       Selbst  die  SchwiCdiung  der  Wahr- 
jiehiftung  durch  äussere  Sinuc  im  Schlafe  sey  o'or  eine  abgeleitete    ^  . 

•  Erscheinung  r  picki 'tiunülelbar  die  Empfaugli^likeit  des  Sionir» 

•    •  • 
•  ■       •  • 
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tdietiic  geüoiierf,  sondern  ailr  die  BMiy*  d&r.  Tktihaft  fMe 
der  WainriMhaDung.  . 

Im  gewShoUdien  gesnoden  Traume  spiele  geistig*  dur  der 
tmttfre  Gedaol^Dlattf  fort|  dcmen  AsfocSuMmen  ineh%  si«|i  mUnT 
fiberlasieB  seyeo,  bei  ruhender  oberer  .^Tbatkr^fi^  also  bei  tioter^ 
dryektes  Aufm^ksamkeic  und  -  geschwächtem  BewuTstsejn.  Üaihci 
komnie  es,  da  die  £inbildungritraft  hier  allein  den  Gedankengang  , 
belebe,  und  Sinnes -  Anschauungen  zur  VergleicboDg  fehlten,  dau 
'ihre  Bilder  den  S{:hein  der  Wirklichkeit  annehmen.  Daher  eben» 
fallf^  da(s  wir  im  Traume  nfcht  denken  ^  toudern  dafs  es  uns  | 
nnr  träume,  dafs' wir  denken.  Im  Traume  schlafe  gerade  dio 
höhere  Oeisteskralt  mit- dem  Körper;  und  diejenigen  Philoso* 
phen  phantasirteii,  welche  defUfiMoang  *se)reil{  dafs  der  Geist  im 
Schlafe«  •  gleichsam  eotfcMdier  vom  Kdrpcry  ciii  köheres  Lcbca 
lebe. 

Referent  mochte  übrigens  liier  lieber  m!t  jenen  Philosophen 
ttbantasiren ,  äls  mit  dem  Verfasser  philosophiren.    Nac(i  jenem 
bleibt  der  Sciilaf  ein  tröstendes,  nach  diesem  ein  schreckendes 
Bild  des  Todes.    Wenn  der  Verfasser  gerade  die  höhere  Gci-  . 
^(eskraft  schlafen  läfst  zugleich  mit  dem  Körper,  so  sinkt  dadurch 
der  -ganze  Geist  zum  sinnlichen  Wesen  herab,  und  der  Verfasser 
nimmt  selbst,  gegen  sein  eigenes  Verbot,  einen  körperlichen  Er- 
klärungs- Grund  fürs '  Geistige  an.    Lieber  also  lassen  wir  die 
ridiende  Seele  im  tiefen  Schlafe  ihren  Sonntag  feiern!  Dadurch  . 
wird  aber  nichts  weniger  nis  der  Traumdeulecei  das  Wort 
Sjprochen,  gegen  die  er  mit  Grund  so  sehr  eifert. 

8tes  Capitel.    Gosundheit  und  J^rankheil.  * 
'    i)  Vom  Einflufs  der  GeKundheits- Zustände  im  Körper  «u/ 
•,    den  Geist.  —   Wichtig!  * 
s)  Von  den  geistigen  Svraptomeu  bei  Leiden  des  Nerveu^j- 
Sterns  im  Allgemeinen.  ^  '  •*  ' 

Die  geistigen  Zufälle  (Symptomen)  bei  allen  Leiden. den* 
]Vr.*'vens}'stem8  erfolgten  ^a)le  unter  dem  allgemeineil  Geielses 
d.i^  ein  Leiden  der  Bcsonneohait  (  geistiger  Seile  )  und  dit  G#» 
hirnsT.<'tem$  (körpcrlt^er  Seite)  vorwalte.  Darootcr  drei  FiDos 
4  )  Divu  ^is  Leihen  mache  in  Lähmungen  det  Hev^dittejni  «od 
der  ganze  u  GoasMcraft  das  ganie  üebel  aos:  im  Scldagid% 
Ohnmacht,  5tmkvampl  imd  €atalepsie,  so  mic  Conriidi  di«tm 
Zustände  bescbVei^  s)  In  andern  FfiUen  scx'dietoi  Irnäm 
verbonden  mit  sebwichliclien,  regelwidrigen  Rcituagea  odet  mick ' 
Hemmungen  def  finttm  Gedankenlaufes«  'So  diej  GednnkMvw» 
«virrmig,  die  onwillkSkrliche  Ideenjagd,  die  biaterisclin  imm 
den  et^.  ">)  In  ootb  andern  FiUeo  sej  die  jünterdrfieknng  den 
obem  Gedankenlaufes  dem  gesunden  Schlafe..  älmlieHiBir  und  mit 
fincr  kräftigt  Ueberreisnng  des  untern  *öedankedlmtfci  .T€r** 

»  ■        •  •  • 
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bunden:  la  YisioMca  und  EzallaüoQeii  bei  Wurmkranklieiteo, 
Hamorrhoidci) ,  manchea  Erbitsongeii  des  BlutamlaufeSi  Fieber« 
ybaiitasien  etc.  —  Mit  vielem  Sduiffimiii  «eigl  .der  Verftseer 
wie  in  dicMm  GciileBtiistande  des  wahre  Geheioiotli  der  Gei- 
iMiaelieret  liege  und  dloreelbt  inr  ErUirttog  so  vMer  Ertcbei'' 
miigei^  dcf  JUierglaiibtBS  wichtig  w^e.  Auch  wird  schoo  hier« 
dan  UdUtchen  wai  eioen  utfirlicbea  ZostfD^  uiruckgeführt,  wo^ 
der  Geist  bei  briftig  «D%ercgt  am^tem  Oedankeda«!  und  ge- 
stei^rter  EriDoerm^,  ttotcfttiittt  von  feinerm  GebSr  und  Beci* 
Mogi  siok  tfber  aeine  Urngdbiiogea  ori^iitiat  md  der  Menad^ 
dadurch» jrora  mid  hinteo^  rdbhtä  «ad  linkt,  oben  nad  .unten  mit 
gteidier  Leichtigkeit  vahmiaunt,  ohne  sich  za  bewegen*  • 

Alle  dieitf  Zos tSode  von  Exaltatioa ,  vrelche  £eili  üb  «a- 
tfitÜclie  •  Sjaptome  in  Nervenkratikheitcn  .  vorkömnien  ,  thetb 
ktinstKch  hervorgebracfit  wurden  durch  Berauschaag^  tbieriscUea 
Hagnetiaaiua '  und  ^arch  die  Konst  der  EnUuckaiiigen  i  stuo'dea 
Unter  dem  allgemeinen  Gesetze:  dafs  mit 'betondcrer  Aufregang 
und  'Ueberinacht  de^  Sfinpeuischen  Nerv eJi Systems  und  des  uii- 
t(;rn  Gedi(,nkeDlaures  eine  Beschränkoo|  dcf  GehifnihaMgkeit  and 
der  besonnenen  Selbstbeherrschung  verbunden  ^ey. 

3)  Vom  Sclilufwandeln  oder  uaturlichefl  Soamanbaliimiia. 

4)  Ficberphautasien^ 

5)  Vom  Rausche.  Berauschende  Mi||il  belebten  die 
ThatLgkeit  pbjsisch  im  sympathischen  Systcnje,  und  psychisch  im 
untern  Gedankculauf ,  ohne  daa  Gehim  uott  de»  «iberu  Gcdaa«: 
jk^lauf  mit  zu«  be'^iinstigen. 

6)  Vom  thicrischcn  Magnetismus.  —  Hier  i^erdcn  wichtige 
"Worte,'  unterstützt  durch  klares  und  scharfem  Kasonuement,  über 
die  allerdings  mcrk\vnrdigcn  und  autFalienden,  aber  natürlich 
zu  erklarendeu  Erscheinungen  des  Ma'gnctismus  ausgtfsprodien. 
JSIau  sieht  hier  die  Helle  und  Schärfe  des  Verstandes  den  Ne* 
bei  zciihcHcn,  der  für  einen  Nimbus  galt. 

7)  V^on  der  Kunst  *der  Entzückungen.  —  Eben  so  unl«T- 
iialtend  als  belehrend.  Der  Unbefangene  findet  hier  herrsche 
Aufschlüsse  über  den  ]Mysticismu$.  •      .  ' 

Zweiter  Abschnitt.     Von  den  Geisteskrankheiten.  * 
4  tc^  Kapitel.     Von  (fco  Geisteskrankheiten  i|b«rbaapt. 
.   Wir  sehen  hier  den  Verfasser  eine  Kraakheittlehire  Ifirdea 
Geist  entwerfen,  gaas  ähnlich  der  Krankheiulefaro'für  dep  Kör- 
per, in  beiden  die  Krankheitiforraea^aach  Slirite  nad  %bwichli 
lanterscfieidead. 

Im  Gcifte  nimlieh  a^cn  t^^nigf:  dt^  kiealichen  Anr^aa« 
g^n,  detf  antere  G^aakcnlaof  ui^  die  Selbatbehemchung  dee 
obera  Oedankeiibuiea.  Wir  keiteii  hier  also  ibuHa  auf  dea  Vrr- 
bdloiC^dcr  «Miidichea  Aitf<^gu"g  lam  uniera  Gedaukealatff,  ilieib 
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auf  das  Verhaltnifs  des  letztecn  zur  SelBttb^errscIniDg  ira  adi- 
ten.  Doch  nimmt  der  Verfasser  nur  «dann  den  Geist  selbst  ;ila 
wirklich  krank  an,  wean  die  Krafit  des  dbern  Gedankenlaufes 
in  Uim  gebrodien  sejr  und  dieSdbstbelimfcliiing  Yerlolireo  gehe. 

Dem  Rtffereiiteii  fcfieiiit  csf  daft  der  Verfasser^  indem  %t 
den  Geift  jf/fff.  erkranken  Itftt,  mit  sieh  selbtf  dnreliaiic  niclif 
tm  Reinen  aejr.  Schon*  in  ^tem  tsten  Kipitel  sagt  €ti  »Der 
geistige  Sin  der  Krankheit  wird  nie  iar  der  "Vemanl^  feadi  ine{' 
oeoa  Sprachgebranche,  liegen ,  dein  'Vemofift  ist  ein^  unxentür*  . 
bare  Grundform  des  Gei^es.c  ^  Ferner  liegt  et  im  %ttn  Kl« 
pitel  dieses  sten  Abschnitte^  ganz  bIFettbar  vor  Augen,  «dals  der 
VerfiMser  das  unglfickKche  VermS^en  so^eiVaokcoi  das  er  m 
diesem  isten  Kapitel,  dem  Geiste  giebt,  ihm  wieder  nehme/  am 
es*  dem -Kerper  su  geblm.  Im  Grande  also  ist  des  Yer&sierft 
ganze  Lehre  yoo  itn  Geisteskrankheiten  unf  psychische  SjflnpCo-' 
natoiogicf^  und  Wenn  wir  in  Irren  die  Kraft  der  Selbstbeherr* 
schang  wircklieh  aufgehoben  sehen,  so  WQÜen  wir  nicht  schHemeo,  ' 
d'e^  Geist  selbst  sej  Wirklich  erkrankt,  sondern  nur  das  Orgw^ 
toTch  da»  er  wirkt;  so^wie  der  Arzt  das  Kopfweh,  das  tom 
einem  Magenleiden  lierriiiirt,  für  ein  S/mptofn  erklärt/  welches« 
•nf  wirkliche  Kranklieit  des  Magens  unü  nicht  des  Kopfes  hio- 
denlet.  Alle  Geistesthätigkeiren  im  'Zeit*  und  Raufalcben  sind, 
schon  orgaiiisch%^(Kugte  Acte  des  seiner  innem  Natur  nach  ud- 
terstörbarcn  Wesens;  und  '  wir  voIUen  den  seiner  Natur  nach 
fterstörbaretii-  zerbrechltvhen  und  so  tief  eingreifenden  Organi»* 
mus  vom  Vorwurfe  tlcs  Gebrechens  frei  sprecheif?        '  ^ 

Referent  darf  daher  an  den  drei  ersten  Kapiteln,  dieses 
zweiten  Abschnittes  flüchtig  vorbeieilen,  um  bei  dem,  desto  wlch- 
ligera  4^en  Kapitel  langty  verweilen  zu  können. 

'  2tesi  Kapitel.     Krankheiten  der  Geistes5ch>> äche. 

»Der  höchste  Grad  der  (jelstcsschwäche,  wo  der  ganie 
Geist  leidet  und  ^ladurch  auch  der  Verstand  niedergedruckt  wird, 
zeigt  sich  als  ein  angcbohrnes  Uebel  da,  wo  der  ganzen  Ent- 
wicklung der  höhern  Thaligkeit  des  Nervensystems  und  beson- 
dtyrs  des  Gehirns  Hindernisse  im  Wege  stehen.«  — •  Abo  beim 
höchsten  Grade  der  Gcislesschwächa  tragen  körperlicht  Hinder- 
nisse die  Schuld,  nicht  der  Geist;  und  bei  niedern  Graben  eben 
diesi^s  mangelhaltcn  (leislesAuslandes' sollte  der  Geist,  und  nicht 
tieimehr  ebenlalls  körperliche  Hindernisse,  die  nur  weniger  vor 
Augen  Üegen ,  die  Schuld ^ tragen  ?  Eben  i|i  diesen  organische^ 
Hindernissen  wird  der  Grund  aller  Geisteskrankheit  zu  suchep 

'3tcs  Capit^   Rrankbeiten  der  Oeui^eszerrfittung. 
Da  Geisttaerrfittung  eintrete,  wen»  dlireh«die  UeberaMcht 
des  nntem  GedaakenlMiCes  oder  einadher  Tkiilj^eHeA  d>wdbea 
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4id  Xnft  IM  S^bstMiemdiung  g^röeh«»  wMcr»  «o  scUail 
dm  V«rCmer  fo^peade  Wonbfstiaianiif|(co  vor.     •  *  . 
*    •  u  JJtf9  der  Fdilcr  iik  dam  VoiMelliiitfilg-VenDogen,  indem 
dh  PhaitUMe  den  tSgeloded  Ventand  nbcrWiUigc,  so*  neoDi'  er 
^ete  Arr-ddr  .iCff«iikheil  H^ahntmn, 

'  s)  Liefe  der  Felder  ia  den  Begierden,  elea  in  den  Tnt» 
ImOi  so'heisse  die  Knnklieic  TiMmt. 

3)  Liegte*  der  Febler  in  den  Südunhogeik  des  Liulgtfiifals, 
•o  .beisse  •  die  Knnkheit  JUtlan^hoiie,  ' 

•4)  Liege  die  Krankheit  iu  den  RlchtUOgeo  der  TliadErfft 
edbst,  so  keisse  sie  To^siu/tt,  Raserei,  Afanu,  .  .  ,  * 

Von  jeder  dieser  verschiedenen  Formeir  der  öetitetierrfit« 
lang  keod^t  nun  der  \'erraite9  im  Beeondern 

*  4tee  CepiusL    Von  den  Ursachen  iind  .der  HeihiBg 

der  G^tteskraiikheicen^  * 

Wir  haben  hier  mehrere  Stellen  r^feriren,  die,  wenn 
sie  Sick  .beWihrea,  als  Winke  für  dic'Lehre  des  Wechsel?«!^ 
l^lJlnisses  von  Korper  wiS  Geist-  von  höclisfer  WiMiCigkeit  sind. 

»Zu  den  körperlichen  und  geistigen  Veranlassungen  der 
Gcisteskiaoklteiteo  inufsf  wenn  durch  sie  die  Kiankheit  des  Gee- 
stes bestimmt  werden  Söll,  erst  poch  eine  ungnn^lige  Disposition 
ira'  Kranken  Inii/ukümnien.  Diese  Disposition  wij>d  •  körperlich 
,  iuiiäthsl  unmer  ihren  Sili^  im  Nervensystem  haben,  und  dämm 
werden  wir  die  Krankheit  seMjst  immer  als  in  irgend  einem 
Hauplleidcn  der  Nervenlhiitinkeit  be^,ruiidet  .  anzusehen  haben. 
Für  diese  unmittelbaren  Leiden  des  erveosjTStems  liieteo  sich, 
dem  Vt'rfnsser  nun  folgende  An'alogien  an.« 

»hlödslnn  und  Dummheit  oder  die  Krankheiten  in  denen 
Vcrslanü  und  inn<:rer  Sinn  oll  zuj^leich  mit  dem  äussern  unmit- 
telbar der  leidende  Theil  sind,  werden  wir  Ufimiltelbar  Fcblcrn 
des  Gehirns  und  Seiner  Functioiieo  zuiuscti reiben  haben.« 

»Pm  feine  Sjrwptom  der  Raserei,  welcl^es  der  AufreTnn  ' 
der  ansiern'ThadLreft  angehArl,  wird  unmittelbar  Fehler  im^RiP- 
ik»tm»ktjrsieme»tviot  im  Sjsite  der  SpeiMikraft  voraussetzen.  & 

»Bei  eilen  nedern  Gcnlailen  der  Geistetkranklieit,  welche 
atif  die  Formen  der  Melandiolie,  der  niedergeschla^^cnen 
und  der  tüsiigen  »nrfickzufuhrea  sjnd,  mdekten  die  Fehler  un^ 
«aittelberer  iitf  s^mpathiscAeu  Nerventjsteme  pnd  dessen  Verhalt- 
juh  wm  Gehirn  liegeii.  In  dieser  Klasse  li^en  sogleich  die 
onmillelbareo  Stdrangen  des  LuMgefnlib  o^d  des  anlem  Gedan- 
|ienlaufef.€    .     •  . 

»Die  mit  NiedergefchlageniieK  Angst,  Tritbetnn  <tdpr  Sehwir* 
.notli  verbundenen  Geisteskranklieiien  haben  ihren  *Gnind  i$n  MU^ 
i§fpttfdt€  des  sjrmpaihuchpn  Systems,  sie  mdgen  mm  toerst  Jcdri^ 
^lich.oder  feii^  venmklat.iejn.  Die  in  den  hjr^ocbondftacliea 
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und  hyslcritelieil  LmileB  Uef  mngnüenätA  viNifigmliiMn  Bnqtfi»» 
«|iin|;eii.  durdi  AfsociatioD  BeKicMeii  und  Pli^usl«n  regel- 
widrig; anfy-.iuid  liringM  M  vielerlei  Formen  foo  Tollheit  Iin4 
wahnsinutgiMi  fiien  Ideeo;  siigleieh  ^  wird  damii  eine  lähoemle 
ider  bttriibeBde  EinWirkoag-  des  krankliaftcn  sjrmpathi^chen  Sy 
•t^itt  anf  dus  Ofihirn  eintreUAi  «od  'dtidmvk  Lähmog-dtr  SellMlr 
beberrtcbuiig  bewirkt  werden.« 

»Die  Terrth^ct  Lustigkeit  scbtinl  dedorek  sn*  entstellen,  daft 
die- Gegenwirkung  des  Gehirns  p^f^en  das  sjmpatliisclic  iSjstefli  * 
sn  gering  wird,  so  dnfs  der  Fehler  in  Scli wache  der  Gebim- 
tliäti^keit  oder  in  Ucberreisitng  dM  STinpatliiiehen.  Sj^ttems  oder 
ip  lieidcn  zugteicli  4iegen  kann.c 

>DA  Grund  der  bypersthenisclicn  allgemeinen  'N^ruckthei'c; 
die  in  einer  krankhafieu  Uebermacht  des  untern  Gedankeniaafes 
besteht^  WCfden  wir« auch  \n  Ueherreimng  des  sympathischen 
Sterns  snehen  musseü  und  uns  dabei  das,  in  der  dadurch  erho- 
benen Geisteskraft  ^fgrfindete,  Oefüld  von  Wohibehag^i 
iches  die  Gchriltcti  *rüiimcn ,  erklären  4c(hinen.c 

»In  der  Norrlicit  hingcf^en  und  in  schwächlicher  allgemeiner 
Zerrüttung  wird  wohl  immer  eiu(  krankhafte  Schvyiche  .der 
kifnthätigkeU  vorwalten.«  ' 

Nachdem  der  Yerfasspr  solche  scharfsitinige  Winke  gegeben 
lur  Begründung  der  körperlichen  Ursnche  der  Geisteskrankheiten, 
•—wie  kann  er  nocli  den  Geist  selbst  ursprunglich  krank  glauben/ 
Driiter  Abschnitt.  .  Von  den  Stuten  der  Ausbildung  des 
Geistes  und  den  Unt(frschicdcn  unter  den  Menschen. 
•  ites  Capitel.   Die  Menschlirrit*  im  Verhältnisse  zu  niedern  und 
;  hüliern  ^tui'cn  des  geistigen  Lebens. 

.    3tes  Capitel.  Geburt  und'Tod,  .fugend  und  Alter. 
'  3tes«Capilel.   Vom  EiuQusse,   den   die  Verschiedenheit  der- 

Sinne  auf  die  Ausbildung  des  Geistes  hat, 
dtti  .CapileL  Grundbegriff  dar  Charakteristik  oder  der  geisti- 
'  geft  Veradiiedenheilim  unlMr   oinaelnen  Menschen  und 
*  mcnachliehctt  "Gdtelbehiften ,  so  1^lri•  'diettf  the^ls  doffch 
Nnmr-Anhige,  iheik  durch  die  Siafcö  der  A«ibildiuig  des 
Oeiftct  botthnmt  wiri  ■  *  / 

Dieser  ^nte  leiite  Ah^alil  iil  ebeo  to  «iltiliiiliead  ab 
lehrtelch«  " 

•  Ob  nmi  der  VerL  durch  teinett  Begriff  Verstände^ 'eb 
der  Kraft  der  SdbstMierräcfaongf  wirUtches  ^cht  über  die  Ptf 
diolugiQ  verbreitet  li.ibcy  wird  vielleicht  erll  eine.anpertheitidte 
Ztkunft  intacheiden  kfiunem  DjiCi  er  aber  die  'Wiiaenschiift  mit 
tiefsinnigeil  ItUen  bereichert  habe^  mdehte  jetit  ichpii  Aber  allett-. 
Zweifel  erhaben  sejn. 
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Descrizione  d* Aleune  Medaglie  Greche  deU  Museo 
Particofare  di  sua  j4ltezza  Reale  Mo  n  sig.  CHniSTiMHO 
Fe  deki  c  o  Principe  Ereditario  di  D  an  imat  c  a  per  D  o- 
menico  Sestini,  Firenze  Presso  Guglielmo  Piatti  48i4* 
4t o  a4  S.  ausser  der  Dedicattoo  uud  dem  Ipdex,  nebst  a 
Kupfcrtafelo* 

Seide  Rdnlgl.  Hoheit  der  Kreimrint  vOii  Dincmatk  Ckiiitiat}, 
ab  Keeoer  und  Beschützer  der  Wiseenschiften  in  fgm  Europa, 
tühmltehst  bdtannti  hatte  auf  seben  Italienischen  Retsen  antüte 
Motten  gesammelt  Vi^n  etuem  Tbeüe  dieler  Prifatsammlnogi 
nUieh  von  einer  Zahl  Torzuglich  bemerkensvrettbeir  Griechiseher 
Medaillen  giebt  iitfs  nnd  der  berühmte  Nnmismatiker  Hr.  Sestini 
in  vorliegender  Beschreibung  auf  eine  sehr  belehrende  Weis<l 
Nachricht«  Da  diese  Schrift  nicht  ins  grosse  Publicum  gdunn-* 
men,  so  werden  es  die  Leser  unserer  ^ahrbficher  nicht  ungern 
sehen ,  wenn  ich  wenigstens  einige  Haup^unkte  ana  denelbea 
anshebe. 

Der  Verf.  filngt  nach  dem  fickhebchen  Sjsteme  vom  We« 
sten  an,  nnd  beschreibt  awel  Müdien  von  Arpi  in  Apulten^  wo* 
ToK  die  eine  erst  nenerlich  durch  Millingen  ( Recomi  de  qnel* 
qaes  medaQles  grecques,  a  Rome  18 la  tab.  L  nr.  io«  Tereleiche 

*  p.  t6}  bekannt  geworden,  die  andere  aber  zum  ersten  Mal  er- 
scheint. Die  Stadt  war  der  Sage  nach  von  Diomed  erbaut»  nnd 
JiieCi  ent  Aigoa  Hippioni  sodann  Argjripo  und  endlich  Arpi 
(man  vergl.  ausser  dem  was  der  Verfasser  und  Echbel  darüber 
tagen,  die  Scholien  der  Brüder  Tzctza  zum  Ljcophroo  vs.  6o3 

•  p*  ed.  Muller).  Die  gewöhnlichen  Embleme:  der  Kopf 
der  Pallas,  das  laufende  Rofs,  der  Eber  (der  Kaljdoniscbe  — • 
dieser  erscheipt  auch  auf  der  Kehrseite  eines  vur  mir  liegenden 
Kxemplars  einer  Münze  von  Arpi )  sind  Anspielungen  auf  den 

.Diomed,  seine.  Schutzgöttin  und  auf  sein  erstes  Vaterland  Aelo- 
lien.  Voii  den  beiden  Münzen  des  Prinzen  Christian  hat  aber 
die  eine,  silberne,  ausser  dem  Pferd,  auf  der  Kehrseite,  einen 
mit  eintnn  Ring  versehenen  Hacken  (hurpago,  Scliiffshacken); 
wie  meines  Bedünkens  Sestini  richti»jer'  erklart,  als  Mi!liiigen| 
der  lüer  eins  Sichel  (lalx)  ausdeutete.    Die  Anspielung  auf 

35 


Digiti^ca  by  IL 


386  S^ot  Desciik  d'alc.  Meda{>Ue  d.  Uimt  Fod. 

Atdi  vo»  Itf kann  doch  gdteiid  bleiben.  (Man  vergleiche  den 
Hesycli.  I.  p.  54;      IL  p.  788  ed.  Albcni  mit  den  Auslegern,) 
Die  iwcfl#  hier  sufik  eraMsmi  betchnebene  und,  aebst  der 
wigen,  abgebildete,  ist  von  Erz  und  zeigt  auf  der  Hauptteite  den 
mit  dem  Lotbeerkranz  geschmückten  Kopf  des  Apoll»,  woaebea 
-«fse  LniTy  anl  der  Kehrseite  einen  tdireiieaden  Löwen»  Sbec 
ihm  dar  mf  Grolsgriechischen  Münzen  nicht  seltene  P;th^gwrcU 
tebe  Ffinfedc  and  unten :  APIIANXl.    Wenn  hier  ScstinI  sagt; 
Ii  .tipo  dcl  leone  pu6  riferirsi  aila  Forza  di  Diomeie  —  o  poo 
iSssVL  allusivo  ad  ErcoU  ^tolio,  so  halle  ich  mich  ans  Erstcre 
und  Einfachere,  indem  der  Löwe  das  natürlidie  Bild  der  Sürke 
•und  des  Muthcs  ist,  und  man  auch  auf  die  Gräber  tapfeier 
iLeute  dti  Bild  eines  L(3vvcn' setzte  (s.  Winkebnanns  Werke  K 
p,  308  neueste  Drcsdu.  Ausgabe).    Was  das  Zweite  beiriffi, 
tO  baitc  freilich  der  Aetolische  Herkules  zum  Abzeichen  diö 
'Ldwcnhauty  ^er  hier  liegt  wieder  näher  dafs  Dioraed  selber 
beim  Homer  die  Löwenhaut  umwirft,  da  er  in  den  Kampf  ge- 
ben will  (Jliad.   10.  vs.  177  sq.)»    I>ie  Leier  dagegen  wird 
wohl  niemand  besser  erklären  können  als  der  Verf.  nämlich  als 
eine  Anspielung  auf  die  Pjthischco  Spiele,  welche  Diomedes  io 
Argolis  gestiftet  hatte  (Pausan.  II.  32.  2;  wo  jetzt  Siebclis  p. 
a46  rirhiig  bemerkt,  dafs  dies  besondere  Argolische  Spiele  wa- 
ren ,  wie  es  auch  an  anderen  Orlen  Pjihischc  Spiele  gab,  Pag. 
IL  lin.  7»  unten  ranfs  im  Text  des  Herrn  Sestini  Teseo  verbes- 
sert werden,  siait  Tcreo.  Ueber  das  ETMAN  neben  dem  Kopfe 
des  Apollo  sagt  der  Verf.  nichu.    Ist  es  der  Name  einer  Magi- 
stratsperson so  kommt  er  auch  hier  zum  erstenmal  vor;  demi 
Eckhel  (D.  N.  y.  L  p.  i4i)  kennt  ihn  auf  diesen  MSntai 
liicht).   Dies  mag  als  Probe  einer  ^eciellensn  Bttnditnng  die», 
ter  interesmnCen  Mfittften  und  «Ii  fiew^  der  Acbtwiip  gegen 


dien  übrigen  muft  tck  mieh  viel  kurzer  fassen.  —  P.  3:  SU- 
bevmfinu^  ver|d>  tab.  L  |ig.  3,  Inschrift:  PTSK.  Der  Vei£  t«c^ 
setzt  sie  nach  Rubi  in  Apulien,  gegen  Pellerin  und  Andere. 
P.  4:  SilbermSnse  von  Metapont^  wob^i  Sestini  vosi  den  mk 
ibnen*  leicht  zvl  verwechselnden  von  Peperethos  handdt»  Ur* 
alte  Mfinzen  von  Siris  und  Pjzvi  mit  Schrift  von  der  RedhtfMi 
snr  Linken  nnd  mit  Bostrophedon  (die  Besehreibung  einer  ihn* 
liehen  von  MiMin  nebst  Abbildung  Hegt  hierbei  vor  mir  mid 
mofs  damit  verglichen  werden)«  —  Bäanntlich  ünd  die  M€ft> 
,  zen  von  Thunum  hiufig.  £in^  Silbermünze  dieser  Stadt .  lisgl 
vor  mir.  Aber  hier  ( p.  5  sq.  vergl.  lab.  I.  fig.  5 — ,3.)  ge* 
Winnen  wir  auf  einmal  vier  merkwürdige  Stücke  von  derselbtti 
Stadt  aus  verschiedenen  Perioden,  wie  die  Namen  und  Kinbleme 
«eigen,  nämlich  YM  d.i.  £V  (Sjrbaris)  Thorium  und  Gefnd« 
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'  ^         PriDC.  Ered.  4  Dtnimarca«  3D7 

Auf  AtT  aten  beiidil  cler  Verf.  das  iTTl  auf  eine  Magistrats- 
person :   larlxpx^^^'y  handelt  gelelit  von  den  Münzen  dieser 
wso  merkwürdigen  Stadt,  die  einst  mit  der  Athenischen  Colonle 
den  Gcschicbtschreiber  Uerodot  und  den  Redner  Lysias  unter 
ihre  Mitbürger  aufnahm.  —    Pag.  8  sq.  xwci  interessante  Mün- 
zen TOD  Kroton,  mit  dem  bekannten  Charakter  Koph.  —  P.  9. 
Bemerkeoswertfae  Medaillen  too  Aluntium,  Gamarii^a,  Gelas,  Le- 
ontlni  in  Sicilictt«  ti«  Eine  von  der  Issel  Lipara  mit 
^eoi  Kopf  des  Volcao  vad  mit  der  Scjlla.  Letztere  Vorstellung 
ist  za  bcflMtkmi:        Seflä  reilit  anf  iwei  Seelnmdeo,  und 
gant  «MMoUiöh  gflbüdat  üNite  II«  die  mble  Hand  ras,  nnd 
rretft  Bit  der  Lmkeo  n  die  SahtD  einer  Lyn*   Biae  Art  Ten 
Sirene  «Im  ist  unter  den  filfnden  der  dies  vertcliOnemdeB  Crie- 
dnsehen  Km*  dies  Ubgeheuer  der  Sage  geworden«  El«/ 
neuer  Beveisi  wie  fimcUrar  das  Studium  der  Griediisdien  MftH 
leu  lar  die  GMdehte  der  Rnnst  ist       P.  te  gq.  Mflnien 
vutt  Aarnntiai  ApoUonu^  i^ynrnMum»  Buthratam.  (  Auf  Ifliter^ 
iie  der  mit  der  tühntitoMß  in^itWf  bededtle  Knpf  der  Juno 
«n  bemefkeni  worflber  men  den  Athenaens  XV.      4^9  «nd 
|k  43e  Sdiwgli«  und  Winckelmann'a  Ifoflnmenti  zu  rCr.  6  nach- 
aehen  muls.)  —  Zwei  Münzen  von  Corcjta  (Corfu).  —  Dat- 
md"  p.  i5  sq.t  Bootische  'mit  der  Diota  und  mit  dem  BColi- 
sdien  Schilde^  ron  4>eiiam  ( wo  der  Verf.  das  Keph  auf  eine 
Verbindong  mit  Koronen  bezieht)  und  von  Tiungnu  — •  16« 
eine  iMSonders  merkwürdige  Tetradrachme  von   Aihen.  Der 
licransgeber  stellt  davon  «folgende  Beschreibung  auf :  (vergl.  die 
Abbildung  tab.  Ii.  fig.  6.):    Noctua  Diotae^  vcl  Amphorae  js- 
centi  insistensy   in  arca  a.  s.  Apollo  more  Aegjptiaco  indntus, 
adversas  stans,  ad  cujus  pcdes  hinc  inde  ^ciiius  alatus;  dextra 
tres  Charites  stantes  sustinet,  s.  arcuin.    In  Diotam  K.  infra 
omnia  intra  oleagincam.  Ar.  M.  M.  etc.    Wirklich  hat  der  «Jn 
face  stehende  Mann  gänilicli  Ae^ypiischcs  Ausehen:    Auf  detn 
Kopfe  das  Säulenende  oder  die  Vase,  sodann  den  Acgyptisdicn 
Leibrock.    Der  V^erf.  zti^l  nun  erstens,  dafs  man  auf  mehreren 
Miiuicii  diese  Figiir  fälschlich  für  eine  Venus  genommen ,  dal's 
der  Bo^en  und  andere  Umsrände  unwidersprcchlich  den  yfpollo 
ciiara(;tcrisiren  ;  dals  die  3  Grazien  auf  Apollos  rechter  flund 
vortrefllicli  aus  dem  Plularch  (de  musica  cap.  i4  Tora.  V.  p, 
(>45  Wvticiib.)  erklärt  werden,  wo  wir  lesen  dafs  ein  Bild  des 
Apollo  zu  Delos ,  gerade  wie  auf  dieser  Münze  von  Athen  in 
der  einen  Hand  einen  Bogen  und  tU  der  anderen  die  drei  Gra- 
«ien  hielt.   Andi  die  awei  geflügelten  Oenien,  die  den  Apollo 
ansubeten  ndieinen-glcichen  vdllig  den  Figuren  in  den  Bildwerken 
wnd  Malereien- der  AegjpCier.  Wetehe  genaue  Verbindung  zw,S- 
acheo  der  Atbemiehai  und  ^er  IMitehen  Religion  statt  fand^ 
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^  Seslini  Dcscra.  dW«  Medfiglie  4r  Christ.  Fed.  - 


vft'ih  j«der  ans  aem  Plato,  ^  'Wik  Air  mm^  Gd^mi  «Mt 
wissen  wollen,  das  klliiMB  «ie  hier  sfhm>  vMMtk  «UMd  degyp' 

.tischen  jipoUo  Tarf^o«  ««Mr  .><tAa»MiciWii  ifibne  Miir  «mii 
«far  Mmava^  —  Ein«  ala  Mnate  von  Allien.mil  einigen 
besonderen  VariciStca.  —  P.  t3  sq.:  Mime  von  Acgimn  ra 
Acbsia  mit  dem  Kopfe  detKaisers-Gömmode»  «nd  mit  dem  Bilde 
der  Palbe.  —  F.  €9.  mne  M.  von  AmeHria  m  Paplilagoiiie« 
mit  dem  Bilde  Hoipert«  welebet  YoikoflUBcn  auf  diesen  Mün- 
tes Hr.  Seslini  ak  Erinnerang  an  die  bierlier  gesendete  Jon\^cbe 
Colonie  erklart»  —  Bf.  von  Nicomedta  in  Bitlmiien  mit  denn 
Kopfe  der  G6uio  Roma  und  der  Victoria.  —  '  P*  2eo.  zwei  M.  . 

.von  Pariom  in  Mjsfen. —  P..a«.leioe  M.  von  Mjrtilene  auf 
Lesbos:  »Caput  Apollinis  laQreatiim''CupiIIis  curlis.  &•  MXTL 
Caput  bom  vel  vituli  cum  collo.  Ae.  4*  'I^ab.  IL  6g.  10  (dort 
ist  ein  Exemplaii  abgebildet )  Triplei.«  Der.  Verf.  bemerkt  daf» 
Apollo  auf  allen  diesen  Münzen  voikomme,  schNefist  daraus,  da£s 
er  in  dieser  Sudi  verehrt  worden  |  vergleicht  diese  Münzen  mit 
äliiiUclien  in  andern  Sammlungen,  und  berichtigt  daraus  eine 
Stelle  in  seinem  audcrn  scliSlzbaren  Werke  Descrizioue  dej^li 
Statcri  anticla  Firenz%  1817.  Dort  halte  er  nämlich  zwei  ganz 
kleine  Goldmünzen  in  dem  Königlich  Baierischen  Munzcabinctt 
in  München  nach  Cyzicus  gewiesen",  die  er  jetzt  der  Stadl  My- 
tilene  zuthcih.  (Man  s.  das  angeführte  Werk  p.  54  uud  daru 
Tab.  IV.  flg.  25.  aC.  —  Ich  habe  diese  Goldmünzen  seitdem 
unter  der  belehrenden  Leitung  des  Herrn  HofbischoiTs  von  Sire^ 
her  im  Originale  gesehen.  —  Auch  hier  lesen  wir  nun  wieder 
deutlich  MTTI  wie  auf  alUn  Münzen  dieser  St;idt,  während 
die  Handschriften  der  Autoren  fast  durchaus  auf  MjTvXi;iaj  be- 
harren. Da  aber  Stephanus  Byz.  p.  5y5  sq.  Berkel,  ohne  Vari- 
ante Mt/nX^vT;  hat,  da  auch  Aelius  Herodianus  p.  195  am  Am- 
monius  von  Valckenaer  p.  179  ed.  Lips.  4}estimmt  sagt,  die  an- 
dere Schreibung  sej  ein  Barbarismus,  so  möchte  man  in  der  That 
versucht  scjn  mit  Is.  Vossius  und  VUloison.  Anecdott«  grr.  IL 
p.  176.  diese  Schreibart  der  Münzen  für  die  allein  richtige  zu 
halteo.  —  P.  3 « :  Kine  M  von  Antiocliia*,  welche  'Sesttni,  ge- 
gen- Eckhel,  pic|it  oaeb  Sjnm  sondern  naob  Karien  vetl^ 

'  Der  Verf.  kennt  nuf  noeb  Ein  Exemplar.  Sie  zeigt  auf  ^er  c»- 
nen  Seite  den  Kopf  der  PaUas  mit  dem  Helm  und  aaf  der 
dem  die  Naebtenle,  also  wie  die  Atbeniseben  Mfinxen.  Ikr 
VerL  erinnert  aueh  an  die  Antiocbis  an  Alben  (wie'BMi 
schon  ^  beim  Stepb.  Bjrz.  p.  t3$  licser.  Ueber  die  Kariscbe  An» 
tiocbia  vergl.  man  jetat  ench  des  Grafen  Oarac  Sebrift:  Mm  in 
Venns  de  Mib  p.  54)*  P*  na  von  SandaHnm  im 
dieoi  veigl.  ub.  II.  fig.  «3-  Der  VerL  kennt  nur  noch  «ioe 
der  Art  im  Pariser  Mniciia  Jbci  Pelltarin.  Sit  find  von  BfB»*^ 
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Princ.  Eied.  d.  Diuiimaica.  '  38«| 

P.  23.  Ei/.müii/.c  von  Tjrus  mit  dem  Kopfe  iIcs  lieicules  utiil 
Tsor  in  Phönicischcr  Sprache ,  Lcmeikcnswerlh  wegen  Angabc 
der  Jahrzalil  256  noch  der  neuen  Tjiischrn  Kpoche.  (lieber 
diesen  Tvrischen  Ileiculcs  njufs  man  Müttttrs  gelehrte  Ausfüh- 
rung in  der  Schrift  die  Religion  der  Kaiiliager  nacidesu) 
4a  ff.  ale  Ausg.)  —  Tetradrachme  von  der  Insel  Aradus,  mit 
der  JahrAahl  <42  nach  dortiger  Kpoche  etc.  worüber  der  Verf. 
Hcmci klingen  macht.  P.  24«  Silberraün/.e  «les  Königs  Ptolemaus 
des  XIL,  genannt  Dionysius  mit  dem  Ijilde  desselben  und  mi» 
dem  auf  einem  Blitze  stehenden  Adlör.  Der  Herausgeber  gicbt 
ISachweisungen  über  die  wenigen  Miinicu  dieses  Königs,  Bru- 
der» der  boröbiDieu  RIeopatra«  Hierzu  die  Abbildung  lab.  I(. 
ig.  t5.  Den  fieidiliifs  oiefcs  ioterestanteii  Weikchcns  macitl 
•ia  Geograplusdiet  VcneMlioifr  der  hier  bCfcbiielieiieQ  Mün« 
ten.  Creuier, 


• 


Juweiensthnüre  Abul  -  Maani's  (des  Vaters  der  />'<<7ca- 
iunrren)  dag  ist:  Brückst äcke  tiries  unbekannten  pasi-^ 
sehen  Dichters,  —  Gfisammdt  und  Ohersetzt  durch  Joskpu 
rotf  HdMMKM.  Wien  4^%% ,  im  FerU^e  hei  Anton  DM 
8.  XIX  und  4g6  S.      '  ' 

Indem  wir  die  erfreuliche  Bciiierl^ng  machen,  dafs  der  GefMUS 
der  raorgcnländischen  Poesie  in  dem  gegenwärtigen  Jahi hundert 
unter  den  gebildeten  Geistern  unseres  deutschen  Vaterlandes  im- 
mer mehr  gerechte  Anerkennung,  ja  selbst  hie   und  da  holies 
lulevcssc  und  Liebe  findet,  müssen  wir  d.inkbar  des  Mannes  ge- 
denken ,  dessen  iSamc  mit  dem  Auge  eines  Morgenlandei  s  be- 
irachlct  s}ndjolisch  —  vorbedeutend  auf  die  tliäli^c  Kraft  hin- 
weiset,  durch   welche  der  Mcisicr  der  Bergleute  in  den  Fund- 
gruben des  Orients  seltene  Äleialle  zu  Tage  lördert.  Und  wenn 
iiamnntlich  in  der  neuesten  Zeit  die  persische  Poesie  sich  viele 
und  bedeutende  Freunde  erworben,  an  deren  Spitze  «Irr  hochge- 
fcicrtc  Dichter  des  wcst  -östlichen  Dii^nns  steht,    so  können  wir 
gerade  des  deutschen  Haßs  offenes  Gcsländniüs  über  die  Ein- 
wirkung der  Geschichte  der  schönen  RedeMbiste  der  Perser  auf 
die  Entstehung  seines  oben  genannten  BuClift  anfnUren,  um  un- 
serer Ucberieuguug  ein  «uMibBlicliet  Siegel  decBdLriftigun<^  auf- 
sudrucken,  wie  es  besonders  Joseph  .van,  Hammer  segr»  dem  das 
VjeidicBSt  #or  allen  Oncntalisien .  nackgerSiiml  wdrden  müsse, 
den  Siim  seiner  Landsleote  für  S^Hirmns  Rosendufl  und  Nacbli-  ^. 
gallensaig  erregt  und  ingleich  am  r&iston  bis  jelzt  befriedtgt 
au^lttben.   Denn  wenn  wir'  «icfa  g^  weli1|  wo  auf  EtwedLueg 
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des  Geschmacks  an  orlentalisclier  Pdttitf  in  DcutscIiUod  die  Rede 
fallt,  mit  dankbarer  Verehrung  und  wihrer  liebe  Ar«kK#  am 
Ssiltctieo  wie  am  westlichen  Himmd  ewig  leockCCtldea  Namoo 
tu  nennen  uns  gedrungen  fühlen,  kdoiM  wif  doA  dfli  BedMMnt 
nicht  unterdrücken ,  dafs  dem  Muiac,  dtKcn  Seele  der  Haacfi 
des  Ostens  auf  eine  «dteiie  Weite  hdAte ,  die  Gvost  der  im^ 
seren  VerhäUnisM  verwgt  war,  ans  ,den  Qm4kn  4ct  MiirgeiibB- 
'  des  selbft  so  reich  m  eehdpfcn,  wie  es  dem  ferggrol  in,  4kih 
•en  orienialiidie  Bedaslaog  Herder  4rie  «•  vjeiet  wdere  pr»«. 
phetiaoh  voraiitgesehen*   So  )iat  n^p  ancb  jitti  in  de«  die» 
dem  Titel  nach  angeflBbrteB  Bache  der  mit  dee  Spteehen  de» 
Iforgenlaodes  wie  mit  seiBtn  podiecheD  OeiHe  ianigst  feitnM 
Gdehre  und  Dichlor  «den  Verehrern  der  pertitchen  Muse  dm 
nettes  Gaehenk  dargebracht,  dben  to  ^ectbat  ab  etiaem  Mnil« 
nach  frfiherliill  lyibckannt.  ^    In   dem  zu  Gmstantinopd  iaa 
Jahre  d.  H*  ii55  (i740  ^         Foliobänden  gedeckten  pcr- 
eischen  Wortcrbuche   Ftrhengi  S^knuri   kommen  unter  den 
sa,45o  als  Beispiele  vom  Verfasser  gewählten  persitchen  Disti- 
chen bei  weitem  die  meiiteo  dem  j4bul'Maatu,  einem  nach  Na« 
nen  und  Stamme  bisher  gar  nicht  bekannten  Dichter  tn*  .  Un- 
geachtet zehnjähriger  sowohl  zu  Constaocinopel  als  zu  Tchien 
Btt  Paris  wie  zu  Petersburg  gehaltenen  Nachfiragen  über  die^ 
persdnlichen    Verhältnisse    des    erwähnten   persischen  Poeten 
so  wie  über  die  Zahl  und  Beschafieuheit  seiner  Werke  konnte 
^Herr  von  Hammer  nicht  daj  Geringste  mit  vollkommener  Ge- 
wi£sheit  in  Erfahrung  bringen;   nur  soviel  wurde    ihm  durch 
freundschaftliche  Vermitlclung  des  k.  k.  Dollriielschgehiilfeiis  H» 
V.  Raab  zu  Consiatitinopel  vom  Reis-  Efendij  welcher  sich  die- 
ser Nachforschung  aus  Liebe  zur  Wissenschaft  selbst  unterzogen, 
kund  gcthan :  dji£s  Abul  -  Alaani  ein  persischer  Derwisch  gewe- 
sen sey,   welcher  zu  Sultan  Murad*$  III.  Zeit  gröfs'entheih  tu 
Constantinopel  gelebt,  früher  aber  den  ganzen  Orient  als  Reisen- 
der durchzogen  habe;   er  sollte  zu  Bagdad  geboren  sejn  und 
statt  seines  eigenen  Namens  Moharnrned  den  des  ynters  der  Bc" 
deutungen  erhalten  haben ,  weil  er  so  vi«le  sinnvolle  Gedichte 
und  »war  in  <//e<  Sprachen,  im  Arabischen^  Persischen  und  7V</-- 
kischen  verfafst  habe.    9  Habe  er  aber  gelebt  wo  und  wfinn  im- 
mer, sej  er  seines  Stammes  und  Standes  gewesen  wer  er  wolle, 
et  war  Dichter  in  dem  volkten  Sinne  des  Wortes,  wie  dies 
üist  jedes  der  ails^  seinen  Werken  abgerissenen  Distichen  bezeu- 
get:   lovenias  eciam  disjecti  nembra  poetae.c 

Diese, durch  das  genannte  WdrterlNteh  Ferkenffi^Sekimi 
lerstrenten  Distichen  MA^Mtuav^i,  in  Allem  gegen  twWfhnn- 
'  ^  dert  vnd  tlietb  aus  Ga$dm  ond  Kassideti  d.  i,  einlnch  gereinnen 
trptSuktn  Und  dsgisfthmi  dicils  aus  Mumd  d.  L '  doppell  ge- 
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feinten  didaeUichin»  romaaiMgm  o^tr  sairrüehm  GedUclilen 
ab  PkobcD  gcnomoic«,  der  f;egenwäriigc  Uebencttet'  mient 
jJbgeycliritbca  I  dann  nach  dem  Iinidt«  beiläufig  geofdaeC«  uekt 
4plwa  der  Tortdireibcadiii  Meiniuigy  dal»  dieidhen  i«  Ofigiaal« 

auf  einander  folgen  müssen,  sondern  des  itiiniifsg^licliCil'Dflh» 
fürH;i]tens,  dafs  (bei  den  einmal  vochaudencn  und  nicht  ausxu- 
InUendeo  Lueken)  e>  am  geraUieosten  scj  die  vorhande/ten  Juwelen 
aus  aafinder,  tu  Uun  und* die  jeglicher  Art  am  'mne  besondere 
JSchnur  za^reihen,  oImc sieb  viel  darum  i«.Jicküiiiaier%  ob  in  der 
*  ursprünglichen  Faitiiiig  nicKl  iwiiehM  mrei  hier  auf  einander 
folgenden  r>deistcinm  andere  angereiht  gewewn  ^o.jn  migeoiiK 
UimL  p/o  haben  ys  it  mit  des  UeberspUcrs  eignen  VVurtea  unsere 
J«eser  über  den  Tiiei  des  Buches  sui'gtikiärty  welche  aach  in 
•dieser  eben  so  geschmackvoll  als  sinnreich  gewählten  Form  fiir 
die  Miuheilung  des  persischen  Poclen  im  <lcul.schen  Gewände 
den  genialen  Dichter  der  Schiiin  nicht  verkennen  werden.  Dcn- 
jenip;cn ,  welclic  unbekannt  mit  der  Natur  der  persischen  Ljrik, 
die  unser  Uebcrsetzer  ilnrrli  hcbcnswürdif^c  Unordnung  bezeich- 
net, demselben  vieileiclit  Willkiilii  in  der  Zusannnenordnun^  der 
€inz.elnen  Distichen  vorwerfen  möchten,  scy  liiermit  gesagt,  wip 
es  gerade  zum  Wesen  einer  persisrlien  Gasclc  f^ehörr,  dafs  jedes 
pislic]w)n  einen  abgeschlossenen  Gedanken  enthält,  der  ohne  tin- 
jniltelbaren  Zu^mmenliaiig  mit  tleui  vorhergehenden  dller  nach- 
folgenden, dem  Sinne  des  (juu/.cu  unbeschadet,  versetzt  werden 
kann,  so  dafs  selbst  in  verschiedenen  Hundschriftcu  eines  und 
desselben  Diclilers  bei  den  meisten  Gasclen  die  Folge  der  Di- 
Stichen  eine  andere  isL    Daher  konnte   sich   der  Sammler  gar 
;wohl  erlauben  Distichen,  welche  im  Wörtcrbuciic  auf  versckte- 
.de^en.  Blauem  WMt  entfernt  von  einander  steiien,  onoiillelbar 
yjfmnwen  wt  reibcni  velelie  .Vereinigung  getrennter  TWIe  reclit 
«in, 4^  Aog^  fällty  venu  man  die  unter  den  einzelaea  Gedteh- 
ian  W'QebMMPitttng  angegebenen  Zalikn  betraclitet,  die  bei  jn» 
^im  Brnchitfidte  tat  des  Band  und  das  Blalti.wo'es  nn  Ferhatgi 
^kmti  sa«0n  Pkut^bal^  binweisen,-  dtmit  der  Kenner  das  Ori; 
^dai  Mit  dff  llebertüsang  Terglcifikeii  kSnnei  nandielii  scttt 
'  Jm.  lineb  liintii|  wemi  er  im  Boita  des  seltenen  Wdrtsrbnelies 
Jst,  desten  sieb  wnid  D«r  wenige  Protosoren  der  ortenlsÜKkcn 
'  ^SdUsslpr  itif  deatodien  UnisrersiliteD  ans  wobl  einsusebendeo 
/40r5Bden  .rfibmoB  mflclitcn.  Des  Uaterseiehoete  aber  gehört  ge> 
iv^iide  an  denjenigen^  wdebe  das  kostbare  Werk  nicbt  besiti^^ 
ipresbalb  er  sich  aucb«mit  einer  bloBsen  Anaeige  der  CJebeiMtaiUig 
.Jlhi'Maani's  begnügen  mnfs.  >.  * 

.>^^|Üi^9^Demnach,«  —  um  den  lab  Ii  des  Buches  nncli  des  lieber- 
fnngewäblier  Classi&citlion  der  auf  einzelne  Schnure  ge- 
j^fjoUittA.  hmtkea.  mit  leiAen  cigim9  bliibendcn  Worten,  darside» 
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gen,  ^msMtm^lkBtf  mMm  eiaigft  nk»  Stfkk§  warn 
miM  der  Eblieil  Gottet  Torans  gfesendet  imdeoi  die  viebeitig 
geseUifeien  Diamanimt  des  FSfstenlobes,  iuf  wdcke  als.  Gegen- 
mtz  spiUige  Coralkn  blatiger  Satyre  folgen;  dann  ^it  Smiutigdt 
der 'FrAhlingsoden  und  die  Türkisse  der  KlaggedicKtc  über  des. 
unabSnderlichen  Gang  des  Himmels  und  die  Unbeständigkeit  der 
"Welt,  die  Amethyste  der  Trinkgedichte ,  .die  Perlen  des  Schdn- 
heüilobeiy  die  Granaten  der  Li^beserklSrnngen,  die  Rubine  des 
Genuttes  und  d^  Trennung,  die  Bmehtopase  des  Liebesscliaef 
zes,  die  Achate  der  Liebespflicbten,  und  die  C<ar/i«o/- Talismane 
der  Weisheitslehren  und  Tugendspruche.  Mehr  als  hundert  Di« 
•ticfaei  find  uoübeneUt  geblieben,  weil  sie  als  Zotten  sich  bes- 
ter für  eine  Schnur  von  Saubohnen,  ab  fuf  eine  Schnur  edler 
Steine  poetischen  Halsgeschmeides  eigneten.  <  Noch  bemerkt  der 
Uebersctter  am  Schlüsse  der  geistreich  geschriebenen  Vorrede, 
dafs  unter  die  genannten  zwölf  Rubriken  sich  nicht  nur  die  Di- 
stichen Abul'  Maanih ,  sondern  alle  i|p  Ferhengi '  Schuiiri  als 
Beispiele  angeführten  Proben  persischer  Dichter  gar  wohl  un- 
terbringen Hessen,  und  wie  es  der  Mühe  wcrth  sey  >den  Vcr- 
Quoh,  der  hier  mit  einem  Tausend  jener  2  2,45o  Distichen  dieses 
persischen  Wörterbuchs  im  Kleinen  angestellt  wird,  auf  die  übri- 
gen ein  und  zwanzig  tausend  auszudehnen,  folglich  (  wenn  auch 
ungefähr  *die  Hälfte  als  bekannt  oder  nicht  uibersetzenswcrth 
ausgemustert  werden  sollte)  die  übrigen  zwölf  Tausende  in  die 
Fächer  der  zwölf  edlen  Steine  des  Brustschildes  persischer 
Poesie,  nach  dem  hier  gegebenen  Beispiele,  unterzutheilen ,  und 
den  Glaox  dit$et  LidUer  vokd.  Tugenden  in  ein  Urim  und  Tumün 
penbcber  Diclitkaiüt  sniaaaMB  zu  drangen,  wie  der  Brustachüd 
dei  JHükras,  för  ewig  straUend  in  KlaiheU  oad  Wekrkeit  Die- 
ter Sdamck  sej  vorbefankeii  eben  Ui  die  GehiiaHiiaie  JPtniH 
icher  Sprache  eingeweihten  HehenptieMr  weHötUkhtr  PoeM 
welcher  wie  Göiie  die  Tiare  ale  ffitropkanH  m  trageb  v«^ 
ateht,  dem  Bmnmmtiem  genfigt  es  hiermit,  dee  WidIl  gegebim 
so  haben,  wie  die  Eddaleine  des  BrasiKhildes  so  Imsen  se^eawc 
Dab  doch  alle  HtrmMmUm  orienlaliseh-poetilcher  Csistesyie 
ducte  solche  Hohepriealer  weMMßkep  Peerie  wliee  wie  4m 
hochverdiente  DolJmetscb  des  ifafis  und  sprafihgrieline  Ynrfasinr 
der  Gesekichte  der  schönen  Redekünste  Persmu,  (eines  Werftet^ 
um  das  uns  andere  .  Nationen  beneiden  )  der  mit  dem  Dichtet- 
der  glänzenden  Schirin  «ad  des  UMch  ernst  Mehrenden  mor- 
geedandiscAen  Kleeblattes,  am  dwse  BcffwMer  mit  GStAe  m 
wilden,  ein  und  derselbe  ist! 

Abul'  Maani  gehört  nach  den  vorliegenden  Proben  seiner 
Poesie  zweif<lsoline  zu  den  originellsten  Dichtern  Persicns,  der 
den  bcdcuUüinCa  rfamea  mit  I^cJ^  ftüiri|  indem  seiae  J>adbt«9» 
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gen  in  einem  gain  b^soodern  Gnde  das  Gepräge  des  Geistrei- 
dM  und  SiDBVoHea  tmgen«   Daton  teiigen,namenüicb  die  fei* 
acB  Sfitun  mma  tsl/nsclien  Gedickte  so  wie  des  Rioeenfly 
nil  doli  er  des  viel  dnicharbeitetcv  Stoff  des  erotisdien  Liedes 
«I  wfirt^  wciCk   Aas  dies  ScMpfbogen  des  jrielseiligeo  Dicli-  • 
isrs  leochlet  das  PhaDtasiefeiier '  persisclier  Natur,  zu  dem  eio' 
crfakrmgsreiclier  Geist  Kern  «nd  gehaltvolles .  LcImii  geseDt^ 
üd>erliattpt  spricht  etiie  seltene.  WeldMldnog  ans  dem  weisen 
Munde  des  Dichter^  wie  aus  dta^Baeke  tbi  Raihti  vorzflglick 
zu  enehen^  ui|d  ein   tiefes  religiöses  Gemath  dient  als  feste 
Grundlage  der  praktischen  Klugheit  des  klaren  Verstand«.  Denn 
mit  welcher  Andacht  singt  er  das  Lob  Gottes  und  setzt  seine 
Leitung  hoher,  deon  alle  menschliche  Weisheit|  wenn  er  sagt: 
Von  Dir  geleitet  fortzuwandeln , 
Iii  mehr  als  Wissen  und  als  Handeln. 
Und  eben  so  religids  -  erhaben  als  philosophisch  -  tief  schliefst 
er  dasJGediehl.  aus  dem  wir  diese  Woite  anfuhren  tti|d  mit 
welchen  die  ganze  Sammloog  beginnt: 

Vau  jeder  Baum  mit  Laub  und  Zweigen 
Kann  dir  die  Einheit  Gottes  zeigen , 
Er  stellt  bewässert  in  dem  Garten, 
£tn  Stanini  mit  Laub  von  vielen  Artcu* 
Ich  vvcifs  nicht  was  die  Lehrer  lesen 
Von  seinem  uugelheilten  Wesen  ; 
So  viel  weifs  ich  von  seinem  Sejro  : 
Er  ist  alUin  im  All  und  rein. 
Gleich  darauf  tritt  nun  der  feine  Wehmann  auf  im  Fiirsienlobe, 
indem  er  die  Herrlichkeit  des  Schah's,  seine  Grösse,  Gerechtig- 
keit, Grofsmulh,  Machtvollkommenheit,  Kriegcsmachl,  sein  Sehwert 
und  seine  Feder,  ja  selbst  seine  iJofdienslc  preist,  zuletzt  aucli 
nicht  des  beliebten  Wesirs  vergessend.  Nie  ist  das  Lob  plump, 
überall  gewählt,  immer  aber  dem  Europirr  freiltcb  fibettrte-'* 
ben  genug.    So  beginn^  gleich  das  Lob  der  HerrMchkeil  des 
Schah*t  &  5: 

O!  Schah,  dels  Ehrenkleid  der  Saum 
Des  Alks  vott.dca  HinmieU  Raum! 
In  Windeln  warst  du  noch  gekleidet, 
Und  von  dem  Htamiel  schon  beneidet  u.  w. 
So  geistreich  -  fein  unser  Dichter  aas  Hofe  sejn  kann,  ist  er 
auf  der  andern  Seile^  geistreich  -'grob  in  der  GeseUschafL  fal- 
scher Sofi«  und  iddechter  Dichter.  Witsig  geisseh'er  .die  Klei- 
dung eines  der  Erstem  ab  sjmbplisch.  für  seine  Heuchelei 

Auf  seiner  Schulter  V^ngt  das  Schal  der  GleifsnerA, 
hk  sein«  Hand  hak  er  den  teb  der.  Heuchelei« 
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Vom  weiten  Aermel  wird  Verstellung  nur  bedecket. 
Die  Wilsche  Dcinuth  liegt  im  BcUdsäek  verstecket  | 
Der  Gürtel  und  das  Schal,  der  KnUU  blauer  Dunst, 
Sind  ilim  Hülfsmittel  nur  voo  Trug  «od  LügcokunsU 
Von  dem  scUeckten  Dichter  wigt  er  niiter  aiuUra  etwas  mtitlk 

GcisdiiDacklos  tst  seio  Wort,  die  Hede  kalt  Gesius, 
Wenn  er  nicht  Ing^wer  frifst  wird  iiun  der  Mund  nie  hcUk^ 
Versucht  er\  aus  dem  Mund  die  Worte  fortzudrängen, 
So  isl\  iils  wollt  cv  KolU  durch  die  Gcdinmc  zwängen  etc. 
Kömmt  aber  der    Fitililiug,   vergifst  der  Dichter  PfalVeu  und 
9ch]eci>ic  Poeten  und  freut  üd»  uur  .dcs  Lqbea*  iu  Uärieu  ued 
ILiiuen.  S.  33:* 

Nun  ist  die  Zeit  nicht,  zu  kligen  in  Gärten  und  Hainen, 
Störrigc  Nachtigall,  höre  jiun  auf,  iu  die  Wette  zu  weinen, 
Sehet  CS  halten  .zum  Feste  der  Garten  die .  Xuipcn  das 

Rauch  fafs, 

Morgcnds  und  Abends  sind  FIukmi  und  Hain  von  baisimi- 

schein  Hauch  nafs  j 
Blätter  entkeimen ,  und  Bliiihcn  cntkuospcu,  uüd  Duftn  vcr- 

cjuahnen  , 

Reich  mit  Rubin  ist  g^hiniicket  der  Klee,  und  mit  Smar 

r:igdcn  die  Palmen; 

Lilien  «aeheu  die  ScU werter,  mit  Schildm  siiid  Rosen 

umdichtet , 

Und  auf  das  Auge  där  Knospen  aind  Dornen  |b  Lanzen 

geraciitec  ' 

Doeb  die  Nachtigallen  yewtmnmen  and  die  cnnattcnde  Some»- 
KitM  iHu  eins  S«  35: 

Der  Himmel  birgt  sich  gaos  in  achwaraen  Rwicli, 
Sa  gliht  die  Well  wie.  der  Komemn-Bancli» 
Bald  kiSnMit  gar  der  H«rbst{  S.  36:i 

Dia  fiÜnma  giessen  ima  ihr  Laub, 
Wie  GoldaiKeiter  goldnen  Staub. 
Und  non  ergiefst  neb  der  Diebter  in  Kb^ea  über  die  Uabe-> 
itindijAeit  der  Welt  and  'dei  Glfidtca}  S.  37; 

Gbmb*  nicht,  das  Gluali  der  Wdl  hj  ein  bfslib^ger  Lobs» 
Sie  lacht  dich  durch  awei  Tage  an  —  doch  nur  mit  Holm. 
'  Verbb  dieb  niebt  zur  Eh'  der  Welt,  dem  ahen  Weiba^ 
^Deoo  Tausenden  gicbt  sie  sich  bin  zum  Zeitvertreibe; 
Wer  diese  Welt  durchzieht  als  ein  vcniünft*ger  Gattp 
Erbauet  sich  darin  zu  bleiben  nicht  Palhist. 
Noch  keinem  hat  die  Welt  nach  seinem  Wunsch  gabMif(CB^ 
Kuch  hat  kein  Retter  hier  dies  s^örr'ge  Pfafd  beawangamT 
Wew  iiflMre  Lmr  durch  den  tcüben  Ton  dieier' wenigen  Pm- 
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bcn  aus  ^et  Didilm  RlagcgesSugeb  verstiflMnl  Mtjrn  «olileoi 
ndgen  sie  sieb  dmcli  die  folgindea  mmitcreo  Drinkgediekte  wie« 
der  crfaeiteniy  wcMio  dem  Pener  Ittnier  vorzuglicti  so  gelingen 
pflcgeo,  sowie  eadi  |$erade  diese  «nter  den  auf  deatschem  Bo« 
lies  kinlicb  erwedHenen  Miehm  Rcsm  F^.  BSehrts  das' Ohr 
wm  engeneiwiistea  ergfitacn.  Vortrefflich  ist  gleicli,  das  erste  Go* 
Acht  S.48  dbarsdiriebea  ecAner  H^ein,  das  wir  den  Lcsero  gana 
mitilieikD  woMeo,  om  «ecli  f6r  die  ibrigen  ihres  Durst  rue  za 
Msheo.  •  Es  aidge  zogleich  al<  ein  recht  deodiches  Beispiel  aus-  ' 
gewShlt  scyn  zum  Beweise,  mit  welcher  seltenen  Gewalt  der 
Uebcrsetzcr  über  den  Zauber  des  Wohlklaagcs  gMetdL 
*  Bringt  ^editen  Wern  zum  Feste , 

Denn  gerecht  sind  ndsre  Gäste; 

Echtes  schickt  sich  nur  zu  £cfateD|  « 

Das  Gerechte  znoi  Gerechten.'  . 

MeinA  ihr,  der  reine  Wein 

Soll  vielleicht  erlaubt  mchi  scjb?  ,  , 

Auch  verboten ,  ist  er  mflr  ' 

Lieber  als  erlaubtes  Bier; 

Kilt  mit  Wein  euch  zu  durchglfihen,  • 

Aufgcllschn  von  Pericn  ^ 

Und  empfangt  aus  ihren  Händen, 

Des  Confcctes  süsse  Spenden;  ^ 

Trink  ich  Wein  aus  Freundes  IIand| 

Mehrt  er  sicher  den  Verstand; 

Trinke  icli  allein  in  Lauben, 

Wird  er  den  Verstand  mir  rauben.  * 

Kind  der  Hebe,  Mädchen  iiarl, 

Bist  von  Aeltern  guter  An, 

So  die  Kcinhcit  wohl  bewahrt, 

Weg  mit  R(J(,  er  ist  Bastard! 

Trinke  Wein  als  echter  Dichter, 

Flielie  alle  Truggesichier, 

Scheiche,  Prediger  und  Richter, 

Was  solbt  da  mit  dem  Getichter? 

1¥illst  da  dir  den  Heirgenglanz , 

Bei  dem  Wirtlr  verdienen  ganz ,  • 

QfSbm  Katt  md  Rosenkrans 

Hin  als  Pland  fär  Wein  und  Tanz.* 

Beispiel  gab  der  Wirth  ein  gutes 

In  der  Schenke,  frohen  Muthes 

Trank  er  Becher  Rdienblotes, 

Sprach:  »hierauf,  o  Sohn!  beruht  es.« 

»Wenn  dich  Gram  und  Ungltick  trtA.  . 

»Wenn  die  Welt  dich  uänkt  mit  Gill,  > 
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*  »Niam  Sm  TrinklKini  voo'  der  Hüft, 
»Trink  daraus  da»  Gegengift.« 
Du  Ttierte  Oedichi  dieser  AMeilung  S.  53  Aersdirielieii :  ans* 
dem  Buche  des  TaniämiUtt  isl  ntckl  minder  vorteeAicli  vmA 
kann  afl^leiek  intereisante  Belehningen  ul>er  die  persscbe  loaira* 
BMnlalninsak  gebel^  indem  dstelbsl  JMi6eii .  «erscbiedeoe  Inscni- 
mente  angeführt  werden  |  die  inmi  Mammer  in  einer  Kole  deoa 
Namen  n&th  nSher  erklärt,  sowie  er  uberliaaft  mannu^lakig  an», 
lenricklende '  Anmeckiinfea  unter  dem  Teite  der  ll^rse  nock 
liin^efiigtf 

Wer  dee  echten  Weines,  von  Abnl-Maani  kredeml|- genif • 

•  g^EOiteli  laiee  sich  von  ihn  weiter  führen  io  die  rdchen  Rosen-  . 
nuben,  wo  die  Nadiiigallen  von  nichts  als  Liebe  singen.   Die-  * 

.  jenigen^^  welche  nicht  wisseOi  dafs  io  Persien  die  Rosen  feuriger 
jglttben  t^id  4iei  NadMigallen  voUstimmisper  ihre  Klagen  der  Liebe 
ergiessen.t  als  bei  uns,  werden  freilich  viel  von  l^ebertrcibung 
reden,  mit  welcher  der  Dichter  das  Lob  seiner  Schonea  besingt. 

'  So  heüst  es  s.  B.  S.  60  Ton-  dem  stokeii  Wuchte  der  Getielr- 
teo: 

Wenn  die  Cedem  und  Cjprcssen 

Hoch  auf  tlur  und  Bergen  steh'n,, 
.  *       Ist's,  weil  sie  die  schöne  Haltung  , 

Von  dei!^  Wuchs  der  Freundin  sel/n. 
Sehr  suirk  und  interessant  schildert  der  Dichter  das  stels  Icucb^ 
tende  Roth  der  Wangen  seiner  Schönen.  .  S.  67; 

Wenn  die  Gehern  und  die  C/irisien  ^ 
*  $eh*n  das  Licht  von  deinen  Wangen , 

Sind  sie  gläubig,  es  ist  ihnen 

Wahres  Licht  dann  att%egangea* 
Verirrt  sich  die  Phantasie  des  persischen  Poeten  vollends  in  die 
Locken  der  Schonen ,  so  ist  des  witzig*  vergleichenden  Lobe» 
kein  Ende»  Bald  erscheinen  die  Locken  als  Sdilingen,  in  denen 
die  Herzen  der  Männer  gefangen  werden,  bald  gleichen  sie 
durch  ihre  Schwärze  dem  Lande  der  Finsternifs,  aus  dem  das 
Wangenlicht  wie  der  Lebcnsquell  Chiscrs  leuchtet.  Eben  so 
phantasiereich  als  originell  wird  auch  den  Augen  un^  dessen 
Wimpern,  die  mit  Schwertern,  Pfeilen  und  Dolchen,  womit  ^ic 
das  Herz  der  Liebenden  durchbohren,  verglichen  werden,  sowie 
dem  Munde,  den  läppen  und  dem  l  laume  bei  sciiöuen  Knaben 
gehöriges  Lob  ertheilt,  wobei  aucli  endlich  das  schwarze  Maal 

•  auf  weissen  Wangen   nicht  vergessen  ist.    Damit   aber  unsere 
Anzeige  nicht  eine  z\i  grosse  Au&dehnung  erhalle,  diiilen  wir 
nicht  zu  sehr  ins  Einzelne  gehen,  und  wir  begnügen  uns  daher 
ans  dem  reichen  Capitel  der  Liebe  das  Gedicht  übersclinehcn  . 
'der  iiorgeawind  S.  85  als  voriügUUx  schön  zu  preisen  und  aus 
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f  incm  anderen  :  das  Martyrthum  der  Liebe  nur  einen  Vers  an- 
zufiiiiren,  als  Probe  von  dem  romanüsclieo  Liebe^süme  des  Dich- 
ter». S.  124: 

Als  ein  MSrtjTcr  der  Liebe 

Wird  sich  einzigen  Ruhm  erwerben 

Wer  da  liebet  und  entbehret, 

Und  aus  Sehnsucht  weifs  zu  sterben. 
In  dem  Buche  des  Rathes  S.  171  wird  vor  Habpier  gewarnt, 
zur  Genügsamkeit,  Massigkeit,  Freigebigkeit  und  Rechtmässigkeit 
ermuntert,  Beredsamkeit  so  wie  Behutsamkeit  im  Reden  empfoh- 
len, die  wahre  Wissenschaft  characlerisirt,  an  nie  ausbleibende 
Vergeltung  erinnert,  das  Gefühl  der  eigenen  Wurde,  wahres 
Verdienst  des  Mannes  und  Reinheit  der  Gesinnung,  sowie  Selbst- 
sucht und  Neid  gegenüber  dem  wahren  Wesen  nach  dargestellt 
und  zuletzt  das  Beiragen  gegen  Freunde  und  Feinde  gelclirt. 
Lauter  Juwelen  einer  hellglänzenden  Verstandesphilosophie,  durch 
deren  genauere  Betrachtung  sich  vielleicht  manche  Philosophen 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  mit  dem  Orient  aussöhnen  möch- 
ten. Aus  dem  lesenswerthen  Gedichte  unter  dem  Titel:  die 
fVissciiscIiaft  S.  i84  sey  es  uns  vergönnt  folgende  beiden  Kern- 
Sprüche  voll  tiefen  und  wohl  zu  crwägeudcn  Simies  uoseier  Zeit 
vorzuhalten: 

Dem  Teufel  ist  ein  wahrer  Schm 

Die  Andacht  obne  Wissenscloft ; 
und:  ^ 

Die  Wissenschaft  gedeiht  nicht  recht 

Die  iich  vom  Wörterbuch  entfernt,  ^ 

Vmhreiu 


Theop  hras  ti  Characteres  quinquc  priores  cum  pro' 
oemio  etXf^I.  sequen  t  tum  par  tibus  ,  nunc  primum 
genuina  forma  publicatis.  *E  codice  quondam 
j4uguJtano  dcscripsit  CuRiSTijtNUS  H^ürnttüS» 
Cum  Epilogo  edidit  Frideri  cü  s  Thierscu, 
a6  Seiten  j  8.,  in  9j4cta  Philotogorum  Monacensiuin  etc» 
Tom.  3»  Fascic,  3*  Monaehii  in  Lihraria  sclwlatum  r^gia, 
Norimb.  ap»  Campe ,  48%%»*.  -  * 

Wir  ciktty'  ontere  Leser  mit  einem  Funde  bekannt  ta  iMcfacD^ 
den  so  eben  Herr  Christian  H^urm,  ein  wohlbegabter  und  un- 
cnnfidet  fleiisiger  Schüler  des  verdienten  Hrn.  Hofralh  Thiersch 
•«gemacht  hat.  Dieser  hatte  iiun  nämlich  untern  andern  Hand- 
whnften  der  Muocbcncr  Cemral^ibiiothck,  wekhc  dm-  CjriUut 
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Lcx'tcoii  und  andere  Werke  und  Werklein  cntliahen »  aucli  dm 
Codex  bouiljjcvnus  D\,  au:>  dem  i5.  Jahrhundert,  der  vormals 
in  Augsbur|>[  aufbewahrt  wurde,  zur  kritischea  DurchMcht  geoo» 
ben,  und  Hr.  W.  fand  darin  ai^  dem  i3.  und  i4-  Blatte  iiichrs 
Geringeres  als  tfas  Proomium  der  theophrastisehcn  Charaktere 
und  die  5  ersten  Schäderungen,  nebst  Thellen  der  folgenden,  üi 
ihrer,  allem  Aosehn .  nach,  ursprünglichen  Gestalt,  d*  ii«  reiu  ron 
den  sophiititdieii  Einschiebseln  *nod  Verbrimangtn  |  womit  spa- 
tere Barbttrel  dieses  gcscfamackToIle  Werk  bis  zvm  UnkeBailfe- 
chen  v^erladea  hat.  IM«  BeoiiSlitiiig  des  Hem  W«»  ieiiiet  swc^ 
tea  iVerfer,,  verdknl  itm  io  wUmnm  Bsaki  da  dar  vbri^eas 
sprackkuodige  «ad  törgHlltiKe  Abiek^dber  de»  Ute.  aick  eiacr 
sehr  klaittani  «ad  waxaii  Vielar  äJMmmpm  iuid  £%Mi  adifm 
tu  IcseadeBi  Sckfift  bedient  liat. 

la  der  VotatiiMlatiBf ,  dsft  die  MflaclieMr  Zcüseimift  «aU 
Manehem  vaserer  Leaer  entgclMi  aiSehie»  wdM  w»  kier  als 
Probe  das.  ProöaMuai  nifh  ^^m  .Ilse.  DY.  abdrucke«  lasscB» 
damit  Jeder  selbst  anbetten  kSaae,  wie  bedeolead  diese  jSn^ 
deektilig  ist. 

XloVkajui^t  (113  YloKivXsile^t  tictfrrrifSoKi  r^y  itavoiuv  iä»vftctaih 
t/  iiirore,  r^(;  ^EXXaio^  inro  rov  avrhv  ddp»  n§sj*ii^C9  Hffi 
wüOfTW  *EkXiwtf»  o/coiW.  wmtitvoßilfmff  ^tfptßißpMf  ed  mn* 

^dtW  Äwrai  ßsXr/ocA;  ^/Awy  a/  xoJ?«?,  %ax(x,'kEi<pdkvn.^  avroti 

hvofivtifiarwVf  oT(i  rttpahiyfutat  xi^uifisvoi  ai^ovTcu  aweiktu 

9^  (WV9fiike4v  *'}  roi  Bvtrj^i/tmwnifotq* 

Haa  veMleiche  damit  den  Yvi^uUBU^  iiecb  Scbaeiden 
aeoester  Ausgabe^  Ton*  I«  p«  838  s^* 

Mit  Rechi  ereifert  sich  der  Hecansgcber  über  den  We«l« 
Schwall  des  Vtalgartcktes,  in  wclcbem  mao  weder  des  Peripaie» 
tikers  Thaoplirastus  AttioismuS|  noch  selbst  .die  Bildung  eines 
Rbctofs  ans  der  Kaiscneit  erkmc^  sondern  viebnetir  den  Unstjt 


«)  Btaser  ruy  ^««Xsrv.  Der  ascltoliniai4e  Vatgjttett  bat  ng^ 

«•)  Die  Warte  1^  0tmfUk§^  ssbta  gaes  wie  Torsicbtige  I»* 
klMrong  des  (rw6?pjtt  ans^  vor  dttsea  Zweidentigftert  Wobl  eis 
Milnali  citohicckea  Iteaaia, 
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eines  PJanudes  oder  Tictzcs.  Da,  nacli  Kohrad  Gefsners  Vcr- 
stciiening  (  m.  s.  Fischers  Vorrede  zu  dc?i  Charakteren),  com- 
inen(arü  über  dieses  Buch  'von  Maximus  Plamtdcs  in  ilalienischen 
Bibliotheken  vorhanden  sind,  so  hat  des  Ilrn.  Thicrsch  Verinu- 
thung,  dafs  auch  der  bisherige  Text  ein  Machwerk  dieses  Eh- 
reamauDS  seyn  niogc,  nicht  wenig  Schein.  • 

Es  gebricht  an  Raum,  die  Yergleichujig  beider  Texte  durcli 
die  5  ersten  Charaktere  fortzusetzen.  ' 

Hr.  2%ierseh  bemerkt  hierüber  Folgendes: 
,  Quod  ad  5  priores  cbameteras,  quales  ex  Codice  nostro 
eiliibainnis^  sttinet,  hi  quidem  et  ipsi  Theopbrasti  orationem. 
param  H  tncoiroptam  exhibeot,  nep  quisquam ,  ejus  ^escribendi 
artem  et  rationem,  inprimis  •  Ubrit  de  natura  pbntanim  doctuS| 
bic  dosiderabity  sed  co^naiam  esse  et  in  DJantarum  et  in  hovinuoa 
natura  depingenda^pbilosophl  aoferttam  «tepreliendet»  Malta  etiän^ 
ut  in  onui  dcscriptiomi^  oeconomia,  ita  in  dictione  eonvenlant, 
qoae  fnturis  editortbua  indieanda  relioqainiiii.. 

Ueber  die  folgenden  10  Abschnitte,  welebe  Aentsjh  abge- 
druckt sind,  nrtbeilt  derselbe  folgendcrges|aIt:  f>e  cajMtibitSy 
^uae  quintttm  sequuntur,  non  ita  simples  est  gndieiam*  Apei^ 
tum  quidem  est,  etiam  «in  bis  vul^atam  Theopbrasti  oratioiieni 
•imili,  qua  in  pniecedentibi)s,  ratione  corruptam  esse:  nralta 
.enim  jojuna  et  diffiisa ,  mnlta  ad  simplicitatea  et  brevt* 
tatem  Theopbrasti  dissq^Tendam ,  aitt  ad  "«jiis  argumenta 
amplificanda  addita  cssej  ex  re  ipsa  et  ex  codieis  nostrt 
oratione  com  Yolgata  comparata  patec  Plnra  aotea^  in  bae 
uostra  tem  brefia,  ut  m  integros  cbaracteras  referant.'  Ae- 
cedit  1'  ^od  in  et  non  paaca  Thlgatonim  omissa  sunt,  quae  ob 
aigomenti  praestantiam  nemini  nisi  ipsi  Theopbraato  tribuaS|  et 

aaod  plemmque  oratio  per'j(^  $ffct  roi«{*rft,  i(sß)iircL9afifMa9 
bnimpitiir.  atc  tarnen  recte  epttomeo  te  habere  statnaa:  dictio 
coim  etsam  in  mininris  intcgra  et  Tbevphrastea*  Stataeodnm  igi« 
tur,  aut  nostrom  Ubrariami  aut  eum^  quem  is  te^ntna  esty 
aatis  baboisae,  inde  a  6.  capite  primaa  cujosqae  capitis  monmi 
aotatiooes  Mescripsisse,  reliquas  antcm,  qnas  ex  descriptis  kctor 
coUigerety  omisisae..  Hhee  autem,  quae  disputavimus ,  si  vmra 
suntß  sequUuTß  nos  Jheophrtutm  libri  partüß  capita  tiUegra, 
partim  capitum  fm^mmUQ  primos  nunc  genmna  edicUssc^  quihus 
Juiuii  ejus  editores  in  quacstionibus  nimium  jam  ogitmtis  absolr 
nmidU  tanquam  firmo  fundanufito  pouint  insisttre» 

Wir  schliessen,  indem  iivir  dem  Lelirer  z<;i  einem  sokben 
Schüler  Gluck  wünschen*  Mdgen  sie  beide, 'und  ihnen  Acho- 
liehe,  noch  manche  sa  merkwürdige  Bibbotbckschatae  in  T^e 
fördern  i  >  . 


4o6  .  Eenelope^  Taschenbuch  f^fr  d.  i.  1823. 

Penekjpe,  TtuthMhuch  für  das  Jahr  48skS,  kerautgegthm  won 
T9MODOM  Btx,Ly4%Ur  Jahrgang,  Leipzig  /.  C>  ißnn€ks*s^ 

"Wci"  das  Äiidenkcn  des  trcfllichen,  zu  früh  verschiedenen 
Schüler  würdig  feiert,  hat  auf  die  dankbare  Aiicrkcnnunj^  jedes 
Dcutscheii  Anspruch',  dem  die  Ehre  seiner  Nation  am  ller/eii 
liegt!  So  sey  denn  auch  dem  Herausgeber  für  die  veranlafste 
Fortsetzung  der  Gallerie  aus  den  Gedichten  des  Unvergefslichen ; 
und  den  Künstlern  Dank,  welche  nach  Kambergs  Zeichnungen, 
uns  diese,  den  gcwälilten  Gegenständen  ungcmesscoe,  Fortsetzung 
lieferten!  Vor  allen  charakteristisch  und  gelungen  ist:  »Der  Kauf- 
mann c  inil  seinen  Umgebungen}  in  wclcliem  Bilde  sich  die  ver- 
schiedenartigen  Gefühle  des,  xur  See  Abreisenden,  und  die  der 
Zurückbleibenden,  so  gan*  der  Natur 'und  Wahrheit  gemafs, 
cntfalte||.  Trefflich  ist  auch  das  Titelkupfer:  'Petrarka's  Laura, 
und  der  dichterische  Commentar,  deu  Agnes  Franz  datu  gelie- 
fert, erscheint  durchaus  als  des  Bildes  würdig.  Hat  gleich  die 
mitgetheilte  Ansicht  des  Landhauses  von  £.  v.  Houwald,  an  sich, 
keinen  vonügliclfen*  Werth ,  ein  angenehmes  Geschenk  wird  sie 
jedem  sejrn,  der  den  Menschen  und  Dichter  H.  kennt  und  ach- 
tet, wenn  er  hier  die  Statte  betrachtet,  wo  die  Muse  den  Ge- 
vreihten  bcsuclite,  ihn  oft  zu  hcrzefhebendcn  Dichtungen  begei- 
sternd. —  Was  in  der  Erzählung:  Haugwitz  und  Contarini, 
von  Helmine  v:  Chazi,  aus  historischen  Quellen  entnommen, 
der  Wahrheit  oder  der  Dichtung  angehöre?  ist,  hier  zu  uoier- 
suchen  der  Ort  nicht;  aber  schauerlieh  und  tragisch  genug  geht 
es  in  der  erzählten  Begebenheit  ;tu.  Kaiserliche  Truppen  habea 
gegen  das  Ende  des  I7lcn  Jahrhunderts  die  Festung  Dachstein 
gegen  Turennens  Heer  zu  verlheidigcn ;  Obrist  Haugwitz,  Com- 
niandaut  der  Veste,  und  der  Hauptmann  Contarini j  finden  auf 
einem  Balle  in  Strafsburg,'  den  Gegenstand  ihrer  beiderseitigen 
Zuneigung:  Agnes,  die  Hofdame  der  Herzogin  von  Lothringen. 
Keiner  Ton  beidcB  soll,  ao  wird  unter  den  beiden  Kriegskam-> 
jneradtn  TCff«liredet|  tidi,  ohne  des  Andern  xu  gedenken,  um 
die  fkoA  des  schönen  Fdlideins,  bewerben;  frei  soU  sie,  nur 
ihrer  Neigung  folgend ,  sich  ft3r  den  ebeft  oder  deo  andern 
Bewerbe  y  bettiaiaeD.  Aber  Haugwits  bric^,  tOD  dem  Reixe 
der  Graxie  beunbert,  das  gegebene  Wort,  die  Aagdbetde  irer»  » 
»Spendy  dais  sie  ihm  heindioh  angelranl  werde.  Kk  dii 
xifoische  Heer  dannf  die  Festung  Dachstein  belagert,  wird  Coo» 
tariuii  ans  Liebe  AgncS|  die  er  noch  nnvcrmahk  hSiki  Vor- 
tithcr  an  feinem  Kaiter. 

• 

{Der  Bacblnfi  fc^t,) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


4*  Dogmatisches  System  der  Psycholnrrie.  —  Rat  ionaler 
Theilj  von  D,  pEnuiN/iND  CiintsTOF/i  fV^ist*  üeideUierg 
^Sst9.  gr.  8.  FI^L  und  5»  S.    36  kr.  ^ 

M*   Fhä»Hifhitehe  Rdigionslehre  «du  DemseUes*  üeüU&erg 
4890*  gr,  8.  XiF.  und  SmS  Sdt^ß,  nehi  mner  TaMle. 
•     3  fl»  36  h*» 

3*  M gemeine  Theorie  des  Geniels,  von  Demselben*  HeüUl" 
berg  48stSi,  gr.  8»  ö4        36  kr. 

Eine  blosse  Inhaltsanzeige  dieser  Sclihften  nebst  Angabe  des 
^isseiiscliaftiichen  Zwecks  und  der  neu  tufgcfun denen  Mittel, 
ivodurch  deren  VcrOutcr  Erstem  .stt  eriddicn  strd^t,  kiao  hier 

geliefert  werden. 

Seit  einif^en  Decrnnicn  liat  der  revolutionäre  Zeitgeist  auch 
die  Philosophie  crfjrillcn ,  grosse,  ja  unmögliche  Dinge  wurden 
•versprochen,  daher  nach  A  erhalinifs  wenig  geleistet.  So  scheint 
also  die  Philosophie,  wie  kürzlich  der  geniale  Heinrolh  (Arithropo- 
Jogie,  Lcipz.  1822.  S.  468)  sagte,  »nachdem  r.ie  sich  in  allen  mög- 
»lichen  Formen  entwickelt,  und  es  in  keiner  im  Ktwas  ge- 
» bracht,  weil  doch  wohl  sonst  wenigstens  J.inc  stehen  gcblie- 
»ben  wäre,  jetzt  seihst  ihres  Spieles  mn<lc  zu  srvn,  —  eine 
»todte  Gleichgült igkeU  ist  .an  die  Sieäc  d€S  hefiigsieii  EiUIm*- 
itfixLsinus  getreten.« 

Niederschlagend  wäre  es,  wenn  die  Wissenschaft  der  Wis- 
senschaften in  diesem  gesunkenen  und  verinten  Zustande  hlei- 
Jjcn  müfstc;  daher  ist  die  Auflorderung  an  die  Plleger  dcrsrlljcti 
djängendy  das  liebel  neue  Heilmittel  aufzusuchen,  um  ein 

gesundes,   frisches  Leben  des  Geistes,  wie  dieses  mit  Kantus 
grossen  Entdeckungen  begann,  wiederum  zu  gewinnen.  Hierzu 
seibstlhälig  mitzuwirken,    und  durch    eine  bescheidene  Reform 
der  Philosophie  dieselbe  in  einen  steten  Gani;  zu  bringen,  wird 
mit  der  Herausgabe  dieser  und  vorangegangener  Scliriftcn,  so 
.  wie  deren  künftigen  Fortsetzung,  bezweckt.    Die  bisher  vonoi 
Verfasser  gebrauchten  Mittel  zur  Gewinnung  eines  festen  Grun- 
des und  eines  haltbaren  Sjstems  der  Philosophie  müssen  hier, 
da  sie   die  Grundlage  des    eij^enlhümlichcn  Verfahrens  bilden, 
summariscb  vorangestellt  werden,    ^ic  bestehen  iu  folgenden 

2« 
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.neoen  Theorien,  i)  tlrr  reinen  Sinnitclikelt  als  des  Anfangs- 
punktes menscliliclicr  Eikcnmnlfs;  —  der  speculatiren  Ver- 
nimft  als  des  Endpunktes  derselben;  —  3)  der  transccndentalen 
Urform  des  wissenscbaflliclicn  Geistes  in  vier  ursprünglichen 
Dimensioiifrn;  —  4)  <ler  vier  Arten  unendlicher  Anschauuno^  19 
Geist  und  K[,alur;  —  5)  der  metaphvsischen  Grnndform  des  ob- 
Jccllv , erkennbaren  Geistes  j  —  6)  der  abgeleiteten  metaphjsi- 
sclien  Gcistcsform  in  Verstand,  reflectirendcr  Uitlicilskraft  imd 
Vernunft;  — ^  7)  Theorie  der  Erfahiungsideen. 

Diese  Theorien  bilden  iu  ihrem  harmonischen  -Zusammcnwirkea 
wr  Gewinnung  realer  Wissenschaft  den  höchsten  geistigefi  Ce» 
^  satnint'  Orf^anismus ,  und  da  sie,  mit  Ausnahme  der  anerschaf- 
fenen Ideen  der  Vernunft,  psychologischen  Ursprungs  sind,  so 
müssen  sie  auch  in  der  Psychologie  ihre  Rechtfertigung  findeti, 
wie  diese  vollends  in  dem  zum  Drucke  fertigen  metaphysischen 
Thcile  umständlich  vorliegt.    Da  aber  bisher  an  ein  aligemein 
gültiges  Erfahrungssystem  der  Psychologie  nicht  zu  denken  war, 
indem  gerade  hier  der  Hauptsitz  des  LJebels  und  der  Ausartung 
neuerer  Philosophie  bei  gänzlicher  Hahungslosigkeit  und  will- 
kührlicher  Festsetzung   der  psychologischen  Grundbcgrifie  liegt; 
so  mulste  das  Hauptgeschäft  eine  gänzliche  Reform  der  weit- 
laufigen  und  dabei  so  schwierigen  Psychologie  scyn,  welches 
nach  Seite  7  —  9.  »0  drei  Theilen    nach    der  metaphysischen 
Form  des  wissenschaftlichen  Geistes  seine  Vollendung  hat.  Darum 
wsclieint  hier   der  schwerste,  wenn  gleich  kleinste,  rationale 
Theil  als  eine  neu  geschaffene  IVisscnschaft  aus  dem  Gebiete 
der  Philosophie  xur  Probe,  um  von  unpartheiischen  Selbstden- 
kcrn  zu  erfahren,   ob    der  hier  erstmals   versuchte  Weg  zur 
Wahrheit    und    unuifistofslichen     Uebcrzeugung    führe.  Die 
Pforte  jst  eng,  und  der  Weg  ist  schmal,  wie  im  praktischen  Le- 
ben,  der  zur  wahren,   ernstlichea  uud  lebendigen  JErientt-^ 
nifs  Seiner  Selbst  führt. 

Die  Idee  der  Menschheit  tritt  hier   im  Widerspruch  mir. 
Kant*s  Kritik  der  reinen  Vernunft,  nach  welcher  die  psycholo- 
gische Idee  als  unerkennbares  Ding  an  sich  keinen  positiven,  er— 
fahr un f;smäisi gen  Inhalt  haben  durfte,   heraus,  und  stützt  sich 
auf  übersinnliche  Erfahrung  kraft  absoluten  Sclbitgcfuhls  S.  4 4 
i5,  dessen  wichtiger  Inhalt  nach  vier  Dimensionen  wissen- 
schaftlich dargelegt  ist.     Der  hohe  Charakter  der   Idee  selbst 
w  urde   bcrciis  im  Organon  der   Transcendentalphilosophie  ( 4» 
«816)  als  wesentlicher  BestanJlhcil  der  spcculativen  Vernunft 
durchgeführt  und  jetzt  wird  weiter  gezeigt,  dafs  sie  als  ursprüng- 
liche, constitutivc  Idee  der  Menschheit  eine  ewige  Substanz,  ein 
bei  Erschaffung  der  Welt  in  das  vernünftige  Wcsea  tiag^ 
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f  fHbaier  gSldfclKr  Fiiidce  in  retnet  Aiisc1iaaiiit{p  .itkj.  Diese  Idefe 
"WnrAe  in  vier  Absdinittea  nüch  ihrem  absoluten  fVtftH,  ^aß, 
*tid  undf  utissenscliaftlidi  erdrtert.  nuA  dadoreb  der 

wkJtolate  irr  und  oBer  psjchologiscKm  Afakrung  festgestdlt  • 

Weifa  die  GrSste  einer  'WissemclMtft  sicKl  ntoli  der  Bogfen« 
«tili;  Mudem  niieli  dem  loliält,  imbesondefe  aber  nacli  dem  Ge^ 
^eht  lind  Eiidlalfl  «of  andere  Wrasenadiaften  abgeraesscn  tver- 
llen  'darf:  so  ist  die  ^tionale  Psjrdiologie  die  gröfsle  von  AHen 
>■  MKiHrsd;  debn  sie  giebt  nach  S«  a  f ,  mitteUt  ihrer  ursprü  ngliehen 
P&ifenriiHieu  die^orm  fSr  den  Organisnms  der  Begriffe  alles  Ur- 
iprön^ehen.  im'  Geltt  tmd  hi  der  Sede  liegenden  und  der 
damaeh  gdbadeien  {ihllosophtsdien  Wisrnsäniften.  Ste  schlierst 
'sieh  luraft  ihrer  religiösen  vevicAinnG^  S.  — 16,  nach  welcheit 
ddir  GtiiuBe  an  Gott  ab  die  psychologische  Grunde in^  ' 
heit,  die  das  gante  SeeUnleba^  trägt,  erkannt  wurde,  itnmit* 
teUNfr  Im  die  jetat  anznaet^nde  phttosophische  ReligionMire  an. 

IL  Gdtt  nadi  semer  e^igta  Offenbarung  in  Geist  und  Nn- 
tor  lebendig  zu  erkennen  ^  nnd  gemifs  dieser  firkenntnirs  ein 
gdttahnn^es  frei«  Leben  au  fShrea,  ist  des'  Menschen  erhaben- 
ster Vorzug  und  Bestimrnnnjr.  Hielz«  dte  kfirzcsten  Weg  wis- 
senschafUich  zu  bahnen,  ?st' Zweck  und  hdchstes  Ziel  der  Phi- 
losopliie*  Während  si^  diesem  Ziel  äOe  übrige  Krkenntnifs  nnd 
Bestreben  des  Menschen  untergeordnet,  erschclm  die  Religipns* 
lehre  als  Grandwtssenschaft.  Diese  nimmt  den  ganzen  freiban^ 
delnden  Menschen  in  Anspindk,  mithin  tedaOt  cLis  ganze  dog* 
niatlsdte  System  derselben  in  zwei  HänpttbeÜe;  i)  ReHgion  d^s 
Heniens;  2)  Religion  des  Geistes  ^  eigentlicbe  Theologie  ab 
Elisen ntntOi  Gottes  durch  Begrifife. 

Der  unmittelbare  Glaube  an  Gott  kraft  der  Urthatsache'  dcf 
rdigiusen  Gefülils,  das  vöm  Schupfcr  in  das  MeKschenbcr/  gc 
pflanzt  ist,  And  die  yemunftige  Liebe  im  Mittelpunkte  rlcs  Her- 
zens, wodurch  allein  der  Glaube  als  lebendige,  (reudig  frolic 
Gesinnung  im  Festhalten  an  Gotl  sich  bewähren  kapn,  sind  die 
Basis  der  Religion  des  Herzens.  Da  aber  die  Liehe  im  Inner* 
'  sfen  des  Herzens  als  unsichtbares  Wesen  rnht,  die  Bestlnrarun^ 
der  Religion  aber  zugleich  ist,  durch  dir.  'Ihat  »neb  ätisscriicli 
offenbar  za  werden,  wo/u  der  gute  IfUle  als  Tlratkraft  mil^ 
frirken  mufstf,  wurde  die  Mor^ilitiit  als  mit  der  Religion  unzer** 
flrennlich  verbunden,  mithin  rcligi5s-moralis<?licr  Sjon  als  das  . 
|;anze  Wesen  der  Religion  des  Herzens  anerkannt. 

Blosser  Glaube  ist  aber  blind,  und  fuhrt  gat  ZU  Icieht  in 
deVI  bodenlosen  Abgrund  des  Aberglaubens,  der  seinen  geistigen 
Culniinakionspankt  im  Mystictsmus  hat,  g<^g<^n  welchen  hduptsäch. 
lieb  der  erste  grÖIsrentbeiU  polemische  Theil  bei  dem  grossen 
Aag  wimr  Zeil '«im  niysiikhen,  gedankenlosen  Brüten,  gerichi- 
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tct  ist.  Dalier  mufs  der  fp''ärme  des  religiösen  Geraülhs,  wd- 
che  der  Glaube  im  Bunde  mit  der  Liebe  so  woliltlmcnd  be* 
wirkt,  tuch  noch  das  Licht,  der  schöpferartige  Qed<uike  in 
klarer  und  deutliclicr  Etkeniitnifs  Güttes,  blols  naeh  seinem 
Vcrbältnif«  zur  gescliaffencn  Well,  vcrschafTt  werden,  was  die 
streng  wissenschaftliche  Aufgabe  der  eigentliclien  Theo!o;jie  ist, 
welche  Gott  denken  d.  Ii.  in  Begriffen  mufs  erkennen  lernen. 
j^»£r  nlclit  Gott  cui  sich,  der  in  einem  Lichte  wohnt,  wohia 
kein  irdischer  Geist  blicken  kann,  sondern  nur  nach  seinem,  ia 
der  ganzen,  sichtbaren  und  unsichtbaren,  Nqtur  geoilenbarlen 
Wesen  ksinn  hegriffen,  und  auch  noch  gezeigt  werden,  warum 
Oolt  an  sich  für  den  Menschen  unbegreiflich  ist.  Beides  ist  die 
SU  lösende  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Theologie.  Daher 
muist»  sie  nach  den  trauscendcnialen  und  metaphysischen  For- 
nen  des  wissenschaftlichen  Geistes  d.  h.  als  Synihesis  zergliedert, 
nach  den  ursprünglichen  Dimensionen  dargestellt  werden  L  als 
Transcendental '  Theologie  durch  VernunftbcgrifTe  i)  posUiifc: 
absolute  Allheit,  —  Immanenz  j  —  ürgenuniscliaft,  —  Nolh- 
wcndigkeit  Gottes ;  2)  negative:  Unermefslichkeit,  Ueberschwenp;- 
lichkeit,  Unerforschlichkelt ,  Uncrgriindlichkeit.  II.  als  metaphf» 
sische  Theologie  durch  BegrilTc  der  redectircnden  Urthcilskraft: 
unbedingte  Einheit,  —  Unendliclikcit,  —  Persönlichkeil,  —  Frei- 
heit. III«  a^s  natürliche  Theologie  durch  BegriÜ'e  des  YersUo* 
des:   Allmacht,  Allgegenwart,  Allwissenheit,  Aligiiie. 

Hier  bewährt  sich  das  grosse  Gewicht  der  Iransccndentaleu 
Geistesform  in  ihren  vier  Dimensionen,  wodurch  allein  ein  völ- 
lig abgesclilosscnes,  weder  zu  mehrendes  noch  zu  minderndes, 
Svstem  von  den  Begriflen  odfer  Kigenschaften  Gottes,  dio  bisher 
nach  Willkühr  ohne  alles  leitende  Priucip  bald  so,  bald  anders|| 
angenommen  waren,  gewonnen  wurde. 

III.  Das  Genie,  diese  Alles  regierende  Kraft  der  Seele, 
das  grosse  Werkzeug  aller  Erfindung,  wie  es^  Gerard  (Essaj 
on  Genius  —  Introduction )  bezeichnet,  wird  zur  Erweiterung 
der  Wissenschaften ,  besonders  der  Philosophie  und  Mathematik, 
unumgänglich  erfordert.  Was  nun  Genie  sey,  sollte  hier  wis— * 
scnschafilicJi  bestimmt  werden.  Seitdem  Gcrard  das  Heesen  des 
Genic's  in  Phantasie  ( imaginalion )  setzte,  ist  grosses  Unheil  ia 
die  Philosophie  gebracht  worden,  indem  mehrere  genialen  Phi- 
losophen neuerer  Zeil,  statt  klar  und  tief  zu  denken,  ihre  Phan- 
t.Tsmea  für  Philosophie  ausgaben.  Dieses  Uebel  in  der  Wurzel 
zu  ergreifen,  mulst^  gezeigt  werden,  dafs  der  Mittelpunkt  des 
wissenschaftlichen  Geistes,  die  reßectirende  Urtheibkroft,  auf  die 
ruhige,  ewig  gleiche  Grandlage  der  Vernunft  sich  stützend,  der 
mächtige  HeM  dct  Genie's  ist,  und  zwar  die  Phantasie  zur  un- 
cntbehrUcliai  Gdfäbrtiii)  bat,  aber  als  Kcgeut  dieselbe  zu  ihrem 
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elgCDen  Besten  fltreng  bewachen ,  und  wi«  die  übrigen ,  zu  ge- 
diegener ErkenntoiTs  mitwirkenden  Seelenkräfte  die  willkuKrliclic 
Aufmerksamikeit ,  KnbildnDgskraft ,  Gedächtnifs  und  Deukkraft 
zugleich  Hiit  'den  phjsMien  KrIfWn  in  gebdriger  Unterordnung 
lialteo  rnnb.  OeaiDaeli  wmrd«  ab  Hanptresoltat  folgende  Kcal« 
defioilioo  gegeben.  Genie  ist  die  unmittdBare  Centredkraft  eines 
lodlTidoiiins  im  baraonischeo  ZusanmeDbadteD  seiner  geistigen 
und  piijsiscbea  Kräfte  nur  Emuguu^^  idealer,  musterhafter  Od- 
steswcriew 

Weise. 


( Praktische  Theologie^) 

Kateehismus  der  ehristliehen  Religionslehre,  Htm 
Gebrauehe  heim  Rdigionsunterriehte  iß  den  protesiantiseh^' 
evangdiseh  -  ehristliehen  Kirchen  -  und  'Schulen.  Sj>rjer 
48si3.  hei  KranzhüMer  jun.-  4m8  S.  ik  ht,      (Preis  rhein. 

Schreibpapier  49  kr.)  mit  dem  Siemp^  des  KSn.Bair. 
Cansisieriums  des  Rheinkreises. 

Die  i8i8  und  1821   für  die  vereinigle  protestantisch' evange^ 
luchc  Kirche  des  IVicinkreises  versammelten  Gencrabynodcn  bc-. 
sorgten   b;i!d  ein  Keligions  -  Lclirbucli    für  Yolksschulon.  Der. 
iulialt  sulltc  auf  dir?  klaren  Aussprüche  der  Bibel  (nach  ihrem 
gescliichtjicli  erweislichen  Sii)fi)  also  nicht  auf  palristischc,  sclio- 
laslisclie  und  noch  spätere  Auslegungen  und  unbibh'schc  Kunst- 
wörter gegründet  sejru.    IlätiiMi  Jesus  und  die  Lehrer  dos  Ur- 
chrislciiiliums  diese  gewollt,  so  rvürden  sie  es  nicht  erst  den 
(  Dirist   so   wenig  dazu   wissenschaftlich   gebildeten  und    sittlich  ^ 
iKffahiji^tcn )  Kirchenviilcni  und  Concilien  überlassen   haben,  ^va>» 
der  Bibelsinn   scy,   beslimintcr  zu  sagen,  als   die   Bibel  selbst. 
Hätte  mir  Luther  und  andere  Rcfonnnloren   schon   so  gcvvifs 
wissen  können,  dafs  das  sogenannte  Synibolum  Apostolicuni  nicht 
;ipostolisch ,  das  Athanasiauum  niclit  von  Athanasius  ist,  von  dem 
^iciinnni  aber  ( s.  l  uchs   Bibliothek  der  Kirchcnversammlungcii 
1.  'I'hl.  S.  143  unten,  dessen  wichtige  Anmerkung.  Vgl.  S.  3/^3) 
eingestanden  werden  mufs,  dafs  es  auf  Beweisstelh?n  beruhte, 
welche   jetzt  lüeniand  leicht  mehr  als  beweisend  eben  so  anzu- 
führeti  unkundig  genug  wäre.    Gewils  würden  Männer  von  Lu- .  * 
ihcr*  uml  /wingli's  Geisteskraft  nicht  Conelusionrn  für  unaban-^ 
dcrlich  gehalten   haben,    deren  l^rämisscn   verschwunden  waren. 
Gcwifs  hiitten  sie  nur  di<:  Grundidee  des  Piofeslanlisnius,  Tieuc.- 
für  gfipriiUe  Leber/xiigungcn ,  nicht  aber  fixirte  Lehrmoinungen, 

zuiu  BaniL  der  Kiichjsu^csclii(ih«ifico  werden,  liuisco.  L'ud  {^cwif^ 


Digitized  by  Google 


4u0  Protzt.  CT«  Christpiilebre  f.  d.  fiair*  l}4wi|fcrmi<S> 


würden  alsdanu  die  Katecbisnien,  welcfic  in  der  Religion  unter-« 
rjcfiteu,  das  llci^s^  das  zur  chnstUcket^  Gottandüchiigkeit  iViS-. 
thige  und  .iV irksame  zar  treuen  Ueberscfagiong  in  den  jungcso 
'Gemathecn  glaublich  uod  glaubwürdig  machep  sollen,  oicbt  vieL^ 
iQelir  immer  Dogmatikea  io  nucei  nicbt  Ausdettlapgcn  einiger  der 
undcuUiclicren  ^ibelsäue,,  soDdera  AawettdiiBgen  der  deutlicben 
I^ehraussprüche ,  geworden  seyn.   »Das  ne«e  Keligioiislchrbucla 
».will  dalier  durdiau»  biblisch,  auch  von  allcQ  .Untencbiedea 
»ebemals  (durcli.  unenibchriicli  und  uiUriiglich  geachtete  \u|le« 
»gung&wortCL )  getrennter  Confessionen  rein  seyii.c    Das  Kreis* 
cousistoriiloi  sowohl,  als  das  die  Arbeit  geiicbmigendö  Oberconr 
sisiorium  zu  Miinchea  bat  dadurch  aufs  neue  beurkundet,  wie 
liistorisch}>hiluh)gischc  und  mehr  phiiosppbirende.  als  phaotasi«- 
rende  Gelehrsamkeit  mit  Geschmadi  vereinigt  auch  für  das, 
was  dem  allgemeinen  Wahrheitsinn  im  HeligioosiiiiterTicht  noOt« 
thut  und  gegen  das,   was  eher  die  Ucberieuguug  und  Tbeil* 
nähme  aulhält,  den  wahreu  Maasstab  finden  köuiie,  weua  lie 
nur  ihn  L\x  wollen  Licht  und .  Freimiithigkeit  genug  hat. 

Das  dem  Ree.,  — -  um  seine  Ansicht  darüber  öffentlich,  und 
w\t  er  /u  thun  pile^t,  mit  cliristlicher,  durch. alle  ihm  mögliche 

.  Mittel  l)f'i;r«irirlrtnr  Ueber^eugungstreue  zu  äussern,  —  uigc 
schickte  Huligionslehrbuch  ist  ihm  nach  diesen  Gcsichipunktcn 
ein  iifmiliches  Zeiehen  der  Zeit  und  des  nur  auf  dem  prolc- 
sianiischcd  Standpunkt  möglichen  Fortschreitens  in  der  H^ahr^ 
haf  I if^heit  j  welche  niclit  ohne  Knde  in  Anbcrjuemung  an  veral- 
tcU:  Scliciniucinungen  uufgehnlten  werden  soll.  Dieses  Verhält- 
nils erkennt  man  Concentrin  in  dem  17t.  Fragepunkt:  Was 
^heifst  auf  den  iNamen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes  gelauft  werden?    Die  Antwort  ist:   »Auf  das  Bekennt- 

^ifs  get;iuft  werden,  dafs  Gott  der  liebreiche  f^ater  aller  Mcn^ 
scheu  ohne  Aasnakmc ,  Jesus  Christus  Gottes  Sohn,  und  Galt 
t:in  hcäigcr  Geist  ist,  der  nur  d;is  Gute  wiU  und  in  der  Welt 
f<irdert  und  darum  auch  von  den  Menschen  verlangt,  dafs  sie 
ihm  durch  ein  frommes,  heiliges  Leben  verehren.«  Uni  so  aus- 
führlicher ist  aus  den  Ueber/.eugungen  von  der  väterlichen,  hei- 
ligen Gottheit,  der  göilliclien  Weltordnung  oder  Vorsehung  und 
der  Eigenschaften  des  einzig  vollkommenen  Geistes  überhaupt 
das  allbelebende  Verlrautn  ,  dafs  dem  Ilechlwollcnden  das  Gute 
ewig  forlsclireilend  durch  alles,  was  nach  Gottes  Willen  ist, 
möglich  sej,  abgeleitet  und  für  lebensthalige  Vorsätze  und  Ge- 
&innuugci\  S.  17  —  34-  anwendbar  gemacht.  Der  Fragepuukt 
107.  i88.  sagt  mit  den  Schriftworlen  :  was  Jesus  Christus  von 
srch  sclbi>t,  und  was  die  Apostel  von  seiner  Person  aussprechen, 
117  —  122.  Wie  hat  uns  Jesus  durch  seine  f.chie,  wie  durch 
sciu  Lwdca  uud  üiubcn,   wie  duich  Auferstehung  und  liihö- 
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bapg  io  dem  Himmel  erlöset?  Wodurch  wirkt  Er  —  das  Haupt 
StiBcr  Gemeinde  oder  Kircbc  —  für  deren  Heil  imincrfort  ? 
Der  dritte  Pupkt  (^durch  sein  L'-idcn  und  Stvrbcnc)  wird  so 
beantwortet:    Er  hat  uns  durch  dasselbe  die  Vcrsicheriinj»  ge- 

fcben,  dafs  wir  auch  als  sündhafte  Menschen,  wenn  wir  uns 
unsere  Gesinnung!)  bessern,  Zulrauco  zu  Gottes  Gnade  fassen» 
und  der  Vergebung  unserer  Sünden  gewifs  sr\n  können,  wo- 
•  durch  Er  unser  llcvi.  von  sclai'ücher  Furcht  vor  Gott  brfieit. 
und  mit  einer  kindlichen  Zin'ersicht  zu  ihm  erfüllt.  li<:i  127.  \ 
\i'0  auf  die  Frage:  Welche  Verirrungeii  in  Anschnni»  des  Glau- 
bens sollen  wir  vermeiden?  geantwortet  ist;  ^iicn  blinden 
Glauben,  den  Scheinglaubcn ,  den  todteh  Glauben  und  Abcr- 
prlauben «  dächte  Ree.  hätte  doch  auch  hinzugesetzt  werden  sol- 
len:  den  Unglauben  oder  den  Widerwillen ,  von  Wahrem  und 
Gutem  ^lucfa  durcb  glwabyrcirdlige  Gfüodfr  nicht  überzeugt  zu 
werden. 

Wir  geben  nur  noch  als  charakteristisch  die  Belehrungen  ^ 
von  der  Kirche  als  einer  christlichen,  protestantuchen,  evangeli- 
schen. i34«  »Weil  nui  Ei»  Gott  und  1uur  Ein  Herr  ( Lchr- 
Kegent )  Jesus  Christus  ist,  so  kann  es  auch  nur  Eine  »ehrist«*"^ 
liehe«  Kirche  geben,  obgleich  sich  in  derselh^'n  verschiedeno 
KLrchengeseilschalten  bcliiiden,  die  sich  durch  rNtameB^  XfChrsälz« 
lind  Gebräuche  von  einander  untcrsclicidm  « 

Könnten  wir  doch  die  fremden  und  daher  so  uft  misgcdcu- 
leten  Worte,  wie  Religion,  Kirchfe  etc.  vermeiden.    Sagen  wir 
GültaiiJacht,  (lOtlandächligkeit,  so  hciit  im  Augerjblick  auch  diu 
Möulichkeit  auf,  Religion  urul  Kirchenthum  ie  für  einerlei  aus*  . 
zugeben  und  uiiteinandcry  wie  so  oft  von  den  AII«inkirchen  ge- 
schieht, L\x  verwechseln.    Kirche  als  xvpixxr] .  dominica,  Jesus  als 
ihren   Kurios  (Herrn  ^der  Lehrregentea  )  bekennend,  umfafst 
alle,  w'rkhe  dieses  thun.    Also  ist  Kirche  • —  christliche  lAhr» 
gemeinde  für  Gottandächtigkeit  nach  Jesu  Geist.    Es  liegt  dann 
schon  in  den  allgexu^in    verständKcheo  Beoennungen,  dafs  nui 
die  C thäti^e)  Gesinnung,  nach  Jesu  Geist  gottaiidäcltli^  xa  seyu, 
nicht  aber  Lehrmcinungen ,  Unterscherdungslefaren ,  Sjrmbole  etc. 
die  allgemeine  Lchrgemeiode  Jesu  bilden  und  ausmachen.  Um«* 
sonst  sagt  man,  nach  den  Kanonistiscken.  Juntteo:  et  giebl  keni« 
Gescll^.chaft   olioe  symbolische  LeWeo.    Wo  waye»  denn  die 
Symbole  des  Urchristenthum ?    Odet  haben  etw»  Jesus,  und  die- 
Aposiel  gerade  das  vergessen,  okot  wdcbflS  ein«  Lehrpr^meinde 
uach  Jesu  Geist,  gar  nicht  gesdlscbeftUdi  »oU«  existiren  kiJnoei»? 
Der  höchste ,  rcinsU  yereoL  det  GßUiat  ist  die  ciftsclilosseH6M 
-    Gtsümu/ig,  was.  uns  als  wahr  dargctlnii  werden  kann,  gerne  ei^ 
glimbcn  und  Iren  zu  befolgen.    Uiese  Geiiimung  umlafkl  Dwp» 
«  kcn  whd.hl  ollcti  iußlci(.hj  iiUo  deu  gameu  McaftcUengcisk  D«» 
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wegen'  nennt  Ree.  sie  gerne  Ueberzeiip^uD|^eae.  Die  Ueht^ 
zcitgung  ist  die  Steigerung  oder  £riiöliung-  des  Alment  und 
Giaubent  sum  Btm^sU^yn,  warum  es  ^rewlfs  sej.  Wie  dieses 
^e  allen  Menschen  eigene  Denkkrai't  betrilTt,  so  alsdanti  die 
Trene  den  Willen.  Nur  dufch  beides  zugleich  ist  der  ganze 
,Gaii  erregty  weicher  die  Gottbeit  in  W^rbaftigkeit  verehiea 
•olL  • 

Die  Idee  'evangetisck  und  protestantisch  beschreiben  die* 
Antworten  «36*  iSj.  mit.^  würdiger  Begeisterung  :  Die  Kirche 
nennt  sich  et^n/i^^eü^cA  -  christlich  »weil  sie  durciiaus  keinen  an'* 
dern  Glaubensgrund  erkennt,  als  allein  die  heilige  Schrift  und  ia 
dieser  ganz  besonders  das  Evaugclium  nach  den  iilaren  Aussprü- 
chen des  Stifters  der  christlichen  Religion. c  Profcstantisch  aber 
nennt  sie  sich:  »weil  sie  das  edelste  (die  Pflicht  und  das)  Recht 
des  vcrnünfligen  Menschen,  frei  und  redlich  in  der  Krkenntnifs 
der  wohlgcpriiften  Wahrheit  forlzusclircilcn ,  mit  christlichem 
Muthe  in  Anspruch  niniinl,  gegen  alle  Geislesknechlschaft  wie 
gegen  allen  Gewissens  -  (und  Lehr-)  Zwang  ewigen  Wider- 
spruch ciidegt  und  ungestürle  innere  Glaubensfreiheit  ( iebens- 
thatige  Ucberzeugungstreuc )  behauptet.«  AmeO|  möchte  man 
beisetzen ,  so  sey ,  sa  bleibe  es ! 

Wegen  des  Unifnngs  ( von  339  Fragen  und  Antworten ) 
bemerkt  die  Voncde,  dafs  das  Lehrbuch  aus  2  Hälften  bestelle, 
so  (Infs  den  jän^ern  Kindern  die  Lehren  des  Kaicchismus  ohne 
die  biblische  Sprüche ,  den  altern  die  Wiederholung  dieser  Leh- 
ren mit  allen  Beweisstellen  (wovon  manche  zum  Nachschlagen, 
zur  Uebung  im  Bekanntwerden  mit  der  Bibel  —  dem  Grund- 
waluluiten -Ruch  —  nur  citirt  werden)  zngethcilt  werden  kön- 
nen. Uec.  wünschte  überall  die  umgewendete  Methode.  Zuerst 
Fragen  ,  auf  welche  mit  den  Bibelwo^en  selbst  geantwortet 
würde.  Was  ist  nothiger,  als  dafs  diese  (nur  wo  die  Ueber- 
setzurg  fehlt,  klar  berichtiget)  am  tiefsten  und  frühesten,  vor  allen 
Auslegungen  und  Umschreibungen  dem  Chrj^tcnmcnschen  bekannt 
werden  und  für  das  ganze  Leben  eingeprägt.  Alsdann  mag  Jar 
ältere  ein :  das  ist ,  eine  Erklärung  folgen.  Meine  Erfahrung 
aber  ist, ^  dafs  die  richtig  verteutschten  Bib'elworte  den  ruhigen, 
.  goUandächligcn  Gemüther»  auch  von  Kindheit  auf  oft  ohne  lir- 
klärung  klarer  sind,  als  unsere  doch  immer  etwas  vom  gelehrten 
Modernisircu  euthaltendcn  Anlwortsätze.  Nur  wären  dre  Bibel- 
stcllcn  so  zu  ordnen,  dafs  eine  die  andere  heller  macht  und 
vcrvuUstäudigt,  indem  freilich  des  DegriJJcs  Umfang  nur  aus 
mehreren  Stellen  zusammengenommen  sich  dem  Kinde  vcrgcgen* 
wärtigt  und  injhm  selbst  zusammenfügt.  Läfst  man  zum  Beispiel 
die  Stellea  «ifeinander  folgen:  Köm.  8,  i4-  vergl.  Joh.  t,  i2. 
^  viele  TOQ  Gottes  Geisle  gcfüün  werden,  die  sind  Gottes 
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Söhne  —  alsdann:   Ps.  82,  6.  vergl.  Joli.  lo,  34-  Ich  (Gott) 
l»abc  woM  gesagt:    Ihr  (Regenten)  seytl  Götter  und  alliumal 
Söhne  des  Höchsten ,  so  wird  dies  bald  dahin  führen,  wie  der 
jüdische  Hohepriester,  Kaiphas  Matth.  a6,  6a.  fragen  konnte: 
Ich  beschwöre  dich  bei  dem  lebendigen  Gott,   dafs  Du  uns 
sagst:    Ob  Da  teyest  Christus  (der  Messias,  der  Gottes -Re- 
gent) der  Sohn  Gottes,  und  wanun  Jesus  sich  nach  Ilcbr.  2, 
11.  nicht  schämt,  der  Erste  unter  vielen  Brüdern  genannt  zu 
werden.)  Daran  aber  schlfcfst  sich  ao,  dafs  er  durdi  Leiden  'voll- 
kommen gemacht  Hebr.  2,  10.  meißtohl  er  Sohn  war,  doch  au 
dem,  dafs  er  litte,  Gehorsam  gdefnt  hat  Hebr.  i,  8.  unter  allen 
aber  der  AUeinige  Göitess&hn  is^  (loh.  1,  18.)  der  ^versucht  in 
aUem,  wie  die'  Menschen,' doch  ohne  Sündigen. Blieb  Hebr.  5,  i5. 
Wer  vermag  dies  aimudedkeny         Tid  ijottlich- menschliches 
hteria  liegt  elc  ein  Gciity  immer  in  der  Ciesinming  fest  geblie* 
ben,  dftfs  er  hm,  den  fFillen  Gottes  nicht  aUein  zu  lehrcm 
sondern  darehmis  eeHet  zu  thun  Hebr.  9,  10.  und  dben  dadurch 
auch  Gott  rein  und  heiüf^  so  verkündigen  Job.  i|  19.  — *? 

Das  'Wichtigste  und  ErfreuKöhste  in  der  ganzen  Anlage  di^ 
ses  RellgionsbficUeios  aber  nt  dem  Re6.  dieses  ^  dafs  es  durch- 
gängig, auch  wo  Lehrfitze  angegeben  werden,  diese  nicht  blofs 
mit  der  Tcndeniv  sie  zu  ghmben  und  zu  wissen,  'sondern  u|t 
einem  eigenen  Oeschicfc  so  gerichtet  sind|  dafs  sie  unroittdbst 
das  Willeosthätige  und  Lebensthitige  im  Menschen  ansprechen, 
ohne  difs  sie  flBrnilich  und  ausdrucklich  in  sittKcli-religidse  Anmah« 
aungeu  verwandelt  sind.  *  »Alles  soll  um  der  Religiosität  wnieu 
gedacht  und  gelehrt  sejn«  Die  Lehrsitze  des  GJanbens  und 
Wissens  sind  £,  um  dte  Anregungen'  des  Willens  vat  PBichtenliebe 
und  zur  Gottandieht^keit  zu  unterstfitzen  und  das  an  sich 
Wahre  dersdben  von  theoretischen  Zweifeln  und  MfiTsvcritanid« 
Dtsaen  frei  zu  bewahren,  die  sich  nur^idlzuoit  auch  ins  popu« 
]|lro  Denken  einschleichen. 

B.  E.  G.  Puulue. 


^  * 

Katechismus  der  christliehen  LehrCs  nach  dem 

kenntnifs'  der  epangelischen  Kirche  von  J).  1^» 
ji.  Krumm J€USM>   Essen  hei  G.  D,  Bädeker  4Sst4* 
•    (60  S.  Ladenpreis  5  gGr.  ßr  Schäkr  4 g^^'O 

Dafs  bis  jetzt  schon  mehrere  Auflagen  dieses  Ratechisraus^^ 
folgt  stjid,  wollen  wir  nicht  so  geradehin  als  Beweis  seiner  V^- 
züglichkeit  anführen.  Denn  was  der  Menge  gefällt  ist  nUlit  im« 
mcr  das  beste  f  und  voUends  ein  Katecbisuus  in  unscni  T4^^cn1 


*  • 
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Wir  dürfen  nur  kßf^t,  ^(ut  die  Bibel  ^(allt?    Mehr  sprich! 
4er  berühmte^  und  wir  setzea  mit  tiefer  UdcUacbtuag  hinzu.,  dcf 
christliche  riame  des  Verfs.  dafür.  Sebca  wir  iodessen  auch  dtP* 
von  ab  und  auf  das  Buch  selb«tf  so  fiuden  wir  das  Aasehen 
desselbco  wolil  begründet,  denn  sein  Werth  «iberwiegt  bei  wei- 
tem die  meistcQ  Katechisnieu.  Einigepiiiastro  sagt  das  schon  der 
Titel.  Denn  wer  einen  KatecMsmus  für  ilie  evangelische  Kirche 
^biafsty  mufs  ihn  auch  nach  ihrem  Bekeimtni£s  abfassen ,  sonst 
iil  es  nicht  die  Kirche,  deren  Lehre  darin  vorkommt,  sondern 
er  isl  es,  der  seine  Lehre  auC&telU,  uud  sie  in  die  Kirche  ein- 
schwärzen  oder  ihr  aufdcingen  möchte.   Oder  wollte  er  ihr  eine 
neue,  bessere  Lclire  niiithciien,  so  müfste  er  olTca  uud  ehrlich 
sich  zum  Keformator  erklären.    Dann  aber  kanil  er  nicht  ver- 
laugen,  dafs  sein  Buch  als  Landeskatechismus  eingeführt  werde, 
ohne  sich   eine   Machthaberei  in  Gewissenssachco  schuldig  zu 
zu  machen.    iSur  derjenige  Lehrer  kann  abo  den  wahren  Beruf 
fülilen,  einen  Katechismus  für  die  evangelische  Kirche  zu  schrei- 
ben, der  in  dem  Leben  dieser  Kirclie  fühlt,  denkt,  wirkt,  mit 
seinem  ganz,cn  Geiste  alhiiiel.    Einen  solchen  Beruf  dürfen  wir 
Wold  dem  Verf.   des  vorliegenden  zuerkennen.    Dabei  genügt 
denn  nicht  etwa  mit  euier  guten    Auswahl  und  Anordnung 
der  Bibcispiüchc.    Denn  was  diese  in  der  Tiefe  und  Fülle  des 
göttlichen  Geistes  enthalten,  soll  der  Lehrer  in  einielne  bestimmte 
und   deutliche    Bef^rilFc  vor  unser  Denken    vermittelst  unserer 
Denkgcsclzc  so   wie   unsers  Sprachgebrauchs   hcraufliihren,  so 
dafs  der  Sclwiler  durch   die  discursive  Krkenntnifs  die  Anschau- 
ung des  frommen  Gefühls  gestalte,  und  dafs  seine  \ frunuft  z.uin 
Eindringen  in  das   Ganze  gelange.    So  wie  das  Geist  isl,  soll 
es  in  ihm,  vermittelst  des  Buchstabens  zum  Geiste  werden.  Das 
will  es  sagen  in  der  Religion  unterrichten.    Wer  nun  mit  uns 
iii  diesem  Grundsatz  übereinstimmt,   wird  als  Folge  zugeben, 
dafs  das  Buch ,  welches  hierzu  dem  Lehrer  in  die  Hand  gege- 
ben wird,  diese  Begriffe  grade  so  weit  abmessen  soll,  als,  der 
Lehrer  sie  festhalten  mufs,  wenn  er  in  Einstimmung  mit  der  Ge- 
samm^hcit  seiner  Kirche  bleiben  will,  aber  grade,  nur  so  weit, 
damit  seine^Freiheit  zum  guten  Lehren,  das  anschaulitli  mnclit 
un«l  ins  Leben  führt,  nicht  beengt  werde.    Kommen  übrigens 
Winke  auch   dafür  vor,  wozu  auch  die  Wahl  der  Bibelstellcn 
dienen  mag,  so  steigt  der  praktische  Werth.    Auch  in  dieser 
Hinsicht   leistet    der  Kirummachersche  Kalechismus  vieL  Ab(;r 
was  die  nöthigen  BcgrilFc  bclrifTt,  so  finden  wir  einige  Mängel^ 
die  wir  offen  bemerken  wollen,  so   wie  sie  uns  erscheinen  — 
freilicli  in  der  crstCQ  AuÜage,  da  wii.  die   laMcr«  uicbi  zun 

HiUM-i  habrn.  «  ' 

Wix  fuulca!  dM  voikUt  in  d(u  Lchj;c  \ou  den  ^^oiLlichca 
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KfuMMebtt  KMeqhiamiii     obciailtDli.  JLdm.  4«i 

* 

JB%eiwriiiftft  So  adif  tvi»  «Mk  daiu  dai  Vorxug  cUetet  Km« 
t«aMi«t  «Bierimoai'y  daCi  te  iiidils  acfar  tod  ^cb  bifhcffigiai 
IhwoMQ  bal,  wdcto  mk  einer  MdaMD  Wiiierei'  über  die 
gfSttUch«!  Kigepiebaftcii  gctridbes  worden,  de  encb  sdbst  bei 
den  Tbeoloyu  die  eniiten  Erinnttengen  unterer  tieferen  VUloi^ 
mtfhle^  aementUch  die.  bekennten  Rügen  einet  Fkhtß  eben  ta 
ipenigy  tk  die  erbtbnere  Bebandfnng  dicter  Lebre  bei  den  Sl- 
^tenn  KtrAedlehreni   ntcbgewirkt  btben :    to   bleibi  deeb 

wir  in  den  tegenannten  Eigcntcbaften  Gel- 
tit  Galt  tdbtt  in  teincr  Beziehnng  «nf  nnt  be^eifeni.und  oKne 
9aiki%  Begriffe  ibn  gu  nicht  critennen,  wir  tie  elto  bedürfen^ 
d^mitr  une  Golt  nidit  gar  tut  den  Gedenken  entsebwinde.  Ia 
ein  bleiim  Gefühl  d&fen  tie  nicht  enrndtainkfln.   Also.  nSate^ 
dieai  B^priSe  jpede  to  bcttimoit  aogegcben  werden,  wie  ti4 
una  die  Idee  Geltet  deutlich  machen,  oder  Tielmcbr  wie  wir 
4en  Ewigen^  der  tush  una  in  teinem- Sohne  geoQeobart  hat,  d| 
Övitten  erkennen.  Daruai  finden  wir  pB,  akht  geofigend,  wenft 
e»  §•  17.  heifin:   ^Gott  itt  dbnicbtig  —  allwmend  —  allge- 
genwärtige nndf  nachdem  die  Spifiche  Pt»  33,  8  f,  Luc*  1^ 
37.  t  Mos.  17,  1.  Ps.  t39,  i~4*  7-*l»«  Jeiw  9(3^  33.  an;;;«- 
fuhrt  sind,  die  «Anmerkung  steht:  »Dtete  Benennungen  der  Ei« 
gjOntcbaften  Gottes  sind  vielmehr  Ausdrucke  des  schwachen  Vci» 
ilandeti  als  des  ToIJeo  gläubtgeo  Herieos,  das  in  Ihm  kbet^we« 
bei  und  iat«e   Denn  da  möchte  der  eine  Lehrer  sagen:  »nuft^'* 
ifemar  Utsnn  wir  die  Ausdrucke  der  Scbwüclie  nicht  lieber 
<pnz  .weff?c  der  andre  möchte  dafür  um  die  Ausdrücke  dca^ 
-  Starken  Verstandes  bitten ;  der  dritte  tettt  voUenda  Unaiou  dafiir 
tun  etc.  Besser  alsdann  kein  Katechismus,  iondkrn  bIos*>cs  Sprifch- 
buch.    Zu  den  unbestimmten  Stellen  gehört  audi       68.  »hl 
dieser  Hinsicht  beisset  er  auch  Prophet,  Hoberpricster  und  KS^ 
nig|C  der  Lehr^  will  aber  wissen  wie  er  diese  Begriffe 
verstehen  leliren  selb    Grade  diese  bedürfen  auch  in  ^nstter 
Zeit  einer  beitimmten  Erklärung ,  weil  die  gewäbnlich  gewt>r^ 
denen  wahren  IMeiiiuilgen  zu  berichtigen  sied,  das  auch  der  Vf. 
redlich  will  und  übrigens  thut.    Denn  ächtevengelisch  und  recbf 
klar  erklärt  er  §.  76.  wie  Ghrislus  Hoherpriestcr  heissc,  und 
$9.  in  welchem  hohen  Sinne  er  der  Herr  s^.  I*fur  »olkeii 
zur  Deutlichkeif  vorher  diese  Begriffe  zusammengestellt  se^h. 
Der  Begriff  der  Samamente  §.  119.  als  »sichtbarer  von  Göll 
eingetetiter  Öiiitungen  und  Zeugniste  des  N.  Iniudet  ftuf  Er* 
weckung  und  Stärkung  des  Glaubens  und  der  Ilcili^^ung^c  er- 
mangelt der  von  den  beiderseitigen  Hekeuntiiiisschriften  nach« 
diücklich  ^cbr.iucliicii  Au:>drücke;   Zeichen  und  Zcuf^uissc  der 
gällhchcn  Cnadc  (oder  des  göttlichen  Willens)«    Di-r  BcgtiÄ" 

de»  hul^  Ab.wliUMlil'»  hat  cbeolaUs  nicht  die  Bcaiimuuhcit,  woit«i 
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Ata  KramDUiclicr  Kalcdiiimus  ^  chrisiUcb.  Lehre« 

die  beideneiugen  Bek€Mitei(pstlMrifiieii  nodi  mnVMttirefffln.  fi» 
)if  ilst  §.  €34  » Daf  beiL  Abcodinabl  ist  aadi  eine  ionige  ^eKge 
Vereinigung  und  GaiBMiisckaft  jlesu  Ckmti  mit  den  GHabigen 
^ur  StariLung  im  (Hauben  nnd  nd"  der  Heiligung.c  Scboa  dieses 
<7i^A  maehl  vu  Nebenmebe  was  grade  die  Hanptsacbe  im  Be-^ 
griff  ist»  und  was  in  der  Anmerkong  steht,  »das  heil.  Abend- 
ist  Ertats  seiner  sichtbaren  Gegenwart  bei  den  Seyien^ 
^M  cioc  geistige  Hittheilung  Seiner  selbst  c  (so  heilst  es  in  re- 
farmirten  Confessionen  nnd  bei'  OJVin :  manducatiö  spiriiu/dit 
09rporU  CMfii  etcj  sollte  billig  in  des  Hanptsatt  aufgenommen 
eeja,  w<dl  es  die  genauere  'Bcstimmaag  enthalt^  worin  sieli  die 
hnden  bishcF  getrennten  eisangeliscben  Parteien  vereinigen.  Oder 
«ollt6  das  Beiwort  geistige  als  Oegensatx  gegen  du  lälkJ^  an- 
ceseben  werden»  so  kow^te  es  recht  gut  wegbleiben.  Scbtcklt- 
Siei^  .WeiK  mufsten  dann  «osers  Bodfinkens  die  drei  versebie- 
tonen  Ansichten  über  die  Gegenwart  Christi  im  heiL  Abendnu 
Jn  einer  Anmerkung  aagegeben  Sejn,  oder  wollte  man  das  nicbt^ 


Hauptsache  in  der  Veretnigiing  mit  Christus  durch  den  Glau* 
)tcn,,.3biisanimenicifen*'^  Die  Lehre  von  der  Reehtfi^rttgungy 
d^er  Lichtpunkt  in  der  evangelisehen  Glaubenslehre,  leuchtet 
'  9War^  wio  es  •von  einem  soicken  evangelischen  Geiste  an  erwar- 
ist  ^  von  Abfang  bb  Bnde  in  dem  Katechismus  dnrdi,  aber 
dcMi»  mehr  müssen  wir  es  als  einen  Fehler  der  Form  erkennen^ 
dafe  der  hegnS'  erst  unter  §*  1 56.  als  Anmerkung  vorkommt. 
9^  Ordnung  nscb  hätte  sie  ab  aosdröckKcher  Hauptsats  sdion 
nw^scben  §.  4o8.  und  §.  iii.  stehen  sollen,  wo  allerdings  die 
Elemente  dieses  BegrifTes  deutlich  erklärt  sind;  wo  nicht  vorher  ■ 
schon  §.  97.  seine  Stelle  gewesen  wäre.*"—    Wenn  §.  57.  ge- 
lehrt wird,  dafs  der  Tod  und  die  Verwesung  Folge  der^SSnd^ 
baftigkeit  des  Menschen  scy,  so  ist  das  eine  Lemrbestimmung,^ 
welehe  über  unsere  kirchliche  Lehre  und  sichere  Bcgruodnng" 
hinausgehl»  Der  Uebeigang  zum   2tcny   oder  praktischen 

Xheilc,  von  dem  f^vheUien  des  Menschen  ( Christen)  gegen 
Gott,  ist  durch/Vouanstelluug  Her  Artikel,  Busse,  Bckekrkng, 
€lnnhe  gcmaclit,  welches  abCr  der  Ordnung  der  Glaubcnslcbm 
achadet.  Wir  sollten  denken^  dafs  eine  blosse  Einweisung  auf 
•  dieselben  sokhen  übrigens  guten  Ucbcrgang  xur  Sittenlehre^  tind- 
:twar*zur  evangelisch  christlicheq,  dein  Kateclu^tcn  leicht  ange- 
ben koonle.  Die  Aaotdiiung  des  Heidelberger  Katechismus  giebt 
bierin  ein  Muster.  —  Unter  den  Erweisen  des  Vertrauens  auf 
^ott  S«  179.  sollte  auch  der  Muth  in  der  Pili  cht  stehen.  Die 
Pemuth  sollte  nicht,  wie  2*  nU|i|  so  wie  die  Selbstverlaii^ 
Wmq^  und  Washsamkeii^  nd>«nbei  Hpter  dem  Gehorsam  VorkooH: 


• 

mcn,  da   sie  grade  in  dem  cvangielischen  Christenthum  so  techt 
als  eine  der  Grundtugenden  erscheint,  und  da  sie  auch  durum 
einen  eigenen  §  verdient,  damit  man  ihre   innige  Verbindung 
mit  der  wahren  Menschenwürde  leige.  Wenn  2«         die  Lügej 
Falschheit,  Verstellung,    blofs  als  das  Gegentheil  der  Wahrhaft 
tigkeit  und  Aufrichtigkeit  und  als  schandlich  vor  Gott  und  detl 
Menschen  bezeichnet  wird,  so  vermissen    wir  eine  der  wichtig» 
stcn  Erklärungen.  Denn  jede  Unbestimmtheit  hierin  ist  die  iMut« 
ter  von  unzähligen  Verirrüngen  im  Urtheil  und  im  Leben.  Lernt 
nicht  schon    der  Confirmaud  den   Begriff  der   Lüge  und  dat 
Falschheit  genau  von  allen  dem  unterscheiden^  was  im  gemcincit 
Leben  damit  unterlauft,  wo  man  von  Nolhlüge  spricht,  Wo  tS 
auch  erlaubte  Scherze,   wo  es  Ironie  giebt  u.  dgL  sO  w<?rdert  • 
viele  mehrmals  ihren  Leichtsinn  und  ihre  Unwahrheit  rechtferligerij  ^ 
manche   auch   wohl  in  scrupulöse  Pedanterie  gerathen.  Gradö 
das  sind  die  Punkte,  wo  der  Katechismus  die  mÖgliclist  bestimm» 
ten  liegrllVc  dem  christlichen  Leben  zufuhren  soll.    Wenn  Wif 
bei  den  Arten  des  Gebets  §.  ai3.  das  Loben  und  Preisen  Got" 
ics  vermissen,  so  könnte  dagegen  erinnert  werden,  daff  es  sieb  . 
doch  immer  entweder  mit  Danken   oder  mit  Bitten-  ausspreche*  . 
Indessen  möchte  e«  doch  wegen  so  mancher  Psalmen ,  auch  wc» 
gen  vieler  Kirchenlieder auch  rein  für  sich  zu  erklären  seyUa 
Die  übrigens  umfassende  Erklärung,  was  es  heisse  in  dem  Namen 
Jesu  beten       218.  entbehrt  nur  eines  auf  deu  tieferen  Grund 
deutenden  Wortes,  wie  etwa:  mit  ihm  in  der  Wirksamkeit  sei* 
lies  Reiches  vereinigt  oder  dgl.  ukH  Joh.  i5,  4  fg* 

Bei  der  hohen,  Wichtigkeit  eines  solchen  Lehrbuchs )  he* 
•ondeit  fVften  c»  ttoen  so  würdigen  Kirchenlehrer  zum  Ver^ 
&ts«r  litt|  ist  mdi  «in  ins  Klebe  gdieiidc^  Tadel  entschu!digi| 
anch  ohne  an  jenes  klaasische  Freandeswbrt  za  denken,  das  auf 
den  ehrwürdigen  Verfasser  anwemlher  wäre,  mdU  facäms  tt^ 
prehmätmOtr  /'quam  qui  'masims  iaudari  mereiBtar,  '  nee.  hat  so 
£inaeliies  «nsgestellt,  was  alter  das  Game  so  wie  bei  wetteai 
das  meiste  Euiaelne  betrifiky  so»  darf  er  bot  mit  wenigen  Wor« 
teil  sagen:  hier  hat  doch  die  christliche  Gemeinde  wieder  ein« 
jnal  einen  evangelischen  Katedhianns,  wobei  wir  eine  Mengi 
der  sooil  gebllttidea  oder  nicht  ge£dienden  vergessen. 


Pindope,  Taschenbuch /.  i.  J,  4S^3*  hermtsg,  ifon  Tbeodoh  MmU» 

\    .  {Besckiufs  von  Nro,  25«) 
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Verlint  des  Gallen,  tßdlet  Agnes,  und  Contanni,  den  LoYitl 
seines  Verratlis  in  der  (»cliebien  Armen  crwariend,  findet  si^ 
als  Wiitwe  seines  Nebenbuhlers  im  Sarge.  Von  Gram  danie^ 
dergcdriickij  gepeinigt  von  Reuoj  von  seinen  Gefährten  tarück<* 
gcstosscn,  und  verachtet;  raubt  der  Unghickliche  sich  durch  ei- 
nen Pislolenschufs  das  Leben.  Der  JViinsch  des  Confa,  von 
van  der  f^clde,  ist  einem  Persischen  Mährchen  nacherzählt.  Die 
richtige  Zeichnung  und  das  glänzende  Colorit,  welche  Tun  äet 
Velde  s  Gemälde  aus/.cichncn,  finden  sich  auch  in  dem  hier  Anf^ 
gcslclhcn  wieder.  An  nützlichen  Lehren  fürs  Lebeta,  die  sich 
aus,  dem  Mährchen  ziehen  lassen,  fehlt  es  dabei  nicht;  als  da 
sind:  »nähre  keine  thörigte  Wünsche;  sie  fähren  zum  Verder^ 
»ben;  'lafi  dich  den  Geist  der  Finsternifs  bei  einem  Haare  fas* 
»scn,  und  er  hat  dich  gan?, ;  meide  sitlrnlose  Weiber;  in  dem 
»Genüsse,  den  sie  dir  bieten,  liegt  der  keim  zu  jeglichem  La-'- 
»ster.«  —  Sebastian,  Köm  ff  i^on  Portugal,  Erzählung^  ^ort 
C.  IVeifsßog.  Wieder  Wahrheit  und  Dichtung,  doch  läfst  sich 
Hier  jene  von  dieser  leicht  sondern.  Bis  zur  unglücklichen  Schlacht 
am  Flusse  Luco  hei  Alcanzar  in  Afrika,  wo  Sebastian  und  sein 
Heer  der  Macht  der  Ungläubigen  unterlag,  und  dami  von  dem 
Zeitpunkte  an ,  wo  der  todt^eglaubte  Konigp,  nach  jälirelaogef- 
Entfcrnungy  in  Venedig  wieder  auiPtritt;  von  da  tn  aber  bii 
zu  seinem  Tode  auf  einer  Spanischen  Veste  als  Gefan^enef 
schmachtet,  bleibt  der  Verfass.  der  wahren  Geschichte  ziemlteh 
treu.  Ziemlich!  denn  nun  darf  ^icht  tadeln,  dtAr  er  Manches, 
was,  nach  hbtorischen  Dftten,  nar  Vettnuthnng,  hOchttetos  Wahr^ 
acheinlichkeil  ist,  in  dner  Nüiß4ße  als  gewisse,  unbestreitbare 
Thatsaefaa  enniaunt.  Aueh  dfrlb  die  Lacke,  tnMm  die  wahr« 
Gfeaehichie  in  Sdnstitai  Ldben  lüst,  in  einher  solcheii  Enahlung 
durch  roinaiiii«lie  Dichtung  ausgefüllt  frtrden»  Nur  fliiifste  der 
TerfiMe.  der  Phantasie  nicht  einen  m  freien  Sptdraoni  gestatten ; 
ihr  nicht  wie  hier  geschieht,  den  Flug  in  das  Räcti  der  Un« 
»öglichkdten  zugestehen«  um  sie  am  Bnde  in  der  Region  der 
Italten  Wirldidikeity  die 'mattgewordenen  Sdiwingen  ToMeiid« 
abnompfen  ^  lasaen.  In  dem  Charakter  <de4  Beiden  Einigt 
mit  der  -Wehilieit  nicht  ▼ereinber;  der  ^ron  M5nchen  erzogene^ 
und  durch  sie  mdnchisdi  gebildete  K&ngi  tritt,  Smeh  des  mA^ , 
ters,  sollen  wir  aagen  Terschdnemde  q4er  die  Wahrheit  ▼emnsul- 
tende?  Hand|  als  ein  muthiger,  nach  Abentheuern  verlangender, 
und  in  ihnen  erliegender  jugendficher  Hdd  hervor.  Audi 
Philipps  U.  voit  Spanien  Einmischong  in  die  ganze  erzShltcr  Be- 
gebenheit, weicht  au  sehr  aus  den  'Grfhüten  «er  WahVbefti  «"^ 
wegbleiben  hStte  immer  mögen  der  wunderliche  Calabrieri  der 
ein  böser  Geist,  in  sdncn  Siebcnmeilcnstiefeln,  die  Welt  vnoa 
Aufgang  |>ik  zum  Niedergang,  in  wenig  Standen  durdbdirdtcc, 
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überall  feindlich  eingreift,  und,  aus  der  ünlerwell  aufslcip^nJ^ 
•wenn  er  gerade  dem  Dichlcr  erforderlich  scheint,  so  aucli  wie- 
der in  sie  hinabsinkt,  in  sofern  er  nicht  mehr  zu  gebrauchen  ist. 
Die  Throne ß  Erzählung  von  Gustav  SchiUing.  D»c  Fassunj^ 
des  Miniaturgemäldes  einer  verstorbenen  liebenswürdigen  Feld- 
Aarscballstochter,  wird  einem  Juwelier  aufgctrag^-n,  dessen  Toch- 
ter, mit  einer  Thrane,  her  voo  ihr  gekannten  und  geliebten  Ab* 
geschiedenen  geweiht ,  das  Gemälde  ausloscht.  Zufällig  findet 
«ch  ein,  vom  Vater  bis  dahin  vcsschraähter  Bewerber  um  dies« 
Tochter,  im  Stande,  durch  eine  treue  Copie  das  Original  zu  er- 
setzen ;  der  Vater,  wolilliabend  geworden ,  durch  des  Kiinsllen 
Verdienst  um  sein  Haus,  wird  bewogen,  den  beiden  Liebendeft 
seinen  Segen  eu  crthcilen.  ^-  Das  Mädchen  aus  dem.  Schlesier^ 
iUal^  i'on  Agnes  Franz,  so  wie  die  Retter j  von  Friedrich  von. 
Hayden  sind,  jede  in  ihrer  Art,  durcliaus  i^u  empfehlende  Er- 
zälilungcn;  erstere  wegen  des  gulgeschilderteri  Contrastes,  zwt- 
seilen  Frauen  Werth  und  Ünwcrth ;  diese  durch  die  lebendig« 
Darstellung  der  Sitten  und  Eigenthnmlichkeiten  des  MorgenlaTi** 
des.  —  Der  Schuf s  von  Baiion ,  von  Th.  Hell  schliefst  würdig 
die  Reihe  der,  in  diesem  Taschenbuch  enthaltenen  prosaischen 
Aufsät/.e.  —  Unter  den  Gedichten  zeichnen  sich  die  Hjmenac^ 
en  von  Th.  Hell,  die  Polterabendscenen  von  Agnes  Franz, 
und,  durch  -wahrhafte  JoYialitSt,  CasCeäis  "»warum  ich  ein  Jung»' 
geselle  bin^  aus.  Die  Reisüßstichen  von  Carl  Baldamus  erin- 
nern an  grosse  Vorgänger.  Vieles  in  diesen  Distichen  ist  wahr 
und  treflPend;  Manches  doch  Tlelletclft  zti  icharf  und  nicht  ganft 
gerecht!  Nun,  die  ehrenwerthen  Vorginger  haben  es  auch  eben 
nicht  anders  gemacht!  '  * 


Die  Vorztit,  Taschenbuch  Jur  das  Jahr  4$n3»  Marburg  and 
Cassel  bei  Krieger. 

▼ergangener  2cSlvil 
■nah* 

hmuL  Es  bnmclrt  nur  mgcspyoelyeo  su  werden,  dafs  der  dies* 
jttupige  Btilni;  «ttr  AoftÜraig  S^tscher  Mstonaelier  AherdiG« 
nery  dei«  früher  Erschienenen ,  an  Gedi^enbeit  nicht  nachsiefkt» 
rtfiyslifn  aber  Tom  G«fcbicbt^^jr^>  der,  aueb  in  dem  vor* 
Megcnden  Tbeiie,  nancbe  schätzbare  Abhandlang  Micb  Verdienst 
würdigen  wird,  nnls  von  dem  darin  Vorkomfneoden,  MancheS| 
insbesondere  in  den  Zügen  aus  dem  Leben  der  hedtgsn  JSäifa» 
huh  mnd  den  BßtMtnp  jeden  gebildeten  Leser;  dem  es  nichl 
um  angenblicklidieni  «nd  mii  dem  Angenblick  vorobotflicgMvn^ 


Ai6      Matthew^s  ^eise  übers,  von  Sdiott 


Geouf«  sa«  th^o  ist,  «niefUMB  ancl  crfreaai.  Zorn  TilcHEspfer 
JsC  dis  -Bild  der  ^Ffirstiiiy  von  d«r  diH  Rede  war:  der  heäigem 
JSlMetk  gewilik.  Cero^  der  -efkte  Landgraf  der  LaoiiiK  dient 
dem  Tkel  als  Sditldhalter.  Ewige  in  Stemdmdc  ^gebOdetn 
Ruinen  und  Gegenden ,  wovon  im  Test  gesprochen  wird ,  sind 
lieigefügiL  Der  würdige  Herauigdber  .verbindel  .gewilt  Jeden^ 
dessen  Deotscbcr.  Sbn  sich  gern  au  Deotacken  Alterlhumcni 
wendet,  wenn  er  aeineiOi  in  der  Vorrede  gegelMnen  Yerapre* 
chcIlB  naclikommt:  fiber  dir  medj^wGrdige  EUinbetliakirdio  sn 
Marburg,  bald  die  bisUniscben  Erlioterungea  mitmlbctlen. 


* 

Tagebuch  eines  Lwaliden  auj  einer  Reise  durch  Portugal j  Ita» 
lien,  die  Schweiz  und  Frankreich  in  den  Jahren  484 4848 
und  4$ ig,  übersetzt  aus  dem  Englischen  des  Heinrich 
MjTTEirs  Esq.  von  Friedkicu  Scmött*  Erster  TheiL 
Dresden  4 8 »St»  8. 

Dafs  Rcferfint  unt^r  der  grossen  Menge>  jnhiüdi  heranakona- 
inender  Kcisebeschrcibungen  gerade  diese  kora  aniOaeigeu  sich 
entschlicTst^  geschieht  baoptsäclilich  blols  deswegen,  weil  sie 
aonsl  leicht  übersehen  werden  könnte,  indem  gerade  über  die 
genannten  Länder  schon  viele  Reiseberklito  eaistijren.  Vor 
allen  Dingen  ist  der  Ei'zälder  ganz  £ngländer,  tind  somit  gebt 
ihm  sein  liebes  Vaterland  über  alles;  aber  den  reichlicb  ansge^ 
atreoten  satjrrischen  Bemerkungen,  sobald  es  etwas  zu  ladela* 
gicbt,  entgehen  auch  seine  Landsleute  nicht.  Dabei  ist  er  nir* 
gend  bitter,  vielmehr  blickt  überall  grosse  GMtmuthigkei^  dnrch^ 
und  der  Leser  wird  hauptsächlich  dadurch  für  ihn  eingenoBih» 
men,  dafs  er  ohne  vorgefafste  Meinung  völlig  unbefangen  alles 
sieht,  was  ihm  sehenswürdig  dünkt,  und  den  Eindruck,  vvel- 
chen  die  Sachen  auf  ihn  machten,  eben  so  lebendig  dafSteUc» 
als  er  ihn  crliielt.  AusführUch  sind  blofs  die  Berichte  aus  Rom, 
P^eapel  und  Florenz,  worüber  wir  aber  nicht  ins  Einzelne  ein- 
gehen können,  weil  das  Buch  selbst  gelesen  werden  mufs,  um 
die  beabsichtigte  Unterhaltung  zu  gewähren.  Etwas  Ausgezeich- 
netes ist  noch  die  sehr  grosse  Menge  von  Stellen  aus  älteren 
und  neueren  Klassikern,  welche  palslich  eingesftreuet  sindf  und 
yon  einer  grossen  Bclesenhcit  zeugen. 

Das  Original  ist  Referent  unbekannt.  Indefs  ist  die  Üeber- 
setzung  so  fliessend  dafs  man  kaum  an  das  Uebertra^^cn  einer 
fri^mdcn  Sprache  erinnert  wird.  Manciie  Anmerkungen  des  Ue- 
bcr*:elzcrs  sind  treffend  und  belelireud ,  indefs  i»n  Ganzen  nicht 
von  der  Bedeutung  ^  dals  der  Wcitb  der  ^bfift  dadmcb  er* 
böhet  wurde. 
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Jahrbücher  der  Literatur- 


Pw9UifUi$  ie$  aecouekemefis ,  ou  memoiresj  et  ohservations  c/ioi- 
suei^  mr  Ur  pomii  Ut  fks  importiuis  de  Vart;  par  M">^ 
LdCBJKELLEß  hi^e-femmm  m  chef  de  la  maison  d'accouehe^ 
mmt  de  Paris  \  puUiis  par  Ast.  Boges  ^  son  neveu,  Doc 
fear  m'  mddeäM;  (mit  dem  Motto:  Les  exemples  per' 
$uadmkt  bim  meüx  qua  les  simpies  raitonnemens ,  et  l'ex» 
perienee  dornte  la  per/eciion  d  i&as  les  arts.  MjOMtCMStv, 
T.  IL  Preface.  J  —  a  Paris  48h4;  ehe»  J,^B.  BwUidre. 
X  ei  5ij^  pages^  S:  , 

I^ieses  fiuch  gehurt  nach  des  Ree.  Uebeneugitng  mit  lU  den 
'wichtigem y  die  im  G«bjcte  de^  obstctrizischcn  Literatur  seit  ei- 
ner I^eihe  von  Jahren  erschienen  sid^  und  er  hält  es  allerdipgs 
auch  der  Aufmerksamkeit  seiner  vaterländischen  Kuostgenosseo 
vrerth.  Eine  mit  vorzüglichen  Anlagen  begabte  Fraii,«— Tochter, 
Schülerin  und  in  der  Folge  Gehiilfin  der  Sage-femme  en  chef 
cle  riiotel-DieUy  der  hochgeachteten  Frau  Duftes,  und  wälirend 
^4  ^thren  erste  Hebamme  oder  vielmehr  Geburtshelferin  cioer 
der  grofsten  £utbindungsanstahen  der  Welt,  beehrt  mit  dem  vcr-' 
dienten  Zut^nuen  ihrer  Vorgesetzten  und  ausgezeichnet  durch  die 
liohe  Achtun«;  und  das  Wohlwollen  der  würdigen  Lehrer  an  der 
Anstalt  (früher  Baudelocqtie ,  dann  Dubais )  —  legt  hier  oflTen, 
treu  und  rücksichtslos  das  Krgcbni£s  eiuer  Erfabruog  voi^. deren 
sich  wohl  wenige  rn!)incn  mögen. 

Die  Eiuleilurif  liefert  "cdrän^te  historische  Nachrichten  über 
das  Gcbarliaus  (Ilosj^irc  de  la  mnlernitc),  dessen  Gründung,  Ein- 
richtung, Fortgang,  Zunahme,  gcgeiiwürligen  Zustand,  über  den 
Unterricht  der  Schnleiinncn  u.  s.  w.  nebst  KrlauteruQg  der  dem 
Üliche  am  -Ende  beigefügten  Tabellen. 

Das  Werk  besteht  aus  drei  Memoiren,  wovon  das  erste 
clen  Fruchtlagen  im  allgemeinen  gewidmet  ist,  das  z,vvrile  und 
dritte  aber  den  Scheitel-  und  Gcsichtslagen  insbesondere.  An 
jedes  der  beiden  Ict/.lcrn  schliefst  sich  eine  Reihe  besonderer 
l^eobMchtungen,  als  Fortsetzung,  an.  Die  zahlreichen  Beobachtun- 
gen, v?elche  die  Verf.  von  den  übrigen  Lagen  der  Frucht  besitzt, 
von  den  Hindernissen  ilircr  Austreibung,  von  den  Zufallen  und 
•von  den  Krankheiten,  die  der  Aufmerksamkeit  der ♦Gcbui tshclleF 
vorzüglich  yvcith  :»iiid|  gedenkt  sie  in  einem  oder  £V>ei  uachfoi- 
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genden  Banden  tu  llefem«  D«  dict  Vomeliiiien  ab«r  dorcli  den 
Tod  der  wurdigea  *Fiaa  Ttreit^lc  wordeo«  jo  wSfe  gar  tAr  ma 
wünschen,  dafs  der  Hmnigdber  für  die  baldige  BekuiiitMcliun^ 
jener  Beobachtungen  otil  demselbeo  Eifer^oiit  derselben  Genau- 
igkeit sorgen  mScbte,  welcbe  er  auf  die  Herausgabe  des  vorlie- 
genden Weirkes  verwaadc  in  haben  Terstchert. 

Das  erste  Mimoire  (S.  i5 — io3)  ist  den  Fruchtlagin  «ber- 
baopt  gewidmet  mit  UcLergehung  alles  Detairs  über  die  eiatel- 
nen  Lagen  insbesondere.  Die  hier  mitgeiheilten  all^pineinen  Be- 
trachtungen beziehen  sich  auf  die  Zahl  und  Häufigkeit,  auf  die 
Beständigkeit  oder  Unveränderlichkeit  der  Fruchtlagen,  auf  ihre 
Unterscheidung,  ihre  Ursachen,  auf  die  Vorhersage,  auf  die  Ar>- 
'zeigen,  welcbe  sie  darbiclett|  tiud  auf  die  lSdittei|  dicsea  xa  ge- 
pfigeo. 

Article  L  Nombf  et  fritfmktt  (des  posittons  dn  foe» 
tus).  Unter  den  94  von  Baudeloeqite  angenumnicnea  Positionen 
haben  sich  der  Fran  LacluipelU  während  einer  Praiis  Too  dreiht^ 
Jahren  nur  9a|  als  wirklich  esistircnd,  erwiesen.  Sie  versichert^ 
dafs  ihr  unter  mehr  depn  vierzig  TcuiMd  Entbindungen«  denen 
sie  selbst  vorgestanden  oder  bei  denen  unter  ihrer  I^itun;f  Bet- 
stand geleistet  worden,  nie  einie  eigentlich  so  zu  nennende  Hals- 
od^r  Knmp&ge  vorgekommen  scye«  (Dies  stimmt  mit  den 
Beobachtungen y  die  Kefer.  während  einer  aajahrigen  Ruasiaqa* 
Übung  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  vollkommen  übereio,  und 
während  lo  Jahreui  WO  er  durch  seine  Amtsverbaltnisse  sieb  in 
der  Lage  befindet,  von  allen  in  einem  Bezirke ^  welcher  mehr 
denn  zweimal  Hundentausend  Seelen  zähle,  vorkommenden  Ge- 
burtsfallen verlässige  Kcnntuifs  zu  erhalten,  ist  ihm  nie  TOn  einem 
erfahrnen  Geburtshelfer  oder  einer  tüchtigen  Uebamae'ein  Fall 
von  Hals-^  Rump£-  oder  Obrjagen  berichtet  worden;  es  sc^ 
deon,  dafs  es  unzeitige  oder  todte  Kinder  betröffcn  hitte^  unter 
welcben  Umständen  Theile  vorliegend  gefühlt  werden,  wie  man 
sie  bei  reÜ'en  und  lebenden « Kindern  kaum  antrifll).  Eine  solche 
Hasse  von  Thatsachen  schien  der  V^erfaisesin  wohl  zur  Basia 
a!l|;eineiner  Grundsätze  dienen  zu  können.  Und  nach  diesen 
PnocipieA  hat  sie  eine  » methodische c  Classifikation  gefertigt,  in 
welcher  man  alle  die  Fruchilagen  findet,  welche  die  ErAUurna^ 
beizubehalten,  ihr  gestattet  hat 

Der  Wichtigkeit  der  Sache  selbst  wegen  schien  es  uns 
nicht  ungeeignet,  twt  Verständlichkeit^  des  Folgenden  'aber 
uoerlalsUch ,  die  Ga$»i&katioa  virdrtlich'  hier  folgen  zu  las- 
sen« 
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4'io   Laicbapelle  Fraiicpie  des  accouchemdiß. 

■ 

Wenn  et  S»  a4  lieSfsti  »Dant  cetle  dassificaiion ,  les  posi« 
tloos  sool  nngees  suivant  l'ordre  de  leur  pYos  gramlefrecpoBce: 
edles  des  genoiuc  fönt  seoles  excepiiob ;  mais  il  £illait  necessabe- 
tnent  les  rapprocher  de  ceMes  des  pieds  et  de  fesses:  c  so  sebeii 
wir  die  Nothwendigkeit  dieser  Abweichung  von  idem  angenom- 
menen Hauptprincip  der  Reihenfolge  nicht  ein.  Es  Mtte  dieie 
Unregelmlssigkeit  Temiiedfn  werden  können  und  mfisaen/  nnd 
£war  Jetiteres  um  so  mehri  als  ja  dio  Qestcbtslagen  in  der 
Cbissifikation  noch  weiter  entfernt  von  den  Scbetiellagea  sieb 
befinden,  als  die  Knielagen  von  den  Fufslagen,  wenn  jene  (die 
knielagen)  an  die  durch  den  Grundsatz-  der  Reihenfolge  be- 
alimmtei  rechte  Stelle  gesetat  worden  wfiren;  sp(Wic  jener  Feh- 
ler bStte  Yennieden  werden  tönn^n,  wenn  die  Verf»  die  Knie- 
lagen in  diXt  Rubrik  der  Varietäten  der  FuCslagen  Terwtesen 
hatte  I  welches  der  ^atur  der  Sa^he  wie  .der  Ansicht  de^  Verf., 
aach  der  sie  %•  B«  das  Vorliegen  eines  Fusses  den  Varie.latei^ 
der  Fulsli^en  und  die  sogenannten  Hand  -  und  EUlKi^enlagea 
•den- Varietäten  der' Sämlterlagen  beiiozahlen  ffir  geeignet  laud» 
nicht  entgegen  gewesen  wSre,  ja,  wenn  es  nldit  iaSt  geetgneter 
sejrp  mSchte,  wo  es  oberste  oder  Hauptabtlieilungen  i^t^  selbst 
die'Tu&lagen  hinwiederum  zu  den  Varietäten  der  SteiEslagen  aa 
lihlen,  unii  Tielleicht,.  nämlich  rucksichtUch  des  Princips.  der 
Einfachheit 9-  welches  die  Verf.  bei  ihrer  neuen  Cbssifikatiöa 
bauptsfichlich  im  Auge  batte,  VL  und' VII.  in  eine  Oattnng  (ge* 
nus)  au  vereinigen« 

Aus  der  Verglcichuni^  der  Frequenz  der  verschiedenen 
Fruchtlagen  ergaben  sich  folgende  Uauptresuitate:  von  t5,G5a 
Kindern,  welche  innerhalb  beiläufig  9  Jahren  geboren  wurden, 
stellten  siph  t^fiyj  mit  dem  Scheitel  vöraus  zur  Geburt,  349 
mit  dem  Steisse,  a35  mit  den  Füssen,  j%  mit  dem  Gesichte,  6S 
mit  der  einen  oder  andern<«6cbulter  und  1  mit  den  Kitien.  Die 
d49  Falle,  wo  die  Fruchtlage  wegen  zu  später  Ankunft  in  der 
'  Anstalt  unbestimmt  geblieben,  hatten  jedoch,  ohschon  die  Verf* 
'  anderwaits  darauf  aufmcrksain  gemacht  hat,  der  Deutlichkeit  we- 
gen auch  hier  nicht  übergangen  werden  sollen«  Die  Scheiieila. 
gen  machten  also  beinahe  \^  der  Gesammlsumme  aus,  die  Steifs- 
lagen ungefÜhr  den  44(en  Xbeil ,  die  Fufslagen  den  66ten ,  die 
Gesichtslagen  den  aiytcn  und  die  Scbulterlagen  den  aJotca 
Xbeil. 

Art,  IL  Fixiti.  Die  Ilauptursachen ,  welche  die  Lage 
der  Frucht  veränderlich  machen,  sejen:  i)  Kleinheit  des  Fotus^ 
2)  Uebermafs  an  Fruchtwasser,  3}  übcle  Bihlung  des  Beckens, 
4)  fehlerhafte  Richtung  des  Uterus  Und  der  Frucht  selbst.  Die 
ersten  beiden ,  vereinigt,  wie  dies  gemeiniglich  der  Fall  sey, 
sejren  die,  welche  den  gröfsten  EinÜufs  in  gedachter  lliusicbt 
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ausübeuy  zumal,  wenn  der  seil  längerer  Zeit  nbgestorbene  Tfllut  * 
sehr  biegsam  geworden;  er  wechsele  alsdaun  seine  Stelle,  fliehe 
den  Finger  oder  biete  ihm  nach  und  nacl^  sehi^  Yeirschiedenc 
Tlielle  dar,  Tbeile,  welche  die  ausgetragene  Frucht  nie  darbi«- 

.  ten  k6nii&   IXnler  den  erwähnten  Ümsländen  ist  aacb  wu  dUh  ' 
mdirnaileif  sehon  vorgckoinmen  wie  Torzuglich  aocb  bei  dem' ' 
sfreiten  ZwiBingskinde.  Die  Befofgnng  des  Ratlies,  da,  wo  ein*  ' 
zig  die  flbergrom  Menge  an  Fruchtwasser  schuld  an  der  Ver- 
MdcrKeXleii  der  KindcMage  ist,  zur  Fixirung  günstiger  StelRia- 
gen  die  Biliiote  sa  sprengen,  erfordere  um  so  mehr  YarstcKl'** 
und  AafmerkstiiAeiti  -  d§  es  gemeinigltch  sohr  schwietig  seje, 
den  Ttieil,  itiit  dem  man  et  tn  tbun  habe,  tu  erkeoaen|  aU  €ia 
Feblgriff  hier  ungemeiit  »»cliifteiligc*  Folgen  tiabe  u.  Si.  w. 
Ein  weites  Becken  (»bassin  largec)  begünstige  nach  DkSo/V 
melir  die  Einkeilung  als  «in  mittelmässiges  (»basi.  medlocrecj.  '\ 
—  Der  Mlerliaften  Ricbtiing  des'iJlerns  und  der  JFsucbt  dorck'  ' 
die  Lage  der  Kr^senden  lu  begegnen,  bsdii«  die  Loitise  Boui^  ' 
g90is  vor  Detter  geleKrt;* 

Art.  EIL  Diagnostie,  Die  Sehwierfgkeitoi  der  Uotelr-  ; 
sdieidfing  werden  betracklel|  tu' wiefern  sie  I«.  %dO  dem  fforlie-' 
gBnitn  KindeHhtäe  kerrükren  'und  II.  von  süneii  hesohdtni  Lage,  | 
iVas-lfi  beider  Hinsicht  hier  mitgetheill  wird,,  ist  (rSCitentheOs  | 
sehr  gut  'und  besibnders  fiSr  Anfanger  hdcUit  beaditenswerth ;  * ' 
doch' ist  die'vWehtigc  ]llat«rie  bei  weitem  mdit  Mchöjiit.'  Dtb  ; 
Schwierigkeiten  der  ersten  kü  hangen  ab  tfj  ifha'ptef  t^rsprüng^  / 
'Ueken  fchlerhnjten  Bildung  des  vorliegenden  Thciles.  / )  ton  * 
der  Veränderung  der  Gestalt ,  die  er  erßderty  iinfl'  cj  von  dei^  *' 
Höhe  seines"  Standes,  Die  Ilaäptbildungsfehler  in  Beziehaug' auf 
den  Kopf  sejen  der  Wasserkopf  *  und  der  rfencephalds  od^r  ace-'^ 
phalos.  Die  nngewShnliche  Weichheit,  Nachgieb^gkeft  der  ScTia*' 
delknochen,  wdche  wentgei^  Geübten  die  Unterscheidung  der 
Kopflage  so  sehr  erschwert,  hStte  hier  nicht  solleii  unbaruhrC* 
gelassen 'werden.  — *  Die  gewöhnlichste  Ursache  der  Formver- 

«  ändenuig  des  vorliegenden  Theiles  sejr  die  Ailschfr^Hung.    Sie  , 
I^dmie  aaoh  berrOhreavon  dcrVerlfaigerang,  von  der  Abpb4tnng.  ' 
was  man  vorzüglich  beobachte,  wenn  das  Becken  felderh'aft  und  ' 
der  FdlQs  weich  und  biegsam  ist,  faul  K.B.—  Lange  schon  abge- 
storbene Kinder  halte  man  gar  leicht  unter  und  selbst  noch  nach 
der  Ofhnn  dem  Ansebed  nach* Tür  massige  Wasserköpfe«  Die 
anatomische  Untersuchung  belehre  aber  eines  Bessern.  Mehrere 
Fälle  der  Art  sind  auch  uns  vorgekommen.    Ein  solcher  wei- 
cher, von  Stsa  Kopfbedeckungen  gebildeter  Sack  kdone  auch  mit 
dem  Scheine  der  Wasserblase  tauscbeu,  wenn  man  nicht  wisse, 
dafs  dieselbe  bereits  geborsten^  ist.        ^/^enn  die  Verf.  da,  wo 
von  der  gewühulicheu' Anschwellung  der  Kopfbedcckungeui  wcl« 
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die  mm  Yorkopf  acnnti  die  Bedb  ist,  die  Eatstebuog  der  Kopf- 
bliilgcecbivSltie  (welche  sie  sehr  wolil  kannte)  dei»dibea  Uiw 
chf^  aar  in  bdhem  Grade,  welche  die  EnUtehyny  ron  jener  be-t 
dingt,  z^uschrcibt ,  so  ist  dies  unrichtig,  ifrie  wir  «a  einem  ee- 
d^n  Orte  ( C  Zeller  de  cepbaleeaia^omate  recens  natorum  coi»- 
mmU  iiiaug.  Heidelb*   i8ad ).  unwiderleglich  bewiesen  haben» 
Rock^ichtlich  der  Prognose  und  Behandlung  dieser  Geschwülste 
nnd.wir  einverstanden. —  Sehr  wichtig  ist,  was  die  Verf.  S*3i« 
TOJI  dem  hoclier£ibrnen  Chaussier  berichtet,  dlfs  nimlicb,.  wena 
ihm  ein  kurx  vor  oder  bald  nach  der  G^Wt  verstorbeoe«  Kiod 
gebrnclit  werde,  die  3telle  des  Schädels,  an  der  das  Extravasat 
im  Zellgewebe  UDler  der^Heut  gefunden  wird,  ihm  ein  sicheres 
Zeichen  sej  für  den  Statt ^gcbabteo  Stand  des  Kindskopfes  bei 
d^  Geburt.    Die  Bedeuklichkeiteu  der  Verf.  hierüber  beraboi 
-offeDbar  auf  einen  Miftverständaieta. .  Gani  rkbtig  bemerkt  sie: 
>I^e  plus  souvent  au  crAne  cetle^ecchvinose  est  latiraU.€.  fic^o- 
d^  sich  aber  die  £ccbjmose  zom  fröfst^u  Theile  auf  dem  rech-  ' 
ten  Scheitelbeine,  so  ist  dies  iinsern  Bcobacbtungea  zufolge  ein 
Beweis I  dafs  der  Kopf  sich  «rsprunglich  in  der  ersten  Scheitel-* 
läge  zur  Geburt  gestellt,  sowie/d^s  tum  gröfsten  TheÜ  «if  daa 
linke  Bregma  beschränkte  Extrava^  iu  der  Regel  eben  so  Yer- 
Jassig  für  die  ursprünglich  Statt  gehabte  dritte  SobsiieUage  *) 
spricht.    Wir  finden  also  unsere  frühere  Behauptung  tou  dem 
Scblasse^  den  die  Stelle  der  Geschwulst  am  Kopfe  eines  bereiu 
gebornen  Kindes  auf  den  Stand,  den  er  beim  Durdigange  durch 
das  Becken  ha^e,  (m   s.  uns.  Abhandl.  '»Ueber  den  Mechanis- 
mfis  der  GebwrOk^  In  Meckels  4rcbtT  I«  d.  Phjs.  Bd.  5.  Uft.  4«) 
hier  vollkommen  i»estätigt.  —    Eben  so  bestätigt  hier  die  er- 
fahrne Verf«  unsere  von  der  bcrrsclienden  Meinung  abweichende 
Behauptung  von  dem  Stande  des  bereiu  iu  der  BeskeybOble 'be- 
findlichen Kopfes:    »Cest  dans  le  deuiieme  tempi  du  tiavaäp 
c'est  qußnd  la  teie  est  dans  Vexcwatkmsp  ete»  que  TecchjaMMa 
s*öpere  principalement :  la  tdte  est  alors  serre'e  de  toutes  partSp 
excepte  du  cote  dp  Tarcade  du  pubis  ete.—  Die  Ursacbepii  des 
hohen  Standes  des  vofli^caden  Theiles,  welcher  die  XKignose 
oft  sehr  schwierig,  xuweilen  selbst  unmoglicb  mache,  sejeu  Ue- 
benjiafs  a»  Schahvasser  und  Kleinheit  der  Frucht,  WebooSchwä. 
che,  Zähigkeit  der  Eihäute,  Mifsstaliunis  des  Bechens,  übele 
^rudiUage.   Ks  gehe  jedoch  FiiUey  wq  keiner  dieser  UsMtanda 


/  .1 

*)  Rb^ktleliHfeb  4er  BeMbnung       vtrtefilrdenea  RopRag?«  bc« 
dient  Ree.  lieh  der  ntftcr  den  deutschen  GebnrtsHelffrn  zur  Zeit 
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vorHao^M  WJ,  ^cr  Kopf  «Lcr  hartnitki^  sttnen  liohen  Staod 
LehaufiCeJ  obn«  dafs  man  die  Ursache  hierron  auszumittelu  im 
fiüode  sej.  Die  Klage  dber  die  Uncrklärbarkeit  dieser  Erschei« 
Bong  keliit  in  der  Folge  in  diesem  Buche  gar  oft  Inder  la 
diagnostischer  liiasicht  wird  auf  die  Fem  der  VVastcrJ»l«te  keini 
IdM.dfli  Bauches  aber  f;rosser  Wctih  gelebt.  Bemerkens 
wertK  ist,  was  S.  36  toq  dea  Anzeigen  tdm  künstlichen  Sprengen 
der  Wasserblast  ^m.  längerem  Beharren  des  Kopfes  in  seinem 
kohen  Stand«  gengt  mrd.  Ref«  stiami  der  Mutter  der  Verf» 
bei,  wenn  sie  sa.  «gen  pflegte:  »je  ne  crains  pat  les  mus 

.  '.IL  Die  Scbwterigkeicen  der  Diiignosey  welche  herrühren  ron 
der  besonderen  Stillung  des  (Hf>rUe^muten  Theäes,  beziehen  sich 
kaaptsächlich  auf  die  Zwischeopesitionen  (»Pos.  iuterme'diaires«), 
deren  Erkenntnifs  schwierig  ser  und  oft  die  grufste  Geschick« 
lichkeit  erfordere.  Sie  werden  in  zweifachem  Sinne  genommen. 
Unter  vertikcäer  Abweichung  von  den  Cardioalpositionen  (m.  s. 
d.  Tabelle)  begreift  die  Verf.  das,  was  man  gewöhnlich  unter 
Schieflage  versieht,  und  unter  KoriMontaUr  das,  was  ( vorzüglich 
m  Beziehung  auf  Kopflagen)  Situs  im^us  genannt  wird«  Jene 
Gattung  von  Zwischenlagen  nennt  sie  positions  incline'es,  diese 
positions  interme'diaires  prbprement  dites.  Die  Benennungen  ver- 
tikal und  horizontal  sind  streng  genommen  beide  nicht  passend, 
.  auch  vreim  man  mit  der  Verf«  nach  Baiidelocque  annimmt,  dafs 
T*  B.  bei  der  gewöhnlichen  Kopflage  der  Scheitel  sich  parallel 
zur  denkbaren  Fläche  am  Beckeneingange  verhalte  (%vgs  aber 
eben  so  unrichtig  ist,  denn  die  bei  uns  herrschende  Meinung 
miB  der  Hiiitcrhanptslage  als  der  gewohnliclien  Kopflage). 

Art^  ly.  C  aus  es.  Die  Behauptung  S  4o  »Ai'anl  So- 
lajres  on  n*arail  point  rnnarque  r<»bliquitr  de  la  plnpart  de? 
positions  de  la  t^le«  wäre,  wenn  die  Vei  f  sie  auf  ihr  Vaterland 
beschränkt  hatte,  richtig.  Die  Ursachen  der  gewohnlichen  schrä- 
gen Stellung  des  Kopfes  werden  ganz  nach  diesem  trefflichen 
Geburtsheiter  angegeben,  dem  überhaupt  I'rankreich  seine  bes- 
sere Keuntuifs  von  der  Art,  wie  bei  der  Geburt  die  Frucht 
durch  die  dazu  bestimmten  Wege  hindurch  bewegt  wird,  fast 
ausschliefslich  verdankt,  was  aber  ausser  Baiidelocque  und  unse- 
rer Verf*  von  seinen  Landsleuten  noch  gar  zu  wenig  anerkannt 
worden.  —  Dafs  in  einem  Falle  von  Schieflage  der  Gebär- . 
nutter  (welcher  überhaupt  vieles  zugeschrieben  wird)  mittelst 
Verbesserung  der  Richtung  des  Uterus  sie  (die  Verf.)  es  be- 
wirkt habe,  dal's  die  vierte  Scheitellagc  ( 5te  nach  Baudelocque) 
m  die  erste  übergegangen,  ist  wohl  Täuschung.  Wer  Solavres 
Schriften  gelesen  u  s.  w  ,  kann  sich  dies  und  afulcrcs  leicht 
deuten»  —    Die  BcwegiicbkeH  c^der  Veräudeilichkcit  dci  Lage 
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der  Fracbt  im  Uterus  wie  der  Einflufs  äusserer  Veranlassungen 
auf  dieselbe  möchteoi  wie  wir  glauben,  xu  hoch  angeschlap^en 
sejiu  lieber  die  so  schwierige  ab  'widiiige  Materie  von  den 
Ursachen  der  fehlerhaften  Kind^slagen  durften  übrigens  auch  keine 
Aufschlüsse  erwartet  werden,  da  ^abgesehen  Ton  dem  Gesichts- 
krelse der  Verf. — sie,  fern  von  allem  Theoretisiren,  nur,  wäs  sie 
beobachtet  und  sich  ihr  als  Erfahrungssatz  aufgedrungen  hat,  mit- 
theilen  wollte.  Doch  verschont  sie  uns  mit  den  verlegenen  Wah- 
ren, die  in  den  Lehr-  und. Hand- fiüUiern  immer  voa  neuem 
wieder  feilgeboten  werden. 

Art,  f^,  P  ronostic ,  in  Beziehung  auf  die  Fruchtlagc 
selbst  und  niciit  auf  Zufalle  und  ComplicationeD*  S.  43*  »La 
quatriemc  et  la  cinquieiue  position  du  sommet  de  la  tete  (nacb 
Jiaudelocquo )  pnssenl,  avec  raison,  pour  defavorables;  les  fcsscs, 
les  genou;£,  Ics  pieds,  ont  plus  souvent  besoiu  que  la  tele  d'etrc 
aiJes  des  sccours  Je  Tart.c  So  richtig  diese  letale  Behauptung 
ist,  so  unrichtig  ist  jene.  Doch  heifst  es,  die  Prognose  fiir  ge- 
wisse Püsitlonen  scheine  ihr  von  den  Schriftstellern  zu  ungün- 
stig gcstf;llt  zu  werden  und  sie  habe  Geburten  bei  jenen  Schei- 
tcllagen  häufig  eben  so  leicht  verlaufen  gesehen,  als  bei  der  er- 
sten und  zweiten  KopÜage.  Die  Gefahren  der  fehlcrhaflea  Pq-< 
sitionen,  wie  die  der  dadurch  gegebenen  Indicaiionen,  nament- 
lich der  Wendung  und  des  Gebrauches  der  Kopfzange,'  in  Be- 
ziehung auf  die  Mutter  und  das  Kind  im  iiUgemeiMeA  werden 
TortreÖlich  angegeben. 

Diejenigen,  welche  libcr  die  Ursache  der  Gefährlichkeit  der 
Wendung  fiir  das  Kind  im  Keinen  zu  seyn  behaupten,  mögen 
folgendes,  was  mit  unserer  Erfahrung  vollkommen  übereinstimmt^ 
erwägen:  ^Rcraarque^,  heifst  es  S.  45,  qu^on  voit  des  eiifansbicn 
constitues  succomber  a  des  nr.anoeuvrcs  faciles,  promptes  et  me- 
surees;  qu^on  en  voit  d^aulrcs,  au  contraire,  resister  aux  tractions 
les  plus  vigoureuses  et  les  plus  longues,  aux  torsions,  aux  com- 
pressions  souvent  indispensables  alors  etc.«  Am  Schlüsse  die- 
ses Artikels  folgt  ein  Erfahrungssatz,  welcUev  in  m^dicittisclftr/ 
gerichüicher  Hinsiclit  ungemein  wiclitig  ist.  .  * 

Art.  VI.  I ndications.  Deren  sind  3  verschiedene:  >4) 
Lalsscr  Uf'pr  la  naturcj  a )  aidcr  d  la  sortis  de  la  partie  qui  se 
prcscntCj  3)  changer  la  posiiion.9.  Wo  die  erste  Indikalioa 
Statt  habe,  nämlich  bei  voller  Integrität  aller  den  gesundheitgc-, 
mässcn  Herp^ang  der  Licijuit  bedingenden  iMomcnte,  bc7.iehc  sich 
ilio  Heislaiid>Iei^tung  Iiauplj.ächlicli  auf  Verliiitung  der  \  crlct/ung 
drs  Dammes.  —  Der  zkkciUp  Anzeige  werde  Genüge  geleistet 
♦•ntwedcr  durch  Linu  irkmig  auf  dit? , Malier  oder  durch  Einnir- 
kunj;  aut  das  Kind.  ,U  i\n,  die  1  luwii  kuii^  auf  die  !Multcr-  wel- 
che  als  v> uhl^cslaltct  voiaus^oci^t  witd^  bc;>lchc  Jaiiu;  aj  dali 
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1^  die  ErwtHknmg  der  weicto  Tbeile  begünstige ,  hj 
aoMupfrig  maeb^  e^  die  anslYelbcadcD  Rritfte  «ufrcgc^  dfj  ilmea 
4ie  gchfinge  Rkbtnng  gebe^  0J  die  mibmafiUeli^  Hioderoiste 
entferne.  ~  .  Die:  mechanfsdie  Erweiterung  der  weielten  Theile 
wird,  wie  diet  eaeb  edion  von  CuäUmeau  gescbeheD,  widem« 
ntben.  Nie  liewiVlie  nt  ebe  eoldie  gewaltsame  Erweiterung, 
•ettisl  nicht  im  FaUe  eber  HSmorriii^e,  weil,  wie  sie  ander- 
wärts zeigen  werde,  der  XiOMB  ihr  ein  Mittel  darbiete,  mii 
Sieitrhmt  die  NatnrwidLiing  alwtwarteni  aber  oft  bc§iln$lige 

#  mm  Jene  Erweiterung  nnttretfig  durch  Bähung,  Erweichung 
lind  Veraiioderaog  des  Erediianma  der  weichen  Geburttwege, 
warme  0ampfe  und  Injectionen ,  vorzüglich  aber  durch .  Bäder 
wid'  AdcflaU.  —  •  Die  alte  benlchmid^  Meinung^  '.d^.in  den 
Jahren  Torgerficlile  Jlrttgebirimde.  wegen  grdmiBrer  Ünnachgie- 
bigkeit  der  weichen  Theile  in  der  Rc^  «chwer  uftederkommen,^ 
bäk  die  VerCr  £if  ein  gynndlote»  Voriir^hcil;  es  sej  dies  gegen 
ihre  Erfahrung.  y8i  quatre  eur  dix ,  heilst  es  5.  ^o^  ont,'  paroit 
les  jeuoes  primipsirei^  un  accou^ievienl  iacUe,  quat^e  sur  dix, 
pevmi  les  plus  i%itM%  accondient  ajrec  proroptitude  et  facUiie.« 
—  Die  Indikation  zur  Au£regfmg  der  auftreibendfu  I^rafte  sej 
von  grosser  Wichtigkeit,  ihr  zu  genügen  aber  sdir  tchwierigw 
Die  kreisförmigen  Rob^ngen  des  Unterleibs,  das  Gehen  der 
Krciisenden  aejcn  wirksam  zur  Vermehrung  der  Wehen,  von  un« 
atireitig  vor/ügliclicr  Wirksamkeit  aber  ciu  Druck  mit,  dem  Ital- 
ien der  Iljnd  auf  den  hintern  Wiukel  der  Schamspaltc  und  die 
vordere  G'^gcnd  des  Dammes,  Torziigiich,  wenn  der  Kop/  sich 
achon  in  der  Mutf^aiiieide  befinde,  welches  auch  dem  QtuUe^ 
meen  bekannt  gewesen.  Selten,  wie  Solajrcs  bemerkt  hat,  er- 
regen diese  mecl)aniscb  wirkenden  Mittel  Wehen,  aber  gewi£i  sej 
•ei,  dafs  iie  diesi^lben  verstarken«  •  Die  Unwirksamkeit  der  ge- 
wöhnlichen Klystiere  hat  aie  von  dem  Gebrauche  anderer  in  je- 
nem Behufc  abgehalten.  Vom  Afnt^rkorn  hält  sie  nichts;  seine  • 
Ijnschadlichkeit.  sejT  das  Beate  an  ihm.  Wo  von  den  Minder- 
Bilsen  die  Kedc  ist,  werden  (iber  den  Widerstand  der  Eihäute 
und  i^oruiglich  über,  flie  Aai'üUuDg.  der  Harnblase  bei  d^  Ge- 
burt interessante  Bemerkungen  mitgetheilt. 

Die  £inF.irfcueg  4^f  den  l'ötus,  um  jener  «weiten  Haupt-" 
anzeige  nu  gcnogc^i,  anbetrefiend,  so  könne  man  nor  auf  gamstt 
jfi&€si(ia  des  Fötus  wirken;  es  %tjpB  die,  welche  >a  la  ngueorc 
von  selbst  Torausgeheu  könnten  ^qd  dann  den  übrigen  Körper 
naclizögcn,  nämlich  die  Fiisse,  der  SteÜs,  die  Knie  und  der 
^opf.  Nach  der  Betsacbtung  der  Mittel,  welche  zur  Einwirkung 
;*uf  die  ersten  drei  genannten  ZU  Gebot  stelieni:  der  Dä^dc,  der 

^    l**iu|;cr,  der  stumpfen  IJakcn  und  der  Schleifen ,  geht  sie  .S.  07. 
au  denen. über I  die  ai^i  den  vorlicgeudcn,  b<o|»i*  at^jviri^cn  bc- 
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• 

'  ttiniMf  sisd*  Vidt  vott  ILittcii  sfljcii.  in  gwccliiio  VcnfMteolicit 
geratlketi;  änVtttj  dkScUeUcB|  «er  tirt-Uta^  d«r  Hobel  sejea 
gan  iiuser  Gebrauch  gckommeii.  Unter  den  Wedbeta^i 
weldfe  bierlkev  gdtoren.  giod  einige^  die  nuio  iNUr  naek  dem  Ab* 
'  sterben  ,  dae  Kindee  anwendet  $  andere ,  dSe  nmeUUBicli  wiiktni 
kSnnen  gefaraaebt  werden,  wenn  ei  lebt.  Bin  ente  Klasae  bn« 
greife  in  sidi  din  acbatfen  oder  atumpfenr  Heben  «pd  daaPerfo* 
Tatoriutti  die  «bdere  m  InfltrnaMnt,  die  Knpi)unge;  Gmte  Benicr* 
bung  wer  dfo  Form  «ild  'den  Gdbirancb  der  loatminente  den 
ertten  Rbnee,  mit  denen  onsere  TeriT.  ans  eigener  Erfchmng  sebt  a 
wohl  bdkannc  ist  Zur  Perforation  bedSenl  sie  sieb  der  «SSomAmt'* 
sehen  Kef]pfiMbeere;  '  *  , 

übter  den  Zang«n  «iidit  sie  die  XsfTtffsdio  allen  tor«  nLe 
"tevter  ^  qui  a  fait  tant  de  bmil  eatre  les  mains  de  Roonbnisen^ 
heüht  es  S*.  est  fombe 'malntenant  dans  une  feile  dAvenr, 
ano  je  crois  imitUe  d'aieüler-aax  oritiqae«  qu'on  en  a  faites» 
ie  forcepjfj  ati-' contiMre^  jonit  d'-une  eonsideralSon  meritee  n 
Ions  egar<k.c  Wer  es  slneng  nehmen  wollte  |  wArdb  gegen  din 
Gesebicbie  d'er  YerSikderungen,  die  Lepret  mit  setner  Zange  yr* 
,  genonmien,  et#as  eintnwenden  finden,  was  aber  hier  am  w«i^ 
•  Sien  an  seiner  Stelle  ni^re.  '  Was  die  Verf.  an  dem  Levrelicbäi 
forceps  Kcbi^  nnd  ihre  Desiderate  rMsielitllcb*  dMselben  (aoge- 
nommtetf :  dsfs  dSes  Insfroment  allen«  andelia  Torgesogen  werden 
soll),  so  wie  die  fiber  den  Gd^nieh  der  Zange  anfgealelltatt 
sügemeinen  GmndsStae  sprechen  brat  för  ihre  ▼ertiitite  Bekenn»» 
Schaft  mit  der 'Sache.  Die- Art,  wie  ste  (S:  6s)  das 
eM  operaiöir9€  angiebc,  ist  deutlich,  einfiithi*  b^Mtfirnnt,  l:nn: 
Yorfrefflibh,  llftt  sich  nntSrlTth'  aber  hier  miebt  in  Hfime  wieder» 
Ipeifeto.  Wie  überall,  so'gi^t  sie  aiich  hier  wk  groiser  Besdiok» 
deuheit  die  Gründe  aa|  aits*  denen  s9s  vbn  den  nwiotttigcn  oder 
yer&brangsregeln  anderer  lind'  nntrr  diesen  nattientKthäires«nd| 
man  dijrf  wohl  sagen,  des  Meisters  ihrer  Landdleate, -des  trefiW 
cheo Bmä^loeque,  abweidien  au  müaaen  glanbt.  Nur  einfM^ 
wenn  aneh  d)en  nicht  Nenes,*"bier  «n  berühren:  so  t.  B« 
Drehen"  od«P  Riehten  des  Kojpiles  mittelk  der  Zange  anhMgendt 
bemerkt  ^e^  dals  dies  gemeiifiglieh  witer  der  blossen  Bodinganif 
von  Zug  von  sdbse  geschehe;  dafs  sie  in  den  meisten  FlUen 
Beobachter  Mie,  dafs\  der  Kopf  sanmit'dAn  Iimrt^meHt  in  daih> 
selben  Zdr  aicb  drehei^,  als  er  dem  Ausgange  ai^  niherfe. 
Sobald  das  Hinterhatapt  (uämUcli'  bei  der  gewühnlidw»  Kop^ 
läge)  tu-  Tage  gefürdert  ist^  nimart  sie  ditf  Zangenkme  weg  und 
überlMit  das  weitere  Vordringen  dte  Kopfes  und  dss  Durch« 
schneiden  der  Natur.  ^  Den  Gebrauch'  der  Zange  bei  denr 
«'über  dem  Beakeneiiigange  befindlichen  Kopfe  befreffeAd,  müsa« 
man  for  aKem  ivoU  die  FäHe  aatcrsdicideo,  wo  der  Kopl  9hm 
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ilnn  Bcckcncinpinc;  sich  befindet,  von  denen,  "wo  er  darin  be- 
fangen (  engagee)  ist.  -  In  den  ersten,  nänib'ch  wo  kein  Thcil 
des  Kopfes  in  die  Bcckcnhühlc  herabgedrungen,  sey  der  Gc- 
l)r.uich  der  Zange  sclir  schwierig  und  oft  gefährlich;  es  sey  als- 
dann viel  leichter,  die  Fusse  zu  holen,  und  sie  sey  schon  öfter 
genotliigt  gewesen,  liiezu  nacli  vergeblich  versuchtem  Gebrauche 
der  Zange  zu  greifen.  Sic  verwerfe  hier  aber  ihren  Gebrauch 
nicht  ganz  u.  ä.  w.  Mit  Sachkenntnifs  und  grosser  ßestimm'theil 
'werden  jene  Schwierigkeiten  und  Gefahren  dargestellt.  —  Auf 
den  Gebrauch  der  Zunge  nach  gebornem  Rumpfe  ist  sie  gar 
nicht  gut  zu  sprechen.  Wenn  wir  hier  in  Jiclem  und  in  der 
Hauptsache  nicht  einverstanden  sejn  können ,  so  gestehen  wir 
doch  frei,  dafs  es  uns  ])esonders  in  frühern  Jahren  oft  begegnet, 
daTs,  als  wir  beschlossen  die  Zange  anzuv\ enden,  der  Ko})f  uns 
zuvorgekommen  oder,  nachdem  wir  einen  Löffel  zum  Theile 
oder  ganzlich  angelegt  hatten,  er  sammt  dem  Instrumente  ausge- 
trieben worden  ist;  ferner  dafs  wir  mit  der  Verf.  in  gewisseu 
Pällcn  eiu  gelindes  Ziehen  am  Unterkiefer  und  Erheben  des 
Jliimpfes  bei  weitem  nicht  so  hart  vcrpönen  möchten,  als  dies 
von  so  violcu  zu  geschehen  pflegt  uoter  Schilderung  ciogebilde- 
ler,  übertriebener  ISachtheile. 

S.  79.   3'^  Indicatton,  —    3  Changer  la  position.€  Dieser 
Anzeige  könne  nur  auf  zweierlei  Weise  genügt  werden:  indem 
man  a)  den  Scheitel  und  b)  die  Füsse  einleitet.    Jenes  müssen 
unter  zwei  verschiedenen  Umständen  betrachtet  werden :  Eni-* 
weder  es  ist  ein  vom  Kopf  entfernter  Theil,  welchem  man  den 
Kopf  tubstituiren  öder  es  ist  der  Kopf  selbst,  dessen  fehlerhafte 
I^e  man  verbessern  will.      Dem  ersterwähnten  Unternehmen 
ist  die  Verf.  darchaus  nicfat  geneigt.    Mehrere  Autoritäten  wer» 
dcD  aogeföbrt*  Vom  Wenden  durch  äussere  Handgriffe  ist  nicht 
die  Rede.        Von  der  kunttlicbea  Vcrbessernng  der  Kopflage 
wtlieilt  'tie,  und  zwar  geslntil  auf  eigene  EiAilirangeii ,  weniger 
ungünstig,  wcicbf  jedoch  von  dir  Meinwig  mencher  ABdom  ab. 
JltAak'  Mike ,  nan  solle  ja  aellen  socIicb      ftopfl^  m  yer^ 
lieiacany  denn,  tagt  er,  »gar  Ifiufig  ist  aan  aidil  gewifii  Aar 
dse  Lage,  die  mm  ander»  will,  miA  mtm  kteale  dieadbe  ia  ewe- 
Yiil  aeblimmere  Ter  wandeln,  c    Gar  bdieraimaweiAi  Iii  diair 
Aemaerung  gerade  ans  dm  Mmd«  einet  .  oat  dkitficbiig;tleD,; 
Weit  entfern die  grosie  WioMgkieil  der'Duige,  weves  Idtr» 
die  Rede  ist,  zu  .vcilieaM»,  gestehe«  wir  dodi  frei,  *dafii  wir. 
|(la«Iieii,  da£i  riekiiehtltdi  dessen,  wm  Meache  dnfllicr  livnd-»- 
ihon »  «meileB  Saibeüiuieimng,  I«rAttni,  wo. nidil  idfctt  Poe««* 
mit  ameilaofe.     Wemi  die  WMnng  auf  den  Ro^  ottUelsl 
2UiriickschiebQng  der  vorliegenden  Scliiüler  Inr  eioe  ileue  Erihn*' 
dang  ausgegeben  werden  «iil,  so  ist  diai  iSr  «bin  wk  der 
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Gcscliicliie  seiner . Ktiiisl  wMik.ikäst.  hüDiwegs  V«rtniHeo  aufial- 
leiid;  klüglich  aber  iai  es,  man  .deiitadie  Ftofenoccft  der  Ge- 
burtsbulfe  sitch  jn  der  GetditGlite' ihres  Feolies  von  eiaer  fraiu»- 
tisdico  Hebamme  mdssen  ,ziirecli|weiaen  kmen» 

b )  ^Aimnmt  Ui  pMi>€>'  Itotbireodige  Bedingungen  zur 
Verrichtung  dieser  .Opcratioti :  l)ihiiiliiigltcbi  firwetlerang  des 
Mitttcrmaodes,  itmtik  kfinatlklit  ErweitcruDg  hier  wiederholt 
obatf  Euaachriiikttnf^  virworfeo  wird«  Eb  aoderes  ist|  wena 
der  Hiitleiiniud,  obgleich  nidbt  hinÜnglieh  weit  und  selbst  «dick, 
doch  wekhi  nachgiebige  schlaff  ist,  a)  der  Kopf  darf  nicht  la 
tief  stehen  und  v^r  allem  mvls  er  noch  im  Uterus  sieh  befin- 
den. 3)  Das  Beclieu  darf  nicht  lU'eng  sejrn,  dals.cs  nidiC  die 
Grundfläche' .  des  HimscbSdds  dmcUilGit.  >  wPricmUiims  et 
10ms  pr4tuHuuuf€s»€  i)  Die.  Lage  der  Krci(SMnden«  Wie  xur 
AppHkatieo  d^  Kopfiylnge  so  hilt  sie  auch  hier  durchaus  iilr 
•Ue  Falb,  welche.  Lage  auch  der  F^tus  haben  mSge,  die  halb- 
reklioirCe  Bitckealage  auf  dem  Queibetle  für  die  geeign^e. 
Hiermit  ail«!  lipir  ffir  die  bei  weitem  meisten  Fnlle^  nicht  aber 
fnr  alle  eiuTerstandeui  überacugt.  durch  die  Erfiihaung  ?«n  dem 
grossen  Notaeni  den  »die  Lage  aiif  Knien  un4  £älbo|(en  in  ga> 
wissen  Fällen  unbestreitbar  gewährt ,  und  welcher  auch  durch 
die  Seitenlage  atebt  .su  ersetten  ist»  .>a )  Die  -Wahl  .der  Hand 
halt  sierincht  üir^  so«  wichtig,  wib-  Bäudelocque;  ti»  sey  lAnüg 
uaAügUch/h8mlieh.9>ei  sveiCelhafter' Diagnose,  uunothig,  wenn 
die  Wasser  :auch  etehen.  In  eol^hen  Fitten  aicbl  sie  dUe  rechte 
Hand'  Tor*  -2r)i  Bestreichung  der  Hand  und  «war  nur  der  aus- 
wendigen Fläche- nach.  Rodder*  4)  Fixirung  des  anweUen  be» 
weglicheu  tJlerus*.niittelst<  der  «freten  Haind  oder  durch  GehillCdn. 
Ertteres  liehen  wir 'im  allgemeinen  vor^ 

Eben  *ao  gut,  wie  oben  bei  der  Applikation* .dto  Zange, 
ist  das  vorgetragen,  was  über  die  AurfUhrung  der  Operation 
aelbst  hier  gesagt  wircL  Die  Hand'soH  man  «wischen  den  Ei<« 
hinten  und  der  Gebärmntter  iiis*  «u  dta  Füssen  btnauAfringcn, 
<4i0  man  die  ' Haute  «prcngt  ,  und.  letaleres  soU  aelbsi  aosser  der 
Wehe  geaehpheni  damit  dnrch  die  iGontraction  der  GabänaaMter 
nicht  eioe  grosse  lienj^  von  Wassam  ausgetrieben  werde. .  Ob 
man  sich  mift>/einem  Fnsse.begmigen  oder  beide  angleicb  einlet* 
tmi  solle  f  ioa  Allgemeinen  wie  Baudebcaue,  Rfiduichilieb  des 
Hiagleitens  der-Batid  un  den  Seiten  des  kmdli^en'KcNrpersi  nofe 
au. den  Ffisseai  zu  gelangen,  ist*  sie , weniger  mit* ihm  ieinfeBitan«* 
den» —  Obglelchr  sie  beim  kunstiicbeu  Drehen  des  Ukiäu,,V9ihf^ 
rmd  des  Heranssiehens  gar.  sdir  anemtifiehHy  auf  lit  yiageriei» 
fft  der  Natur  Aehi>zu  haben,  so* ist  doch  des  Zieheos  bod  Dru» 
heas  gar  au  viel^  und  vom  Be/^rilT  der..Wendttng  wirdtd«  des 
llenussseheiis  nicht  geticant.       .Ikitcr  den  ^chntiSrigkettcu, 


.kju^jdby  Googl 


Lachapelle  Pvatiqiie  des  iiecoa€iliem6ii8.  4^!) 


1141 


die  Iq  Bezieliug  auf  die  Mutter  %nd  -^as  Kind  befradiCet  wcr- 
iitn,  läfst  neben  auderm  das,  was  ober  die  Yerertgerung  des 
Uterus  nach  abgeflossenen  Wassern  gcs^igt  wird,  wie  dies  bei 
dem  Standpunkte  unserer  Verf.  leidit  begreiflich  ist,  rieles  zu 
wünschen  übrig.    (Ueberhaupt  darf  bei  Bemtbeilung  der  An- 
sichten der  Frau  L.,   ihrer  Veriyiningt-GvnidsA'toe  v.  s.  w. 
der  Standpunkt,  auf  dem  $M  ei^  befindet»  JUktfidicb  nicht  aus 
Jem  Auge  gelassen  wer^eiii   Sim  kicnnt  den  Gebfirungsact  und 
seine  Abweicliungen  yobi  gesmdbei^spBiaen  Zmmde  wie  di« 
Hälfeleiitongen  eigeotlScK  flo?  Ton  der  medianiscken  Seite,  Bfan  • 
»ehl^  was  ohne  grundliche  phjsiologifche  und  pathologische  Ein* 
ttcKtetty  ohne  Kenntoil»' der  Mittel ,  die  dem  Geburtshelfer,  als 
Ar^t,  zu  GdMie  stehen,  mechamache  Uebu ng  und  Gesehtck- 
lichkeit  (bei  übrigens  aosgeaeichneten  Anlagen)  am  Bette  der 
Kreilsenden  Vermdgen.  Diese  Brianerung,  welche  hat  fnlher  ' 
schon  an  ihrer  Stelle  gewesen  wäre,  überhebl  uns  mancher  Be* 
mfflEkungen,  die  wir  hier  wie  für  die  Folge  rScksichtlich  der 
Prognose,  der  Anteigen,  dar  Vcr&hrungsr^ebi' u«  s.  w.  aa' 
machen  hatten ,  die  steh  aber  aus  dem  Gesagten  foii  selbst  er« 
gdben). 

II*  Mimoirt*  ^Posüions  du  Tfertes^  Die  Verf.*  begreift 
'  die  eig^ntliehen  ScheiteDa|sen  (wo  sidi  nimlich  die' Scheitelfläche 
parldld  terhilt  lur  denkbaren  FJSche  am  Beckencingange  und 
welche  sie  mit  BtttMocque  und  seinen  Naichrarechern  für  die 
gevi'dhnliche  oder  regdmässige  Kopflage  hüt),  die  Hinterhaupta« 
und  Vorderbauptslagcn  und  die  Kopflagen  mit  am  tiefirten  lie-  >. 

fendem  Schdtdbeine  unter  der .  i^dnsehafUichen  Benennung  : 
^asitions  du  eräne*  Dies  gewahrt  dann  die  hdchst  dnfaeho 
Kintheilang  .der  Kopflagen  in  HimschSdel«  und  Gesichtslagen* 
Sie  hat  vollkommen  'Recht,  wenn  sie  sagt,  die  tagliche  ErAib- 
rung  spreche  laut  daför,  dals  es  Mrocht  sej,  die  Hinterhaupts- 
lagen  ab  liesondere  Lagen  disuhandeln,  und  dafs  diesdjoeu 
blosse  ^Varietäten  der  Schdteilagen  Bejen»  Eben  ao  unriraht  aber 
bat  sie,  wenn  sie  behauptet;  die  Smtcnschieflagen  des  Kopfes^ 
nändich  die  Lagen  mit  afk  tic£tten  stehendem  eben  oder  andern 
Bregma,'  sejen  blosse  Vsrietiten  der  eigendichen  Seheitellagun. 
Schon  der  Umstand,  dafs  Pfeünaht  den  noch  wenig  gedff* 
neten,  dem  Vorgebirge  angewandten  Muttermund  dorchschnei- 
det,  woron  jeder  nur  efwas  geübte  Geburtshelfer  sich  taglich 
fibcrxengen  kann,  unsere  Verf.  aber  (wie  wir  zeigen  werden  . 
und  auä  nicht  anders  zu  erwarten  ist)  selbst  überzeugt  ist,  , 
beweist  sonnenklar  und  unwidersprechlich ,  dafs  es  dn  Scheitel« 
bein  ist,  weiches  in  der  Regel  ruilicj^t;  dials  das  planum  ovatum 
capitis  supcrius  sich  schlechthin  nicht  parallel  'anr  denkbaren 
Fliehe  am  Eingänge  Terhalten  kann»  Eben  so  laut  hierfür  wie 
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gegen  nte  mum .  L—jUlf  len  Iitmdhaiite  Anmbrn«  vm 
der  Hiiift«rlit«|itslage|  dt  der  geirdliiiMiilea  Koplkg«,  «priebl 
im  leidite  ErreiebbeneVa  det  Ofarei.  Zum  UeKeiÜdM  frage« 
wir  bicr  nur  ooch;  »Wcno  ouia  ka  Attfenge  d«r  Geburt  (ond 
hm,  mebraals  Sebweegem  sehoo  Mber),  bei  wenig  geSflfiielefli 
IfattierflMiiidey  deo  Iniiger  dardi  deotelbe«  in  Bcaribniog  mit 
dem  Kopfe  hmtfilt;  eof  welebe  Stell*  dee  SdiKdrfi  trifft«  alsdem 
die  Spitee  dee  Fingen  {  und  weiio  mm  den  Finger  (iiueer  der 
Webe  nMCtelrt  YorwirtsdrSngung  der  'vordereo  Lefte  des  Mal- 
lenmodes)  ta  die^  leotrissbe  laiiie  der  BeokeabOhle  (ubrt,  auf 
welebe  Stelle  des  Scbidele  nAbt  alsdann  die  Spi»xe  des  Fie- 
gera?€  Lange  gehegte  und  darum  lest  atebeade  Aaaiebl^  tief 
eingewortelte  Gewobnbeiti  daa  Anseben  dee  Lehren,  der  Um- 
ataad,  dafa  aaan  die  im  Untenieble  eaip&ngene  Meinune  scbon 
•ft  und  vielleicht  dffeatlioh  ausgesprochen  bat  d*'dgl.  gebSrea 
wohl  sa  den  Uracben,  däfa  andere  und  aucb  uaaere  wfirdif^ 
Verf.  akb  daa^  aicbt  klar  machen  oder  ,de£i  nicht  klar  bewnfsc 
werden,  was  ihnen  ip  der  SrMrong  tiglioh  aicb  ipfdriogr,  oder 
vieloBehrt  dafa  aie  nicht  aoiapracben,  irteHeiohc  »ch  selbst  nicht 
gestehen  y  wofon  sie  doch  uberzeugt  sind.  Beschreibt  doch  diu 
erfalireiie  Frau  die  Bildung  der  Tenebiedenen  Anschwellangea 
der  Kopfbedeokaagea  unter  der  Gebart  (die  wir  für  eia  wicb^ 
tiges  Hülfiiniuel  zur  Erlangung  einer  richtigen  Ansicht  TOii  der 
Bewegung  des  Kopfes  dareh  daa  Becken  baheo^  fast  gaok  necb 
unseru  frülier  bekannt  gemacbten  Angaben  ( aa.  s.  uns.  o.  a. 
^hhandl.  über  den  Mech.  d.  Geb,),  WOraaS  aber  das  Vorliegen 
des  Scbeitelberoes  unbestreitbar  hervorgebt;  sagt  sie  doch  S.  ii4* 
da,  wo  sie  von  dea  Seitenschieflagen  dea  Kopfes  CP&säions  «- 
clinees  lateroimnmi)  spricht  and  aitfgiebt,  dals  ihr  zwar  eigeat» 
liebe  Obrlagea  nie  vorgekommen,  das  Obr  aber  häufig  leicht  er- 
reichbar gewesen  sej,  äosdroeklich:  »peur  mpi,  je  Vai  trouvie 
(la  t^e).aiaJi  ineUii^  d^p^u-pres  dant  toutes  les  du'tetwfu  da 
'positions  frandms,*  —  Und  auf  derselben  Seite,  nur  wenige 
i^etleo  tiefer,  erklärt  aie  sich,  festhaltend  an  der  Baudeioc que*'* 
aebeo  Lebre^  mit  ungewöhnlicher  Umständlichkeit  und  mit  Hint- 
ansrtzung  der  ihr  sonst  eigenen  KUrhIeit  wiederum  gegen  jene 
SchieBage  als  die  gewöhnliche  Stellung  des  Kopfes.  Seltsam! 
Sie  bekämpft  diese  Ansicht  wiederholt  an  mehreren  Stellen  und 
mit  einer  wirklich  auffallenden  Lebhaftigkeit  u  o  nicht  Heftigkeit, 
die  sie  fast  an  Sopbi|men  verleitet  und  in  Widenpiuche  ver- 
wickelt. M.  a.  uuter  and  rn  die  o.  a.  Stelle,  ferner  S.  Ja,  i3a 
und  187,  an  weicher  ietaen  Stelle  sie  sich  offen  gegen  den  . 
Vfifasser  dea  9  Memoire  insiri  dans  U  Journal  eompl.  du  Dici» 
des  Aimees  med.  Cmk*  de  mqr§  /^s/c  erkhrt.  Ks  ist  dieses 
MeaioiM  eino  (uieht  gaaa  gelauigene)  Udbenttaang  aad  cbeib« 
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.  mite  jybkirtn^g  fnüm'  obco  owrÜwlee  AbliMkA«i[^  loi  JAdUr 
Arflbiv.  Weit  eatfcrnk  tiad  wir  äl^igent  la  glauben ,  tt 
dte  treffliche  Verf.  aiclit  teilte  udmt  liabeD^  diSii  die  'ErUn^r 

C anderer  and  besonders  eines  Anslindm  in  gar  Vielcei  auf 
Ihrigen  na4  aameollich  in  deai  libereinstinMien,  was  sie  (wie 
sieb  aus  dem  Folgenden  niher  nech  ergeben  wird}  iBr  di# 
Wachtigate  and  Tan  dea  allgenein  herrschenden  Ansichten  eaa 
geeisten  abweichende  Embaifty  ihm  tjefjahrigeny  seichen  Ba» 
abaehlangen  libcr  den  GebSrungsact  hilt;  weno  sie  anch  ihre 
Freade  darfiber  eben  niehc  losspricht.  *  Dies  alles  wie  die 
Beobecbtangen  I  welche  die  Verf.  ihrem  Memoire  beifügt,  wa- 
ren ate  eine  offenbare  Bestätigung  der  Ansicht,  w«*lchcr  aach 
wir  sind,  enansehen,  dafs  der  Kopf  in  der  Regel  sich  in  schie- 
fer Lage,  nämlich  mit  einem  Scheitelbeine  voraas  zur  Gebart 
stelle:  wena  es  der  Bestätigung  in  einer  Sache  noch  boddrftc^ 
von  deren  Richtigkeit  jeder  Vorurtheillosey  ^ar  in  etwas  gefibta 
Beobachter  sich  jeden  AugeabÜck  überieugea  kann. 

^ri*  L  ^SubJivisionsf  sind  aus  der  vorstehenden  TabelW 
so  ersehen.  Art,  IL  ^Fr€mwice.€  Nito  habe  sie  den  Kopf  am 
Beckeneingange  in  der  geraden  Stellung,  nfimlich  das-Hinterhanpt 
der  Schoolibmnfiige  oder  dem  Vorgebirge  angewandt,  wahrge- 
nommen,  sie  hake  daher  die  dritte  und  sechste  Position  von 
Mwdeloeque  für  teia  erdacht.  Nächst  der  ersten  -Scheitellage, 
als  der  hiofigsten  von  allen ,  komme  am  wenigsten  selten  die 
iwcite  for,  selten  dagegen  die  dritte  ( 4te  nach  BaudehcqM} 
und  am  seltensten  die  vierte  (5le  nach  BaudeL),  Unter  iS|65a 
Rindern  beben  «4^77  eine  Gegend  des  Schädels  angeboten  and 
'  Yon  diesen  aoUen  ii,634  in  der  ersten  Scheirellagei  9853  in 
der  aweiten,  iia  in  der  dritten  und  78  in  der  vierten  sich  zur 
Geburt  gestellt  haben^  Dafs  nmn  biemnter  keine  Querlage  fin« 
de,  rnhre  daher,  weil  sie  alle  annähernd  in  die  eine  oder  an- 
dere jener  4  Grnppen  vereinigt  worden*  Die  ^Querlagen  sejett 
jedoch  weniger  selten  als  die  vierte^  seltener  aber  als  die  dritte 
Schcitellage,  und  man  finde  bei  ihnen  auch  häufiger  das  Hinter- 
baapt  links,  als  rechts  hingerichtet  (S.  107}.  —  Die  Ursachen 
der  Terschiedenen  Schädcllageo  <  Art«  III. )  anlangend ,  werdesi 
ffCgen  einige  gangbare  Erklärungs weisen  wichtige  Zweifel  erho« 
Ben«  Aofschlüsse  erhalten  wir  krine.  Den  Antheil^  der  den 
m.  |)soas  an  der  fiildong  -der  Gebiirtswege  xogestanden  wird^. 
balten  wir  für  zu  gering  angeschlagen. 

Art.  ly.  %tXiagnostie,fL  Der  Meinung,  dafs  die  Winkel, 
welche  die  Stirn-  and  Kroonaht  und  die  beiden  Schenkel  der 
Lambdanaht  bilden,  naeb  ihrer  verschiedenen  Grosse  durch  das 
Gefühl  zu  unterscheiden  sejen',  sind  wir  nicht.  Von«den  Schwie- 
li^titen  der  DiagaosCi  deren  hier  aar  einige  wenige  bctubrt 
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'irerJen ,  liabe  sie  in  ilirem  cnlea  Memoire  genug  gesagt.  AUetfi 
auch  dort  siod  die  besondern ,  eigentkumlichen  SchwierigkcitCDy 
welclie  Dfiit  der  Untenobeidung  der  verscliiedinen  Schädellagea 
verbunden  sindy  nicht  angegeben  and  eben  so  wenig  die  Mittel^ 
Axt  Voiilieilei  um  Fehlgriffe,  die  hier  so  ungemein  häufig  sind, 
«u  Vermeideu.  Wenn  die  Verf.  rücksichtiidi  einiger  scIiwierL* 
gen,  aber  nicht  näher  beieichaetea  Fälle,  ttm  vx  voller  Gc* 
lyifslieit  zu  gelangen,  sagt:  »Snifes  alort  le  preeepte  de  SgieUic^ 
ckerchez  Toreille  ou  la  face:  ce  sonk  des  jalons  inf:iillibles,c  so 
ist  danit  die  Sftcke  ^locli  nlchu  weniger  alt  erschöpft  (worüber 
%vir  uns  nnlen  ausführlicher  verbreiten-  vi^erden).  Ware  sie 
übrigens  selbst  —  Smellie^s  Vorschrifl|  das  Ohr  zu  suchen,  luut- 
figer  eingedenk  gewesen,  so  wurde*«e  schon didarcb.eittcniiiBtt  * 
dem  andern  Irrthume  entgangen  sejn. 

j4rt.  y.  * JUeeanisme,  €  Die  Ursache^  warum  die  Verf. 
liier  die  Schilderung  des  Mechanismos  unterläfst,  giebt  sie  in* 
der  Folge  bei  den  Bcobaohtungen  an.  Sie  beschrankt  sich  hier 
blofs  auf  einige  Bemerkungen  und  zwar  i)  die  von  ihr  soge- 
nannte horizontale  Drehung  des  Kopfes  beim  Darchgtng  dnrclt 
die  Beckenhöhle  bctrelTpid,  wovon  vhtt .  Bauddocqtu  u.  a.  in. 
Beziehung  auf  die  erste  Scheitellage  eine  richtigere  Ansicht  ha- 
ben als  unsere  Verf.  Die  andere  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die 
dritten  und  vierten  Scheitel  -  und  die  Querlagen.  Von  ihnen  ^ 
htifst  es:,  »Elles  sout  quelquejois  susceptibles  de  permutatioos 
spoutanees  par  un  mouvement  de  rotation  extraordinaire ,€  wo- 
durch die  Stirn  nach  rückwärts  bewegt  und  also  die  dritte  Schei- 
tellage und  die  Querlage  mit  links  hingerichteter  grossen  Fonta- 
nelle in  die  zweite  und  die  vierte  Schcitellage  wie  die  andere. 
Querlage  in  die  erste  verwandelt  werde.  Diese  Bewegung  ma- 
che aber  bei  den  Querlagen  selbst  einen  wesentlichen  Thcil  der 
natürlichen  Hcrgangsweise  auSj  und  es  sey  selten  ,  dafs  sich  die 
Stirn  hier  nach  vorn  drehe.  —  OfTeubar  bestätigt  dies,  im 
Vorbeigehen  zu  erinnern,  unsere  Ansicht  von  der  Nichtigkeit 
der  bekannten,  herrschenden  Theorie  vom  Einflüsse  des  Mast- 
darmes  auf  gewisse  Bewegungen  d£S  Kopics  bci  seinem  Durcb* 
gang  durch  4ic  ikckenhöhle» 

(Dir  Bcichlufi  fol^u) 
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jtrt,  VL  »ProjiofI«?««  Wicbdge  und  inm  TheQ  trdAtclie 
Bcnericaogen  über  Eiokeiliing  des  Kopfes  vnd  die  aocK  gar  m 
MuBgen  irrigen  Begriffe  davon.  Nicht  jeder  Aafentbalt,  den  des 
Kopf  beim  Durchgang  durch  das  Becken  erfahre,  scj  Einkei- 
hing.   Bte  Umslinde)  unler  denen  Kinkoilung  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  statt  haben  könne,  werden  angegeben.   Nie  noch 
sej  ihr  diese,  blofs  bedingti  durch  dip  ilrl  der  Kopflage^  vorge- 
lonunen«  »Dans  les  trois  quarts  des  cas ,  je  suis  sAce  qu*on  % 
pris  ponr  endaTement  Vint^im  de  Tutertts.«  Und  wir  glauben, 
dalil  noch  eine  grössere  Anzahl  you  Fallen  für  Einkeilung  ans-' 
gqUebeo  forden,  die  es  nicht  war;  doch  besteht  die  Unzuläng- 
lichkeit der  austreibenden  Kräfte  nicht  blo£s  in  incrtie  de  Tute* 
jyf.  —    Die  Prognose  bei  der  dritten  und  i(ierten  Scheitcllage 
anlaagend,  keifst  es:   »On  ne  pent  nier  que  dans  ces  cas  lac- 
^ouchement  spontane  ne  soit  tr^*possibIe  etc.;  mais  le  sioipl« 
raisoonement  uous  indique  asscz  queiles  nonü>renses  sources  de 


„  .  folgt, 

den  nun  ausführlich  erwogen  wie  die  Nachtheile,  welche  daraus 
für  Mutter  und  Kind  hervorgehen,  und  als  ScbluCifolgerung 
]»eii)it.  es:  wenn  die  einea  die  Schwierigkeiten  jener  Lagen  zu 
^nifs^  ao  haben  andere  dieselben  zu  gering  angep^cben.  Zu  den 
ersten  gehört  unsere  Verf.,  obgleich  sie  |agt,  dafs  es  fast  nie 
nothwendig  geworden  sej,  hier  Zuflucht  zur  künstlichen  Ent« 
Inndung  zu  nehmen,  so  lange  die  Wehen  sich  gehörig  wirksam 
gezeigt.  (Wie  aber,  wenn  hinwiederum  das  Unwirksam  werdet^ 
der  Wehen  selbst  —  dem  Mangel  an  Rotation  zugeschrieben 
wird,  wie  dies  die  Verf.  unter  andern  z.  B.  S.  284  ihut?  )  — 
Die  Querlagen  f  welche  Levret  und  Bourton  für  übel  angese« 
bcD,  j4nt.  Petit  hingegen  für  sehr  gut,  konue  sie  nicht  für  bes« 
0er  halten  als  die  erste  und  zweite  Scheitcllage,  aber  sie  halte 
sie  nicht  für  schlimmer  als  die  dritte  un<l  vierte,  selbst  nicht, 
lur  so  schiimnu   Die  »Posilions  du  parietal«  hält  sie  für  sehr 
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iibel,  für  fttcluheiKg  nicht  nur  in  Beiiohuii|;  mf  di#  Müllem,  . 
sondern  auch  auf  das  Kind  uod  glcbl  die  Ursachen  an,  tqh  de- 
nen sie  glaubi,  ädk  die  Fortbewcguug  des  Kopfea  vcrhta» 
dern.  Die  Positionen  mit  am  tie&ten  liegenden  Schehelbeine  in 
der  Art,  wie  sie  die  Verf.  sich  denkt,  exiatircni  unseres  Dalnr- 
Utens,  xein  oder  £Br  Mt  akftn,  vmä  die  nnitWiHui  Drsnchan 
der  inasersten*  Erschwerung  der  Gebort  halten  wir  rein  ISr  er- 
dacliC.  • 

Art.  '^IL  ^Tndieations  ei  jproeidü  operaioire^m  (SL  127 
^  «43*  )\  Anzeigen  lanfüi 'immer  auf  drei  hinant  (weich« 
oben  YOtt  nna  ;ingefij|irt  wor4ra ).  Die  Natur  wirken'  m  laaen 
sey  die  Indikation  bei  ^et  erstem  und  zweiten  Position.  Treten 
aber  IVSgh^it  der  GebärmuUer,  Znckangcn,  BkitfluSi  «.  s.  w. 
datu ,  so  wey  vaan  gezwungen  sich  der  Zange  oder  de^  Wen-» 
dung  tu  bedienen«  (Gana  nach  dem  Standpunkte  der  CWror- 
«ens«-accoucheurs  oder  sog.  Gdinrlshelfer,  die  nkbt  Acrate 
sind). 

Die  dritte  und'  tn>r/e  Position ,  welche  nicht  so  günstig 
Seyen,  setaen  weit  hfinfiger  In  diese  Nothwendigkcit .  Gehe  die 
Gebnrtsarbett  rasch  vor  sich,  so  kSmie  man  sie  derlfatur  über- 
lassen, se^  aber  Trägheit  des  Uterus  d4r  oder  ErschSpfung  der 
Kräfte,  so  mfisse  Hdlfc  geleistet  werden;  die  Aoaeige  wie  das 
Verfahren  scycn  alsdann .  rerschi^den  nach  der  Peiiooe,  in  der 
sieh  die  Geburt  befinde«    t)  Die  Krlße  nicht  pn%  eradhdpft, 
der  köpf  im  Begriff  in  die  Bedcenhfthle  sieb  au  senken,  der 
Uterus  weniff  zusammengezogto  und  noch  Wasser  embaheiid, 
der  Kopf  sich  nähernd  der  Querlage :  dieses  sej  der  MI  oder 
nie,  zu  suchen,  dte  Drehung  in  die  erste  oder  zweite  Scheitel^ 
läge  zu  bewirken.   9)  Der  Kopf  tiefer die  Stirn  mehr  nncb 
vom,  der  Uterus  Ton  Wasser  entleert,  das  Kind  lebend:  bier 
sTejr  die  Zanp^e  an  ihrer  Stelle.   3)  Bei  sehr  hohem  Koptendc^ 
lebendem  Kmde,  träger,  aber  mehr  oder  Weniger  mit  Waawr 
angefüllter  Gebärmutter  sey  die,  Wendung  das  beste  Mitel. 
4)  Steht  der  Kopf  hoch  und  ruckt  nicht  herab,  ist  die  Gtbtr- 
mutter  leer  fo*i  Wassern  und  stark  tfusammengecogen,  so  i^heräe 
man  den  Forceps  rersuchen,  wenn  aber  das  Kind  lodk  ist,  der 
Kopf  weich,  die  Zange  abgleitet,  zu  den  Hd^ea,  zam- Kopf- 
Bohrer  tt.  s.  w.  i^uflucht  nehmen  rofissen.   Zu  l>emerk€ii  icjv 
dafs  sie  unter  ullen  diesen  Umständen  imtnet  den  tf  uf tertniiMl , 
binlänglieh  erweitert  Torauttetze.  »Que  bire  q«ind  II  fte  TeaT 
pas?  attendre.« 

Die  Querlagen  (^S.  sao)  fordern  noch  bestimmter  iS$  die 
dritte  und  vierte  Position,  dafs  man  die  R^oction  zu  etite»  ' Aar 
beiden  ersfen*  Positionen  versuche*  »Cest  le  forceps  qoi  peot 
seul  op^  cette  rouUon,  et  il  achevera  rextraoti6o.c  £s  vitw 
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unvorsicLtig ,  diese  Rednctioii  baS  der  dittten  und  vierten  Posi- 
tion zu  versacheO|  wena  di«  Stirn  tt^rk  nach  vorn  gerichtet 
sej;  während  man  den  Kopf  bier  die  ||pnze  Hälfte  eines  Kreises 
Lcschreibaa  roaclkte,  wilrne  der  Riulipf,  so  wenig  auch  der 
Uterus  zusammengezogen  eey,  ntobeweglich  bleiben  und  noth- 
-wendig  bierdorch  der  Hab  TerdreKl  Itnd  gefUhrlich  verletzt  wer« 
deo.  ^  Mittelst  der  Hand  lud>e  sie  nicht  einmal  die  Drehung 
des  Kopfes  aus  dem  scbrigeo  ni  den  geraden  DorchniesSer,  wenn 
nicht  die  Natur  hierin  sehr  geneigt  gewesen,  bewirken  kennen, 
iiociv  vid  wenigeff  6m  Uebcrgaog  aus  der  dritten  oder  vierten 
Position  in  'eine  der  beiden  enten,  wenn  nicht  jene  naturliche 
Hdgung  sehr  in  die  Angen  fiülend  wer  (S.  io4)-  An  dieser, 
einen  wiohti  gen  GMenstand  betreffenden  Stelle  findet  sich  eine 
Verw.echslung  der  Benenming  der  Positionen,  W^eh^  tli  Mt&<- 
•^entfbdniaten  AnkCi  |pdben  kfonte,  wenigiMM  iBr  die,  welelie 
mit  Seeb«  9bm  nidit  dhn  teritaut  find.  Die  Querlagen 
beifti ee&«3«|  feben  ^Mrifesseelfr  oft  vöiiielbtt  hi  ebe  de^beideli 
emen  I^eniioMn  tibetw  ^Hiev  idiieini*  luiiei'o  VerC  deii  tbr^ 
irofcniilwuen,  Mm»  Behauptung  nicht  M  ermtttfA:  dnfii  wMA» 
ladi  dmer  eponlaae  Uebcrgaug  nicht  .blofi  oft,  Mndent  dk 
Jiegel  Sum  habe  «nd  adbst  eine  »partie  esfcaiidle  da  m^Mnise* 
jHMrd  dM«]poiilioot  trantvertiletc  antOMche«  £•  gilt  dies  aber 
^  aacb  mmutk  BMamogut  «cht  nur  von  den  Qitorlagen  condem 
•veh  der  driMeB  und  eierten  Sehdtellage).  Die  Anxer- 
gen  bei  den  SmUMthief-  oder  PmüttdUtgm  mlangend^  so  Wird, 
obgleich  attch  TO«  f«hlei4kafter  Bildnng  des  Beekens  di^  Rede  ht^ 
»i»  UnMhi  diese  jedoch  nicht  fiir  die  HauptsacEe  an]|;esehen. 
üsc  Sehthlerang  ^eser  SchteaejUe,  wie  sie  die  Verfi.  oben  bn 
Alt» :  Pronoitic  glehl,  und  ihres  sngebKehen  EiikOnsses  aof  die 
^  Fortbewegung  d«  Kopfo  ist  ein  gdrencs  Bild  des  Kopfstandes, 
^  ^ito  asan  lui  bei  gewissen  Beeicenengen  antrifll  n.  s.  w.  Offm» 
^     bar  «eird  hisr  die  Seiienschlefage^  in  welcher  der  Kopf  an  Be- 

dMcitogango  ni  dbr  Hegd  sich  zur  'Geburt  stdk,  nicht  unter-  * 
\    'nddedsn  w»  den  Fitten,  wo  die  Sehiefiage  des  Kopfes,  w^en 
^     Bfiisferkältoisses  swinhes  ihm  «nd  der  Gonjngata,  auch  bei  tie^ 
^    ferem  Eindringen  desselben  in  den  Beckeneingang  fortdauert  und 

wo  der  Kopf  ans  der  queren  Richtung,'  die 
^  er  dann  seist  hat,  nicht  i»  die  schrlge  übe^ieht.  Hier  lie|^  def  ' 
^  Grund  der  ctieh werten  Bewegungen  (der  progressifca  wie  d«^ 
f  rotatorischen }  oder  der  Stockung  des  Gcburtshergaoges  liidif  in 
der  Art  der  Lege,  die  der  Kopf  ursprunglich  hatte  ( und  die; 
uMsres DefiBfbalten%  für  sich  den  Gd>urtshergang  nicht  ersehnte 
(1    ren  kann),  sondern  iu  eines»  riumüchen*  MiOrnrhihnisse,  bedintt 

t durch  Enge  des  Beckenetngangvs  fon  vohl  nach  hinten.  Hiemadt 
«  isl  eber  das  scheinbm Bithsd^  wenn  es  niaritch  hditt;  Die 
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i^hrupg  lehre,  »qi|#  bm  nombf«  des  cct  potitumi  panctakt  qW 
pat  empdclie/ TiiQOiliMjiiMMaK  d'^Tair- lieu  mos  tMowt'etiMgcngi 
uad  hinwiedcfüia;  -^ißi«.  det^tellcs  poficiooi  jont  soatcnt  «b 
ol^aude  iDtincibl«  «i  J'act  u^'  remed^«  leicht  erklärlNir«  Dw 
ÜMte'  ApbiogUclikeit  ai»  Aar  Battddocqtie'schcn  Lehre  und  ciae 
bia  aar  Aaogiatli^bkeii  getricbaDe  Scbeii|  die  Scbieflagco  för  die 
^^dboticbea  Kopfl^o  gelten  wk  laiaaa,  bat  fibrig«na  unsere 
y^i.y;Wie  obea  geteigi  worden  ^  Mcb  au  eiacni  aafelUadePi 
Wideraprticbe  ver|eiteL  .  . 

Bei  Angabe  des  opert^ven  Verfahrens  und  naneiilücb  des 
Qebraucbcai.  der  Handhabang  der  Zange  bei  den  TeascbiedeacB 
Roj^agen  (.was  sieb  aber  natürlich      keben  gedfingten  Aua- 
'alnge  eignet),  kommt  s^hr  viel  Gutes  vor,  maacbea  Vortreffliebfc 
,^ifir  stebt  die  yerfi|Kerin  auf  ihrem  Gebiete.    Sie  weifs,  WfS 
.4ii^£u^rbar  und  was,  aneh  bei  grosser  Gescliicklichkeit»  nicht  mo»- 
.j^'il^en  ist.    Sie  kennt  den  lUterschied  iwiachen  dem  Oparir 
^en  um  Bette  der  KrctfiModen  und  jenen  Manoenm's  und  Kunst- 
a^ückea  am  Fantomei  welche  industriösen  Leuten  eine  An  fiuf 
und  Geld. einbringen,  die  leichtgläubigen  Schdler  abeV|  weB 
.^iesi^.  Pinge  mit,  def  Puppe  im  privatissimo.  so  laicbi  wid  gnt 
«Ipelaogen,  dreist  machen  «ad  verlcilcn,  die  theuer  edemten  Runsl- 
stiicke  in  ihrer  Praxis  au  versuchen.  Daa  MiMingea  nacht  dan^ 
j^ala  angehende  Aerzte  von  einer  Kunst,  die  sie  mit  Liebe  er- 
lernt und  auszuüben  begonnen,  &uriickgcschreckt  vi«rdei|^mid 
ihr  entsagen.    Und  dies  ist  gewifs  mit  eine  der  tiauptnrsacheo, 
dafs  die  GcLiirtshiilfc  nocb  SO  häufig  in  gemeiaen,  unwürdigea 
Händen  sich  befindet.        Was  in  diesem  Artikel  und  in  dea 
angehängten  Beobachtungen  über  die  Art,  die  Zange  am  gebeut 
cheo 9  gesagt  wird,  verdient  gar  aehr  denen  empfohlen  ru  Vier- 
den, lyelchc  ohne  Erfahrung  ihre  scbrifbtellerische  Laufbaho  ioa 
Fachq  der  Geburuhülfe  gleich  mit  einem  Lehr-  oder  Handba^e' 
b^goonen  haben.  Für  manche  magere  Capilel  über  den  Gdiraach 
der  Zange,  in  denen  über  wichtige  Dinge,  nachdem  SpricbvriQrte  9 
gleich  dem  Hahn  über  die  heissen  Kohlen,  hingegangen  oder  |ptt 
nichts  gesagt  wird,  wirft  es  hier  reiche  Ausbeute  ab.  .  , 

Unter  der  Uebcrschrift :  i>  O^jert'ations  partUidUrts ,  Jtd* 
sant  suite  an  deujicine  Memoire  sur  les  positions  du  Vertex, A 
disposees  par  ordre  ^  d' apres  la  terminaüon  de  l'acc4fuchenient^ 
cu  les  procedcs  opcratoirts  emplojes  pour  la  produiree.  folg^ea* 
iiur^  hier  (von  S.  i43  bis  366)  86  Beschreibungen  .von  Ge- 
burtsfällen, wovon  i5  ohne  operatives  Verfahren,  47  mtltrlsti 
der  Zange  und  24  durch  die  AVendung  beendigt  worden  sind 
Bei  einigen  darufitcr  ward  auch  vom  Pcrforntorium  und  llakei 
Gebraucli  gemaclit.  Die  Fidle  sind  in  gedrängter  Kiirie  gc 
schildert  und  mit  ciaer  DeutUchkcii,  die  jiichts  au  jwüomJi 
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ibng  lifjt.  Die  Spracbe  ist  lebendige  und  Mtidiend.  Hfiofig 
itiid  MitMünote  Bemerkungen  beigefügt.  Man  lernt  den  Gefst, 
'  die  Erfahrang,  die  Geeciriddtclikeit  und  a«ch  manche  Ansichten 
der  Verf  aus  dieten  Beobaeblnngen  nilier  kennen  als  au*  den 
Bfemoiren.  Doeh  gestatten  dteielben  natiftrlicli  keinen  Ansiiig; 
CS  wi>^  aber  bei  den  meisten  dem  Leser  die  Anfmerksamkett, 
die  er  ibnen  widmet,  rciddich  gelohnt.  Da  diß  Verf*  (wid 
eben  erwSbnt  worden)  die  Beschrtabnng  des  Mechanismos  der 
Batnirlichen  Gebort  absiehdicb  unterlassen  hat,  weil  bienn  eine 
genaue,  attsföhrlich  geschilderte  Beobachtnng  sich  weif  mehr  ei- 
gene, %n  diesem  Zwecke  mm  aber  der  erste  Fall  (»N«  i.  P6^ 
aition  da'Tertci.  Acconehement  spontane  et  regulier«)  dienen 
.mU:  so  glaaben  wir,  wenigstens  Einiges,  was  mis  bei  der  Be- 
adireibttng  dieser  Beobachtung  aufgefaUeo  ist,  nicht' ««angeführt 
lassen  sa  dfirfeo.  Was  sie  hier  mittheilt,  ist  vnsern  Erfahnm- 
gen  nach,  ebiges  Wenige  abgerechnet,^  Miiigy  der  Ifatnr  treu 
nb^esehen  niid  bestitigt  bochstJOblich  tusere  in  der  o.  a.  Ab" 
handluD^  gegeben^  Schilderung  des  nattirGcfaen  Herganges  der 
Geburt,  doch  ein  voUstindiges  Bild  liefert  diese  Beobachiutig 
mcht*  Sie  beginnt  sn  spät  und  schliefst  au  (ruhe.  Die  Wehen 
ain^  alark  und  dauern  seit  halb  xweiUhr  Morgens-:  und  die 
Beobachtung  hebt  erst  an  um  eilf  Uhr,  nachdem  >fler  Mutter^ 
mnnd  bereits  a  Zoll  gedAieC  ist.  Zehn  liinuten  nach  der  Aus» 
achliessnng  des  Kindes  fühlt'  mau  die  I^enta  am  Muttermunde 
vnd  zieht  sie  heraus.  Hiermit  sikid  wir  übrigens  so  wenig  ein» 
Tcrstandeu  ab  mit  dem  Ziehen  am  Kopfe  und  dem'  »Accro- 
chiren«  der  linken  AchseL  Wenn  um  5  Uhr  Abends  angebb'cfi 
die  Rotation  des  Kopfes  begann,  wenn  di^  Anschwellung  der 
Integumeote  auf  dem  rechten  Scfieitelhcine  au  fühlen  war  und 
der  Kopf,  wie  es  frfiber  ausdrucklich  hellst,  noch  schräg  stand, 
so  liegt  ein  Widerspruch  darin,  dafs  um'  3  Uiir  (^'nämlich  ,% 
Stunden  früher)  der  Schädel  die  Kreozbeinaushölilung  einge* 
nommen  hüben  soll.  Um  diese  Zeit  war  das  Vordeihuupt  dem 
rechten  Hüft  ausschnitte  und  das  Hinterhaupt  dem  b'nken  eiför-* 
migen  Loche  zugewandt  (wie  dies  auch  von  ihr  selbst  in  der 
Beobachtung  Nr.  IL'  auf  das  bestimmteste  angegeben  wird  )  und 
CS  war  das  liiuierc,  obere  Yierthcil  des  rechten  Scheitelbeines 
die  Steile  des  Schädels,  welche  sich  am  Beckenausgange  prasen- 
tlrte,  diese  schräge  Richtung  behält  aber  der  Kopf  in  der  Kegel 
(wenn  derselbe  nicht  ungewöhnlich  klein  ist  oder  die  weithen 
Theiie  am  Beckenausgange  nicht  ungcwölmlich  nachgiebig  sind 
u.  dgl. )  im  Ein  -  und  bis  tum  Durchschneiden  bei,  welches 
freilich  der  Aufmerksamkeit  unserer  Verf.  nicht  entgangen  und 
mehrere  Male  woo  ihr  bfobachtet  worden,  aber  irrii;  für  eine 
Yandat  aogcscheii  n^ixd»  rr  SicUe  des  Schädeb^  au 
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¥rddier  oadi  dtr  Gfbuit  £0  Kopfgetehwohl  (cap»'  siiceacL> 
ticb  vorgefoodcB  ball  wofOB  die  Ycif.  abtr  mtlnMi  «odfliw 
w/uts  sprioiil,  «od  m$t  wi«  wir  «•  O.  gttei^  baben,  und 
Mch  Mcb  Chmukr  (i/vie  ans  di«  Vtrf.  sdbtt  beneblet)  in 
BctiebiiB^  anf  die  BariteUiiiig  vom  Meebanismus  der  Gtiran  .toa 
vberaui  gmter  Wiebtigkeil  ist|  itl  keine  Rede;  nocb  aoffil* 
lender  iü  aberi  dafa  nicbt  ang^egdtcn  wird,  was  li«  dem,  ab 
sie  bei  der  etslen  Untenoobang  den  Finm  in  4""  fleifiiaian 
Mutlemiiuid  febracbt,  iv  denuewen  gdfnnden,  nindieb  weldw 
Stella  ßm,  £bUdek  sie  ibm  «ttgewandt  wabigewoaunen  baber 
da  SrndUß,  den  sie  dodi  nnd  omc  Reobt  so  bocb'  aebiel  vnd  so 
fleiisig  slodiert  bat|  ibr  bierin  ToranffegaDgen  ist  und  »war  m 
einer  Stelle»  die  sie  selbsl  citirt.  —  Von  der  Gegend  am  Un-»- 
terjeibey  wo  die  3dbwangeren  die  Bewegang  des  Kindes  mm 
meisten  oder  ausscblielsKcik  ffil^len,  ist  unseres  Ertnneriis  ntt^ 
ijcndwo  im  JBocbe  die  Rede.  Dafs  die  Verf.  bierauf  vbl  mer- 
ken unterlassen  bat,  bt  miS|  bei  ibrer  SorgfiH  und  Genani^eit  , 
im  Beobachten»  nnl||[efidlen. 

Wicderbebmgen  xb  Termeiden  haben  wir  nns  früher  man- 
cber  BemeAungcp,  welche  bei  verscbiedenen  von  der  Verf.  iir 
den  angeseigten  beiden  BMnoircn  ao^estdlten  Bchaaptungen 
sieb  uns  aufdrangen,  entbalten  und  lassen  dieselben  daher  hier 
folgen.  Namentlich  die  Frequenz  der  zweiten  und  dnUeh  Schei-* 
tellage  aolaogend  und  die  Art,  wie'  der  in  der  letztern  Lagv 
sich  ur^sfii^liGb  lur  Gdbart  stellende  Kopf  durch  das  Becken 
sich  bewege;  so  stimmen  die  Au|;aben  der  Verf.  mit  unsem 
Erfahrungen,  deren  Ergcbnifs  in  dem  Aufsatze  über  den  Mecb» 
d.  Gebort  in  McckeVs  Archir  Bd*  5.  mitgetheilt  worde»,  »ieht 
Uberein.    Die  seit  der  Fertigung  dieses  Aufsatzes  bisher,  wäh- 
rend beinahe  5  Jahren,  mit  der  grOftlen  Sorgfalt  und  iiinfig  im 
Beisajn  gefibler  Sachkundigen  fortgesetzten  Bfobaditungen  haben 
das  dort  Mgcgebeon  Vorbittnifs  der  Frequenz  der  dritten  Sebei- 
telUige  zur  ersten  wie  3  su  5  sufs  neue  vollkommen  bestätigt 
wie  agcb,  dafs  noter  allen  urspriioglicben  KopHagen  die  zweite 
eine  der  seltensten  sej.   Eben  so  verbalt  es  sich  rucksiebtlicb 
der  Art,  wie  der  in  der  dritten  Position  sich  zur  Gebort  Stel- 
lende Kopf  für  gcwöbnÜcb  durch  das  Becken  sieb  bewegt.  Das 
spontane  Uebergchen  ans  dieser  Sselbvi|g  in  die  zweite  ist  hm* 
\  ueswegs  eine  » termbatson  sponUnee  insolite,«  oder  »rotatioo 
eitraordinairee  (wie  die  Verf.  bebaoptiBt/  sondern  et  ist  dio 

Obgleich  sich  uns  ans  dem  anfiaerksamen  Dovcblesen  des 
▼orlicgendcn  Buches  die  Ueher/.eugung  aufgedrungen ,  dafs  die 
Verf.  eine  eminentere  Fertigkeit  in  den  geburubtÜflicbru  Opcra- 
tifineu,  als  im  Unt«csu«ibGo  bomscn  beb«^  so  biesse.  es  do«b  die 
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ITelU  li^  Ta^i^es  laupp^n,  wenn  man  Skr  eine  ^osse  GescliicL- 
lidikeit  tu  der  £ipJoratj  i  absprechen  wollte.  Aliein  die  Scbwie- 
rigkeiten,  vrelcbe  der  Erkennong  der  so  grossen  Frequenz  der 
dritten  Scheitellage  nnd  ihres  liSufigen  Uebcrganget  in  die  zweite 
entgegen  stehen,  hat  sie  nickt  besiegt«    Von  der  tinen  Seite  hat 
St«  die  Mittel,  wodurch  man  sieb  TOn  dem  wirklichen  Yorhan- 
densern  der  dritten  Position  übenengt  und  vor  Täuschung  si^ 
chert,  nicht  genag  gekannt  oder  doch  nicht  hoch  genug  ange« 
schlagen.    Von  der  andern  durfte  ihr,   wenn  sie  S*  io6  sagt: 
9Cette  Position  (die  gerade  SteHong  des  Kopfes)  i  ete'  con* 
servee  par  Baudciocqne,  <pi  a.crn  la  renconirer  qiielcpie •  fois. 
Sil  faut  en  dire  mon  avis,  je  crois  <|tte  Baudelocque  iie  l*n 
conscrvc'e  q^e'par  rcspect  poor  Solajres;«  etc.  erwiedert  werden 
dafs  sie  hinwiederum  aus  Respect  vor  Baudelocque  und  Dubois 
( S.  a33.)  und  allen  NeuArn   die  Häufigkeit  jener  Scheitellage 
und  ihren  gewöhnlichen  UebergaAg  übersehen  liabe ,  dafs  sie, 
trauend,  hingegeben  der  hcn^chenden  Ansicht,   der  Täuschung 
iiiclii  entgaogen  sej.  —  Doch  in  der  grossen  Schwierigkeit  der 
Sache  liegt  unsrrer  Ueherxeugung  nacli  liinlänglicher  Grund  zur 
Kntschuldigung  der  würdigen  Verf.  Der  Wichtigkeit  der  Saclie 
aber  glauben  wir  es  schuldig  zu  scjn,  jene  Schwierigkeit  hier 
etwas  näher   zu  betrachten,   wie  auch  um  andere  in  den  Stand 
zu  setzen  ,  von  der  Richtigkeit  unserer  Ansicht  sich  tiVjcrzeugen 
XU  konntn  oder  wenigstens  um  sie  vorsichtig  im  Urtheilen  zu 
machet!.  —    Dafs  eine  von  der  lierrschenden  abweichende  An- 
sicht, zu  deren  AVürdigung,   da  sie  eine  jreinc  Erfahrungssache 
betrifft,  sorgfältige,  forf^csct/tc,  uncrmüdete  Forschungen  u.  s.  w. 
ununigänglicli  nolhwendig   swul ,    Icicl»t  Eingang   finden  wurde, 
war  nicht  zu  erwarten.    Kaum  weniger  unerwartet  war  uns  das 
Lallen  des  Unverstnndes  zu  einer   Zeit,   wo  auch  Unberufene 
und  selbst  Schulknaben  sich   ein  Urlheil  anmassen.    Am  wenig- 
sten aber,  frei  geslanilen,  wäre  uns  cingeiallen,  dafs  unsern  Be- 
obachtungen ein,  mit  einem  abgezogenen  Kindeskopf  an  einem 
skelt  tirlen  Becken  angestelltes  Experiment  ( und  zwar  von  einem 
übrigens    achtbaren    Berufsgenossen  )     entgegengesetzt  werden 
würde;  da  wir  in  unserer  Abhandlung  so  nachdrucksam  davor, 
als  vor  etwas,   was  nur   zu  Irrthümern   führt,  gewarnt  haben« 
Fry^t   sicir.s  ja   nicht,  »wie  dieser  oder  jener  den  Kopf  durch 
das  Kecken  bewegrn  würde,   wenn  er  es  zu  thun  hätte,«  son- 
dern:  »wie  die  Natur  dabei  verfahrt.«     Dle'i  zu  erforschen  ist 
denn  freilich  nicht  so  leicht,  als  unüberlegtes,  muthwilliges  Wi- 
dersprechen  oder    grundloses  Aburtheilen ,   wo/u    aber  gerade 
diejenigen   am  geneigtesten  sind,    welche  nicht  einmal  die  Er* 
fordcrnissc  zur  Stinjtnlahigkeit  in  dieser  S.iche  kennen   und  von 
<iea  damit  verbuodeueo  Schwierigkciteu  kciuc  Ahuuug  haben. 
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Um  so  jaeht  dürfte  daboT  das  Folgende  hier  woU  an  seiner 
SielU  seyn. 

Der  Grund  der  irrigen  Meinung  von  der  Häufigkeit  der 
zweiten  Sclicitellage  und  von   der  Seltenheit  der  dritten  liegt 
tiauptsächlich  darin,  dafs  die  letztere  häufig  oder  vielmehr  meist 
übersehen  wird.    Und  hieran  sind  hinwiederum  Schuld:  i)  die 
grossen  Schwierigkeiten ,  die  verschiedenen  Kopilagen  überhaupt 
und  vorzüglich  die  dritte  Position  gehörig  frühe    zu  erkennen, 
Schwierigkeiten,  welche  von  Männern  wie  La  Motte ^  Puzos, 
SmeUiCj  Roederer ,  Berger ,  Saxtorph  u.  a   redlich  eingestanden, 
aber  auch  von  Sachkundigen  erster  Grösse  (  wie  die  Geschichte 
unserer  Wissenschaft  leider!  nur  zu  laut  und  zu  häufig  beweist) 
nicht  besiegt  worden.    Hierher  gehören       B.  der  hohe  Stand 
des  Kopfes,   seine   licwcgliclikeit;   eine  gewisse  Beschaffenheit 
und  Art  der  Ausbildung  der  Schädclknochen ;  viel  Wasser  zwi- 
schen Kopf  und  Blase;  Gespanntbleiben   der  Blase  auch  beim 
Nachlassen  der  Wehe;  leichtes  Verwechseln  (nänrdich  bei  der 
dritten  Position )  der  Stirnnaht  und  des  linken  Armes  der  Kron- 
iiaht  mit  der  Lambdanaht.    Dieses  und  der  Umstand,  dafs  dar. 
linke  Stirnbein  oft  untergeschoben  oder  einwärts  geprefst,  wie 
das  Hinterhauptsbeio  y  steh  anfühlt ,  hat  geschickte  Exploratoren 
schon  verleitet,  die  drille  fiur  die  erste  Kopflage  zu  halten. 
Ferner  Tcrzögerter  Wasserspmng.    So  z.  B.  kann  man  gar  leicht 
getäuscht  werden,  wenn  bei  einem  geräumigen  Becken,  bei  Idi* 
haften  Wehen  und  xiemUcfa  raschem  Gange  der  Geburt  die  Ei- 
häute zu  beitten  idgem  und  dies  erst  bei  etwas  tiefenn  Kopf« 
aunde  erfolgt.  Unter  diesen  und  fthnlteben  Umstinden  geschieht 
^  oft»  dalli  man  den  Kopf,  den  man  bei  noeh  stehenden  Wa»- 
lem  Äen  er^  in  der  dritten  Position  wahigenonnuen,  nun  gleich 
nach  dem  Wasscrq[>ninge  im  qneren  oder  völlig  im  Unken  0sp 
tentenschen  Durchmesser  antrilft  n.  dgl.  —   a)  Der  Umstand^ 
dafs  mauf  bei  wirklich  vorhandener  dritten  ScheiteUage,  mit  der 
Spitie  des  nntersndienden  FmgM  eine  in  geringe  Strecke  der 
Pfeibaht  TorCblgt,  woaorch  und  besonders  in  den  Fallet  wo 
das  Hinterhaupt  tiefer  ab  gewöhnlich  steht ,  die  Skbräfp  ihrer 
Richtung  nicht  auffallend  genug  ist  und  die  crwihnte  Kopflage 
leicht  rar  eine  transversale,  ja  von  weniger  Geübten  und  mit 
vorgefalster  Meinung  Befimgenen  selbst  fSr  eine  sweite  Position 
gehalten  •  wird.    LSfst  man  aber  den  Finger  von  der  kleinen 
FontaneQe  aus'  znr  grossen  hin  eine  grössere  StrcMcke-der  Pleil* 
naht  verfolgen,  so  bemerkt  man  ganz  deutlich,  dafs  die  Riehtong 
meiner  Bewegung  nicht  allein  die  von  rechts  'wh  Hoks  sondeni 
auch  nach  vorn  ist.    3)  Unkunde  der  Act  und  Weise,  wie  der 
in  der  dritten  Scheitel  läge  sich  zur  Geburt  stellende  Kopf  in 
der  R^cl  durch  das  Becken  hindurch  bewegt  wird*  4^  Zu 
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.  spätes  Untertaelienl)  nimlieb  la  eber  Zeit,  *vo  die  iitipr6ii|^le1i# 
dillte  Pontioit  beieits  in  dte.Qnerlage  oder  in  die  swette  uber- 
gegangen, oder  5)  «a  ^let  £rkennen  der  Kopflage.  Es  wird 
aitaiUch  enfireder  die  nrqprfingKclM  Lage  nicbt  eriuuint  und  man 
gelingt  erst  m  einer  Tollstindtgen  Keifetnirsi '  wenn  de^  Kopf 
eebon  tiefer  in  die  BeckenbdUe  berabgedrungen  itty  oder  pe- 
.••est  ancb,  man  cikennt  bei  der  frilbem  Unie^piehiinr  die  dritte 
Positio«y  eine  spller  vorgenommene  Untersndiong  (bei  in  die 
Bod^enhdUe  bereits  hineifigedruogenem -Kopfe)  zeigt  aber,  dafa 

,  der  Kopf  sich  Toltkommen  in  der  sweiten  Position  befinde:  so 
ist  matti  weil  man  die  goröhnliche  Drebung'des  Kopfes  ans  der 
dritten  in  die  xweite  Li^e  nicbl  kennt,  weit  geneigter,  setner 
frühem*  Untcrsttchung  an  mifstranea,  tb  den  vnsihligen  Scbrif- 
Mtti  in  denen  TOn  dieser  Drehnng  gar  nicht  oder  doch  nnr  ab 
von  einer  groaien  Sehenheity  einer  Aosnabme  i^n  der  Regel  die 
Rede  ist.  Daher  dann  anch  6)  das  Unterspchen  in  an  grossen 
Zarisehenaeiten.  Anderer^  UmstindiSy  die  einer  bessern  An- 
steht  den  £  ingang  erschweren  y  wie  wmüSnglicber  Fertigkeit 
oder  nicht  hinreichender  Anfnu^ksamkeit  and  Beharrlichkeit  im 
Unt^rsocbeny  Vomrtheiley  gewisser  Lieblingstheorien ^  eingewur- 
'  seher  Gewohnheit  y  Eitelkeit ,  des  jnrare  in  Terba  magistri,  der 
Sncbt  an' widersprechen  n.  dgL  m.  niebt  an  gedenken. 

•9y  4f  ^  und  6  sind  nnter  andern  voraSglich  die  Klippen, 
dciMtt  unsere  Ver£  nicbt  binreiclhend  ausgewichen  isty  wie  in 
ihren  Beobachtungen  mebriach  nachweisbar  isty  was  aber  freilich 
hier  der  Raum  nicbt  gestattet.  Trifft  docb  namentlich  das  zu. 
spito  Beginnen  dar  Beobachtung  eben  gerade  den  Fall  Nr.  Ly 
dessen  Beschreibiing  abery  als  ein  yollstandiges  ßild  des  Ge- 
buatslierganges,  statt  einer  Darsteilung  des  Mechanismus,  wie  sie 
«nsdrucklich  bemerkt,  dienen  soll.  — •  Abgesehen  von  der  Uw^ 
^oUstandigkeit  einzelner  Beobachtitogeny  so  ist  nicht  au  verken- 
nen, dai's  die  Verf.  oft  auch  da,  wo  sie  in  gevirtssen  Dingen 
richtig- sieht,  treu  beobachtet,  sich  doch  yo\k  Ansichten  und  Be* 
griffen,  die  durch  Gewohnheit  und  Autorität  sich  bei  ihr  fesl- 
gesetst  habcHy  nicbt  lossagen. 'kann ,  und  das  Phänomen,  so  oft 
■€|*ibr  ancb  entgegen  tritt  ,^  für.  Varietät  halty  statt  es  als  R^el 
gelten  zu  lassen  Daher  Manches  nicht  Uebereinstimniende  zwi- 
achen  den  Beobachtongen  und  den  Behauptungen  in  den 
moiren. 

Wer,  im  Besitze  der  richtigen  AOsiclit  vom  natürlichen  Her« 
gange  der  Geburt,  die  Beobachtungen  der  Verf.  mit  Aufmcrk- 
aamkf  it  durcbgehty  dem  ersieht  sich  in  die  Augen  springend,  da£i 
der 'Widerspruch  iwischen  ihren  in  den  Memoiren  aufgestellten  Be- 
hauptungen und  unserer  Ansicht  sich  gar  sehr  mind  rt  und  am 
J£nde  bwmhe  aar  eine  Kbeinbsre  Differaoa  vbrig  bleibt;  so  dab 
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der  reicli«  S^^mH  tw  Erfiiluniiigai  der  Verf.  vlehnelir  xur  Be<* 
ditigutig  der  Richiigkeii  noserfr  Aaeickt  vom  Medimumos  der 
G«btiit  dieoty  die  wir  (edtgUcb  »tmf  treuen ,  torgfiükigeii , 
befaiigeneii  Beobachtong  der  Natur  Tcrdeaken.  —  Wie^e 
gendwo,  ao  besiitigt  sich  kicr  der  Ans^meh  des  wmigsa 
§9^kdBmmn,  d^  msii  in  keinem  Fadie  so  lange.  Aafibfer 
bleib«  als.  in  der  CMmrUbdlfe.  Men  erinnere  lidk  rnnr,  irin 
felsenfest  vcir  noch  nicht  langer  Zeit  die  grl^fsten  Meister  eaf 
der  geraden  Stellung  dea  Kopfes  ab  der  etnxig  normden  besisn- 
den  :  Und  wer  mdchte  irohl  iene  erlahfene^  verdienstvolle 
Minner  der  UngeseUdüichkeit  EOthen? 

y9if  erlanben  nns  hier  nuA^  noch  einige  Andeutungen.  So 
'  r,  B.  wjrd  die  Bebanjitttng  der  Verf.  von  der  Hiofigl^nt  der 
/  tweiten  Seheltellage,  ab  nrspHingliclier  Kopflage/  weaigsteoi 
dqrch  die  mttgeiheilten  BeobachMiDgen  djurdians  nicht  beslStigt« 
Während  unter  den  Geburten  mit  vorliegendem  Scheitel ,  wel* 
che  durch  die  ei^^ette  Wirkmmkeit  der  Natnr  voUbrackt  worden, 
$  Fälle  von  erster  and  3  Von  dritter  Scheiteliage  beschneien 
werden^  findet  sich  nur  mn  Fall  von  zweiter  Postiioo  geschil- 
dert.   In  diesem  Falle  wurde  aber  die  Stellung  eM  erkannt^  als 
der.  Kopf  iin  Einschneiden  begriffen  war.   »La  peau  du  cränq 
un  peu  tMeheec  (heifst.'es)  soll  die  frCihere  EAenotnifs  der 
Kopflage  verbindert  haben«    Nach  unsem  Erfishningen  iit  uns 
aber  durchaus  kein  Zweifel  übrig,  dals  dies  hieht  ursprAngüch  eine 
dritte  Schellellage  gewesen,  die  im  weitem  Fortgänge  der  Ge- 
burt in. die  zweite  übergegangen  ist.   Eben  so  verfHelt  es  sich 
in  den:  »deuirieme  position«  fiberschriebenen  Fallen  Nr.  3i, 
33,  35  und  36.   In  andern  Fällen  der  Art  heifst  es:  >la  tete 
affcctait  la  deuxierae  position  €  oder  die  iiiclit  erkannte  Kopflage 
wird  ertt  beim  Einbringen  der  Hand  zur  Verrichtung  der  We»* 
dnng  von  einer  Schülerin  ab  angeblieh  zweite  Position  erkannt 
u.  d|^  ^    Unter  den  Fällen  von  ursprunglich ,  dritter  ScheiSel* 
lage^  webhe  durch  die  eigene  Natnrthäiigkeit  beendigt  wur^ 
.den,  ist  nur  eoier  (Nr.  7.),  wo  der  Kopr  mit  dem  Gesichte 
nach  oben  ( » mechanisni  ordinalre«)  zum  Vorschein  kam|  in 
den  -übrigen  erfolgte  die  Drehung  in  die  zweite.    Was  uiul 
nen  einen  Fall  mit  dem  angeblich  gewdhnlichen  Meehanissn  mf 
lengt,  so  sind  uns  Fälle  doT'ikrl  schon  mehrere  vorgekomanen 
und  der  Verf.  bei  ihrer  längern  und  reichern  l'lrfalirang  Viti^ 
wiederum  gcwifs  noch  elehrere.    Allein  gerade  bei  diesem  er* 
xihken  einen  Falle  ist  es  auffallend,  dal's  weder  das  Jahr,  isi 
dem  die  Gebort  erfolgt  ist,  noch  eine  Beseichoang  des  Namens 
angegeben  ist,  so  dafs  man  ihn  hak  Inr  aus  dem  GedaehCnak 
erzählt  hallen  mdchte.    Aüch  dürfte  er  knnin^  als  ein  gans  rei- 
ner  FaU|  enzmiehe»  -sejUi  indem  künstliehe  fiinwtakiingt 
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Sprengen  der  Fruchlblase  ditbei  statt  gebnbt  u.  s.  w.  Dafs  fiber« 
liaupt  aber  in  eben  -  n  ie  vorerwähnter  Beziehung  komplicirte 
Fälle  z.  B.  mit  fehlerhafter  Beschafienheit  des  Beckens,  oder  wo 
Entbind ungs versuche  u.  d^L  vorausgegangen,  die  Kopflage  zu 
gpüi  erkannt  worden  oder  die  Kinder  uiiausgeiragen  waren  u, 
s.  w.  durchaus  nicht  mit  ia  Rechoaog  kommea  könneiii  versteht 
sich  wohl  von  selbst. 

Memoire.  > Position  de  la  face.9.  Nach  dersclbcrr 
Ordoung  und  nnier  denselben  Rubriken,  wie  in  dem  vorhrripon 
Mefkioire,  verbreitet  sich  die  Frau  L.  in  diesem  über  die  Gc" 
jichtslagcn,  Dafs  sie  ihre  Ansichten  über  die  Geburten  mit  dem 
Gesichte  voraus  früher  bekannt  mache,  als  die  liber  die  Steifs- 
und Fufsgebiirten ,  da  diese  doch  häufiger  als  jene  seven  und 
darum  die  Darstellung  derselben  hatte  vorhergehen  müssen,  hier- 
von führt  sie  neben  andern  Ursachen,  deren  hier  gedacht  wird, 
in  der  Einleitung  S.  i3..die  an:  dafs  die  Gesichlsgeburien  der 
Punkt  Seyen,  in  dem  ihre  Ansichten  gerade  am  meisten  von  den 
allgemtliiLn  sich  entfernen,  und  dafs,  bevor  sie  weiter  gehe,  sie 
die  Urlheile  des  Publikums  hierüber  zu  erfahren  wünsche.  Wir 
bedauern  nur  sehr,  bei  dieser  überaus  interessanten  Abhandlung, 
des  Raumes  wegen ,  hier  nur  gar  %u  kurze  Zeit  verweilen  lu  . 
dürfen. 

Die  Verf.  nimmt  ganz  nach  unserer  Angabe  (ra.  vgl.  unsere  o.a. 
Abhandl.)  nur  zwei  Gattungen  von  Gesichtslageo,  als  die  gewöhnli- 
chen, an,  nämlich  mit  links  hin  gerichteter  Stirn  und  mit  der  Stirn 
nach  rechts.  Auch  rücksichtlich  der  Häufigkeit  dieser  beiden  Gattun- 
gen gegen  einander  sind  ihre  Erfahrungen  der  herrschenden  Mei-  • 
nung  entgegen  und  stimmen  mit  den  imsrigcn  vollkommen  über- 
ein :  dafs  nämlich  die  Gesichtslagen  mit  links  hingerichteter  Stirn 
die  häufigsten  seyen.    Auch  ihr  ist,  wie  uns,  nie  ein  Fall  vor-* 
gekommen,  wo  das  Gesicht  mit  der  Stirn  nach  vorn  am  Becken- 
ausgange sich  dargestellt,  und  sie  reifst  allem  dem,  was  darüber 
in  den  Hand-  und  Lehrbüchern  der  Gcburtshülfe  u.  $.  w.  ge- 
lehrt und  ausführlich  und  unter  Angabe  aller  damit  verbundenen 
besondem  Ilmstande  und  Schwierigkeiten  vordemonslrirl  wird 
(und  dies  von  Kinigen,   die  jene  Fälle  sogar  unter  der  Rubrik 
der  sog.  normalen  Geburten  figuriren  lassen,  in  so  entschiedenem 
Tone,  als  ob  sie  glauben  machen  wollten,  es  kiimen  diese  hals- 
brechcnden  Gaukeleien,  zu  denen  sich  aber  die  Natur  nie  her- 
giebt,  ilmen  tagtäglich  vor),  so  wenig  Glauben  bei,  als  wir. — 
Hätte  die  Irefilichc  Frau  mit  ihren  herrlichen  Talenten  nur  län- 
ger gelebt,  gewifs  würde  sie  sieh  auch   von  dem  Vorurlheile, 
die  Seitenschieflacen  des  Gesichtes  für  Varietäten  zu  haltcui  los- 
gesagt haben.    Doch  es  galt  bei  ihr  hier,  wie  rücksichllicfi  der 
SeiU'u&cbicÜageu  des  Scheitels;  vielmehr  nur,  sich  der  Sache  klar 
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,  hewufst  zu  werden,  deno  die  Häufigkeit  dieser  Scliietlagen  des 
GesichteS)  ilire  Uuschndliclikcit  rücksichtlich  des  Ganges  der  Ge^ 
hurtf  die  besondem  Verhältnisse  der  Ilautaosch wellung  u.  s.  w. 
(m.  5.  z.  B.  die  Obs.  5.  8.  9.  20.  b. )  waren  ihr  nicht  entgan- 
gen. Es  galt  nur  sie  aufmerksam  zu  machen;  und  die  Verglei-« 
chung  der  von  ihr  selbst  dargestellten  Fälle  mit  manchen  Acns* 
serungen  in  den  Memoiren  würde  Modifikationen  in  diesen  ver- 
anlafst  haben.  Und  so  dienen  auch  in  dieser  Hinsicht  ihre  Be- 
obaciituogcn  wieder  zur  Bestätigung  unserer  Daritelluug  des  Gc- 
burtsherganges  mit  dem  Gesichle  voraus.  •  ** 

Für  die  Ursache  der  Gesichlslagen  lia])e  man  seit  D^i'cnUr 
fjUgemein  die  Schieflagen  des  Uterus  gehalten.  Sic  habe  aber 
4ic  eineu  ohne  die  andern  gesehen  ( S.  371  ).  Ihre  eigene  i/j- 
^othese,  von  der  sie  übrigens  selbst  nicht  zu  viel  hält^  ist  un- 
genügend und  kommt  uns  nicht  gani  klar  Yor.  —  Keine  sog. 
Gesichts|;ebLirt  mit  dem  Kinne  rückwärts,  glaJbt  sie,  könne 
beendigt  werden,  »ä  moins  qu'on  nViit  aflfaire  d  un  vcritable 
avorlon«  S.  378.  —  Die  Prognose  in  Beziehung  auf  die  Mut- 
ter anlangend,  so  behauptet  sie,  dafs  von  zwei  Subjectea  rait 
gleichen  Kräften  und  bei  denen  die  Geburtswege  gleich  freien 
Durchgang  gewähren,  kurz  unter  glr>ichen  Umständen,  dasjenige', 
Jessen  Kind  das  Gesicht  darbietet,  wenigstens  eben  so  leicht  ge- 
bären werde,  als  das,  wo  die  Frucht  mit  dem  Scheitel  sich  zur 
Geburt  stellt.  Die  sehr  gut  dargestellten  Gründe  hierfür  (S. 
3S9)  findet  sie  durch  ihre  Erfahrung  bestätigt.  Die  ubeJa 
Folgen  für  das  ^ind  bei  allxatri^gem  Hergange  der  Gebarten 
mil  voriiegendem  G«sichl«  sejta:  Apoplexie  oder  wenigstens 
UelMrfiilluiig  des  Gebiriift  mit  Blut  und  Neigung  zu  Coovulsio* 
naiu  Sie  iwetfelt  sehr»  dafs  Zerrupg  des  verlaogerten  Market 
mit  UnacKe  der  Geßüiroa  für  das  Kind  'sej;  auch  sejen  diesel* 
beo  nicht  die  Wirkung  der  Stellung  selbst,  toodefii  des  Druckes 
dies  Halses  und^i^ner  peßtsse  besonden  nach^Berstuug  der  Ei- 
bSitte.  Sehr  schwierig  scy  es,  eine  Zeit  aua  bestimmen,  jenseiis 
welcher  es  nicht  mehr  erUubt  sejr  ta  warten.  Ihre  Ver&hrunes- 
regeln  sind  den  bessern  .Grundsätzen  neuerer  Zeit  gcmiCi.  Bis 
vor  4  Jahren  habe  auch  sie,  befangen  noch  von  «Vorurthett  ge- 

Sen  die  Beendigung  der  Geburten  i|iit  dem  Gesichte  voraus  ohne 
^ntlittn  der  Kunst  ( welcfaei  auch  Dubois  hege ,  die  spontanen 
Gesicbl^eburten  für  Ausnahmen  ansehend),  den  ^on  ^BauddocfUM 
wieder  ra  Aufiiahme  gebrachten  Grundsatz:  vor  allem»  sju  Vi- 
cbeoy  den  Scheitel  mittelst  Herabförderung  des  Hinterhauptes 
einzuleiten!  befolgt.  Seitdem  aber  habe  sie  dies  Ver£ihren  anf- 
gegeben»  »Depuis  ce  temps,  heilst  es  S.  4o9«  bi  nature  a  toul 
fall  dans  les  m^mes  drconstan^es  ou  je  m^evertaais  jadts  a  la 
coaabattrc}  je  le  regarde  donc  comme  el&ice'  de  mcs  rc^^lcs  da 
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pnitiqne:  car,  ou  bien  j'attendrai  avant  d'agir  que  la  face  soll 
dcsoendue,  et  alors  il  sera  trop  tard  pour  reJresser  la  t^te,  \t 
ibrcept  sera  seul  proposable:  ou  bien  st  quelque  considoratiiNi 
particulicre  qui  exige  une  prompte  terininaison  mc  (brce  a.  agir 

•  quaud  la  fade  sera  encore  au  detroit  superieur,  je  prefererai  1« 
-Version  an  redrcssement ,  qu?  ii'acceiererait  pas  assez  le  travai].c 
Bauddocque  selbst  habe  sich,  ungeaclitct  seiner  forgefafstea  Mei* 
nung,  genothigt  gesehen,  eben  so  zu  handeln.  —  Nach  ihrca 
frühern  Grundsätzen  habe  sie  sich  oft  in  der  Noth wendigkeit 
gewähnt,  bei  Gesichtslügen  zu  senden  und  zwar  unter  76  Fäl- 
len a4  Mal;  jetzt  aber,  mehr  trauend  der  ISaturhüIfe,  nehme  . 
sie  dazu  nur  in  den  sehr  seltenen  l  ülien  von  unumgiingliclier 
Nothwendigkcit  ihre  Zuüucht;  es  aev  nicht  so  sehr  die  Lage  an 
sich,  -welche  sie  dazu  bestimme,  als  vielmehr  die  Zufälle  und 
Complikationen ,  die  sich  gleicher  Mafsen  zu  jcdfr  andern  gesel- 
len können,  wie  hlutUufs ,  Zuckungen,  Vorfall  der  Nal>elscbnur, 

'  Trägheit  des  Uterus  u.  dgl.  In  Folge  der  am  Sclilusse  des 
Buches  beigefügten  Tabelle  Nr.  III.  war  der  Erfolg  von  4i  Ge- 
l>urten  mit  vorliegendem  Gesichte,  welche  der  Natur  überlassen 
-worden,  in  Beziehung  auf  die  Kinder:  38  lebende  und  3  in 
I'^äulnifs  übergimgenc.  —  Die  Angabe  der  » proce'dt's  opera- 
toiresc  anlangend,  so  ist  unser  Urtheil  nicht  weniger  gÜDSiig  als 
das,  welches  wir  bei  d.ea  vorigea  Memoireu  darüber  ausgespro- 
cbeu  haben. 

Wie  an  das  zweite  so  schliefst  sich  auch  an  dieses  Memoire 
eine  Ktihe  meist  iiueressanter  Beobachtungen  an.  Unter  den  38 
Fallen  (^abgesehen  davon,  dafs  man  vielleicht  Anstand  nähme, 
den  «inen  oder  ander#i  z.  B.  Nr.  oj.  für  Gesichtslage  gelten  zu 
lassen) 'sind  19  durch  die  eigene  Wirksamkeit  der  Natur — we- 
pigslens  zum  gröfsten  Theile  — 4  n>il  Beihülfe  der  Zange,  3 
durch  die  Perforation  und  12  milleist  der  Wendung  auf  die 
Füssc  beendigt  worden.  Das  Einschreiten  von  .Seilen  der  Kunst 
-wurde  ausser  den  frühern ,  nunmchi;  von  der  Verf.  vfrlassenea 
Verfahrungsmaximcn  bestimmt  durch  Beckenenge,  zu  frühen  Was-* 
sersprung,  allzuträgen  Geburtshergang  u.  dgl.  — — 

Auf  ein  mit*  grossem  Fleisse  ausgearbeitetes  Inhaltsverzeich-  •. 
jiifs  über  die  drei  Memoiren  folgen  nun  zuletzt  drei  Tabellen, 
welche  eine  Uebersicht  der  in  einem  Zeiträume  von  beinahe  9 
Jahren  im  Hospice  de  la  maternite'  vorgekommenen  Entbindungs- 
fälle gewähren.  Auf  der  ersten  Tabelle  Huden  sich  die  Gebur- 
ten Ja/u'  für  Jahr,  Monat  für  Monat  aufgezeithnet.  Unter  den 
^5,65a  Kindern,  welche  in  jenem  Zeilraome  zur  Welt  kamen, 
befanden  sich  6,029  Knaben  und  7,6 a 3  Mädchen.  Das  Ver- 
kallfiils  der  lodt  -  zu  den  lebcndgeborofn  war  ungefähr 
4  i.  Zi\.    Man  ^hhe  i65  Zwillings-  und  drei  Trilliugsgcbur-» 
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tcn.  —    Die  zweite  Tabelle  entliält  eine  vergleichende  Aufüh- 
luiig  der  verschiedenen  in  jenem  Zcitranme  beobachteten  Frucht-  ^ 
tagen,  deren  Ergebuifs  oben  bereits  mitgethcilt  worden.  —  Die 
letzte  Tabelle  gibt  eine  vergleichende  Uebersicht  der  Art  der  Be- '  ' 
endigung  jener  Geburtsfälle  und  des  Erfolges  für  die  Kiodcr« 
Der  Raum   gestattet   nur^   Folgciftles   daraus  hier  anzufühfen. 
372  künstliche  Entbindungen  kamen  auf  die  Gesammtsumme  von 
1*5,652  Geburlsfällen,    (»üf.  Oslander  —  heifst  es  in  der  Er- 
läuterung —  comptait  dans  sa  pratique  4oo  accouchcniens  ewib" 
ßcieU  sur  un  total  de  joo.    La  difference  est  assez  marquee 
pour  m'epargncr  tout  commeniaire.<)    Die  Operationen  bestan- 
den iu  93  Entbindungen  mittelst  der  Kopfzange ,    i55  IVm-  ! 
düngen  auf  die  Fhfse ,  7  ^'Verbesserungen  der  Kopflage,  (wegen 
Gesichts-  oder  Siirnlage),    i4  Perforationen ,   a  Symphysioto^ 
mien,  und  1  Kaiserschnitt.  —    Von  der  Zange  wurde  Ge- 
rbrauch gemacht  bei  4  Gesichlslagen  —  und  zwar  in  einem  Falle  j 
■wegen  Convulsioneu  und  in  den  übrigen  wegen  Trä^iieit  des 
Geburtsherganges  —  und  bei  89  Scheitellagcn.    Die  Anzeigea  ' 
daiu  waren  in  47  Fällen  Trägheil  des  Uterus,  in  7  Beckenenge, 
ID  8  übclc  Kopflage,  in  43  Vorfall  der  Nabelschnur,    iu  1 1 
Gonvulsionen ;  in  einem  Falle  Agonie  und  in  den  beiden  übrigen 
Unnachgiebigkeit  des  Muttermundes.  —    Gewendet  wurdec  5t 
Mal  bei  vorliegendem  Scheitel,  20  M.  bei  voriicgeudeui  Gesichte, 
24  M.  bei  vorliegendem  Stcifse  und  vorlieg.  Füfsen,  und  60 
Mal  bei  Schullerlagc.  — "  Die  Perfotatioji  ward  unternommen 
in  einem  Falle  wegen  W^asserkopfes,    in  den  übrigen  wegen 
Beckenenge. —  In  dem  einen  Falle,  wo  der  Schoofsfugenschnitt  1 
wegen  einer  Beckeucnge  von  2"  3"'  gemacht  worden,  wurde  ' 
das  Kind  erhalten,  die  Mutter  starb  kur?.  nacliher;   in  dem  an- 
dern (bei.a")  starb  die 'Mutter  sanmit  dem  Kinde.  —  Li  dem 
Falle   von  Kaiserschnitt  mais  die  Conjugala  18"'-     Das  Kind 
lebte,  die  Mutter  starb  am  folgenden  Tage.  —  Erfolg  der  27a 
künsiltclien  Entbindungen   überhaupt  —  in  Beziehung  auf  die 
Kinder:  49«  lebende,  63  todte  und  iS  in  Faulnifs  übergcgangeDC. 

Wenn  wir  auch  weit  entfernt  sind,  dcia  Ürtheile  der  Lands- 
Icutc  unserer  Verf.,  welche  dies  Werk  klassisch  .nennen,  beizu- 
treten (wie  aus  dieser  Anzeige  vohl  sattsam  erhellt  ),  so  geste- 
hen wir  doch  gerne,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  kein  Buch 
über  Geburtshülfe  mit  mehr  Interesse  gelesen  zu  haben,  als  das 
Vorliegende,  und  halten  es  itohl  werth,  dafs  es  in  die  Hände 
recht  vieler  (jedoch  eben:  nicht  angehender  sundeu)  mit  ider  Na* 
tur  schon  niliev  bekannten)  Geburtshelfer  komme*  Eioem 
Uebersetter  desselben  wünschen  wir  ausser  an derm- einn genaues 
Vertrautsejn  mil  der  Smki/t  selbst,  indem  ohne  leuteres  nur  eU 
wat  Ungeniilfiimi  »1  Stande  kommen  kann.   Auch  Uiirile  dciw 
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u&e  dei  Ciweo,  d\p  — -  iai  Gegentatxe  cn  der  übrigens  gros- 

•an  Comdheil  äm  BuclMf  ^  hSofig  unrichtig  sind ,  seine  Auf- 

TVm^cii«  Dnm  00Aerkoi)^  glaubten  wir 
tnm  Bolen  dcrkiiigeB  nidit  mtutitmm  tu  dürfen,  welche  dies 
Back  mh  «iaer  Udlmciiiing  k«aiieii  m  Ictnea  wänickeD  nocb- 

F.  C.  Naegele. 


TascheiihucJi  für  das  Jahr   4SqJ»  —    Der  Liebe  imd  Freund-  ' 
*         Schaft   gewidmet.     Hcrtuis gegeben   von   JJn,  St»  Schütz 9 
Ficuikfurt  ani  Main,  bei  Fr,  H  'ämaiins,  '  ' 

w  dem  NacMwat  geimieii  iS.  T.  X  JB^mann,  iwird 
«M  ^ie  Erzählung  Datum  Fasttfia  ('der  tcbtea'  Stechapfel} 
aMCgetlieik.  fiigemkteycbkeit  des  VcfCMtert,  wie  an  in- 
oerm  Gebak,  so  in  Worten  |  Periadenbau,  und  An  der  Dir« 
stennog^'  tritt  unverkennbar  ans  dieser  Nov^le  bertor.  Dock 
.  haben  den  Dicbter  seine  Sekwingen  diwal  nickt  in  die  Rc|;ion 
der  -DiiDoiicn  und  Elementargcister  getragen.  Auf  der  Erde 
ist  er  gebh'eben,  von  der  schwindelnden,  oft  andern  Sterbli- 
chen uo erreichbaren  Hobe  bat  er  sich  herabgelassen  auf  die 
Welt ,  wie  sie  nan  einnnd  itt,  und  in  ilir  die  Gesuhen  zu  sei- 
ner Darstellung  aufgesucht  und  Hfcftinden.  Von  einem  junge^ 
Hotaniker  ist  die  Rede,  der  nur  seineu  Pfianzen  befreundet^ 
das  Leben  nicht  kennt;  der  mit  einer  Fratp,  die  ikni  den  Jah^ 
rcn  nach  Mutter,  Tielieicht  GrofiKnntler  seyn  konnte,  sich  zur 
Scheinehe  verbindet;  und  dann,  erst  vom  Fluche  der  Lächer- 
lichkeit getroifen,  dann  TOffuhrt  durch  Retz^fe  die  ihm  bia  da- 
hin fremd  geblieben  warm»  sich  zum  Morde  der  Gattin  ent- 
schticlat;  aber  zufällig  ihre  und  seine  Rettung  findet;  und  aa 
Ende,  wie  die  Natur  ihren  Zoll  Yon  der  Lebensgefähnin,  ohne 
fein  Znübun,  gefordert,  glucklich  wird;  gläcklickcr  wahriicU 
als  er  Tcrdiente,  durch  den  Besitz  eines  liekea  «nsckuldigen 
MSdcbens,  welches  grofs  wurde  unter  den  Blumen  scirus  fitLt* 
tenSi  und  dessen  bis  dahin  veikannter  Werth,  sich  ihm  erst 
fpsni.  entfaltete,  als  sie  die  Trennung  von  ibm  lies<4daiaen  hatte. 

/>ie  Braui  aus  ^rcadien ,  Erzählung  von  Lina  Reinhard: 
Bin  junger  Mann  im  Hof  -  und  Weltgewühie  den  Gegenstand 
seiner  fifeigwii*  vergebens  snekendy  findet  ihn  auf  einer  Heise 
in  einem  romantischen  Thale;  und»  wie  das  gefundene  Gliick, 
ihm  alles  Nachsuchens  ungeachtet  Wieder  verschwindet,  beut  es 
iboi  seine  höchsten  Giiben  aufs  neue,  d»  er  in  die  Residena 
xttiückkehrti  die  schöne  lürtin  als  Cr&fin  and  Hofdame  der 
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Fufitto  findet  —  A^lmUcli  AbcollMoorlicbcf.lit  jehon  oft  «n^ 
~  boiMr  da  gewcM.  —    IHe  TrmUemden,  BnäMtm^  pom. 
Fr.  Ldum»   Ein  Midclmbafliar,  der  auf  eiae^  Rdse  lisicb  O^r 
ittdiea  Yon  seiner  Veikelvtlicil  gekeilt»  «ber  auf  dec.IUickkelr^ 
*  in  deo  WcUett  seia  Gnb  gefoodea  lud>ea  sdl,  kovmt  tm  £iuU 
doch  wofalbehalieD  nach  -Europa  mrilck,  and  findet  in  dmn 
Mädchen,  welches  er  w  seiner  Ahreiie  schitzte,  das  ihn  aber 
sitrSckwtefa,- und,  welches  er  demnngeachteti  xnr  Erbin  er* 
liapnt  hatte,  eine  treffliche  liebevolle  uattin.   Wenn  die  fite^ 
dni  Weltthefle  nicht  wSreOi«  und  kein  siebenjafiriger  BerofaH 
fions-  nnd  Befreiongskri^,  wo  filnde  sich  Stoff  an  Nofdien! 
^  Jkti  V^iprtchtk,  «ofi  C«  Boromäus  wn  Mätu.   Der  sie- 
benjährige Krieg  innla  wieder  an  einem  wunderlichen  Eherer- 
aprcchen  AnlaTs  bieten,  welches  ein  fierzcbnjihriges,  in  cioer 
Pfarre-  eraogenes  adliches  Tdchtarleio,  einem  einqnartbnen  QbfK 
atcn  giebt,  der  aus  Fcindflchaft  'gegen  der  Jungfrau  Vaterf  anr 
fangs  das  arme  Kindumbringen  wollte»  Aus 'dem  Venprecbc^ 
wird  indessen  nach  geendigten  Feldzugen,  Em*!,  da  die  ftmt 
von  dem  unwürdigen,  in  der  Zwiscbcozeit ,  wafirend  ihres  Ho» 
sidentlebens  gewronnenen  Liübbaber  durch  die  schriftrich  docn* 
mentirten  frühem  Ansprüche  des  braTcn  Obristea  befreit,  nnd 
seine  glückliche  Gattin  wird..  —   Es  schmerzt,  EnäMung  «e« 
Sckälmg.   Bin  Paar,  von  zwei  Modedamen  zurückgewiesen 
ne,  würdige  jnnge  Mlouer  werden  von  jenen,  da  der  eipe  für 
sie  au  arm  an  geistiger  Bildung,  der  andre  yvegea  eines  kleinen 
fc6rperitchen  FeMers  venrerflich  acheint,  unbeachtet  und  uner- 
hört gelassen.    Die  Damen  müssen  oacKher  Zeuginnen  se3m,  win 
beide  verworfene  Liebbaber,  seitdem  korperlicb  und  geistig  um<* 
gestaltet,  mit  andern  Frauen  glucklich  verbunden  sind«  Das 
mag  denn   wobl   die   Spröden  scbiaerzen ;    unterhalten  wird 
schwerlich  Jemand  dieser  alltagUche  Schwank.  —    Unter  den 
Gedichten  finden  sich  geist  -  und  seelenvolle  Anklänge  v^ 
N&kny,  dem  Herausg^er,   Fr.  Kind,  und  aus  dem  Nacblasse 
•von  Luise  Brackmann     Ob  eine  ein£iche  Erklärung  der  Mo- 
aalskupferchen   von  Bamberg,     nicht  zweckmässiger  gewesen 
vrire,  und  ob  der  HeraosgeSer  sich  nicht  eine  nnnothige  Mnbc 
gemacht,  diesen  Commentar  in  ein  kleines  Drama  zu  zwängen, 
welches  ohne  die  Kupfer  keinen  Werth  bat,  und  dlieso.  doch 
nur  so  halb  und  halb  erklärt?         Die  grössern  Darstellung^«, 
sämmtlich  nach  Ramberf; ,  Scenen  aus  dem  Inhalte  des  Taaebfp»» 
buchs  Tersrnnlichendi  bestätigen  den  Komtwerth  des  Meist«»» 
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Sendschriften  an  Herrn  ****  Deputirlen  bei  der  II.  Kammer 
d^r  Landstände  in  Baiern ,  über  den  Entivurf  des  Gesetzes 
für  landwirlhsdtaf lln  liC  Kultur.  Ein  Iteitruf^  zur  Kultur» 
grsetzgebunf^  im  Allgemeinen,  vom  Staatsrat fi  roy  H^zzf, 
Ritter  des  O.  h.  Siz.  mehrerer  (in  y  Zueilen  des  Titelblattes 
genannten )  öhon.  Gesellschaften  Mitglieder  München,  iSik^^ 
hei  F.  A  Eleischmann,   y6  S.  S'    Jo  kr. 

Die  Sclirift^^iält  eine  gröfsteotkeils  tadelnde  Kritik  des  anl 
dem  Titel  genannten  Gesetaentwurfes,  Weicher  im  Jalire  «Saar 
den  Kammerfi^des  K.  Baiern  von  der  Regierung  vorgelegt  wurde* 
Der  AanptaatXi  v\-elc])en  der  Verf,  durchführt,  ist  der:  Der  * 
La.-idbau  kann  und  suU  eben  so  wenig ,|  als  irgend^einc  ander« 
Quelle  des  ofTentlichea  WohlstandeS|  von  dem  Staate  |>ositiv  ge«  ' 
fördert  und  unmittelbar  ergiebiger  gcmacbt  werden.  Er  verlang! 
TOO  dem  Staate  nur  Freiheit  in  der  Benutzung  des  Grundes  un^ 
des  fiodeos,  in  dem  Verkehre  mit  den  erbauten  Erzeugnissen, 
und,  wie  noch  immer  die  Sachen  stehen,  eine  solche  BestimmiiQ|^ 
der  Lasten ,  welche  die  Vorzeit  auf  den  Grund  und  Boden  ge-* 
legt  hat,  dafs  damit  die  Freiheit  des  Grundeigenthums  bestehea 
'kÖJine.  Zu  diesem  Ende  verwandle  ojnn  alle  grundherrliche  Hechte 
in  Frucht-  und  Geidreuten  und  erkläre  sodaoo  diese  Aenten 
für  ablösbar. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung  ^  JiCi  sich  auch  io 
Deutschland  immer  mehrere  Männer  von  Fach  für  den  Grund- 
satz drr  vollkomraenen  Gcwerbfrciheit  erklären,  für  einen  Grundy 
s.itA,  der,  (nach  des  Ree.  DafüriiaJien, )  an  sich  Avr  allein  rieh-  ' 
tigc,  noc!)  die  Nebenvortheilc  ge^vährt,  dafs  er  die  Regierung 
so  mancher  lastifjer  Arbeit  überhebt,  so  manchen  Reibungen 
•zwisclien  der  Rcgi<»rung  und  den  Regierten  vorbeiii^t,  dun  über-* 
spannten  Forderungen,  welche  die  Menschc;i  an  ilirc  ^  orge-  ' 
setzten  zu  machen  pflegen,  Ziel  und  jMa!s  setzt.  Die  Schrift 
des  Verfs.,  eines  Sachkenners,  erhält  noch  dadurch  einen  beson«^ 
c>ercn  Werth,  dafs  er  ilberall  auf  die  früheren  (jcselze  und 
Rechte  des  Landes  Rücksicht  nimmt.  Nur  selten  werden  die 
Reclüs^clchrten ,  aU  Bewahrcr  der  beslehojiden  Einrichtungen  , 
gegen  die  Ungeduld  der  Staatswirthe,  Ursache  haben,  nnt  dem 
Verf.  zu  rechten.  AVc  t  mehr  hat  er,  als  Feind  der  ßeförsterung, 
die  Forstnünner  lu  iüicblen.         In.  einem  Anhange  hat  uler 
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•  4^  Haui  Scndsohreibeii. 

Verf.  die  Bedeatdie«  Geiccie  (t*  h  «Sso.)  wegen  AbUtang 
der  Grandgülteo  biid:  Ziniea  «od  der  HeiTciilrQliteo,  ab  mclb- 
flbm^ogtwertbe  Beitpide,  abdrucken  leieo,  Ee  im  täot  der  ^ 
«chdaatea  Seileo  der  Demeclieo  BaBdeercrteiiog,  dab  ciae  jed« 
iiPieiM  E^yeriiM  ait  ibreo  Siomni  Qd«>  Süsifli  sogUiGb 
fär  die  eadiire  aibeitett 


Staaiir§€hi  des  AUmrikmi^   V^m  Kaul  DiMTMicm  ISäLLUjatt*  » 
.  CöU,  km  JoL  Pti.  AmImi*  4Smo*  Jh6  S.  8.  4  ß. 

jDas  Siaatiredit  des  Alterdkimes      das  Sffemli^e  Recbc  de» 
prieebiscbeii  Ft^slaateD  und  das  des  Rtoiscbea  «Frätlaais  ~ 
bat  für  uns,  seitde»  die  RegHbentaiiTterfassaaff  in  so  vlelea 
EaropIfisehfN^  Siaafea  efiunrfBbrt  worden  tsl|  sdcdeoi  das  Wesen 
«nd  der  Werth  dieser  vcrDBsätij;  mter  den  Streitfragen  des 
;   Tages  eine  der  ^ersten  SteOca  einnilniiit«  eb  oenes  btteresie  er*^ 
bähen.   So  Wenig  aocb  di«  fteprlseniatffnrerfflisoeg  deei  Alter*^ 
.  Anme  bdcsnnt  wat^  nnd  obwohl  die  Graoctiageo,  anl  Reichen 
die  dffentUefae  und  die  bSigerfiehe  Freiheit  'nach  hem  'Geiste 
dieser  Verfassuug  r«ht|  wesaitli<fh  Vers^eden  von  denen  sbid^ 
welche  in  den  Staaten  'des  dLliertlmnies  die  Freiheit  -bette,  so, 
tritt,  doch  awisdieo  der  Einherrschaft  mit  ieioer  Volksrerfreinng 
imd  zwischen  der  Volkshenschaft  im  Sinne  des  Alterthnmcs  eino 

{gewisse  Verwandschaft  ein',  (aocb  in  jener  giebt  es  Vwlkswah- 
en,  einen  axMius,  comitia  n.  s.  w. )  und  so  beleliHb  ans  doch 
4ie  Staaten  des  Alterthumes  und  die  Schriftsteller  jener  Zeit  nsa 
besten  über  die  Mangel  und  Gebrecbeni  Welche  die  eibherr- 
schaftliclie  Verfassung  mit  einer  Volks vertretnngj  worin  sie  nicht 
dem  Hange  des  Volks  zum  Btitregmei^  ^Q^^  eaitgegenarboitol^ 
wesentlich  an  fürchten  hat* 

Das  vorliegende  Werk,  welches  das  Staatsrecht  des  Allcr- 
tbumes  in  der  oben  bestimmten  fiedeutung  zu  seinem  Haupt* 
gegenstände  halte,  ist  daher  ein  doppelt  erfreuliches  Geschenk. 
Der  Verf.  : —  überall  den  Standpunkt  des  Gcschicliischreibers 
behauptend,  kaum  gelegentlich  einen  Blick  auf  die  Gegenwart 
werfend,  —  versetzt  uns  in  eine  Zeit,  die  nicht  mehr  üt,  nicht 
aiebr  sejn  kann  und  nicht  mehr  scjir  toU ,  aber  in  eine  ZeU» 
die  durch  den  Kontrast,  den  sie 'mit  der  Gegenwart  bildet,  xu* 
l^eich  diese  in  ihrer  £igenthiimlithk;eit  bestimmter  heraushebt. 

Das  Werk  ist,  nach  Zeiträumen,  in  drei  Hauptabichnittc 
eingctheilt.  Es  scldiefst  sich,  in  dieser  Abthcilung  und  in  den 
iUgcmäocn  Ansichten  über  die  ^nfcoweise  £ntwiokoliinf  der 
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burgcrlicKen  Gesellschaft,  an  eine  frulicrc  Schiift  des  Veifs.  — 
ao  dessen  cürp^eschichie  des  Staates»  —  an. 

Erster  Zeitraum.  Grundverfassun  fr  flgj>  GeseVschaft» 
Der  Urbcstandtheil  der  bürgerlichen  Gesellschaft  oder  richtiger, 
der  Verein,  -welcher  von  der  Natur  selbst  gesliflel,  dem  Staats- 
vereine  vorausgin«:,  ist  der  GeseUschafts-  oder  Farn äien -  Verein, 
Ihn  bilden  die  Nachlcommen  eines  und  desscibrn  Slammvaters ; 
das  Recht  dieses  Stammvaters  und  dann  des  Geschlechtsällesten, 
die  gemeinsamen  Angelegenheiten  in  leiten,  Streitigkeiten  onler 
den  Mitgliedern  des  Geschlechts  zu  sr.hlichlen,  in  Fehden  der 
Anführer  zu  seyn,  bcrnhte  auf  dem  Ansehn  des  Alters  und  der 
Erfahrung,  auf  dem  Bedürfnisse  und  c^r  Gewohnheit.  —  Di« 
Geschlechter,  dnrch  die  /erstreute  Lage  der  ^fiedcrlassiingen, 
durch  Ungcsclligkeit  und  Mifstrauen  von   einander  geschieden, 

festattcicn    anfangs   nicht  Heirathen    der   Stammesgenossen  mit 
remdeu.    Doch  nacli  und  nach  drängten  sich  die  Gesclilcchtcr 
naher  an  einander;   auch   die  Liebe  oder   die  Geschlechtslust 
ibat  das  Ihrige;  so  entstanden  —  Brüderschaften  oder  Schwä* 
gerschafterij  {  (ppecTpioct )  ^  Vereine  unter  mehreren  Geschlechtern, 
weiche  auf  dem  jure  connubii  beruhten.    In  Sagen  von  geraub- 
ten Mädchen  und  in  Festgebräuchen  erhielt  sich  das  Andenken 
an  diese  Bcgebenkett.  — «   In  den  einzelnen  Hauswesen  hatten 
sieh  die  Wiffi9äet  des  Gciehlechtet  Abends,  nach  ToHbTachtem 
Tagwerke,  aoi  Heerde  fersanunelt,  nun  gemernschaftlichen  Malk 
le,  aar  BerathttOfi^  iber  die  Gesdilfte  des  folgenden  Tages,  ztir 
Terehiung  des  Haiisgetxeni  der  hier  nufgesteflf  war.  So  wurde' 
es  aoch  in  jenen  Briidersebaften  gehalten ;  man  hielt  gemeioschaiW 
Kche  Mahle  ond  Benithniigen,  bra«!hte  gemeinscIiiftKclle' Opfer* 
Da,  wo  fremde  Geschlechter  einwanderten  oder  jene  imiAK 
liehen  Bradersdiaften  nach  ond  nael,  bei  tonehmeoder  BevS!«' 
k'emng,  hnmcr  nnkemitlicher  vnd  schwicher  wurden,  de  ent* 
standen  Vereine,  welche,  jenen  natfirltehen  Br3de(s€haften  nach« 
gebüdel,  klinstfiche  oder  MtrgtrUehe  Bredenehaften  giäiannt 
werden  kSnnen.   (Dahin  gehören  x.  B.  die  ewruie  der  Adner. ) 
Aodi  in  diesen  gab  es  gemeinscklftUehe  Mahle  ond  Benrthnngen 
und  Opfer.  — '    Wenn  sidi  mehrere  Geschlechter  an  einer  Mt*^ 
dersclm  oder  md^rere  Bruderschaften  so  einem  grdsseren  Ver- 
eine ved^nnden  kaltefa,  bedurfte  es  eiuelr  Uebereinknifft^  fiber 
den  FFeehsfl  der  FV<hSHenhlnpier  In  der  Leitung  der  gemviir» 
schafdicben  Abgclegenhciten.  Da  gebraocbte  man  nun  fibetaU  die* 
Z^knehnunj^ ^  die  Eintheäung  des  Jahn»,  dk  'Regd  fBr  die 
Bestimmung  dieses  Wechsels,  ond  för  den  Gtiederban  der  bdr» 
gerfichen  Gesellschaft  Oberhaupt.    (Der  Verf.  ffihr.  «fiesen  Sets 
mit  iMsondcrcr  Sorgfalt  aui  ond  belegt  ihn  lAnrch  eine  Menge 
Bdlplele).       Eine  Haoptsorge  wofste  ferner  dahin  gehen,  die 
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Genossenscliaf^  inmier  volltiUi%  ta^erbaUeo.  Et^ll»  wurde 
insbesondere  darauf  Bedacht  geaßmnttnf  flen  einsdoen  Gcschlech;^^ 
tcni  und  GesdilechtagenoMeo  tio%  Gruniicigcnthum  insiuicheni. 
Daher  die  Sorgfalt,  aut  wefcher  ^hon  die  akesten  Gesetae  für 
die  Erlialtong  der  Familieng^ütcr  waditea.  Datier  die  VertbeilaBi^ 
und  Eintheilung  d«i  Landet,  ein  fand  von  einwendern- 

den  StSoiaien  erobert  wurde.  (Hier  .too  dem  Zustande  der  un- 
freien Bauern  bei  den  Griecben.}  —  Die  Stfenunesiltestep  bil- 
deten, als  Yertreur^der  Gescblecbter,  den  obersten  fbtk  der 
Brfideracbafit  oder  ^nes.  ans  jnebreren  Bruderscbaften  bestehen- 
den Gem^nwescos.  Der  Vofsitst  «li^  der  fiffentlicben 
Angelegenheiten,  wechselte.  —  Sp  entstaiide«  *aus  Geschlechtern 
Bruderschaften/  aus  diesen  grossere  Vereine^  Suaten.  Alles 
durch  die  freie  Vehvtinkfmft  dmr  StanuMsäUesten.  (Man  wird 
vif  diesem  Versuche/  defi  Ursprung  der  bargerlicheo  Gesell- 
icbaften  darzustellen  |  —  gleichsam  eipe  naturlicbe  Geschichte 
.  des  Ursprungs  der  Staaten  e0liirerfen,  —  die  ahnlirheo  Ver- 
incbe  Anderer,  B.  M6sers,.  nicht  ohne  Nutzen  vergleichen. 
So  schön  auch  Alles  das  isl,  was  der  Verf.  über  diesen  Gegen- 
stand sagt,  so  möchte  doch^a.  B.  Hiniges  weniger  auf  allgemei- 
9en  Gcsetsen,  ab  auf  den  mgCBthumlicbe^  Verhältnissen  der 
Griechischen  Stamme  bernhn  )• 

kweitBr  Zeitraum.   Herrschaftliche  Vtrfostung,  Uc- 
bcraH  trat  in  der  Folge  an  die  Stelle  der  Bundesverfas^mg* 
■  der  Voraeit  Priesterkerrsehrft  oder  Fürstengemdt, »  Doch .  von 
den  IJmslaoden,  unter  welchen  die  Veränderung  eintrat,  von  den  • 
Ursachen  der  Verfinderung  berichtet  die  Gescluchte  nur  wenig«, 
Von  d^r  PrUstcrhtrrsektf^  wissen  wir,  ans  der  Geschichte 
der  ursprünglichen  Hellenen  oder  der  Umwohner  von  Delphi, 
der  Israeliten  und  der  Aegjptec  so  viel:    «Ersteos,  der  p;esell- 
•ohaftlichc  Verein  bestand  ^ut  swölf  Lajenstämmen,  so  dalls  die 
Nitur  desselben  mehr  völkerherrschafilich,  als  Staatsbürgerschaft-, 
lieh  War;  und  zweitens,  den  Mittelpunkt  eines  solchen  Bundes- 
kreises trachte  ein  Priesterthum  aus  d.  i.  ein  Stamm,  der  mit 
der  bestandigen  Vollziehung  der  Gesammtandachten  und  eben 
deswegen^  zu  Folge  der.  urao (anglichen  öOfentlichen  Ordnungr 
mit  der  beständigen  obersten  Leitung  der  G  esarnjottangelegenbei* 
ten  bevorrechtet  war. 9    (Hier  möchte  der  Verf.  am  wenigsten 
beiricdigeiu    Wie  konnte  er  es  wühl  von  sich  erhalten,  den 
Bund  der  Anpbiktjronen  und  die  Prieslerkasten  der  Aegjptcr . 
itnd  isrseiiten  zosammenzustelJen !   TIeberhaupt  wurde  das  Werk 
gewonnen  haben,  wenn  der .  Verf.  den  Begriff  des  Alterthumes 
gmiauer  bestimmt,    den  Kreis  seiner  Untersuchungen  enger  ge- 
TOiren  hätte. )   Doch  bei  den  Hellenen  mufstc  iene  Priesterherr- 
Schaft  von  selbst  wegfallen,  als  die  Stänune  der  flelloien  ibrn. 
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Ursitr,  wo  ein  TcmpcljjebäuJc  ihr  kirchlich  bürgerlicher  Mittel- 
punkt >var,  veilicsseii  und  sich  nah  und  fern  in  neuen  Heimathen 
nnsiedelten.  — —  Die  fürstliche  Herrscliaft  scheint  sich  in  den 
nieistcn  Fallen  aus  der  Feld/ietrnwurde  entwickelt  ia\  haben.  Die 
fürstlichen  Geschlechter  befestigten  fast  überall  ihre  Gewajt  durch 
Burgen,  die  sie  errichteten.  Der  Fürst  war  Feldherr,  Obcr- 
pricsler,  oberster  Richter.  Der  Anfang  der  Besteuerung  der^ 
dafs  für  eine  Mordthat,  neben  der  Wette,  noch  eine  Busse  oder 
Sühne  dem  Fürsten ,  wegen  des  gebrochenen  Landfriedens,  eoW 
richtet, werden  roufste.  ^  Die  weitere  Ausführung,  wie  sich  aus 
diesei^  Busse  die  Steuer  entwickelte,  wie  endlich  eine  aUgemm« 
Abgabe  f€r  die  Erhaltung  des  Landfriedens  erhöben  wurde 
u  s.  w.  ist  besonders  scharfsinnig.)  Die  Eintheilung  des  Hce* 
res  entsprach  der  ursprünglichen  Eintheilung  der  bur^rlichen 
Gesellschaft  nach  Bruderschaften  und  Kurten«, 

Dritter  Zeitraum»  Gemeinhmtliche  Verfassung,  ,  Doch 
mehrere 'Fflrstengeschlnehter  starben  aus,  in  anderen  Staaten  be* 
.ijutite  die  Eifersucht  der*  übrigen  Geschlechter  des  herrschenden 
Stammes  gün&tige  Gelegenheiten,  der  Herncbergewalt  eines  Ein« 
zigen  ein  Epde  xa  machen;  so  entstanden  gcmetnhettlidie  Ver* 
fassungcn,  anLings  meist  Geschleehterherrschaften: 

Der  Verf.  schildert  nun,  (diese  Ausführung  nimmt,  9er 
Natur '  des  Gegenstandes  nach ,  (fen  bei  weitem  grOJsten  Theil 
des  Werkes  ein,  sie  geht  von  S.  93  bis  xu  Ende  d^es' Buchs), 
die  Verfassung  der  Griechischen  Freistaaten,  die  des  Rcknischmi 
und  des  Kärth^inienstschen,  and  twar  so,  dafs  er  unter  gewis^ 
sen  Aufschriften,  '(Staatsverwaltung,  Staatsgewalt,  Rechtspflege ) 
eine  vergleichende  DarsteUjing  dieser  Verfassungen  giebt. 

Da  dieser  (obwohl  vorziigKch  schatibare  1  Theil  des  Wer-  ^ 
kes  nickt  wohl  einen  Auszug,  wenigstens  in  diesen  Blattera 
nicht,  zuläfsl,  so  richten  wir  nur  noch  an  den  Vf.  den  Wunsch» 
dals  er,  bei  einer  zweiten  Ausgabe  des  Werkes,  den  Abschnitt 
Ton  der  Reckts[»flege  ausfiBbrlicher  behandeln  wolle* 


Vermischte  jßhandlungen  meistens  Hier  Cc^cmtände  des  Rechts 
und  der  Recht spolizd  von  R*  Rdra^ßeh.  Rothe  und  Ober" 
vogte  in  Pfmihesun,  R*  d*  Z.  X.  O.  4*  Heft.  Karisruhe 
hei  Gottlieh  Rraun  48»3.  4mS  S.  S.    4  fL 

jeder  Beitrag  zur  Erläuterung  des  Badenschen  Rechts  isl 
cuie  un  so  erfreulich orrKrscheino6g,  je  mehr  noch  dieses  Recht 
der  wissenschaftlich«  n  Bearbeitung  bedarf,  ie  weniger  der  Schrift- 
smUct  äussere  Aulinunterung*  zu  einer  sokhen  Aibeii  hat»  Die 
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wUq^mdo  Murift  bat  IcdifUsli  und  allein,  (was  auf  dem  Xi« 
tdblitto  tn  bemerktn  geweaen  ware)|  das  Badensche  Ree  Ii  t  zum 
Gegenatandfi  insLe<ondm  das  bürgerliche  Recht  des  Landes. 
jedoch  Hegt  dosi  letzteren  bekanntlich  das  französische  Recht 
mm  Gnude.  Hcc«  will  hurtlich  dea  lohak  dar  «mUca. 
Abhandlongen  «iwciheo.  .  '  > 

/,  Entwuif  emer  neuen  Gantordnun^  nach  dem  nemm 
toJtdrechte,  Es  werden  die  General-  und  SpccialUassen  der 
Gläubiger  nach  dem  dermaligen  B.  Rccbu  angegeben. —  //•  Ja- 
merkung  über  doi  ^Gontverfahren  nach  <f<m  idteik  uud  »tmm  . 
LmdrtckUn  Eine  summarische  FermögensiuUuiuchting,  des 
Vergantung,  iat  weiter  nicht  erforderlich.  —  ///,  Beantsufor^ 
tung  der  Frage^  biofi  dtr  Brautjchaiz  der  Frau  und* was  ihr  aas 
dem  Heiraths^ertrage  gebührt,  odir  auch' das  übrige  beigebrachte 
Kerm0g€n  derselben  bei  den  faüiment  des  Mannes,  auch  ohne 
RitUfüg  im  ÜtUtrpfandbueh  M  CoUocationsuHel  in  die  dritte 
JUiUSe  KU  Mtsea  sey^  Der  S.  ai35.  des  Landrechtes,  welcher 
diese  Frage  bejaht^  wurde  durch  das  2te  Einführungscdikt  auf-  | 
gehoben,  durch  eine  Verordn.  v.  J.  i8it  (Hegbl.  1812  N.  II.) 
wieder  hergestellt.  Der  Verf,  gUubt  gleichwohl  behaupten  m 
können I  dals  durch  diese  Verordnung  die  Vorschrift  dea  L;ind- 
rechts  nur  zutn  Theil  wieder  hergeilelJt  worden  sej  !  ( Der 
Verf«  hat  selbst  zu  dieser  Meinung,  die  Ree.  gänilich  unhaltbar 
SU  aejru  acheüit,  keiu  Zutrauh).  —  IF,  Ueber  die  Aäjudica* 
Iton  der  frudulos  zur  öffentlichen  Versteigerung  ausgeseUieu  Un-^' 
ierpfänder  an  Zahlungsstatt  an  den  Pfand  gläubiger  um  den 
jetzigen  wahren  /Verth.  Nur  zu  diesem  Wcrihe  kann  der  Gläu- 
biger die  Adjudication  verlangen;  nicht  aber  kann  er  fordern, 
*dafs  ihm  die  verpfändeten  Liegenschaften  schlechthin  zugeschla- 
gen werden»  In  einem  Aniiaugc  wird  noch  der  Vorschlag  drt 
Herrn  Oberhofrichters  von  Drais  bestritte!«,  da's  in  dem  fragli- 
chen Falle  ein  Zehntel  von  dem  taxiiien  Werthe  abgesogeii 
werden  solhc.  (" Mäde  gegen  die  Schuldner  ist  in  der  That 
Strenge  gegen  die  Schuldrier.  Denn  sie  vermindert  den  Kredit* 
Das  sollte  man  nie  bei  der  Gesetigebung  vergessen  ).  — ^'  f. 
Lieber  die  mangelhafte  gesetzliche  Vorschrift  in  Concurssachen 
nach  geschehener  Ergreifung  des  Guntremedit.  Auch  in  Gantsa- 
clieu  mufs,  wenn  eine  Appellation  eingewendet  worden  ist,  vor 
Einsendung  der  untcrrichilichen  Akteu  der  Appellat  vernonimca 
werden«  Gegen  die  Rechtsbelehrung  im  Regierung&bUtte  i8ü4 
Nr.  34  VI.  Ueber  die  Frage,  wie  gesetzliche  und  bediui" 

^ene  Unterpfänder ,  welche  vor  Einführung  des  neuen  Eatuh 
rechts  entstanden  sind,  bei  einem  jetzt  erst  ausgebt  och  enen 
Concurs  zu  lociren  seyen?  Antwort:  Nach  dem  alten  Rechte,— 
ViL  U^er  die  Th^Unoime  der  Frau  m  ewnr  Gaacituch^yt** 

» 

« 
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'  tehtäd,  wmm  de  von  ihm  CSim'M  mitverjißuidet  hat,  ohne  sklk 
jedoch  sammtfmimJdich  grmafhi  m  haben.  Die  Frau  litftet  (Bt 
di«  Schuld  nur  zur  Hälfte.  —  yHL  Uwitr  die  F'erwandüing 
4kr  Fakrnt/sgemeinschrft  m  die  Gätergemeinsck^  €mf  Mrnot* 
jgenschaft.  Der  V«rf.  giebi  ^e»  Rath ,  die  letztere  Ad  4«r  eh«* 
liciien  Gutergemeioscliaft  zur  gesetzlichen  Kegel  zu  criMben» 
( Sollte  sicli  daM  'akht  oo^h  m9^^  dm  nligißmmt  Gfitcrgeoiteiii* 
Schaft  eij^oea?)  IX.  Gutachten  eüm  AmUt99ii9HUs.  über 
dieselbe  Frßgt,  Aotb  hier  wird  der  £nruB|^ftchartsgen]eiiiieheft 
dfr  Vorzug  gegeben.  —  X.  Ueitr  den  S>  iSstö  des  neuem 
JLmmdrechts  rücksichtlich  der  Form  der  eins€iiig€n  Prü^aturhtndm  ' 
^der  BdUts,  Zweifel  über  den  Begriff  einer  rmseitigeo  Prift^ 
orkttide.— •  XL  Ohßin  Gläubiger,  dst  timcn  BnrgmAoiß  verbun» 
den  sejTß  vom.s9mem  Schuldner  Güter  Zahlungstatt  sich  ad^ 
jmdmren  zu  lassen.  Bejahend  beantwortet.  ( Mit  Befremden  hit 
Ree.  ia  dieser  Abhancfl.  und  in  andern  Stelle«  Klagen  ober  die 
Fetmnumg  des  Landes  gelcMo.  Baden  hal  aach  ia  den  Ufstaa 
Jahren  an  Wohlstand  zugenommen;  das  bewtiit  unter  andemi 
die  Zooahme  der  Bevölkerung.  In  den  Jahren  1819.  ao.  21.«  ' 
bU  soweit  erstrecken  sich  die  Nachrichteo  des  Ree  y  sind  jähr^ 
lieh  ohngeCahr  10,000  ]Slcn sehen  mehr  geboren  wordte|  ab  ge* 
stOKbeo  aind!  Nor  der  Geldwerth  unserer  BelStsnngen  ist  ge- 
snaken;  woher  freilich  maniilgfiihige  Verlegenheiten  en^ttanden 
find.  Aber  Geld  ist  nicht  Keichtfafliny  wie  schon  ^Aristoteles 
bemerkt  )•  —  XI L  lieber  die  Frage,  ob  ein  Credüor  bei  einer 
Liegenschaf tsadjudicatipn  an  Zahlungsstatt  von  dem  abge$chät9» 
ten  .t^erthe  der  Güter  y,Q  abzuziehen  berechtiget  sey?  Hier  fin« 
det  man  einen  Beschlufs  des  Jostiz- Minist.      3ten  Jun.  iS^i* 

.  fiir  die  bejahende  Meinung  —  XI IL  Ueber*^  die  Frage:  Ok 
auch  Kai  f Schillinge  von  Liegen  schoflen  in  das  Pfandbuch  einge^ 
tragen  u erden  müssen?  Die  Unterlassung  der  Eintragung  ent- 
zieht dem  Verkäufer  nicht  sein  Vorzugsrecht.  —  XI f^.  Ueber 
die  Nothwendigkeit  der  litis  denunciatio  vi  allen  Sachen,  wö 
Jemand  nach  verlornen  Procefs  seinen  Regrefs  an  einen  Dritten 
nehmen  zu  können  glaubt.  Der  Verf.  behauptet  diese  Nothwco- 
digkeit.  —  Xy.  (Jeher  die  Benutzung  des  väterlichen  yermö^ 
gens  der  Kinder  durch  die  Mutter  im  fp^ittwenstande  und  über 
die  Bestreitung  der  Studienkosten.  Von  dem  Mafsst^ibe,  nach 
welchem  zu  diesen  Kosten  beziehungsweise  die  Mutter  beittttst» 
gen  hat  und  das  Vermögen  des  Kindes  zu  verwenden  ist. 
Xyi.  IJeber  den  Gerichtsstand  eines  Pflegers,  dessen  Pflegsohn 
anderswo  seinen  TVohnsitz  hat ,  und  über  die  Erstreckung  der 
Gerichtsbarkeit,  Nicht  von  Bedeutung.  —  XF'IL  (Jeher  den 
Unterschied  Zivischen  Jtc^fiz-  und  Polizei -Sachten.  Streitigkeiten 
ober  Mein  und  Dem  köaatn  weder  nach  aUgcnciaea  Hiftnod« 
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iüsen  aocli  nicb  dtn^  Badenschen  Re^te  (     A.r  S.  645u  V«rf«. 
Urk«  §•  i3.  i4*)  zu  den  PoIIzcisMcken   gereclmet  werden.  — 
«     XHIIJ*  Ütber  den  fV^ucher  überhaupt  und  insbesondere  über  dß€ 

■  f^ft^  Prellereien  der  Judm,  m  ergreifenden  MafiregeUu 
9GlilckIich  das  Cbristealand  ,  wo  es  keio«  Hebräer  giebt.c 
(Dieses  Glücks  sind  bereiti  einige.  Linder  theillMit,  da  die 
KeDDlnifs  der  Hebräischeo  Sprache  imme^  seltner  wird!)  ^ 
XIX,  lieber  die  Frage ,  oh  Amtsreyisortn  odfr  TheiLangS'  Com» 
missairs,  eis  deren  Geholfen  bei  Fallimenten  die  Liegenschaf (s^ 
Verstwif^srungen   und  Ganturtels  -  Publikationen  ■  aus  amtlicke^ 

•  Jbaf&ag  vornehmen  dilrfenf  Ditf  Frage  wird  bejahend  beant« 
wortet  —  XX.  lieber  die  gegen  die.  Revision  des  BiuL  Gc 
setzbudis  (des  Lund rechts)  vorgebrachten  Zweifel'.und  Bedcnjk» 
licliheiien.  Der  Verf.  scheint  sich  für  die  Meinung  su  crklacefl, 
d«£i'  das  Laüdrc(  lit  einer  4orchgcei£enden  Revision  xu  unterwer- 
fen ,  nicht  aber  durch  ein  ganz  neues  Wjerk  zu  ersetzen  sc^r«  ^ 

.  XXL  Gutachten  .i^ber  die  Aujhebmg  des  S.  34o*  des  neuen 
Londrechts ,  wodurch  ulie  Nachfrage  >  wer  Fate^  einet.  natOrU^ 

.  phen  KüHdes  sey,  verboten  wird.    Der  Verf.  ist  aus  guten  Orön* 
den  für  die  Aufhebung.    £r  erörtert  zugleicb  die  Fiagen  :  Iq 
welcben  FIfUen  ist  die  Vaterscbaftskiage  unzulässig  ?  Welcher 
I      Beweia  ist  zur  Begründung,  dieser  Klage  erforderlich?  Sind 

, Xlnzucbtsfälle  zu  bestrafen?  *  XXII,  Heber  die  Frage:  .Qh 
ein  kathoiischer  Pfarrer  verlangen  könne,  dafs  sein  Glauhensge^ 

.  nosse  vor  der  Trauung  beichten  und  conmui^eire'n  mOsse?  Ver* 
neinend  beantwortet ,  auf  Veranlassung  eines  besondern  wobl 
interessant  zu  nennenden  Falles.  —    XXIII,  U eher  die  Frasfe: 

,  Ob  ein  Pfarrer  in  rechtlicher  Hinsicht  vertragswidfig  handle , 
wenn  er  auf  der  ^  Kanzel  seine  Prii'atmeinungen  und  Ansichten  , 
vorträgt,  welche  ^oii  der  i'on  der  kirchlichen  Gemeinde  allgemein 

,  approSirten  Lehre  abweichen  /  Verneiueud,  aucli  was  protestair* 
tische  Pfarrer  betriffst,  entschieden,  ^  Ke<^  siebt  der  Fort« 
acUjung  mit  Verzügen  emgegen. 


Die  mathematische  Nalurphäosophie  nach  philosophischer  Mc^ 
thode  bearbeitet.  Ein  Fersuch  von  J  F,  Fetms»  Meidet^ 
Urg  48MJh  X  und  6$n  S.      4fL  3o  kr. 

Vor  der  Anzeige  uud  Beurlhcilung  des  Inhalt«  dict»er  wichti- 
gen Schrift  wird  es  nicht  überflüssig  seju,  zur  nähern  HezcicU- 
nung  des  Standpunktes,  woraus  I\cc.  das  Ganze  Lcti achtel,  ei- 
'  iiigc  allgemeine  Bemerkungen  vorauszuschicken,  hauptsachlich  um 
die  schwaiikcuden  und  uube^tiutuittn  Br^riüV.  wclchg.wüu  tn  di'u 
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neuesten  Zeiten  mit  dem  Worte  Natuipl>ilosoj)hie  zu.  verbinden 
pflegte,  genauer  festiuslcllen.  Wenn  man  unter  Nalurpliilosophic 
das  Bestreberi  des  menschlichen  Gastes  vorsteht,  die  allgemein- 
sten Gesel/-e,  welche  der  Entstehung  und  den  \  cranileran£»*fn 
der  Körperwelt  zum  Grunde  liegen,  durch  Speculation  auf/.u- 
finden,  so  ist  sie  so  alt,  als  Philosophie  und  Wissenschaft  iiber- 

•   haupt.    Daini  gehören  dahin  unter*  andern  die  mamiigfaltigeu 
Mythen  vom  Chaos,  nebst  den  SchöpfungsgescIiicliCen ,  die  Ver« 
suche  der  Jonier,  alles  aus  dem  Wasser  entstehen  zu  lassen,  die 
"Atomcnlehre  des  Demokrit  und  Leucip,  die  vier  Elemente  der 
Peripatetiker,  die  Zahlenverhältpisse  der  P^tliagoräer ,  selbst  m 
einiger  liiosicbt  die  Lehre   vom  Makrokosmos  a,  5.  vr.  Itu 
christlichen  Europa  erhielt  sich  lange  der  Gbabe  an  die  mosa- 
ische  Urkunde  und  die  iionNttelbare*  Einwirkung  der  Gottheit 
siur  £ry.'irung  aller  Naturerscheinungen,  verbunden  mit  einer 
^iclit  darcbaus  klareo  Aohängiichkeit  ao  die  vier  Kiemente  der 
l^eripatetiker ,  pis  Girtesiitt  ein  gam  oeoet  naturphilosupbiscfics 
System  m  seiner  Wirbcitheorie  aufstellte,  weldies  io  der  durah 
ffujrgens  erhaUeoeo  Aasbildung,  und  gestStat  auf  des  letzteren 
bekauDten  Versuch  eines  durch  Schwimgb^wegung  erzeu^ici^ 
Strebeus  nach  dem  Mittelpunkte  von  ausoehmendeiji  Gewichto 
wjff  y  und  sich  durch  seinen »  für  die  damaligen  Zeiten  grossen 
ipneren  WeHh  so  lange  au  erhalten  vermochte.  Newtons  durch- 
dringender Sdiarfsinn,  sein  pral^Jfcher  Bliqk,  das  fseudige  6n~ 
fjuhl  anf  dem  Wege  anmittelbarer  Schlüsse  aus  nnaweifdbafton 
l^fahrangen  xu  bedeutenden  Resnltaten  gelangt  au  scjo,  ver* 
ll^uiidea  mit  seltener  Bescheidenheit  und  einem  grossen  Wider- 
willen gegen  wissenschafiliche  .Disputationen   eiiiferiAen  diesen 
unübertroffenen  Meister  unter  den  Naturforschern,  nach  einigen 
yorgangigen  HjpoUiesen  von  eieem«  überall  verbreiteten  und  in 

/  Tieliacher  Hinsicht  wirksamen.  Aeiher,  endlich  durchaus  von  allen 
iiatur philosophischen  SpeculatSooen.  Und  dennoch  Im  sein  Buch 
tfoter  den  Neueren  unläugbar  den  Namen  xu  diesem  wissenschaft- 
lichen -Zwdge  hergegeben.  Vor  ihm  hatte  mau  phjrsiea,  meto* 
pfijrsica  u.  s.  w.,  atldn  als  Engländer  hatte  er  eine  natutal  pAi^ 
/psopigr^  und  somit  eine  phäoJtophia  natundii^  welche  ubersetat 
xor  Natnrphilosophie  wurde.  Die  Nevctonsche  antinalurphiloso- 
j^iache  C  u>  angegebenen  Sinne  j  Bearbeitung  der  Physik 

ste^e  nach  langem  Kampfe,  und  wurde  anlctzt  allgemein  herr- 
'  sehend,  bis  Le  Sage  mit  einer  neuen  Theorie  bervortraty  wel- 
c)in  4urch  .den  Beifall  des  erfahrnen  de  Lüc  mehr  Aufsehen  er- 
r^gtey.  als  sie  ihrem.  We^he  nach  veidiepte.  Während  Englin- 
der  und  Franaosen  spiiter  auf  dem, von  Newton  bezeichneten 
lyege  fortschrittoir  *mr  hmgaam  aber  anhaltend  das  Gebiet  der 
pf^turforachong  erweiterten  |  wobei  voraugltch  PriettUjr,  Cai^r^ 
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loa  Aat  jeuigen  Jahrbnideflt ,  '  haopliitelilieli  ^korvoriettohiea^ 
l^uliM  na«  io  DaaUekklid  wf  4tm  Wege  Sptcvlatm 
•dmellcr  mid  «ichMr  »mi  Zide  ao  gtlaiigen,  «nd  varlHatd^gt« 
djetaa-  WaKii  mit  groi^er  Heftigkeit  und'  ibertfiubendeai.  Oe- 
ackret,  obgleidi  nuaa  den  Mangel  eigener  neuer  fiaideckntt|fan 
durck  dasjenige  au  ertelsan  «ek  eifrigti  beatr^ta^  waa  man  be»  ! 
gierig  von  den  Auilandem  erliaackte.      ^  j 

Vielleickt  wird  auincker  aick  wiindenii  «Ater  den  kicr  an^ 
geaakken  naturphilosophiMken  Specolationen  die  Alonranlekie 
«nd  die  Hjpolkese  dea  Le  Sagä  mii  anfgefukrt  an  finden  AUein 
diea  litfit  sidi  krickt  recktfei  tigen*   Mnfa  ann  denn  blofii  aüi  | 
Kti^§n  aptelen,  um  Natnrpkiiosopk  zu  aeyn,  .und  ist  daa  SpM  4 
mal  ßUmentsn,  ^iomtm  und  Körperge^tditn  nickt  gleicklaJb  aaF» 
tnrpkiloiopkisck?  Sollen  ,  die  Begriffe  genau  und  rickttg  gitckie» 
den  -werden  9  ao  giekl  ea  nur  iwei  Wege  der  Nainrforseknng^ 
deren  einen  man  fogUck  den  empiriack  -  natorpkildiopkisckeni 
dan  andern  den  apecohUr  -  natorpkilotopkiackea ,  hM%  itm  •  1 
btoiaer  kiatoriKker  Föracknog  Verackieden,  nennen  kSnnte,  Die  j 
Aftkinger  der  enteren  Meikode  bemuken  aick  eifrigst,  die  £iw' 
acketoungen  ao  vollslindig  wie  möglick  kennen  lu  lernen ,  daa  j 
Gemeinsame  au  ordnen  und  aus  Tkalaacken  die  allgemeinen  Ne« 
tnrgeaatse  au  abstrakiren,  wobei  aie  oft  nickt  umhin  können^ 
injSitlt  um  rer  landen. au  werden,  Ton  der  Materie,  deren  klein* 
sten  Theilen,  Formen,  Vcrlialtnissen  und  BeschaflTcnheicefi,  von 
Kräften»  deren  Ursachen,  Zommmenkange ,  Wechsel  und  derw 
gleichen  zu  reden,  jcdock  unter  der  ausdrücklichen  Verwikrun|^  * 
dafs  alle  solche  H^^pothesen  nur  als  unbedentende  Verauckei  |nd 
als  Mittel  xum  Vefatändnifs  anzusehen  seyen.  Der  Gründer  die» 
aer  Behandlungsart  ist  offenbar  Newton.    Sein  Graviiationsgesctt 
enthält  eine  einfacke  Goostmction  der  Erfahraogi  und  hinsieht- 
lick  der  wirksamen  Attractiona- Kraft  bemerkt  er,  dafs  blolj 
von  einem  Namen  die  Rede.aej,  indem  es  auch  wokl  Wirbnl^ 
oder  einen  AetJier.  oder  aonst  etwas  geben  mdge,  worSber  bu 
entscheiden  er  den  philosophis  überlasse.    Ree.  ist  iibrigeoa  der 
l\1einuDg,  dafs  der  sekar£iinBige  Foraeker  sich  über  diese  letztem 
Gegenstände  nicht  so  geiosaert  haben  würde,  als  in  jrieico  Scet- 
laa  aeiner  Scbrifteu  gesckeken  ial|  wSre  ikm  nicht  daran  gelegem 

Stweaen,  den  unfruchtbarmi  imd  ikut  liatigen  Disputalionea  ttor 
jpmkaaen  m  entgektn» 

In  der  aweiten  Metkodo  ist  unter  da«  Kenmu  Kant  dar 
Vorgang^,  weicker  nicht  aus  der  £rl(|kmng,  aondcm  a«a.  dem 
BegriflT  der  Materie  und  ihrer  Existenz  zu  beweiaen  anckla^  daia 
JUakkraft  und  Delinkfaft  ikr  noihweudig  zukämen,  nachdem  er  | 
so  eben  mit  überwiegend  aiegraiiiketi  Weffeu  die  Scktnfafa%o  | 
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*  iWMHii  d«r  LeibailaMich » WeKin|iifc  S^uU  &m  dir  kkMm  1d« 
^•difA  CoweqiMDi  der  Begriffe  auf  objeOife  iUpKüt  dcv  &i«  - 
ckm  bdüInpA  biltCL  Wai  Kant  ane  icioeai  tufgestüttien  eMge« 
«eSb«i  NetaifesiCta  folgerte,  Ug  derEiUrung  weui^stenfl'jekr 
oibe,  aiicb  Mmite  er  klü|;Iich  leiaea  Yertaeli  eiclit  Nelarpkilo^ 
«opbie,  soodcro  geaau  beteichnend :  «etaphjsitcbe  Antsn^sgrii»» 
de;  «robin  aber  diese  Metbode  apater  gefabrt  bat,  darüber  wol- 
len  wir  ansem  Vcrf*  telbat  reden  UmtQf  und  daber  VHter  vie« 
len  Stellen  nur  einige  wenige  beraelien«  ^S.  5o8  «ScbeJUog  be^ 
«ging  den  Feblert  ana  d«^  Kanliacben  Constmciion  die  aialeneU« 

^  «Sobalaoz,  die  Maiee  als  Grundbegriff  w^gaubssen,  und  n>t 
■  «dnrcb  eotgegeiigeselate  KrSfte  die  Conslnicii^a  rollenden  a« 
«wetten.  JDiieiet  Anxieben  und  Abitoisenf  ebne  etwaif  das  an* 
«eezogen  und  abgestossen  wird,  giebt  aber  keinen* bmlioMnlett 
«Begriff  und  bl  ein  asalbeoMiliscb  unbraoebbarer  Gedanke.  Dar 
«ber  wwden  ibm  and  seiner  Sebnle  einige  matbeaurtisebe  Zei- 
«eben  nnd  Kunslansdriicke  ein  Spielzeug,  welcbes  sie  der  Ma- 
«tbemalik  gans  widerstreitend  gebrancbten.  Und  daraua  bilde* 
«te  sieh  nacbber  der  Hala  dieser  Natnrpbilosopbic  gegen  din 
5  Genauigkeit  der  Matbematik  und  besonders  gf'gen  die  New« 
«tonscbe  Scboleb»  S.  673.  AUaa  aUgemeine  nnd  leere  Fornsebi 
«der  Art  sind  dann  sebr  leiebt  und  mit  grosser  WiUkubrlicbkek 
«anw.endbary  geben  eb^r  Bor  ein  oberflScbltdiet  ksea  Spiel, 
«womit  die  Wissenaebaft  mcbts  gewinnt ,  und  decb  dem  Seb^ 
« 1er  dijB  eitle  EinbUdang  gegeben  wird,  ala  aegr  er  sebon  im  Bo^* 
«sita  der  Lebre,  ob  es  ibm  f^eieb  noeb  so  sebr  an  Saebkennf- 
«ntla  feklen  nag.»  S.  676  eiNllieb:  «dem  Stndinm  der  Matbe* 
«matik  und  aller  gründlicben  tbeoretfscben  Natomoteranduig  it( 
«dadurch  bedeutend  geschadet  worden.» 

AHes  dieses  bat  Ree.  schon. lange  eingesehen,  und  sich  da« 
her,  den  oben  erwiibnten  unvermeidlichen  HaCs  oieht  scheu- 
endy  bei' dargebotenen  Gelegenheiten  allezeit  gegen  die  specula- 
tive  Naknrpliilosophie  erklärt.  Was  aber  als  hauptsächlicher  Be- .  ^ 
alimmungsgrund  gilt,  wodurch  jeder  auiricbtige  Freund  einer 
gründlichen  wissenschaftlichen  Forscliung  bewogen  werden  mnfs| 
aich  dcqi  beaeicfaneten  Spiele  mit  allgea»ein«n 'Formeln  zu  wii> 
deraetaePi  ist  eine  gewisse  Art  des  Betrugs,  deaseq  aieb  alle 
,  ^eneslen  Netnrpliilosophen  gegen  das  Pubhcom,  baoptsächlieh 
gegen  ihr  acaderoisohes ,  schuldig  gemneht  haben,  und  fortwab* 
lend  schuldig  machen.   Theils  aus  dam  inoigea  Wonsehei  ihre 

•  laeUüngmiiehteq  für  sieh  lelbat  fester  zu  begründen  and  bei 
andern  l»elir  gekend  zu  «Mhen,  chai|^  in  der  nnfanteren  Absicht, 
Ooen  nnverdleoun  Nimboi  lun  sieh  m  f erbreiten,  wollen  sie  ihr 
onuntetneiitetes  Publicum  glauben  MSheo,  als  hitlHi  eie  die 
wi«:btigsten  Wahrheiten  der  firlabrni^  -  Natttriehre  ana  ihaen 
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«UgenitiatfB  Principien  abunliirty  da  sie  dicsdbeo  doch'  liloli 
^(listorisck  erlerne  hüben,  jvind  jenen  nnr  anfassen,  nicht  beden« 
heud,  dal^  das  jg;ato<tt  GeÜnde  ihrer  Speculalion  aitsamoietiralfen 
'  nmfsy  wenn  die  als  nothwendige  Folger uiigcn  dargestelken  (be- 
setze dennoch  bei  «genauerer  Untersuchung  fabch-  befunden  wer- 
den« So  bewies  eite  berdlimter  Naturphilosoph  um  Ostrm  . 
«600  in  seinem  Antrituprogramme  ,atis  speculattven  GrGndeii« 
dafs  das  Sonnensystem  .nur  sieben  Planeten  haben  kdnne,  nidit 
ahnend  y  dafs  aiü  ersten  Tage  des  riimlidiei^- Jahrs  schon  dter 
achte  entdeckt  sej,  dem  bald  nodi  drei  andere  folgten.  Wnrde 
'  er  nun*  schon  viegen  dieser*  dreist  ausgesprochenen  foisekem  Be- 
hauptung belfrundert,  was  würde  nicht  erst  der  Fall  gewesetf 
soyij,  wenn  er  durch  literarische  yerbindüugen  vntferstvtzt  die 
wahre  auf  gleiche  Weise  apriorisch  deducirt  hatte,  was  dofcb 
auf  allen  Fall  noch  leichter  scjrn  routs,  wenn  nicht  die  ganze 
Methode  geeignet  ist,  als  blofs  trügerisches  Erkedntnifsnittel  bei 
Seite  gelegt-  xu  werdet^.  Eben  so  erinnert  sich  Ree.  seiner  Zeil 
«  die  woMgegriindete  bedenkliche  AensseriMg  eines  Asrrooomeu 
celesen  zu  haben ,  dafs  von  allen  beobathieten  Kometen  docU 
blofs  der  jBalleyscbe  zur  bestimmten  Zeit  wiedergekommen  sejr, 
und  dalier  die  Regelmässigkeit  des  Laufes  aller  dieser  Fremd- 
linge unter  den  Gestirnen  überhaupt  noch  wohl  bezweifelt  w^ 
den 'müsse.  Sogleich  wuCiten  die  Naturphilosophen ,  dafs  diese 
Gattung  ron  Naturkdrpero  nach  speculativtn  ScBlufsfolgerongcu 
keinen  regelmÜssigen  Lauf  haben  könnten,  und  sie  halten  Im 
der  grossen  Eicentricität  fast  aller  Kometenbahnen  diese  Behaup- 
tung bei  ihrem  eigenthümlichen,  der  Sache  unkundigen,  Pobti- 
cum  noch  lange  verthcidigen  können,  w^re  nicht  zufällig  Hiimktr 
zeitig  genug  auf  Neuholljnd  angekommen,  um  den  fast  planeta- 
lischen  Lauf  des  Enkeschcn  Kometen  ausser  Zweifel  zu  sei/.cii. 
Dergleichen  liesse  sich  noch  mehr  bcihrin^^en,  wenn  es  bei  Un- 
befangenen dessen  bedürfte,  und  bei  den  in  ihren  Vorurtheilen 
Verstrickten  nur  die  mindeste  HolTnung  einer  besseren  lieber- 
aeugung  voi'handen  Wäre.  *  . 

Und  i»ier  mdge  denn  der  acbtongswerthe  Verf.  der  vofte- 
gendcn  Schrift  es  mit  des  Ree.  reinwiss^nsdiaftlichein  Eifer  ecit-. 
schuldigen,  wenn  er  noch  ihn  witf  etwas  diesem  entfernt  Aehn- 
Heltes  aufmerksam  macht.  Coulomlt's  feine  Versuche  über  ditt 
ekctriache  Abstossung,  gpben  das  durch  Analogie  «nterstfllM 
Gesetz  einer  dem  Quadftto  der  Entfernung  umgekfllin  propor- 
^ienalen  Starke |' und- wenn  gleich  sein  Apparat  etwas  ktfnsilich 
*  cOOSlnuct  ist^  f(>  wurde  dasselbe  doch  allgemein  angenommen« 
Dieses  Gesetz  nun  liegt  auch  der  electrischen  Theorie  des  Verf. 
zum  Grunde,  obglei'ch  die  Simonschen  Versuche  S.  634  ouiit 
uMTwibnl  nnd  nichti  luibcrucksiobligt  bleiben.   Gcgeafviitig  iiC 
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aber  die  Abstossuog  i'm  emfaelieii  VerkiluiiOi  der  AbslSnde  durch 
die  neuesteii  Versuche  vom  J'  T»  Majer  bewtesoiy  durch  wel- 
che einzige  Wahrheit  die  Wiiientchaft  offenbar  mehr  crweii«rt 
ist /als  dttVch  alle  naUrphÜotoplnsche  Speculaiioaen  wibrcnd  ei- 
nes gaoien  Bl^iselieualters;  deno  jenet*wird  ewig  beateben,  au* 
atatt  da£i  diese  aammtlich  sich  bisher  nur  als  ephenm  Ecschiai* 
»Qogfn  gezeigt  haben.  ^ 
Nach  dieser  Kans  offüneo»'  hier  nothwendigen  ErklSrang. 
ddr  Attsicbteo  des  Ree«  wird  man  es.  natürlich  finden,  dafs  er, 
das  vorlTegende  Bnch  an  sich,  und  abgesehen  >on  seinem  ruho»- 
'.  liebst  bek9niiten  Verf.  nicht  -eben  mit  gnasiigem  Vorurtbeile  cur 
Hand  nahm«   Allein  inan  wird  sich  sehr  irren »  wenn  omn  hie» 
eine  Naturphilosophie  im  gewöhnlichen  Sinne  der  neueren  Schule 
SU  finden  wähnt.    Das  Publicum  erhalt  rielmefar  einen  sehr  be* 
deiktenden  Wissenschaftlichen  Bettrag«  liesse  steh  nur  das  schmcn-t 
liebe  Vorgefühl  des  Mifsbnmcbs  entferneo,  welcher  ohne  Zwei« 
fei  Ton*  der  mehr   phaotasirenden  als  scharfsinnig  denkende^ 
Klasse  von  Lesern  damit  getrieben  Werden  wird.    Hier,  findel^ 
man  keineswegs  den  gewdliolicben  Schwall  hochtrabender  und 
vnferstindlicher  Worte «  nicht  leere  und  alldeotssme  Formeln^ 
fondem  einen  reichen  Schats  positiver  Erfahrungen,  selir  grfind-» 
liehe  Kenntnifs  der  Mathematik  und  Gewandtheit  im  Calen^  «nd-v 
lieh  acharfsinnige  Gmdiiuationen  trad  gilt  begründet^,  durch  iun 
nere  Conseqoeoz  sich  empfehlende  Hjpothesen*  '  Indem  nun 
dem  menschlichen  Gebte  unläugbares  Bedtirfnifs  ist,  den  nicht  . 
unbedeutenden  tfutzen  der  Uebung  im  Nachdenken  ungereebnet^ 
den  allgemeinen.  -Gesetaen  der  Naturerscheinungen  unermfidei 
naclizuspüren,  so  .Verne  sich  ^om  Studium  des  vorliegenden  Wer<» 
krs  allerdings  ungemein  viel  Gutes  erwarten,  durfte  man  nur 
bofifen,  dais  die  Leser  das  Ganze  aus  demjenigen  G esichtspunkte* 
auffassen  wollten,  welchen  Jer  Verf.  selbst  mit  einer  für  ^ie 
neueren  Naturpliilosophen  allerdings  seltenen  Bescheidenheit  und 
parthetiosen  Würdigung  am  Ende  des  Werkes  aufgestellt  hat^  ^ 
wenn  er  unter  vielen  andern  Stellen  z.  B.  S.  669  sagt:  «Doch- 
cdem  sej«  wie  ihm  wolle,  wir  sehen  .einerseits,  dafs  wir  so^ 
«bald  nuch  nicht  im  Stande  sejrn  werdeUi  eine  eigentliche  Na«, 
«iurlehre  für  die  morpliolischen  Processe  an  der  Krde  zu  enti>  • 
«werfen.»    Ferner  S.  6; 6.  «Nur  bitten  wir,  die  nur  acheipbc* 
«reo  naturphiloiophischen  Einleitungen  und  Begründungen  weg- 
«xulassrn,  und  neben  diesen  iiaibdichterischen  Auffassungen  des 
«£rdenlc'beos  das  Bedürinifs  und  die  strengeren  Auforderungei^ 
«der  beschreibenden  und  erklärenden  Wissenschaft  nicliC  zu  irer^ 
•«keooen.»    Eodiicii  ebend«   «Was  ferner  die  Vorbereitung  SUT,^ 
«Naturlehre  in  der  Orgauologie  betri/I't,  in  physiologischen  uodL 
«dqi  damii  verbutideocji  nosologiKben  und  tberapeuttscben  Yer-y 
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«tucKen:  so  wird  wohl  klar  sfyn,  dsSs  die  empirisch^  ScSn- 
♦  len  für  grosse  Perioden  m  der  Geschichte  de^  Wissenschaft 
€  immer  den  besseren  Ruhm  davon  tragen,  die  rationellen  St- 
c Sterne  hingegen  nur  rln  der  Mode  unterworfenes  Spielzeug  auf 
€den  Universitäten  bleiben  werden,  so  lange  es  nicht  gelingt, 
«die  rationelle  Behandlung  def  Wissenschaft  andauernd  von  dem 
«Einflufs  alUu  unsichrer  Hjpotfiesen  und  von  dem  nur  täuschen- 
«den  Gehrauch  allzu  aUgemeioer  yergletchaogsformelii  zu,  hcß 
« freien. «  "*  ' 

Dennoch  aber  kann  sich  Ree.  der  F)ftjbht  nicht  erwehren, 
dafs  did  Versuche  des  Verfs.  lu  gleichen  Spielen  einer  fiberrciz- 
ten  Phantasie  Veranlassung  geben  werden,  als  dieses  unlaugbar 
mit  den   Kanttsdien   Grundkräften  der  Fall  gewesen  ist.  Bei 
dem  nur  aüznnatiirliclicn  Streben,  das  ganze  Gebiet  der  Wts- 
St^ischarfen  mit  einem  iMale  zu  überblicken   ( zu  erfassen,  ist  ei- 
gffntlich  der  Modeausdruck)  werden  insbesondere  angehende  Na- 
turforscher weniger  die  gelehrten  geometrischen  Demonstrationen 
des  Verfs.  Schritt  für  Schritt  verfolgen,  und  weniger  sich  Tra- 
gen, ob  sie  auch  alle  die .  positiven  Kenntnisse  der  Naturkorper 
und  Naturerscheinungen  sich  zu  eigen  gemacht  haben,  welche  er 
ttchtbar  au^  einer  grossen  Fülle  oft  nur  andeütet,  um  den  Gang 
•einer  Combltiationen  «u  bezeichnen.    Am  begierigsten  werden 
fie  Aber  seih>  (sehr  willkührlicbes )  Schema  S.  688  herfalleo, 
wonach  StickstofiF  alt  •4*  M.  in  der  Attnpsphär«  deoi  Koblan- 
üoff  all  — '  M •  Hl  der  Erde  Idlhrecbt  gegenüberstellt,  md  iioif»  < 
mdmI  dtiiTh  den  deefriscben  GcgeniM*vom  WatsettUiff  ab 
ff  B.  im  Wkaeer  nnd  dem  Seuersioff  alt      E.  im  Ucht  soir- 
imd  gcsdnritteii  irird.   Hierm  afleln  iSüit  sieb,  wvnu  nur^eiot 
jmfaltebif  TMierdtnng  nieht  fehlt,  die  ganze  Wdt  eotnMirm^ 
Yiei«  weni^  di^  nea  eingefdliften  SMMung,  den  fegeidbiiR» 
icken  nnd  abimliUMhen  BiUttngstM,  die  StrMungskraft ,  dffi6 
IMktstoffk  n.  dgl.  m.  *anfia8sen|  hiemiit  ein  iHgemeiaee  Skclct 
der  Natui^titienflchaften  babeui  mit  dnigen  der  nenesiai  EiiAill- 
tmiffen  die  LM:en  ensstalBren,  und  tidi  dann  «n  dem  Mentcgr* 
imkt  ibrct  'Veitandea  ergduen»      Doch  genug  hiervanf  AeM 

acktungawertlie  Yerf.  kann  mit  vollem  Redite  aÜen  dicmai  1 
ArgumentMi  mit  der  einzigen  Phrue  begegnen:  tAustU  Ken 
Vi  Kfitm. 

Nacii  dieiai  allgemeinen  ErHrternngen  dSrfen  wir  am  EMb» 
iMten  'auf  den  betcbrSnlLten'llanm  nnserer  BlSttcr  den  liiMt 
dea  vielumfassenden  Werkea  nur  kiiin  bcräbreo,  imiem  otmdUa 
eine  volUtindige  Mfnng  desselben  ieidit  eine  Sdirift  von 
dwm  Umfange  erfordern  kSante.   Im  Ganzen  andit  der 
die 'KantiaelNr  Dynamik  in  emer  aebr  abgeindMea  Ufed  tM 
WdfeMen  €lmtalt  ab  die  eigentlicbe,  in  ald^  ydiau^tluET  Uli 
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mit  der  Erfahrung  ubcrtinttimendc  Naturphilosophie  darzustel* 
IcD,  indem  er  ä\e%e  der  empirischen  Natorfofschunjnr  der  engli- 
schen und  französischen  Schule  nnd  der  Astumistik  gegenüber 
stellt.    Wir^  wollen  nicht  geradezu  behaupten^  dafs  der  Veif. 
die  Erfahrung  venffiift;  allein  dafs  er  sie  neben  der  von  ihn 
fDgenannten   roatheroatiKken  Phjsik   za  sehr  in  Schatten  stellt, 
laTst  sich  wohl  nicht  leugnen.    S.  33    unter  andern  heifst  es : 
«Nicht  die  Erfahrung,  aondern  die  Geometrie  hat  für  die  Hy^ 
€pothesen  des  Kopernicof  and  Kepler  entschieden.  >  Eigentlich 
doch  wohl  nur  die  geometrisch  behandelte  Erfahrung;  denn 
übrigens  constroirt  die  Gaometrtc  so  gut  den  Kieis  als  die  Pa- 
rabel, den  Umlauf  der  Sonne  ab  der  Erde,  aber  die  Erfakmng 
(Beobachtung)  er|;id>t  die.  Keplersohen  Gbsetze.    Die  Geome*  . 
trte  bat  Epicvklen  eooHtiiul,  wonach  die  Sonne  um  die  ^rde 
lauft,  a&er  die  Erftlimog  der  Aberration  macht  diese  Annahme 
mnftgUch.   OI>  fibrigeat  jÜe  bedeutendste«  deotachen  Ph^ikeis 
wena  sie  ^eick  wie  ciosi  Miefe«  lor  VersMidiiiig  einet  mdgli^ 
cbes  Getehfeice  der  Modcphilosophen  voa  de»  Wcttlit 
dem  Vorlage  der  Djnemik  reden,  in  Abeidil  md  DerUcIlong 
Ton  den  £iiy;lSndeni  and  Fnuneseo  ebfretcheo,  darfibcr  wolle» 
wir  fiiebt  üreiten ,  obwohl  es  niebt  acbwer  tm  diirllle^  die  ge* 
«aaeite  tJeb^nstinwmng  naehiaweisea.   Daft  weder  die  eto»* 
asisliiebe  noch  die  djauNtcbe  speeolatite  Natorpbilosopbie  sc 
oiBfm  genügenden  Beeufcaie  fahren  kann,  wird  der  Veit.  aelbeK 
sugestebeo  sfiiaen,  #r€nB  er  »ar  berncktiditigt,  dafs  nach'eei» 
Mr  eigenen  Danlellung  savor  sowohl  die  malerielle  SoMaos 
ob  noä  die  gesnnnleii  wirksaoien  KriAe  voIlsiEndig  ftiMMt 
sejn  Müssen,  ehe  es  esne  gcnugeode  efstcHMliscbe  Coostradioo 
derselben  geben  kann.  Die  Anbaager  beSdst  Artea^  fehlten  {  die 
orsterco,  indem  sie  blofii  dio  Materie,  die  Ictaterea  indem  sie 
aoAchliefiriicb  die  Kräfte  beriick^ichiigen  an  mfissea  gbobleau 
In  Deotscblaad  dfirfte  et  wobl  iberflussig  sejn,  vor  der  Einseitigkeit 
der  erslSM  Ifethodo      waraea,  deaa  %s  giebi  sieber  aiemead 
Saebr,  wdcber  streng  geoommea  die  Natnreneheiaongea  ans  deft 
Qualilitea  der  Atosse  za  erklarea  ▼ermebt*  Dafs  aber  die  wahre 
■mheiaatiscb-jphilasopbtscbo  Natarforscbuag  erst  durch  die  Kaa» 
tisebo'Dyoemik  gegrfiadet  Hjn  soll,  wie  ia  der  Einleitang  wie» 
derfaolt.  bebauptet  wird,  dürfte  doeb  »obl  eine' eos  Vorliebe 
oaluandene  Behanptuag  scjm«   Ree  meint  wenigstens  die  opti^ 
acbea  Uatcnrsochungen  von  Malus,  Bttmi»^  Hmrithd^  Bmt  oad 
JFWeail,  die  Theorie  der  CapillaritaCV  der  Ebbe  und  Flutb 
«•  s»  w«  von  La  Pla€9,  die  Akustik  von  CUadhh  die  Abband- 
longea  fiber  Fortpflanzung  des  Schalles  von  iMgrange,  die  For- 
schungen über  im  Verhalten  der   Wärme  voo  LuuUwi  uad 
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iron  SehmÜi  und  $0  vieles  ander«  entVallJ  matlieniatiiek  -  phi- 
losophische Nataiforttihung  gcuug,  ohne  daft  die  oiindeste  Spat  * 
TOD  Kanitscher  Dj^iiamlk  darin       (öden  ist.  Ueberhaupl.dui^ 
fen  ^ir  den  YerF.  bei  seiner  grossenf  Belesenheil' 'n(rJit  erst  ei^ 
innenii  dals  gegen  die  yon  Kant  aafgestellleil  Beweise  "i&r  die  | 
Existena  der  widerstrebenden  Kräfte  unter  andern  ▼on  I 
MMi/md»ß  9*  Bui90  u,  a;  trifltige  Argunionte  aufgestellt  dnd, 
welche -oiaii  awar  dttreh  Gescliret  und  toraehoies  Gdebdihan  ; 
wa  be8eiti;;en  gesucht^'  aber  noch  nicht  widerlegt  hat,  indcai  ja  1 
naeh  ip  jür  torliegv^den  Schrift  der  Kantische  Beweis  nicht  er-  I 
wihnt»  statt  dessen  aber  ein  iteaer  «djgesteUt  ist,  auf  weLche« 
wk  bald  znrickkbmmen  werden. 

*   Uebrigens -bat  der  Verf.  den  Zweck 'und  die  Tendens  sei-*  I 
ves  Yersuelies 'scharf  und  «bestioBnit 'ail%efafst,  wenn  er '«5:  «9 
sagt :   « Htfürer*  ganten  Edieiintnifs  der  Kdrperwdt'  liegt  etne 
«solche  malheoiatisch  -  philosophische  Erken.ntoifs  'tf  priori  vm 
«Grunde,  und  deren  wisflcnschaftUche  Entwickeking  %oä  in  dar 
« matheiMtischca  Naturpliilosophie  Tersucht  werden»»    lotlena ' 
aber  Newton  sagt  :  'aA  i^ro-ßatda  «lastiea  es'parikttlit  se  muiam 
fugautihus  €onsieni ,  qttaeiitio  phj-sica  erf.     Abi  propriatatem  i 
ßiUdornm  ejt  eiaünodi  parmuUs  eotufauiüm  matkumtiet  Jsmom^ 
sirannmts,  uf  pkäasopAii  wuam  praeieamuM,,  quaesiioäem  iUtm 
in^eiandi,  so  nimmt  der  Verf.  dieses  für  die  gesaosmte  asatbe«  ' 
mtifdie  RatuDphilbsophie  in  Anspruch,  und  sagt:   «Sie  soll 
«•Hfe  dae  trcsetae  mSglicher  Hjrpotheaen  f^ber  die  Natar  dev 
«Körper  angeben f *  bestlmmeiii'  welchie  Vonussettoogto  aulaseiy  • 
«seyei»,  Avelohe  als  die  einfachsten  von'  aileo  ansusdleli  aejr^ 
«und  welche»  bmthemat'sch  bestimmbaran  Folgen  jede  einiwue 
«solche  Hjpoth^  mit  sich  führe«*»   Hiernach  soll  sidi  also  die  i 
fuatkematisohe  Xfaturphilosophie  des  Verfs.  zur  em|iiriscbcn  Na*  | 
furphilosophir,  wie  die  reine  Mathematik  zur  nngcwandteB  Tcr- 
lialten.    Allein  der  Verf.  geht  unleugbaren  das  Gebiet  des  Att*  I 
gewandten  über,  wie  sich  nicht  anders  ervraHen  lief«,  uiid  «las 
Werk  linterliegt  daher  einer  doppelten  Prüfung:    theils  ob*ttttd  ! 
wie  weit  die  abstracten  Sclilüssc  richtig  «ind,  •  tlileib  ob  di«  Att*  \ 
Wendung  derselben  auf  die  Erscheinungen  mit  den  bekanoiMi  1 
und'  unleuf;b<'ircn   Gesetzen  der  Naturphanorocne  übereinst ioMM«  | 
Ree«  wird  sich  darauf  beschränken ,  blols  bei  einigen  Stellen  sa 
»eigen,  wie  sclivver  ein  solches.  Unternehmen  scj,  wie  viel  der  | 
scharfsinnige  Verf.  geleistet  habci'  sugleick  aber  auch  wie  naife" 
üoh  insl»esonde^o  die  Anwendong  spthweodig  ukiafaUoa  vaiaMb 


(Ihr  BnMift  f9l0.y 


Digitized  by  Google 


Heidelberger 


1823» 


Jahrbücher  der  Litteratur, 


Ries  mcühemaUsche  Naiuiphäospphien  « 

IBisekluA.) 

Der  erste  Theil  S.  33  bis  397  begreift  die  Philosophie  der 
Mathematik,  worüber  wir  der  Kürxc  wegen  lieber  ganz  schwei- 
gen wollen)  machen  jedoch  alle  wissenschaftliche  Mathematiker 
des  reichen  Inbalts  wegen  darauf  aufmerksam,  um  die  einzelnen 
schon  vielfach  verhandelten  und  bestrittenen  Untersuchungen,  na« 
mentlich  auch  die  Parallelen    Theorie,  am  gehörigen  Orte  cioer 
geuaueo  Prüfung  zu  unterwerfen.    Der  Beweis  S.  loi,  daf» 
M  X  m  =  m  X  M  sev,  worüber  Legendre  in  Essay  sur  la 
theorie  des  tiombres  einen  directen  Beweis  aufgestellt  hat,  dürfte 
strenge  genommen  unzulässig  §chrin»»n,   weil  er  dasjenige  postu« 
lirt,  was  eben  bewiesen  werden  soll.    Ob  die  Araber  ihr  Zah- 
Icnsjstem  von  den  Indiern  erlernt  haben ,    ist  noch  wohl  ^raj»- 
]ich,  auch   wird   die   gegebene  Ansicht  der  entgegengesetzten 
Zahlen  schwerlich  ohne  Widerrede  angenommen  werden.  Bei 
der  Feststellung  des  Begriffs  vom  Unendlichen  wird  S.  258  über- 
einstiounend  mit  Euler  sehr  gut   gezeigt,   cdas  das  Unendliche 
«clas  Unvoliendbare  sej,  und  eine  unendliche  Grosse  oder  Klein« 
«beit  nie  tls  ein  gegebenes  Ganzes  angeselieo  werden  dürfe.» 
B<i  deM  neuerdings  so  gangbaren  Spiele  mit  den  Ausdrucken 
dct  UiMfidlidieii  wird  dem  Ree.  oft  das  bckaoBle  Sopkismt  int 
Godä^taiHi  surfickgerufen ,  dafii  eine  Selmeeke  10  flchiidL.  laofe 
ab  Aebillesi  w eQ  beide  hi  ikmtm  oaeDdlicb  Ideiiieo  Zeklbeilcbeii 
«inen  unendlieb  kleiBea  Raw  «nrSdilcgeOf  etn  allerdings  innrt* 
derlcglicker  Satz,  weno .  das  UiieiidliclMi  flberbaupt  mefsMr  wire# 
Iii  CS  iber  hiermit  tertraglieh  «od  ao  neb  wahr,  dafi  die  NaU 
ein  ZahUekkm  am  aoU,  wodofcb  ein  J^srhäliiuß  tmm  su 
rocaaeiideo  GrAtte  bestimmt  wird?  Das  willkfibrUdie  Mull  des 
Tfaermometers  kann  ntcbt  beweisen ,  diCi  et^aa  in  emef  ROek* 
siebt  Nnüf  in  apu/ensr  etwaa,  nocb  dafs  dicf  Flacbe  gegen  den 
Kiöi-per,  die  Linie  gegen  die  Flficbe^  der  Punkt  gegen  die  Linie 
Null  sej.  Ueberhaupt  findet  Ree*  dann,  daia  der  Verf.  die 
Grenve,  bis  wohin  du  Geaela  der  Steti^eit  nothwendig  nHiren 
mvk£sf  Ton  dem  Begriffe  des  Uaeodliehen  nicht  acliarf  §fnu^  ge« 
bti^  den  Haupt <^rund  der  ifweren  Widersptuebe'oiKl 
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unhältbaten  Behauptungen,  welche  weniger  im  encen  ab  im 
Mreiteo  Theile,  der  reinen  Bewegungslelire,  vorkommen,  4aw» 
ciaige  knra  auudcuten  wir  uns  erlauben»   S.  4«6  heHk  ci: 
«Der  Richtung  nach  besteht  alte  jede  Bewegung  au»  gtadUnigen 
Bewegungen,  die  winkUchte  ist  auf  direete,  die  kruaame  auf 
«.stetig  veränderte  Art,  aus  gradlinigen  Bewegungen  uisanuMb- 
«geseist.»   Nun  sagt  swar  auch  KSstoer',  ^ne  gerade  Linie  i<t 
ein  Tkeil  eines  Kreisbogeuk^  mit  einem  unendliche  Badins  ge- 
zogen; allein  wenn  man  die  Aendi^rung  der  Rlchtui^  md|^dist 
langsam,  wir  wollen  sagen  unendlich  (angsam  annimmt*  eine  ge- 
rade Xiinie  aber  gleichFalb  unendlich ,  so  wären  eine  unendlich 
lange  gerade  Linie  Und  eine  unendlid»  grosse  Kreislinie  einander 
gleich.   Der  Widerspruch  lallt  weg,  wenn  wir  die  Begrito 
acharf  sondern,  imd  dann  kann  eine  lupmlne  Linie  nie  eine  gerade^ 
auch  nicht  in  einem  mefsbaren  Slemente  aeyn,  indem  die  eine  ihre 
Richtung  stets,  die  andere  nio  ändert,  mithin  eine  Sache  zu^ 
gleich  sie  ^selbst  und  auch  das  Gegentbtil  sejn  konnte.    Ist  die 
Acaderung  der  Richtung  aiich  so  geringe,  dais  t^n  Mensch  wah- 
rend, seiner  ganzen  LebensEclt  den  Neuner  des  Bruches  nicht 
schreibenr  könnte,  dessen  Zahler  die  Einheit  anr  Beaeiclinung 
der  Abweichung  von  der  gerade^  Kichtang  wäre,  so  wSrdu 
der  Unterschied  damit  ^dennoch  nicht  üurgclioben«   Aua  einem 
gleichen  Grunde  sieht  Kec.  die  altere  Beselclmung  von  Ruhe 
und  Bewegung,  wonach  jene  Bmhehaltuug ,  diese  yeränderiuig 
des  Ortes  ist^  der  Kanlischeo,  welche  der  Ver^  hier  >vit?der* 
kol^,  im  Ganzen  vor,  indem  man  durcli  diese  gänzliche  AUgn- 
meinheit  am  Jeichtettcn  und  am  besten  der  Schwierigkeit  enir 
geht,  worauf  man  nach  5«  4i  stölst,  dafs  nämiicli  in  Ruhe  seyn 
und  in  lluho  beharren  zur  Bezeichnung  des  Begriffs  der  Axd^ 
weicher  ducli  in  beiden  Ausdrücken  vorhanden  ist,  als  verschie- 
den' dargestellt  werden  müssen.    Was  Kaiit  zu  dieser  Bestim- 
mung rermoclitü,   ist  augenfällig.    Soll  närolich  das  Null  der 
Bewegung  Ruhe  scjn ,  so  mufs  ein  lothi^echt  aufsteigender  Kör- 
per zuletst  Sur  Ruhe  kommen,  weil  er  aus  dem  Positiven  dup^ 
IsImXI  aum  Negativen  übergeht;  Ruhe  soll  dah*.T  rine  tmdauemJk 
Oe|^wart  an   cioem  Orle  s<^,  andauernd  aber  heissen':  um 
/me  Zeit  hindurck  existirt,  ein  unleugbar  unbestimmter  Zusata, 
wenn  mmi   die  Zeit  von  der  allerkleinsten  bis  sur  .aflefg^dlnles 
berücksichtigt.    Wir  sagen  dagegen :  die  Schwere  ist  eine  sifDiig 
wirkende  Kraft,  weUlie  kein9  ZtU  hmdurch  aufliöron  luuRD^  arfl- 
hin  Ist  der  Körper  in  steter  Bewegunn.  Der  Ueheigaog  «nn 
der  positiven  zur  negativen  Bewegung  aber  ist  ein  gan»  tig— l 
liches  Nichts  des  Positiven,  aber  auch  des  Negativen  der  Buift 
guDg.    Es  ist.  nämlich  der  Körper  in  steter  Veränderung  letnes 
Ortes,  mithin  in  steter  Bewegung,  erst  der  positiven,  daM  der 
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aegatitco,  vmi  twMbai  bcUbi  liegt,  wit  notWendig,  das  Nüll, 
^  Ni«litt|  mMkm  als  iolcbet  nicht  goarf«  cui  JEltwas,  nämlich 
Robe  sayn  nah.  ^ 

Dar  Va£  «Stil,  wie  alle  AoUager  der  Djnannk  vor -ihm 
l^ediait  habe«  und  aneh  wahncheiolieh  nech  fiBmer>thim  werdeni 
dea  Beweis  gegen  die  otaere  iogenaoot«  Atomistik  (dcQii  von 
der  HtcrcD  kaan  ja  ohnehin  vcrnfioßlferweise  jettf  die  Rede 
.  nicht  mehr  lejn)  nod  für  die  Nothwendigkeit  der  djnamischen 
Aniicfat  daranf,  daCi  die  enterer  widerreehtlicb  natreonbare  KOr» 
perelemettte  nad  leere  Räome  aanehme,  da  doch  die  imeadKcbe. 
Theübarkeit  der 'Materie  geometriich  erwieiea  werden  lUhm^ 
und  leere  Ranme  nadenknar  wiren.  4^o«  c Leere  Binmt 
«kfonen  weder  alt  Zwiiehearinaiei  noch'  ab  jeaseit  aller  Ma- 
«terie  der  Welt  im  Ranme  |;egeben,  Gegeasth'nde  nnserer  Na* 
«tofkcnatnib  werden*  Denn'  das  bestimmte  Oegebeae  keaaea 
«wir  nar^ds  Gegenstinde  Acr  Er&kmnf  und  in  der  ErUaruag 
«lerticn  wir  Rlnaie'  aar  TerauiteUt  der  ffiaMiie  ta  ihaea  kenaen.» 
Indta  4^  Verll  hienait  xagieblf  da£i  wir  d«n  erfuUten  Ranm 
so  gut  doreh  die  Er&hrung  keaaea  lernen»  als  die  vereinigte, 
meht  nacndUcb  getheilto  Materie»  xngleicb  ibtr  behaoptet,  der 
leere  Ranm  kSaae  nicht  esistirea»  weil  er  keia  Gegenstand  der  * 
Erfabmng  seji  so  fitagea  wir  amvSrdcrst,  ob  die  uneadlich  ge» 
theilte  Matene  dean  ein  C^ensund  der  Erlahmog  scj?  Soll 
diese  nnn  i^chfalls  nicht  «sistirenf  so  mu(s  die  Materie,  wie 
der  Ramn»  snletat  in  das  Nichts  iibergeheai  und  die  ga|^  Me- 
tnr  entsteht  somit  ans  -deat  Nichts»  wie  auch  ehi^e  Nachfolger  - 
Kaiu!s  coosequeot  geang  behauptet  haben.  Recens.  ist  aaderer 
Meiaung.  Vorerst  sagt  er  mit  Bioi  hinsichtlich  der  uaeadlichen' 
Tkcilbarkeit  der  Materie :  C'esi  nne  piira  quejtion  iU  mois,  ans 
deren  gründlicher  Erorierong  aber  viel  «u  abstrahiren  ist.  Otob 
«1er  Raiim  geoasetriseh,  oder  welches  dasselbe  ist  logisch,  dm 
beifrt  der  Constructioii  der  Bcgriflfe  nach,  uoeodlich  theilbar  ' 
sey,  unterliegt  keinem  Zweifel ,  und  eben  so  wenig»  dafs  diese 
Tbeikiog  logisch  auf  einen  Körper  im  Räume  Ubertragcii  werden  * 
könne;  folgiieh  ist  die  Materie  logisch  oder  geometrisch  ins  Ua« 
endliche  theilbar.  Allein  das  Unendliche  •  ist  kein  Gegenstand 
unserer  Krkenomifs,  ist  für  uns  so  gut  Sls  das  NichlS|  und  wir 
können  nicht  mehr  damit  anfangen,  als  mit  dem  mathematischen 
Punkte,  der  Linie,  der  Fläche 9  dem  mathematischen  Hebel  11» 
dgl.  m.  das  heilst  wir  können  uns  aller  dieser  Dinge  blofs  snr 
Constniction  ntiserer  Begriffe  bedienen.    Niemand  (es  sej  denn 


ten,  dals  ein  Waagebalken  nicl^  ^i^re,  weil  es  keinen  matSt» 
müliitktn  Hebel  gi^i  und  so  kann  man  doch  auch  nivht  ta* 
gen,  ^e  tbterif  mtirf  nich^  iroU  die  unendlich  ^eibcilte  nicht 
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existirt.  Wir  müssen  alfo  nach  dieser  ganE  intbülMaten  geo*  j 
metrischen  Begriffs  -  Besliminung,  wodttvcli  «bwr  fBr  die  Erfafa«  ^ 
rung  nichts  gewonnen  wird,  xur  empirischei^  Natarphilosinilue 
übergehen,  und  fragen,  wie  $ich  die  MSilerie.  rOisIwohllicfc  fort- 
gesetzter Theilung  wirklich  verhSlt.  Hier  werdco  wir  ohne 
Schwierigkeit  erfahren,  diTt  sich  diese  fiel  Weiler  fortselM 
läfst,  als  unsere  deutlichen  Vontdiangea  Ton  einer  Grdsse  ret* 
chen.  Weil  aber  die  Chemiker  ein  constantes,  aber' ungleiche» 
Mu<(chungsgewicht  der  Terschied^en  Siib$tinien  anablfitsi|^  wie- 
derfinden |  und  WoIIaston't  selüfftinnig«  Untefsuchnngeli  gezeigt 
haben,  dafs  selbst  die  Luft  nicht  unendlich  theilbtt  ißpt  könne; 
so  müssen  wir  hiernach  die  Bfaterie  Hir  nickt  unendlich  theiibar 
halten,  ohne  jedoo|i  Obiv  die  Beschaffenheit  der  Klemente^  deren 
Kleinheit  an  iidi  iehon  weh  über  «msere  klaren  YofstcUnngen  . 
hinausgeht  I  auf  irgend  eine  Weise  anders  als  tiach  schwachen 
Analogien  nnd  dardi  Aufsuchtuig  der  gegenseitigen  VeihSlintssn 
etwas  ausmachen  in  können.  Auf  gktche  Weise  können  wir 
«IS  allerdiogs  den  leeren  Raam  inr  der  Absinclioo  ▼oniAlen 
vnd  niesse#|  er  exislirt  also  allerdings  loguehi  ob  tim pkjrsiteh, 
dal  tat  eine  andere  Frage,  welche  so  lan^e  schwertick  aosge- 
nacht  Wiarden  dürfte,  als  wir  noch  ungewtu  abd»  ob  wir  allcB|- 
was  Materielles  in  der  Natur  ist,  gei^aü  und  foUstand^  kennen. 
Es  ist  dso  klyr,  dafs  dkM  atomimiscbe  Ansicht  nicht  blob  ki- 
fiscb  vollkommen  gerechtfertigt  werden  kann,  sondern  noch  mit 
der  Esfshmng  übereinstimmt ,  suit  da£i  die  dynamische,  sofein 
sie .  die  unendliche  Thcilbarkeit  der  Materie  ab  wesentlich  fol- 
gend behauptet,  mit  ihr  im  Widerspruche  steht  ^ 

Nach  einer  gäna.  gleichen  Argumentation  muls  über  die 
Bxistena  der  beiden  Hauptkrifte,  der  Dehnkraf^  und  Ziehkraft, 
denen  die  Dynamik  ihren  Namen,  verdankt,  enfiichieden  werden^ 
aslt  steter  Rücksicht  darauf,  da&  aus  der  logischen  Möglichkeit 
die  ph/dsche  Wirklichkeit  noch  keineswegs  folgt/  eine  wichtige 
Wahrheit,  worauf  Kant  vorxöglich  aofmerksam  gemacht,  damit 
aber  .'die  grosse  Menge  der  aus  ihrer  Nichtbeachtung  fulgemlon 
Fddschiusse  keineswegs  Yrrbannct  hat.  Der  Beweis  des  V'crfs; 
för  die  EKisteiia  der  beiden  Gmndkföfte  ist  folgender  S.  4^t. 
«kl  malhematisdier  ErkenDlnifs  müssen  sich  aUe  tusammengesetz- 
«ten  Verhaltnisse  aus  den  einfachsten  VerhÜtnissen  einer  gewta-* 
«sen  Art  Grössen  ableite»  lassen.  Nun  ist  im  Raum  das  ein- 
«fiichste  VerhSltnib  das  a^Veier  Punkte  durch  die  gerade  Lima 
«awiscben  ihnen«-  Jedes  raumliche  VerhSltnila  ist  eine  stetige 
« Znsammensetaong  aus  diesen  einladisten  und  mufs  also  aiift 
«Hülfe  der  hdheren  Analjsis  /laraus  erklärt  werden  können. » 

€  Folglich  ist  jede  Grfindkraft  in  der  Materie  eine  UrsiiclMi  .  i 
«der  Vcriuidcraig  dieser  geraden  Linie  awii4^  PtinkicB« 
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cAlso  gicbt  es  zwei  Grondformen  für  die  Ornndkrafte.  Diese 
csind  näinlicli  entweder  Ursachen  der  Verkleinerung  dieser  £iit- 
cfernung  zweier  Punkte,  A/iziehunpskräfte,  oder  Uriachcu  der 
cYergrösserung  dieser  Entfernung,  AhstossiingsUräfte.i^ 

Dieser  Beweis  erinnert  unwillkührlich  an  den  bekannten 
der  Alten.    Der  Cubus  ist  die  vollkommenste  Form;   die  Erde 
als  Mitteiputikt  der  ganzen  Natur  mufs  die  vollkommenste  Ge- 
stalt babcn ;  alsa  ist  die  Erde  ein  Cubus.    Indefs  diese  Aehn« 
lichkcit  würde'  denselben  nicht  entkräften,  liessen  sich  anders 
nicht  auf  gleiche  Weise  gegen  maiorem,  minorem  und  conclw 
sionem  die  gegründetsten  Einwendungen  raachen.    Es  ist  näm- 
lich schon   oben  gezeigt,  dafs  eine  Linie  nicht  zugleich  gerade 
und  krumm  seju  kann  ^  und  ehe  Ree.  dei\^beiden  Grundkräften 
zu  Liebe  dieses  zugiebt,   wonach  also   gerade  und  ungerade, 
Kichlung  ändern  und  nicht   ändern,  etwas  seyn  und  aucli  das 
Gegentheil  seyn  einerlei  wäre,   entschliefst  er  sich  lieber  die 
Welt  aus  dem  Nichts  oder  dciu  Absoluten  heraus  zu  construiren. 
Der  Verf.  wird   nicht  einwenden,   dafs  man  den  Kreis  als  ein 
Polygon  von  sehr  vielen  Seiten  niilst,  dem»  sonst  würden  wir 
entgegnen,    dafs  wir   schon  oft  krunitne  Grenzen   mit  geraden 
Mafsstäben  gemessen  haben,   aber  dabei  blieb  die  Grenze  krum 
und  der  Mufsstab  gerade,  beide  im   liegriflfe   unvereinbar,  ob- 
gleich  die  Messung  richtig   war.    Indefs  zugegeben  alle  Linicfh 
Seyen  in  ihren  Elementen   gerade,  was  haben  die  Grundkräfte 
der  Materie  mit  diesen  Linien  gemein?    Eine  Kraft,   solllc  mau 
denken,  müsse  in   dem  lU'strebcn  bestehen,   von  dem  Punkte 
ihres  Sitzes  aus  nach  allen  Seiten  zu  wirken.    Aber  noch  wei- 
ter zugegeben,  die  Kraft  müsse   ursprünglich  in   der  geraden 
Linie  wirken,  warum  gerade  zwei  entgegengesetzte,  warum  nicht 
oneodJich  viele  uacli  ailen  Seiten  und  Richtungen?  Wollte  man 
*  aber  streng  bei  dem  BcgriflTe  einer  geraden  Linie  stehen  blei« 
BeD»  wie  und  aus  welchem  Grunde  geht  hieraus  der  Be^iff  des  t 
Positiven  und  Negativen,  des  Vorwärts  und  Rückwfrts  benror? 
Ist  ciiiaial.die  gerade  Linie  der  Urtypus  alles  Seycnden ,  so  ist 
ibre  Ricbtnng  blofs  positiv,  und  die  ihr  ahnliche  Urkraft  kann 
bloCi.  in  einer  Richtung  positive  Bewegung  hervorbringen 
elso  wenn  men  mrili,  Abstossuog  .oder  Anziehung  seyn,  Ersteres 
wenn  man  die  Linie  wie  die  Kraft,  aus  dem  bew^en  Punkte 
mf stehen  Ülst,  LettCeres  nur  dann,  wenn  man  sie  ecbon  als  ge- 

teben  ensiebt»  lodels  auch  hier  läfst  sieb  mit  Grunde  sagen : 
1^9^  haereiß  und  gewonnen  wird  damit  für  die  Erforschung 
der  Natuivctetie  gar  iiiclits.  Dafs  eine  Ellenseitige  Aoaie- 
bvng  der  Materie  giebt,  iai  durch  die  Amehaaung  ausser  Zwei* 
fd  gescut«  Nach  dem  Gnindsatie  tmiers  Denkens:  nä  ßt  sine 
faiioHM  njfiaenu  afisiCB  wir  ^et  HWamg  eine  ürMM  tfm 
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Grumde  legen,  und  nennen  diese  mit  Newton  vorläufig,  und  bis 
ilir  Wcsei»  nUlicr  ergründet  seyn  wird,  Attractionskraft ,  ohne 
uns  während  der  Erforschung  ihrer  vielfachen  Wirksamkeit  lange 
bei  der  Untersuchung  aufzuhalten,  ob  sie  eine  Urkraft,  oder 
eine  Grundkraft  sey,  vor  der  Materie  existirt  habe  und  ohne 
dieselbe  gedacht  werden  könne  oder  nicht.  Aus  der  Atiractioa 
folgen  alle  Erscheinungen  der  Scliwerc  und  Gravitation,  mit 
deren  systematischer  Kiitvvickelung  Newton  sich  beschäftigte.  Bei 
der  Wichtigkeit  dieser  Forschungen  übersah  mnn  anfangs,  dafs 
die  verschiedenen  Zustände  der  Körper  sich  aus  der  Wirkung 
dieser  einzigen  Kraft  nicht  erklären  lassen.  Manche  Naturphilo- 
sophcn  hallen  sich  mit  der  unrichtig  verslandcnen  vü  ccntrifuga, 
bis  Kant  die  Sache  n^ieder  ernstlich  in  Anregung  brachte,  wor- 
auf man  bei  stets  wachsender  und  zugleich  genauerer  Kenotuils 
der  Phänomene  nach  den  Ursachen  der  verschiedenen  Aggregat- 
forrai der  chemischen  Verwandschaften  ii.  i.  w.  fragte.  La 
Place  und  Btot  sehen  mit  mehreren  andern  die  Wärme  als 
repulsives  Pryjcip  an  ,  welches  allerdings  viel  für  sich  hat, 
ohne  dafs  jedoch  irgend  jemand  nachweisen  konnte,  warum 
dieses  Princip  unter  verschiedenen  Bedingungen  und  auf  die 
verschiedenen  Körper  verschieden  wirkt,  indem  man  sich  ge- 
f^enwarlig  weder  die  Aunaluuc  einer  qutditns  occidla  noch  einer 
hai'inonia  praestabilita  erlauben  darf.  Eine  Dchnkraft  würde  im 
f^onflictc  mit  der  ihr  entgegengesetzten  Ziehkraft  allezeit  nur  die 
Summe  addirter,  also  sic/h  wechselseitig  aufhebender  ctitgegcn- 
gesctz-tcr  Grössen  geben,  ihre  Annahme  löset  also  das  Problem 
in'cJil,  und  wenn  der  Verf.  mit  Grunde  behauptet,  dafs  Gren's 
negative  Schwere  logisch  möglich  sey,  so  hat  Mayer  dieses  auch 
nie  bestritten.  Dafs  aber  eine  Quantität  negativ  schwerer  Ma- 
terie mit  einer  proportionalen  Menge  positiv  schwerer  verbun- 
den und  dadurch  auf  Null  gebracht  zwar  nicht  auf  die  Waage 
drnckffn,  wohl  aber  beim  »l  allen  einen  Theil  der  die  mit  ihr 
verbundene  Masse  bewegenden  Kraft  absorbiren,  und  somit 
das  Ganze  l.ni^süincr  fallen  machen  würde^  liierio  liat  und  lie* 
hält  der  letztere  allez»?it  Ileclit. 

Was  für  verschiedenartige  und  in  ungleichen  Verhiiltnissen 
der  Entfernungen  anziciiendc  und  abstossende  Kräfte  übrigens 
tbiiLlMr  sind,  und  conslruirt  wcrdm  können,  darüber  finden 
sif.h  in  (lern  voi liegendem  Werke  sehr  viele  scharfsinnige  Com- 
Iiin.itioiien ,  welche  einzeln  hier  zu  crörti  rn  t.\\  wcillduftifi  scvn 
wurde.  So  viel  will  indefs  Ree.  bemerken,  dafs  in  der  with- 
li;;rn  Abhandlung  vo;i  G.  G.  Sclinii'ft ,  worin  die  Gohäsion  auf 
ilas  Gesetz  der  Altilkclion  im  umgekehrten  quadi atischen  Ver- 
hältnisse der  Entfernung  lunickgefiihrt  wird  ,  sieh  keine  Rceb- 
iiungsichkr  .befinden,  v>ic  dci  V  cr£  vcrmuthcii  dais  er  aber 
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^f?-;rn  die  angenommenen  Linienkräf^e,  desglclclicn  gegen  den 
Unterschied  der  durchdringenden  und  nicht  durchdringenden 
Kräfte,  insbesondere  aber  gegen  das  Durchdringen  uwd  Durch- 
drungen werden  der  Sioflfc  S.5  49  zur  Erklärung  der  chemischen 
/ctiunen  gar  manches  einwenden  mochte.  All^s  dieses  aber  ein- 
zeln hier  zu  discutiren  dürüe  die  Geduld  der  Leset  ermüden^ 
bei  denen  der  ohnehin  schon  bedeutende  Umfang  dieser  Beur«' 
tlieilung  in  der  Celebritat  des  Verfassers  und  dem  wichtigen  In- 
halte seiner  Schrilt  einen  Entschuldigungsgrund  finden  möge, 
^ur  mit  wenigen  Worten  ief  es  daher  erlaubt  zu  zeigen,  wie 
leicht  naüUrphiiosojdiischc  Spcculationen  auch  den  br«onn6nstcn 
Detiker  verfuhren,  seiner  Einbildungskraft  freieren  Spielraum  zu 
lassen,  als  solche  ernsthafte  und  tiefe  Forschungen  billig  gestat- 
ten« Schtrerllch  möchte  es  nämlich  vder  Verf.  doch  im  Ernst 
zu  yertheidigen  sieb  getrauen,  daTs  S.  c Quellen,  Fliisse, 
cPflMzen  und  Thiere  Dinge  der  letzten  Art  sind,  welche  durch 
«eme  ihnen  inwohaende  Seele,  das  heifst,  durch  eiiiea  organi^ 
mtthm  NütunHeh,  bestehen,»  desgleichen  dals  S.  687  «die 

'«fi«ie  Axendrehung  einem  organischen  Triebe  gehorchen und' 
da£i  S.  678  «die  i^ederkehrenden  Pend^^hwingungcn  aus  ei- 
«nem  Neturtridlie  der  inneni  Gegen wirtung  sich  reproducircn 
«sollen.*'  Nodi  manches  andere  Unerwicsene  und  Unerwet»- 
barei  nur  dmth  Phantasie  Erzeugte,  findet  sich  Torziiglich  im 
sechsten  AiMchnItte/-  i^elcher  die  Granfliehren  der  'Phänomeno- 
logie eiithlh;'and  genau  genommen  mufs  man  doch  bald  tu  der 
Ueberzeugung  kommen,  daffi  es  noch  Wel  zu  früh  sey,  eine 
vollkommene  Nätntpbilosophie  aufzostelleB ,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dafs  wir  s.  B.  jetzt  mit  einer  Hauptpotenz,  dem  Ma|p 
netismus^  auf  einem  ganz  andern  'Standpunkte  stehen ,  al%  vor 
{hrsietri  jukd' Bärlow's  glficUichen  Entdeckungen.  AUes  aiesdi. 
kann  aber  dem  Versuche  dtes  Verf.  seinen  Werth  nicht  nehmen, 
denn  auch  auf  diuem.  We|e  mSmen  wir  versuchen  zuk  Wahr- 

*heit  zu  dringen,  und  Ree      nur  deswegen,  wie  billig,  strenge, 
in  «seiner  Crittk^  und  fest  beharrlich  in  der  Vertheidigum^  ent*> 
gegengesetzter  Ansichten  gewesen,  weil  das  Werft  allerdings 
heachlung  und  smr|raltige  Prfifung  verdient,  viel  nützen,  nur. 
durch  MtUdnauclh  abei^  'euch  tic!  schaden  kaiin«  jlL,v..l 


A,  MJirmT,  Dr.  ilf.  prake»  Arzt  zu  Genf,  mthrerfr  fjelehr^ 
ien  GeMsehaftm  Mitglied,  über  die  Gehirnwassersucht. 
Eine  gekrönte  Prtissehrifk*  Aus  d^m  Framösiehen . ühtr^ 
setzt  von  Dr*  GotTtoa  ff^EHDf ,  )^rhkt  Arzte  zu  Leip" 
zig»   Mit  einer  Vorrede  von  Prof.  Dir«  Cjulüts.  Leipzig 
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im  Magazin  ßr  inAuIrk  und  Liuntut.  iSki»  XLVt^ 

und  Hß4  S.  , 

9 

Herr  Cemii  lAU  iimc  Schrift  unerachtet  ddr  bedeotendtti  B«- 

,T^ch€nnf^f  welche  die  Diagnostik ^  Aetiologk  und  die  paiho» 
logische  AnaiomJ  in  Being  auf  die»  Kraakheit  erbalieB  Mmi^ 
iBr  eio  bcreSehenidet  ActemtSck  ta  dem  noch  aidil  ^eaddpiie- 
aen  PhMoeott  dieser  bdchstwlchtigen  Kxaokheiu 

In  der  Vorrede  bat .  Hr.  C.  manche  Säue  aufgettdlt,  ail 
denen  ftef.  nicht  immer  eioyerttanden  ist  Er  will  our  cinigv 
gedenken.  So  glaiü>t  er  nicht  an  die  tiefe  Blicke  in  dm  Innere^ 
joie  Wesenheit  der  Krankheiten,  noch  an  die  wichtige  und  haV- 

.  aame  Vefinderung  in  der  Behandlung  derselbeD|  welche  wir 
der  pathologiachen  Anatomie  an  Terdanken  Mitten  |- noch  weniger 
dafii  dieselbe,  so  wAit  er  diesen  Kunstzweig  schätzt,  TieUeicbt 

'gar  eine  totale  Umwandelung  der  jetzigen  Heilkunst  hervorbm» 
gen  dürfte.  Die  Geschichte  der  Medicin  und  die,  des  Tages  so 
wie  namentlich  die  Geschichte  der  Krankheiten  selbst  hat  den 
Re^  ganz  anders  belehrt.  Man  vergesse  doch  bei  solchen  See 
tioneo  nicht ,  data  wir  das  Geschehene,  nnd  nicht  die  Ursache 
des  Vorgegangenen  sehen.  Von  dem  wie,  nämlich  auf  welche 
Art  sich  der  Fund  gebildet  hat,  wollen  wir  gar  nicht  reden» 
Bef.  kann  hier  nicht  wcillanftiger  se?n,  er  hat  sich  über  diesen 
Punkt  in  seinen  ^nnstansichten  in  den  allgemeinen  üfedL  AmudL 
knra,  aber  wie  er  dafür  hält,  deutlich  au^eijmicben. 

Der  Verfasser  sagt  in  der  Eiuleitnng:   cicb  glaube  meineo 

'  vielen  beaonnen  gemachten  Erfahrungen  '  zu  Folge  dem  Publi- 
cum meine  neuen  Üntersachungen  (seine  früheren  theilte  er 
s8o6  im  Co/'t'trar/schen  Journale  mit  )  mit  Zuversicht  nicht  aber 
ab  ein  vollstäod^ea  Werk,  sondern  als  eine  Monograjphie  über- 
geben im  können ,  welche  jungen  Practikcrn  zum  Leitfaden  *die- 

'  nen  kann.^  Daran,  dafs  der  Verf.  dafür  hält,  er  habe  zuerst 
auf  die,  Ünterscbeidong  dea  H/droceßAalus  sin^lßs  id^t^^hiem» 
TOD  dein  sjrmpeomntieus  s.  w. ^aufmerksam  gemacht,  erken- 
nen wir  attk  Gallier;  welcher  S.  .JLXIX  sagt:  «Um.noacin 

'  KermtniCi  des  Ujrdtoc^haUis  zu  vervollständigen ,  und  genauer 

'  und  bestimmter  die  verschiedenen  Grade  des  kranken  Ein* . 
ilnsses,.  welchen  die  Unterleibsverletanngen  anf  die  Arachnoidea, 
nnd  das  Gehtm  ausüben  kcmnen,  anzugeben;  mit  einem  Worte 
die  verschiedenen  Arten  der  Bildung  des  Hj^droetphalus  voli- 
koimuen  au  verstehen,  hätte  amn  in  allen  Fällen  die  pathelogji- 
»clien  Erscheinungen  der,  schleimigen  Membran  des  Magens  und 
der  Eingeweide  genau  anmerke»,  das  Innere  der  Verdauungs- 
Werkzeuge  öffnen  und  untersuchen  müssen;  ich  uutcrlicfs  es  und 
bcdaure  es,  dies  ForKhitn^miuel  nicl^t  früher  gekannt  an  bebend 
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Sclir  befremdend,  Ja  sich  der  Verf.  doch  für  Jen  hält,  welcher 
liierst  auf  Jen  Unlerjchied  zwischm  Hjrdrocephfdus  idiopalhicas 
und  symptomaticuj  autmcrksaia  wachte.  Doch  merken  wir  Jem 
Prosciilcu  durch  Ilr.  ßroussais  hier  recht  auf,  da  er,  wie  wir 
unten  noch  weiter  erörtern  werden,  die  wirkh'chc  Kntzündoiig 
der  Spinnwebenhaut  als  die  nächste  Ursaclie  <les  Hydrocephalus 
acutus  ntisieht.  Der  Verf.  halle  seine  i)(  iikschrifi  schon  al)j;(— 
sendet,  als  ihm  die  kritisclien  Untersuchungcu  des  Dr.  ßroiusais 
über  die  chrouiscljrn  Entzündungen  zu  Gesicht  kanifn.  —  In 
der  Einleitung  kommt  noch  Allerlei,  sonderbar  geuug  zusam- 
mcogestellt,  vor,  was  wir  ubergehen  woUcn. 

Die  au(gesteiltCD  Säi^e  der  Academie  zu  Dijon  waren  fol- 
gende : 

i)  Durch  genaue  Beobachtungen  bestimmen,  oh  lies  das 
Wesen  und  die  Ursache  des  innern  Wasser k o|>ls ,  oder  der 
hitzigen  Gehirnhöienwassersucht  scyl  ' 

a)  Worinnen  diese  Krankheit  von  andern  Afl'eclloncn  dieses 
Organs  difTcrire,  und  welches  die  charakteristi^chcu  Kcnnzei- 
ch  n  derselben  se^en  ? 

J}  W'urduf  die  Behandlung  beruhe,  die  man  sowohl  in  dieser 
Art  von.  Wassersucht,  als  auch  ihrer  .Varietäten  anzuweuden 
habe?  ,  /  ...  * 

Wir  gehen  nun  xu  deip  buche  selbst  über.  Da  aber  die 
Gegeuständc  in  demselben'  oline  logische  DarsCelJuug  und  Ord- 
nung ganz  kunstspracbvVidrig  olioe  correcte  Gedinkeoreihe  vor- 
getragen sind,  so  müssen  wir  ans  ndir  refenrend  als  recensi- 
i  cjid,  ohne  dafs  es  möglfcb  wir«  eine  Quinlessenz  aus  dte^ier 
Schrill  auszubebeu»  vcrbalieo.  Seile  s.  beginnt  Ücr  Verl',  also: 
^Oer  Rei«  der  aerdsea  Membran  ^  weicbe  die  äussern  und  in- 

.nerv  Oberflädien^det  Geliirnt  fiberttebt,  gesutlet  eine  »ehr  oder 
weniger   geidiwinde'  Entwickelnng   vmcbiedencr  S^mplomey 

.  w^lciie  tuiammengenomiaen  die  ^ntcr  den  allgemeinen  Namen 

MfdrottfMUa  l|ekaoote  Krankheit  bilden:  ikr  ineasi  iddtlielter 
Ausgang  hat  diese  Beneonimg  begrundet.9    S.  9.  «tfer  HydrfDCf 

pktdtts  aeigt  drei  Vertchiedenkeileu  oder  bauptgattungen,  je  naob 
der  Stelle,  weicbe .  der  Siti  des  Reiiea  Irriiathn  oder  des  Er-^ 
gusaes  einnimmt y  und  naeb  der  Ausbreitung  oder  der  InCensit£i 

/der  primSirfo  Verkniiog.  Melirere  andre  weniger  Itervorster 
cbend«  Verachiedcabciten  entstehen  aus  den  verscbiftdeneu  Gra^ 

.den  allgcnieiQer.  oder  Midier  Err^ung,  der  Senaibililitt  der 
besonder»  £rrc|^Makeil  des  aAeirten  Orgaus ,  ode^  der  Sensibi- 
lil9t  aQgemeiner  oervSsen  £mpfaoglidikeit  oder  der  organiscbea 
Sympaibte*»   Icli  frage ,  kann  ein  SacUuindigcr  su  solclie»  Ge- 

.rede  etwas  sagen?!  «Geken  wir  nun  zur  Bescbreibung  der 
«drei  Varietiten  odcrHai^pigattiingett  det  ^KlroceplisliKbtii  Eeir 
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«zes  über.»  Allgemeine  BesckreibtiDg  des  Wasserkopfs.  Die 
erste  Hauptpatlung  nennt  der  Verfasser  Hj-drocephalus  exUrnus 
oder  Hjdi  omeningltis ,  aus  der  äusserst  schleditea  ZeicYinaog 
scheint  hervorzugehen  ,  dafs  er  die  ^cute  Gebirnböblcnif^asser- 
suciit,  und  zwar  jenen  Grad  derselben,  welcbeo  man  peraeul 
nennen  dürfte  —  denn  sie  verläuft  oft  in  dem  kürzesten  Ze^ 
räume,  meint  Er  behauptet  sebr  irrig,  dafs  Erwacbsene  mdir 
»is  Kinder  dazu  geneigt  sind«  Giebt  er  ibr  glelcbwbbl  die  Be- 
nennung Hydromeningitis  so  sagt  er  docb  S.  5.  cBci  sebr  bef- 
«tigen  Fallen  entdeckt  man  nirgends  einen  Ergufs,  niur  auf»* 
€hende  Entzündung  der  Aracbnoidet.»  Es  fragt  ÜA  him  so- 
gleich, sterben  wohl  Menschen  an  einer  angek^Hdm  EMäo6ang 
der  Arachnoidea?  Es  ist  nichts  bequemer  als 
am  Schreib^ult  zu  ttachen.  S.  3i.  lieifst  es:  cOie  Uyinm^" 
«ningitis  und  die  Entiunduog  der  Aracbnoidea  od«V  ü«  Pkte^ 
mniiis  sind  meines  Ertcbtm  oikies  und  dasselb«.  'Niir*Mii  d«r 
c  Alicrvcrscbiedc^beit  mid  den  erregenden  Ursacban  kdnntt  mao 
«sie  für  zwei  verschiedene  RrankheHeo  nebmen>  SehaifaiDiiiger 
und  feiner  kann  wobl  kein  Nosolog  zu  Werk  gehen  f  Die 
sweite  Hauptgauung  kommt  unter  der  Benennung  Jij  d/ocrphor 
las  inttrmu  ptrdeutut»  Das  Gemälde  dersdfoea  Iii  dm*  so 
schlecht  entworfen  als  das  der  ersten.  Die  dritt«  isl  der  Mfy^ 
drocephahu  int9tmu  nibaeutus.  Dann  kommt  der  Verfass.  auf 
den  Ifydrocepkatas  tkronieus,  nicht  Uerber  gebdrend,  spUdbt 
sehr  unzureicb^d  darfibery  bat  aber  dabei 'doch  die  tcMne  Ge- 
legenheit, weaigstetis  die  Namen  Hippoknaes,  Antämi  (aicbt 
Jh^mu Oden,  Ceüut  zu  nennen*  Si«  ^o«  ▼emthet  der  Verf. 
^iiio  ungemeine  Geistestiefe |  er  sagt  nimltcb:  «Es  ist  wicbtig, 
nicltt  allein  die  orfaniscbe  Kraftgesammtbcit|  das  Temperament 
•kennen  su  - lernen,  sondern'  auch  die  Cotmkutim,  die  betoAdere 
Kraft,  den  Einscbloli  jedes  Theiles;  ein  Studium,  welcbel  awv 

grosse^  aber  darum  .nicht  dnrcbaus  unbesiegbare  Schwierigkeiten 
at.»  Ferner  femehmen  wir:  cDie  Disposition  «nm  ^rdroe^ 
phaUa,  welche  ich  Tei;^Iafst  nenne ,  etitspricbt  aus  )!iner  avftlli- 
gen  in  der  Hirnmasse  bewirkten  VerSnderong,  mittdst  «tncr 
Erschütterung  des  GehirdS|  anch  Fall  oddr  Schlag  auf  den  Kopf, 
^ae  Kinnlade,  dem  Hinteru,  die  Fosse.  In  diesen  FiHen  Wattet, 
so  au  iageu,  die  Krankheit,  um  sich  att  entscheiden^  nur  auf 
«ine  sehr  leichte  Ursache;  ( allefliebste  NaiWtif!)  oder  offsnbatt 
sich  auch  wohl  ohne  scheinbare  Ursache,  ittfch  Verlauf  mandi- 
mal  bedeutend  langer  Zeit.»  Nach  dem  Veiflisser  werden  Kua* 
«ler  Yon  i/mpathiseken  Temperament,  aber  lebhaften |  hkstigvn 
geistreichen  Charakters  «von  dem  N/droaphätui  submcattu  und 
von  den  Cephalüis,  besser  zu  sageji  von  der  Cm^titiß  Lefnllen* 
Der  aydrocepkjtm .  ehrotitctu  befiflt  melMfUthtiU  str^pkui^ 
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wcibJiclic  Kinder  ohne  Hurnkraftc  sage  olme  Hiriikraff.  ^ 
S.  26.   hören  wir  das  Lied,   das  noch   überdies  schlecht 

componirt  ist:  «bekanntlich  wird  eiu  gewisser  Grad  des  Zahn- 
ncrveiireiACS  der  schleimigen  serösen  Membranen  merklich,  und 
kann  sich  sympathisch  dem  Gehirne  oder '  seinen  Bedeckungen 
mitthrilcu.  So  vcraiilafsi  i )  das  Zahnen  bisweiien  den  Hydro- 
cephahis;  es  ist  eine  der  häufigsten  directen  Ursachen  dieser 
Krankheit,  a)  Der  Beiz  der  Schleimhaut,  welche  den  Darm* 
Icanal  und  die  Luftwege  überzieht.»  Es  wird  noch  von  Tieleii 
Keizcn  gesprochen  als  Ursachen  dieser  Afiection.  c Endlich  ist 
denn  auch  der  Mu$kelreiZ|  die  rheumatische  Afiectioo,  eine  iiidi- 
rccle  bekannte  Uisache  des  Wasserkopfs.»  Im  aten  und  3lefi 
•  Abschnitt  werden  die  Untcrsclieiduiigszcichcii  der  verschiedenen 
Gattungen  abgehandelt.  Hier  gelits  nun  so  wunderlich  gcschuör- 
kelt  und  wclscii  her,  dafs  Kcf.  clier  glauben  mochte  er  hätte 
einen  Traum,  wie  man  ilui  manchmal  nach  Nachtarbeiten  hat, 
.  pchabt,  als  dafs  er  in  einer  gekrönle*i  Preisschrift  gelesen  habe. 
Diesen  Abschnitt  schliefst  der  Verf  also:  «Zun»  Urbcrfhsse. 
wollen  wir  nun  noch  das  Wesen  otjcr  die  nächste  Ursache  des 
Hjrdrocephalus  und  seiner  Varietäten  kennen  lernen.»  Davon 
also  einige  Proben.  •  S.66.  «Die  gesammten  Symptome  und  Ur- 
lacheii  fuhren  darauf  zuvörderst ,  dafs  eine  solche  krankhafte 
Affeclion  atonischer  oder  asthenischer,  fauligter  adfiiamUcher 
Natur  ist;  unser  Urthcil  scheint  wohl  begründet  durch  einige 
glückliche  Erfolge ,  die  der  Heilart  beigemessen  werden.  In- 
dessen entdecken  wir  bald  bei  wiederholten  und  genauem  Be^ 
obachtungen,  neuern  tiefern  Untersuchungen,  dafs  eben  die  Zd- 
chea  auf  welche  wir  unsere  Ansicht  zu  begründen  glauben,  un« 
'voHstindig ,  umvtciäieod,  folglich  falsch  und  trüglich  sind. 
Da  ist  deiw  Hie  Krankheit,  weldie  wir  für  ;^toniscli  luibmeD  und 
behandciien,  aieliC  mehr  jiIb  Pkodtlkt  der  Entifindung  oder  des 
Heises  ian  scbwaebeii  Grade.  AderlaiSi  und  bloseet  Waaie^  tre- 
ten soglevch  an*  die  Stelle  der  «nfiseptischcn ,  tonisdiea  und  rer- 
«lendon^ Mittete  Es  werden  nna  die  Ansichten  vendhiedener 
Schriftsteller  fiber  die  nichtle  Unadie  nnzuretcbend  angegebeii«^ 
S.  79.  lesen  wir:  eKnrz  keiner  der  angeführten.  Aente,  anck 
CaintUt  nicht,  hat  den  Reia  der  intsern  Araebnetdea  als  Urtaeke 
des  ansaem  WasaerirapI«  und/  des  gelatindseii  Erguaaci  angege« 
ben:  ick  |;laabe  der  ente  zvl  aejm,  der  ihm  unter  den  Namen 
Hjdromeiangilis  bekimnt  gemaekl  kat.»  Nienand  wird  woU 
dem  besckeranien  Manne  diesen  Rang  atreitig  roadm.  £r  ßhrt 
S.  8o.  fort:  cick  denke  wir  können  1 )  uberkapt  den  Rei& 
der  Sp(hncnwebetikaut  als  die  wahrt  nächste  Unadie  des  H/-' 
droccpftalus  betrackten.  a^^^^'^  ^  versckicdenen  beobach- 
teten Sjmplome  uifterscheideni  wdcke»  dc|:  Tbetl  ditfer  Hern- 
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bmn  sej,  ckr  betondecs  voo  d«i*- Rette  gelr^ffeii  wird,  da» 
ist|  was  der  wihre  Sitz  der  Kraokheit  tej.  cßtdus  doch  pock 
ioimer  LeutSi  die  an  ikrem  ScbreibpuU  das  Gras  wachse»  bSrea. 
3*>  cKSnneii  wir  ebenfalls  dofch  aie  üusseni  2^hen  die  Fflle 
erkennen,  wo  die  ASection  der  Ancknoidea  mit  Reis  oder 


'  wiiklicker  Enttundijuig  des  Himgewebes  ▼erbundien  wtj*  4) 
Versdiiedene  $tufai  aer  Intensititen  des  Hanpt-.tiad Himrenci 
und  du  Vorkerrsckeo  des  Retaes  in'  dieser  oder  jener  fleike  dei 
Gefiis-  ode|>  .Nervengewebes,  welche  den  affioirten  Tbeil  aa»- 
mackee^  endlich  e^Lennen,  dafs  die  Varietäten  (ker  Sjmptooe 
von-  diesen  verschiedenen  Graden  der  Lebenstkätigkeit,  oder  der 
nervds^,  allgeaieinen,  sjnpathiscken  EmpfangUrlikeit  berrnhrei^ 
.und  von  den  verschiedenen  ComMealionen,  welche  sich  .bfiai 
Eintritt  oder  im  Verlauf  des  ifydt  ocephaltts  zeigen  ^opneo*» 
Es  scheint  dem  Verf.  nSthig.  cEutliiillung  des  Princtps  oder 
der  Krankbeitsresutttfte,  di<*  im  Vprlunfc  der  vcrscMetlenen  Ai^ 
tcn  des  Bydriicephalits  iinj  bei  der  LeichenölTnang  kcobaclitet 
worden  sind*  durch  Beispiele  au.  erläutern ,  aus  welchen  her» 
vorgeht,  dafii  iisvw  Hjrdromenmgäu  nach  Verscliiedenheit  des 
Temperaments  schon  mrhr  o<ler  weniger  acut  Verlaufen  kann.— » 
xSo  zeigen  a.  B«  «bei  dem  vierton  Kranken. von  vorzri|*Iich  Ijm- 
pathischen  Temperament  die  schwächeren  Svmptome  hinlänglich^ 
dafs  der  Reiz  voraügÜch  au  den  aushauchenden  Gcfasscn  haftet, 
ist  das  Subj<K:i  von  schwacl>rr  Nerven«*,  Hirn-  und  allgemeiner 
Reizbarkeit,  so  werden  die  i'ortscitritte  und  s^mpathisclien  VVir- 
knpgen'des  Himreiaes  k»nni  innklieh  scvn.  Aber  bei  der  Lei- 
chenÖfliuing  wird  matt  d^e  J'lrgii.'ssung  brtrichtli^h  gelatinda  fin- 
den, dagegen  die  Bbitgerüfsentanndung  weit  weniger  ausf;espro- 
clieu  seyn  wird,  aU  in  den  vorhergehenden  Fällen;  (  die  Rede 
Vrar  von  sanguinischen  Temperamenten )  in  langer  andauernden 
Fällen  wird  sie  gar  nicht  statt  finden«»  Das  reime  nun  «Einer, 
<l(*m    der  liebe  (rott  gesunde   niiclilcrne  Sinuc   verlieben  hat! 

^6.  werden  die  Heize  der  Uoterleibsdngeweide  Erschütte- 
rungen genannt,  welche  fien  innem  Nervenenden  des  Gebims 
mitgethdlt  werden.  Der  Verf.  kann  mit  seinen  Reizen  machen 
was  er  will,  so  kann  cder  Hirnreiz,  der  im. Anfinge  \AA 
nervös  ist,  wandern  und  sieb  auf  das  filufr*  und  Lympfgeljifige- 
webe  der  Anachnoidra  und  der  (>eliirnmaste  ^rerfen,  und  soOHl 
die  verschiedenen  Zufälle  und  ^jniptome,  welche  EutzöodiMig^ 
»eröse  gallertartige  Ansammlung,  Verhärtung  und  Erweichu^ 
des  ILrnmarkea  ofTcnbaren,  entwickeln.!  Glücklich  der  Sterb* 
liehe,  den  sein  Geist  nie  verläfst.  Dadurch  nämlich  meml  der 
Verf*  cbegreife  man,  wie  sich  die  sympathischen  ilirnwaiefli^ 
sncbtrn  bildeten, Geben  '  wir  zu^eder  Behandlung  der  rer- 
»chiaicneu  Arteq  des  H/drocepludiu  über.»  fn  diesem  Absebittfl 
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xriti  gar  wnndcrüdi  geredeC  So  hmtu  H  S.  98.  cIb  ien  am 
jcbwenlcii  sa  befldiden  Falleu  hSngtdcr  gute  Erfolg  eiiiet  Tbeils 
voa  der  aDgewwideiea  Mtütodt,  und  ^mämem  Tbeik  toii  der 
Di^oekioa  des  Kranken  telbsl^  von  der  groMrn  oder  geringero 
Zihlieil,  TrlM;liciiiknft  (man  erlaabe,*mir  diesen  Anadruck)  ab, 
w'elcbe  die  kn^Uaafte  Ader  nervdse  Moii/uation  'kmid  giebii 
eine  Knft^  die  uoglucklidier  Weise  bei  der  auder  bii«i|(eii 
GekirawaMcraacli^  äber  'die  besten  angezeigten  und  angew ende« 
ten  Hcttmittd  aii^>  Reixnng  MemngUu  —  Trigheitskraft  ! 
RcCl  fragt  n«n  dm  Leser  in  aller  £in£u,  ob  das  nicht  baarer 
Untuin  ist.  (  * 

Die  BjrirümmmgUii  mofs  nach  dem  Verfsser  antipblogU 
*  atisck  behandek  Werden.  €  Allgemeine  oder  &tlicbe  Aderlasse 
müssen  gleidi*anfiugs  reicUicher,  dreutcr  als  bei  den  übrigen 
Arten  bydrocepbaliscker  Bntaondnng  gebrancb^  werden.»  Doch 
können  damit  nicht  alle  Kranken  der  Art  gerettet  werden,  clet-  . 
der  gicbt  es  Fälle,  wo  der  Reia  so  reissend  jdmell  fort^breU 
tet»  daia  die  kraft^sten  Mittel  nmnrksam  blieben.  Das  ist  der 
Fall'«  wenn  der  Reil  von  einer  Metastase  anf  dai  Gehirn  Her;- 
rSkrt|  «er  widerftehe  dann  jedesmal  dem  Aderbsse  nnd  allen 
andern  angewendeten  Miuelo;»  «aneh  kann  der  fteia  besonders 
anf  die  exnalirenden  Gelame  sich  Werfen;  dann  wdcht  er  nicht 
so  leicht  den  Bluuusleerungen.»  BläsenpllaM  nnd-  Senfum* 
schlage  empfiehlt  der  Verf.;  nur  «grosse  Ncrrenea^fiadlichkHt 
ist  Oegcnanzcige,  sutt  dafs  das  filasenpiaster  hier  gegenreizend 
oder  krampfmdrig  wirken  sollte ,  sah  es  der  Verf.  beinah  im-»  v  ^ 
mer  "den  Krampf,  nod  deu  Rda  rermehrenn  u.  s.  w.  «Selbst  ' 
in  den  FÜlen,  wo  die  Metastase  die  nwrmimiUekt  Ursache  der 
Jfydromeningiiis  ist,  und  wo  folglich  das  Blaseopflaster  angeaeigt  * 
sek$miß  nnd  anch  wirklich  mit  ^uu^n  angewendet  werden  kaoir, 
ma£l  man  deimoch,  um  den  mit  Hecht  gehofften  glücklichen  Er- 
folg au  gewinnen 9  der  sjrmpat hisch^n  Eiitziludong  des  Gc- 
liirns,  welche  ibioe  Anwendung  bei  gewissen  Personen  hervor- 
bringen kann,  vorbeugen.  Das  geschieht  durch  Beimischum^  von 
Campher  und  Opium«  Opium  und  Campher  sind  also  die  Mit* 
tel|  welche' verhindern  dafs  in  diesem  Falle  zu  der  Hydrame^ 
mmgUii  keine  sympathische  EnUündung  des  Geliirns  hinzutrete. 
Dagegen  «darf  die  topische  Kälte  auf  den  Kopf,  die  bei  dem 
vom  Sonnenstich  entstandenen  Kopfweh  und  bei  der  Wnth  aup;e- 
rathen  ist,  nicht  zu  allgemein  angewendet  werden«  Sie  kann  in 
manchen  Fällen  nach  Anwendung  von  Blutigebi,  wenn  die  £ut-  ' 
aundung  änsserlich,  die  Haupl(kie^  übermässig  und  die  Symp« 
tomc  innerlicher  fintzündiyig  wenig  l^errortreten,  nützlich  sejn« 
Aber  bei  sehr  empfindlichen  Personen,  wenn  der  Gehirnreij 

schon  einige'  Fottschriue  gemacht  hat^  kann  sie  wie  das  Rbsen- 
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flaster,  dit  Symptome  eher  TmeMaHMni  Ttromidm.  Sil 
ann  ferner  in  Fällen,  wo  iBe  KrankMiranldie  einer  MttiHm 
zuzuscjireiben  itt,  scbidlich  werden,  indem  sie  der  lorfickge» 
triebeaen  FencliUgkeil  den  Ri^anj^,  oder  im  beieer  wbl  sagen, 
des  ttfli^efteaten  Eefeprindps  naeh  nnise»,  TorUnderLii  Nun, 
det  heiM  ich,  naeb  SehSlien  gegraben  tnd  HegcnwOnncr  germw 
denii  In  diesen  FUtea  werden  Jene  Bibungcn ,  mil  Eang  nni 
£siigather  geirSnklt  Coopreisen,  und  laue  Bider  angeratbeiv 
€tie  YeniundcfB  den  dlgeaeinen  Kiranipf  und  den  SrüsAe»  JUb 
li^dilig»»  Imerlidi  |iebt  der  Vierf.  kleine  Gaben  Breebwcinr 
stein.»  Naeb  Gefidlen  kann  man  das  /omef-Pnlrer,  das  PMt 
ttmpenmi  StakUij  und  Dw^eri  in  verselaedenen  Gaben  ^  nadt  , 
Umstanden  und  dem  Alter  des  Kranken,  verordnen.»  cfim 
Breebmiifci  Strien  bot  selten  von  guter  Wirkung,  wo  die  Krank» 
beit  mit  Sjroptomen  gasiriscber  Unordnung  anbng,  und  wcmi 
CS  gegeben  wurd^i  bevo#  die  S/mptome  der  Gebirnentaindung 
bertor^rctcQ.»  Welcb  eine  Verworrenheil  der  Bcgrüfe,  FMe  | 
4tmt  prauertaqu/a  mkiL  lÜe  Brecbnsfttel  wirken  in  der  Üy» 
dromenimgiiis  bei  gastrischer  Turffotc§n$  weblthltig,  ^enn  ' 
sie  gegeben  werden,  bevor  die  Symptome  dSw  GehkntaitBii^bmg  ' 
hervortreten!!  ^  Xa  dimes  Mittel  hat  sich  in  dem,  ßwn^  eereirnu  i 
tpidemiqußß  der  Verfasser  hat  so  ein  Fieber  f8o5  boobncbtd^ 
er. beliebt  es  aueb  ifydrtmtningitis  zu  nennen,  erprobt  ~  Mt 
bippokratiscbes^BeobaiBhtuiigstalenl  — fcbris  ttreiraiis  tpidimiaL, 
nämlich*  ein  mit  dem  Mamen  ifydromc/UHgitis  belegtet  ~  wmi 
Brechmiitd»' 

^Nach  dem  Verfiitser  kauft  twar  S«  tto«  ein  Brtdiii^tld 
durch  die  dem  Hirn  mhgetheilte  Erschütterung  die  HimmtiS^ 
dong  hemmen  \  -  M ituaiter  aber  heifst  es  wieder :  ^Fdr  gefthr* 
lieh  halle  ich  es,  wen«  der  Hiroreix  sich  staric  mmpriebfi  odm 
schon  einige  Fortschritite  gemacht  hat  ein  diesem  Gmsle  wild 
auch  0ber  abftlhrende  BQttel  gesprochen.  Der  Vf.  ekann  mmEifih» 
rang 'sagen,  dals  weder  Blitigcl,  noch  Biasenpflaster,  noch  Queck- 
siUmr,  noch  Dioretk«^  noch  die  kräftigsten  Reismittcl  in  der 
aosgebildeten  i^^'id^mefiivvirilrtr  ilnp  guten  Erfolg  gegeben  bilimi.i 
cDenn  ich  vriedorhole  t^,  fahrt  tf  weiter  ibrti  die  ffydrmm- 
nin^Uü  in  ihrem  leisten  Stadiom  liegt  fiber  den  Grinsen  dar 
Kunst;  der  gelatisiSse  Er^<tirs  kann  nliät  absorbtjrt  weidem.» 

Ref.  will  nun  noch  l*nirz  die  Mittel  jinffihren,  wddM  der 
Verf.  in.  deoi^  Hydrops  aek*Jiius  vtninadonm,  jmA  JfyärocephsU^  \ 
€us  gdiMrauclit*  Er  Iraan  sich  um  so  kürzer  fassen,  da  mijgri  j 
Leser  aas  deir  angeführten  Stellki  den' Verl.  als  Denker,  Fbjsi- 
olog»  Palhoiog  und  KKnciker  kennei^  gelernt  haben.  En.  ||Biit ; 
aus  dem  ganr.en  Buche  hervor:  dafs  Hr.  MaftAejr's  Gnbimeot*! 
züodui^,  Kniziindttng  dei*  Gehirnhäute |  ßbra  fydronfikt^Ufm^ 
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fmvtuta  €t9itbamttm^  welche  letztere  oft  den  Cliarakier  einef 
imä9  antiimroti  SO  wi«  «och  Ua^erleibsfieber»  welche  did  alte» 
Aerztc  fehres  muenimcM  aennen ,  regellos  untereioaiider  wirft» ' 
und  ihm  fähiges-  nüchternes  ßeobachtungs*  und  AuITassungsver« 
mOgeo,  so  wie  schlichtes  Judicuan  darchaus  gebricht.  £s  mus* 
sen  nach  ihm  in  dem  tfydrvfi  acutus  ventrieulorum  der  ent* 
ziindIIchcQ''GehirttwassefSU€bl  revalsivische  oder  gegenrcizende 
Mittel  zuerst  angewendet  werden»  als  Blasenpftaster  im  Nacken, 
swischen  die  Schultern,  Seiifteige  auf  die  Waden.  Gleichzeitig 
innerlich  Urin-  und  Schweifstreibende  Mittel«  «Man  wird  die 
Dtgitalis  p.  allen  andern  diuretischen  Mitteln  vorzit^hen.»  Sie 
wird  mit  Rechl  für  das  speoffisoh  wirluamste  Mittel  in  dieser 
GebirawaiSOTQcbt  gehalten.  «In  einigen  seltenen  Fallen,  bei 
beioudert  rciabaren  Subjecten .  wird  Gimpher^  j4sa  foetida,  Opi^ 
um,  Moschus  von  einigem  Nutzcii  sejB.»  Voh  der  Behandlung 
des  Hydroc€phaltcus  subacutus  heben  wir  anir  die  Carcllarien 
ans.  S.  i47>  «Die  Ueilart  besteht  im  Allgemeinen  darin:  i) 
dafs  dem  gelatinösen ,  serösen  oder  purulenten  Ergüsse  m  weh- 
Ten  sey,  indem  man  die  Fortschritte  zu  hemmen  und  den  Wir* 
kuttgen  des  Rmses  der  Arachnoidea  und  des  Gehirns  vorzubea-» 
gen  sacht|  durch  gewöhnliche  antiphlogistische  Mittel,  Aderlässe, 

•  indem  man  das  Princip  des  krankhaften  Reizes  weg  -  und  an- 
derswo hiuleitet,  durch  revubivischc  oder  gegenreizende  Midel, 
die  alle  natürliche  Excretionen,  die  Hautausdünstung,  H^irn, 
Stühle  bewirken I  oder  neu  erzeugen.  Von  der  Art  sind  die 
Üiureiicaß  vnrnie  Häder,  Pttrgtr^ittel|  Niefspulver,  BlaseopÜa- 
sieri  Haarscil,  Glüheisen* 

3)  Dafs  die  Wasseransanmlung  geheilt  werde,  wenn,  man 
ihrer  Entstehung,  oder  ihren  Fortschritten  durch  die  oben  an- 
geführten Mittel  nicht  zuvorkommen  oder  sie  hindern  konnte. 
Nun  mufs  auch  in  diesem  Stadium  die  Anwendung  der  rcvulsi- 
vischen  gegenreizenden  Mittel  fortgesetzt  werden,  so  lange  als 
man  das  Dasejn^  des  hjdroceplialischen  Kelzes,  wenn  auch  in 
einem  schwachen  Grade  vermuthet;  aber  in  diesen  Fällen  ver-  ^ 
bindet  man  mit  den  oben  angezeigten  Mitteln  diejenigen,  die 
Jjesondcrs  das  ganze  Ljmphsysteiu  oder  besser  noch  nach  neue- 
rer Ansicht  die  Ljrophgefässe  des  Unterleibs  erregen.  Queck- 
silber, Quecksilbersalbe,  CalomeL  . 

-5)  Schlagen  diese  Mittel  nicht  an,  und  die  Zeichen  der 
Frgiessung  nnti  Zusamracndrückung  sprechen  sich  mehr  aus,  so 
ist  wenig  Ilofl'nung  zur  Rettung  übrig;  und  man  mnfs  sich  bc- 

'  gniigen,  die  Svmplome  des  Nervenreizes,  die  AngSf,  die  Schmer- 
zen,  durch  Opium  zu  niindem;  (  Sol)  die  Schwache  und  Ato- 
jiic  durch  Tonika  wie  Wein  und  (>hina  zu  heben,  deren  lang- 
same und  andauernde  Widumg  deu  Ü^outtelu  vorzuziehen  ist; 
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denn  die  scUncUere  und  kräftigere  Wirkunp;  tlioscr  letztem  ist 
▼on  kurzer  Dauer,  und  öfters  folgt  nur  grössere  Nervcuscliwä- 
clic.  Sie  können  nur  in  gar  wenig  Fallen  nütiUcli  seyn ,  wenn 
CS  gilt,  das  Leb^sprincip  oder  das  schwindende  Leben  sctinell 
wieder  zu  heben.  Die  Reizmittel  sind  alsdann  blofs  palliatife, 
die  tonischen  aber  bisweilen  wirkliche  Heilmittel.»  Was  lüfst 
sich  DUO  zu  solchen  Proben  aus  der  Arxneimillellciire  des  V'erf. 
sagen.  — •  Mit  einem  Worte,  wer  den  Wein  .Schlechtweg  ein- 
zig und  allein  als  Tonicurti  anführt,  der  beurkundet,  dafs  er  die 
Rudimenta  der  Arzneimittellehre  nicht  kennt:  4)  «Da,  wo  die 
GehirnafTectionen  sympathisch  durch  den  Heiz  irgend  eines  an- 
dern Eingeweides  bestimmt  ist,  mufs  dieser  ursprüngliche  Reiz- 
sogleich  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  erregen,  und  zuerst  ge- 
hoben Verden.  5)  Die  Behandlung  des  Hydrocephalus  oder  des 
s^rmpathischen  Ergusses  verlangt,  wenn  sie  rationell  scyn  soll,, 
dafs  die  verschiedenen  Verletzungen  des  Gehirns,  weiche  dea«> 
selben  veranlassen  können,  besser  erkannt  werden. 

Nun  sind  freilich  die  Zeichen  dieser  gewöhnlich  unheilbaren 
Affection  noch  sehr  dunkel ;  ihre  Diof^nose  mufs  also  Gegenstand 
unserer  neueren  Untersuchungen  seyn.»   Oh  quanta  species!  sed 
—  sagt  drr  Fuchs  in  der  Aesopischen  Fabel.-    Ref.  ist  nichi  so 
glücklich  einzusehen,  was  der  Verf.  inil  seiner  gelehiicn  Redens- 
art hier   will.    Aus  dem  Abschnitt  Vorbauungskur  müssen  wir 
unsern  Lesern  doch  auch  ein  Salzchen  als  Ergötzlichkeit  geben. 
S.  i55.   «Man  uiuCs  nicht  buchstäblich  dem  unüberlegten  H.itiie 
Rousieaus  in  seinem  Emil  folgen. »    Einem  unüberlegten  Käthe 
miiTs  man  überhaupt  nicht  folgen.    Den  Verf.  rathen   wir  aber, 
wenn  er  die  Schriften  dieses  originellen  und   wirklich  grols;«- 
tigcn  Geistes  liest,  nicht  zu  vergessen,  dafs  der  Buchstabe  tod- 
tet  und  der  Geist  lebendig  mache;    übriaens  Ist  der   Verf.  am 
wenigsten  der  Mann,  deiu  es  anstünde,  den  grossen  lUirgcr  von 
Geiii  zu  bekritteln.    Auf  derselben  Seite  aber  heifst  es  wieder  : 
«Kalte  H;ider,  die  man   braucht,   werden   der  Gesundheit  und 
dem    Leben    zurter  Kinder    ni9ht  gefahrlich   werden.!!»  Zum 
Schlüsse  dies^-s  Tiieüs  hören  wir  noch:  «weini  durch  Schrecken 
oder  einen   '/ornanfall  sich  irgend  ein   /«iclien  von  Hirnbewe- 
gung zei^^t  U.S.W.,  so  küun  man  \n  diesen  Fallen  mit  Nutzeu  den 
Aufgufs  von   Calaflucde    ciu  stark   wirkendes  Piir^iirnittel  und 
das  Vesicatorium  im  Nacken  anwenden.»    Nach  heiliger  Erzür- 
xuiig  «in  stark  wirkendes  Purgirmittel  • — das  mag  sehr  wohlibäti«; 
auf  die  alienirtc  Function  im  Galle<ii>><item  wirken,  und  zu  den 
durch  Schrecken  unterdrückten  6der  doch  wenigstens  verminder- 
ten Htttt-*  und  Hamwcrkzeugefunction  palst  ein  starkes  Abiük- 
rungsmittd  VOlfircfflkl).    Finis  coronat  opus. 
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Im  ^weilen  Theile  kommen  nun  viele  oberflächlick  bearbeUelo' 
Knnibeiiigeiekicblen  und  'Leicbendfloun^eo,  die  wir  hier 'nicht 
«ofubren  kSnnen  und  auch  nicht  mochteff,  iror.  Aber  einige 
Prpben *niäasen  wir  doch  miltbeSen«  i84.  «Ist  daa  ddirütm 
nicht  eher  Reanltat  einet  gewissen  Grades  der  Reizung  der 
Nerven -Gehirn-  oder  Intellectueilen,  Fasern,  man  erlaube  dieses 
Betirort,  als  des  Gewebes  der  BlntgelSsse  nnr?!»  Dieser  VerC 
hat  auch  üntersochungen  über  die  Geisteskrankheiten  drucken 
lassen.  S.  i86.  «Wohl  zu  unterscheiden  ist  der  schncHe  Tod 
des  Gehirns  [die  Rede  war  von  Apoplektischen  vom  Blitze  er- 
schlagenen] von  dem  der  Lunge  und  des  Herzens;  diese  letztern 
endigen  ^e/ueiniglich  durch  die  .Angina  pectoris,  wie  jeder 
weifs.»  Eine  nngemäne  gelehAe  Episode!  Der  geneigte  Leser 
wird  daraus,  ersehen,  daCi  der  Hr.  Verf.  auch  diese  so  viel^  be^ 
anroehene  Krankheit  genau  kennt.  —  i  Diese  Uebersetznng  hat 
oen  Ref.  »u  sebem  grdlsten  Leidwesen  ibermak  in  seiner  Mei- 
nung bestätigt:  dafs  beut  zu  Tage  von  schreibseligen  T^utschen 
«lies,  wenn*s  ndr  wie  ein  Buch  aussieht,  übersetzt  wird,  wiö 
denn  Oberhaupt  io  unsem  überciviÜsiiten  Journalen  die  flach- 
sten Arbeiten  anlgenömmen,  und  eben  so  aueh  ungemein  hd^ch 
und  uttna  tokrani  neensirt  werden. 

Es  ist  wahr,  es  gab  eine  Zeit  Wo  man.Uneche  batte  über 
Kecenseuten  -  Unfug  zu  klagen.  Es  gab  deren,  die  ohne  Beruf, 
ihr  Amt  tirid»eii ,  und  dafür  hielten,  et  mfifste  'Alles  bekickset 
sejn.  Jetzt  föngt  das  an  anders  zu  werden.  Unsere  Recenseo- 
ten  vfcrden  nun  Theil  so  läirahuman,  imd  dieser  Geist  herrscht 
mofih  In  nicht  wenigen  JmtmdU^i  dals  zu  befurchten  ist,  dals 
bei  dieser  Schwiche  verrathende  Modemntismus  und  dieser  lieb- 
Mwonnenen  Wtrahmmutatt ,  die  Hmnaniora  und  'die  höheren 
Wissenschaften  gefährdet  wodcn  Üfirfken.  Die  p^tiehnk'ssigsten' 
ja  nicht  selten  schlechte  Arbeiten  und  -die  phantasttsehen  rro- 
dttcte  werd^  angenommen,  und  kommen  angerfifft  -  durch ,  ja 
atie  werden  nicbt  selten  gepriesen;  Es  thut  Noth,  da£i  man  den 
H«rru  mit  Liekimberg  zuruft:   «Bs  ist  unmügUch  die  Fackel 


Digiiized  by  Google 


482  Jahrbücliei'  des  polytecünischeu  losUtules. 

der  Wahflieil  durcli  eia  Gcdringe  tu  tragen,  ohne  hier  einen 
fiart  and  dort  eia  Kopfzeug  ^su  versengen,  und  verdriersltcko 
Anslegtiiig  Tott  Satjren  mufs  man  immer  erivaiicn.»  Bei  einer 
andern  Gcle^etitieit  sagt  er:.  «Mit  seinem  Beifalf  mufs  ein  ge- 
-setzter  Mann  nieht  umgeben ,  wie  Kinder  mit  dem  Geld»*'  O 
sehwacb  geiuatbliches  frömmelndet  Zeitalter^  die  Wissenscluift 
ist  eine  heilige  Saetie.  Sie  ttelie  liocli  über'  alle  Personaliiat.— 
Bedenkt  doch  ihr  Meister,  was  ihr  den  Jungero'  schuldig  a^yd. 
—  Die  Zahl  der  Irren  und  Irrgefuhrten  ist  ohnehin  grofs  ge« 

n!  Vielleicht  Ist  die  Sprache,  welche  Ref.  hier  führt,  nicht 
ermannt  Sache.  — -  «Kifern  ist  gut,  weon's  tmmeidar  ge- 
schieht um  das  Gute  ».sagt  der  Apostel  Paulus.  Dixi  ei  sattUm 
animam  awm! 

Pitsekaft. 


Jahrbücher  des  kaiserli  königL  polyteckniscken  Iiistitutu  in  H^ien. 
In  Verbindung  mit  den  Professoren  des  Instituies  heraus" 
gegeben  von  dem  Direktor  Joseph  Prechtl  etc.  Ziveiier 
ßand,  XXX  U  und  5o3  S.  8.  mit  4  Kupfer  tafeln,  ff'ien» 
4890^  —  DrUier  Band,  Xfil  und  öüS      mä  &  Kugfer» 

^  Der  t.  Band  dieser  in  mehrfacher  Hinsicht  merkwürdigen  Zeit- 
schrift ist  von  einem  anderen  Rio.  jm  Jahrgang  tSat  dieser Blat* 
ter,  S.  ta  —  a4,  mit  gebührendem^  Ldbe  angcaetgl  worden» 
und  mit  Andeutung  der  Wichtigkeit  des  poljrteehniscKen  Instiiates 

^  für  den  technisdien  Gewerbfteifs  des  5stet^eicliischen  Kaiserataa« 
tes^  Die  beiden  vorliegenden  Binde  fiefcrn  in  dery  einem  jeden 
voranstehenden  Geschidite  der  Anstalt  den  Beweis^  dafs  dt«Klbe 
fortwährend  mit  seltener^  Freigebigkeit  nnd  Liebe  gepüegt,  selbst 
durch  die  Thealnabme  der  Staatsburger  gefordert  wird,  «od 
dafs  die  Lehrer  rüstig  in  ihrem  Bcrare  amilen*  Wdcbe  Fol- 
gen ISr  den  Zustand  der  Gewerbe  ans  ,ihr  fcerfoi|;eb€B  yr«r- 
oA,  dafs  mufs  sieh  bald  zeigen,  in  einem  Pnnde  ist  scboii  cui 
nicht  anbedeutendes  Eingreifen  siebdiar,  du  Institut  hat  ngmKnb 
w  Landesvermessung  mehrere  geschidkte  Geometer  gdbtldc^  — 
iberfaanpt  könnte  eise  so  /benos  reidie  Vereiiygang  vo«  Koittl- 
Icrüflen  and  Bilfimitteb  nur  dardb  die^lngunstig$ten  UmMftnd« 
Y^rUndert  werden,  eine  grosse  «od  onvergäogliebo  VRffamg 

'bcrf<Ntbringea.       '  -  ^ 

Dto  Zahl  der  Schuler  steigt  ras^  Sie  bdrog 
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tn  Jahr  ,  •  •  iBao.  i8at« 

Jn  den  Vorbcreiluogi-  ^ 

classeii   239 

Iii  der  coinmerciellen 

Abtbeiluog     ...      9a  io5 

in  der  techaischea.    •    •  24^  34^ 


s 
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Im  Anfang  det  jeltigM  Jabrct  btcte  754  «rreichu  Bereits 
konnten  Lehrstellen  mit  ctgepen  ZdgUogeft  der  Aaaulc  besetzt 
werden.  Die  Sainialaiig«!!  WOcbtCB  noch  schneller,  nicht  Jilofii 
durch  AyJuuf,  wozu  ausser  dm  gcwöbuiichen  Einkünften  noch 
b«sondere  ZiucMIsse  der  Regierung  und  beträchtliche  Geschenkt 
verwendet  werden  konnten,  sondern  auch  durch  freiwillige  Ein« 
lieferung  von  Musterstucken  der  Handwerke  und  Fabriken.  Im 
Jahr  1819  erging  nämlich  die  Auflforderung  an  kUe  inländischea 
Gewerbsleute,  zu  der«  Sammlung  von  Gewerkswanren  bei/usteo" 
eru,  mit  Abgabe  der  Grösse  oder  Menge  der  Stücke,  die  ein 
in  der  Sammlung  aufzustellender  Gegenstand  haben  müsse,  z«  B* 
von  Tüchern  2  —  4  Ellen ,  von  schmalen  Zeuchen  3  —  6,  von 
Leder  ^aii/.e  Felle  etc.  Der  Erfolg  war,  dafs  noch  bis  zum  1. 
Nov.  1819  eine  Anzahl  von  947  Stücken,  von  da  bis  i.  Mai 
1820  sogar  2800,  und  in  den  folgenden  1-^- Jahren  46oi  Stücke 
uuentgel Jlich  eingebracht  wurden.  Die  ganze  Sammlung  beläuft 
sich  nun  auf  iSjßo  Stücke.  Die  Muster v%crkzeuge,  die  Modelle, 
die  physikalischen  und  mathematischen  Apparate,  die  chciuischen 
Präparate,  die  Material w aar cn  und  die  Bücher  vermelirteu  sich 
gleichfalls  sehr,  und  man  mufs  gestehen,  dafs  die  in  ihrer  Art 
einzige  Ausstattung  dieses  Institutes  mit  allem  Bedarfe  von  äus- 
seren Hülfsmittcln  die  Anforderungen  an  die  Lehrer,  die  Erwar- 
tungen von  ihren  Leistungen  ungemein  hoch  steigern.  Die  Aus- 
wahl der  Männer,  welche  die  Lehrstellen  jetzt  bekleiden,  scheint 
sehr  sorgfältig  gewesen  zu*seyn,  und  auch  die  Assistenten,  von 
denen  die  Jahrbücher  viele  Beiträge  enthalten ,  zeigen  sich  als* 
vollkommen  tüchtig.  Inzwischen  Hesse  sich  vielleicht  für  die 
Folge  befürchten,  dafs  die  angefangene  Art,  die  besten  Schüler 
zu  Assistenten,  diese  aber  zu  Professoren  fortrücken  zu  lassen, 
oder  die  Besetzung  von  dem  Ausgange  einer  Prüfung  aller  Mit- 
"bewerber  abhängig  zu  machen,  unter  einem  minder  ausgezeich- 
neten Director  als  dem  jetzigen  zu  einer  gewissen  Einseitigkeit 
führen  möchte,  der  jede  Körperschaft  auf  die  Länge  unterliegt, 
^eon  sie  sich  blofs  aus  ihren  eigenen  Zöglingen  ergänzt.  Ohne 
clas  Kreutzen  verschiedener  Ansichten  und  Bestrebungen  veren- 
gert sich  zu  leicht  der  umfaHenie  Gesichtskreis  und  der  Schwung 
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wird  mehr  und  mehr  gdäluut.  ilcc.  wünsciit  iticlits  mr]ir,  nls 
dafs  diese  Besor^^^nisse  sich  nie  besiüiigci»  müchtcn.  His  jVtzt 
sind  keine  Anxeiclicn  ihrer  Verwirklichung  vorhauilr-u,  auch 
könnte y  wenu  man  nicl)t  gleicli  so  weit  gdicn  wollte,  ohne  Un-  , 
terschied  des  Vaterlandes  den  Talentvollsten  und  Geschicktesten 
herbeizuholen,  schon  dadurch  lAim  Theilc  ;:c!.<>!tVn  werden,  <!al$ 
man  junp:e  hoflrimni^svoUe  Männer  für  die  ei^uelaea  Päclier  im 
Auslande  reisen  und  studieren  Ii  esse. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  in  l)elden  vprliep;enden  Bän- 
den eulhaltencn  wissenschaftlichen  Aiifsat7en ,  um  durch  Auf/  ih-  , 
lung  der  grosseren  den  Lesei  n  eine  V  orstcllung  von  dem  Wertlie  , 
der  Zeitschrift  zu  geben;  dabei  wird  es  dieulich  sevn J  die  ciu-  , 
xvlnen  Abhandiungm  urjter  einige  Ablheihuigen  zu  ordoco, 

/.   Zur  Physik  und  Geologie,    lieber  das  Gesetz  der  Zu- 
nahme der  W^ärmc  mit  der  Tiefe,  und   über  die  daiifit  /usam- 
menhangcndcn  Erscheinungen  der  Vulcanilill,  vom  Herausgeber 
III,  1  —  4o»  *  Eine  neue  Theorie  der  Vulcane,  gebaut  auf  die 
mit  der  Verdichtung  der  atmosphärisclien  Luft  verbundene  Er- 
höhung der  Wiirmc.    Aus  Versuchen  mit  einer  gani  ciufacheD 
Vorrichtung  leitet  der  Verf.  ab,  dais  t"  H.  Erhöhung  od  r  Er-  ^ 
niedrigung  der  Temperatur  durcii  Verminderung  oder  Ausdehnung  ' 
des  Volumens  der.  Luft  um  o,°^'5  bewirkt  werde,  und  zeigt, 
daTs  Gay  -  Lussftc's  Heobachtungen  des  Barometer-  und  Thcr- 
momeleiilandes   auf  seiner  Luflreisc  jene  Zahl  mit  einer  auffal- 
lenden   Uebcreinstiniraung    bestätigen.    Hieraus  wird  gefolgert, 
dafs  wenn  die  Wärme  au  der  Erdoberiläche  *o**  K.  ist,  sie  in 
einer  Tiefe  von  4d7«^  Kiafiern,  bei  einciu  Barometerstande  von  ^ 
88",  schon  8o"  J>elragen,  und  bei  11290  Klaftern  oder  3  geogr.  , 
Meilen   Tiefe  und  377"   Barometersland    sogar   zur    Glühhitze  | 
(43o°)  werden  würde.    Wenu  nun,  glaubt  der  A'erf.,  die  Luft 
uait  Wasserdampf  gemischt  sej,  so  nehme  dieser  in  jeder  Tiefe 
eine  Elasticität  an,  welche  dem  Wannegiade  der  Luft  entspre- 
che, utjd  schon  bei  lao**  oder  (jooo  Kl.  Tiefe  dem  Druck  der- 
'ftelben  gleich  ko^me.    Die  Däutpfc«  könnten  aus  den  feuciitcn 
Wanden  eines  so  liefen  Schachtes  entstehen.    Denkt  man  sich 
in  einer  grossen  Tiefe  Wasser,  aus  dem  Meere  eingedrungen, 
•O  k«nn  dieses,  unter  dem  ungeheuren  Drucke  fast  zur  Glüh« 
likze  gebracht,  die  Wände  der  Höhlung  im  Ürgebirge  angrei- 
fen, manche  Stoffe  schmelzen,  und  mit  ihnen  eine  Art.  vou  Hj- 
drsiCeii  bilde»,  die  dann  ausgeworfen  werden.  £s  möchte  schwer 
se)^n,  diese  Satte  jgegen  die  Zweifel,  die  sich  dagegen  aufdräa-  I 
gen,  gam       vertlicidigen ,  zumal  da  die  Temperatur  in  den  , 
▼ertehiedenen  Lu£tsc|iicliteii  sich  .durch  SlrdinuDgen  noth wendig  | 
ins  Gleichgewicht  setzen  mufs  und.  unter  dem  starksieo  Luft-  I 
dmcke.  di«  fintotehimg  der  Dämpfe  nicht  wohl .  su  erklären  isu 
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DiCi  aber  Dimpfe  bei  den  vulcantscbea  Erscbeinaogen  initwi^ 
kcD,  ist  sehr  gbubiick,  und  die  BeschaflenheU  der  ▼ulcajiischea 
Prodacte  wird  von  dem  Verf.  aus  jener  UrsacKe  gHicikUdi  er- 
klirC,  so  dafs  in  dipser  Hinsiclii  Breislacks  und  Davjrs  Hypo* 
tbcsen  weniger  befriedigen.  Breislack  und  Gimb^mai  habco  aus 
dem  Rauche  des  Vesuvs  durch  \'erdichtuiig  Wasser  gewoouen.  ^ 
^Auch  der  neueste  Beobacliler  und  Forscher,  j4.  de  Say\>e,  nimmt  *  - 
an,  dafs  Wasserdämpfe  sowohl  die  örtlichen  Erdbeben  (nicht  die 
weit  sich  erstreckeade» )  ab  dio  fulcaoiscke«  Ausbrüche  vcraa- 
lassen. 

//.  Zur  Mechanik  und  Miuchieuenlehre^  ZutaONDeBStellunff 
mehrerer  Vorrichlungcn  für  p^cradlinige  Bewegung  nebst  ihren  \ 
Theorien,  von  üf.  Reinscher.  II,  236  —  2.56.  Da  bei  Dampf«* 
inaschieocn,  Pampen,  I>ruck werken  etc.  die  Kolbenstange  immer  , 
genau  in  einer  senkrechten  Linie  auf-  und  niedergehen  mufs^ 
Kurbeistangen  aber  und  Waagbaume  (balänciers)  sowie  Kunst- 
kreutse  keine  solche  unveränderliche  ZugHnie  haben»  »o  sind 
besondere  Vorrichtungen*  erforderlich,  welche  diesen  Wechsel 
der  Richtung  beseiligeti.  Man  findet  sie  hier  sämmtlich  angege* 
ben  und  aus  mathematischen  Gründen  erklärt.  Die  meisten  sind* 
schon  bekaunt,  z.B.  die  Kreissegmente  am  Ende  des  Waagbau» 
mes ,  wobei  auch  die  Einrichtung  Erwähnung  verdient  bälte, 
dafs  man  i  Kreise  an  der  Stelle  des  Waaghaumes  anbringt)  das 
verschiebbare  Parallelogramm  u.  dgl.  fyhite*s  Erfindung  ge- 
währt volUiomoiene  Genatiigkeit,  da  sie  auf  dem  Satze  von  der 
Umwälzung  eines  Kreises  in  einem  anderen  von  doppeltem  Halb- 
messer beruht;  auch  die  R^ichenbachücke  empiichlt  sich  sehr. 
—  Theorie  der  Kurbelbeweguiig,  mit  Anwendung  auf  die  Grösse 
und  Anlage  der  Schwungräder  bei  dem  Mar.chicnenbau ,  von 
deraselb.  Hl,  4»  —  ioy.  —  In  diesem  ausführlichen  Aufsätze 
werden  l  ormcln  entwickelt  und  Tabellen  mitgctheilt,  uui  bei 
jeder  Maschiene  die  erforderliche  Grösse  des  Schwungrades  aus 
der  bekannten  Grösse  der  bewegenden  Kraft,  der  Last,  der 
verschiedenen  Geschwindigkeiten  der  Kuibel  und  der  /.ugehöri- 
gen  llrvhcn  derselben  beslinunen  zu  können.  —  Ucber  die 
Form  der  Zähne  bei  verzalinteiu  Räderwerke,  und  die  zweck*  ^ 
massigste  Au&führungsweisc  derselben,  von  dems.  III,  3 17 — 345. 
Der  Verf.  liefert  einen  Beweis  des  ;»«s  EjteU>eins  und  Anderer 
Scliriftcn  schon  bekannten  Satzes,  dafs  die  Sternradskämmc  epi- 
cykloidiscli  geformt  sc^-n  müssen ,  mit  der  Anweisung  zur  Ver- 
fertigung von  Schablonen  und  der  Anwendung  auf  abgekürzte 
kegelförmige  Bäder.  —  lieber  die  Theorie  des  Krununzapfcns,  • 
von  Job.  Arzbcrger.  III,  355  —  82.  Die  Untersuchung  er- 
streckt sich  auch  auf  den  Fall,  wo  die  Kurbel  mit  einer  Dampf- 
inaschiene  in  Verbindung  gebracht  ist  und  diese  die  Einrichtung 
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bat,  dafs  man  ichoM  Tor  der  VolleodiiDg  des  Kolbenhubes  des 
ZtiÄufs  des  Dampfes  unterbricht.  — -  Verbesserter  Stolahebcr 
oder  hjdraub'scber  Widder.  III,  3^2  85»  JOie  Verbessenu#- 
gen  der  bekannten  Wasserhebemaschiene  rühren  ¥0«  Mdlutf^ton 
in  London  her.  Möchte  doch  der  Widder  bei  uns  zur  Bewif 
serung  des  Landet  «ogewendei  wcrdeoi  wie  in  Frankreicb  ichiMi 
geschehen  ist! 

///.  Zur  Baukunst,  M,  Reinseher  beschreibt  (HI,  tii^ 
28  )  eine  neue,  von  dem  Herausgeber  angegebene  Art  hulzemer 
Bogenbrückcn,  deren  Vorzug  ausser  der  Festigkeit  dann  bestclil, 
dafs  keine  langen  Balken  dazu  erforderlich  sind  und  die  Erban- 
ung  sehr  leicht  ist.  "Verdient  Beachtung.  —  Von  den  Miltelo 
zur  längeren  Erhaltung  <les  Bauholzes,  vom  Herausgeber.  Iii, 
129  —  i6o.  Das  Vermorschen  des  Holzet  erfolgt  zunächst 
durch  die,  ausser  der  Faser  und  dem  Harze  in  demselben  eot- 
kaltenen  in  Wasser  aufloslichen  Stoffe,  Schleim  etc.  Daraas  wer- 
dea  folgende,  durch  Erfahrungen  erprobte  Gattungen  yon  £r- 
haltongsmilteln  abgeleitet:  t)  Austrocknen,  selbst  durch  Back* 
ofenwärme,  2)  Ueberzugc,  am  besten  von  Steinkohlentheer ,  3) 
Umwandlung  der  gährungsfähigen  Stoffe,  z.  B.  nach  Chapman 
mit  Sand,  in  Auflösung  von  Eisenvitriol  getrankt,  wogegen  aber 
triftige  Grunde  aufgestellt  werden ;  4  ^  das  beste  Mittel  besteht 
in  der  Entfernung  der  in  Wasser  auflöslichen  Stoffe,  welches 
wiederum  am  leichtesten  durch  Wasserdämpfe  geschieht  Der 
Verfasser  gicbt  die  nöthigen  Vorrichtungen  zu  diesem  Verfah- 
ren nn,  welches  übrigens  schon  länger  bekannt  ist,  da  der  Major 
Trew  schon  um  1760  in  Brannschwfig  «olche  DampfkeiCeii  nacb 
englischer  An  a »legte. 

ly ,  Zur  Länder^  und  Staatenbunde.  Die  hicber  zu  recH-s 
nenden  Aufsätze  beziehen  sich  sämmtlich  auf  den  österreichiscben 
Kai^erstaat  und  enthalten  sehr  schatzbare  Beiträge  im  KeontoUs 
feiner  Naturbeschaffenheit  und  seines  Ge werbe wesens*  Framz 
/i/<r^/  beschreibt  (II,  i  — .  ,06)  die  Sieinkohlcnbildung  in  der 
ganz^  Monarchie  und  ihre  Benutzung.  Am  ausführlichsten  ist 
das  böhmisch -mährische  Steinkohlengebirge  geschildert,  mit  Eon- 
schluls  der  Braunkohlenlager  im  nördlichen  Böhmen.  Die  Dar- 
stellung des  geognostischen  Vorkommens  ist  weniger  eines  Aui- 
zugcs  fähig,  als  die  Zahlenangaben  der  jährlichen  Ausbeate, 
welche  nach  der  Tabelle  S.  45  —  49  sich  für  1817  «uf 
1-390,290  Centner,  1818  auf  1-198,140  Centn,  bmcboei,  aber 
wahrscheinlich  sogar  über  3  Mill.  Ctnr.  belrägL 

>»<  nicht  angegeben,  ob  man  die  Verwandlung  der  Stew* 
koblen  in  Coaki  regel|Tiä$sig  in  Oefen  betreibe,  wie  e$  in  Ena-. 
bnd  und  ID  Schlesien  geschieht  (s.  ParAes,  ehem.  Abhandl.  I, 
45.  66.  und  Körnen,  Archiv  1,      «i     «udi  wur 
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nichl  sowcir  gekomraen ,  Hofiöfen  und  FriscKfcucr  mit  Conks 
licitzcn  zu  köiiiicii,  docli  bescl)äfli^<'t  innri  sicli  mit  \  crsucli'n 
iiieiiibcr,  und  aus  III,  3o8  telien  wir,  dafs  im  J.dir  182t  auf 
der  gräÜiclien  Slernbcrgisclieu  Ilütle  7.a  Daroha  wirklich  mit 
dem  beslcu  Erfölge  8  W'oclien  lan^;  Eisen  inil  (^oaks  gcsclimclüt 
worden  ist.  Die  galiyJschen  ui:d  ungajisclicu  Steinkohlenlager 
werden  ganz,  übergangen  ,  und  nach  den  mährischen  die  im  ei- 
gentlichen Oesterreich  und  in  den  Alpenlandern  vorkommenden 
abgehandelt.  Das  Häringer  Flöi  iii  Tirol  ist  bis  zu  8  Ruthen 
Mächtigkeit  aufgeschossen  und  versorgt  das  Salzwcrk  zu  Hall 
mit  ungefähr  82,000  (Zentnern  jährlich.  Die  Br^iunkohlen  in 
Steiermark  werden  bereits  auf  ßlechhämmcrn  und  andern  Wer- 
ken gebraucht  In  Jll^rien  und  der  Lombardei  ist  noch  wenig 
Benutzung  und  daher  auch  wciüg  Bau  der  Steinkohlen  zu  fin- 
den. Die  ganie  Ausbcult^  in  derj  von  dem  Verf.  berührten  Pro- 
vinzen wird  in  der  Tabelle  S.  loo  —  io3,  aber  zu  niedrig, 
für  1817  auf  821,409  Centnor,  für  18  »8  auf  6.5o,4o7  ('tnr.  an- 
gegeben. Die  7'abellen  im  III.  lid.  S.  161  fg.  grjjcn  die  Aus- 
beute der  Stein-  und  Hraunkohlen  für  das  J  1819  in  Böhmen, 
Mähren  und  österreichisch  Schlesien  auf  1*677,409  Ccnlncr,  die 
Grubenarbeiter  auf  1672  an  —  Mich,  Härtel,  über  den  Zur 
stcuid  der  Industrie  und  des  Handels  im  Königreich  Dalmatien, 
II,  lo6  —  i3o.  Die  Schilderung  bietet  wenig  Erfrculiclies  dar, 
denn  das  Gewerbewesen  liegt  darnieder,  und  es  fehlt  sogar  an 
Regsamkeil  bei  den  Einwohnern,  um  alles  zu  benutzen,  was  die 
Oertlichkeit  gestaftct.  Besonders  zeigt  sich  auch  in  diesem  Bei- 
spiele die  Unsicherheit  des  aus  blossem  Zwischenhandel  herrüh- 
renden Erwerbes.  —  Darstellung  der  Eiscnerzgcbdde  in  den 
Oebirgcn  der  österreichischen  Monarchie ,  welche  im  Norden  der 
Donau  liegen  ,  von  Fr.  Riepl.  III,  237  —  Sog;  —  jenem  Auf- 
salze über  die  Stcinkohlenbildungen  ahnlich,  in  Böhmen  ist  der 
Rotheisenstein,  in  Mahren  und  Gallizien  der  Thon-  und  Rascn- 
eisenstcio.  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  der  Späth-  und  Braun- 
risenslein  am  wichtigsten.  Ks  werdeii  jiihrlicli  gegen  4^0|000  Clt. 
RuUeisen  ausgeschraclzt ,  auf  94  llohöfcn.  , 

V ,  Zur  politischen  Oekonomie  gehört  ein  Aufaatx  de»  Her« 
Ausgebers  über  die  Wech'^elwirkung  der  Ackerbau und  Manu- 
faclur  -  ludusirie,  III,  198  —  237.  —  Ohne  Benutzung  frü- 
herer Forschungen  wird  auf  eine  lichtvolle  Weise  die  I<age  ei- 
nes blofs  iandbauenden  und  eines  zugleich  gewerb-  (gc werk-) 
treibenden  Volkes  verglichen.  Die  Untersuchung  crgicbt,  dab 
jenes  nur  zu  einem  niedrigen  Grade  des  Wohlaiaudes  gelangen* 
könne.  Die  Hauptgedanken  sind  richtig  und  verdieoeo  die  Be~ 
hfr^igung  mancher  Regierungen ,  welche  noch  immer  niclit  Ton 
dem  einfachen  Satze  sich  übeizcucen  können,  dafs  der  Lavdbatt 
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D^cht  emporkommen  Vann^  wenn  Niemand  da  ist,  der  dem  Land- 
wirthe  seinen  Ueberflufs  von  rohen  Stoffen  abkauft.  DieBehatip- 
tangeu  fiber  die  viel  germgcre  Gefahr  des  Mifswachtes  iitS) 
lassen  eine  Bericbligaag  zu,  auch  sind  die  Sätze  über  gvosie  wtA 
kleine  Landgüter  wegen  Mangels  jiilierer  Bestinupungeii  aiTgenö» 
gendy  dagegen  ist  die  Schilderuilg  der  kleinen  Wirtbsdaaftea  in  ' 
den  bloii  laodbauendea  Volke  verdienstlich  und  der  ganze  Asd'  I 
setz  gerade  durck  den  Umstand,  da£s  der  Verf.  sich  als  einen 
verstättdigeo»  woldgesiiuiten  Ltien  in  di^^  Gebiete  icigt,  noch 
interessanter. 

f^L  Zur  Technologie,  —    Avsführlicb  und  grundircb  han- 
deil •/>.  Schoh  die  Giasbercilang  in»  Allgemeinen  ab,  und  tragt 
sodino  die  G^hichte  der  neueren  Versncbe,  Natron  -  Obs  durcb  , 
Zersetzung  des  Glaubersalzes  zü  bereiten,  vor.  II,  i3o  —  335.  I 
Bekanntlich  jit  diese  Verwendung  des  «leuteren  Stoffes  darum 
so  nützlich,  weil  derselbe  bei  mehreren  chemischen  Gewerken^ 
z.  B.  bei  der  Chlorhleiche ,  bei  der  Bereitung  des  Quecksilbcr- 
sttUimates  etc.  als  Rdckstaod  bleibt  und  auch  aus  den  Mutter- 
langen  von  Salzwerken   mit  geringen  Kosten  gewonnen  wird. 
Der  Verf.  erzählt,  dafs  Kretsohmar  schon  1660  das  Gbsesachen 
mit  Glaubersalz  beschrieb,  dals  Laxmann  es  seit  1764  in  Rofs- 
land  im  Grossen  betrieb.    Die  neuesten  BemiHtungen  Otsterrei^ 
ehtrs,  Gehlens,  vtm  Baaders  u.  A.  hatten  noch  niclit  ganz  er- 
wönscbien  Erfolg  weil,  obgleich  durch  Zusatz  von  Kohle  die 
Zersetzung  des  Glaubersalzes  wohl  gelang  und  "ein  festes  gv^^ 
Glas  erhalten  wurde,  doch  eine  schwache  Färbung  desselben  noch 
nicht  entfernt  werden  konnte.    Indefs  wurde   die  Mogliclikeit 
der  Kntfa'rbung  durch  einen  österreichischen  Glasmeister  darge- 
than,  dessen  Verfahren  noch  nicht  bekannt  ist.    Ref.  fugt  hinzu, 
dafs  auch  auf  einer  baierischen  Hütte  bei  Redwitz  im  Fithtcl^c- 
birgc,  GlaubersaUglas  pcraacht  wird,  welches  nur  sehr  schwadi 
ins  bläulicl>e  spielt  und  zu  Fensterscheiben  etc.  verarbeitet  wird. 
iJasclbst  werden  4^  Glaubersalz  und  6  Kohle  auf  100  Quar£ 

'  zugesetzt.  —  Der  gegenwärtige  Zustand  der  Bierbrauerei  in 
England  ist  sehr  zweckmässig  in  einer  freien  Ucbersetzung  aus 
der  brittischen  Encyklopädie  beschrieben  von  Prof.  Stahlbcrgcr , 

'  II,  2  56  —  319.    Der  Aufsatz  hat  Vieles  mit  einem  gleichzeitig 
in  Deutschland  bekannt  gewordenen  anderen  gemein,  in  welchem 
die  vom  Parlamente  angcwdneten  Untersuchungen  über  die  Güte 
des  Malzes  \on  big  (hord.  hexascj  und  4zeiliger  Gerste  (!tord^  ' 
i'fdg,)  berichtet  werden,    f  Kästners  Gewerbfreund,  V,  B  Heft 
ß —  10.  1820J.    Mit  grosser  Genauigkeit  findet  man  die  V  er- 
änderungen beobachtet,  die  bei  dem  Malzen,  Darren  etc.  ▼ur* 
^clicn.     Das   Darren   mit   Wasserdampf  ist   nicht   beschriebei?,  ! 
.»uch  Tcrmilst  mau     299  die  Metliode  ßVheeUr%  einen  kleiaeo 
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Tkc^l  des  Mahes  ia  einer  Walie  braun  zu  rösten,  und  so  dem 
Porter  die  braun«  Farbe  auf  wohlfeile  Weise  zu  geben.  Die 
sinnreichen  ipechanischen  Einricbtvngen  in  den  grossen  englischen 
Brauereiea  sind  auf  a  Kopfertafebi  erHiatert;  überhaupt  erhält 
matt  eine  lebendige  Vorstelluiig  von  dem  Einflufs,  welchen  die 
Wissentcliaften  auf  dies  Gewerbe  geäussert  haben.  Ref.  theilt 
Dor  ttodb  das  specifische  Gewicht  der  beiden  cu^Uscben  Bierar* 


ten  mit; 


Ale  in  Durchselmtit  i,o3 
Porter   —  —   —  i,oft3  —  1,017 
Von  YmiicheB  filier  die  Mafchieneob^handluDg  det  mgerotteleii 
Flachses,  die  in  Frankreich  and  zu  Prag  mh  der  Christiänvchea^ 
an  Mail^d  mit  dieser  und  der  Cof/merfr^schen  MascIiieno  ange- 
stellt worden,  hat  Kankaneh  Nachrichten  gesammelt,  11 ,  3se  1 
34*  ^ie  Unemibebrlichkeit  der  chemischen  Behandlang  wird 
hiedurch  bestätigt,  Ref  stellt  die  erhaltenen  Zahlenangaben,  auf 
Proetete  reducirt,  mit  den  Von  iU^er ,  mitgetheihen  (s.  Nr.  t6 
uns.  Jahrb.  «823 )  zusammen,   's 00  Gewicbtsthdle  Fbchsstengel 
geben 

TOT  dem  ' 

Hecheln.     '  gehechdl* 

«.  gerotteter  Flachs,  . 
a,  mit  der  Breche      95      33      9  —  ii'  <t. 

—  —  .  4— .  16       •     5  «o 

—  —  4o,6  4i^8  .  e. 
h,  mit  der  Maschiene     i8,5  3,5  h. 

—  —  H^fi  3,43  €. 

9.  Qoj;erotteter  Flachs. 

tu  mit  der  Brephe        4e,6  4>8S  e. 

h.  mit  der  Mascbiene     95  «6,66  (?)<!. 

—  —      — .        «74  ,         7i4  «• 

—  —  3i4^5  '  6,5  k 

—  —      —         43  34  c. 

a.  bedeutet  Meyirs  Angabe,  h.  die  Versuche  in  Mailand,  e, 
die  franx5sischen  Versuche^  Häl^i  und  «.  Sprengt  und 
Gräher's  Angaben.  Freilich' trnre  zu  wünschen,  dafs  man  aucV 
eine  Bezeichnung  des  Feinheitsgrades  fnr  den  eiihaHenen  Flachs 
liäue  hinzufügen  können.  —  Die  Ton  dem  Rittmeister  Fuch$ 
erfundene  Kallundruckmascbiene  wSrde,  wenn  sie  sich  im  Gros* 
sen  Tollkommen  brauchbar  er  wiese ,  den  Nutzen  haben,  die  sehr 
iLostbairen  gestochenen  Wa|zen  entbehrlich  zu  machen.  ]>er  Me- 
cbaoisoius  scheint ,  so  weit  die  Beschreibung  denselben  erklärt, 
noeb  ttinehe.Verbcncrungen  in  Ansehung  des  Nie^erdruckcns  etc. 
cuzuhusen*  Der  Heransgeber  fSgt  eine  Anweisung  ztur  Veifc 
tiguitg  gegossener  Model  mit  ItfiUe  einer  Gypsform  hinzu ,  Ali» 


I 


/{^^  idhthüchet  dfis  polytechnischen  lastiUUes« 
".1  •    •  0 

ioj  V—  ii8«  —  Die  fierdtung  des  SeestUes  am  adbriatisdieB 
Meere  wifd  aas  amtUcheo  Bericbien  beschriebe^,  III|i66«— 179, 
ivobei  beiooders  dtt  hf^Uge  der  Satzgarien  mit  vielfB  BcctcO| 
d.  h*  sehr  leiohten  Wasseraebakem,  um  das  VerdupstCB  n  be> 
schleQot((eii|  merkwürdig  ist  Bisher  gewaoD  manttnif  des  4 
MUltonea  □  Klaftern  im  DnrchKhnitt  354|Ooo  CcatMr;  die 
ÖsterreiehiKhe  Regierang  hat  aber  du  Gewerbe  scboo  sehr 

^  hoben.  — «   Ueber  die  Verfertigung  des  veriinnteo  Eiseoblediei 
ia  England,  von  Mmäiier,  III,  tS^    •  i97»  wahracheinlidk 

'  nach  Fischgrs  Tagebuch  etc^  Aaran,  18 16*  Zu  den  Bcmerkne> 
^gen  ü^fif  den  C^rauch  des  Fettes  kamt  nodi  beigefügt  werdet^ 
daCi  OMO  das  nim  Folieschlagen  bestimmte  Zimi  im  maBcbca  Fa- 
briken mit '  brennendem  Fett  ziisamaienrtihrt|  nsd  dai&  anch  in 
manchen  NShnad^Uabriken  das'letate  Brhitaen  for  dem  PoKren 
in  brennepdem  Fett  geschieht.  —  Beadireibiiiig  eii}er  Blaicbienc, 
um  Ilolzfourniere  nach  eraer  neuen  Methode  tu  schneiden,  III, 
3o9*^  17»  Xkimtafeln,  für  BaumwoUengai  n ,  von  ÄOP- 
marictu  III,  345  — -  54» 

^er  9.  Band  erhalt  unter  der  Ueberschrift  MUetiBm  meh- 
rere kleinere  Aufsatze,  z.  B.  über  das  Bergdl  in  Gallitien  und 
die  Verfertigung  der  Stecknadeln  mit  gegossenen  Köpfen  zu  Aa- 
chen, wovon  das  Nähere  nodi  nicht  aligemein  bekannt  ist.  Ref. 
ist  im  Stande,  übi*r  das  Verfahren  aus  eigener  Anschauung,  Et- 
lYiges  beizufügen.  Die  messingene  Form  bestellt  wirklick  aus  a 
Hälften.  Das  flüssige  Metall  wird  aus  einer  Art  von  Trichter 
mit  einer  beliebig  versehlicfsbaren  Oeffnung  in  die  Form  ge- 
bracht, wo  es  sich  zuerst  in  eine  Liingsrinne,  und  von  dieser 
jius  durch  viele  kurze  Querrinnert   in  die  gleiche  An/.ahi  kugcli- 

»  ger  Hohliingcu  ergiefst,  in  welche  schon  die  linden  der  Drälhc 
ragen.  Nach  wenigen  Augenblicken  können  schon  die  Nadeln 
von  dem  zusammenhängenden  Metallstiick  aus  den  Rinnen  ab- 
gebrochen werden,  und  dieses  wird  sqgleich  wieder  einge- 
schmelzt. 

Endlich  sind  beiden  Bonden  ausser  den  Verzeichnissen  er- 
tlieiltcr  Patente  uns  Oesterreich,  Frankreich  und  England  noch 
zahlreiche  Notizen  eiruei  leibt ,  von   den  Assistenten  des  Instituts 
ans  ausiandisclicn  Ziitsthriflen  ge/.o^en»    lieber  die  Niitzlicbkcit 
solcher  Sammlungen   knnn   kein   Zweifel    obwalten,    weil  sonst 
dem  inländischen  Gcwerbsm.inne  V  ieles  unbekannt  bleiben  wiir« 
de,  was   entweder  seine  Kenntnisse  erweitert  odec  seinen  For- 
schungen eine  neue  Richtung  giebt.  Die  Auszüge  betreftVn  ni#*i- 
stens  physicalische ,    chimiische  und  technologiscite  (i egcnsiäixie 
Bei  dem  grossen  Fleisse,  mit  dem  sie  gesammelt  sind,  und  i)ei 
der  Sor;;falt,  die  sich   in  den  licbrrsetzungcn  rrkeiuirn  lüfsf, 
kann  CS  kaum  in  iieiiaeht  kommen,  cbls^  Einiges  iu  Deutschland 
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ludit  Mi  ist,  hi«  Qod  da  aucb  die  nitgellieSltes  Nacbrichteii 
xteediGli  oDbefriedigend  lauten*  Eine  STStenatisdie  Anordnung 
oder  besser^ein  alpkabetisdies  Register  wurde  das  Auffinden  der 
Nptiien  etleicbtenv  und  es  kdnnte  diesem  Mangel  nocb  in  einem 
künftigen  Jabrgange  abgeholfen  werden^  Unhedenleod  ist,  dab 
einige  lüeine  Ezcerpte  doppelt  irorkonmen',  z«  6.  II,  447 
in,  4o5  das  neue  Vlnfsmittel,  welches  in  der  ersten  Stelle  als 
Colestin.,.  in  der  aten  als  schwefelsaurer  Strontian  genannt  isl^ 
beides  aber  ist  einerleL 

Schliefsltch  ist  tu  erwähnen,  dals  im  Anhange  anr  Vorrede 
des  s.  Bandes  Prof.  Anberga  einen  Ton  FoigtiäutUr'm  Wien 
rerfert igten  Compsrator  beschreibt,  der^  als  Normalmaals  der 
Wiener  Klafter,'  die  Vorrichtung  jrnthak,  um  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit andere  Ungenmaalse  nach  ihm  zu  priifen.  Zwei  Mi- 
kroskope mit  Fadenkreotsen  sind  an  ihm  beweglich,  und  der 
Fehler  kann  höchstens  0,024 betragen*  —  Wie  nutzlich  indels 
diese  JSinrichtung  sejn  mag,  so  kann  sie,  da  schön  eine  Fe9- 
ersbrunst  die  gsnze  Arbeit  zerstören  könnte,  doch  den  Wunsch 
nach  einer  festeren  Grundlage  des  Maafswesens  nicht  beseitigen« 
Auch  ist  das  schon  von  Mujrgens  Vorgeschlagene  Secni^denpendel 
▼on  allen  den  Mängeln  frei,  welche  bei  dem  Gebrauche  yon 
•  Tbeilen  des  ^dmeridians  nicht  zu  verkennen  sind. 

S.  B. 


FoBständifje  AiJeitting  Mut  Befumdütng,  Benutzung  unJ  Schiit;^ 
ung  der  Forsißn,  ^Ein  Handbuch  Jär  Forstbediemte  m  Gut^ 
besäter,  Oeko/wime"  Beamte  und  Magistnate,  mit  Rüehieht 
auf  die  weehsdseitigen  ^Beziehungen  jlee  ff^aldbaues  zum 
FMbau,  entworfen  ^pn  Pfeml^  FSrstitch  Carolather 
Forstmeister, 

Erster  Band,  enthaltend  die  Holzkenntnifs  nnd  Holzer* 
Ziehung.  Zöllichaa  nnid  Freistadl,  Damniann*sche  Buchhand- 
lung. i8ao.  8.  VI  nnd  38o  S. 

Zweiter  Band,  enthaltend  die  Lehre  von  der  Forst- Be- 
ichötsung ,  der  Forst  •  Emrichtung  und  SchSizung ,  der 
Forst  -  Benutzung^  und  die  Pflichten  und  Gerechtsame  des 
Forstbesitzers  gegen  Berechtigte.  Daselbst  iSai»  8*  XVI 
nnd  5tfi  S. 

.  ^Ton  dem  Verfasser  dieser  Sehnft  war,  da  er  derselben  einen 


*)  Dermalen  und  ielm  bei  iler  Htrstisgabe  4es  zweiten  Bandes, 
K  inigl,  Prenss»  Oherfönttath,  Docter  nnd  FroCcttor  bei  dier 
'   liniveniUfc  an  Berlin* 
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tdkwttta  Tfld«!  aller  hiAtr  Jbcüaaäeaen,  fantwtiseoieKafÜicikea 
LekmHhodeti  umnitte^at  rorangelieB  lief»  (vergL  Pfeil  über 
forstwUsensctiafÜiclie  Bildung  und  Unlerriclit  elc.  eie.  ZSlIicluia 
<83ö  in  den  Heidelb.  Jahrbüchern)  eine  mehr  als  gewSlmliche^ 
ja  eine  origitiille  Arbeit  zu  erwartend    Nach  des  Ref.  Ansicht 
hat  d»s  vorliegende  Werk  nun  wirklich  auch  sehr  Tieles  Eigen« 
thunliche,  was  sich  jeclucii  dcshnlb  keineswegs  gerade  als  zweck* 
fflässig  und  die  Wissonsciiaft  befördernd  anoelimen  lafst;  am  al« 
lerwenigsten  aber  die  ^cwifs  all<^emeln  bestandene  Erwartung 
f>efriedigei ,   dafs  der  Vci*fasscr  darin  das  Mtuter  einer  zwecA' 
mässigen  Unterrichtsmethode  liefern  werde.  Zuvörderst  fiel  dem 
tlej»  in  dieser  Hinsicht  die  offenbare  Unscldiissir;kcit   des  Verfs« 
auf,    wie  er  sein   Werk  betiteln  sollte;  denn  nac]Ldeni  er  das- 
selbe vor  dem   Diuckc  durch  di«;  FMichliandlün^  als  Hau JL»uch 
lur  Privat  -  Forste  und  Prii'nt  -  Forstbedientc  etc.   (  haben  diese 
eine  Pn  val  -  Forst- Wisscnscliafl  ?  )    hatte  aiikündigrn  lassen ,  gab 
er  ilun  spater  den  Titel  eines  Hnndhnchs  für  Forslbedietite  im 
Allgcmein'Tn),  Gutsbesitzer  etc.;  in  der  Vorrede  und  Einleitung 
f»ezeii:lii)cl  er  dasselbe  ausdrürklich  als  Lehrbuch)  VTobei  er  an- 
riilh,  d;»fs  (liejenigeu ,  welche  es  als  Handbuch  benutzen  {^^ilher 
die  eii^cKtliche  praktische  Forstvcrwnltunff  unterrichten'»)  wolf- 
leu,    nur  die  vier  ersten  Abllieilungen  des  ilen  Haiidcs,  welche 
Noii  den,  dem  Forstmnmie  uüthi^en  allgemein  n  iN jtur - Kennl- 
nissen   handeln,  zu  übersthl.i!.' ru  brauchten,    lief,   gesteht,  dafs 
eine  soIc)ie  Ansicht  von  einem  schal  fen  Kritiker  der  Unteriichts- 
Melliodcn  ihn  etwas  befrrindet  hal)e;  indem  er' glaubt,  dafs  ein 
Lehrbuch,  von  einem  llanilbuch,  in  Form  und  Inhalt  wesentlich 
abweichr/i  milise.    Der  Lel^rvorlrag,  und  so  auch  das  Lehrbuch, 
fonlcrn  durchaus   eine  logische  Anonlnung  der  Materie«,  ein 
Wold   ^;('ordfietes  Uebcruchen  vom  Einfachen  zum  /.usammenge- 
setxlen,  so  wie  auch  eine  gewisse  Abkürzung  und  Beschränkung 
aiil  gewisse   Hauplj^ruiHlsät/e ;   dw  Handbuch  dagegen  kann  die 
s«»rglältige   sj stematischtr    Vnordnung   des   Lehrbuches  enlbelircn, 
und  die  Gegeustaiule  ganz,  in  der  Art,   wie  sie   im  praktiscbcn 
L'  ben  vorkommen,  mit  allen  Nebcnbe/.ichnngen  zugleich,  abban- 
(b  l/i.    Mit  diesem  Itr^M  ifV«!  stimmt,  wie  der  weitere  Verfolg  zei- 
gen wird,   die  Pfcihi.hr,  Schrift  nirgends  übercin,  sondern  er- 
>rheinl  als  ein  Millehliiig  dieser  Art,  bei  dessen  Abfassung  dem 
Verfasser,  wie  gewöluilicli ,  —  eine  zweckmässige  AbUieÜuo|^ 
der  Materien  s<  hwierig  ge  worden  zu  seyn  scheint. 

In  der  Einleitung  erst  bezeichnet  lir.  Pf,  deo  Zweck  uo^ 
die  Hestimmung  seines  Werkes  ausführlicher  und  xxi-ar  dahin, 
dals  dasselbe  bestimmt  sev  einem  allgemeinen  Mangel  oder  Ge- 
brechen unserer  bestehenden  Forst- Lehrbücher  abxubelfen.  Weil 
in^n  iiainÜch  noch  nirhi  mit  der  Gruadiilee^  wonach  die  Be» 
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liandluDg    und  Benutzung  der  Forste  geregelt    werden  müsse, 
ganz  auf  dein  Reinen  sey  (•?),  so  beachlcten  .ilie  jene  Lcfuhü- 
chcr  die  Bewirlhschaftung  der  Forste  nur  allein   mit  Rücksicht 
auf  diese  und  vergässen,  dafs  Ict/.icre  nie  aus  der  \  erbintlung 
mit  der   Nationalökonomie  überhaupt  gerissen  weiden  dürfte; 
auch   hätte  man   sich  namentlich  in  den  sogenannten  For5tdirec- 
tionslehrcn  (  Staats  -  Forst wii  ihscKaftslchre ?  )    um    letztere  nie- 
mals (?)  im  geringsten  bekümmert  {dem  Vprf.  müssen  mehrere 
der  neuesten  dieser  Schriften  unbekannt  scyu!).  Der  erste  Schritt 
zur  Vervollkommnung  der  Fovsibenulzung  liege  in  der  Beachtung 
der  Bezieliungeu,  in  welchen   letztere  zum  Jb'eldbau  stehe ,  uod 
hierüber  müsse  man  näher  unternchtet,  und  der  Landwirlh  dtiri 
Forstwirtli  ge«äherl  werden.     Dies  werde  besonders    für  die 
Besitzer  .kleiner  Privatforste  nöting^  indem  diese  die  Forstwirtli* 
Schaft,  neben  der  wichtigem.  Lsmdu  irthschaft ,  nur  als  Neben- 
sache betrachten  und  die  Forste  vorzüi'h'ch  mit  für  die  Bedürf- 
iiisse  des  F'eldbaues  und  der  Viehzucht  benutzen  {d.h.  der  ver- 
derbUchen  Waldstreu-  und  Weidenutzung  eioräuiiien )  mülsten, 
um  den  höchsten  Gelderlraig  voo  .ihrem,  Grundeigeuth um  über- 
liaupt  zu  erzielen«    Es  seje  wahr,  man  habe  zwei  vortrelTlicIie 
(nur  zwei?)  Lehrbücher  der  Forstwissenschaft ,  nämlich  llar- 
tig4  Lehrbuch  für  Förster  und  Cotta's  Waldbau  (letueres,  — 
ein  vortreffliches  Uaudbucü  — -  Ist  noch  nicht  einmal  ein  Lehr* 
hack  des  Waldbaues y  ▼iel^eaiger  ein  T^ehrbuch  tkr  Forstwiuen'* 
*chaftl);  allein  das  erstere  sej  nicht  für  die  Bedütfniise  kleiner 
Privalforste  in  Norddeutschland  (hat  dasselbe  seine  besondere 
'Wissenschaft  nöthig?)  berechnet,  und  das  letztere  beschäftige 
sich  nicht  OMi  allen  Gegenständen ,  ubes  welche  der  Landwirth 
beiehrt  sejn  wolle;  darum  wage  er,   der  Verf ,  den  Yersadi^ 
klar  und  mU  Ent/emurtg  aller  Gelehrsamkeit  (1}  dasjenige  vor- 
»nlrageDi  was  dem  Verwalter  l^leiner  Forste  ku  wissen  nöthig 
stjy  u.  s.  w.  —  Dieses  ist,  v^as  Ref.  ans       gedrä'ngten  Seiten 
der  Einleitung^  worin  der  V^erf.  nach  gewohnter  Weise  gar  zu 
"  oft  in  Nebendinge  überschweifly  über  ^tu  Zweck  der  PfeUschen 
Schrift  auszumitieln  im  Stande  war;  und  woraus  hervorgeht,  daüs 
Hr.  Pfeil  der  Ansicht  ist,  die  ForstwirthschaftsJehre  müsse,  be- 
sonders iSr  den  Privatmann,  dttrchaiis  xuglcich  mit  atteo  Neben- 
beziehuDgen^  worin  die  Forste  mit  den  Oertlicbkeiten  und  Ge- 
werhen  stehen,  vorgetragen  werden ;  und  obschon  er  sich  in  letz- 
terer Hinsicht  nur  auf  die  I^ndwirthschaft  einläist»  so  wird  er 
doch,  ohne  in  inoonsequenien  zu  verfallen,  nichts  dagegen  ein- 
wenden kdpnen,  wenn  mau  seinem  Grundsätze  auf  alle  Forst- 
producte  beziehende  Gewerbe  ausdehnen  wollte.    Ref.  überlafst 
zwar  allen  Sachkennern  selbst  zu  benrtheileu,  ob  eine  solche 
.  Unterricbtsmctbode  und  EiiirLcbtiiBi;  von  Lchrbncbern  die  zweck* 
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massigste  sev;  kuiiii  aber  bei  tlieser  Gelegenheit  seine  Kigenan- 
siclu  von  der  Sache  uiiuiOj^lich  zurückhalten.  Kr  glaubt  nätuhcb^  • 
Urn.  PjeU  müsse  ^  wie  vieirn  bluls  prakiiscii  gebildeten  Maii- 
iirru  ergaogen  sejn  (in  fir.  Pfeils  oben  angefuhrleu  Schritt  über 
iSUduog  lind  Unterricht  des  Forstmannes  etc.  teagt  und.  spricht 
er  ausdrücklich  aasy  daU  er  zu  einer  geordneten  wisscnsch.iftU- 
clieu  Bildung  für  sein  Fach  keine  Gelegenheit  gefunden  habe)^ 
d;  h.  er  habe  beson4ert»  bei  der  ihm  obgelegen en  Verwaltung 
von  Privaiforsten,  .sehr  oft  in  der 'Wahlhcltandlung  naöh  Rück- 
sichten verfahren  fl{^ti|sen,  wovon  in  den  Lehrbüchern  entweder 
gar  keine  Erwähnung  geschieht,  oder  die  mit  den  Lehrsätzen 
zuweilen  sogar  in  Widerspruch  stehen.  Wie  kann  er  dieses 
eben  als  ein  Gebrechen  der  Lehrbücher  bezeichnen  wollen,  und- 
fordern,  dafs  der  Anfangs -Unterricht  zugleich  aaf  alle  iiu  prak* 
ibcheu  Leben  möglichen  Falle  ausgedehnt  Werden  soUe?  Moch- 
ten Um  und  vielleicht  viele  seiner  Anhänger,  etwa  nur  folgende 
Beispiele  von  der  richtigen  Ansicht  der. Sache  belehren.  In 
der  Landwirthsckaft ,  die  Hr.  Pfeil  nnmenllich  nk  der  Forst- 
wirthscliaft  rnger  zu  verbi^iden  beabsichtigt,  \v»ren  die  vor^ 
züq;llt listen  Lehrer  ja  aacb  nicht  im  Stande,  hinsichtlich  des 
Feldbaues  z.  B*  mehr  /u  lehren ,  als  welche  Auswahl  des  Bo- 
dens und  BcliMidhing  jedes  einzelne  Fcldgewächs  erfordere,  und 
iu  welcher  Reihenlblge  mcli  einander  augebauet  (Froc^i- 
Trechsel)  ~  sie  am  besten  zu  gedeihen  und  die  hddhsteo  ife- 
Urial-^  Et  träge  zu  liefern  pflegten. 

Bieseiben  Lehrer  aber,  und  tüchtige  Landwirthe  überhaupt 
sind  dennoch' genöthigt  von  jenen  allgemeittc«  Regeln  gar  badig 
im  [Praktischen  Betriebe  abzuweichen,  und  ».  B.  Hafer  in  einen 
Boden  und  in  einer  Wechselfolge  ui  Irknen,  wohb  er  der  Theo- 
rie nach  zwar  nicht  hinpafit,  wo  aber  dessen  Anbau  deneiodt 
—  wegen  ztfSßiger  örtlicher  FerhMtnu^te  und  BedSrfküse  , 
hddist  nothwendig  und  etntrilglich  ist.  ,Wer  ist  im  Stande 
unzahlbare  Menge  von  Fitteu  xu  übersehen  und  darüber  zu  be- 
lehren, die  sich  durch  Combination  der  verschiedeoartigstcil 
Oru-  und  Personal- VerhSitniase  ergeben?  —  Kennt  em  Land- 
winh  so  wohl  y  wie  ein  Forstwirtht  erst  die  R^eln  einer  "mög- 
liche vciUcommenen  Erzeugung  der  ProductOy  und  ist  er  däM 
ein  hinreichend  apecnlataver  Kopf,  so  wird  et  ihm  uichc  schwer 
werden  y  j^e  R^eln  nach  den  aittenlilielÜiehen,  peraSnlickc* 
tand  5rdichea  Verhaltniiien  zu  modincirei^,  also  vom  LehrbotAbs 
tb  einen  Plan  verfolgen  y  wie  ihn  'der  hefle  Praktiker  gewfthm' 
lif h  ohne  Weitere»  aus  den  Umitinden  «ufgreifl.  Dieter  tlMmi 
und  jeder  fiber  den  Anfaogsuntcrrichk  Vorgeschrittene,  w«M  «fe 
6ber  Specubtioneit  besoudert  nnlerrichict  scji^  mfiMn,  UhlHI 
»ich  daför  nichc  beifcr  euS|  ab  durch  Reüeii  ond  durch  Ltirt 
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von  Beschreibungen  der  bestehenden  vollkommenen  IVirthschaf- 
ten  in  s^erschicdenen  Ländern,  deren  ^vir  besonders  in  der  Lantl- 
wirthschaft  bereits  so  viele,  vortretflichen  lühalts,  besitzen,  und 
die  Hr.  Pfeil  durjch  Bcschreibnnp;  seiner  Forstwirlhschaft  in  den 
Carolatiter  Privalforslen  leicht  hiille  vermehren  können.  In  sol- 
chen Schriften  wird  dann  jeder  gelehrte  Anfangsunterricht  über- 
flüssig und  als  bekannt  schon  voraus<^esetiLt,  weshalb  dergleichen 
Schriften  den  Prakhkcr  durciians  vorz,u«^lich  ansprechen  und  be- 
friedigen. Dafs  Hr.  Pf.  eben  wirklich  in  dem  von  dem  Ref. 
vorausgesetzten  Falle  sich  befinde,  ergiebt  sich  aus  seinem  aus^ 
gednickten  Vorwissen  eines  Lehrbuches  für  kleine  (warum  nicht 
auch  für  mittlere,  grosse,.,? J  Privatfor^le  in  Norddeutschland 
(warum  nicht  auch' für  Süddcutschland,  Frankreich,  Hollandete.?). 
Soll  deshalb  für  jede  Gegend  und  Verhä'ttnifs  ein  eigenes  Lehr- 
buch nothig  sejn^  weil  an  einem  Orte  die  Anzucht  des  Busch- 
liolzeSy  am  andern  der  Hochwald  -  Betrieb  auf  Schiflfbauholji ,  am 
dritteu  der  Stangenholz- Betrieb  für  die  Lohgewinoung  oder  am 
^leiten  gar  die  Wald«lreu-  und  Weide- Nutzung,  vor  allea  an- 
dern Boiotzungsaiteo  des  Waldes  den  höchsten  h9i^9a  Gewinn 
bringt?-*    Udingens  wird  der  Staatswirth  in  seinem  Fache 

..auch  anfangs  nur  in  den  Vorkenntnissen  aus  der  Land  -  und 
Forstwirthschaft,  «ot  dem  Bergbau  und  der  Technologie  ohne 
alle  NebenbeKiehungen  unterrichtet,  und  lernt  erst  in  der  Na- 

•  lionalokonomie  wie  dicw  Gewerbe  in  Verbindung  stehen  und 
•uf  den  Nationalreichthum  wirken  etc^  also  kann  auch  dem  Forst« 
manne  die  Forstwirthscbaift  anfangs  ganz  rein  nach  den  beste- 
henden Lehrbüchern  vorgetragen,  ihm  später  aUer  in  der. Forst- 
polizei, oder  Staatsforstwliilisiliarislehrc  gezeigt  werden,  wie 
das  Staatswohl  nicht  gerade  durch  Erziehung  der  grdstmöglick- 
Sten  Hol»Bas»e  auf  der  kleinsten  FUchr  gefördert  werde  11.S.W.; 
wenigstei»  mdckl^e  letzteres  Verfahren  weit  vorzüglicher  sejn, 
ab  Wenn  man,  nach  Hr.  PPs  Eingangs  erwähnter  Absicht,  die 
natiooalökonomischen  Grundsätze  soglbich^piit  in  den  Anfangson«! 
Cerridit  über  die  Forstwirthschaft  einflechfes  woßte. 

•  Man  mag  es  dem  Rrf*  zu  Gute  halten,  wenn  er  über  die 
der  P feilschen  Schrift  zum  Grund  liegende  Haoptidee  etwas 
ausführlich  geworden  ist;  allein  er  glaubte  dies  gerade  gegen 
Hr.  Pf,  iern  m  müssen,  weil  derselbe  in  seiner  Schrift  über 
Bildung  una  Ünterricht  wahrhaft  gewaltsam  auf  sich  aoffflcthsam 
Sil  oia^eDf  ttnd  ehi  Publikum  ffSr  sich  zu  gewinnen ,  ^geaudit 
haty  was  —  mn  möglichst  bei|uones  Stodiupi  liebend  (  x.  -Bl  so 
klar  und-Irci  tob  aller  Gclehiaamkat,  als  es  für  Uein«  Privatwald- 
Besitxer  ansersehan  ist!)  —  gar  leicht  10  seiner  Bildunjg;  und' 
Bestimmung  noch  mehr  irre  ifcleitet  werden  kdnntCy  ab  dies 
nach  det"  BedlNwbtiiiig  Mehrerer  hin  und  wieder  bereits  dcf 
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Fall  war.  Heß  geht  min  nocH  cCwaa  specidler  b.den  Gelialt  der 
vorliegenden  Sehrift  und  i^ar  auerst  au  dem  System  der  Forai- 
•  wiasensohaÜl  über»  wie  es  der  Verfasser  S.  «4  micthetk.  Ausser 
den  Hiilfswissenseharien*wird  h^er  die  Forstwisienscliafc  im  en- 
gem Sbne  in  folgende  Haopuheile  serfölh;'  UohkeittUntJs^ 
i)  Holzmwekung ;  c)  Hobbesckättung  \  d)  Holiertragsbestim^ 
tnuHg  und  F^rstemncktung;  e)  Holzetnfilei  J)  Holzwcrthbestim' 

^mati^  t  e)  HbitheniHzung  mit  Inbegrijf  dc^  Uolzif erkauf s ;  h) 
Kennt ni/s  der  Forstnebennutzungen;  ij  Forst nati^ndrechnun^swc» 
sen;  kj  Forst kassenwesen ;  IJ  Forstwerthbestithmimg ;  m)  Porst- 
i>erwcdtuiigs- Aufsicht ;  n)  Forstrei^isiun  ;  oj  Forst (hrectton.  I).ils 
Hr.  P/l.  bei  seinem  liervorleuclitendeii  Bestreix  i)  iiucli  Ori;-!!!!- 
lilät,  wobei  er  weder  auf  die  vorhandenen  Schrillt  u  Rücksiclil 
uiaioit,  noch  sie  etwa  anführt,  —  gerade  .^cin  Svsti'in  von  einem 
Dritten  wortlich  entlehnen  konnte,  bestärkt  in  der  Ansictit,  daTs 
eine  gulc  Anui  ilnung  der  Materien  wie  allen  vorwie^niJen  Prak- 
tik« rn,  so  auch  ihm  in  nlleii  seinen  Scliriltf  ti  sehr  >i<l  Alühc  ge-* 
niaclit,  und  also  ihn  bewogen  habe,  hierin  lielx^r  Cotla  (  n)  $. 
die  i'^inleituni^  zw  dessen  W;ildbau)  wörtlich  zu  lolgen.  Nun 
ist  Cotta  zwar  ein  höchst  verdienter  und  mit  Recht  an^eschcticr 
Mann;   alitMii   die   ohcn   an^^eführte,   von   iiun  ab5Uimiu(*iide  iun-> 

,  theilung  der  Forstwissrnschaft,  ist  nie  j»erade  aJs  eir»  Mustrr  lo- 
gischer Anordnung  betrachtet  worden,  indem  ein  Fach,  nach  sciiifu 
verschiedenen  Geschiiftszwcigrn  abgclhcilt,  kein  System  der  be- 
treflViidca  \\  issensrlnitt  p;cnanut  werden  kann;  so  wenig  aU  man 
die  Theologie  in  di(r  Lehre  von  Predigen,  Taufen,  Copulirent 
Revision   und   Aufsicht   der  Schulen  11.  $.  w.  einthcilen  wollte. 

-  Noch  auffallender  ist  es  aber,  dafs  Hr.  Ff  im  zweiten  Bande 
seiner  Schrift  dieses  voran  gestellte  ^^slcin  unerwartet  gani  ver- 
ändert und  veriäist,  und  überhaupt  in  diesen  Ba^id  uoch  Be- 
standtheile  aufnimmt,  welche  man  dem  sehr  spcciellen  Titel  der 
Schrift  nach  überhaupt  gar  nicht  darin  vcrmuthcn  sollte. 

Der  1^*  Abschnitt,  von  der  HoUkcnntniJs  (oder  Nalurire- 
schichte  dtT  wilden  Holzarten),  wo  nach  richtigem  Begrilfeu 
blofs  die  iJiiterscheidungsmcrknjale  und  physischen  Eigenschaften 
der  Forslgcwächse,  besonders  soweit  sie  auf  die  Cultur  Einflufs 
li.iben,  zur  Sprache  kommen  können,  ist  Hr.  Pß.  überflüssig 
weilliiufig  und  verliert  sich  bei  jeder  .schicklichen  Gelegenheit 
siiemlich  weit  in  Nebengegenstände,  die  durchaus  erst  in  den 
nach  folgenden  Tli)»len  der  For^iwisseoschalt  iu  Beiracbt  kooa* 
men«  /  *  " 

V 

(Der  Bescbktfs/Qlfß.) 
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{Betcblufs.) 

Sietem  nacli  ist  z.  B.  in  der  Betchrcibnng  der  Fichte  und  Kie» 
fcr  sehr  ausführlicli  die  Rede  ¥00  «der  tedmiscben  Vei^rbeiciiiir 
und  Hiukraft  der  Hölzer  etc.,  ferner  tod  der  pkjnscKen  und  « 
dkonomiscbeo  Haubarkeit  der  Hdlxer  vnd  Vorzügen  einet  Hdfiem 
oder  niedern  Umtriebei,  so  yne  auch  von  dem  hohem  Gelder- 
trag, den  die  bessern  Bodenarten  beim  Getreidebau,  in  Ver« 
.  gleich  gegen  den  Anbau  mit  der  Eiche  abwerfe;pi  und  dergL 
Inehr,  s.  B.  am  Schlüsse  der  Forstbotanik  auch  ein'  VerzeidiDil» 
der  gew5hnltchen  (?)  Preise  der  fersehiedeneo  Holzsaameir.  •* 
Weiterhin  folgt  der  Forstbotanik  die  HoUemehtmg,  welche 
xoglcich  die  Renntnifs  des  Bodens  mit  einschlielst  (wanm  dleae 
liier?)  nachdem  doch  bereits  in  der  Foratbotanik  schon  sehr  oft 
und  aosföhrKch  tob  den  BodenTerhiltniasen  gehandelt  wurde  und 
gehandelt  wer4«o  muTtte.   Diese  Anleittifng  zur  Holaeraiehmi^ 
nun  (Ilolzaucht  1  föngt  Hr.  Pß.  mit  höchst  gedehnten  Raiaonne* 
raents  (die  einem  Lehrbuche  nicht  wohl  anstehen),  besonders 
über  den  zweckmSssigsten  Umtrieb  an ,  irobet  er  alle  möglicbeB 
Falle  erschöpfen  «u  w  ollen  scheint ,  die  den  Waidbesiizer  be- 
wegen können,  seineulYald  bald  auf  diese  oder  jene  Weise  stt ' 
behandeln;  statt  dafs  es  sich  hier  doch  eigentlich  blofs  um  dia 
Kegeln  der '  TollkommensteD  und  sicberstea  Fortpflaosung  der 
lYälder  handeln  sdUte. 

Mit  diesem  AbKhnitte  schliefst  sich  der  erste  ' Band  ^  der 
noch  weniges  Neue,  besonders  sehr  wenige  'Beziehungen  des 
Waldbaues  auf  den  Feldbau  (diese  ▼erspricht  der  Hr.  VeHv 
fläch  der  Vorrede. erst  im  zweiten  Bande  zu  liefero),  —  ^^Hf^ 
gen  fiele  Unvollstandigkeiten  und  Unrichtigkeiten  ent)|Sh,  die 
liier  liomoglich  fibergangen  werden  dürfen.  Besonders  r^ch 
hieran  ist  die  auf  S.  a6  anfangende  Darstellung  der  allgeneinei» 
Naturkenntnissei  woraus  ReJ,  zur  Probe  nur  einige  Stellen  au»*' 
bebt|  um  nicht  das  Ganze  ausflBhren  zu  mfissen» 

.  •  .  •  €Botmnik,  weiche  die  JTefinseieAefl  der  Cetfäeks»^ 
€nack  ihrer  äussern  Gesttdt  lehrte  Pflanzenphjrsiologie 
^oder  Giwächiiuttd^,  wdehc  ....  (also  ist  GewicUskunde 
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cvnn  (Icr  Botanik  versclueJen  ? )  ....  €Die  krklarung  und 
€  Bcjfimmun^  dieser  JJ-^orte  wird  nothig  seyn ,  damit  sie  bti  ik» 
^rer  Ainvendiuiß  richtig  (?J  {'erstanden  werden,  (müsse  durdi 
cWumlcr  gesciu'licii !  )  ....  <k  Laubholz  (nennt  man)  ar/- 
€ches  wässerige  Säfte  hat,  und  abgeschnitten  bis  zu  einem  ^e- 
m,iK'issen  yl/ter  am  Stamme  wieder  ausschlägt;  Nadelholz, 
€  welches  schmale,  nadelförmige  Blätter,  harzige  S^fte  und  kerne 
«  Fähigkeit  des  StQcAausschlages  hat  (die  Lerche,  Weifslannc  etc. 
csprofst  am  Stamme,  der  Taxus  und  Waclilioldcr  vom  Stocke 
«nieder  aur. .' )  .\  .  €Der  Stamm  ist  der  geradmif stehende 
,  M.  Thed  der  Holzpßanzt  (die-  Pfahlwurzel  steht  auch  Ycitikall  >, 
^und  —  wenn  er  sich  in  mehrere  Theile  vcrtheilt,  so  nennt  tnan 
€  dies  Zweige  oder  Aeste  (eine  solche  Verzweigung  ist  stets  vor- 
chanden)  ....  €Sie  (die  Knospen)  unterscheiden  sich  i'om 
liSaamen  dadurch,  dafs  sie  durch  einen  blossen  Act  der  f^ege- 
Station  erzeugt  werden,  während  bei  diesen  das  Zusammenmir* 
%ken  der  Gesehlechtstheile  (ohne  Act?)  bedingt  wird.  .... 
^Bei  einigen  Holzarten ,  wie  z.  B,  beim  schwarzen  Hollunder^ 
^trifft  man  auch  alles  dies  (lilnthe-,  Laub-  und  HoUknospcB 
«Tereiot)  vereint  (m<;ht  auch  bei  Eichen,  Buchen  und  sehr  vie* 
«leii  andern  ?)•'...  €ln  Hinsicht  ihres  Sitzes  theilt  man  sie 
^in  Spitzknospen  (  Erdknospen  i  )  uud  Se it enJtn^Sfpiu 
€  Au^  jenen  entwickelt  sich  die  V trlängerung  des  Baumes  und 
« der  ^Zweigt  ß  wsd  sie  stehen  deshalb  mit  der  Marksättle^  mMn 
^^durrh  den  ganzen  Baum  geht  in  unmittelbar  er  mal  enge^ 

%rer  Verbinaung  (?) ,  als  die,  aus  denen  die  3lätter  und  Set- 
%tentweige  des  Laubholzes  entstdhmj  welches  sie  deshalb  mach 
^aUein  hat,  da  dem  Ntutelholze  von  Natur  biffs  Spstsimmfsn 
%eig€n  sind,  welche  einige  NadeihoiMOtifm' erst ,  wenn  sie  veHe» 
«rr/t  sind,  durch  Seitenknospen  ZU  ersetzen  vermögen  (nun  waAff- 
«fhnfligl  da»  heilst  die  Aumhine  zur  Regel,  und  die  Regel  inr 

€  Ausnahme  machen!)  €Die  Oberhaut  (tfnJermisy  ist 

Mmsentlich  von  der  Rinde  verschieden,  indem  sie  aas  hlofs  soft* 
eJUäen  (?J  Häuten  besteht  (wieder  nur  ausnahmsweise  bei  etoi- 
«,gen  Uolurten  am  Stamme ! ! ).    Sie  entsteht  durch  F  \imuimmg 
eJdes  Sauerstoffs  in  der  i^t,  indem  diese  eine  yerdi^htmss^  Ar 
erobern  Rindenlage  erutLgt  un^  sie  gemssermassen  des&r^fmmimK 
< —  Jungen  Gewachsen  fehlt  sie  ganz:,  indem  sie  erst  mit  » 
e,Mehmenden  Jahren  entsteht,  wo  sie  dann  immer  stib'kmr  wsi 
e^altig  oder  spbtippig  wird,  auch  bei  manchen  Holzart^^  mit 
IL  z.B.  der  Platane  abblättert  (wer  traut  hier  seinen  Aug^n'?)*w 
«Ji>ie  festen  ( Bestandtheilc  die  Pfl. )  si^d       die  Holzfeimng^  $) 
€das  Mark,  c J  das  ZcUengewebe,  welches  man  Rinde  tfesmi^  msi 
«^lia  in  der  Kittutsprache  Fleisch  ( Parenchyne )  l^ifst, . . . . »  AP^Ra 
«mii«  diese  festm  Theä^  des  Uoh$s  (Uebfmtmn)  -'-^  rij/hi' 
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^Sff^ffe  scheidet,  so  ßudet  man,  dafs  sie  aus  KMtHtstoff,  Schw^ 
%fditoff ,  PhospJwrstoß  f  Metallstoff,  Alkalien  und  Erden 
^stehen  ( ob  diese  ciiemischen  Ansichten  in  Berlin  Beifall  fmdcft 
«werden?)...  «Dt«  flüssigen  Jiestandt heile  der  Pfl,  sind,  — 
€wie  man  gewöhnlich  sagt ,  —  Luft  und  fVasser,  folglich  die 
ik Stoffe,  aus  denen  diese  bestehen:  IVasserstoff ,  Sauerstoff  und 
ikStickstoff  (lach  S.  5i  wird  oodunals  der  Kolüenitoff  arit  d  m 
«Stickstoffe  verwechselt.').» 

Hoffcntlirh  reicht  dieser  Auszug  hin,  m  sich  von  der  kla« 
rcn^  Ton  Gelehrsamkeit  freien  Darstellungsart  (wie  sie  der  Vrf^ 
versprochen  hat  ,  so  wie  auch  ^on  den  naturwiisenschaftlicltea 
Kennlnissen  und  Unterrichtungsweise  des  Ferfs  einen  richtigen 
Bc^iflf  ZQ  machen«  f<(icht  weniger  Ii  esse  sich  vielleicht  hierin 
der  Gvund  finden ^  warum  der  Verf»  früher  so  sehr  geeen  die- 
jenigen steh  ereiferte,  welche  die  NatnriMnde  etwas  tiefer  und 
gn'indlicher  behandelten,  und  warum  er  seine  Schrift  für  eia 
Pablikom  ( kleine  PrivatvraldbesitT.cr  etc.)  bestimmte,  bei  dein^  / 
mit  diesem  Wenigen  auszureichen,  ihm  wohl  möglich  schien« 
Allein  nicht  gerade  das  Beschränken  auf  Weniges  tos  der  Na» 
turkunde  wollen  wir  dem  Verf.  zur  Schuld  rechnen  |  sondern 
dalif  dieses  Wenige  höchst  oberflaehlich  und  meist  grundfalsch 
geg^MQ  ist,  also  Irrthümer  gelehrt  worden  sind.  In  dem  na^ 
furhistorischen  Thcile  ElMite  ebea  auch  selbst  dieses  einen  ge- 
ringem Nachtheil  bringen,  als  daf^  leider  soghr  die  wichtigslefe 
Thetle  der  ganzen  ForstwirthschaAslehre,  w>lf  von  solchen  Irr- 
lehren sind,  weshalb  wir  auch  von  diesen  ell^he  noch  au^he* 
Iben,  um  die  Wissenscheft  gegta  Rückschritte  und  die  Wälder 
gfgen  grobe  Mifs^riffe  /u  schatten.  Seite  AoS  heifst  es:  «Z)i> 
^Besaamungsschläge   der   Micken^  Rüstern,   Ahorne,  ßsektn,  * 

Linden  und  fVeifsbuchen  »verlangen  gleiche  Behandlung,  tmd 
^die  der  Buehm  ist  bio/s  darin  abweichend ,  daß  sie  läng€m 
^Schatten  verlangt;  deshalb  wollen  wir  die  Eiche  als  llrprisen^ 
^tanfen  aller  dieser  Bäume  hetraehtenj  und  was  bei  ihr  gesagt' 
m,wird,  gät  auch  ßh^  die  andern,  wo  jedoch  die  etwanigen  Ab^ 

^weiekungcn  am  SekUtsse  angefS^rt  werden  sollen         £He  Kie^ 

eifer  am  a  die  Norm  mr  Behandlung  der  Saamenschläge  im  Na^ 
ekddhch  geben,  wobei  dib  Abweiehangen  ebenfalls  bemerkt  wer- 
admt  stdlenj^  I4cgt  in  diesen  wenigen  Worten  nicht  ein  wahr« 
baftter  Frevel  gegen  alle  Erfthnmg,  und  alle  üfier  den  betref- 
fenden Gegenstand  bestehende,  und  von  den  ersten  Forsimfin- 
Bcrn  Deiitsclilandt  aufgestellte  Grundaitie  ?      Femer  S.  «^o  lle(sl 

Mo:   «  Diese  Betraektmg  ist  vorzilgUoh  den  ForstbetitMOrß 

««M  empfehbgHß  wdeke  em  Ürfheä  ohne  weitere  Untersuehung 
.««M  mm  äassom  f^e^bmehrnrnngen  entnehmen  nifoOen.  Dies  war 
mFü^eritmmmg»  die  pietlei^  meht  hierher  gebären  magt  eüein 
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«  nach  dem  dieser  Schrift  \>or schwebendem  Zwecke  absichtlich  zar 
4^  Anwendung  allgemeiner  Grundsätze  auf  ein  specielles  Beispiel  , 
« gewählt  wurde ,  um  zu  zeigen ,    wo  und  wie  diese  angeweiulct  \ 
^werden  müssen.^  -—    Letzteres  einstweilen  lur  Probe,  wie  Hr, 
Pfl.  seine  üftereii)  höchst  unpasscnJeu  Abschweifungen  vom  Haupt- 
gegeostande zu  entschuldigen  weiik.    Eben  solche  grundfalsche 
Anleitungen,  wie  sie  der  Verfasser  obeu  für  die  Behaudiuiig  der 
Besaainiuigsschläge  crtheiltc  und  ausführte,    giebt  er  Seite  299 
auch  für  die  Durchforstungen  im  llochwaldc  an,  indem  er  sagt:  , 
,«  So  wie  der  starke  (  gute  )  Boden  mehr  Getreide  -  Pflanzen  näh-  \ 
€ren  kann,  als  der  leichte  und  schwache,  so  kann  auch  auf  dem 
^  guten  Boden  mehr  Holz  wachsen  und  seine  Nahrung  Jinden, 
€als  auf  schlechtem,  und  coo  das  Holz  gleich  dick  stehet,  da  , 
« mifs  die  Durchhauung  im  letztern  deshalb  stärker  seyn,  als  im, 
%  erstem.    Man  hat  deshalb,   weil  die  Pß.  in  schlechtem  Boden 
^kleiner  bleiben,  geglaubt,  auch  mehrere  Stämme  stehen  lassen 
.  « zu  dürfen  ,  allein  diese  Lehre  ist  eben  so  falsch ,  als  die ,  dafs 
M.man  das  Korn  im  Sande  dicker  säen  müsse  ^  als  im  Jl  'aitzenr- 
nbodcn,  weil  es  sich  in  jenem  nicht  bestärke,  wohf  aber  in  die- 
4.sem  u  s.  w.»  —  Möclile  Hr.  Pfl.  in  dieser  Hinsicht  doch  nur 
seine  eigne  und  andere  Holzbestauds  -  Tabellen ,   ausserdem  aber 
ilie  von  Thär  mitgctheiltcn  Fruchtsaatmengeu  auf  verschiedenen 
Bodenarten,  —  vergleichen,  um  seinca  Frevei  ao  der  Wabirheil  I 
2U  erkennen  nnd  laut  zu  widerrufen.' 

lief,  glaubt  nicht,  seine  Kritik  auch  auf  den  zweiten  Band, 
der  im  Werthe^dcm  erstem  durchaus  nichts  voraus  hat,  ausdeh- 
nen zu  brauchen.  Nur  eines  selir  aufTuIienden  Widerspruchs  mit 
sich  selbst,  dessen  der  .Verfasser  sick  sduUdig  llUlcil^  nuiüi  AcL 
hier  noch  erwähnen. 

In  der  Vorrede  zum  erj^ten  Bande  sagt  er  nämlich:  cZ)«« 
€  ( in  dem  Werke)  öfters  statt  findenden  ff  Wiederholungen  (Ici- 
€der  Folgen  einer,  in  jedem  Buche  sehr  widrigen  Unordnung 
«im  Verfolge  der  Suche  selbst!)  sind  absichtlich,  um  die  edlge^ 
€  meinen  Lehren  auf  jeden  he  sondern  Fcdl  anzuwenden,  da  t^ieU 
€  Leser  die  Anwendung  nicht  suchen,  sondern  vorfinden  u»o//«*.» 
• —  In  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  drückt  sictf  Hr.  Pfl, 
eben  über  die  Weglassung  mehrerer  erläuternder  Beispiele  wört- 
lich folgender  Gestalt  aus:  e.  Nicht  die  Form,  sondent  •  4im' 
«  Geist ,  in  welchem  die  Forsteinrichtung  eic,  etc,  geschehen  Sf^U» 
^war  Absicht  tu  geben,  hVer  den  zweiten  auf  dem  Geg^bmtmt 
€  nicht  zu  fassen  vermag  <^  dem  kann  die  erste  nichts  mUS€m^  0im 
\überdem  nicht  so  wesentlich  ist.  Das  beste  Beispiel  zur  ./^bsMIt» 
adung  ist,  wenn  jemand  seinen  Forst  unier  wen  f^erkäiinitmm 
4,  sich  selbst  genau  darstellt  und  die  Anwendung  das  CaMfM» 
e^darauf  verswhtß  oA^^  ar.tut  wiridicim  Anmmibmg  uhti^mm% 
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\Vi(i«rsj)rilclie  dieser  Art  fallen  allerdings  weniger  auf,  als  wenn 
man  gegenwärtig  den  Veri.  in  einem  Berufe  und  in  einer  Stel- 
lung findet,  die  er  in  seinem  früheren  Werke  über  Bildung  und 
ünlerriclit  von  S.  «5i  bis  177  sehr  weitläufig  namentlich  für 
den  Preussischen  Staat  als  unzweckmässig  darstellt.  —  Jlefcr. 
schliefst  mit  dem  Wunsche,  dafs  Hr.  Pfl.  durch  diese  und  an- 
dere ihm  nachzuweisende  starke  Incouseijuenzen  <tc.  etc.  künf- 
tig sehofiender  gffjcn  Andere,  gci;^*n  die  er  namcnllicli  ;im  Schliisse 
der  Vorrede  xuin  xweitcn  Bande  abermals  wahrhaft  beleidigend 
ausfällt  und  anj merksamer  auf  sich  werden,  auch  weniger  auf 
eine  i;ewisse  Berübmtlieit|  als  auf  frabre  ^tüuiicbiichkeit  hiawic« 
ken,  möge* 


Ptactische  Darstellung  der  Brucken bauhindt  4tc,,  90n  RöDMM\ 
Zweüer  Thed,  dm  Bau  der  hölzernen,  eisernen  und  bewege 
Uchm^  so  wie  der  NoMrücken  enthaltetid^  nebst  XF  Zeiche 
nungeiu  356  S.  in  gr,      Darmst*  4Snf  h,  /•  fV.  Uejer. 

Erster  Abschn.  Die  Erbauimg  hölzerner  Brucken  enthaltend, 
Einleit.  Hier  blosse  Classificirung  der  verschiedenen  Arten  liöl- 
leriicr  Briicken.  /.  Cap.  ^on  den  IJolzi'crbindungen.  II  Cnp. 
Gemeine  Balkenbrücke ;  Erklärung  ihrer  Theile  und  deren  Anord" 
nung.  Allgemeine  Betrachtun g&n  darüber.  Zu  den  iMiUeln,  die 
Dauer  des  Holzes  lu  verlängern  (S*  17)  gehört  auch  das  Tran- 
ken desselben  in  Salzwasser.  Sehr  richtiff  sagt  der  Verf.  dafs  es 
\ins  noch  an  hinlänglichen  Nachrichten  über  die  Dauer  hölzerner 
Brücken  fehlt;  wenn  er  aber  hinzusetzt,  dafs  wir  darum  blofs  ^ 
im  Allgemeinen  die  beiläufige  Dauer  einer  gut  unterhfdtenen 
hölzernen 'Brücke  auf  4^  —  5o  Jahre  annehmen  können,  so  hal- 
ten wir  dieses  Urlheil  des  sonst  so  sachkundigen  Vcrfs.  doch  fiir 
allzu  oberflächlich,  da  sich  im  Allgemeinen  gar  kein  Uitheil 
über  diese  Dauer  fallen  läfst.  Die  Umstände,  welche  auf  die 
Dauer  Einflufs  haben,  sind  zu  mannigfaltig,  als  dafs  sich  eine 
bestimmte  Dauerperiode  festsetzen  liesse,  da  ohnehin  ntcht  ab- 
zusehen ist,  was  man  dem  Beisatze:  im  AI/gemeinen  für  einen 
Sinn  beilegen  solle.  Einer  gut  unterhaltenen  Brücke  kann  man 
ewige  Dauer  gewähren,  wie  den  Schindeldächern  auf  dem 
Schwarzwalde,  wo  die  wachsame  Polizei  die  neue  Anlage  gau" 
zcr  Schindeldächer  nicht  mehr  gestattet,  aber  ruhig  zusieht,  wenn 
im  einen  Jahre  das  erste  \ierlel,  und  so  im  4 '"Jahre  das  IrUlc 
Viertel  mit  neuen  Schindeln  belegt  wird,  so  dals  durch  diese  gute 
Unterhaltung  die  Schindeldächer  ein  ewiges  Leben  erha!«en.  Uc- 
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Sdiriftstelleni  nur 

Tragvermögeu)  des  Holira'y  dflfm  Ihgai»  Hbrigeos  «lok  durcb 
Schur«  gegen  die  freieren  Angriffe- von'  Lnfi^  Regen  elc  ?w« 
grössere  werden  kinn,  niniiBt  begreiflicfa  aar  ^ttmSMig  ab.  Eine 
Brücke,  welche  nur  Soo  Centoer  zu  tragen  Termag,  klmo  oack 
einer  gewissen  Reihe  Ton  Jahren  doch  noch  4oOy  weiterhin  noch 
200  tragen.    Und  da  wir  einer  neuen  Brücke  eine  Tragkraft 
gebeu  kquuen,  bei  der  sie  zwischen  swei  Jochwänden  anfänglich 
1600  Ctr.  IM  tragen  vcrmögeod  wäre,  indefs  auf  dieser  Strecke 
nie  eine  zufällige  Last  von  mehr  als  160  Ctm.  eintreten  könnte, 
so  würde  sio  hierzu  auch  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  imincr 
noch  Tragvermögen  genug  übrig  behalten ;  luan  würde  ihr  eine  j 
ungleich  lan|i;ere  Dauer  ^ubchreiben  müssen,   als  einer  Brücke, 
deren  anfängliche  Tragkraft  nur  i:r_  600  Cinr.  wär<*.    In  Hin- 
sicht auf  so  mancherlei  Umstände  ist  daher  des  Verfs.  Bestim-  j 
mung  der  Dauer  von   4^  —  ^0  J^ihrcii  ^^myl   unzulä$si<^.  Ks 
bleibt  immer  wichtig  in  Bestimmung  des  Trag\ ermögcns  bcstimiu- 
ler  Strassenträger  wirkliche  Aulagen  vor  Augen  zu  haLen ,  bei 
welchen  Stia^senträser  von  bestimmter  Liinize  und  Dicke  siel» 
selbst  als  vollkommen  hinreichend  aussprechen.    Der  Verf.  be- 
nutzt hierzu  einige  von   ihm  angegebene    Brücken,   um  lür»  bc-» 
stimmte  auf  diese  Brücken  beschränkte  Fülle  g'rtMi«;tliucndc  Ab-  j 
niessungen  vor  Augen  zu  haben.    Dafs  man  stärkere  Holter  ge- 
brauchen müsse,  als  d  is  absolute' Erjordernijs  zur  Sic/wrlieit  er- 
heischte (  S.  3i  ),  hat  seine  Kicliti<>keit,  wenn  man  unter  dem 
absoluten  Erfordernijs  zur  Sicherheit   das  Krfordernifs  versteht^ 
wobei  die  Festigkeit  dik  Heltes  mit  der  gröslmöglichcn  brecheti- 
den  Kraft,  die  ilim  beim  Gebrauch  der  Brücke  jemals  zu  Theil 
werden  könnte,    vvenigsleiis  im   ersten  Jahre  mit  aller  Zuverias»  . 
sigkeit  im  Gleicligewichte  ist.    Ks  ist  aber  damit,    dafs  die  Fe- 
stigkeit das  absolute  Erfordernils   überlreHen  müsse,    zu  wenig 
gesagt.    Mau  darf  fordern,  dafs  die  Festigkeit  i3  Mal  so  giois  1 
se\n   solle  als  nach  jenem  Erfordernifs  nölhlg  wäre,  was  wii  | 
auch  als  des  Ycrfs.  Meinung    annehmen  [missen.  «Pecuuiärer 
Vortheil  sagt  der  Verf.  (^>.2i)  kommt  dabei  nicht  heraus,  deiMi 
die  Konten  wachsen  nach  dem  Odddrat  der  lloksiärke,  die  län- 
Ijcre  Dauer  aber  blofs   wie  diese  selbst.  r>    Kec.  kann  in  diesen  1 
Satz  auf  keine  Weise  citistimmen.    Wir  schreiben  vielmehr  ei-  ' 
nem  z.  B.  i6/oJligen  Balken  weil  meljr  als  die  vierfache  Dauer 
eines  SzöUigen  zu.    Ist  der   iGzöUige  Balken  ringsum  i,  B.  %' 
tief  angegrilTen,  so  gilt  er  noch  für  einen  1  a  zölligen ;   ist  der 
8  eilige  ebenso  augegriH'en,  so  gilt  er  noch  für  einen  4£<>Higeii;  1 
der  ta  zollige  isl  aber  beiläufig  27  Mal  so  stark  als  der  4 völlige; 
letzterer  könnte  schon  brechen,  iiidels  ersterer  noch  eine 
Ueihe  von  Jahren  ausdauein.  i(€nute.   Fcstigkck  oder  Tragr^r* 
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.«nd  ])a«er  sind  freilich  Eigi^isckaft^D  von  ganz  versdatf« 
4ep6r  Art,  aber  oftieoiHMr  Iwit  der  Verfasser  bei  dieMr  Vers^hip- 
ihnbeil  .ihre  AbhS^giglL«il  vpn  etoamler  .«us  dem  Auge,  yerlörqn* 
iU  is^  dook  klir,  .dUb  )mi  gleiebem  jäl^Ucheoi'  Aafwaadq  ivc^n 

.  9^cber;-d«s  GapittJ  mI^si  abgreift ,  «in  i^ital  voo  1800»  Gui- 
im  9q  etoem  ^ofd^rUdien  jSbrlidicQ  AltfwaBda  voa  .  t.  B. 
«5oo  Gulden  in  weit  gr$sstfi|i  Verb«||aisfe  als  dem  18 :  6*  oder 
3  ;  &  aosdaiurly  als  csft  Ca|M|iil  van  6«k>P*  Qod  a»  bat  mit  jan- 
tef«m  GugiPiistaiNte..  aiMlifib  dias^^Bewapdaift«,.  Der.  Verf^' 
batraebtet  di«  B^^aiHiag  ebier  Mcb«  Hp'Fall^,  wo  Kncgavolk 
enge  aoaanuneiigascbloMn  .über  dialflb^t  acbraiiati  )ls  dia  grösl^ 
n^Uck»  «ufiiHiga  BakMuug ,  und  setM-  «biernacb  das  liaxnnum 
Jm  MifiOligeu  La«  föiri  >edett  □  FmCi  d^  BrAckeqBacbe  44 
CöÜQ,  Wif*  M^tftf^^ail  wir  ^d>t  wissen»  ^  es  das  Vr6 
in  der  tolge  nocb  b^iibrcn  wird»  (mit  vorläufig  daife  Ipaier  *np^ 
bem^ea^  data  hji)|]Bfno  Brucken  baufig  gepQaltert  wetdfpn;  dann 
wird  selbst  bei  .fKpam  niedrijjeiv  Pflaster  der  bierolit  verbnndenn 
pniok  Yinl  gr&sfv  «Ja  4ss.  jdaK^um  irgend  eilier  «ilfimigeu  Bc- 
Vitftuiig.  JJL  Ct^.  j^ivndtrB  B€s$mmuitgin  ßir  dk  jnm$lnäa 
TkeHs  ^mm'  gemäii^  Bdkenbr&ekt.  Bier  iwird  di«  TragLfaft 
ItSr  45'  bmge,  i4"  brcitt  und  1^"  bobn  Strassantraggr  J^cnjdmmty 
«o4  a*  arbellet,*  dab  Jnil  einigan-  kiebtan  Verstirk^gmiitcliH 
«ogjlr  Jbei  apgelegtens.  Pflaster ,  dia  BrScka'noeb  ein^^  sufallige 
\aak  ton  4^  &t  a^f  jedeu  QuadsadbCi  mil  bblangliabar  -§ichecl 
bott  (nlnlicb  s3«  4^  bis  mini  Bracben)  animbaltn«  l^raor 
se,  ~  :Abfr  wiatdang^?  dar  Verf.  sagt  ai</|  die  längste  4taß€i^ 
Pban  batte  «er  acbon  vali  4^  —  i^Q.  Jiat\r^  3«<  gi*t€r  UtUerh/Bi" 
9mg  pesprocbüii  wir  aiüsaeti  also  bier  wobl  eine  Dauar.  von  5o 
Jabfea  M  gtUm^  Umtwthaitung  ^unmskkmu  Diaser  Zusati  von  gu- 

*|ac  Qmafbaltuog  verniabtaC,  wio  Wif  Aan  acbopi  baaseiktco,  alr 
im  BMkmH  M  Bezug  auf  Uamrm  In  Basa^  anf  die  nöthig^ 
Festigkeit  der  Jocbpfahle  kann  das  EinaanuMn  bis'  zum  Stehen 
Hickts  «tttscbeiden,  und  es  muls  dii^se  von  praciis€|ian  Sckriit- 
«lelleni  überall  so  sehr  eiOpfolileua  Hegel ,  naher  besiibr^nkt  uij4 
ißk  Vorsieht  gebraucht«  werden.  ,  Muni  kawn  dur«k  <  weichei;en 
Bo4ea  uovermutlyec  auf  festen  Fel^eu  konuneo,  in  weichen  die 
Pfahle  nicht  mehr  eindringen  und  wo  es  den  bis  tum  Stehen 
oingetriebenen  Pfählen  noch  sehr  «u  Stabilität  fehii.  ,$oU  flas 
KiiJiammcn  bis  tum  Stehen  den  festen  Stund  gew&hien,  so  müs- 
sen die  Tiefen ,  um  welche  <Ut  Pfahl  mit  jedem  neuen  Schlage 
tiefer  eindringt,  allmü/Uig  ubneluueu.  Es  muis  uur  aJlmahlig  da-  , 
hin  kommen ,  dals  man  mit  einem  8  Ceutner  schweren  Kamm- 
bäre  bei  3o  SchlÄ<;eii  nicht  mehr  über  einen  Zoll  tiefer  kommt. 
Krst  iiiich  cmer  solciieu  aümaliligeii-  Abnahme  kaiiti  ferncics  Nie- 
der treiben  bis  zum  Stehen  sehr  grosse  Sichciheii  gewahren.  Der 
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VerC'giebi- Mittel  die  H«d^  wie  m»  akh  in  IHIai, 
die  Jochpfähle  nicht  tief  gennig  eiegetrieh«M  werde«  jk&ittCB«  »t 
hefCdn'habei  welche  bei  inelirereti  teecSeifohefli'  Jeddurfldbt« 
ilrii^klich  angewctodM  wofdeii  tiod.  Ah^  diese  Mittel  lind  ge*  ' 
^eti  scuke  Eisgänge  nicht"  hinlfin^licb.  .  Hier '  konunt  der  VeiC 
eucb^ ftdf  *  diif '  Beplastening  einer'  hdltemen  Bruche;  er*  findet 
den'  Ürotk  Irincs  «ireckmiaMgen  Pflaster»  M  id5  alee  genm, 
5  Mil  so  grois  eis  -das  tu  4^  angegebene  MesimoM  der  an» 
ikUigen' luast.  Da  die  Festigkeit  des  Holaea  bei  einer  Bröckte 
'  in  einer  Zeit  von  «o  Jahren  sebon  iMdeniend  ebniaunti  eo  laUt 
ins  Auge,  dila  eine  sokbe  •Br^cke-itohon  in  blossem  Besage  anf 
das  PfliBter  keiner  langeb  Dauer  fähig  ist.  I>sr  Verl  irerwirft 
daher  auch  vkch  Ree.  Ansicht  mit  aHwii'^Rteht  'die  bepflasterest 
bdliemen« Brucken,  nnd  nennt  die  Ava^r^  bdlacme^ogett* 
<  brfioLe  als  ^n  warnendes  Beispiel  • 

€af.  Die  Emnchiung  (kr  RtMumthHkhn,  mii  Sprenge 
und  Hängmmrkm  Dieses  Capitel  ist  mie  ong^nlUrilijer  Soigfidt  and 
einer  Umsidit  und  lUarheis  bearbeitet|  die  min  mir  ton  emm 
wohl  überlegenden  md  ^enan  prüfenden  Sachkundigen  erwacfcs 
kann.  Die  Mannigfakigkeu  dar  dabei  beimchtieiett  <^binatSonen 
ist  zu  giofs,  >al8^da(s  Ree,  sieb  in; ein  niberen-DetaH  einlaasen 
kdniite. •  'V.  Cap.*  Beispiel  von  Män^'^  und  Sfimgmrkmk  mm 
geradUmgm  IMSefn.  Trajans  Brücke  über  die  Donau«  weldb* 
auf  der  V^Amscheo  Trtumpäaule  mit  steioerneo  Pfeiicrn  und  M* 
Zerniens  Bögen  abgebildet  se^ ,  bevebe,  da&  die  Kunst  kdlzeree 
Biücli?eti  tu  bauen,  schon  demab  auf  einen  boheo  Grad  gesüe» 
gen  gewesen  Key«  Mit  dem  PaUaiio  begann  iiach  dem  Verf. 
eine  neuO'  Kpotehe  lär  den  Brfickenbau  mit  Sprengstreben ,  und 
in  seinen'  Anordnungen  lagen  schon  die  ersten  Ideen  von  höl- 
zernen Bogenbrncken.  Wenigstens  bemerkt  man  dabei  einen 
sehr  leichten  Uebergang  zu  diesen  Ideen«  Man  findet  hier  Zeich- 
nungen der  Brucken  von  Cahors ,  von  Lanntau ,  v  on  St^  Clair 
uniV^oi)  ßfulatierej  sa'mmtlich  in  Frankreich,  welche  der  Verf. 
mit  Einsicht  beurtheilt,  und  die  zu  dem  Schlus&e  führen,  dafs 
die  Franzosen  im  Ictzteu  V^ierlheilc  des  vorigen  Jahrhunderts  im 
Bau  der  hölzernen  Brücken  noch  nicht  so  weit  gekommen  wa- 
ren, als  in  dem  der  steinernen.  Sie  wurden  von  schweizeri- 
schen Baunteistern  weit  liberlrofTen.  Zum  Beispiele  dient  die 
Schal häuser  Bheinbrücke,  die  der  Zimmermann  Ulrich  Grukenf 
mann  schon  1757  erbaute.  Sie  wurde  1799  %'on  den  Franioscn 
verbrennt,  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  sie  in  den 
4a  Jahren  nur  einer  ein/.igcn  Reparatur  bedurfte.  Eine  andere 
hier  in  /eicfmunj»  dargestellte  Brücke,  im  Canton  Bern  vom 
ZimuicinH i:>lf r  lUtter  ist  nicht  raifidrr  merkwürdig;  sie  hat  ciite 
5|)auowci(e  von  t6i,6.    Die  mcikwurdi^sien  J^üuUa  der  Art 
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«md  aber  die  BrSdieik  von  li^%lll6i|iiR  «fiber  die  Limituit  •  ( ¥011 
schon  gedachtem  Graben  mm  mid  seiiiein  Bruder)  mit  3>8,9 
Spannweite  (im  Jahr  4778)  tmd  die  ^om  Strassenbaodtrector 
Groofs  in  Gdlizien  mit  339  rhl.  F.  Spannweite  (im  J.  1B08  ), 
von  welchen  hier  gleichfalls  Zeichnongen  mitgethcilt  sind.  Ein 
Beispiel  unTollkommeoer  Bauart  etfter  gesprengten  Brücke  in 
Frankreich  fiefert  Zeichnung  der  Brücke  St»  Clement  sur 
Duraoce  bei  41  «,5  Oefinung  (im  J.  179!^),  die  schon  i8i3 
nicht  mehr  bestand.  Gcuithey  und  der  Verf.  geben  muihmufs- 
liehe  Gründe  dieser  kurzen  Dauer  au;  Ree.  ist  aber,  da  die 
Beschaffenheit  der  Wille rlap[ er  nicht  angegeben  ist,  der  Meinung, 
dafs  der  Grund  davon  vitileicht  im  Nachgeben  der  Wideilager 
d^it  gelegen  haben  könne,  nach  deren  nur  geringem  Weichen 
die  Stirnrippen  dem  mächtl«;en  Druck  nicht  mehr  hinlänglich 
widerstehen  konnten.  Audi  die  in  Zeichnung  mitgctheilte 
407,6  weit  gespannte  Brücke  von  Sault  du  Rhone,  die  dem 
•  Ansehen  iinch  stärker  gebaut  erscheint,  stürzte  schon  zusammen, 
da  sie  noch  nicht  vollends  das  Alter  von  t5  Jahren  erreicht 
hatte.  Eine  musterhafte  Einrichtung  zeigt  dagegen  die  in  Zeich- 
nung dargestellte  Landsberger  Brücke,  weiche  ein  teutscher 
Brückenbaumeistcr  im  J.  1807  über  den  Lech  erbaut  hat.  Für 
die  ersten  Arbeiten  angehender  Ingenieurs  theilt  der  Verf.  einige 
Kntwürfc  vou  kleineren  sehr  einfach  gesprengten  Rnicken  inii, 
f^I.  Cap,  Das  Krummen  der  Baiken  und  deren  Tragkraft  m 
diesem  Zustande,  Methoden  zur  Krümmung  der  Balken  ^  und 
Bestimmung  der  GranEon  ihrer  Krümmung  werden  nach  lebe"- 
hing  milgetlicilt.  Auch  findet  man  hier  den  n5thigen  Unterricht 
iron  den  Buhlenbögcn,  ihrer  Verfertigung,  Gebrauch  und  Trag- 
kraft nach  l'unk's  Untersuchungen  und  Erfahrungen.  Der  Verf. 
lieht  die  H^iebekingscUcn  Bogcnbalkcn  den  Funkschen  Bogen- 
bohlen  vor,  was  so  zicmlicli  die  allgemeine  Meinung  seyn  wird. 
Ree.  ist  aber  der  Meinung,  dafs  es  noch  zu  frühe  seyn  möchte, 
hierüber  mit  völliger  ßcstimmllicit  zu  entscheiden,  zumai  da  man 
sich  bei  den  Bogenbohlen  mit  grölstem  Voriheile  des  I^ichen- 
holzes  bedient.  «Die  Festigkeit  12  fach  über  einander  liegender 
Curven  mufs,  sagt  der  Verf.,  nothwendig  bei  gleichen  Längen 
und  Breileu  nach  dem  Vcrhällqifs  (  n  h  und  nicht  n.  h-  taxirC 
"werden,»  (  welch  letzteres  Vcrliältnifs  Fuiik  und  Späth  aimeh- 
men ).  Funk  und  Spätli  sind  allerdings  durch  die  Wiebektng- 
schen  Erfahrungen  hinlänglich  widerlegt,  aber  weder  durch  diese 
noch  durch  theorriij»che  Schlüsse  ist  bis  jctf.t  die  INolhweMdig- 
kmt  der  'VeihältnifsAahl  (n  h)^  bewiesen  worden;  sie  könnte 

ja  aucfi  X.B.  b*  ^eyn;  lochst  'walirschciulicK  fiiltt  sie  zwt-*  - 
sehen  nh^  mi  tk^h\  tind  es  wür^  w'der  tliar  f 9r  ausgemach« 
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w  Siflfas  «dur  mUkHi^i  in  dcc  AmubuDg.  die  Zaibl  n^l!*  m 
ftidiCicItfiiir  Mhmeii  wa  vrotttm   Möclitao  all«  SdirifiMeller  «ck 
«o  selten  d«»  Vorwurfe  -^toer  ll«bereUaiig  idwiMig  MdMaf 
./la  ichlflM  dletm  Gapileb  sa^  er»  Langtia^s  Beitimaiittpm 
gebe  iir  ilif  stibwicfafie  Stelle  eine»  BogeBbsUwie  bei'Helbkni» 
fen  die  Mitte  swisohen  dtm  Aafeog«  und  den  ^kkeitel  des  Bo- 
gentf  sie  fiUlt  aber  nach  deli  vooi  Verf.  aeftei  angefäbrten  Stelle 
det  LatydorlEicbea  Strasaeo  •  «od  -  AricheabattluiHil  swiadKR 
57^  «cd  58^  von  Voten  neob  oben*  ako  lerUfch  über  die 
Mitte  binaofl  Die  Angabe  tob  Funk  iai  augeoa^Sbeinlidi  iaAll'- 
Kemeinen  nnricbtig ,  da  aie  anf  aebr  flache  Bteen  und  gmim 
Balken  oder  Boblen  offenbar  nnen  wendbar  i«l«.  Tribere.  Unter« 
anebnitfen  über  die  Sracbeiaungeti,  von  wckbee  Brocbe  bei  Bor 
geobelken  abhangen  t  bat  te^VerL  nicbt  geMbrig  beooCat,  wnil 
er  ato  fer.  dip  Anl^tObg  antbebrlieb  bidL   Dadnrcb  ist  in  die* 
aeaa  Beange  seie  Vortrag:  bi«  doeb  etvaa  au  oberlficbUcb  ger 
werden«   F'IL  Of*  Mängß    und  Sprmgmrkß  $ms  ibv^NMi»  # 
iSriaem.  BdksH.^  tmi  BMnhögen.   lu  Beai^.naf  die  Kennt?»* 
nUa  der  Vortheile-  von  den.  %ffengwgrken  ml  gebogen  c^i  Tra;^ 
.am  tilbi  der  V^f.  deni  tentacben  Hjdfoieks  Piehi  die  Gevedw 
ligkeit.widerlalirc'ny  difs.  ton  Ifi«  dme  Epoche  an.^efaugen  wer- 
den mfiiae.'   Die  grosse  Brauchbarkeit  dieser  .Fnehaiachoi  Bdge* 
bei  JoehbrOckeit  wird  durch  beigefügte  Zeichanogeo  dargelegt, 
auch  werden  noch  Mittel  «rur  Yergröiserttog  oder  Erweflemof 
ihrer  Brauchharkeit  aogegeben,  und,  wie  kich  Wohl  von  seUm 
.varsteht,  frühere  Vorschlage  hier  Le&atit,  da  der  Verf.  von  lilec 
Kartheiligkett>  nod  Selbstsucht  ^eit  entfernt  ist.    Bei  der  hier 
aogefiihrtiin  Langsdö^fschen  Formel  zur  liestimmung  der  Senkniig 
für  Balkenbögen  hatte  nicht  unbcnieikt  bleiben  sollen,  dafs  sie 
die  Senkung  io  Fulsen  oder  io  ZoUeo  a^ogiebt,  nachdem  msm 
die  Grössen  W  und  II   in   l'ussea  oder  in  Zollen  ausdrückt. 
Mao  (ludet  übrigens  hier  aacli    ausiülirliclie  Bcrccliuan^eu  lur 
voUstäiidi^rn  Auwendung,    llicmäclist  folgen  noch  BeschreiLuu- 
geo  und  Zeichnungen  einiger  Ltdacluen  Bogenbrücken ,  der  vou 
JEtzel,  der  vou  FeldkircU  und  der  von  Alclltiif^en  ,  die  von  dem 
Verf.  gehörig   {(c würdigt  werden.    Der  Verf.  kommt  nunmehr 
zu   den  \\  iebekingschen  Bogenb|  iicken ,  und  hat  bei   der  Bt?- 
schreibung  die   erst  «Sio    erbaute  von  Pieubur^  in  B;iicru  vor 
Augen.    Bei  dieser  Gelegenheit  aucli  etwas  von  Bügenbr ucjieu 
franiosiscber  Ingenieurs ,   die  aber  in  diesen  Bauleu  deu  Teui- 
vchen  weit  nacfi!»lelicn.     VIll.  Cap.  Beispiele  von  höUernen  Ä>- 
ficnbräcken.    Wir  finden  hier  die  Zeiclmuug  der  Brücke  von 
Seurr0  über  die  Sadne  mit  92'  Spannweite;  jede  der  5  Kippen 
besteht  aus  3  Curvcn  zu  10'  breit  und  i4|5   hoch;    sie  bat 
conceotrische  Hängesäulen  j  die  Zeichnung  der  Brücke  von  f^AoiffT 
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mit  62'  Spannweite  und  4  Rippen,  jede  mit  2  Curven.  Gauthey 
rühmt  diese  ais  llauptmustor  für  Bogeiibrückcn ,  wofür  sie  aber 
nach   des  Verls,  (aucli  nach  Ree.)  Urtlieil  nicht  gelten  kann; 
die  Zeichnung  der   von   Gauthey    erbauten   Bogenbrücke  von 
'lournus  über  die  Saöne,   mit  87   S])annwelte  und  6  Kippen; 
die  Zcichouo^  der   Brücke  von  Chrisjr  über  die  Seuie  ujit  S 
Oefinuogea    von    63,7a    Spannweite.     Statt  hölzerner  Strebe» 
wählen  die  französischen  Ingenieure  meistens  eiserne,   die  der 
Verf.  aus  sehr  «^ulcn  Gründen  verwirft.    Ferner  Beschreibung 
d4?r  Brücke  de  la  fraternile'  zu  Paru  mit  97  SpHniiwt^itc ,  die 
ganz  mifsiungen  war,  da'  sie  nicht  einmal  sich  selbst  zu  tragen 
vermochte.  Lieberliaupt  stehen  die  Franzosen  im  Baue  hölzerner 
Bugenbrücken  gegcji  die  Teutscheu  weit  zurück,  weil  sie  von 
einem  teutschen  Hrückenbaumcister ,  Ton  Wiebeking,  nichts  1er-* 
nen  wollen.    Dieser  teutsche  Ingenieur  hat  uns  Constructionea 
von  Brücken  in   iiiitlänglicher  Anzahl  vorgelegt,   um  wählen  zu 
können ,  zumal  jel/t,  da  die  Erfahrung  die  sicherste  Kritik  über 
sie  geliefert  hat,   Rs  foltjen  imn  mehrere  dieser  Wiebekingschen 
Brücken,  aucli  mit  Benu'i kungen,  welche' auf  die  dabei  gemach- 
ten Erfahrungen  Be/.ug  haben.  Hierher  gehören  die  Brücke  von 
^eu^  Oettingcn  über  den  Inn;  die  Freysinger  \^ti\c\i^  über  den 
Isar,,  mit  i5o   (  bairisch  )  Spannweite;  die  Hottbrücke,  die  Ett" 
finget,  tiic  Bielenhof  er,  die  Irrsinger ,  die  Augshar^er  über  dea 
I^cch ,   die  ßainberger   über  die  Heinitz.     Bekanntlich   hat  W. 
noch  mehrere  in  Baiern  erbaut.  Mit  Recht  tadelt  der  Verf.  dafs 
die  wenigsten  der  Wiebekingschen  Brücken  steinerne  Wider-  " 
lager  haben,  und  dals  solche  überall  zu  frühe  mit  Tljecr  oder 
siedendem  Lcüiöhl  bestrichen  worden  sind,   womit  sie  nur  um  ^ 
,    fu  birtder  der  Eiiulnifs  ausgesetzt  wurden.     Die  Kritik,  der  er 
die   Wiebekingschen   Coustructionen    ohne  TaJelsucht    unJ  mit 
gebührendem  Lobe  und  Anerkennum^  der   grossen  Verdienst« 
diesc*s   Baumeisters  unterwirft,  ist  immer  belehrend  und  zeugt 
von  gediegener  Sachkenntnifs  und  Ueberlegtheit  mit  dem  ichön- 
sten  Schmucke  der  Bescheidcntieit.      Er    kommt  nun    zu  den 
Funkscijcu  Bohlen  bog  f'ii  ^  denen  er  gleichfalls  Gerechtigkeit  wi- 
derlaiiren  lafsl.     Wenn  einerlei  Gegenstand  in   mehreren  Capi- 
tein   vorkommt,  so  mufs  man  bei  diesem  mehrmaligen  Vorkom« 
nien  die  verschiedenen  Ueberschriften  der  nach  einander  folgendea 
Cap.  vor  Augen  habeu.    IX.  Cap,    Die  Ausführung  hölzernst 
Brücken,  Der  Verf.  ist  hier  so  umständlich  und 'ausi'ühriicb,  WM  • 
es  dem  Zwecke  einer  vollständigen  Belehrung  für  noch  unei^ 
Cührue  angehende  Ingenieun  eatspiiclit,  yod  dea  allerersten  Ar- 
beiten anfangend  und  lo  xur  ZüiaiiUBeiisetzaog,  und  allmählig 
ber?ortretcad«B  Gestaltung  immer  weiter  fortschreitend*  Dm 
ALbiodca  cber  Bogenbräckt  ia  Flasie  an  Orl  nod  Stelle  p  w»» 
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hin  sie  bestimmt  ist,  zieht  der  Verf.  dem  Abbinden  auf  dem 
Lande  aus  guten  Gründen  vor.  Die  Construction  der  Wiehe- 
kingschen  Brücken  müsse  jeder  Kenner  als  musterhaft  anerken- 
nen; alle  Gebrechen,  die  man  diesen  Brücken  bisher  habe  bei- 
messen wollen ,  se^^en  nur  in  dem  jeder  hölzernen  Brücke  njcli- 
theiligen  Nachlasse  der  Spannung  z.u  suchen.  Wir  stimmen  iwar 
im  Allgemeinen  in  das  Lob  ein,  das  er  dieser  Construction  wi- 
derfahren läfst,  da  aber  docli  klar  ist,  dafs  mit  dieser  Construc- 
tion Erscheinungen  verbunden  bleiben,  die  nicht  bei  jeder  hol* 
zernen  Brücke  eintreten  können,  so  wäre  näher  zu  untersuchen, 
welche  besondere  Erscheinungen  diese  Brücken  von  andern  bol- 
xernen  zu  ihrem  Vortheile  und  zu  ihrem  Nachtheile  auszeichnen; 
auch  würde  eine  nähere  Vergleichung  dieser  hölzernen  Bogen- 
brücken  mit  steinernen  sehr  nützlich  seyn.  Bei  ersteren  beßnden 
sich  die  gekrümmten  Hölzer  in  einem  äusserst  gezwäugten  Zu- 
stande, was  bei  Balkenbrücken  der  Fall  nicht  ist;  bei  jenen  übt 
die  Brückcnstrasse  einen  bedeutenden  Seitendruck  gegen  die  Wi- 
derlager aus,  da  letztere  nur  lothrecht  drücken.  Bei  gössen 
Steinernen  Brücken  kann  die  zufällige  Last  als  unbedeutend  ganz 
ausser  Acht  gelassen  werden,  bei  hölzernen  Bogcnbrücken  ist 
sie  von  grosser  Bedeutung,  und  die  Widerlager  und  Joch  wände 
leiden  bei  jeder  Ueberfahrt  eines  oder  mehrerer  hinter  einander 
foFgendcn  Fuhrwerke  plötzliche  wechselnde  Eindrücke,  welche 
die  der  freien  Brücke  sehr  bedeutend  übersteigen,  und  eben 
dadurch  für  die  Stützpunkte  bemerkbarer  und  naditheiliger  wer- 
den. Hierzu  kommt,  dafs  kein  Balken  an  seinen  Endstücken 
l^ekrümmt  werden  kann,  sondern  da  immer  geradlinig  auslauft. 
X'  Cap,  Best  immun  gs gründe  ß^r  die  H^ahl  einer  Brückenart ; 
Aufstellung  von  Ueberschlägen.  Bei  gleicher  Zweckmässigkeit 
verschiedener  Brückenarten  müsse  man  immer  die  wohlfcdcre 
wählen.  Wäre,  sagt  er,  K  das  zum  Baue  einer  steinernen 
Brücke  erforderliche  Capital,  k  d.is  zu  einer  hölzernen;  J  die 
Zinsen  von  K,  i  die  von  k,  für  die  Periode,  nach  welcher  die 
hölzerne  jedesmal  wieder  von  Neuem  erbaut  werden  mürste,  so 
wäre  das  Rostenverhältnifs  nach  n  solchen  Perioden  =ir  (K 
Xn.  J):n  (kxi);  man  sieht  hieraus,  setzt  er  hinzu,  diifs 
endlich  ein  Zeitpunkt  kommen  müsse,  wo  die  Summe  aller  Baw 
kosten  sammt  den  Interessen,  ohne  noch  Zins  auf  Zins  tu  reck"' 
nen  bei  wup  hölzernen  Brücke  denen  eitler  steinernen  gleich  kamr- 
men  und  sie  endlich  übertreffen  werd^  —    Quandoque  hamm 

dbrmitat^  iiomerus.    Hätte  der  Verf.  nur  bedacht ,  da£l  J   ' 

kxi  seyn  könne  (und  sogar  ^  k  X  i  )|  so  w0rde  er  sogletcb 
bemerkt  haben,  dafs  sich  obiges  Verhältnifs' in  das  (  K  -f-  lu 
(kxi):  n(k'X>)  verwtndle,  also  in  dietem  Falle  di«  K»* 
•ttii  der  steiaemen  Brücke  ia  lUe  Ewigkeit  gröicer  bleiben  A 
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die  der  liMicnifn.  Die  «ngwioiiiaitoe  YomuMtiung  geK6it 
aber  oidii  nater  die  iiiiiii5|^cbcii|.  denn  es  Ul  der  l^all  eoch 
fieokbary  diT«  J  es  toooo  fl.  und  k  «t*  1  *ncb  nur  s  ioooo 
fl.  wäre.  Und,  wenn  Ree.  mcb  nicht  irrt,  behauptet  Wiebe« 
king  sdbUi  dab  dieser  Fall  oft  eialrete»  Dann  glaubt  Ree.  in 
Bezug  auf  Zinsen  noch  darauf  aafmecksaffl  aacb^  au  müssen^ 
daia  der  Ansebbg  der  Zinsen  i  (d.  b.  d«  Zinsen  ?on  einem 
geriogeo  Aufiranae)  I8r  die  Staatskasse  &sl  nie  angenonifliett 
werden  kann;  es  ist  biScbst  sehen,  dafs  die  Staatskasse  bei  ein* 
setnen  dergleichen  Bauteil  höUerMt  Brucken  wirklich  etwaa  an 
Zinsen  TerUerty  was '  hiii<j;egen  b^i  einem  so  bedeutenden  Gapi» 
taly  wie  der  Aufvand  bei  einer  steinernen  Brocke  erhctscht,  det 

SewSbnliche  Fall  ist.  ,  Wenn  indessen  lugegeben  wird,  .  dafs 
och  ein  so  :rerwendelcs  Capital  gegen  Vertuism^  bitte  verlie- 
ben werden  kikmm  und  dala  in  dieser  HLsstehl  reeller  Zinsen- 
irerlust  eintrete,  so  bleibt  doch  nicht  nnr  des  Yerb/Schlufs  aus 
obigem  Grunde  falsch,  sondern  es  ist  auch  der  ganze  von  ihm 
angegebene  Verhältnifsausdruck  unrichtig ,  we3  er  einen  Haupt-  > 
punkt  dabei  ganz  übersehen  hat/  nSmllch  den  Ertrag  der  Brücke. 
Dieser  mvSs  in  finanzieller  Hinsicht,  welche  der  Verf.  hier  vor 
Augen  hat,  entscheiden,  und  kann  aus  der  allgemeinen  Formel 
nicht  wegbleiben.  Ais  mittlere  Dauer  einer  gut  gebauten  und 
unterhaltcneo  Brücke  nimmt  er  45  —  5o  Jahre  an.  Daria  liegt, 
wie  wir  oben  schon  bemerkt  haben,  viel  Unbestimmtes,  das  man 
indessen  daJurcli  beseitigen  wird,  dafs  man  die  anfängliche  Bau- 
kosten von  5o  zu  5o  Jahren  doppelt  rechnet,  also  für  loo 
Jahre  vierfach  u.  s.  f.  In  einer  beigefügten  Tabelle  theilt  er  die 
Baukosten  mehrerer  hölzernen  und  steinernen  Brücken  mit.  Die 
Angsburgcr  hölzerne  Bogenbruckc  zu  333  lang  kostet  36ooe  fl» 
die  steinerne  von  JNeuälj-  i,C35,oi2  fl*  bei  einer  Länge  von 
jSa'  rhl*  Um  selbst  Kostenyberschläge  verfertigen  zu  können, 
hat  er  auch  die  Kosten  einzelner  Thciie  von  allen  Arten  .von 
Arbeiten  beigefügt.  — • 

Zweiter  Abschnitt.  Der  Bau  der  eisernen  Brüchen, 
/.  Cflp.  j4llgeineine  Betrachtungen  über  dieselben.  Bei  dem  für 
diese  Brücken  höclist  wichtigen  technischen  Unterricht,  den  hier 
der  Verf.  zur  näheren  Kenntnils  des  Eisens  vorangehen  läfst, 
macht  er  auf  das  allerdings  auffallende  Resultat  der  von  Rei-^ 
chenlfdch  An^esifiX^icxi  Versuche  aufmerksam,  nach  welchen  die 
absolute  Festigkeit  des  Gulseisens  nur  von  der  des  geschmie- 
deten betrüge.  Alle  übrige  Gelehrten  finden  die  Festigkeit  bei- 
d.er  Arten  bei  weitem  näher  zusammenfallend,  und  der  Ver£ 
findet  sich  deslialb  veranlafst,  bei  den  naher  zusammeiffallendeo 
Verhältnissen  stehen  zu  bleiben.  Ree.  ist  aber  darin  anderer 
McinuDg.»  weil  er  Hia.  v.  Aeicbeiiliach  persönlich  keuAt.  Mit 
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aeincn  grotten  teehaiiebai  KcratDissen  fcibind«!  «r  ta|^«M  mif 
mit  ntthemtitelie,  Smient^  Gmiügkttt,  '^en  gvosten  Sdntt 
von  Erfilhrmigen,  au5g«zeiclinec«»  T«lnt  «ad  tdleacn  Sctefaimi, 
Das  so  stark  vda  den  Angabea  Aoilcrcr,  die  er  doch  gowHs 
•choii  keante,  abweicheada  Renhat  teincr  Venodie  imt&te  ikia 
«ben  so  sehr  aafietten,  alt  «atf  und  d«  ar  tcddkes  dconodk  den 
grossen  PaWeum  so  mHUieike  and  t«lbsl  darttif  baota,  so  kn- 
d«!t  es  Kee.  weit  ritkücbery  dieses  Resultat  in  der  Aasibasg 
zum  Grunde  la  legen ,  als  irifend"  ein  endereSy  das  eioe  bedea* 
lend  grössere  Festigkeit  verspricht.  Die  Sicherheit  gebietet  sdboa  i 
diese  Klugheitoregei.  Der  Vetf«  verlangt  aar  Sicherheit  aar 
3  Mal  so  grosse  Fsstagkeit  als  uua  Gleichgewicht  arit  der  bre- 
chenden Kraft  nach  den  von  Ihm  asifgeth^ea  Angaben  aMfg 
wäre.  Ree.  weiTs  aas  mdndltchan  Uaterhaltttojren  mil  dem  Rit- 
ter y.  Reichenbach,  dafs  dieser  die  aoiache  Festigkeit  bei  set* 
nen  gi^sintischen  Anlagen  fordert,   //.  Bei^Me  ran  fiasr« 

ften  Brücken  und  davon  ohttrMrU  Bitmimm. '  Hier  die  dsame 
Brücke  von  CoalktookdaU  von.  9S'*W«te  und  4o'  Hdbe; 
von  H^orcestershire  von  90'  Wefle  brach,  atieh  dem  Veif,  nae| 
der  Ausrüstung,  gerade  im  Seheitel;  vr ahrscheinlich ,  setzt  er 
htozu,  wegen  der  fohlechtefsa  Reseheffenheit  des^tten«.  Aber 
die  engliscliei)  ßaunieistor  sind'  a|iit  den  Sasserea  Kenaieicken  des 
Ebens  wenigstens  eben  so  bekannt  ab  die  teufsdien;  «nftdamaa 
für  die  innere  Beschaffenheit  aicKt  immer  bürgen  kann,  abo  die  \ 
Klaglicit  erfordert,  bei  so  wichtigen  Anlagen  nie  auf  aehr  gato 
Eisen  und  sehr  guten  Gulii  an  rechnen,  SO  erhSU  man  mit  die-  | 
ser  Erfahrung  einen  bcnen  Grund,  in  der  Aus'^bting  sich  in 
Be7.ug  auf  die  Festigkeit  des  Oufseisens  an  die  v.«  Reichenbachi- 
«che  Angabe  zu  halten ,  auch  mit  ihm  die  30  fache  Fesfigkett 
ftur  Bedingung  zu  machen.    Die  eiserne  Brücke  zu  BuUdras, 
ohne  beigefügte  Zeichnung.  Die  erfte  eisexne  Brücke  in  TeutscK-  1 
land  licis  Graf  Burghaus  iyg4  *u  Laasan  in  Schlesien  erbauen. 
Sie  hat  nur  4o   Spannweite  und    8,5  Bogenhöhe.    Die  Koste« 
dieser  Brücke  werden  im   Detail  angegeben.    Spaterhin  wurd^ 
in  England  der  Gedanke  eiserne  Brücken  aus  Kahmstücken  xu- 
«ammenzn  wölben,  glücklich  in  Ausübung  gebracht.  Die  gröfsle  und 
kühnste  aller  bis  jetzf  vorhandenen  eisernen  Brücken  ist  die  bei 
Waarmoulh  über  den  Waarflufs  von  229  Spannweite  und  33 
Bogenhöhe.    John  JSafs  schlug  vor-,   Gewölbkasten  durch  xu- 
sammengeschrobene  eiserne  Platten  nach  der  Icotm  von  GewölB- 
steinen  zu  bilden,  und  solche  mil  Mörtel  oder  Erde  auszufnllcn, 
wonach  auch  Jn  Petersburg  mit  grosspn  Kosten  zwei  kleine  Bro- 
cken hergestellt  worden  sind.    Eine  vollkommnere  Brücke 
lUhnsUickcn  wurde  iSoa  i\i  Stßins  mit  ^J^^  Spannweite  owi 
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\5^9  Bogeiihöhc  erbaut;  Merron  die  Zeichnung.  Die  eiserne 
Brücke  liber  die  Seine,  Pont  (l*AusterIi(x ,  liat  •>  Bögen,  j>(l«*(i 
ton  lo3  Spunin^  eil*»  und  io,3  Ro^'cnhölic ;  mit  bcigcfii^ler 
Zeichnung;.  Sic  koslft  etwa  2  Millionen  Franken.  Die  kurz, 
lirrnach  erbaute  Brücke  \'on  Jena  liat  3  Mill.  Fr.  gekostet.  Die 
iiriickc  von  St,  Denis  besteht  aus  geschviiedetem  Eisen.  Qer 
A  erf.  komnjt  nun  auf  die  aych  in  Bezug  auf  die  Zueignung  der 
Krfiaduag  merkwürdig  gewordene  Conslruction  eiserner  Brücken 
aus  |i;egos5eneD  Röhren  von  Reichenbach  und  fViebeking ,  wel- 
che übrigens  die  Franzosen  auf  keine  Weise  den  Teutschen  streitig 
ttaehen  könucfn.  Man  findet  hier  die  Constructionen  sowohl  von  R. 
als  von  W.^  ziemlich  umständlich  boschrieben,  ood  in  Verglci- 
cbaa^  gestellt.  Mit  Recht  hniiiirt  der  Verf.  mehrmalen  die.* 
Nothweadigkeit  einiger  Versuche  über  die  Festigkeit  solcher  Bö- 
gen von  eisernen  Köhren  zu  besserer  Begründung  dieses  Thctls  * 
dier  Brückeobaukunde.  Mdchte,  sagt  er  an  Scbiusse  dieses  Ci|>. 
if^end  eine  deutsche  Regierung  groTsmüthig  genug  sejn,  einige 
ttasend  Guideo  an  so  nützliche  Versache  zu  wenden! 

Dritter  Abschnitt«  Den  Bau  der  beweglichen-  Br&* 
eken  enthaltend.  I.  Cap,  yon  den  Schiffbrüchen.  Hier  wen- 
den hydrostatische  und  technische  Lehren  überall  io  tenmittelba- 
tenr  Bezüge  auf  die  Ausübung '  mit  einander  veTeim;  //.  Cef* 
Vbn  den  Fähren  und  fließenden  Drückeh*  Zur  Erläut'erung 
diefti  die  diegende  Brücke  zu  Coblenz.  III,  Cap.  yon  den 
Zug  ^  und  JVipphrüchen.  IV.  Cap.  Von  den  Drehe-  und. 
Rollbrücken,  V*  Cup,  Von  den  Noth^  und  Interimsbrücken. 
Am  Ende  ist  noch  ein  VerzeichniCs  der  einzelnen  in  iamrotii- 
eben  Kopfartafeln  enthaltenen  Gegenstände  beigefügt.  Nach^ 
dieser  etwas  ausführlichen  Darstellung  des  ganzen  Werks  wird 
kein  Leser  dieser  Blätter  über  den  Werth  desselben  einen  Au- 

fellblick  in  Ungewifsheit  bldben.  Es  ist  ohne  Widerrede  flQf 
>en,  der  sich  mit  Verzicht  auf  tiefere  theoretische  meist  ent* 
^Kehriiche  Untersuchi^Dgen  vom  practiseben  Ingeniear  im  Bnicken-' 
Bau  bilden  will,  «utcr  allen  bisher  erschienenen  Werken  dat 
nützlichste  unä  empfehlenswürdigste.  Seine  Vorzüge  bestehen 
in  der  VoUstindigkeit  des  Ganzen  in  Bezug  auf  Manj^igfaltigkeit 
"VOii  Gegenständen,  in  der  Ausfähriiclikeit  des  Unterrichts  \f$  , 
Bezug  anf  die  unmittelbare  Anleitung  m  praetrithe«  Arbeiten; 
in  der  Zusammenscellung  von  Orundältten  tiodMaxinm  der  be* 
sten  Brnckenbauflieister :  in  der  Zusammenatellnog  so  vieler  for- 
liandenen  Bauten  tnil  ihren  Beschreibungen  und  Abbildungen 
und  sorglaltiger  Hiqweisuoff  auf  ihre  eigcuthümlichen  Vorzüge 
wie  auf  ihre  Mängel ;  in  d3  Deutlichkeit  des  Vertragt  der  ein- 
fdben  Lehren |  in -der  tuer  gleichen  Entfemmig  ron  nachdle^' 
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liger  Kori«  nod  lii^;er  Wflitsdiwetfigk«ti  in  der  iMflIiclMiv  sj- 
ttcmatischen  Aoordniioff  des  Gameo;  in  der  VermelduDg  der 
Oberflichlicbkeit  auf  der  emen  und  der  mroutieB  tbeorelbdkcit 
Speculalion  auf  der  andern  Seite,  also  in  der  gluekltcK  ^bdcde-  | 
nen  Bfittdunsie  swiscben  dem  blosaen  Praetiker  nnd  dem  spe- 
ciilatif  ea  Tbeoretiker ,  naid  endlich  .in  der  UaiMuibeilicbkeit,  att 
JA  er  das  Gute  lobt  nnd  das  Mangelhafte  tadelt^  wn  er  et  ia- 
dety  ohne  einen  Schriftslellcr  au  beleidigen« .  Nie  pflügt  ^  eiit 
fremdem  Kalbe ,  Jedem  laJst  er  4u  Seine»  und  Beacheidcnhait 
im  höchsten  Orade  mufs  geirifs  in  jedem  Leser^den  Wunsch 
rege  machen ,  Blumen  auf  aein  Orab  streuen  im  (Minnen ,  wie  es 
Bier  Ree.  yeigdnni  war^  der  den  Yeri  aitf  gdumnt  bat  ' 


Jafirhächer  der  gesammten  Forst  -  und  Jagdwissenschaft  und 
ihrer  Literatur.  Herausgegeben  von  C.  P.  Laürop,  4^ 
Jahrgang,  48si3.  4^  Heft.  Heidelberg  und  Leipzig,  Groos. 
48si3.  IF  und  H^8  S.  8*  der  Jaiirgang  aus  4      7         kr.  ^ 

Diese  neu  begonnene  Zeilschrift  des  verdienstvollen  Herausge- 
bers schlielst  sich  an  dessen  Annalcii  der   Forst-  und  Jagdwis- 
senschaft an.    Ref.  wünscht  ihr  gutes  Gedciiitn,  und  empfiehlt 
dem  Herausgeber  als  das  sicherste  Mittel  hiezu  strenge  Auswalil  I 
der  aufzunehmenden  Abhandlungen.    Bei  der  grossen  Schreib-  I 
seeligkeit  unserer  Zeit,  und  der  viel  geringeren  Lesesucht,  ver-  | 
dient  die  Geduld  sowohl  als  die  Gasse  der  Leser,  dafs  man  auf 
'  sie  billige  Rücksicht  nehme  und  nur  Gediegenes  ihnen  darbiete,  j 
Diese  Bemerkung  möge  ührigeps  nicht  auf  den  Inhalt  des  vor- 
liegenden Hefts  bezogen  werden,  welches  Ref.  ohnehin  blols 
tmzuzeigen  hat.    Die  grösseren  Aufsätze  darin  sind  von  lilaup- 
recht  (Anfang  einer  Beschreibung  des  Spessarts,  mit  Erfahrungt- 
tafeln  über  Eichen-,  Buchen-  und  Kiefern  -  Waldungen  auf  to 
Bodenclassen ,  vermuthlich  den  Cottaischen ) ,   dem  Grafen  von 
Sponeck  (über  das  Einhacken  des  Buchen -Saamcns),  dem  Frcib.  | 
»von  IVedekind  (über  Jagdverfassung);  von  ungenannten  Verfas-  i 
aern  finden  sich  ein  Aufsatz  über  die  neueste  Fcrslverfassun^  in 
Würtcmberg   und  Reisebemerkuogen   aus    dem  südwcstlicUeii 

Deutscbkad*.  J>axu  kommen  Recensioneu  ua4  <bi.  loteliiftcwL-* 
blatt» 
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4^  Kleines  HCdfsbuch  beim  Erlernen  und,  Einubm  der  Formen 
im  Griechischen,  besonders  des  Zeitwortes.  Von  Dr.  IVitu^ 
Heihk»  Döi  rnK ,  Subconrector  nm  jindreanum  zu  Hildes^  ' 
•  kern  9  und  Ehrenmitglied  der  lateinischen  GeseUschaft  zu 
Jena»  HMetheim  bei  Dm  Gerstenberg.  48n4*  Ir  md 
3$  S,  gr,  8*   6  gGr, 

j|»  Hrdfsbücher  zur  Enemung  des  Griechischen  nach' den  heidin 
Grammatihn  der  griechischen  Spracht  von  FutMDntcn 
Tai  Ensen,  Erster  Theilj  welcher  griechische  und  deutsche 
Beispiele  über  Formetdehre  und  SjntaXj  nebst  den  nöthigen 
H^ortregistem  und  grösser n  Üebungsstüeken  tum  Uebersetsien 
in  beide  Spracheri  entltält.  Leipzig ,  'hei  Gerh^  Meiseher, 
489t.    FlII  und  %yg  SJ gr,  8.    %o  gGr,  t 

J.  Orationes  Latinäe  XLF'JI  e  doctissimorum  eorumjue  do» 
quentissimorum  nrorum  saeeulo  XFL  XFIL  XFIIL  XtX, 
Jlorentüun.  operibus  stlectae  et  juventuti  iiterarum  studiosaer 
propositae  a  G.  ff.  SjJtFMdaK,  Gjrmnasii  Ratishmunsii 
Conrectore  et  Frofessore.  -  Ratisbonae  IADCCCILXIL  — 
X  und  55S  S.  gr.  8.  it  ß,  48  kr* 

ßei  der  niclu  geringen.  Anzahl  von  guten  griecbiicben  Schill« 
grammatiken  vcimifst  man  doch  bis  jetzt  noch  ein  zweckniäsii|^ 
gearbeitetes  Hiillsbuch  bei  der  Einübung  der  griechischen  For- 
meolehre  nach  Ihren  wescntlicljstcMi  Theilen.  Niemand  fühlt  mehr 
^as  Bedürfnifs  eines  ausschliefslich  diesem  Zwecke  gewidmeten 
J^ehrbochcs,  als  wer  selbst  die  Elemente  der  griechischen  Spra- 
che nach  den  bisher  eingeführten  Grammatiken  zu  lehren  hat  und 
]>fli  diesem  Gescfiufie  tätlich  die  Unbe(jiiemlichkeit  erfährt,  wel« ' 
clie  das  Uebcrschla^Mii  des  MindervvesetJtlichen  und  Irregulären 
ued  das  Aussondern  des  Regelmässigen  und  unumgänglich  Noth- 
wendigen  hat.  Schon  die  Aushebung  der  angedeuteten  Stucke  «. 
«ne  emer  guten  Grammatik  und  ihre  zweckmässige  Zntaauncn- 
•idlang  wäre  daher  eine  verdienstliche  Arbeit  zu  nenoee^  bäUe 
ein  solches  Wcrkchen  auch  keine  weiteren  Vorzüge.  —  Det 
Verf«>  der  unter  Nro.  /.  angeführten  kleinen  Schrift  hat  dem  er* 
-wibnten  Bedürfnifs  »abzuhelfen  versucht.  In  gedrängter  Kurte 
wird  der  Anfanger  im  Griechischen  auf  nicht  mehr  aU  39  Seit«n  . 
•Q  5o  §     mit  -den  grie^biKbln  LeteMicben ,  ihrer 

'  93 


Digitized  by  Google 


5i4  Döleke  u.  Thiersch  HüUsbücher  zur  Erlernung 


nca  Aussprache,  dem  Wiclitigstcn  vom  Acccnt,  mit  der  Dccli- 
nation  der  verschiedenen  Nomina  und  der  Conja^aiion,  so  weit 
me  regelmässig  ist  (das  Verbum  eijuLt  aU  Hülfszeit\\.«it  mitge^ 
rechnet)  bekannt  gemacht*  Schon  die  ^  ergleichung  des  Inhalts 
mit  der  Seitenznhl  mufs  das  Büchlein  empfehlen  ;  denn  Kürze  ist 
hier  erstes  Gesetz.  Bei  genauerer  Ansicht  trifft  man  jedoch  aacb 
sonst  manches  Lobcnswerthc^  hauptsächlich  in  der  Methode,  an. 
Als  Beispiel  mag  gleich  im  4»  ^-i  der  die  Lehre  vom  Acceot 
enthält,  die  giundliche  Nach  Weisung  des  Acccntes  in  onsrer 
Muttersprache  dienen ,  wodurch  dem  Lernendeu  die  gciccb. 
Accente  ab  gaoz  io  der  Natur  der  Sache  gegründete  Dioge  lyiil 
i^cht  —  wie  man  sie  manchmal  von  solchen,  die  es  am  bebstea 
mit  dem  Bequemen  hallen,  nennen  hört  —  als  langweilige  Fio- 
tionen  mussrger  Grammattker  erscheinen ;  hierher  gehört  die  beim 
Vortrage  des  Verbams  befolgte  Methode,  wodurch  moe 
ÜUBmCheit  und  Fafslichkctt  ersielt  wird,  wie  man  sie  bei  diesem 
mi^  so  manchen  Schwierigkeiten  vcrkuüpften  Gegenstande  sielt 
fior  wünschen  mag;  auch  die  die  sich  über  das  Formirea 

imd  AnaljFsireii.  verbreiten ,    dürl'en  in  dieser  Hinsicht  nicht  un* 
erwähnt  bleiben.  —    Unvollkommenh eilen  und   kleine  Fehiec 
finden  sieh  indeU  aach  in  diesem  Schulbuche.    Unser  Amt  er* 
fordert  es,  auch  Tdii  diesen  dnlgc  uacbsttwriseQ  und  den  Um. 
Verf.  bei  emer  etwaigen  neoen  Auflage,  an  deren  baldigem  Er* 
scheinen  wir  nicht  zweifeln|  um  ihre  Verbemenioig  an  ersuclien. 
S.  4  .hsilfl  es:  es  könne  zwischen  4em  Circumflex  und  dem 
Acolns  €  nicht  wohl  ein  Unterschied  io  Hinsicht  auf  die  Beto- 
nung angegeben  werden.»    Wir  fragen  hiebe!  nur:  wird  dena 
a«  B.  die  Sjrlbe  ay«y  in  xpay fia  nicht  ander»  betont ,  ab  m  • 
«pay/uefft*  oder  tüv  in  roirov  nicht  anders,  als  in  remvt  wann 
man  anders  gelteii  iärst,  dafs  dtejem'gei»  Selben,   weMa  Jca 
Circum6ex  aam  Aeeeot  hibeB|  gedehnt,  die  mit  dem  Acatas 
schriebenen  dagegen^ mehr  gestossen  werden  müssen?  ~    S.  aa* 
wird  immer  noch,  gegen  die  ausdrückliche  Krimierimg  von  Bau— 
meon  ein  futurum  IL  Activ*  und  Med.  von  i^^ttrm  att%aMtfL 
— ^  S.  5  heiDit  es:  ein  ipto  wird  das  i  mehr  nar  (sie)  gtMoa 
sen  {woran  man  stdfst,  darüber  gleitet  man  nicht  hin,  soudeni' 
OMU  wird  davon  aufgehalten  und  verweilt  also  dabei).»  —  Rtoew 
meint ,' gerade  das  Stossen  der  Tone  involvire  nicht  den  BMjsiff 
des  längeren  Verweilens  darauf.  \¥äre  hier  nicht  aw^ckiai^|ir 
auf  das  Stossen  der  Töne  in  der  Musik  (staecato)  hiogeapteiia* 
worden?    Ebenso  wire      a8  der  Begriff* roa  der •  item Mmi^ 
richtiger  durch  aar/  oder  weich,  und  der  von  der-m^^liheiBilUMi^ 
rauh  oder  hart^  als  der  eine  durch  dünn*,  der  andere  dMü^* 
Jiek  (!)  eriauleft  wordett»*  ~  Warum  sind-  wähl  Sk  ^  4Sim  M» 
jcciiT«  auf  estft  Vor  dore»  nmm  a  eiiB  f^lMgehf,  OikrgaijpB 
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iroTden?  Eben  so  wenig  dürften  die  auf  «c»  ottvoc,  ay  und  jjy, 
mvety  ev  fehlen,  und  auf  den  wcscuilichen  Unterschied  zwischen  . 
den  Wörtern,  die  im  Conjuncliv  orepoCi  und  denen,  die  urrepoc 
}>ekommen ,  miifste  doch  auch  aufmerksam  gemaclu  sejn,  u.  s.  w. 
—  Wenn  S.  ii   gesagt  wird,  das  Kelat.    o<;  werde  wie  der 
artic.  praeposilivus  dedlnirt :   so  kommt  der  Anfanger  leic}»t  iti 
Gefahr,  oc»  tot,  tü;  zu  Üectiren.   Die  Weglassung  des  t  liäti« 
also  angedeutet  werden  müssen.  —  Reclit  ungerne  vermifst  mau 
hinter  dem   Alpliabel  einige   zweckmässig  gewählte  Lesesliiuke 
und  noch  mehr  hinler  dem  regelmässigen  Zcilworle  die  Verba 
auf  fiiy  wenn  aucli  die  Defectiva  wegbleiben  sollten.  —  Uobe« 
stimmt  und  unlogisch   wird  gleich  S.  3  des  Acutus  als  des  JO-> 
fenannten  Accentes  gedacht,  worauf  wir  viel  weiter  unten  erst, 
erfahren,   dafs  der  Gravis  auch  ein  Accent  scy  und  erst  au£ 
Seite  4  vNird  dann,  nur  so  im  Vorbeigehen  vom  Circumflex  ge- 
handelt. —  Undeutlich  ist  daselbst  der  Satz:  «Wenn  die  Wör- 
ter allein  stehen,  so  pHrgt  man  statt  des  Acutus  auf  der  letzten 
Sylbe  den  Gravis  zu  set/.en.»    Durch  zu  viele  Parenthesen  und 
manchmal  durch  zu  grosse  Weitschweifigkeit  sind  in  der  Fas-. 
sung  vieler  Regeln  Undeutlichkciten  entstanden,  die  sich  am  al- 
lerwenigsten  in  Biiclifin   für  Anfänger  finden  sollten.     Als  Be- 
lege dieser  ßebauptung  mögen  u.  a.  die  §§.  17,  i8,  31  und 
116  dienen.  —  —  Durch  diese  bis  ins  Kleinliche  gehende  Auf- 
mählung  einiger  an  dem  Büchlein  sichtbarer  Gebrechen  hofit  Ree. 
bewiesen  zu  haben ,  wie  genau  er  es  prüfend  durchgangen  hat. 
Um  SU  mehr  wird  aber  aach  der  geueigte  Le»cr  seioem  ohtm 
Witgesp  roch  eil  en  billigenden  Urtheile  trauen.  * 

Bei  Nro.  a.  kann  er  sich  kürzer  fassen.  Schon  der  be- 
Ittblllte  Name,  welchen  das  Ruch  an  der  Stirne  trägt,  bürgt  für 
Stfptt  Brauchbarkeit  und  Güte,  und  sehr  erwünscht  ist  seine  Er- 
scheinung ohne  Zweifel  für  alle  diejenigen  Schuleo,  in  wcicbon 
die  Grammatiken  des  Herausgebers  eingeführt  sind.  —  Sein 
Inhalt  ist  folgender.  / J  BeispieU  über  die  Formenlehre  auf  28 
Seiten.  Durch  diese  griechischen  Sätze  soll  ( und  wird  gewifa 
aucb )  ein  hinlänglicher  Grad  von  Uebung  der  Erkenntnils  und 
Anwendung  in  den  frisch  erlernten  Formen  begründet  werden. 
Unter  dem  TeJLlc  siml  mcbt  die  vorkommenden  Wörter  ihrer 
BadcuAuftg  nacby  tondkm  nur  Nachweisungen  für  das  Wortre- 
gister gegeben*  — *•  n)  BeispkU  ühtr,  4m  ^Uax  von  f'ranz 
HOfferß  €  einem  tm  de»  Ueraosi^eiicit  fleisstgsten  und  sorgfäl- 
tigsten Zohfirenii»  eon  &  »9  bis  70.  «Unter  dem  Texte  sind 
die  Quellen  angegeben  tom  Nachschlagen  und*zur  weitem  Be- 
lehrung, wenn  et  ndtbigi  nnd  als  Gewähri  dafs  alles  aus  alten 
SdiriftsteUcm  entnommen  ist.  9  Wie  die  vorigen  mit  der  Fo^» 
MBMre^  «o  Wim  diese  mil  di»Sjnltf  gtnsgleichmi  Sdueill«-^ 
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Hieran  scTiliefst  sich  3)  ein  G neckisch- Deutsches  fVortrtgistm 
üher  die  Beispiele  zur  Formenlehre  an,  von  S.  71  bis  118.  Für 
die  EinüLiingf  der  Beispiele  zur  Syntax  wird  ein  besonderes  Wdr*- 
lerbuch  gefordert«  —  Nun  folgen  4)  Beispiele  über  die  Synttae 
tum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische,  ebea« 
falls  von  Franz  Höger ,  S.  119  bis  1 66.  nnd  daran  sieb  4d« 
fchltessend  5 )  ein  Deutsch"  Griechisches  fVortregiiter  liif u ,  S. 
167  bis  a34' •  Reckt  sebr  xa  loben  ist  es,  dafs  in  diesem  Ab- 
schnitte alle  Beispiele  aus  alten  Schriftstellern  gewählt  sind.  — 
Den  Bescblals  macben  6)  yermiichte  Beispiele  zur  (Jebung  im 
UiberSBtzen  aus  derä  Griechischen  in  das  Deutsche  S.  a35  bie 
StSB, '  und  7 ^  yermiichte  Beispiele  zur  ü$lbung  im  üeberset$pi 
aus  diem  Deutsched  in  das  Griechische ,  vieder  von  oben  ge- 
nanntem Sammler.  S'  3 57  bii  979^  Die  beiden  letztern  Ab- 
schnitte  sind  als  £ine  JZugabe  zu  dem  ganzen  Werkcheo  tu  be- 
thichten.  Die  griechischen  Beispiele  sollen  den  Uebergang  zut 
zbsamnienhingenden  Desong  eines  Schriftstellers  macben^  und  di« 
Deutfchen  sollen  zu  derselben  Zeit  als  Material  zum  Ueber* 
aetxen  unter  den  Augen  des  Lehrers  dienen.  —  In  der  Vor- 
rede von  Thierseh  sind  reckt  schätzbare  Winke  in  Absicht  auf 
IHelhode  gegeben ,  die  gewila  manchem  Lehrer  der  griechischen 
Spracbe  willkommen  sejn  werden.  Aus  dieser  kurzen  Inhalts* 
anzeige^  ergiebt  sich  nach  des  Referenten  Ansicht  hinlüoglich  die 
siHeckmässige  Einrichtung  des  vorliegenden  Schulbuches  und  ein 
ilikeret  Eingehen  ins  Kkizelne  dünkt  ihm  überflussig.  £r  cüt 
also  zum  Schlüsse  seiner  Anzeige.  —  Doch  vorher  nur  nocb 
eine  Bemerkung.  Sollte  ein  und  der  andere  mit  des  Herausgu* 
bers  Grammatiken  befreundete^  Schulmann  einiges  Mifstraueo  ge» . 

gen  die  Hölfsbucker  darana  tckdpfen,  da£i  sie  nicht  %'on  dem 
[erausgcber  seihst,  sondern  von  jungen«  vie^ eicht  noch  nickt 
Mst  erfahrenen  Männern  verfaist  wertlrn:  dem  möge  sein  Mifs- 
thiüen  die  ausdrückliche  Erklärung  Thiersch's  nehmeO|  data  «die 
jtaogea  und  rüstigen  Arbeiter,  die  er  sich  beigesellCi  nach,  acinet 
Anleitnng  verfahren  sind  und  das  Beigetragene  seinem  Utlbeifo 
unterworfen  haben ,  so  dafs  Einheit  in  Ansicht  und  Bekandlmigy 
tfls  die  wahre  Noihdtirft  solcher  Bnchei;,  filierali  tat  anfireokt  err 
Kalten  und  bewahrt  worden.»  —    Referent  wünscht  aus  wab**^ 
rem  Interesse  fnr  die  gute  Sache  dem  ..wurdigei^  Hqrauigdber. 
Mie  zur  baldigen  Fortsetzung  des  angcfangeneif  Werkes  u^^tbipr 
Kraft  «rod  Zeit  und  dem  Werke  selbst  dieselbe  Veibreitlü^ 
welche  seit  einiger  Zm%  daa  grammatiaebe  Sjatem  iltfea  H( 
gebers  erührt.  */  .  . 


^'IMlich  Beschlufs  der  öftersten  StudieakebUfd«  «n  JMa 
atymelegische  Thcil  der<Jbiefiahisahaa  Gramnalifc  dem 
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Nro.  3.  «Kquidem  saepe  aniraadverti,  homines,  qui  priinimi 
a<1  rjteronis  iectionem  accedunt,  inagis  capi  ac  delectari  scnpiis 
Murcti  et  sitniliuni :  non  <|uod  horuin  oratio  luiiius  Latina  ideo- 
qiie  faciiior  tit:  scd  quod  ratio  inateriaque  nostrae  aetati  iiostris- 
que  ingfniis  magis  aplac  sunt.    Horum  iius   Icctio  quasi  blaiida 
manu  ad  Veteres  ducit,  estquc  veluti  iirißa^^x^  scu  gradus  et 
.KÜius  ad  Veteres,  sed  purus  illc  castusque,  uiide  nil  sordiura 
ad  i[>sa  eorum  saciaria  adferamus.    Gerte,  si  quid  ego  ad  scri- 
bf^ndi  facultatem  prufeci :    quod,    pro  rei  magiiHudine  exiguum 
esse  uoii  ignoro :  sed  si  ([uid  profeci,  hoc  magnam  partem  de- 
bui  Icctioni  operum  Murcti :   quae  me  adolescenteni  mira  suavi-  . 
fate  deliniebat ,   cxeiiiplis  augebat  et  ad  Ciccronem  alliciebat  » 
8u  äussert  sicli  ein  dem  philologischen  Leser  wohlbekannter,  um 
die  AUerlhumskunde  hochverdienter  Humanist   bei  Gelegenheit 
der  Bekaontinachung  eines  Unternehmens,  dem  dasjenige  ähnlich 
ist,  wovon  \t\i\  durch  uns  Nachricht  gegeben  werden  soll;  und 
keine  andere,   als  die  vuii  ihm  ausgesprochene  Betrachtung  des 
f;ros5Cn   Vorfheils,  den  sliulirenden  Jünglingen  die  Lcclürc  der 
neueren  anerkannt  ^utt-n  Latiiiislcn  gewährt,  dann  aber  auch  der 
Gedanke  an  den  für  Unbegiiteilc  t.n  liohen  Pieis  früherer  Samm- 
lungen ähnlicher  Art,  wie  /..  B.  ven  Malhiä's  Kxtinphi  cloquen- 
tiac  latinae,  veianlaisie  die  Sannnlung  und  Herausgabe  unserer 
Reden.   Schon  die  Absicht  ihres  Herausgebers  verdient  also  den 
Dank  derjenigen  Jünglinge,    denen  daran   gelegen   ist,  durch 
fleissigcs   Lesen   guter   Lateinschreiber  sich  einen  bessern  Sljl 
anzueignen,  als  man  ihn  in  unsern   Tagen  so   häufig  selbst  bei 
Leuten  nntriflt,  die  doch  in  ilirer  Berufsart  hinlängliche  Auffor- 
derung ^ur  eifrigen  Bemühung  um  diese  Fertigkeit  £nden.  Aber 
auch  in  ihrer  Ausführung  ist  die  Arbeit  lobcnswerth :   wie  sich 
dann  von  einem  —  wie  Referent  aus  guter  Quelle  weifs  —  auf 
die  Wohlfahrt  der  vSclmljugend  nicht  nur  von  Herzen  bedachten, 
sondern  auch  die  zu  einem  solchen  Unternehmen  erforderlichen 
Kenninisso  und  die  nöthige  Umsicht  in  hohem  Grade  besitzen- 
den Srhulraanne  nicht    anders  erwarten  läfsl.     So  werde  ihm 
•  dann  hiermit  im  Namen  der  lateinischlcrnenden  Jugend  von  ei- 
nem ihrer  Lehrer,   der  mit  ihren  Bedurfnissen   wohl  bckannl, 
etoe  solche  Gabe  zu  schätzen  im  Stand  ist,  von  Herzen  Dank 
gesagt  für  -  sein  eben  so  nutzliches  als  schönes  Geschenk.  Für 
das  Publicum  aber  stehe  hier  eine  kurze  Beschreibung  des  Bu- 
ches. • —    Nach  einer  Dedication  an  alle  «discipulos  «l  superio- 
lis,  et  praesentis  futurique,  si  deo  t.  o.  m.  placuerit,  temports, 
dii^enii«  et  monam  probitile  cjLceiientct»  £olgi  ittnScktt  an  dci 

■ 
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Digltized  by  Google 


itB  Ddkkt  u«  Tluersck  Uulfiditteher  zur  Etlenmiig 

Stelle  4«  in  der  vorläufigen  Nacbneht  aogekC nd igten  lelmiselieB 
Arbeit  des  Herausgebers  sUtt  einer  Vorrede,  weldie  «de  retioue 
auciores,  quos  dicimus  classicos,  utilUer  legendi»  bandeln  soll- 
te,  aus  Mangel  an  Raum  und  Zeit  nur  eine  luirzn»  aber  reche 
gut  geschriebenje  lateiniscbe  Vorrede»  worin  der  Herausgeber 
baiiptsachlick  über  den  von  dem  Buche  zu  macbenden  Gebrauch 
auf  eine  sehr  herzliche  Weise  zunächst  mit  seinen  Schülern  sich 
Ainterhält.    An  dies<:  schliessen  sich  die  47  Reden  selbst  au. 
Sieben  Reden  Ton  Muret  beginnen  die  Sammlung ;  darauf  folgen 
-eben  so  viele  von  Sigonifis;  hierauf  eiqe  von  Lipsuis ,  eine  von 
HeinsiiLs ,  fiinfe  von  Facciolati ,   drei  von  Hemsterkusius  \  Ton 
Paulinus  füufz.eluj,  fiiofe  vou  Ernesti,  zwei  von  Ruhnkenius  und 
«ine  vou  Heyne,    iUle  diese  vortreHlichen  Reden  sind  zugleich 
so  zweckmässig  gewalilt,  dafs  in  dieser  Hinsicht  iiichls  zu  wün- 
schen übrig  bleibt.    Diese  Versicherung  juag  für  eine  weitläu- 
fige Angabe  der  Themen  gellen.     Sehr  schöner  *Druck  und  gu- 
tes Papier  ladet  auch  ausserlich  dringend  zum  Lesen  ein.  Möclt- 
ten   die  Reden  ebenso   auch  frei  von  Druckfehlern  gebliebtn 
seynl    Referent  giebt  der  Eilfertigkeit,   womit  der  Druck  be- 
sorgt werden  mufste,  die  Schuld  liievon  j  hofft  aber  bei  eiiifr 
zweiten  Auflage,  die  wohl  recht  bald  erfolgen  wird,  nicht  nithr 
%.  B.   in  den  zwei  Ruhnkenischen  Reden  zehn  ira  Druckfehler- 
verzeichnisse nicht   angegebene  corrigiren  zu  müssen.  —  Hin 
von  Seite  525  an  beigegebeuer  iu  deutscher  Sprache  vcrfafster 
Anhang  schliefst  das  Ganze.    Er  enthält  zuvörderst  kurze  bio- 
graphtsdie  Nachrichten  über  die  zehn  Männer,  von  welchen  die 
oammlung  Reden  enthält.    Recht  interessant  für  Jünglinge,  die 
durch  ihre  Schriften  sich  angetrieben  fühlen ,  ihnen  nachmstre- 
beu.  Warum  sind  sie  aber  nicht  lateinisch  geschridl>cn,  da  dock 
»Titel,  Dedication  und  Vorrede  lateiniscii  reden?  —    Mehr  zu 
jenlschuldigen ,   vielleicht  zu  rechtfertigen  mödite  der  Gebranck 
der  deutschen  Sprache  in  den  :uif  jede  biographische  Notii  fol- 
.geuden  Anmerkungen  zu  den  Reden  se^n.    Es  enthalten  diese 
kurze  Fragen  über  Wortgebrauch,  Worlsifllung  u,  s.  deren 
-Beantwortung  dem  Leser  überlassen  bleibt;  nur  wenige  Sacli* 
and  Wort -Erklärungen,    lieber  ihren  Zweck  äussert  die  Vor- 
rede sich  folgend ermassen  :  —  hoc  — '■  —  ijeo  feci ,    ut  aBÜrt 
Testri  inter  legendum  adLeutioncm  et  indagandi  Studium  excitarM 
et  inUammarem;  quoniam  nihil  luü^is  opus  est  ad  bene  auctores 
•  ifltelligendos   atquc  ingenium  et  Graeciae  et  LatÜ  scriptoräbus 
jecCe  idteque  Icgeudis  fonnandum  sabigendumque ,  quam  iWt* 
genter,  accurate,  subtiltier  cognosse  et  digoosse  verborum  sigiii- 
ficationes  et  formulas  modosque  lo^endi«   Dieter  ^ifock  wird 

ffwils  damit  fireichtl  '     *   *  * 

Und  so  häuen  wir  dann  an  unsera  Buche  eine  tccbft  dka» 
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kcnswertlie  SammJung  von  vortrefflichen  Reden  der  ausgez.eich- 
oetttCB  Lalinisteii  der  neueren  Zeit,  und  zwar  um  den  geringen 
Prflis  von  i  fl.  la  kr.,  wie  ihn  wenigstens  die  der  Erscheinung  ^ 
des  Werkes  vorangegangene  Anzeige  ankündigt.    ( Nur  vyenig 
lidher  mochte  sich  der  jetzige  Ladenpreis  belaufen ).  Letztcr- 
wiliDter  UinstaDd  giebt  dieser  Sammlung  vor  mancher  ähnliclicn 
(voiigslcas  dem  oratorischen  Theile  nach  )  einen  bedeutenden 
Vorzug.  —  Möchte  nun  der  Herr  Herausgeber  in  einem  zwei- 
ten Bande  mit  ähnlicher  Ausstattung  auch  Muster  von  andern 
^^rteo.det  StjrUy  «iwa  aiu^ewähltc  BrUJt  nm  Muret,  Manutius, 
Llpsius  u.  a  ,  zweckmissige;  Aaszüge  aus  Commentaritn,  gut  ge- 
scliriebene  CoUoquia  u.  dgl.  mitlheilenl    Verdienstlich  wäre  ge- 
v^ifs  aocb  diese  Arbeti.    Z«r  aoMohJiefsIicbeb  Lecture  solclier 
Redco  Mi  den  Freistunden  räth  schwerlich  ein  Terofiiifttger  Leh- 
rer seinen  Schulern.   Dean  soll  der  Stjl  nicht  einseitig  werden,  " 
soll  der  junge  Mcoaoh  nicht  in  Gefahr  kommen,  über  jeden 
G^nstand  sich  in  oraloriscban  Perioden  md  Wendmigen  aus-  - 
ftudrücken,  so  mnlt  er  auch  xor  Lectüi^  von  weniger  rednerisch 
gebakcB^tn  Schriften  «ngebaltoi  werden.  —  Al$  ein  schönes  Mu- 
tter könnte  dem  Heransgeber  die  treflliche  Antwakl   aus  den 
^ Muretinischen  Schriften  von   unserm   Professor  JCafser  dienen 
(  M.  Ant.  Moreti  Scripta  selecta»  Heidelb.  1H09).    Was  dieser 
Inr  Mürel  gethan,  würde  dann  nobst  dieteni  für  mehrere  andere, 
des  Lesens  nifhl  minder  frwdif^  peoert  («teinsehreibec  g«- 
icfaeheo*  Jl  r« 


Dk  PrieHennmn  der  Grkehm.  Von  9%  ApätJnr.  Bwäfurt 
um  Midnß  gedrupkt  iwUgi  M  /•  A  SmmUnd$r  48i%* 
436  S.inS,    4ß>  4^  kr* 

D  arxostdUen,  dafs  auch  Fraoen  Tielfacb  die  Blütlie.  griechischer 
Gottesverehr^Dg  j^epflcgef,  spricht  der  Verf.  als  Zweck  dieser 
Blätter  aus.  Noch  besiinuntcr  erklärt  siih  derselbe  S.  62  bet 
Gelegenheit  der  Thesmpphorien  qnd  Eleusinien  über  seine  Ue< 
.  berzeugnng  in  folgenden  Worten;  «dib  4«  Dienst  der  grie- 
chischen Priestertnneo  aller  Arten  ein  reiner  wnd  unbeticcktrr 
Dienst  gewesen  uqd  da£s  Keuschheit,  Entsagung ^  makellose  Sit- 
ten da^  Vol^  ^er  die  Frauen,  je  nachdem  die  NV^ld  durch  die 
Oewtie  voigcsch rieben  bei  der  Erneannng  der  Priesterm- 
Ml  leilefeq  und  bestimmten  *  —  Da  die  griechischen  Religi- 
onssti(^er  vorzugsweise  Freaen  die  Leitung  wod  Pflege  der  got- 
tesdietiitMchen  Anstalten  anrerlniaett  die  eine  Begründung  gesel- 
liger Veibindwig,  Vcredlong  der  Sitten  und  Heiligung  des  Le- 
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bens  bezweckten,  so  könne  schon  daraus  hervorgehen,  dafs  nur 
Frauen  im  edelsten  Sinn  des  Wortes  diesen  Absiclitcn  entspre* 
eben  konnten;  aber  auch  die  Angaben  griechischer  Schriftsteller 
liber  diesen  Gegenstand  bewiesen  hinlänglich ,  wie  man  aller 
Orts  in  Griechenland  fiir  Reinheit  und  Unbetleckthcit  der  Göl- 
terdienerinnen gehalten  und  so  die  Würde  reiner  Weiblichkeit, 
ihren  Einflufs  auf  Geist  und  Gemiith  anerkannt  habe.  (  Vergl.  S« 
t35.  i36. ).  Eine  Zusammenstellung  dieser  Angaben  der  ahea 
Schriftsteller  macht  den  Inhalt  dieser  Schrift  aus,  die  von  der 
üelesenheit  des  Verfs.  ein  rühmliches  Zeugnifs  giebt  und  auck 
durch  gute  Anofduiuig  und  mm  §ebildeteq  Vortrag  sidi  mur 
-setchuet« 

Im  t^**C«pitcl  giebt  daher  der  Verf.  eine  Ueber^cht 
ältesten  Spuren  weiblichen  Priesterdienstm»*    Hier  dnrtfafehc  er 
xuerst  den  stnnliclien,  üppigen  Dienst  der  weiblichen»  unter  ver- 
Mbiedcnen  Namen  im  Orient  verehrten  Naturgotthett,  und  kommt 
von  da  auf  Aegjrpten.    Was  den  beklagten  Streit  betrifft |lbb 
-Aegypten  anch  weibliche  Diener  seiner  grossen  Landcsgottkettem 
gehabt,  so  erklärt  sich  der  Verf.  nack  Aufstellung  der  nothigtti 
Beweise  dabin,  dafs  man  wohl  annehmen  dürfen  daCs  ni^  aar 
HieroduUn  weiblichen  Geschlechts,  enndern  auch  Priestert/men 
(  Upeieu  opfernde  Frauen)  an  dem  Dienste  der  Isis  und  Om*is 
Theil  genommen;  womit  jedoch  die  Meinikng  unwidersprochea 
Ueibe,  dafs  diese  Priesterinnen  keineswegs  Alitglieder  der  Ae* 
gjptischen  Priesterkollegien  gewesen  und  tu  den  höhern  Wisr 
'Sentchaften  dieser.  Priester  hinzagesogen  worden  (S.  8.  9.).  IIb 
unterscheidet  nSmlich  der  Verfais.  opfcnidc  Tempeldien  er  innmi 
(Priesterinnen)  von- blofseo  Hierodulen,  Tanzenden,  den  Tem* 
|>el  Reinigenden  u.  s.  w.    Wir  haben  ins  freilich  noch  nidil 
liberseugen  können,  dufs  die  angeblichen  Sgjplischen  Priesterin« 
nen  wirklich  opfernde  Tempeldieuerinnen,'  wirkliche  Pfi^leiMi 
neO)  h^elai  m  eigentlichen  Sinn  des  Worts  gewesen,  wir  ht^ 
ben  sie  stets  für  Tempeldieneriuuen  der  letzteren  Classe^  fiiir 
Hierodulcn  im  figeotlickeo  Sinne  des  Wortes  gehalten ,  tm  so 
mehr  als  dann  vielletebt  anch  Herodot*s  bekannter  Aoaspraci 
(FI,  35.)  von 'der  igyptiscben  Prieitersehaftt  'Ifärm'ytwt^  ßtt 
cvh  '/Ti9  oSrs  ifomc  ^sovf  ofra  difXiTfe  in  seinem  wabreo  Suim 
aufgefotst  werden  .kann»   Man  .verstehe  hur  dann  das  hfSxr^tu 
vom  eigentlicben  Priestertbum,  von  der  Darbt  ingong  des  Oplen 
und  andtern  blols  den  eigentlicben  Priestern  xukoomiendeii  Vev» 
rtchtungen,  keineswegs  äber  von  cioef  blossen  HieroddUow  ^> 


Uekilgefts  ledet  -Oiodor  I.  47/  von  Jangfrsuen  an  Thatea  te 
Aiqnrptee ,  die  er  üffAXaic/jt^  Andere  liM^ihn^  mm  (vgl- 
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VoQ  «kr  Hierodotiei  wie  sie  durch  Ober-  mid  Mitlelanea 
.^Nefbreket  war,  uod  tOD  da  nach  Hellas  (ibargegnigefi  est,  lie- 
Iwuptet  der  Verf.  S.  lo«  cdie  asiatische  Hicrodulie  war,  wie  die 
Sitte  der  erschlaffteo  Vdlker,  sinnlich  und  üppig,  dio  griechisch« , 
aber,  auch  in  ihrer  gaDacn  Form  den  ursprünglichen  Charahtrr 
verläugnetid,   durdiaos  reiner  und  heiliger  Natur. Wir  sind 
indeis  doch  geneigt  lU  glauben^  dafs  der  ursprungliche  Ciiarak- 
*  ler  der  Hierodulie,  aus  Asien  nach  Hellas  verpflanzt,  auch  liier 
seine  ursprüpglichen  Rechte  geltend  gemacht,  und  so  lange  Hel- 
las sein  orientalisches  Ansefien  behalten,  auch  behauptet  hat,  dafs 
aber,  als  das  mundig  gewordene  Hellas  von  den  Banden,  in  die 
es  der  Orient  gefangen,  sicYi  zu  befreien  und  in  selbstsiandiger 
«fiationalita't  sich  zu  entwicklen  begoqnen,  nach  und  nach  aucli    ^  . 
diese  asiatische  Hierodulie  einen  andern  Charakter  angenommen 
hat.    Eben  in  Hellas  war  es,  vro  dieser  asiatische ,  aus^  indtea 
tiber  Kleinasien  eingedrungene  wilde  Naturdienst,  mit  dem  aiicli 
solche  Hicrodulie  verbunden  war,  durch  einen  reineren  Lichta  ' 
eultus  entweder  verdrangt  oder  doch  gereinigt  und  geläutert 
ward,  so  da£s  denn  auch  die  Hierodulin  in  Griechenland* eineift 
weit  reinerepi  und  heiligeren  Charakter  bewiefs  und  bewetses  , 
mufste.    Den  Charakter  einer  vollkommenen  Reinheit  und  Hei-« 
ligkeit  der  griechischen  Hierodulie  beizulegen,  mdchte  mit  der 
rein  sinnlichen  Richtung  des  ganzen  Hellenenthums  wohl'  ebea 
so  wenig  zu  vereinbaren  sejn,   als  wenn  man  andererseits  au0  % 
eiaselnen  Ausartungen  (wie  z.  B.  in  Korinth)  blosse  Sinnlich« 
keit  als  den  Charakter  der  faelläiaschen  Hierodulie  bexeichneii 
wollte. 

Im  2**"  Capitel :  Priestennnm  des  j4poUon  wird  xnersl  vo« 
dem  Orakel  au  Doduna  gehandelt^  das  Priesterinucn  gestiftet^ 
dann  von  dem  Orakel  au  Delphi,  sammt  seinen  Priesterinneu, 
deren  Auswahl,  Verrichtung,  Enthaltsamkeit  u.  s.  w.  Es  folgen  ' 
dann  noch  Angaben  derjenigen  Orte,  wo  gleicbfiüls  Apollo  von 
Pricsterionen  gepflegt  ward  (S.  16  —  So). 

Im  dritten  Capkel  S.3i  ff». handelt  der  Verf.  von  denPne^ 
sierinnen  des  Dionjrsus.  Der  Satiy  womit  dieses  Capitel  beginnt: 
«daüi  der  Dienst  des  Dioojiua  wahncheiiilich  durch  die  Ph^ 

« 

Wesselins  daselbst).  Von  Diesen,  so  vers{chcrt  Straho  auidff^cfc- 
lich  XVII«  p.  601  Tzsch. ,  mu{ste  eine  bis  zu  der  eintretenden 
Menstruation  den  Marinern  zu  Willen  seyn.  Der  neueste  italie- 
nische Uebenetzcr  des  Diodor  a.  a«  0.  p«  90.  sucht  gleichwohl 
auch  hier  die  Reinireit  dieser  Hierudulen  zu  retten,  indem  er 
ZU  eintm  Mifsmtmd  tymbelischcr  Gebrftuehe  stlue  Zttlnelift 
pjbmm»  Oder  Solln  wtf  A^iflueht  Mgtn? 
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nkier  nach  Hellas  gekommen»  scheint  uns  weniger  begründet, 
wie  die  andere  Behauptung,  die  sich  unmittelbar  daran  schViefsty 
dafs  man  aunehmcu  dürfe,  zu  Delphi  scy  dieser  Gott  vor  allem 
\ erehrt,  mid  besonders  durch  Frauen  dort  gefeiert  %vor(J»u. 
Dafs  letzteres  allerdinp;s  nicht  ohne  Grund  sej ,  wird  Niemand 
in  Abrede  stellen  wollen.  Ob  aber  phönicisch  der  helieniscitc 
Dioujsosdienst  scTt  ob  ihn  Phönicier  nach  Delphi  gebracht,  möclv> 
te  schwer  zu  behaupten  seyn.  Wir  wollen  nicht  hier  all  das 
wiederholen ,  was  man  mit  Recht  für  den  indischen  Ursprung 
dieses  Dienstes  zusanameugebracht  hat,  wir  wollen  nur  fragen, 
^b  Phönicien  etwa  die  Brücke  war,  der  Vermittlungspunkt, 
durch  den  dieser  indische  Dienst  in  Griechenland  eingcfüUit 
ward.  Wir  betrachteten  stets  Kieinasien  nebst  den  Gegenden 
um  den  Pontus  Enxinus  einerseits  und  andrerseits  Aegypten,  als 
Jie  vermittelnden  Punkte,  von  wo  aus  dieser  Dienst  des  Diony- 
jof  aus  Indien  in  letzter  Quelle  stammend,  über  Hellas  verbret- 
tet worden  ist.  Wir  glaubten  hiezu  in  dem  Dienste  des  Bassa* 
jeus,  den  Sabazien  u.  s.  w.,  dann  in  dem  ägyptts4;heo  CuUm 
ides  Osiris  unleugbare  Beweise  gefunden  ^u  haben.^  — 

Der  Verfass.  verbreitet  sich  im  Verfolg  über  die  Thjaden, 
.tiber  die  Geräten  zu  Athen  und  ihre  mysteriöse  Feier  des 
JDioojtus  6y  liifiVOuQ^  desselben,  setzen  wir  hin^u,  des&en  Let- 

sie  in  Aegypten  am  See  zu  Sais  verherrlichen.  Der  Verf. 
ist  insbesondere  bepiüht,  die  Reinheit  dieser  Priesterinnen  dar- 
Stttbaoi  bernit  sich  «uch  S.  4^  auf  Plato,  wo  die  Idee  bestimmt 
ausgesprochen  se/,  dals  in  diesen  Mysterien  des  Dionjrsos  die 
Seele  von  den  irdischen  Makeln  gereinigt  und  befreit  veerde« 
Ailein  bei  Plato  wird  keines wpgs  hestimmt  von  diesen  MystericB 
des  Dionysos  geredet,  sondern  hier  ist  an  Orphisclie  Wcibea 
zu  denken«  wie  sowohl  Ueindorf  (ad  Phaed.  J.  pag.  60)  ak  anck 
Wyttcnbach  (ad  Phaed.  I.  p.  «73  ig  )  nachgewiesen  haben.  Bs 
läfst  sich  biofs  ein  Schlufs  ziehen^  da£i  da  io  jenen.  MjfiCariiB 
solche.  Ideen  obge^«|tet|  sie  fiach  in  ^diesen  veifcenictund  fn» 
jrcsen  seyen. 

Je^  4^  ''^  Capitel  S«  44  ff*  ▼on  den  PriesiterinM^  der  üe- 
meUr  und  Kare  ist  es  zianficbst  das  Fest  der  T%if{Si% Vfikejmjk^ 
das  den 'Yerf.  beschäftigt:  ein  fieifacb  besprochener  und  nodi 
■nletzt  *in  einer  eigenen  Monographie  von  yp^eUauer  ( de  TkeS" 
mtfhoriis  s'.  Heid.  Jahfbüdier  1821  N'"»  aa,)  beh^elter  Ge- 
genstand, tiber  den  man  jedoch  die  Bemerknagen  unsers  Verfs. 
viebt  ohne  Interesse  nnd  Befrie4^aD|;^lesen  wird,  da  derselbe 
Uer  auch  .den  Zweck  sich  Tpfgesetzt,  dif  Reinheit  dieses  Di»- 
stcs  zu  zeigen.  Da  alsp  Sittenreinheil  eine  vorzugliche  Bedii^a^ 
.  M  diisen  Feslie  icj,  Mi  tf/.fs«  mini  der  MuS^  6^  ^«^  «gl  no 
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^mmr,  ^iaSi  dit  letc^tsinoigen  Reden  wßä  Sceoes  des  MmAm 
#od  Jambe  j  «wvt  sie  io  den  Thetmojphorien  statt  gttand^ ' 
Mit  der  SUtenreieheic  des  Festei  io  keinem  ^yerhSltoiu  gesun- 
ken« Es  teuge,  (alirt  der  Verf.  for^  von  der  jrrouen  EinfaclM 
Wit  und  Einfall  der  allen  Zeit,  dals  man  die  uditin  'dnrch  ei<« 
»en  unsittlichen  Sehen  zum  Lachen  bringen  wellta  und  data 
brachte,  «eil  ps  klar  sej,  daii  der  Erinder  dieses  SdTeraet 
aiehts  als  daii  komische  fiSld  im  Ange  gehabt  habe.»  Wir  mei- 
nen dafs  diese  Scenei|  ^  und  dals  sie  wirklich  statt  gf*fnhdei^ 
▼erbürgeo  die  ZeugnUte  der  alten  Schriftsteller  —  mit  dem  Fe- 
ste selber  in  der  iiioigsteo  Vcrbtudnog  stehe«,  wie  ihnlicho 
Scenen  bei  äholichen  Festen,  wie  das  Drama  Satjricnm  mit  den 
yorhergegaogenen  Tra^^ddien.  ^ben  grade  hierin  besiebt  das 
CKarakterislische  solcher  Feste,  dafs,  wie  in  der  Natur  aaf 
herbstliches  Dunkel  und  Trauer  die  erheiternde,  Alles  beleben- 
de Fruhlingssoiiue  iolgt,  auch  hier  auf  strenge  Entdaltsamkeic^ 
stille  Trauer  und  Andacht  unmittelbar  eine  eben  so  grosse  Hei- 
terkeit folgt,  eine  eben  so  ausgelassene  Freude,  die  in  ihrem 
^  Festtaumel  selbst  die  gesetznrässigen  Granzen  übertritt  und  in 
den  siuuiichen  Aeusserungcu  ihrer  Freude  kein  Mafs  kennt  S<> 
tnüssen  denn  auch  bei  den  Thesmophon'en  ausgelassene  Spotte- 
rcicu  und  Scherre,  ja  selbst  die  unansiändij^en  Gebehrden  tiner 
Baubo  und  die  Lachen  erregende  Jambe  auf  die  ernstesten  See- 
wen  der  Keuschlicil  und  Enthaltsamkeit,  der  tiefsleii  Trauer  und 
Andacht  folgen.  —  Von  S.  o3  an  folgen  Angaben  über  die 
Thysiadcn ,  Melissen  und  Hierophantidtn ,  die  gegen  die  voi^ 
Seiten  der  Reinheit  ihnen  in  alter  Zeit  von  den  Kirchenvätern 
gemachten  Beschuldigungen  mit  Recht  in  Schutz  genommen  wer- 
den Auch  die  Frage,  ob  solche  Frauen  sich  verbeiraüieii  duri- 
Aeui  wird  S.  79  flf.  berücksichtigt. 

Im  5^'°  Capitel  werden  die  verschiedenen  Priesterinnen  der 
Here  und  Athene  an  verschiedenen  Orlen  von  Hellas  aufgezählt, 
(S.  86  fF. ),  v\'o  sie  auch  überall  das  Gelübde  der  Reinheit  und 
Keuschheit  tragen.  Die  Priesterinnen  der  Artemis,  ebenfalte 
rem  und  keusch,  wie  ihre  Gebieterin,  folgen  im  6^*^*  Capitel 
S|  97  ff.,  im  7^***  dann  die  der  Aphrodite,  der  Gea,  der  £«- 
meniden,  des  Poseidon  u.  s.  w*  S.  109  ff.,  im  S^'**  die  Kane^ 
phoren^  Libnophoren  11.  s.  W«  S.  l%l  £  und  endiicb  im  9^** 
429  ff.  der  Beschlufs. 

Wir  bedauern,  durch  die  engen  Granzen  dieser  Blätter 
nicht  in  den  Stand  gesetzt  zu  scjn,  noch  Mehreres  aus  dieser 
durch  den  Gegenstand  an  und  für  sich,  wie  durch  die  Behand- 
lungsart des  Verfs.  lesenswertben  Schritt  ausheben  und  mit  un- 
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BemerkuageDy  die  Wfr  fiber  mehrere  Pnokte  dimr  Sclivift  uns 
erlaubt,  dem  Verf., die  geredite  Aufiaerktaaikeif  beweisen,  nA 
der  wir  seioe  Schrift  darcbgangen  haben j  iwd.ihii  zu  ehniickea 
Versuchen,  als  der  gegenwärlige,  aufmaneeni.   lo  dem  Griectii- 
schen  glätten  wir  grfisaere  Korrecdieit  gewanscht,    Ebeo  so 
S.  S4  statt  Alztbiades',  A)cibtadeSf  S*  i33  sutt  Kiats,  Ktth  \ 
(Kretc)  u.  s.  w.    Was  die  S.  78  versitehte  Conjectur  in  Ci- 
cero de  f  egg.  1  i ,  i4  betrifft,  wo  in  den,  Worten  ;  Quid  au^ 
tem  mihi  displiceat  in  noetumis,  poSiae  indieant  eomici  für  das 
bereits  von  Victorius,  Lombinns,*  Davisius  und  zuletzt  von  Gd-  1 
renz  mit  Recht  verworfene  innocäntes,  der  Verfasser  vorschlägt:  \ 
ülicentesj  (soll  vielleicht  heisscn  ülicientes) ,  so  möchte  dieselbe 
schwerlich  den  Beifall  der  Kritiker  erlangen,  die  sich  mit  der 
von  GörcDi  hergestellten  Lesart  mit  Recht  beruhigen  werden. 


y  lUer  JUß  Bßdeuiung  Ar  G^perBs  ün  Staate,  und  Biv  JasNm^ 
tumrincm  Verfassungsbildung:  Eine  staatsvHSiamki^h 
Ikm  Fmie,  geführt  in  tiner  Baiha  yqn  StreitscknftmL, 
Iferausgegeien  von  D^*'  Httam*  Scboltm^  *  Er^ta  Ahthm^ 
lang.    Hamm.  48»4.    VHP         Smtm.  ; 

Vorliecendes  Werkchen  ist  eine  Reihe  von  Strdtschriften,  yck» 
lolaTst  durch  die  Frage,  ob  eto  Apotheker  pnter  der  Tacc  vcr- 
Laufen  dürfe?   Diese  Frage  leitet  denn  x«  höheren,  umfassen» 
deren  Gesichispunkten,  an  den  aufs  neue  erhobenen  Unter^ 
chungen  über  die  Vor  -  und  Nachth^ile  der  Gewerbefrethcit,  1 
«nd  über  die  Beziehungen  der  Gewerbsverhalloisse  zum  Staat 
nnd  verleiht  den  Verhandlungen  ^ine'  allgemeinere  Bedeutung. 
Die  einzeUien  Au&atze  sind  aus  dem  Rheinisch -Westphäli>cJiea 
Anzeiger   unverändert  entnommen,  mit '  Ausnahme  der  eigenen 
des  Herausgebers  selbst,  die  eine  erweiternde  Bearbeitung  ef- 
hielten*  Derselbe  bezweckt  durch  diescp  besonderen  Abdruck 
'allgemeinere  Theiloahme  an  diesen  Verhandlungen,  als  das  Pu- 
blicum des  R.  •  W. '  Anzeigers .  erwarten  lälst.    Zur  Aufnahme 
fernerer  auf  obige  Gegenstände  sich  beziehenden  Aufsätze,  An- 
sichten, Meinungen  ist  die  sweite  Abtheilung  dieser  Schrift  be- 
stimmt, welche  möglichst  bald  nachfolgen  soll.    Beitu^c  hieiu 
können  dem  Herausgeber  unter  dessen   eigner  Addresse  •  oder 
unter  der  der   Schultz  -  Wundermannsu:heri  Buchhandlung  zur 
kommen  I  und  zwar  durdi.  üucUhäudlergelegeuhcit ,  udcc 
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solchen,  die  in   der  Nähe  von  Leipzig  wohneoi  naa^eoüiclt 
durch  Hrn.  Tippraan  daselbst.  • 

Es  sind  der  cinzelncu,  in  diese  Schrift  aufgraomnieDeii 
Verhandlungen  und  Belege  24,  nebst  5  Anhangslücken  von  ver- 
>r;imjtcm  Interesse,  Steilen  enthaltend  die  aus  dem  Rheinisch^ 
\\'estphälischen  Anzeiger  selbst  (1819.  Nr.  93  und  gS.  ),  au» 
Literaturzeitungen  (Allgem.  Lii.  Zeit.  1821.  Nr.  160  ff.  Recen- 
sion  voa  Zieglcr  über  Gewerbefretbeil)  u«  s*  yt%  abgedruckt 
sijid. 

In  der  ersten  Nummer  wird  die  Behauptung  ausgesprochen, 
^eun  ein  Apotheker  unter  der  Taxe  verkaufe,  so  geschehe  sol- 
ches aus  unreinen  Absichten,  um  nämlich  den  Kollegen  die  Nah- 
rung zu  entziehen,  und  es  wird  im  Allgemeinen  die  JFrage  auf- 
geworfen, ob  ein  Apotheker  unter  der  Taxe  verkaufen  düiTew 
Gegen  dieses  Verkaufen  erklären  sich  Hr.  Schultz,  W.  und  U., 
letztre  beide  die  Verfü«iiiiinj  der  königl  Regierung  zu  Arnsberg 
V.  J.  1819  ^Amtsblatt  deis.  Nr.  64o  Stück  /\5  )  und  das  Mini- 
stcrialrescript  v.  8.  Juli  i8ao  an  die  könij:;!.  Regierung  zu  Po- 
sen (Annal.  d.  Preuss-.  Staats- Verwalt.  Band  4»  Heft  2)  an- 
führend, l  iir  den  \  erkauf  und  die  Gcwerbcfreihcit  überhaupt 
spricht  Ilartniann  vom  Rhein.  Jene  zwei  \erfiigungen  erklären, 
^afs  man  duich  eine  feste  Taxe  zu  verhindern  strebe,  «dafs  die  . 
«Apotheker  nicht  gegenseitig  durch  Erniedrigung  der  Preise 
«zum  Nachtheil  der  VVaare  ihren  Absatz  zu  erweitern  suchen, 
«indem  es  nämlich  bekarmt  scje,  wie  schwer  in  schon  bereite- 
sten Arzneien  die  Güte  der  dazu  verwendeten  Mittel  zu  beui- 
«Llheileu  daraus  folge  von  selbst,  dafs,  wo  die  Verhält- 
enisse des  Empfängers  der  Arznei  der  Behauptung  eines  AUmo- 
«sens  widerspräelieu ,  der  Apotheker  in  die  gesetzlichen  Strafe 
«genommen  werden   miisse,   wenn  er  unter  der  Taie  verkauft 

«habe  »  und  da[s  bei  Arzncilieferungen   an  öflTentliche, 

unter  Kontrolle  der  Aerztc  stehende  Anstalten  beim  Kontract- 
abschlufs  ein  höherer  Abzug  als  25  Procent  %u.  stiputiren  seve, 
weil  hier  der  Arzt  sich  sehr  leicht  [?]  von  der  vorschriflmässi- 
gen  Güte  der  Arznei  überzeugen,  auch  nölhigen  Falls  die  cr- 
jforderlichen  Vorkehrungen  gegen  den  Apotheker  treffen  könne. 
—  Hartmann  vom  Rhein  dagegen  stützt  sich  auf  das  königliche 
Meüicinal -  Edict  d.  d.  27^'^^  Sept.  ijaS,  auf  welche  sich  das 
Minisierial  -  Rescript  v.  t**""  Oct.  i8i5,  die  neue  Arzneifaxe 
begleitend,  beziehe.  Indem  jenes  Edict  nä'mlieh  bestimme,  dafs 
die  Apotheker  «insonderheit  die  auf  den  Recepten  verordnete 
«Medicamente  jedesmal  bei  25  Thal,  fiskalischer  Strafe  weder 
«über  noch  unter  der  Aopothekertaxe  verkaufen  solltea»'  io 
••jo  dodi  dadarcb  der  Ycriuiiif  uiiter  der  Hvk^am  /rutr  Mtind 


0 

'  Digitized  by  Google 


(a6  SehdU  Ab.  d.  fiedtutg.     Gentrke  im  Staate. 


gestatteu  Allein  Hr.  Schultz  erklärt,  eine  Täte  sey  Vem 
Maximum,  sofuiein  eiÄ  fixes  Medium.  Durch  seine  BehauptuDg 
dafs  das  Ministerium  die  Arzneitaxe  allein  auf  die,  auf  Recepicn 
Ycrzeichnelc  Arzneien  ausgedehnt  wissen  wolle,  zeihet  H.  ?.  R. 
dasselbe  einer  doppelten  Inconsequcnz,  die  wir  jenem  zuzutrauea 
nicht  befugtiftiad.  Denn  einmal  finden  dieselben  oben  an^efüdr-* 
ten  Gründe  zu  Festsetzung  einer  Taie  für  Arzneien  Statt,  die 
auf  Viorzeigen  eines  ärztlichen  Keceptes  gefertigt,  wie  für  sol- 
che, die  ohne  dies  verkauft  werden.  Zum  andern  aber  macht 
er  dadurch  die  Wirksamkeit  des  Gesetzes  von  der  blossen  Be- 
obachtung einer  Form  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  abhän- 
gig. Allein  in  detn  lall  ändern  sich  alle  tiiese  Verhältnisse, 
wenn  von  rohen  Materialien |  nicht  von  schon  gefertigten  Axi- 
neien  die  Uedc  isL  — 

Diesen  speciellen  Fall  verlassend  führen   H.  Schultz,  Hart- 
mann  vom  Rhein,  und  v.  Hövel  den  allgemeinen  Streit  über  die 
Gewerbeverhaltnis&e    fort.     H    Schultz    vertheidigll#  die  Zünfte 
und  Taxen,  indem  er  Fälle  anführt,  wo  seit  Aufiiebuog  dersel- 
ben alle  VVaare  schlechter  und  theurer  geworden,  und  die  en- 
gen Beziehungen   nacHweifst   zwischen   Gewerbe,  Urgewerbe, 
JNationalität ,  nationaler  Vervollkommnung,   sammtlich  gelahrdrt 
durch  das  zur  Mode  gewordene  Gründen  des  individuellen  Staa-. 
les  auf  den  allgemeinen  Staatsbegriff  ohne  Riicksicht  der  Natio- 
nalität     Zugleich   bekämpft    er   den   Kosmopolilismus    als  alte 
Nationalität  überhaupt,    die  Einführung   der   Spinn  -  Maschineti 
als  das  nalionylc  LJrgewerbe  der  Deutschen  zerstörend.  Dieso 
let/Uerc    verlheidigt  von  Hövel   uni    durchgreifenden  Gründen, 
Wenn  aber  in  Ansehung  der  übrigen  Punkte  H.  v.  R.  in  stetem 
Schwanken  begriffen  ist,  seine  Behauptungen  nicht  durchzufüh- 
ren weifs,  sondern  von  einer  zur  andern  kömmt,   und  sie  stets 
modificirt,   so  ahnen  wir,  dafs  er,  wenigstens  theil weise,  hier 
nur  eine  Rolle  spiele,   \vas  er  auch   mit  den  an   H.  Schohi 
gerichteten  Worten  (S.  i46 )  anzudeuten  sucht:    «Sie  seKea 
«hieraus,  dafs  man  Ihnen  vo^le  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen 
«kann,  und  zugleich  doch  auch  die  Unmöglichkeit  andeuteo,  ihr 
«begonnenes  Krum^Uptel  gegen  die  Gewe^befreiheity  alt  tierm 
AFerJechUr  ich  nach,  Ihrem  ff^umuAß  ktrxlich  g§m  ttrfirmtm  ' 
^möchte,  aufzAinehmen »  u.  s.  w.  —    Der  bisherige  Streit  kl  ' 
daher  nur  ein  verstellter,  bestimmt,  emaie  Streiter  fSr  vedL  wt* 
der  6ine  so  hochwichtige  Seebe  lierbei«anifeii. 

Im  Ganten  müssen  wir  die,  in  diesem  Streite  herrscKendk 
Llhendigkeit  und  Gründlichkeit,  und  den  Ideenreichihum ,  be« 
sondei«  von  Seiten  des  H.  Schiiks  ffuhmen;  glauben  jedocb^  dafs 
ftet^  liBüMtirbe  VetlModleagee  im  GtandlicIdLeU^  nnlimhBdlg% 

» 
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rttxt  kurzer  TiStten  abgethan  werden  kSnbeOi  indem  solche  durch 
die  VervidfiülFgung  der  Bilder  und  Formen  im  Ausdruck  ^o- 
^iiig  gewinnoi  dürfte,    l^ir  glauben  femer  auch  das  Ankäni* 
pfen  des  Heraasgebers  gegen  den  Kosmopolttiimus  beruht  nnr  eot 
der  etymologischen  Deduction  des  Wortes,  dessen  wir  uns  aus^ 
Mangel  eines  besseren  bedienen.  Denn  es  ist  nictit  nöthig,  mil: 
dem  wirklichen  Wclihiirgerthum  auch  stets  das  förmliche  ver» 
knüpft  «tt  denken«    Wer  durch  sein'  Wirken  das  Woht  aller 
Staaten  ZU  fördern  strebt  und  fördert,   der  erscheint  uns  als; 
Weltbürger  der  Realität  nach,  und  wenn  wir  nicht  irren,  diirf* 
ten  wohl  nicht  laim  die  Falle  gesucht  werden,  wo  solche  Min<^ 
ner  auch  Ton  andern  Sinaten  der  Form  nach  als  Bürger  anet*' 
kannt  worden;   noch  durften  die  Handlungen  aufzuzülileii  sern, 
durch  die  das  Weltbfirgerthum  begründet  wird.  Denn^Natio- 
nalitSt  ist  keineswegea  mit  dem   cngberxigen,  und  sN>ts  sich 
selbst  strafenden  Streben  zu  Tcrwechseln,  welches  das  Interesser 
mner  Nation  ron  dem  aller  andern  sondern  will. 

Indem  wir  endlich  den,  Staatszweck  in  Sicherung  der  Frei- 
heit der  StaatsgUeder  fcstsetxen,  so  erklären  wir  dadurch  zugleich 
unsre  Ansicht  von  der  Gewerb  frei  h  ei  t«  Denn  dafs  der  Staat  nur 
in  soweitedic  Freiheit  seiner  Glieder  sichern  mfisse,  als  er  er 
besser  denn  die  vereinzeinten  Menschen  vermag,  liegt  schon  in 
jener  Defitlition  selbst;  alles  Weitre  aber  wäre  vom  UebeL  ht 
Beiiehnng  auf  die,  •  durch  das  ganze  Land  sich  verkettenden 
Zollte  wird  er  daher  doch  wohl  in  soweit  eingreifen  müssen, 
^s  er  fSr  AbsteHung  mancher,  vielfältig  schädlichen,  zu  nichts 
nßttlicben  Mi&brfiuche  Sorge  trage.    Werden  dann  die  eitozel- 
nen  Gemeinden  sich  mit  dien  Handwerkern  u.  s*  w.  über  die 
Preise  und  Taxen  vertragsmSssig  verständigen,  wenn  sie  solche* 
aXifnehmen,  so  hat  in  der  Rücksicht  der  Staat  durchaus  nichts' 
Weiler  ku  thnn     Die  andtern  Innungsverhüitnisse  aber  mochten' 
Wohl  kaum  schfidlicb  genannt  werden  können     Da  es  übrigens* 
itnsre  Absicht  nicht  sejn  dirf.  hier  selbst  nns  in  den 'Streit  tu 
befangen,  so  mögen  diese  Anaeutungen  genügen,  und  wir  wüii-* 
sehen  dafs  sich  bald  mehr  emstt  Str^ter  finden,  mögen  tu  För* 
derong  der  Wahrheit.  ^^^^^^  ^^^^^ 


D€r  Sir0ii  zwischen  Ulrich  von  Hutten  und  Eras" 
aitt#  «en  Rot  terdam,  ein  Beitrag  zur  ChartüUeriftik 
Vir.  'ven  Hutten  und  seiner  Uterärisch,  Zeitgenossen,  Au9 
Originmlurkmnden  und  Briefen  ine  Ihuieei^  üU^^ 
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setzt  und  mit  literär  histor,  Bemerkunfren  hertuisgegthen 
von  CjiRi-  KtRSEn,  Pfarrer  in  Heck)  e Id.  Maint  48%3» 
b€i  S.  MiiUer.    XFlll  und  JJo  S.  8.  %  fl. 

Der  Verf.  übersetzt  aus  der  allgemein  belunnten  Baseler  Am-' 
gäbe  des  Joh.  Frobenius  vom  J.  i523  und  94  und  giebt,  wit 
er  selbst  bemerkt,  einige  —  weoig  bedeutende  —  Erlaulcrun- 
gcn,  aus  Iseliiis  hist.  Lexicon,   aus  LadvQC^t^s  Dictionaire,  aas 
Arnolds  Kirchen  -   und  Ketiergescliichte.     Wi^  kann  also  der 
Titel    von   Originalurkunden   sprechen  ?  —     Und  wozu  diese 
ganze  Arbeil?  Nicht  zu  wissen  scheint  Hr.  K.,  dafs  diese  beide 
Schri{ien  Huttens  und  Erasmus  ^^^t  4843  vou  einem  unparthei- 
ischen  Kenner,  Dr.  Stolz  ( Aarau  bei  Sauerländer)  gut  über- 
setzt und  zu  einer  billigeren  Cliaraktcri&lik  heider  Manner  und 
ihrer  Z^'itgenossen    angewendet   worden  sind.     Stolz  übersetzt 
yiei  rirhliger  und   gewandter,  auch  seine  Kritik  (  S.  9  bis  Go  ) 
und  seine  Erlaulerungen  sind  viel  genügender.    Der  Verf.  be- 
stimmt,  mit  polemlsclicn   Ermahnungen  freigebig,  seipc  Schrift 
S.  XVI.  zum  Ge^en^^iß  gegen  die  jel/.ige  Erncuemng  der  eige- 
nen  Geistesdenkmale  Huttens.    .  Wir   ireuen   uns  duj^egeu  des 
glücklichen  Fortgangs  dieser  erwünschten  Ausgabe  der^cSümml- 
lichen  Werke  des  teutschen  Kitters  U.  v.  H.»    wflcher  Hrn 
Prof    Münch  und  dem  Verleger,   Hrn.  Reimer,  Ehre  macht. 
Wir  bemerken  zugleich  mit  Vergnügen,  dafs  diese  Ausgabe  be- 
reits den  III.  Bd.  geliefert  hat.    Was  Hr.  K.  gegen  Hullen  Bit- 
teres vorbringt,  übcriafst  Ree.  um  so  lieber  dem  Herausgeber 
der  dtnnoth  unsterblichen  Werke  des  genialischen  Reformators. 
Möge  auch  die  Ankündigung,   dafs  Hr.  Reg.  Rath  ff^agenseü 
XU  Augsburg,  welcher,  sein  ganzes  Leben  über,  eine  Reslanri- 
tioD  von  Hntteos  Schriften   vor  Augeu  hatte,   jetzt  wenigstens 
seine  jinsicliten  über  Huttens  Lehen,  Charakter  und  Schriften. 
bekannt  machen  wolle,  bald  erfüllt  worden.   Eine  solche  Schrift 
Yon  etwa  ao  Bogen,  zu  1  fl.  24  kr.  oder  20  gGr.  Subscription, 
sollte  doch   wahrhaftig  des  Subscribircns  nicht  bedürfen«  Dasu 
ist  für  jeden  \  erlegcr  in  der  That  kein:  jacta  est  aleaS  nö- 
thig,  vvührend   Hr.  Reimer  für  eine  vollständige  Ausgabe  Am 
üViirf  gewagt  und  wahrscheinlich  mil  Glück  gewagt  hat. 

Ä  £.  JP^uUi* 


Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 


Das  Sendsehräben^Jer  Kwmikir  an  dm  ^a§id  Pmdus  und 
'das  d^ite  Sendsehr^ihan  Pßuti  an  die' Kannther 
in  arthenischer  Uehersetzung  erhalten,  nun  verdeuUcht  und 
•     mit  einer  Einleitung  über  die  Aechtheit  hegleitet  ifofi  IVitu* 
Fm.  RtKCK ,  Ev,  Pfarrer  zu  Bischoffingen  (?  —  im  hadi^ 
sehen  Oberlande J,    Heidelberg,  bei  C»  F,  fVinter,  iSiJ. 
•        24^3  S.  in  Octa^, 

Ein  neuer  paulinlscher  Brief!?  —  -So  wird  gewifs  mancher 
mit  freudiger  Ueberraschuug  fragen,  dem  die  erste  Kunde  dieser 
Schrift  zukommt.  '    In  der  That ,  Herr  Rinck ,  dessen  ernst« 
Liebe  zu  theologischen   und   philologischen    Studien   uns  be- 
'  kanot  und   höchst  achtung^werth   ist ,    liättr   nach  mehrjähri- 
gem Aufenthalte   in   Venedig   der  Kirche  des  deutschen  Va- 
terlandes kein  schöneres  Gest^henk  aus  Italien  mitbringeo  kön- 
nen, als  fjeisfif^r  l^eliquien  des  Grossesten  der  Apostel,  und  die 
ganzL*  Christenheit  müfste   ihm  den  herzlichsten  Dank  wissen, 
-wenn  sich  das  Dargebotene  aU  ^cht  und  pjrobehaltig  erwiese, 
freilicli  müssen  wir  uns,  um*  das  letztere  lo  erDihreOy  xuerst 
dem  kalten  Geschäfte  des  Prüfens  unteniefaen »  die  wir  uns  der 
Freude  ganz  hingeben,  und  da  konnte  es  sicK  wohl  auch  zei- 
gen, daifs  wir  uns  nicht  in  dem  Grade  freuen  dürfen,  als  wir 
hofften.  —  Darf  Ref.  hier  im  voraus  scboa  ein  Reken ntnifs  ab- 
legen ,  so  gesteht  er^  dafs  ilm  die  erste  so  wie  die  häufig  wie- 
derholte Durchlesuug  des  Briefes  in  dem  Zustande  gelassen  hat, 
■Virorin  die  ruhigste  und  nüchternste  Prüfung  möglich  ist 

Ref  wüfste  nicht,  ob  dieser  p'auliii.  Brief  auf  irgend  einen 
^nz  Unbefangenen  so  wirken  könnte,  dafs  er  sich  in  der  Art  getitig 
gehoben f  innerlich  erregt  und  erwärmt  fühlte,  wie  es  dem  ein- 
lach gesunden  Sinn  bei  der  Lesung  paulin.  Briefe  zu  geschehen 
pflegt  —  doch  zweifelt  er  daran  in  hohem  Grade;  auf  ihn  we- 
nigstens hat  der  Brief  bd  der  ersten  Bekanntschaft|  wenn  auch 
l^erade  keinen  ungünstigen,  doch  durchaus  keinen  grossen  Ein* 
druck  gemacbL  ^  Dies  alt  YOrlaufigea  Gestandoiu;  jetsi  zur 
Sache ! 

Schoo  um  die  Mitte  des  «7^*°  Jahrh.  brachte  ein  etfglitcher 
Clieiiiiaiin   Gilbert  North  eine  unvollständige  zu  Smj'rna  verfer*' 
«igte  arminische  HandKhrift  eines  Sendachreibens  der  Kurinther 
«if«  Paulus  und  der  apostolischen  Antwort  auf  daiaelbe  in  sein 
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%r  .  u^A    wo  der.  rtichrtc  Eribischof  OsUt  «id  /«». 

«i  #  a#^«»i»  ÄtT  die  beiden  Briete  snerst  lip  tqf~jiiM 
tVj^  t7t£i  abdrucken  lief..  Ein  Jahr  spater  6»^  «ete 
JSrST-e'^r.U  der  BUte  um  kritisches  Urü>^  A^  a>  Ar- 
STin^ied«»  Temerfcqd  aus;  „'''f^irTg? 

trr-iJrÄd  g:Selaie  b«de„  BHefe  «U 

!r..lJI*ftMi  Aiisffabe  des  armenischen  Geschicbtschmtom 

iSuSTSÄ-ng  (  die  Hr.  Binek  frei  «ud  de-  S.na 

Aufenthalt  i..  Venedig  Gelegeo- 
V  i^Twardiaeo  u«d  gelehrten  armenischen  Mönchen  be- 

£1  «  werd«;  ^«  «rft  Jahrhundert  ein  Kloster  an 

J~  LS  bewohnen.    Wie  viel  von  d.escn  Manne» 

SSati  i«C  werde,  beweifst  schon  d.e  aus  ihrer  »tue 
h^oTceJ^e'e  Ausgabe  der  i  Bücher  der  euseb.schen  C hron.V 
eIT«  dÄo.  d«  Pater  .Dr.  Pasqud  J^ch.r .  der  brud« 
£  HeWwSU  des  Eusebius,  war  so  zurorkornmcnd ,  Herr, 
lt*TJS'dr  Handschriften  der  beiden  bezeichne.en  Se.J- 
SSbr  di "  icR  i«  der  BibUoihek  vou  La^ro  befinden  b. 
£3  "  mKfceiu    E.  ««d  deren  .cht   -  drei  von  -besum. 

»IL  ans  dem  t?"»  Jahrhunderl.  —    Da  Hr.  Rm. 

ST  ÄÄ»^fc'  "lbs.' "versteht,  so  haue  Pater  Au.U.r  • 
GrfSrih-  die.  Briefe  Woti  für  Wort  lateinisch  od.r  .u 

„kM-,  der  LenrteD  der  verschiedeoen  Handschnlicn ,   »o  w. 
t^L  N^aeffit  den  Gebrauch,  iwelchen  frühere  ar.aen.Kk- 
S'ftÄ^on  d«,  Briefci.  «acbe«,  verdankt  Hr.  Rn.cW  dr: 
P  ^«^^  DJeaer  gelehrte  Armenier  Hefs  in  seiner  auf  S. 
:    «;o^5^ur«S^-chen  Grammatik    (Grammar  Av.ne.^« 
and  ^  fttber  P«di»l  Aüokor.  Verne«.  .8i9>  tl«  ix- 
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itn  Briefe  m  Ufm&Mkm  <httai»mit  mmä  en^isclMr  ^ 
Setzung  Ilster  4er  Zahl  iler  ü^agtstSek«  meinen.  *)  Dort 
kann  sie  also,  wer  mMiiii^  YCtfteht,  caoz  aathentisoll  mcble- 
«eti.  Das  YerdieMt  disser  9emm  Mitihmlung  der  i>eidea 

Briefe  besteht  darin,  da£i  am  Scbl«£i  fiunf  bisher  unbekannte 
Verse,  die  freilich  uicbt  viel  Gewichtvolles  enthatten,  hintuge- 
•<ügt,  und  an  vielen  Stellen  die  früheren  Lesarten  nud  Ueber- 
«clxunpeii  berichtigt  sind.  Ueber  -die  berichtigten  Ueberseizun- 
^en  kaua  Ref.  nicht  urtheilen;  aber  mehrere  der  neaen  Lesarten 
scheinen  ihm  keineswegs  besser,  als  die  von  den  Whiston  adop- 
-tirten.  Au  vielen  Orten  werden  dagegen  auch  wirklich  proba-  ^ 
•blere  Lesarten  mitgctheilt.  Das  wichtigste  bei  dieser  Aus<^abe 
-ist  ohne  Zweifel  die  den  Briefen  selb >t  vorangesehicktc  gelehrte 
luuieitung,  worin  von  der  Aechtheit  derselben  gehandelt  wird. 

Was  nun  eben  diese  Aechtheit  der  vorliegenden  Sendschrei-  ^ 
ben  betrifft,  so  hat  sie  bisher  niemand  bestimmt  zu  behaupten 
^cvyagt.    Usher,  Wilkins,  La  Croze,  Fabricius,  Mosheim,  Mt- 
cliaelis  (von  welchen  beiden  Hr.  Kinck  ungerecht  vcrmuthet,  sie 
möchten  wohl  die   Briefe  gar  nicht  gelesen   haben ) ,  Carpzov 
11.  s.  w.  sprechen  ganz,  entschieden  gegen  die  Aechtheit.    Selbst  * 
die  Hrüder  Whiston,  die  sich  so  viel  Mühe  um  die  Briete  ge- 
geben hatten,  wagen  es  wegen  des  Mangels  an  äussern  histori- 
schen Gründen  nicht,  sie  für  acht  zu  erklären,   scheuen  sich 
aber  auch,  sie  geradezu  zu  verwerfen,  aus  Furcht,  etwas,  was 
doch  apostolisch  sevn  könnte,  anzutasten    ( ne  forte  per  iropru- 
dentiam  in  ipsum  apostolum  confunicliose  iujuriosi  siraus).    Hr.  . 
hinck  tritt  nun  in  der  Einleitung  als  der  erste  entschiedene  Ver- 
theidiger  der  Aeditheit    der    beiden   Sendschreiben    auf,  und 
giebt  am  Schlufs  derselben  nicht  undeutlich  seine  Absicht  im  er- 
kennen, den  angeblich  paulinischen  Brief  in  den  Kanon  zu  brin- 
gen.   Dieses    Kreiguif»    werden  wir   wenigstens  nicht   erleben ( 
denn  selbst  wenn  sich  manche  Stimmen  für  die  /VechtlM^it  der 
Briefe  erheben  sollten;  so  ist  doch  die  rz//ji^emef/ie  Aufnahme  ei- 
nes Bucl»s  in  den  Canon  \wn6.  eine  specielle,  so  dafs  wir  etwa 
einen  deutschen,  oder  pi otej»tantisclien  oder  dergl.  Canon  bekä- 
men, kann  auch  Hr.  B.  nicht  wollen  )  —  eijie  solche  allgemeine 
Aufnahme  ist  mit    so  uiuibsehbaren  Schwierigkeiten  vpiknüpfi, 
I     welche   durch   Consisiuiien ,    Synoden    und  ßibelgesrlischaften 
(deou  durch  diese  i%  iil  iir.  ft.  die  lieception  bewirkt  habeo) 


*)  Aoch  Lord  B^ron  bcidiMftlKte  sich  ftitimal  tnit  diesen  Üriefea 
und  verfertigte  mit  P.  Auchers  ^  Bcihülfe  eine  freie  englische 
Uebersctsting  daveM.  Ob  dieiiiU  «feBitro  tedrackt  ist?  weüi 
Ref»  nicht«  —     *  * 
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nickt  etwa  beieitigt,  .ondern  erst  red«  *er»orgerÄi»^^ 
dafs  einige  Mensclienaltcr  gewif»  nicht  hinreichen,  «■.«b«  du 

Sacke  int  Reine  xu  kommen.   ^ 

Vor  der  Hand  ist  nichts  xu  thun  als  du  MitgeAeille  HCh 
bestm  Kräften  gewissenhaft  tu  prüfen.    Dies  soll  ">ent  w  II»- 
«iebonR  auf  die  äusseren  Zeugnisse  geschehen.    Hl«  Ut  mm 
freilich  nicht  viel  zu  prüfen,  denn  es  ist  fast  gar  mch«  D» 
griechische,  lateinische,  syrisch.  Kirche  we.fs  von  den  fraghcl« 
Iritfcn— nichts.    Nur  in  der  armenischen  Gndet  sich  eine  gaa» 
Um  alterthümliche  Spur.    Hr.  Rinck  hat  sich  uaml.ch  »on 
ter  Mucher  bmO^tta.  lassen,  dafs  alte  armenische  K.rchenschnff 
«teuer,  Gregor  der  Erleuchtcr,   Theodor  mit  dem  härenen  Ge- 
.^d  (Chrthenavor)  und  N.crsej  Lamproneus.s  da,  Sendschre.- 
hm  Pauli  anführen.    Wir  haben,  obgleich  w.r  d.ese..  Zeugnis- 
sen nicht  nachgehen  können,  keinen  Grund  an  der  Glaub». .r- 
diskeit  des  gelehrten  und  humanen  Pater  Aucher  zu  zwe.leln ; 
wiUen  also  einmal  auf  Selbstsehen,  weil  es  mchi  anders  ist  ver- 
Uchten  und  die  Autorität  gelten  lassen.   >Vas  für  Kraft  huLen 
denn  nun  die  angeführten  Zeugnisse  ?  Der  letztgenannte  Kirchen- 
lehrer Nier.es  lebte  im  «2"",  der  zweite,  Theodor  im  7 
Jahrhundert:  sie  sind  also,  da- keine  alten  Quellen  genannt  «et- 
dra,  aas  denen  sie  schöpften,  so  gut  wie  von  gar  keinem  Ge- 
wicht. Gresor  der  Ertauchter  lejjtc  um  das  Jahr  3oo,  sein« 
Nachridit  wire  alta  um  ihres  höheren  Alters  willen  schon  mel,f 
CU  beracksichtige«.    Allein  in  ungefähr  3oo  Jahren  kann  schon 
tiel  UBteriMSchobcn  werden,  und  es  ist  weltbekann^  wie  vicl  m  den 
3  ersten  chrisditJ.e«  Jahrhunderten  wirklich  untergeschoben  wor- 
den  ist.    Und  wer  steht  «nt  denn  so  gan.  dafiir,  dals  gerade 
jene  mm»  Stdle  des  Gregorio«  JUum.,  der  zu  e.ner  Zeit  lebte, 
.Wo  man  «och  nicht  einmal  armenische  Buchstabenschrift  haue, 
deaeen  NacUal*  also  manchen  «>nderbaren  Schicksalen  ausgesetzt 
gevretefe  «of»,   »oHko.n.nen  /.uverlassig   ist?    Höchst  bc- 

deaklick  bleibt  et-  inmier,  dafs  sich  die  beiden  Briefe  in  so  vie- 
len Manntcriplen  der  armenische*  Bibelübersetzung  nicht  6«deo 
und  dafc  sie  «elbtt  in  die  erste  gedruckte  armen.  BibeUusgabe 
mebt.anfgeoomnen. worden  sind.  ' 

Jen^  einen,  imiier  etwa.  «n««rerl8ssigen  Ciiat  aus  dem 
AnfaMM  de.  4*«  Jahrhunderu  steht  nun  em  höchst  mederschl»- 
gend4  SlUlKhweigen  idler  griechisch,  syrisch  und . lateinisch  rr- 
denden  ahen  Kircheoldirer  gegenöbef.  Und  doch  soll  der  r,  c 
Brief  «tf  Corintk ,  der  amlcre  naeh  Cormth  geschrieben  sejrn. 
Ndimen  wir  üun  an,  dals  die  Zeugnisse  der  Alten  ein  »ef>r  ge- 
widitvoUte  MsiUver  Beweisgrund  Jilr  die  Aecl.thcit  euer  SchnK 
dbd,  M  naf.  um  der  -gänzliche  Mangel  solcher  ZeuguHM»  |{rw- 
M.  Bedenken  err^en  und  ab  ein  indirecter  'Beweb  g«cm  die 
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Aecktheit  erscheinen     Um  dieses  Stillscliweigea ,  w<Mies  wirk- 
lich starker  und  Jautef  spricht,  als  jene  schwache  Stimme  des 
Greeforius  Jlluminator ,  zu  beschwichtigen,  mufs  sich  Hr.  Kinck 
natiiilicii  etwas  künstlich  durchwiodeo,  und  wir  bewundern  den 
Scharfsinn )   mit  dein   er  seine  Sache  hinausführt.    £r  sucht  zu 
beweisen,    dafs  das  Schweige«  aller  anderen  Kirchenlehrer  kei- 
nen entsclieideudeii  (Vrund  zur  Abweisung    der  Sendschreiben 
übgcben   könne,    und  dafs  die  Anführungen  der  Griechen  und 
Lateiner  kein  nothwendiges  Erfordemifs  zur  Aechthcit  der  vor- 
liegenden Sendschreiben  seven.  Er  beruft  sich  zunächst  darauf,  dafs 
wenigstens  zwei  achte  apostolische  Scndsclireibcn  untergegangen 
sejen,  oline  von  einem  Kirchenvater  angezogen  zu.  werden.  (NB. 
di<^c  sind  denn  auch  ganz  frühe  und  voUkutnmen  spurlos  abhanden 
gekommen,  unser  Brief  soll  sicli  aber  in  der  sj-rischen  und  arme- 
nischen Kirche  durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  erhalten  ha- 
ben —  und  doch  keine  Citalel?)  Hr.  Rinck  meint  mit  den  ge- 
wifs  verloren  gegungeucn  paulin.  Briefen  den  i  Cor.  V.  9.  er- 
wähnten,  unserem   i^'"  Corinlher- Briefe   chronologisch  voran- 
gehenden Brief  an  die  Corinthcr  {  erklärt  also  das  von  ihm  her- 
ausgegebene paulin.  Sendschreiben   für  einen  vierten  Corinlher- 
brief  •  und  den  iFielbesprocheuen  Biicf  an  die  Lnodiceer,  dessen 
der  Apostel  Col.  IV',  16.  Meldung  thuc.  —    Der  Raum  verbie- 
tet, hier  auf  alle  Gründe  für  und  gegen  einzugehen;  indr.sseu 
hält  fich  Ref.  immer  noch  überzeugt,  dals  eine  Erklärung  bei<l«  r 
Stellen    besonders  des  sehr  unbestimmten  Ausdrucks  Col.  IV,  1 6. 
r7;v  i%  AKoiiKfixi; )  möglich  ist,  wobei  .die  Annahme,  dafs  pau- 
linlsciic  b riefe  verloren  gegangen  sejen,  nicht  unumgänglich  nolli- 
wendig  ist.     Angenommen  jedoch,  dafs   wir   zu  dreser  Behaup- 
tung unvermeidlich   liingedrar»gl   würden,    $0   folgt   daraus  nur 
dals  ein  sehr  frühe,  in  apostolischer  Urzeit  verloren  gegangener 
paulin.  Brief  sofort  von  dem  ganzen  christlichen  Al((frlhuin  auch 
nicht  erwähnt  werde  —  es  wird  aber  dadurch  nicht  im  minde- 
sten plausibel,  dafs  ein  Brief,    der  sich  wirklich  erballeo  hat, 
aiicli  gar  nicht  genannt  seyn  sollte. 

Und  zwei  Bride,  der  eine  von  der  coriutlu  Gemeind?,  der 
andere  von  einem  Apostel  an  sie,  sollten  «ich  gerade  nur  in 
Armenien  erhalten  liaben?  Hr.  Rinck  äussert  die  Vermuthung, 
iJafs*der  vorliep^cnde  Brief  Pauli  deswegen  von  den  Corinthern 
eher  unterdrückt,  nts  verbreitet  worden  sey,  weil  er  nur  «ein 
Denkmal  ihrer  Schando  enthielt.  Diese  Beschuldigung  ist  un- 
gegriindet.  Aus  dorsclbeu  Ursache  hätten  die  Corinther  auch 
die  beide«  anderen  Briefe  Pauli,  zwischen  welchen  der  unsrigc  ge- 
schrieben sevn  soll,  zurückhallen  müssen,  denn  sie  ^thielten 
ebenfalls  maucben  scharfen^  ja  noch  schärferen  Tadel  als  dieser. 
Zadom  isi     unfiobüf  |  daft  der  &i«£  Uoft  eia  Denkmal  ihres 
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Sehmae  gewmii  wfiM^  dm  es  vtt  ]•  ködul  dimvoll  fik 
Gemeiiide,  dafs  aidh  die  Bsners«  nmm  ÜM,  nsmcnllisfe  Um 
Vorsteher  sogisidb  gegen  dar  Vcfifihrer  SnMm  wd  trae  A»» 
banger  erklartSB  «ad  d«i  ApMtsl  Stt  TolMnd%«  Bdtimpraiig 
derselben  auffordertSD«  Audi  konaU  selbst  ftr'  dis.  Fojmcit 
eine  apostolische  Widerlegung  disMf  Inlslirco  aiekt  mwimM»* 
incu  sejn  und  sogleich  in  YeripeMBliiil  gtisthtQ^  deon  Simam^ 
aner  soll  es  ja  nach  Eoiebius  im  JaliA.  noch  gegebea  ks* 
ben,  wenigstens  dauerten  die  im  Briefs  lliilfilliscii  IfffMeSB 
unter  Tcranderten  Namen  nnd  Formen  iteSMT  fort» 

fVie  sollen  denn  die  Briefe  gerade  nstk  AramSD  geko»» 
men  sejn?   Hr.  Rinck  meint,  durch  VeropilttliiDg  der  ^yrudm 
Kirche,  und  stützt  sich  dabei  auf  die  bektnnte  Tbsliseke,  dsls 
die  Uriieber  der  armenischen  Bibelübersetzung  mckt  blsls  §^i^ 
chische ,     sondern    vornehmlich    auch    syrisch  IfaBdsckttTlev 
gebrauchten.  Betrachten  wir  diese  Vermuthuag^  niber.  Die 
fischen  Bibelübersetiungcn ,  die  hier  allein  in  Betrsckl  kOmsic» 
können,  sind  die  Pescbito,  die  philoxeniani5che,*mid  die  söge« 
nannte  palästinensische  (nach  ^ssennan  )  oder  (nach  Adler  «ed 
Michaelis)  hierosoljraitanisch-syrisclic;  die  von  Pococke  heraus- 
gepfcbene  Uebersetzung  der  4  kleineren  katholischen  Briefe  und' 
die  ilurch  De  Dien  bekannt  gemachte  Uebcrsetiung  der  Apo^ 
kylvpsc  geht  uns  nicht  näher  an.  —  Die  Pcschito  nnd  Philox««- 
niana  nun  haben  die  fi'aglichen  Sendschreiben  nichi.    Lad  dock 
waren  beide  Kirchenübersct^ungen  zu  verschiedenen  Zeiten  uad 
in  verschiedenen  Gegenden.   Also  die  syrische  Kirche  weiiigsleDS 
erkaiiiiie  den  biiel  nicht  an.  • —    Wie  verhält  es  sich  ab<»r  mit 
der  hietosolvroitanisch  syrischen  Uebersetzung      Von  ihr  h;»beo 
wir  bekanntlich  nur  tia«^ineute  der  Kvangelieu ,  in  einem  Kvao- 
gelistarium  auf  der  valikunischen  Bibliothek.    In  diesem  Evanj;«^ 
listariuro  mochte  Hr.  Rinck  gerne  aus  Gründen,  die  Ref.  wcüei 
billigen  noch  bestreiten  will,  Bruchstücke  der  ältesten  syrisch«  n 
Uebersetzung  finden,  die  er  über  die  Peschila  und  Philoxenun<i 
hinaufrnckt.    Wir  wollen  dies,   wie  unwahrscheinlich  es  sejn 
njag,    einen   Augenblick    zugeben  —  was   folgt  nun  daraus? 
Hr.  Rinck  sagt:  wenn  nun  dies  Evangeli^tarium  Fragmente  der 
ältesten  syrischen  Uebersetzung  enthält,   so  kanu  doch  niemand 
beweisen,  dafs  unsere  beiden  Briefe  in  dem  verloren  gegangmen 
Thede  (Urselben  nicht  gestanden  haben  können.    Das  kann  frei» 
lieh  kein  Mensch  auf  Gottes  Erdboden  beweisen,  denn  darin 
kann  viel  gestanden  haben.    Aber<  wer  wird   es  glauben  ?  — 
Warum  kamen  denn  die  Briefe,  wenn  sie  eintnal  in  der  älte- 
sten,  (nach  Hr.  Rinck)  au$  der  apostolischen  Urzeit  herrühren- 
den ,   wohlautorisirten  syrischen   UeberscCiujig    standen ,  warum 
kamen  sie  denn  aicbii  «udü  m  die  Ptehif e-  tnd  PbiioxeaisM;  ? 

/ 
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Jity  sagt  Hr.  H.  « in  der  Pcscbito  mursten  sie  schoa  der. Ifyperkriiii  ' 
'  weicb^o.»  Welcher  kühne,  und  zugleich  welcher  ungerecnte  Aus- 
sprach! —  £iner  höchst  unbegründeten  Vcrmuthung  zu  lieb| 
des  Urheber  oder  (wahrscheinlicher)  die  Ürheber  der  PeschitO| 
von  welcbeD  vrir  nichts  Sicheres,  ako  auf  keinen  Fall  etwas 
Schlimmes  wissen,  denen  wir  aber  nur  Dank  schuldig  sind,  der' 
H/perkritik  zu  .zeihen.  Wie  viel  oaiürlicher  war  der  Gedanke: 
die'  Verfasser  der  Peschitd  nahmen  die  fragliched  Briefe  deswe- 
gen nicht  auf,  weil  sie  .damals  noch  nicbt  existirteni  oder  weil 
ne  ihnen  wenigstens  nocfi  nicht  bekannt  waren..  Alier'  auch  den 
unwahrscheinlichen  Fall  gesetzt,  däfs'  sie,  ezistirt  bittcb  und  ib- 
nen  bekaiint  geweiTen  wiren,  alurste'  cfs  denii  gerade  dfe  ÜSse 
Hjperkriiik  se^n,  die  sie  siUB  Ab)r eisen  bewog  ?  konnte  es  nicht 
auch  richtiges  Geiobl  sejn,  dafs  dki^  aQgä>Ilcb'e  BKef  I^aidi  des 
Apostels  ttnwfirdig  sej? 

Kine  oocb  mehr  ms  Bintefne  gehende  Aasfiuhning  kAinie  nach 
des  Ref.  Meinung  £ist  nnwidersprechlicb  zagen,  wie  unzulässig 
die^ VermUtbung  ist,  dafs  durch  die*  sjrische  Kirche  dci'  Brief 
nach  Armedien  hinubergekommen.  sej.  Denn  wenn  wir  von  den 
Uebersetzungen  absehen,  so  findet  sich  auch  bei  keinem  Einzig'en 
der  Kircbemelirer,  welche  in  Sjrrien  lebten,  gebilliet  wurden 
oder  auf  eine  Zeitlang  dabin  kamen  ^  nur  eine  leise  Spur  von 
>  deu  gedachten  Briefen.  Verläuft  sieb  denn  so  ein  apostolischer, 
Brief,  wie  ein  TrSpflein  Wasiser  im  sjriscben  Sand;  -—  lind 
doch  muijten  die  Mnfft  hi$  gegen  die  Mitie  des  Jahrhwt^ 
derts  in  Sjrim  vorhanden  gewesen  se;yu,  denn  erst'  um  diese 
'  "Zeit  kam  die  armeni^he  Bibelubersetzung  durch  Mesrob  und 
seine  Gebfilfen  zu  Stande.  Also  durch  wenigstens  4  ^ahrfi.  ^irare 
er  da  gewesen,  in  Zeiten  da  gewesen,  wo  mam  schon  Viel'^ber 
den  Canon  bin  und  her  sprach,  und  doch  kein  Citiit?  keine 
Anspielung?  nicbt  einmal  ein  krittscher  Zweifel? 

Zttlftit  hat  Hr.  R«  auch  gar  nicbt  zur  JBfvidenz  erwiesen^ 
und  daranf  kam  es  )ocb  bauptsidilich  ao  —  dafs  der  Brütf 
nun  wirktieh  in  der  alten  kirMiekai  SAekAerieitHng  der  Arme" 
nter  eUmd*  Dafür  ist  dfa-ebaiis  k#ia  bewibriea  Zkugnifs  vorllal^- 
den.   Die  M anuscripte ,  die>  sitii  «uf  der  BiUSMbdr  'vM  S.  iLa- 
'   zaro  bisfinden,  sind  tbe^'  aus  dem  i^^^  JiiRrf<uiul6r||  theils  voa 
nngewisseib  Alter ,  sii^kdnpea  also  nicbl  'vlel  Beijrei^m  Gegen 
sie  tritt  $btT  immer  jBOcb  sehr  gewiehtindl  die  Autc^tlt  der 
MrehUek  veranstilteteB  Dmckausgabe  der  armeoischei»  Bibelfiber^ 
Setzung  auf,  welche  der  fiiscbof  v«n  Erivau,  geWdbnlicb  Uska» 
nms  genannt,  ansdrilclHich  auf  Beschtufs  einer  Sjnode'  zii  diesiem  * 
'  Zweck  nach  Europa  gesendet',  im  J.  f  668  zu  Amsterdam  &e» 
sorgte.    Diese  Ausgabe  hat  die  Briefe  nicht,  und  doch  war  St«  - 
kirelilich,  doch  war  sie  von  einem  apgeschenen  Bischöfe  veran- 
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Staltet,  der  sicH  ZweifHs  ohne  nach  den  paulin.  Briefen  in  seiuem 
Lande  wird  umgesehen  haben,  der  auch  gewifs  nichts  kirchlich 
Anerkanntes  willkührlich  vvegliefs.  *)  Gegen  das  Ansehen  dieser 
Ausgabe  will  die  von  Hr.  R.  gemachte  Bccnerkung  wenig  ver- 
fangen, dafs  doch  auch  die  inlerpolirte  Stelle  i  Job.  V,  7. 
•  darin  aufgenommen  sej,  welche  sich  in  vielen  arnienischen  Ma- 
nuscriptea  nicht  finde.  Es  ist  ofTenbar  ein  grosser  Unterschied, 
eine  kleine  Stelle,  die  sich  auch  in  manchen  Mandscriptcu  fin- 
den mochte  und  wenigstens  im  Abendland,  wo  die  Ueberset^uug 
>  gedruckt  wurde,  damals  allgemein  angenommen  war,  einseht! Iten 
und  einen  ganzen  apostolischen  Brief,  der  ja  in  seiner  Lan- 
deskirche sollte  au^eoonmea  gewesen  scjm,  vollkommen  weg- 
bssen. 

Wenn  man  nun  auch  im  Allgemeinen  zugeben  kann,  es  sej 
mcht  absolut  unmöglich,  dafs  ein  durch  ein  Jahrtausend  und 
druber  in  Vergessenheit  begrabener  apostolfscher  Brief,  zu  un- 
serer Zeit  ans  Lioht  gezogen  wurde,  so  bleibt  docK  ein  solches 
,  Factum  immer  sehr  unwahrscheinlich,  und  es  bleibt  nach  den 
bisherigen  Betrachtungen  insbesondere  noch  unwahrscheinlicher, 
dafs  wir  einen  Brief  Pauli  an  die  Corinthcr  gerade  aus  Arme- 
nien erhalten  sollten.  Für  diesen  Ausspruch  zeugt  die  Geschichte 
zu  laut;  und  'wenn»  Ilr.  Rinck  noch  tausend  MögUckkciten  auf- 
einander häufte,  so  wird  er  diese  Unwahrscheint ichkeit  der  Sa- 

•  che  nicht  damit  verdecken.  Wenn  nicht  innere  Grunde  sehr 
stark  und  entscheidend  für  die  Aechtlieit  sprechen,  so  hilft  uns 

*  jene  (unwahrscheinliche)  Möglichkeit  wenig,  und  es  Tst  augen- 
sclieinlich  dafs ,  wo  äussere  Gründe  für  ^  die  Aechtheit  so  gut 
wie  ganz  fehlen,  ja  der  Mangel  derselben  sogar  einen  indirccten 
Gegenbeweis  liefert,  die  inneren  desto  lauter  •  xeugen  müssen, 
weuifsie  durchdringen  sollen. 

Mit  dieser  Bemerkung  machen  wir  den  Üebeigiag  zur 
ßetrachtung  des  imren  Gthaltu  unserer  Stndsehr^w. 


*)  Von  dieser  Ausgubt  wnnUn  im  J.  1689  zd  Aasterdto,  in  J. 
tW  so  GOHtluHuiorä  imd  Im  173(  wa  Vcaedif  NwkMeli» 
gemacbt.  Sie  hatten  die  beiden  Bckft  ■neli  olciit»   Viire  man 

denn  auch  wahrend  dieses  Zeitraams  nicht  zu  dem  Entschlnfs 
gekommen,  die  Briefe  ebenfBlIt  abdrucken  zu  lassen«  falls  sie 
von  der  armen.  Kirche  anerkannt  worden  wären*  Die  neuest« 
.  armen.  Bibelaosgabe  ist,  so  viel  Ref.  wcHs  ebenfalls  von  Vene» 
dig  m  der  Dniekcfei  der  MöMlie  voo  8.*  Lnaro  doteh  den  ai^ 
menitchen  Gelehrten  Johaonet  Zohrab  besorgt  1 789  (  wie- 
derholt 1816)  in  Octav.  In  diese  Ausgabe  sind  die  beiden  Briefe 
vroh!  auch  nicht  aufgenommen  ?  Sonst  wurde  Hr*  Aiaek  aifllil 
nnterlassen  haben «  es  zu  bemerken« 
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Udbcr  die  Sfraehe  dar  (riefe  kann  ntclit  mit  BesiimitMl 
geurtheilt  werden ,  da  sie  uns  nicht  in  griechischem  Original 
Yorliegen  (wenn  nämlich  ein  solqhes  je  existirto);  und  de  Hert 
Rinck  CS  nicht  versucht  hat,  uns  die  ursprungliche  Gestalt  der- 
Klben  durch  Ruckflbertetanng  Ins  Griechische  zu  repratentiren» 
Und  doch  bitte  er  daran  eine  gute  Probe  für: ihre  Aechtheit 
machen  kdqnen.  Wie  die  Briefe  jetzt  y<fT  uns  li^en^  sind  sie 
Ynaeh  Hr.  R.  Meinung)  aus  dem  Griechischen  ins  Sjrische,  fos. 
dem  Sjrischen  ins  Armeniachey  aus.  dem  Armenischen  ins  ItaliS« 
aiscbe  und  Lateinische,  und  aus  diesem  ins  Deutsche  übersetzt» 
Da  kdnnte  also  genug  elgenthömlich  Paulinisches  verloren  ge- 
gangen —  es  könnte  aber  aurJi  genug  pauUnisch  Sclietnendes 
hiozagekommen  seyn.  Grfinde  aus  der  Sprache  sind  also  auf 
.  jeden  Fall  im  hSdhsten  Grade  unsicher;  Wir  sind  daher  gend-' 
ihigty  uns  ganz  an  den  Inhalt  der  Briefe  und  die  in  ihnen  sich 
auiaprechende  Denkweise  zu  halten. 

Der  pauliniscbe  Briff  an  die  G>rintlier  soll  durch  ein  vor- 
angdiendes  Sendschreiben .  der  corinthischen  Gemeindevorsteher 
▼craolalst  vrorden  sejn,  worin  diese  ihm  die  Zerrüttung  ihrer 
Gemeipschaft  durch  zwei  IrriehreTi  Simon  und  Kleobus,  melden 
und  den  Apostel  bitten,  durch  ein  schriftliches  Wort,  oder  seine 
persönliche  Erscheinung  diesem  Unwoen  zu  steuern*  Gesetzt, 
aafa  eine  solche  Wirksamkeit  des  Simon  Magus  und  Kleobus^in 
Corinlb,  historisch  gerechtfertigt  werden  kdnnte,  wollen  wir  se- 
heuf  wie  sich  'die  Haupter'  der  corinth.  Gemeinde  dabei  be- 
nehmen.  Sie  erkennen  die  Lehi^n  jener  MSnner  als  Irrthilmer 
an  (t«.8*>  €  Irrig  sind  die  Worte  der  Unreinen»)  und  melden 
sie  dem  Apostel  in  folgenden  Worten,  derep  SteUung  wir  wohl 
.zu  bemerken  bitten«   Ys.  9  —  i4«  clübn  solle,  sagen  sie,  die 
Propheten  nicht  annehmen;  sie  sagen,  Gott  »oy  nicht  allmichtig; 
sie  läugnen  die  Auferstehung  der  verstorbenen  'Leiber;  upch  se/ 
j<*,  sagen  sie,  der  Mensch  von  Gott  erschaffen  worden;  nooh 
scy  Jesus  Christus  mit  dem  Leibe  von  der  Jungfrau  Mari^  ge- 
hören worden^  und  die  Welt  haltM  sie  nicht  fiir  das  Werk 
Gottes,  sondern  eines  Engels.» 

Wer  kann  nun  dieM  Satze  mit  Bedacht  lesen,  und  nicht 
zugleich  bemerken,  dafs  ne  in  eifier  lut  unbegreifiiciien  Uoord- 
11  II  II  g  und  Verwirrung  dastehen?*  Wollte  man  die  einzelnen 
Verse  wie  Loose  hinwerfen,  so  kSnnten  ^e  nicht  bunter  durch- 
einander zu  liegen  kommen.  Warum  stehen  doch  die  Satze : 
«Gott  ist  allmächtig  die  Wdt  ist  nicht  von  ihm  erscliaf-' 
feil  —  und  der  Mensch  auch  nicht»  —  die  so  natiirÜcli  und 
Tiotli wendig  z//sammen  gehören  und  nur  ein  Ganze»  ausiuacdeir, 
warum  stehen  sie  denn  nicht  auch  ^csammen?  Wir  wollru  zur 
Jjlbre  der  corinth.  Gemciudevorstcher ,  deren  viere  vereinigt  gc- 
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wtten  Heyn  sollen um  diescD  Bridf  autgefien  la  lMieii|  gltn- 
bcn ,  dals  sie  ihre  Gedanken  In  etntfr  so  ff^icbtigen  Sache  aa 
einen  Apostel  besser  gestellt  haben  vriirden,  um  so  mehr  da 
ihnen  der  Gegenstand  durch  Naclidenken  und  Widerlegen  hätte 
gcIäuHg  scvn  müssen.  Sollte  gar  der  darunter  genaunie  Pres- 
byter Theopliilus  der  nämliche  Mann  scjn  ,  dem  Lucas  Evaot^e* 
lium  und  Apostelgeschichte  zueignete,  wie  Hr.  R.  vertnuthet, 
so^miifste  er  iiacli  Lucas  Anrede  (xfar/crr^)  ein  etwas  vorneh- 
mer und  gebildeler  Mann  gewesen  sevn ,  der  dann  w  ohl  auch 
ordcntliciicr  peschrieben  hätte.  Indefs,  gelegentlich  bemerkt,  ebcD 
diese  Vetmuthung  von  der  Identität  der  beiden  Theophilcn  ist 
Referenten  auch  abgesehen  von  der  Aechiheit  des  vorliegenden 
Briefes,  schon  darum  durcliaus  unwahrscheinlich,  weil  Lucas  ei- 
nen coririlli.  Presbyter  nicht  so  vornehm  « vcrefirtester  oder  er- 
laucliK'ster»  Tlicopliilus,  sondern  viel  einfacher  «lieber  Bruder* 
oder  dergl.  angeredet  iiabcn  wurde* 

Ferner  scheiiU  in  dem  Briefe  der  Corinthcr  noch  folgendes 
anstössig  /.u  sevn  und  gegen  die  Aet  hilieit  dcjNclben  zu  spre- 
chen, f  )  Dills  die  Aeltesttn  den  Paulus  in  dtnj  Grusse  nicht 
j4postii  nennen,  sondern  Vater,  Evangelist  und  Lehrer.  Das 
alles  >var  er  idlerdings  auch,  aber  auf  den  Charakter  eines  Apo- 
stels legte  doch  Paulus  ein  ganz  besonderes  GeuicKt,  nnd  vin- 
ditiilf  sich  dejiselben  bei  jeder  Gelegenheit  mit  liolum  Lrnsl, 
nicht  selten  auch  in  ausführlichen  Erörterungen,  (jal.  1.  und  II, 
Eph«  III,  a  ff.  u.  a.  Namentlich  thut  er  dieses  auch  im  i**" 
Brief  an  die  Corinther,  welcher  doch  auch  nach  llr.  R.  Mei- 
nung vor  diesem  Scndsciireiben  der  C^oriuther  abgefafst  wir. 
I  Cor.  IX,  1  und  a.  OiK  eiul  aToVoXo^i  «/  oXKiHQ  avÄ  6ifU 
cCTWoXc^,  akXäye  vfitv  eifxl  x.  t.  h, 

2  >  üeberhaupt  klingt  die  Begrüssung  der  Curinther  « un- 
sern  Grufs  zuvor»  (welche  das  griechische  y^x/iJtH'  etwas  son- 
derbar ausdrückt  )  so  wie  auch  das  Abschiedswort  c^ehab  dich 
wohl?>  (  wo/.u  doil»  die  Whiston  wcnii;stens  noch  setzen  «in 
dem  Herrn»  )  g'^'n  einen  Apostel  gar  zu  kdhl,  kalt  und 
trocken.  Der  Verl  isscr  fies  Briefes  war  wohl  an  die  gewöhn- 
lichen BegrnssungslurnKln  —  denn  auch  Paulus  grüTst  die  Co- 
rinthei  mit  yccipf/v  —  zu  selij  gewohnt,  und  konnte  sich  in 
das  Verhältnifs  der  Schreibenden  zu  dem  grossen  Apostel  nicht 
lebliaft  genug  hineindenken  j  denn  entweder  hatte  die  Liebe  oder 
die  Ehrfurcht  y  etwas  mehr  veilangl,  als  jene  alitä^choi 
mein.  — 

3)  Es  ist  höchst  auffallend,  welche  unendliche  Verscfiie- 
denheit  von  I.escarten  bei  allen  Eigennamen,  die  in  beiden  Brie- 
fen vorkommen,  herrscht,  und  scheint  ein  Beweifs  zu  scyn^  <in& 
nua  vid  hcramsuchtey  um  passende  Namen  au  finden.  Iiisi^ 
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sondere  darf  mm  wundem,  dib  der  an  die  Spitze  der 
Frcabyter  gesteflte  (und  von  ihnen,  wahncbetnUch  nm  sein 
Bpiskopat  und  seinen  Vorrang  zu  bezeichnen,  dnroh  c^in  und  ^ 
gesonderte)  Stephamis  nicht  mit  der  im  i'***  Corinthcrbricfe  - 
ganz  feststehenden  Namensform  Sre^ava  c  («  Cor.  I,  16.  XVT, 
i5.  17.)  bezeichnet  wird,  sondern  'Ertipavoc,  um  so  mehr,  da 
wir  nach  Hr;  R.  Ansicht  den  Brief  durch  syrische  Vcrmittelung 
erlialten  haben  sollen.  Paulus  nennt  ihn  ja  doch  selbst  im  Grie» 
chischen  immer  Stepha/i^j. 

4)  'Die  corinthischen  Ael testen  erklären  sich  auf  der  einen 
Seite  ganz  bestimmt  gegen  die  Ausspnicjie  des  Simon  und  Kleo- 
bus,  als  «gegen  trügliche,  verderbliche  Wortr  und  Irrlehren 
der  Unreinen, ^  auf  der  anderen  Seile  aber  geberden  sie  sich 
wieder  so,  als  ob  sie  dpch  seihst  noch  des  apostolischen  Aus- 
spruche;» bedürften,  um  gan^  gewils  in  sevn,  dafs  jene  von  Si- 
mon und  Kleobus  vorgetrageneu  Sätie  Irrthiimcr  se^'cn»  denn 
SN?  sagen  ( Vs.  3  —  5.)  «wir  haben  solche  Worte  niemals  von 
dir  gehört  —  aber  der  Herr  erzeigte  darin  grosse  Barmherzig- 
keit, flajs  ivir  es  abermals  vernehmen  können  j  dicweil  du  noch 
selbst  mit  uns  im  Leibe  bist.»  Wäre  es  nicht  natürlicher  ge- 
wesen, entschieden  zu  sagen,  nur  um  der  Schwachen  und  Vcr- 
inrten  willen  wünschten  sie,  dafs  der  Apostel  seine  Autorität 
gegen  die  Betrüger  gebrauche? 

5)  Im  ^^^'^Vs.  wild  eine,  einem  gewissen  Thconas  zu  Theil 
gewordene  Offenbarung  erwähnt,  dafs  nämlich  der  Herr  »Im 
Apostel  Paulus  erlöst  habe  aus  der  Hand  des  Argen,  womit 
seine  Btlrcuuig  aus  dem  Gefängiiiis  angedeutet  ist.  Aber  die 
Abgeordneten  der  Corinther  treffen  Paulus  noch  in  Banden. 
iMithin  miifsle  die  Prophezeihung  falsch  gewesen  seyn.  Hr. 
Ilinck  glaubt  zwar,  dieser  scheinbare  Widerspruch  löse  sich 
durch  die  nemerkmig  «dafs  sich  den  Propbttru  das,  was  bald 
\f erden  soll,  als  wirklich  geschehen  darzusttllen  pflegt. 1»  Allein 
so  hatten  wenigstens  die  Coriirther  die  Prophezeiung  nicht  ver- 
standen, denn  sie  gründen  darauf  ihren  Wunsch  und  ihre  Hoff- 
DUiig ,  dafs  der  Apostel  ciiencU  an  ihnen  kommen  möge,  yoraua* 
Stft&end  er  wäre  sclion  frei. 

6)  Was  nun  aber  die  Hauptsache  ist,  so  scheint  Ref.  die 
Veranlassung  zu  den  beiden  Sendschreiben  verdächtig ,  nämlich 
dafs  Slnaon  Magus  und  Kleobus  (von  welchem  •  letzleren  wir 
überhaupt  fast  gar  nichts  wissen)  in  <ler  corinth.  Gemeinde  sol- 
cl»o  Zerrüttungen  angerichtet  und  gerade  die  Irrlehren  vorgc- 
tragei»  hätten,  die  in  dem  t^*^^  Briefe  von  ihnen  aufgezählt  wer- 
den  ( s.  oben ).  Simon  Magus  erscheint  dem ,  der  die  alten 
Quellen  über  ihn  nnbofangen  lieist  und  vergleicht,  offenf »ar  als 
ein«  haih  hütoristhcß  Jkaib  myriluHhfj  oder  miU  man  lieber  aa- 
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§tn  ^gtmmM?  Peraoft.  Sd  it|  er  aach  von  «11»  kotnebeB  Hi- 
ttorikm  geppouiieD  Mriwdeo,  die  darm  uberdiMtuiiineB ,  da£i 
nicht  allies,  ^as  voo  den  Alten  über  ihn  nna|iaa|[t  Verde,  mk 
voUlunBoiener  Gewilah^t  auf  ihn  betog^  werden  kdnne.  Um 
sich  davion  tu  überaengett,  )>raaebt  ata  mir  di«  clementinischen 
Homilien  und  Re9ogqiiipnei|.  au  dnrcHgeben.  In  dieaem  Sinoc^ 
ninüich  ab  charakteris^itchen  ReprasentanUm  einer  ganzen  Men- 
schenchs^e  hat.  ^ocb  der.  nenctte  ferehrnngswiiirdige  Bearbeiter 
der  gnostischen  Sjateme,  Neander,  den  Siaion  «n%e6lat,  iadem 
er  (genet  JCntwiqcelnng  der  -gnoit.  SjitenMi  p,  34b.)  anadrnck- 
lieh  beni«ak|.«nian  musae  nnicbe  gbrabeni  dars.aiob  d&e  Yimi  Stil» 
ter  dieser  Secte  vorgetragenen  Lehren  genau  angebeii  lan- 

sen.»^  Diese  Worte  mdgen  darum  hier  stehen,  weO  sie  von 
einem  l|lanne>ausgcsprctclMHi  aind,  welchen  Hr«  R.y^der  so  Jeiobl 
ub/lra^  Hj,perkrU&  verauitjbetf  lüeser  wiksensehafttiehen  UnUsgead 
nicht  bexttcliiigca  kann. ... 

Wi|s  wir  Von  Simon  Magna  am  gewissesten,  wissen,  ist  dai 
in  des  Apostelgeschichte  (VllI,  9  (T. }  eraahUe^  ^o  w^r  aber 
von  der  Lehret,  dieses,,  das  Vdk  dweh  Magk  Mhifffwitm  Go^ 
^len^.  weiter  nichts  erfahren als  dafa  er  bdiauptet  cer  aej  ein 
<jroi|6cr  (e7yai  nm  iotutbv  fUyotv)  und  dafs  daa  ihm  aohia- 
gende  Volk  geglaubt  liabe  «er  sey  die  sogenanoie  grume.Knft 
Gottes»  {oXfTo;  ktv  i\  ixvocfjuc.  ^  Uf^kitfUvTj  fjmyaXri)  d.  b» 

duroh  Um  offenbare  sidi  die  hGcliste  Macht  Gottes,  auf  eine  gaoa^ 
ausserordentliche  Weise,  er  sey  der  Inhaber  göttlicher  Krific^ 
oder '  wenn  man  es  noch ,  strenger  nehmen  will  eer  aej  .dictei 
hdchstr  Gotte^kraft  selber. »  • 

Da  Simon-  Magus  wihrsciieinlicli  ein  geborener  Sfimaritaner 
war,  auf  jeden  Fall  aber  in  Sumarien  sich  vorzüglich  umbdlrteb 
und  Anhang  verschaflfte,  so  murt  uns  eine  Erlauierong  seiner 
Denkart  ans  samaritanisclien  Hclip^ionsMecn    höchst  willkommen 
sejm.    Eine  solche  bietet  uns  tlie  gelehrte,  aus  neui^  Quelle«* 
(vor.nehmhch  der  sogen.  Liiurn^ia  Dninuscena)  geschöpfte  Abhand- 
lung -von  Gesenius  dar.    (  JDc  Saniarilanorum  Theoiogia  er  fo»- 
tibus  iiicdilis  (>oniincn!.iiio.  pag.  47.  21.  u  s.  w.)    Die  Samarit»» 
iier  unlerscliieclcii ,    wie  Philo  n.  a.,    zwischen  dem  über  die 
Welt  erhabenen,   für    den    mcnsclilichen  Geist  unerreichbaren 
(verborgenen)   und  dem  in  der  Welt  sich  oflcnbarendcn  Gott, 
ein  Unterschied,  der  sicli   in  dem  Begriff  von  \oyOG  ^viiOid^fTO^ 
«ind  TTpocpopiKoi;  wicderlindct.    Dieselbe  Vorstellung  finden  wir 
bei  Siniufi   und  den  Sriiii<;ea,   die  nach  Iicnaeus  adv.  hacres.  I, 
23.  t.  einen  über  alles  erhabenen  Vater  annahmen,    der  unter 
verscliiedcneu  Formen  verehrt  und  unter  verschiedenen  Völkern 
mit  vcrscliiedeoeu  Nameu  beieichuei  werde.  Derselbe  offeQl>arle 
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sich  den  Samaritern  ab  Vater,  den  Juden  als  SoIiO;  den  Heiden 
aJs  beil.  Geist. 

Daaeben  war  es  dem  Simon  Hauptzweck,  sich  selbst  als 
das  Wesen  darzustellen,  duit:li  dessen  Vermiilelung  die  Kraft 
des  verborgenen  Göttlichen  in  die  Erscheinungsweit  eioträtc, 
•ich  gellend  zu  machen  als  7j  bvvotfitcr  's  Qe^  fitfyüXrj,  Die 
Samaritaner  nannten  überhaupt  Engel  und  selige  Geister  SvvdfifiC 
(  Gesenius  3.  p.  21)  virtulcs  mundi  absconditi  (sie  unter- 
schieden auch  zwischen  der  intelligiblen  und  sichtbaren  Welt 
den  KocrjMg  votjtoq  ct/StJToc)  und  behaupteten  von  diesen 

höheren  Geistern,  sie  sevtti  ungeschnffen,  von  der  Gottheit  aus- 
geflossen f  (jul  ex  ipso  numine  quasi  profluxerint)  und'  hv- 
Wühnten  die  Geistwelt.  —  Dadurch  erhält  die  Steile  der  Apo- 
stelgeschichte Licht.  Simon  erklärte  sich  für  ein  solches  von 
der  Gottheit  ausgcllossenes  Geistwesen  mit  göttlichen  Kräften  in 
'  eminentem  Grade  ausgerüstet  (6xrxnic  t5  ^en  7}  xaX»f*.  ^eyctXj/), 
ja  wie  -  es  scheint  für  den  eigentlichen  Repräsentanten  dieser 
verborp;encn  göttl«  lirkraft  in  der  Erscheinungswelt,  der  unter 
abwechselnder  Form  die  Gottheit  erscheinen  lasse,  wie  er  auch 
seine  Gefährtin  Helena  für  eine  solche  enianirte  unter  verschie- 
denen Gestalten  sich  offenbarende  geistige  Goil«skraft,  tlic  ivroix 
(die  Idee  als  Mutter  der  Geislerwelt)  darstellte.  Daniii  harnio- 
niren  alle  Berichte  der  Alten,  namenlllch  aucli  die  Angaben^ 
dafs  Simon  sich  göttlich  habe  verehren  lassen,  denn  er  war  sich 
ja  die  erscheinende  Gottesmacht,  wie  er  auch  in  einer  von 
Hieronymus  comment.  in  Matth,  cap.  24.  vol.  IV.  p.  ii4.  auf- 
bewahrten Schrift  sagt:  Kgo  suni  strmo  Dei ,  cgo  sum  spccio- 
SOSy  ego  paraclotus,  ego  vmnipvtens ,  ego  vniftiu  Dei.  ') 

So  viel  geht  aus  der  Stelle  der  Apostelgeschichte  und  aus 
dem  einstiuiraigen  Berichte  aller  alten  Schriftsteller  hervor,  d;rts 
es  dem  Simon  ganz  Norzüglich  darum  zu  ihun  war  sich  selöst 
als  ein  höheres  Wesen  darzustellen,  und  dafs  seine  Pci sönlich- 
keit  ($0  wie  auch  die  seiner  Helena)  in  seinem  System,  wenn 
man  so  sagen  darf,  die  Hauptrulle  spielte.  *  Als  das  Mittel  aber, 
dessen  er  sich  bediente,  um  sich  auf  diese  Weise  geltend  zu 
machen,  wird  eben  so  einstimmig  die  Magie  angegeben.  Auch 
ipüter  war  es  das  Charakteristische  der  Siinonianer  ihren  Meisfer 
Simoii  fest  oder  ganz  göuUcb  ku  vereinen  |  uod  uiitqr  eioem 


Jnstln  der  Afürtyrer,  ebenfalls  ein  Samaritaner  be- 
richtet OOS  von  den  Simoniaoem ,  daft  lie  das  erhabene*  Wesen 
ihres  Meisters  durch  die  Anulrücke  IveppLVU  raojfc.'  dpx^^*  HSfi 
•  ^  i^mtccQ,  Kgij  Svvdusu^    bezeichnet  hätCeii.    Dialog*  emo 
Tryphou^  Jud«  edit*  «Stephan,  pag,  ~ 
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(Imaeas  I91  fl3  n.  .«.)  ^ 

Ocnd?  diese  Mden  imbaswciMbtr««  AmptpunliiB  m 
Müd  in  dem  Beritilite  der-CokMier  ilberSiMo  mit  MmtrBifim 
berührt,  mi  üitt  iMM  iü  «ine  «elur  Mlielnie . ügtiHung  veH 
Uieils  oqiicbdgeD,  iheilt  mi^itverUMit^  'GonieqiieiiMii  tm  im 
ohne  Zwifel  tublaBeMii  Spltm  de»  mj$titiih*fibtletopUMke 
Sckwimers  gegeben,  von  deoe«  min  luiiai  begreift,  vm  eie  mi 
ifgeod  jentnd- Eiedruck  aiAeii  konnten/ 

UnruJitif(  ist  es  «•  &  wenn  dem  kirnen  d^  Behnnplang  id 
den  Mund  gelegt  wird ,  die  Wek  wtj  das  Weil  ätm  Engels; 
denn  er  Xthne  nach  IrenÜut  n.  ft.  eusdrmeldieb ,  4ie  W«It  sey 
von  den ,  durch  die  Ennoia  hervorgebrachten  ^  Engeln  geschif«- 
fcn.  UnziwerläsfifT  die  Behauptung  von  dem  Dokelisnius 
Simons,  und  auf  keinen  FalJ  ist  es  virahrsokeinltch ,  da£s  er  iho 
so  vorgetragen,  wie  in  dem  Briefe  angegeben  wird;  er  b<?iog 
diesen  Satz  mehr  auf  seine  eigene  Person  und  die  ?erschiedeuoa 
Erscheinungsformen,  wodurch  sich  das  Göttliche  in  ihm  offcup 
barte,  als  auf  die  Erscheinung  Christi.  Irenaeus  4  ,  i3.*  — 
Schief  gestellt  scheint  auch  der  Sali  «Gott  ist  nicht  allmächtig» 
der  in  dieser  Gestalt  nicht  wohl  aus  Simons  Munde  kommen 
konnte.  Ist  es  wahr,  dafs  er  sich  seiher  iiru  c,  ja  sogar  omnt" 
potens  nannte,  wie  viel  mehr  den  uosichlbareii  verborgenen  Golt, 
dessen  Repräsentant  er  war.  Und  z.ulet?.!  wird  die  Nac/iricht, 
dafs  Simon  die  Auferstehung  gelju^nct,  nur  von  spät^rm  Schr'rft- 
stellcrn  gegeben^  obwohl  sie  in  sich  selbst  nicht  gerade  unwaVir- 
,6chciulich  ist. 

Am  meisten  ist  Ref.  die  Trockenheit  und  Leblosigkeit,  dif 
siclj  in  den  Naclirichtcn  über  Simon  ^cigt,  aufgefallen.  ^^  c 
der  Brief  in  der  apost.  Zeit  grsclnieben,  so  würde  er  statt  dei 
strohtrockenen  Auf^äiilung  von  Irrlehren,  ein  weit  bestimmteres 
urul  lebciuligcres  Gern  Idc  der  Verhiiliaiise  geben,  unlt*r  wel- 
chen Simon  in  Corinth  aufgetreten  seyn  niüfste,  und  seine  Be- 
haupinrigen  wiiiden  weit  mciir  das  Gepräge  der  Wahrhcü  !ii 
einzelnen  Niianccn  und  Localfarbcn  Iragen.  Wie  viel  charaklf*- 
ristischer,  lebendiger,  in  sich  wahrer  ist  dagegen  der  AiUiritl 
in  der  Apostelgeschichte  erzählt! 

Zulel7t  ist  nicht  zu  übersehen  ^  dafs  Paulus  in  seinem  späi-> 
teren  Sendsclircibcn  an  die  Corinlher  (  unserem  2^^'"  Corinihcr- 
briefe)  der  ganzen  Sache  mit  keinem  Wörtchen  Erwähnung 
thut,  und  dafs  wir  auch  sonst  nicht  die  leiseste  historische  Spar 
von  .einem  Aufentbaite  des  ^imon  Magns;  in  Corinth  haben« 


Auf  den  Brief  der  Corinther  folgt  nun  eiiie  kuhLtt  Zwt* 
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Hehoi-Ntcliricbl:  die  anl  dem  Semlschrelbeti  an  Paulus  abge- 
'  if Kiclrtm  Dbkoaai  Tbercftu  und  Tjcbus  bitleo  den  Apostel 
sä  PliiUppt  angetroff«!,  wo  er  wegen  einer  gewitieii  Statooice 
<Artoaice,  Stotucei  Onodce  y  man  weilt  wieder  gar  nicht  wie 
'  MB  lesen  sidl?)  der  Frau  dei  Apopbolanaf  (Apoliophanef )  in 
Banden  geieiien.   Ber  Apottd  liabe  ciefbetrflbt  und  Weinend 
tnsgentfen:  cE»  wire  mir  besser^  venn  ich  gestorben  und  bei 
dem  Herrn  wäre,  alt  bier'  im  Leibe  au  tejn  und  ta  hdren  toi- 
che  bolioie  Mehre.»  —  G^en  diete  Zwitcbenrede  ist,  ab- 
getehen  daTOn  dalt  ticb  nkhu  A^hnlichet  bei  anderen  aposteL 
Bl>iefen,  wo  eine  knrte  Kotia  oft  tehr  erwfinsehl  wire,  findet, 
folgendes  eintuwenden«.  t)  Man'  tiebt  gac  nicht  ein»  wer  tie 
abgefafst  haben  toll?   OiFenbar  rfibrt  sie  Ton  dem  her,  welcher 
beide  Briefe  losammenstellte  und  sie  so  in  die  Sammlung  panlin. 
Schriften  aufgenodkmen  haben  wölke.   Dies  kann  aber^  wie  aus 
der  von  Hr.  R.  selbsU^ngenommenen  Geschichte  des  Briefes 
hervorgeht,  kein  GorintAttcbiBr  Christ  sejn.   Und  Woher  toUte 
ein  anderer  diese  Umstände  wissen?  —   a)  ]Es  wird  darin  eine 
merkwürdige  Begebenheit^  Gefengenschaft  des  Paulas  wegen 
einer  Statontce  er^fähnt,  Wovon  die  Getchichte  kein  Wort  weifs. 
Aber  3  )  hauptsachlich:  der  angcblil^e  AusTof  des  Aposteb: 
«es  wäre  mir  besser  -gewesen,  wenn  ich  ge>torben  und  bei  dem 
Herrn  wäre»  u.  s.  w.  ist  wohl  in  sofern  paulinisch,  als  er  eine 
( matte     Nachafiroung  von  PhU.  i ,  f 3  isl^  —  er  ist  aber  auch 
gani  und  gar  unpaulinisch,  in  sefem  er,  wie  er  in  unterer  Stelle 
erscheint,  geradezu  dem  Charakter  de$  Apostels  widerspricht«  In 
jener  andern  Stelle  ist  der  Wunsch  des  Apostelt  cabtoscheideo» 
hrr\orgcbrachi  durch  eine*  Sehnsucht  nach  dem  vorangegangenen 
Erlöser  —  aber  es  ist  auch  das  schöne,  männliche  Wort  hinzu* 
gefn«;! :  «doch  ist  es  nütin'ger  im  Fleisch  ZU  bleiben,  ttm  eurct« 
willen  —  euch  7.ur  Förderung  Und  tur  Freudigkeit  dds  Glau- 
bens.»   In  imsprer  Stelle  wäre  aber  die *Todesaehosucht  des 
Apostels  lilois  bewirkt  durch  das  C^cfuhl  f^genwarliger  Leiden, 
und  der  hohe,  innlhige,  ihatkräftige  Sinn  des  Apostels,  der  zu 
gleich  in  jener  Stelle  Phil,  i,  23  ausgesprochen  ist,  wäre  hier, 
wo  es  i^erade  zu  helfen,  tu  wehren,  Glauben  tu  fdrde;>n  gab, 
gan?.  und   gar  verschwunden.    In  diesem  Fall  hatte  gewifs  der 
grosse  Apostel  nicht  schwachmüthig  gewünscht  vom  Schauplatz 
abgetreten        sevn ,  suudcrn  er  hätte  sich,  als  Mann,  geheui. 
dafs  er  noch  lebe  uod  wirken  könne,  so  lange  es  Tag  ist.  — 
•  — • 

Wir  kommen  zu  dem  angeblichen  ^ Paulinischen  Sendschrei- 
ben  selbst,  und  fragen:  wie  verfährt  der  Apostel  in  dem  Fall, 
hl  welchen  er  durch  jenen  Brief  der  Corinihcr  \  ersetzt  wurden 
sejn  soll? 
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Zuerst  im  Eingange  des  Briefes  ( Vs.  2.)  t^wiindcn  er  sieh 
nicht  sehr,  wenn  die  Verführungen  des  Argen  so  schnellen 
Fortgang  gewinnen.  Referent  aber  wundert  sich  wirklich  recht 
sehr,  dafs  dies  den  Apostel  nicht  wundern  soll.  Denn  wenn 
Simon  Magus  nichts  anderes  that,  als  jene  Sätze  vortragen,  wie 
sie  dem  Apostel  im  Briefe  mitgetbeilt  wurden,  so  konnte  es  ihn 
allerdings  Wunder  nehmen,  dals  die  Corinther  sich  durch  soU 
che  Dinge  so  schnell  verführen  li^ssen.  In  einem  ähnlichen 
Fall  spricht  der  wahre  Apostel  Paulus  ai^ders.  Gal.  6.* 
^Mieh  wundert ,  dafs  ihr  euch  sobald  ttbwenden  lasset  von  dem, 
der  euch  berufen  hat  in  die  Gnade  Christi.»  —  Vori|ehmIich 
aber  scheint  es  wunderlich,  dafs  der  Apostel  gar  kein  mildeSi 
frcundli<ibes  oder  lobendes  Wort  au  die  Glaubenstreoen  and  be- 
sonders im  die  Vorsteher,  die  sich  zutraaensvoll  na  ihn  gewartdt 
hatten,  vorangehen  läfst  —  wie  er  denjr  jsoast  immer  tMaeo  Ta- 
del durch  gütiges  Lob  zu  mildern  pffigt  —  sondern  sogleicb 
Djit  einem  Ausspruch  beginnt,  der  die  Gemiitber  fliebr  entieroen 
und  kränken,  als' gewinnen  und  befestigen  mufste:  «wie  et 
ihn  nämlich  von  der  corinthischen  Gemeinde  gar  nicht  wundere, 
dajs  Verführungen  unter  ihr  so  schnellen  Fortgang  liätteD.»  Wie 
ganz  anders,  wie  viel  vertraulicher,  väterlicher  lauten  die  Ao« 
fängc  der  beiden  wirklichen  Corintherbriefei  in  wekhea  docb 
in  der  Folge  auch  sehr  scharf  getadelt  wird,  und  Xast  aller  paar 
linischen  Sendschreiben. 

Indem  der  Verfasser  des  Briefee  aur  AVidcrlegung  der  frr^ 
lehren  ubergeht,  bcm^'j  kt  er  vorher :  (  Vs.  3.  >  «ich  habe  .euch 
aber  von  Anfang  an>  gelehrt,  was  ich  seihst  empfanf;en  habe  von 
den  ersten  Aposteln,  welche  die  ganze  Zeit  mit  dem  Herrn 
Christo  gewandelt  sind.»  Der  Widerspruch,  in  welchem  diese 
Stelle  mit  Gal.  i,  12.  zu  stehen  scheiut,  wo  Patdus  sagt:  «idi 
babe  es.  (das  Evangejiuin)  *von  keinem  Menschen  empfangen  nocb 

gelernt^  sondern  durch  Offenbarung  Jesu  Christi»  föllt  je* 

dem  leicht  in  die  Augen.  Allein  dagegen  wendet  Hr.  Ü.  frei* 
lieh  nicht  ganz  grundlos-  ein ,  es  müsse  ein  Unterschied  gemadiC 
werden  zwischen  den  historischen  Thafsachen  des  ChrBSCenthumSi 
die  Paulus '  yon  den  ^  Augen zeugeii  der  Erscheinung  Christi  er* 
fahren  mufste  ^  und  der  Einsicht  in  den  innere^  Geist  des 
Evangeliums,  welche  ihm  durch  hohnre  Erleuchtung  zu  .Thctt 
geworden.  Ganz  gut.  Dessen  ungeachtet  zweifelt  Refer» 
noch,  ob  der  Apostel  Paulus  so  ganz  uubediojgC,  und  obae  h 
eine  Beschränkung  gesagt  haben  würde:  «was  ick  selbst  am^ 
gen  habe  von  den  ersten  Aposteln»  —  denn  dfiiraus  konnte 
eben  doch  folgera:  er  sey  da  ApoHeUehSUr^ 

'  (Dn  Besekbt  iAlKß*)       '  4 
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soll  BttB  aber  der  Avdroek  sagm:   too  den  entm 

j|]M»teln?  Iii  dies  von  ctnem  veBmdiitliclien  JZa/i^  (0/  hn8»tk9 
OaL  Ily  6«)  oder  Ton  der  Z9U  f  die  am  Mfaesieii  dat  BTang»«^ 
fimn  TÖkuddlgteii)  tu  verstehen?  — .  Die  eisto  Erklamog  den«* 
teto.  auf  eine  unatiiaisige  Sabordtnatioo  FaaU  und  anderer  Ap<H.- 
.itd  hin,  die  iweite  noch  bestimoiter  auf  AbfiMsung  des  Briefes 
In  «pitmr  Zeil,  wo  man  leiibt  dexa  veranlalal  aejn  kotoaie  toq 
den  frakatm  Aposteln  xu  sprechen» 

'  Gehen  wir  nym  snr  aogebltch  panfinischcn  WiUMegimg  * 
der  IrrUhnn  selbst  ilber,  so  müssen  wir  die  oinsdnen  Pnnktn 
nondcrn  und  crlaoben  nns  dabei  die  Sine  etwas  anders,  etwn 
mMsh  besser,  xn  stelleoi  ab  sie  in  dem  sogeaannlen  Sendschreibem 
der  Cortocher  gestellt  sind.  tu^%Cm  ist  mckt  oUmäeAiiffj»  Wae 
sagt  darauf  unser  Paulus?  —  Er  nennt  cap.  L  t.  7*  Gott 
«einen  Herhi  fiber  alles»,  und  legt  ihm  t.  io«  dM- 
«allmichtig»  bcL   Sonst  nichts.   Wulste  er  sonst  nichts?  Re- 
.  ferent  ist  weit  entfern^  Ton  einem  Apostel  einen  scbulgeroditea 
do|(matischeB  Beweis-  ^nr  die  Allamcht  Gottes  air  redangeB« 
I>arfibcr.  bt  der  Ofieobarer  götdicher  GdieiauHsse,  der  dmiwfDic 
fivii\^Uo9        (i  Cor.  IVy  7.)  erhaben.  Allein  wenn  ihm  doch 
die  bestimmte  Behauptung  eotgegentritl  cGott  ist  nicht  allmich* 
ti^»  und  er  auadruckitch  xu  Bekämpfung  derselben  aufgefordert 
-wrird,  weifs  er  dann  ans  der  Tiefe  seiner  religiösen  Auschanuflg 
und  aus  der  Fälle  -seiner  Empfiodung  nichts  weiter  xn  gebeUp 
als  die  kahle  Behauptupg:  cGoU  ist  Herr  über  alles      er  bt 
allmaclitig?  >    Da  mofste  Paulus   die  Psalmen  und  Propheten 
nicht  gelesen,  er  mufste  der  Paulus  nicht  gewesen  seyn,  der 
den  Heiden  so  gewaltig  und  überzeugend  den  ihnen  unbekaoa- 
teo,  allschafiendeu  und  allerhaheuden  Gott  predigte,  der  seinem 
freund  Timotheus  ein  so  herrliches  Zeugnifs  ablegte  von  einem  • 
Oott,  der  da  ist  cder  Selige  und  allein  Gewallige»  der  Kdnig 
aller  Köuige,  der  Herr  aller  Herren ,  der  allein  UnsterblicbketS 
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hat.»    t  Timotb.  Vif  i5»  i6.    Andrer  Stellea  aicbt  vx  ge* 
denken.^ 

b.  \Die  Welt  ist  nicht  von  Gott  gmcht^m,  $9ni$r%  9m 
eifigm  Engel,    Gegen,  diese  Irrlehre  lesen  wir  In  dem  paulin. 
Scudscbreiben  nur  die  Bebaaptmig :    cGoU  bat  Himi^fl  und 
Brde  gemacht »  ( cap.  t ,  7.)  —  den  posiUvett  Tbeil  des  Satiei 
aber  «dafs  die  Weh  das  Werk  eines  Engels  sej»,  berabrt  der 
logeLliche  Paulus  gar  oicbti  obwohl  er  in  dem  Softem  jener 
magischen  Thedsopben  von  grosser  Wichtigkeit  war,  nod  die 
Waficn  iiir  Besiegung  deiselbeii  vollkoniBeii  im  des  Apostdt 
Hand  waren.         Ist  onBy  frage  ich  abermalt,  eirte  io  uobe- 
fiicdigende  Abfertigung  Ton  etnem  Paulus^  dae  bcifst  von  einem 
A|Mvtlel  zu  erwarten^  der  gerade  90  geübt  war,  den  Hadet 
WK^  fydtschi^tfer  su -Terkflndigen ,  der  in  Athen  »gleich  se 
passend  -  klag  und  so  begeistert  erhaben  von  diesem  w^tehmf" 
fmdm  Gott  gesprochen  (Actor.  XVIi,  24),  der  in  Ljstn 
bei  einer  Veranlessttngi  din  einen  gewöhnlichen  Menseben  is 
die  bSchsU  Verwiming  gesetzt  hlttei  sa  kJir  und  lest  rbn  den 
Mbendigen  Gott  gezeugt  (Act.  XI V,  tS.)  und  der  m  die  Bri* 
der  zu  Rom  geschrieben  hat:  «dafs  Gottes  onsichtbarei  Weeei, 
das  ist  seine  ewige  Kraft  und  GeStheit  eiaelien  wird,  so  ans 
delli  wakmiainity  an  den  Werken,  nSndicb  an  der  ScbSpfiaig 
der  Web  <R8nu  I,  90.>  Wie  ml  bestimaster  liegt,  wmm 
«ielit  ein  Beweis^'  docb  erae  Nachtmsimg  der  wellscM^enacbcs 
ABmaeht  Gottes  in  dieser  kunen  Stelle  des  Btaerfirim,  eis  is 
nnserem  ganzen  Sendschreiben.  —   Andere  Stellen,  nanaenlSch 
^des  Rebrleibnelai  *4en  wenigstens  Hr.  Rincb  pauliniifh 
bilt,  mögen  aucb  hier  unerwähnt  bleiben;  • 

«•  Her  Mmiick  msbenmdere  iti  mek-  emt  Gefi  er- 
schaffen,  Wider,  diese  Behauptung  inydet  sieb  nun  eUcidiogs 
%in.  Besserar  und  Toltstindigerer  Beweis  in  dem  angebÜob  pen- 
BiliflehMi  Briefe,  Ton  dem  Re(  gerne  gesteht,  dais  er  Um  bt- 
aenders  angetprocben*  babei  dieser  Beiwets  ist  naadicb  geMut 
,ins  der  EHötung ,  welche  Gott  fiir  den  Menschen  akbl  wirdi^ 
vansialaltet  beben,  wenn  er  nicht  sein  Gesohlt  wir«.  €«|k  l« 
4^7«  Christns  ist  zur  Erltong  des  FleiscbeB  m  Um  WeH 
gektanen  emi/*  dafs  offenhmr  ¥fürde,  dtr  Mmu^  My  mom  F»" 
lar  wMtffen.  Umm  blidb  der  MeiMch  nicht  u^besudhc  in  seil 
wtm  'Yeraeiben^  anndsni  er  ward  heimgesucht,  aal  m 
dureb  Kindsebaft  ld!»endig  gemacht  wiirde.»  — «  Dies  itf 
Mne  Hinwebung,  welche  für  den,  der  an  die  Erlösung  durt^ 
Christum  glaubt,  etwas  Bertihigeucles  und  Befriedigende«  hs^ 
Iber  wie  ist  es  mit  dem,  der  nicht  daran  güutht?  Und  ? 
iokban  hatto  es  doch  der  Apostel  eigentlich  zu  ihua^  mkuu^ 
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mit  denen ,  die  niclit  Clii  istum  im  wahren  Sinn  und  ausschliefs* 
lieh  als  versöhnenden  Mittler  zwischen  Gott  und  seinen  Men- 
schen,  sondern  vielmelrr  den  Simon  Magus  als  den  Vermittler 
der  Kriifte  einer  höheren  Welt  ansahen  und  in  ihm  die  Epi- 
phanie  des  unsichtbaren  Vaters  erblickten  Den  ächten,  glau- 
bensvollcn  Christen  in  der  corinth.  Gemeirjde  brauchte  Paulus 
nlclit  einzusciiärfen  ,  daTs  der  Mensch  ein  Geschöpf  Gottes  sej, 
sondern  den  Irrlehrern  und  den  dur^h  sie  Verftihrten.  Bei  die- 
sen aber  mochte  der  bemerkte  Beweisjrrund  nicht  viel  verfanjren 
haben ,  und  ihnen  war  von  andern  Seiten  gewils  besser  beizu- 
kommen. Warum  hätte  er  diese  INIeiischen  nicht  weit  treffender 
an  das  f^öttliche  Gesetz  erinnert,  das  unaustilgbar  in  des  Mcn-^ 
scheu  ilerz  geschrieben,  durch  des  Gewissens  mahnende  Stimme 
so  laut  zu  ihm  redet,  und  von  einem  Gott^  der  eben  diese  un^* 
■uslöschlichen  Züge  in  das  Innere  des  Menschen  eingegraben, 
^er  also  auch  sein  Urheber  sevn  müsse,  zeuget?  (Rom.  II,  i4- 
i5. )  —  Warum  hätte  er  sie  nicht  darauf  aufmerksam  gemach^ 
da£s  etwas  im  Menschen  ^ey,  vermöge  dessen  auch  «vor  der  Er- 
scheinung; Christi  der  heiduiscHe  Dtcliter  ttg(Ui  koonte  «wir  sind 
|[öttlichen  Gescbleclits»  —  vermöge  desseii  Ton  jeher  die  Mfen- 
jcheu  den  uobekAPnten  Gott,  io  welchem  wir^  selbst  oboe  Cf 
wol  «bissen,  unserem  tiefsten  innernteo  Wesen  wie  unserem  ans- 
eereo  Bestehen  nach,  leben,  weben  und  sind  —  vermögendes* 
een  eile  Volker  des  Erdbodens  diesen  Gott  gesucht  iiaben,  ol^ 
sie  ihn  auch  fühlen  und  finden  mochten,  sintemal  er  niclit  fern^ 
ist  iron  einem  jeglicheo  unter  uns?  (  Actor.  XVII.  26.  ^9») 
Warum  mahnie  der  gewandte ,  schar£iichtige  Apostel,  der  gerojU 
Allen  Alias  war»  um  Alle  zu  gewinn<^n,  nicht  ,  an  dieses  und 
Aehnliches,  welches  offenbar  wi^t  ueffiender  aur  fiekümpfung 
jenes  Irrthums  gewesen  wäre? 

d,  Jesus  ChriUus  üi  nicki  mit  dem  Leibe  von  der  Jimg^ 
'fran  Maria  geboren.    Dagegen  findet  sich  in  dem  abgeblichea 
Briefe  Pauli  der  SaU  (cap.  I,  3.  4«)  «ich  sage  jetzt,  dals  der 
•fleiT  Jesus  Christus  geboren  ist  aus  Maria  der  Jungfrau,  wel« 
•che  war  aus  dem  Geschlcchtc  Davids:  zufolge  der  Verhetssuof 
jics  heiligen  Geistes,  vom  Vater  zu  ihr  gesandt  aus  dem  Him« 
mel.    Auf  dals  Jesus  in  die  Wdt  eintrat^»  und  alles  Fl/t^cl|  er- 
4osete  durch  sein  Fleisch.'^  n*  t«  w*   Ferner  wird  Vf.  ts«  dl|C 
X«eib  Jesu  ein  i^ergängiieker  genannt. 

Dem  Doketitmut  vm^  der  hier  besriiteo  werden  soll|  stand 
JWeder^e  Behauptung  entgegen,  da£i  Jesu  Leib  ein  vergänglicher 
geweseoi  denn  auob  ein  Scheinletb  kann  vergingUch  seju  und  ist  • 

acheo  aeioer  Natur  eder  vietbn^  Unnatur  nach— ' noch  auch 
-d«  Sitax  jter  aej  ans  .d«'M«w  i^bctrcft»  wjenu  dim  W9>}*« 
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nicht  in  emem  tpSteren  Sinn,  i^enommen  wurden ;  sondern  det 
mfache  Ausspruch  cJelas  habe  einen  wirklich  •jwahrbaftigeo 
Menschcfikdrper  gehabt*,  wie  wir  auch,  und  so  wf  er  auch  vok 
der  Maria  geboren.»  Aber  es  scheint  Caat  die  eigeotiiche  Ge- 
genbehauptung sollte  in  d^m  Worte  liegen:  geboren  aus  Maria; 
indem  nämlich  der  Verfasser  bei  diesem  Ao^drack  den  freilich 
späteren  Unterschied  zwischen  dem  Geborensejn  Jesu  i»  MoLptkQ 
und  ^id  M«^iW  schon  kannte  und  also  mit  diesenL  prägnanten 
aus  sagen  wollte :  Jesus  ist  nicht  blofs  mit  einem  himmlischen 
ScheinJeibe  durch  die  Maria  (man  sagte  gewöhnlich:  wie  Was* 
ser  dnrch  einen  Caual)  in  das  irdische^  Dasejm  gd^ommen,  son- 
dern er  ist  seinem  Körper  nach  im  strengsten  Sinne  aus  der  Marin 
henrorgegangen  d.  h.  das  Princip  seines  körperlidien  £nisteheii« 
lag  in  derMartay  er  ist  also  in  dieser  Beziehung  wie  andere  vom 
Weibe  geborene,  wenn  gleich  das  körperliche  Entstehen  Jesu  m 
der  Maria  nicht  durch  Zuthun  eines  Mann« ,  tondem  auf  über* 
aalfirliehe  Weise  bewirkt  wnrde« 

e.  Man  soU  die  Praphtttn  nicki  annehmen»  Daregen  heifit 
es  im*  Briefe  cap.  1/7.  8.  f  Gott  —  sandte  snertt  cuo  Prophe- 
ten* su  den  Juden,  um  sie  von  thret'  Sfinde  abzuziehen,  und  zu 
seiner  Gerechtigkeit  ta  erbten.  Denn  da  er  das  Hans  IsrafI 
.seiig  machen  wollte so  theike  und  gofs  er  von* seinem  Geiste 
auf  Uber  die  Propheten;  daCi  sie  predigen^  sollten  den  wahren 
Ooctesdienst  nnd  die  'Gebort  Christi  lange  Zeit  hindurch.»  Aua- 
serdem  vorübergehende  Anspielnngen.  Ys.  tOr  und  cap«  IL  i5. 

Wir  können  et  hi^  dem  Verfasser  des  Briefes  nicht  aar 
Last  legen  /  dals  er  nicht'  eigentlich  streng  auf  die  Behauptnag 
des  Simon  antwortete,  denn  diese  war  .nach  Irenina  a3. 

die  Prcphe^en  von  dm  wduchöpferischen  Engein  iegm* 
siert  ihre  propA^tisehen  Aut^rÜehe  gegeben  hätten,  (Pfopheias 
antem  a  munoi  fabiricatoribus  Angelis  inspiratos  dixjsae  proplte-' 
tiat.»)  In  dem  angeblichen  Briei  der  uorinther  war  aoor  nut 
eine  Gonscqueni  aus  diesem  Sata,  e^ab  man  die  Propheten  ni^t 
annehmen  sollte»  ausgesprochen,  welche  jedoch  nicht  gana  ridb» 
^g  gewesen  zu  scjn  scheint,  denn  so  wie  nips  Irenina  die^  Be- 
hauptung Simons  mittheilt,  liegt  darin/  gana  einfach  genomoMn^ 
keiUe  eigentiiehe  Verwerfung  der  Propheten,  vielmiär  werde« 
ihre  Prophetiae  aneikann^  nur  nicht  unmittelbar  von  dem  lidclh» 
aten  Gottwesen,  -aondem  von  untergeordneten,  durch  die  Biummi 
hervorgebrachten,  aber  nicht  bdsen,  Aeonen  abgeleitet*  — >  I»* 
defs  so  wie  dem  Verlasser  des  Briejfs  die  Lehre,  der  SimoaiaBcr 
einmal  vorgetragen  vrar,  antwortete  er  passend  daraut 

Es  ist  kune  jirfereiehung  der  verstorbenen  Lesher.  Die- 
ter Punkt  scheint  dem  angebUchea  Ptafa»  bei  wettern  der  wkk- 
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figiie  gewesen  'zu  scjn  j  bei  ÜHtt  verweilt  er  tSch  fall  das  gaaie 
twdte  Capitel  biodurcfai  uod  auf  den  GUuben  aa  Körper  »Auf- 
«ntehoDg  hak  er  so  streuge,  da£i  er  die,  walebe  sieb  nichl  da- 
au  bd^enneo,  aufs  encsebiedeoste  ▼erdanmty  während  er  daa 
Liognen  der  Allnaeht  Gottes,  der  Welt  «.und  Meosebeoscb^> 
pfuD«;  dnreb  'Goit,  der  wabren  Meoschlieit  Jesu  und  des  Anse-v 
'  beos  der  alttestaas.  Propheten  bei  weitem  nicht  so  bocb  aufto- 
aebmen  und  milder  zu  behandeln  scheint.   So  bartTerdammeod 
apricht  sieh  der  wirküehe  Paulus  gegen  die  Laugner  der  Auf- 
etstdiung  taicht  ans.  t  Cor.  XY«   Die  fmt  Stelle,  die  auch 
tfooh  in  anderer  Beziehung' merkwürdig  ist,.  bei£rt  so  (cap. 
9.  3.,) :   €  Welche  aber,  sagen  es  uij  keine  Anferstebimg  des 
Fleisches,  diuelkigm  werde/^  nklu  mfitUehtn.  mm  tmgen  L»' 
sondern  zur  V erdaaDomils«  Dcim  zum  Gerichte  werden  sie 
staferwediet  werden  mit  äu^' umglattk^en  Leibe.  i>si|ii  ßir  dmg 
'Leii,  wdekwi  sie  die  jit^itehung  abbrechen  s  wird  nieki  Arf" 
erHfÄung  sejrn,  weil  solcbe  ab  Läugner  der  Auferstehung  erfun- 
den werden.»  —   Abgesehen  von  dem  harten  Tone  des  Gan- 
zen, 3vem  £ilh  hier  ni<Sit  der  sonderbare  , .  man  möchte  fast  sa- 

feil  krasse  Ausdruck  e^unglaubiger  LeA%  auf?  Ist  etwa  .der 
itz*  des  Unglaubens  im  £eibe?  «Wer  sieht  nicht  zugleich 
den  offenbaren  Widerspruch,  der  in  den  Worten  liegt  «Zum. 
Gerichte  werden  sie  auferweckt  werden  mit  dem  unglaabigcn 
Leibe,»  und  sodann t  efiir  denC  Leib  wird  picht  die  Anferate- 
buug  sejn.;»  Nur  mit  KönstlicUieil  mdcbte  dieser  Widersprach 
SU  ^ntfi^ed  sejn. 

I>ie  l.ehre  von  der  Rörperaaferstebttig  wird  wie  t  -Cor« 
'  XV,  37.  38i.  zuerst  erwiesen  an  den  WettenJtdmern  (cihrlfin* 
jier  von  Corioth  wisset  ja  von  den  WetaenkSrnern»)  dann  an. 
den  «ehrbaren  menseblidieii  Leibern,»  «Kmlich  am -Beispiel  des 
Propheten  Jonas,  der  aus  dem  Leibe  des- Wall^ehes  unverselirt 
bcrvorgiHg  —  des  Propheten  Elias,  der  den  Sohn  der  Willwc 
■wiedererweckte  (1  König.  «7,  21)  und  des  Propheten  Elisa, 
dessen  Gebeine  sogar  einen  Todten  wieder  ins  Leben  brachten  * 
(2  Kein.  i3,  ai.)  —  und  dabei  wird  immer  der  Schlu£s  a 
iDinori  ad  roajus  gebraucht :  wie  viel  mehr  wird  Christus  euch 
auf^rwecken,  gleic!i  wie  er  selbst  auferstanden  ist. 

Im  allgemeine«  ist  bei  unbefangener  Bclrachiung  wohl  nicht  zu 
verkennen,  dafs  1  Cor.  XV.  viel  kräflip^cr  und  zugleich  viel 
eiiilcuclitcnder  und  geistiger  von  der  Aufcj stnliung  gesprochen 
vrird  als  hier.  Wir  begnügen  uns,  dies  an  einem  Beispiele  zu 
zeigen,  nämlich  an  der  Art  und  Weise,  wie  sich  beide  Biicf- 
steiler  über  die  Bcschaffenlieli  des  Aufersleliuugskörpers  erklä- 
ren. Bekanntlich  thut  dies  Paulus  so,  dafs  er  einen  verklärten, 
oder  wie  er  selbst  sa^,  himmlischen  und  gasiigm  Körper 
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(^^Ofm  itlftVfuemb^^  aiioiliini%  der  sich  von  unserem  wirklidieB 
irdifdiCB  KOrper  {dibi'tt  '^ujljaiov  0{gtf  xoThov)  dadurch  uoter- 
wchwAttf  dafs  er  ober  Verlan fl;liclikeit  mid  Mängel  erliaben  («V 
d^o^i^  Hffi  io^)  Seele  ein  treit  freieres  Orgao  der 
Wirksiinkeit  daii>ietet '  (cys/pcreti  6watifi).  Aufs  bieatimfe* 
leite  deutat  also  der  Apostel  darauf  hin,  dafs  der  Geist  auf  dtt 
lidheren  Stufe  aetnes  Daserns  von  dem  drnckeod  uii4  nsangeQttft 
Mat^dbUen  des  jelugen  K9rpera  frei ,  mit  einer  aeinem  gottrcr- 
waodten  Wesen  angteesstoeren  d.  h.  freier«- geistigen  Hölle  beklci* 
det  sejn  wfirde.— *  Unser  Verfasse  d^gen  acheim  oap.U,4*^. 
etwas  gtinz  anderes  andeuten  'tu  wollen,  wenn  er  a^:  clkr 
MStiner  von  Corinlh  wisset  ja  von  den  WeiaenkSmem  und  von 
andern  Saamen^  dafs  ein  eiuaigea  Koro  nackt  in  die  Erde  lalli^ 
und  drunten  tttvor  erstirbt.'  Und^darnadi  erstehet  es  dnirh  den 
Willen  dfea  Herrn,  mit  dem  nimliohen  Körper  bddeidet.  U/id 
es  mi^ei  nicht  hkfi  Ar  einfmcke  Körper,  sondern  mit  fnanmg- 
ßdtigem  Gewächse  rwhtet  er  sich  mif  und  wird  gesegnet,^  — 
Es  ist  eigentlich  auch  dieser  Sata  etwas  sonderbar  angedruckt ; 
aber  wenn  die  Yergleichung  des  Auferstehungskörpers  mit  der 
aus  dem  verwesten  Saamenkorne  neu  anfwachaenden  Pflanze^  so 
Wie  die  Sadhe  hier  ausgeführt*  ist,  einen  bestimmten  Sinn  haben 
aolly  so  liegl  das  tertiüm  comparationis  in  der  Vermehning  und 
▼ervielMigung  dessen,  was  aus  dem  m  Grunde  gegangenen 
ttch  neu  erhebt;  nimlich:  wie  ins  dem  emorbenenJSaamenkorn 
iHcht  .wieder  nnr'-ein  einziges  Korn  hervorwSohsl^  siNidern  ein 
Halm,  eine  Aehre  mit  vielen  Körnern  ^  so  erstehe  «och  noch 
der  Verwesung  des  Körpern  nicht  blofs  der  einfaehe  Körper, 
s'bfidem  mit  mannigftkigem  GewSchs«;  richtet  er  sich  auf  d.  h« 
ddSy  was  ,sa  seiner  Natur  und  seineOi  Wesen  gehört,  das  Kör» 
prrliche  wird  verrhannigfcdtigt  und  'vermehrt,  £s  hat  also  gaoi 
den  Anschein,  als  wolle  uns  der  Verfasser  des  Briefs  eine  Aui- 
sicht  erÖlFnen  auf  eine  Vermehrung  und.  grössere  Mannigfaltig- 
keit de<  Leiblichen  ri^ich  dem  Tode,  während  uns  der  %vahre 
Paulus  eine  Vergeibti^unf;  und  Vcrklä'ruug  des  Körpers  au  rei- 
nerer Thatkraft  hoflfen  liiist.  Welche  von  Leiden  Aussichten  er- 
freulicher, tröstlicher  und  erhabener  se^,  wer  köoate  daroacH 
nur  fräsen  ?  * 

Nach  diesen  Betrachtungen  scheut  sich  Refer.  nicht,  seine 
Uebcrzeugung  auszusprechen,  dals  der  Verfasser  des  Brieltrs 
seine  Sache  gegen  die  zu  bekämpfenden  Irrlehren  keineswcfjs  so 
geführt  habe,  wie  es  des  grossen  Apostels  der  Heiden  würdig 
gewesen  wäre.  Ks  wäre  unstiatthaft,  vom  Apostel  zu  verLm^eo, 
dafs  er  alle  einzelnen  Puncte  Stück  vor  Stück  der  Reilic  nach 
vorgenommen  und  \vir  in  einer  SchulabbandJuug  logisch  gcoiJ- 

uet  und  widerlegt  haheu  sollte  ^  aber  dai  darf  giao  nicht  hUkU 
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fordern,  dtt  mufs  man  ans  gerechtester  Ehrfurcht  von  einem 
Paulas . erwarten ,  dafs  er,  aufgcfortlert  ge*;ni  >erd erbliche  Irr- 
lehren XU  sprechen,  viel  Treffendes  und  Schlagendes  sagen  wird. 
Und  das  eben  ▼ermisseii  wir  in  dem  Briefe.  O  wie  ganz  an- 
ders, wie  viel  kräftiger  urd  grösser,  wie  viel  dialectisch -scltär- 
.  ffT  und  gewandter,  wie  viel  siegreicher  erscheint  Paulus  auch 
in  seiner  Polemik,  vornehmhch  wenn  6s  die  Bekämpfung  cinea 
fieischlichen  Judaisirens  giiti  Sollte  er  aich  hier  so  ganz  ttBr 
Ihnlicb  gewcaen  aej^a? 


Es  bleibe  ntis  noch  übrig,  Ton  etawlnth  SStzea  und  Aqs- 
'4rickeD|  di«  merkwürdig  odtr  «uialWnd  aiody  «u^  jodaao  von 
dem  Sinn  und  Geisit  des  gaoie»  Briefes  su  sprechen*  Die 
eiaselneo  Paacte  mdgen,  wie  sie  sich  der  Reibe  nacb  «ur  Be- 
trachtung darbieten  angeführt  werden. 

Cap,  1,3.  « Ich  sage  jetzt ,  dafs  der  Herr  Jesus  Christus 
gf^oren  ist  aus  Maria  der  Jungfrau  j  welche  war  aus  dein  Gc- 
sclilechte  Davids:  zufolge  der  \  erlieissung  des  licil.  Gcistci, 
vom  yatcr  zu  ihr  gesandt  aus  dem  Himmel.'»  Ist  nun  in  die- 
sen Worten  ein  biblischer  oder  ein  kirchlicher  Ton  ?  Ref.  kann 
darüber  nicht  scliwankeii,  besonders,  wenn  er  die  Worte  «ge- 
boren aus  Marui  der  Jungfrau"»  erwägt.  Zwar  wird  Matth.  1, 
;i3.  auf  Maria  der  prophetische  Ausspruch  angewendet:  ibd^  t\ 
wu^^ ivof  iv  yeLtnfi  B^tt  —  auch  ist  es  bekannt,  dafs  man 
wenigstens  vom  zweiten  Jahrhundert  an  die  Maria  vorzugsweise 
JungJraiL  zu  nennen  pÜegte,  wie  dies  z.  B,  aus  den  RegulLs  fidci 
des  Irenaus  (advers.  haercs.  I,  lo.  p.  48.)  und  Tcrtullian  (ad- 
Tcrs.  Prax.  cap.  II.  de  vcland.  virginibus.  cap.  I,  etc.)  hervor- 
geht, und  dafs  man  im  Verlauf  besonders  des  vierten  Jahrliun- 
derts  noch  andere  voller  klingende  Beinamen,  als  ästTCocpdivoCt 
'TrxpSfvouinTtüp  (s.  Suiceri.  tlicsaur.  eccles»  suB  voce.)  erfand  — 
allein  im  neuen  Testament  wird  weder  in  den  Hvungelien  noch 
«inem  anderen  Buche  die  Maria  scMechthiu  Jungfrau  genannt; 
vielmehr  wird  sie  imm|^  entweder  als  Gattin  Josephs  oder 
dls  Mutter  Jesu  bezeichnet.  Diese  Bezeichnung  mufste  auch 
den  Menschen,  die  sie  gerade  unter  diesen  Verhältnissen  kann-  • 
ten,  die  aller  nntiirlichste  seyn,  und  sie  konnten  nncli  nicht  daran 
denken,  in  ihr  das  Ideal  der  Jungfräulichkeit  zu  ci blicken.  Auf 
jeden  Fall  scheint  der  Ausdi'uck  «die  Jungfrau  Maria»  als  eine 
Art  von  Titulatur,  als  ein  stehendes  Beiwort,  gar  nicht  der  apo* 
etolischen  ,  sondern  einer  späteren  Zeit  anzugehören  Man 
vergleiche  nur,  wie  sich  io  einem,  wenn  auch  nicht  ganz  glei- 
clien»  doch  efanäelieD    all  der  wahre  Apostel  Paulus  susdiüflu 
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Cal.  IV,  4-  i^oLfi^iiKsv  o  ^s6e  tov  vih¥  a-urS,  y €V 6ßi9Qy 
iK  yvv « txoc    Warum  aiclit  auch  hier  ix  vot^ivitt 

Sonderbar  ist  auch  der  Satz:  czufolge  der  Verheissur)«;  des 
.Yieil.  Geistes,  vom  Vater  zu  ihr  gesandt  aus  dem  Himmel.» 
Herr  R.  deutet  ihn  so,  dals  er  das  Wort  Verheissung  passive 
nimmt  und  übersetzt  :  «Jesus  ist  geboren  aus  Maria  der  Jung- 
frau, zufolge  des  verheissenen  heil.  Geistes,'»  Aber  wenn  nua 
rach  durch  diese  Uebcrsct/.ung  eiA  erträglicher  Sinn  herausge- 
bracht ist,  so  behalten  doch  immer  die  Worte  «vom  Vater  z\ 
\\\v  gesandt  aus  dem  Himmel»  mit  dem  Vorhergehenden  zusam- 
mengenommen einen  so  kirchlichen  Ton,  dafs  man  sich  kaum 
erwehren  kann,  an  spätere  dogmatische  Bestimmun^pn  über 
die^e  Dinge  zu  denken. 

Cap.  I,  4-    ^'{/^  dafs  Jesus  in  die  JVelt  einträte  und  alles. 
^  Fleisch  erlösete  durch  sein  Fleisch.    Wenn  man  aucii  in  Jicser 
Stelle  die  Worte  « durch  sein  Fleisch  >  auf  die  wahre  Mensch- 
werdung und  darauf  beziehen  kann,  dafs  Jesus  auch  durch  sein 
körperliches  Leiden   und  Sterben  einen  Theil  des  Erlösungswer- 
Ves  vollbrachte,  so  ist  doch,  selbst  die  Polemik  geji^en  Jen  Do- 
krtismus  vollkommen  in  Anschlag  G^ebracht,  in  dctn  ganzen  Briefe 
offenbar  zu  viel  Gewicht  auf  das  Fleischliche  und  Leihliche  über- 
haupt, namentlich  aber  in  der  Person  Jesu  gelegt.    Es  herrscht 
Tu  sehr  eine  im  eigentlichen  Verstände  fleisclilichc  Gesinnung 
Tor,  um  einen  ^o  geistigen  Mann  wie  Paulus   als  Verfasser  an- 
sehen zu  können.    Nur  vorübergehend  sej  an  die  schon  Le- 
riihiten  Vorstellungen  von   einem  ungläubigen  Leihe,  von  der 
grobsinnlichen-  Beschaffenheit  des  Auferstehungskörpcrs  eriuuerl ;  . 
liier  mögen  noch  einige  Stellen  hervorgehoben  werden  ,  die  ins- 
besondere einen  viel  zu  hohen  Werth  auf  das  Leibliche  in  Chri- 
sto, und  zwar  zur  Beeinträchtigung  des  Geisligen  in  ihm,  zu 
legen  scheinen.    Vs,  i2.  «Auf  dals  durch  diesen  'vergänglichen 
Leib  (Jesu),  worüber  sich  der  Arge  aufblähte,  er  durch  eben 
denselben  überwiesen  würde,  dafs  er  nicht  Gott  tej»»  (Herr 
Kiuck  bezieht  diese  Stelle  auf  die  Auferstehung  Jesu,  wodurch 
dem  Satan,  der  schon  über  den  gckreutzigtcn  Todtcn  triumpbirt 
hätte,   seine  Ohoraaclit   über   denselb|p  vollkommea  dirgclliaa 
worden  sej.  —    Referent  glaubt,   dafs  der  Satan  von  seiaer 
Ohnmacht  über  Jesum  und  von  seiner  UogöttlidiklUi  viel  ent- 
schiedener auf  geistige  Weise  überwiesen  worden  ser,  wie  di«s 
namentlich  in  der  Versuchungsgeschichte  vorhebodich  dargestellt 
ist,  mau  mag  diese  nun  buchstäblich  oder  allegorisch  auffassen.) 

Sodann,  Vs.       und  t4<  cDeoo  Jesus  hat  dar  vergiiiglt« 
Fleisch  in  seinem  Fleische  berufen  —  auf  dafs  er  io  s  * 
Leibe  «(nicht  vielmehr  in  seinem  Geiste?)»  zubereitete 
heiligeo  Teinpd  der  Gerechtigkeit  für  die  zukuiiftifM  Zeileii.»— • 
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Ucbmtt  ist  der  Leib  uod  dftt  Fleisch  ▼ortu«[lich  bfritck«« 
tklitifTty  nirgends  der  Geist,  der  i^ahrliaft  lebendig  machende, 
.  «nd  doch  sollte  der  Brief  von  dem  Paolos  herrühren,  der  selbst 
jMtcT:.  «Und  ob  wir  auch  Cliristum  gekannt  haben  ncch  dem 
fUiseh,  so  kenntn  wir  ihn  doch  jetu  ^hi  mehr?-)*  aCor.V,  i6«  . 

Cap.  I«  9«  «Der,  welcher  der  rochlose  Fürst  war,  do 
er  trachtet^  sich  aom  Gott  la  nacheo,  legte  aeine  Hand  ober 
}Ciie,  und  ftsselie  alle  Mtfuehen  in  der  Sünde,  weä  das  H^elt» 
geriekt  nmta  wär»%  Sonderbar!  Abo  weil  das  Weltgericht  nah» 
ist^  fesselt  der  Satan  die  Meoschen  in  der  Sünde? 

Die  Sache  gana  nüchtern  und  verständig  genoaBOnen,  solka 
wma  denLeo:  weil  die  Menschen  aundij^  sind,  sej  daa  Weltge« 
tickt  nahe.  — -   Oder  kann  Aian  .das  stellen/«  wie  man  will? 

dp»  I,  i8.  «Denn  ihr  styd  niehi  Sikne\  dee  Ünglaabens, 
somdem  Kinder  der  geliehtem  Kirche*'^  Ein  Gegensatx,  der  avcb 
wieder  deutlich  genng  anf  spiteie  Abfassung  binweisi»  Dem 
,  Unglauben  wird  nicht  Glaobe.  oder.Frdaiaiil^ait,  *  aondem  die. 
%geUette  Kirehe^  entgegengesetati  Wie  augenscheinlich dab 
der  Bsief  tu  einer  Zeit  geschrieben. wurde^  wo  Kirekenäherynir' 
guug  und  Giauhe  bereits  gleicbbedeutend  war  und  wo  man 
einen  Chrnten  eben  so  sehr  xu  loben»  ihnn  eben  so  sehr  anna 
Henen  au  sprechen  meinte,'  wenn  nan  ihn  ein  Rind  .der  Kir- 
che» ab  wenn  men  ihn  ein  Kind  des  Glaubens  nannte  uod  wo 
«t  fBr.  die  Andersdcokcnden  die  grdlste  Srhmarh  war,  nich^ 
Kinder  der  geliebten  Kirche  %n  srjn.  ' 

dp«  II,  Ao.  e^fVenn  die  C^beine  des  Prapheten  EUsätts, 
eds  sie  auf  den  Todien  fdin,  den  Todien  auferweekien.^  Hier  ' 
.  0ufs  entweder  ein  Uebersetzuogsfehler  eingeschlichen  seyn,  oder 
der  Verfasser  des  Briefes  bat  sich  die  berührte  Tliatsache  bSehil 
sonderbar  vorgestellt  £a  wird  nanülcfa  a  König;  XIII »  et«  er«> 
zählt,  dals  die  Israeliten  bei  einem  Einfall  der  Moabiten  eine« 
Todten,  den  sie  bestatten  wolUco,  in  der  £ile  in  das  Gr^  des 
Elisa  geworfen  bitten,  und  da£i  dieser»  als  er  die  Gebeine  dea 
Propheten  berührte,  lebendig  wieder  aufgestanden  wire»  ~  i 
Nun  müfste  es.  dabei  äusserst  sonderbar  augegangen  sejo,  wenn 
die  Gebeine  des  Elisa  aitf  den  todien  Mann  ffr/aiUn  wären, 
und  man  kann  sich,  wenn  man  nicht  sehr  künstliche,  ja  wun- 
der volle  Wendongen  annimmt,  die  Sache  nicht  wohl  anders 
denken,  als  dajt  der^Todie  aiif  die  Gebeine  Elisa's  fiel,  ' 

Cap.  II,  i4»  *5.  —  cich  Teide  diese  Qualen  meines  Lei- 
bes, um  würdig  tu  werden  der  Auferstehung  der  lodien.  Und 
ein  jeglicher  unter  Euch,  wie  ihr  die  Gebote  empfangen  habt, 
aas  den  Händen  der  seligen  Propheten  und  des  heiligen  Evan- 
geliums, so  haltet  fest  daran,  und  es  wird  euch  vergolten  wer- 
f^n  ui  den  duj'trtiehung  der  Todt^a*'»  u«  s.  w.   Dals  der  Apo- 
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Pteln  to  Tiel  i^adnldety  km  wBriig  la  Ircvfai  der  Anfer- 
stdimi^  d«r  Todtcn  scYictnl  den  Sinoe  eiaei  Mmnm  nidit 
gemenctt  tn  mjd,  der  fiberliaiipt  alle  Ovtery  die  ihm  «a  Tleil 
wurden»  ab  reine  Giuid«ig^eR  Göltet  ansali.   Die  Triebfi^ 
deroi  die  ibu*  bei  der  wt  so  vielen  Gefahren  und  Leiden  ver- 
knüpften YerkSudigung  des  Evmgelinnis  leiteten^  waren  6bcf> 
'liaapl  viel  edler  nnd  erhabener,  es^  war  der  in  ihm  labende 
Cbri$lac> '  die  Liebe  Chrtsli,  die  ibn*tri^9  es  war  eine  uincr«| 
luoiisijtblaloftO  Ndlhigung  ^ioei  Geiatea,  veraid|Ee  deren  er  nicht 
anders  konnte,  ab  das,  was  ihn  erhob  nnd  beseligte,  anch  sin 
dem  mittntbeileoy  vermöge  deren  er  das  msse  Won  sprach: 
oDenn  dob  idi  das  Evangelium  predige ,  darf  ich  nicb  nichl 
Rühmen,  denn  ieh  mufi  es  thmm.   Uad  «mAs  out,  wenn  M  im 
JSfangelüun  miehi  pMÜgteJ^  4  Gor*  IX,' 16/ Ueberhaupt 
kommt  es  ReCi  vor,  als  wem  In  der  jgnnaen  obigen  Stelle,  an- 
menilidi  aneh  tn  der  firmahnmig  an  die  Leser  die  V trj^dtung 
liir  VcrdienslJn  bewiesener  freue  anf  eine  Wetio  hervorgeho- 
ben jMrfrde,  wie  es  Paulus  nicht  gciban  haben  wirde,  ohno 
auch  die  freie  göttliche  Gnade  geltend  zu  maehen.  Deren  ober 
.  geschieht  im  ganzen  Briefe  kaum  dem  Worte  nai^,  'dnrcbans 
ober  nicht  -dem  pauUn.  Siane  nach  Erwähnung. 

^Gap.  II,  18.  €.Und  der  Friede  und  die  Gnade  des  geliebien 
Mntgmkorenen  sey  mit  Euch,  Amen.s'*  Der  Abschied  ist  eb^a  so 
ongewuhnlich  und  der  pauliaischca  Begrüssttogsvreise  £xeaid  ab 
der  Wiiikoalm. 


Soll  nun  Referent  sein  UrtHf-i|  über  den  angeblichen  paulin. 
Brief  im  Allgemeinen  aussprechen,  so  kann  er  unmöglich  in  den 
lum  Thcil  panejjyrischen  Ton  ciMStimmen,  in  %velchen  der  Her- 
ausgeber bisweilen  zur  Verherrlichung  des  Briefes  verfällt.  Wenn 
fTr.  Kinck  die  « gcdiinkeni eiche  Woldordnung  des  Ganzen,  die 
Bündigkeit  und  Zweckmässigkeit  des  Ausdrucks,  den  angelegent- 
lichen und  belebten  Ton  preiset,  wenn  er  die  Worte  dieses 
hohen  Geistes  viel — ja  allumfojsend  nennt,  wenn  er  ton  cFcucr 
und  Flammen»  in  dem  Briete  spricht,  wenn  er  sogar  von  dem 
Briefsteller  behatiptct :    ccs  redet  kein  natürlicher  Mensch,  $00- 
dcin  durch  Eingeben  des  heiligen  Geistes  ist  er  aus  der  Blind- 
heit und  Irre  zur  Erleuchtung  und   fester  GlaubcnjgewifUieil 

fekommen;  es  sind  Worte  eines  eingewei/iten  Sehers  göttlicher 
)inge ,  er  schauet  so  tief  wie  Paulus  und  empfindet  wie  er 
▼on  Herzensgrund  die  selige  Kraft  des  Evangeliums»  —  wenn 
Referent  dieses  und  Aehnliches  liest,  $0  befindet  er  sieb,  red- 
lich gesagt,  in  grosser  Verlegenheit,  denn  er  bat  von  allem  dem 
iu  dem  |;iniea  Briefe  fast  anch  nidii  die  ieisest«  $piur  (tfnmiieo* 

M 
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Hier  tritt  nua  freilich  ein  sabjectiv^  Urllieil  dem  mdcfrea  .tob« 

\  jectiveu  Urtheil  gegenüber;  ob  G^ist  tftid  Gemuth,  gesunder  ) 
Sinn  und  Kraft  in  einer  Schrift  sey?  läfst  sich  so  ei{;eufliih  nicht 
immer  ad  uculos  demonstriren ;  die  allgemeine  Stimme^  vornehm- 
lich aber  die  Stimme  berufener  Richter  miils  daniljer  euischci" 
den,  und  sie  möge  deua  sprecheo,  welche  Subjcciiviiac  hier 
richli|!;er  gcfülili  hat? 

Kef.  gesteht  offen,  dafs  ihn  ans  dem  Briefe,  je  öfter  er 
ihn  las,  desto  weniger  pauliiiischer  Geist  und  paulinisches  HerA  an- 
gesprochen hat.    Jenen  tiefdringenden  Geistesbliik ,  jene  Hoheife 
und  Gewalt  der  Gedanken,  jene  gewandte  Dialecttk,  jenes  Tref- 
fendkurze, jenes  rasche  Lebensfeuer  mit  Besonnenlicit  und  sauf* 
tester  Mddc  gepaart,  jene  ganie  so  eijrenlhümlich  (»eprägle  Gei- 
stesform, welche  alle  paulinischen  Schriften  auszeichnet,  möchto 
schwerlich    in    gegenwärtigem   Briefe    gefunden    werden.  Maa 
vermifst  das  innere,    reiche,   lielbewegtc  Leben,   das   den  aa 
Gemuthskraft,   an   (jedanken  ond  Anschauungen  überströmend cn 
Apostel  cliarakterisirt.     Dieser  Lebensgeist  kann   iiiclit  naclige- 
^     ahmt  »erden,    und  es  scheint  sich  auch  an  diesem  Briefe  das 
treffende   Wort  des  grossen   Erasmus  zu   bewahren  :     Non  est 
ciijuJi>ij  hominis  Paulinuni  pcctus  efßngcre.  Gerade  dieses  pectus, 
die  ergreitende  Macht  des  ganzen  inneren  Menschen,  des  ganzen 
Geistes,  Charakters  und   Geiuüthes,    die  fehlt  unserem  Biiefe. 
Die   Liebe,    von   deren  Feuer  der   grosse  Apostel  durchglüht^' 
die  der  belebende  Grnndlrieb  seiner   ganzen  Wirksamkeit  war, 
spricht  sich  auch  nicht  in  einem  sanfterleuchtenden  und  erwär- 
menden Worte  aus.    Und  doch,    welche  Gelegenheit  bot  sieb 
dar,  dafs  das  Herz  des  Apostels  in  Unwillen  gegen  die  Ver- 
führer sowohl,  als  besonders  auch  in  Liebe  gegen  die  Verführ^ 
tCPy  noch  mehr  gegen  die  Glaubenstreuen  entbrennen  konnte? 

Die  einzigen  Worte  väterlicher  Sanftmuth  und  Tlieilnahjney 
die  selbst  Herr  Rinck  in  dem  Bride  auf/iifinden  weifs,  sind 
folgende  :  «ihr  scyd  Kinder  der  geliebten  Kirche»  —  cap» 
I,  18.  «Machet  mir  doch  nicht  weiteren  Kummer,  ich  habe 
der  Leiden  genug»  cap.  II,  i4<  ^  cMit  euch  sej  der  FiitdA 
und  die  Gnade  des  Erstgeborenen.»  cap*  II,  17.  Aber  wi» 
ariBi  wie  kalt,  wenigstens  wie  unbedeutend  sind,  diese  Worts, 
gegen  so  viele  Stellen  psidin.  Briefe,  1^0  dem  Apostel  so  ei« 
geutlicb  das  Ueri  au%ehl^  oad  wo  sich  dann  aitch  eine  «owi- 
4erslehliche,  aus  der  wabretten  finpfiadiiiig  kommende,  und 
^arum  wahre  Empßndung  nolhwendig  erxeugeode  Henlrebkeit 
aosspricht,  ReL  erlaubt  aick  nur  eine  Stelle,  wie  sie  ikm,fi^ 
S«de  einfallt,  aus  dem  zweiten  Corintherbriefe  hierher  vol  setzen 
<«ap.  VI,  so.)«  Nachdem  dort  der  ApMtci  aieh  «od  seine  Mitmt 
IvMter  ^cschildcn  als  €die  Tnnrig^ii  aber  allescit  frdhiicb; 
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m  Anrnff  aller  &  dodi  Tiele  reich  melieB;  ab  die  aSAlt 
ioiie  babeti  viid  dodi  utties  habe«  fahrt  er  fort  co  ihr  Ce> 
rbther  j  ifiaer  Mond  hat  sich  gaffen  euch  ao^echao,  «iier  Hm 
hat  sich  avfgcschlotsefi.  Acngsiigct  each  oiclil  naa  unsertvU» 
]eO|  wenn  ihr  euch  «och  ingstiget  in  eurer  Liebe.  Ab 


ftigcn  Lohn,  ich  rede  ja  fliit  «leh  wie  mit  Rindern,  rerbsge 
ich:  schliesset  auch  ihr  euch  aof  gegen  mich!»  — ^  bt  aoch 
nur  eine  eotferat  IHintiche  Stelle  in  oosereni  Briefe?  Mao  lese 
doch  onr  den  so  kvrxen  Brief  an  Philemon,  wo  «ich  in  wen» 
gen  Zeilen  der  Yateriich  liebevolle,  •  der  treuheriig  biedere  Ton 
"Ses  calteii  Paolnsy»  wie  er  sieh  adbst  nennt,  so  offen  ansspricht, 
dafs  eid  ichtoMMcMiches  Hers  dem  Marine^  der  so^  schrieb,  feine 
Liebe  sieht  versagen  kann  und  lese  dann  unseren  Brief,  ob 
pnn  Aeholichea  eoiplindet?  Warden  wir  Ursache  haben 
den  Apostel  Paulns  aur  lidien,  «tt  b'ewttodem,  so  verehren, 
wenn  wir  blofs  den  durch  Hr.  R*  mitgetheilten  Brief  von  ihoa 
hatten?  Würden '  wir  es  begrdfeo  k5nneit,  dafs  dieser  uS^ 
'Mann  solche  Wirkungen  hervorgebracht  hat,  wie  ans  dl«  be- 
glaubigte Geschichte  von  ihm  erzählt ?  Kefereat  fände  es  vn- 
b^reiflich. 

Hr.  Rinck  glaubt  es  Hesse  sich  kein  Grund,  kein  Zweck 
und  Nullen  abschen,   diesen  Brief  ui»ler  pauliuischem  iVamen 
zu  fingireo  und  unter/.uschieben.  Allein  liegt  denn  dieser  Grund 
nicht  auf  der  flachen  Hand,  ist  er  nicht  zu  lesen  in  dem  g^an- 
zen   Inhalt  beider  Sendschreiben?    Es  war  ohne  Zweifel  kein 
anderer,  als   dafs  man  eine  apostolische  Autorität  f^egen  die  Si" 
monianer  wollte  auftreten,   dafs  raan  einen  Apostel  gegen  die 
Irrlehren,  als  dertn  Urheber  man  den  Simon  M.  (mit  welchem 
Kecht?   wui'dc  freilich  nicht  genau  unlersticlit)  ansah,  wollte 
sprechen  l.»$^cn;    wenn  wir  nicht  vielleicht  gar  annrhm^^n  dür- 
fen, dafs  beide  Briefe  aus  einem  immerliin  sehr  verwertliclicu, 
auch  wie  es  Ref.   scheint  nicht  sehr   ingeniösen,    lusas  ingenii 
hervorgegangen   sind.  —    Pf^ann  die  Briefe  geschrieben  sind? 
Möchte  sich  nach  inneren  Gründen  schwerlich  genau  besliniuaen 
lassen;  auch  kann  daran  nicht  viel  gelegen  sejTi.    Ist  aber  jenes 
oben  berührte  Cilat  des  Gregoriiis  Illuminator  ganz  zuverlässig, 
so  können  sie  wohl  vor  dem  Jahre  3oo  schon  da  gewesen  sejn ; 
gab  es  doch  bis  in  diese  Zeit  in  den  morgenländischen  Gegen« 
den  Simonianeri  (oder  wenigstens  Leute,  die  sich  an  die  in  den 
Briefen  erwähnten  und  verwoifcnen  Dogmen  hielten)  und  gegen 
SIC  konnte  irgend  ein  Christ,  dem  freilich  höhere  Einsicht  ab- 
ging solche  Waffen  für  dienlich  und  erlaubt  halten.    Wie  vieles 
überhaupt  schon  um  das  Jahr  3oo  unter  aposiol.  Namen  erdich- 
tet und  uotcrgescbobea  war,  ist  w^Üiakaant;  also  warn 
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Brief  nur  ein  f^ewöhnlichcs  Beispiel  einer  sehr  häufig  &ich  wie^  . 
deriiolenden  Tiiat&ache. 

Hat  nun  Ref.  bisher  blofs  g^g^n  die  Aeclillicil  der  mit;;«- 
theilteu  Briete  und  gegen  Hrn.  Rincks  Ansicht  von  denselben  ge- 
tproclien,  so  wäre  es  ungerecht,  nicht  auch  noch  d.is  Rekennt-  ' 
nifs  hinzuzufügen,  dafs  iu  der  den  Briefen  voran j^pschiclcien  P^in- 
leitung  viel  Lesens-  und  Bemcrkcnswcrthes  enlhalleD  ist,  und 
dafs  der  Verfasser  dariu  einen  Reichthum  von  Gelehrsamkeit  und 
Scharfsinn  entfaltet  hat,  wobei  man  nur  bedauern  möchte,  dafs 
diese  Eigenschaften  nicht  einem  anderen  Ge«;enslande  z^ip;ev\en- 
det  worden  sind.  Freilich  hätte  Ref.  auch  noch  gegen  manche« 
in  der  Einleitung  Behauptete,  ernstliche  Einwendungen  zu  ma- 
cbeOy  die  er  jedoch,  damit  diese  Recension  niciit  ein  Büchlein 
werde  I  für  sich  behalten  mufs.  Möge  übrigens  Hr.  Rinck  aucK 
in  der  Ausführlichkeit,  die  sich  Ref.  erlaubt  liat,  einen  Beweis 
dcf  Achtung  seines  gelehrten  Bestreben«;  sehen  und  es  nicht  füp 
Undankbarkeit  halten,  wenn  Rcfer.  dea  mitgetheilten  paulin. 
Brief  nicht  liöher  anschlägt  und  schätzt  — -  denn  das  könnte  er 
niditi  oluie  seine  innigiie  Ueb^rseugung  zu  verleugnen*  < 


Mtmwrt  9f  the  mextcan  resolut  ton  $  mchding  a  narratiiß9  of 
tkt  €speJiii6n  of  Cfnertd  Xwmr  Mma^  To  whiek  oro 
mnitoxod  somo  ooservaiions  on  tho^praeticabtliff  of  opening 
«  tommeno  heiween  the  paeiße  tind  ütUmik  oeeani^thtougfi 
the  mtxkan  ütkmaSß  m  the  /»mi>mc«  of  Oasaeaß  and  ai 
ihe  hke  of  Nkorogaa:  and  on  tho  vast  imporianco  of 
such  commerce  to  the  tMued  world,  ff^iiliam 
Davis  Robinson,  In  two  volames,  London  48% i»  8** 
FoL  /.  U.  SstS  S.  FoL  II.  389 

Für  unsere  Leser  soll  aus  dieser  Schrift  die  Beschreibung  we«. 
der  von  den  Metzeleien  ohne  Zweck  und  Ende,  noch  von  dtft, 
Abentheuera  und  dem  Unglück  des  heldenarltgen  Mine,  son* 
dern  nur  von   den  Zuständen  entnommen  wcrdeii|  worin  tich 
den  LsMid  und  Leute  noch  jetzt  befinden.  * 

Mexico  lafst  sich  leicht  den  Fremden  sperren,  weii  das 
'^fer  seicht,  und  das  dürre  Kustenljmd  wenig  bevölkert  und  eo* 
gebauet  ist.  Sein  Zugang  wird  von  dem  Kriegsbsfen  llavMiMi 
auf  der  Insel  Cuba  beherrjchti  wo  auch  der  Sitz  seines  Han« 
deb  ist.  In  dem  Hochlande  wuchert  die  Fr.ucktbarkcit  in  wift» 
^er  Fülle,  und  hat  dem  Landvolk,  den  Indianern  das  Leboa 
in  Wälden  «nd  Bergscbin^bien  gefkisiil,  wibrend  ihn  Felde? 
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und  Wolinüfigcn  immer   ron  Neuem  verwfisiet  wurden.  Sic 
liaben  nun  wohl  die  Herren ,  aber  nicht  die  Bedrücker  verän- 
dert, und  doch  mö^en  sie  sich  selbst  unter  den  Unruhen  ver- 
mehrt haben,  weil  man  ihnen  zwar  nahm,  was  sie  hatten,  aber 
xum   Erwerben  und  Verkehren   freiere  Hand  liefs,   und  zuid 
Lnndbau  durcli  liohe  Preise  für  die  Lebensmittel  rei/te,  welche 
sie  noch  retteten,  und  gleichviel  ob   Freund  oder  Feind  v  lU- 
kommen  nach  den  Städten   und  Schlössern  brachten.    Vor  dra 
Unruhen  bekamen  sie  ein  Goldstück  nicht  einmal  xu  sehen,  und 
als  sie  dieselben  dann  erbeuteten,   meinten  sie  es  wären  vergol- 
dete Schaustücke,  welche  man  am  Halse  tragt,  und  ^nben  die 
Goldstücke    für   einen   Gulden  weg.    Diese  Unwissenheit  war 
den  Spaniern  eben  recht,   die  wohl  sich   hüteten  ihre  Lehrmci- 
Itcr  zu  seyn,   aber  als  strenge  Zuchtmeister  sie  zum  Arbeilen 
tind  Beten  anhielten.    Sie  sind  auch   in  der  That  an  Arbeit  ^c- 
IPVÖhnt,   aber  das  freir  Werk  der  Hand  gedriht  nicht  unter  ib- 
9tn»    Sie  sprechen  fertig  spanisch,  aber  bbibni  zugleich  ihrer 
allen'  Landessprache  treu.    Sie  beobachten  mit  Sorgfalt  Jen  ka- 
tholischen Gottesdienst,  abeir  sie  bewahren  auch  ihre  lieiduischen 
GcbräufiliA  k«tlig.    Sie  hassen   die    Spanier,    die  sie  Gatzopio, 
Dopp^lk^pfei  oder  nach  anderer  Erklärung  Spitzbuben,  aeoneo, 
und  sW  luusen  die  spanischen  Abkömmlinge,  die  Creolen*  Kia 
'  I>IacUkoromc  der  Caciquen  halt  sich  durch  europaische  Ver\Tandt- 
*jchafi  cntadelt.     fiei   dem   erster^  £mp6rungsruf  rifs  Hidalf^o 
«00,000  Indiaper  mit  sidi  fort  bis  iu  die  2iäUe  von  der  Haapc- 
st  dt,  aber  tim  hatten  grdfsteulheils  keioa  audm  Waffen  aU  die 
'Wuffschlioge,  e^oen  Strick,  welchen  sie  so  Ztt  werfen  verste- 
htUf  dafs  er  sich  fest  umschlingt,  und  dann  von  dem  Keiler 
liin  und  her  gtzof^en  den  stärksten  Ochseo  'au  Bodeo  rcifsif  aa 
•ehr  sie  an  Unterwürfigkeit  gewdhot  siadi  so  war  es  doch  tui« 
laSglich  dem  »Uf  «laiU'euea  Haiifea  anoh  nor  den  loiudestca  Schein 
\on  Ordnung  zu  geben,  und  er  verlief  aich  aus  Furcht  vor  de* 
Baonlliichy  welchen  der  Erzbiscbof  von  Mexico  mit  £etcrlicl»aA 
'Geprangt  über  die  Empörer  aussprach,  und  vor  dea  Udlleo- 
atrafen,   womit  alle  spanisfchgesinnte   Geistliche  drolitefi»  Maa 
liatte  sich  se^ir  gehütet  Sckulen  für  die  Indianer  anaelegen,  M 
ata  duroil  Unwissenheit  und  Aberglauben    im  Zaiim  zu  Itahem* 
Der  grö  ste  Theil  der  Creoleo  iheilte  die  Unwissenheit  der  la> 
AieMTy  und  «lli^aflieioa  Bildung  und  WissensehaftlichkeU  trmf  akh 
wmt  ttaler  den-  wenigen,  die  bei  threa  Aitverwandfen  in  Spnica 
araogea,  oder  mit  Fraoden  umgegangen  waren.  |ad«fia 
•mth  während  der  laii|^  tiefen  Rahe  des  Landes  groascs  Ttr* 
«^gaii  «Ad  Wohlleben  uoier  thoeB  verirnntel:  der  Add  Uic 
«Ml  i&tmomim^m  EiBkominea  oad  Aufwand »  det  Qm 
mmm       d«r'tl«fr  van  mdpmKtoi  Mrten  gew«rd«i^  mtd 
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liielt  auf  seinem   Gute,    wie  unsere  Burgherrn    im  MitlcIaUer 
Handwerker   und  Waarcnlager,    die  Städter    triel)en  ihre  Ge- 
werbe mit  unpeljeurem  Gewinn  und  halten  reichen  Antheii 
dem  Beri^werks- Ertrage.    Spanische  Prunksucht  lierrsclite  über- 
all mit  geschmackloser,  abentheuerlichen  Ueberladung.    Man  be- 
luini  die  Waaren  entweder  aus  Spanien ,  oder  weni*«steDS  durcb. 
Spanische  Kaufleute,   der  Schleichhandel  war  schwierig  und  ge« 
fahrlich.    Die  Herren  zu  Cadix   sorgten,  dafs  der  Markt  iiiciil 
ü^rladen  ward ,  und  die  Waaren  sich  zu  den  höchsten  Preisen 
YCTlMuften.  Die  Beamteo  haCtea  mit  ihnen  gleichen  Voriheil  uii4 
JbigünstigteD   keineswcges   das   AuHLommeii  von  einheimische« 
Künstlern  und  Haodwerlbirni  sondern  Hessen  nicht  eiooial  dM 
XiAndbau  das  erzeogen,  was  bisher  von  Cadiz  bezogen  war| 
weil  sie  den  einheimischen  Taback  aa(  Recboiiog  des  Staats  go» 
gen  Waaren  verkauften,   bei  deren  Absatz  sie  ihren  Gewin* 
batten.    Aber  wena  sich  dieses  aucb  geinderi  hat,  ünd  wenn 
sich  die  Engländer  nun  auch  die  mexicaniscbeo  Märkte  geöffnet 
bttbeB|  so  werden  sie  doch  schwerlich  dort  reich  werden«  yft'd 
der  spauiscbe.  Geschmack   den   Absatz   von   Cadii  immerfort 
begünstigt*    Die  Rosenkränze,  die  heiligeo  Bilder,  die  Gebet«» 
böcheTi  die  geistlichen  Gewänder |  den  ganzen  Kirchenschmuck 
wird  nur  Spanien  liefern  können  und  sich  wohl  k^n  englischer 
iGeschmeidchandler  mit  der  heiligen  Jungfrau   von  Guadelupa 
abgeben  wollen,  obne  welche  die  Mesicaner  nicht  leben  köi»- 
■en,  und  die  sie  «elbst  am  Hute  unter  Glas  und  Rahmen  gu%« 
¥trwahrt  tragen.    Es  wird  ferner  der  europäische  Verkehr  dort 
auf  die  nicht  grosse  Zahl  der  wohlhabenden  Stadter  und  Gott* 
l»esitzer  beschränkt,  da  das  gemeine  Volk  in  der  bittersten  Ar- 
noth  lebt.    In  den  Stüdieo  und  auf  den  Gütem  ist  \\dhrcnd 
der' Unruhen  die  Uanptaosgabe  auf  die  Befestigung  und  die  Uli*- 
terbaltung  der  Besatzung  gewesen«    Die  Spanier  haben  es  ia 
llexico  wie  bei  sich  wa  Hause  gemacht,  und  es  für  die  beel0 
YertheidigUDg  gelialteni  wenn  eiu  Jeder  sich  selbst  fertheidigtt. 
Sie  lieseen  sich  jeden  bcwafiiien^  der  es  mit  ihnen  hielt,  und  so 
iMbe«  die  wohlhabeodcn  Bürger  un4  die  Gutsberren  sich  bi^ 
,waffiiel|  für  Geschüu  und  Mannschaft  gesorgt,  und  im  Städ^ 
und  aaf  B«^geii  Selbstständigkeit  erlaogL  Die  beliebtesten  Weirai 
■adobtes  delier.  wobi  Knq|;sbedörfnisso  tojv,  und  den  groaaeo  Mao- 

fel  daran  beweist  wohl  an  ktirafsten,  dafs  die  Spanier  amI 
iastem  aebossen,  weil  sie  keine'^KdrtätscbeB  balloii«  Die  Notb 
kat  aucb  gelebri»  mancbes  Helbst  an  nachea^  walcbet  ürfiber  voa 
Soropa  bezogen  ward,  indem  lange  Zeit  die  lyaarenaüge  naeb 
den  Städten*  und  Borgen  fiber  das  empörte  platte'  Laad  nftbt 
doiebubringen  waren,  und  oian  siclr  mm  dtireii  sieb  selbst  bel- 
(en  anfete,  ao  gut  es  gehen  wollte.  Wenn  fübmena  dt«  Ua- 
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'wisspn})eii  der  Indianer  und  ihre  Bedrückung  noch  nicht  genuj; 
erklärt 0,  dafs  sie  bei  aller  Arbeitsamkeit  und  Mässigl^eit  es  doch 
SU  nichts  bringen,  so  würde  es  ihre  Spielsurht  thun,  die  zu  an 
dern  Lastern  und  einer  grundverdorbenen  Wirilischaft  führt.  D  e  * 
Creolen  halten  sich  meist  für  Handarbeit  zu  vornehm ,  und  wie 
sie  frei  von  der  spanischen  Zucht,  sich  selbst  überlassen,  es  «ft* 
ter  Torres  trieben,  scheint  von  dem  Verf.  getreu  berichtet  zti 
•ejn ,  da  es  an  dem  sogeiiaiiBt«n  Kaiserhofe  von  Itinrbide  nidu 
beiser  hergehen  soll.    Torres  war  das  Haupt  des  mexicaoisc|||fi 
Freistaats  bei  Mina*s  Ankunft.  .  Er  besteuerte  die  Einwohoer  m 
•einem  Bereich  wilikührÜch  und  behandelte  jeden  ihtt  niilAfii%i 
|[en  Creolen  so  nnwürdigi  daf$  ndt  tn  deir  Speniern  6oi«ee*' 
Den  grossen  Landstrich,  worin  er  banste»  hatte  er  plcicl^sam  in 
Lehen  vertbeiUi  nnd  sie  Leuten  eingegeben,  deren  Äohhcit  und 
Unwisfenbeit  ikreö  Dienst  als  blinde  Werksenge  seiner  Wlllr 
kfihr  verbürgten»   Thaten  sie,  wu  er  wollte,  so  konnten  mm 
ihrerseits  thun,  was  ihnen  gelüftete.    Ein  jeder  von  ihnen  war 
der  Zwingherr  in  seinem  Bereich,  betrachtete  das  Landvolk  ab 
seine  Leibei*;ene,  die  Abgaben  als  sein  Eigenthum,   die  ausge- 
bobenc  Mannschaft  a)s  seine  Kriegskneclite.    Er  selbst  lebte  in 
nllen  Scbwelgereien,  die  das  Land  zu   verschaflen  vermochte; 
der  grosse  Haufen  ehrte  in  ihm  den  Priester,  hatte  keine  Augen 
für  seine  Verbrechen I  nnd,  wenn  aneh,  doch  zur  Rache  keine 
Waffen.    Von  diesen  Creolen  darf  zwar  nicht  anf  alle  ^eschios* 
tcn  werden,  vielmehr  zeugt  für  den  rechtlichen,  ruhigen  Sinn, 
der  Mehrzahl,  dafs  Hidalgo  die  Unruhen  nicht  mit  den  Creolett 
sondern  mit  den  Indianern  anfing,  dafs  immerfort  Geistliche,  wie 
Hidalgo,  Morelos,  Matamoros,  Totres  die  Unrnhen  leiteten^  nnd 
durch  ihren   indianischen  Anhang  die  AnfBhrer  wurden  und 
blidl>en«  '  Aber  im  Schrecken  vor  dein  ICetse^gcncht ,  m  dnn 
Sorgen  vor  den  Willkuhrltchkdten  der  Verwaltnngsb^rden  «od 
'Gerichte,  in  der  Enlriistnng  über  die  hochmClhigen  BenngAe» 
konnten   doch  wohl  nnaidglich  geistiger  ^nfschwungi  Reckt»» 
geflßhl  nnd  selbttstindtge  Tüchtigkeit  unter  den  Creolee  karr» 
sehend  werden.   Sie  hatten  mir  die  tranrige  Wahl  entweder 
daa^  Unwesen  in  Sinnenlust  und  Vergnügenstudit  sn  Tergesseo^ 
oder  daran  als  *  splenische  Helfershelfer  Theil  so  nahmen ,  «nd 
die  ietxteren,  die.  Unterbeamten  und  die  el^entliehen  AthmUt 
waren  die  Rid^lsföhrer  der  Uniuhen,  und  wollten  die  StnBs 
'der  Spanier  einnehinen,   Sie  hatten  nichts  als  deb'  Kopf  so  ▼nr* 
liereui  nnd  dii|ca  dann  in  aetaeo,  vtrar  der  Jhem  giw  feiUB|« 
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en  die  Creölea  %•  B«  Biscböfe  von  Guadalaxara,  Vallado« 
lidy  Puebla,  so  hatten  sie  iooiooo  Piaster  £inkäqfte  und  wwv' 
den  sie  aucb  nur  Stirtshem,  so  hatten  sie  7  bis  8000  Piaster 
ans  Zinsen  und  Zehnten;  wahrend  sie  jDnter  den  Spaniern  nicht 
einmal  zu  den  einträglichsten  Dorfpfarrcrn  gelangten.    Wie  bei 
dem  Kirohendienst,  ging  es  ira  Kriegsdienst ,  in  den  Yerwal*^ 
tnngsifmtern  und  den  Gericbtsstellen.     Die  jpngen  ehrgeizigen 
Beamten  fingen  nun  wohl  an,  im  Stillen  gemeinschaftliche  Sache 
iXL  machen ,  als  um  den  spanischen  Thron  Streit  entstand ,  aber 
die  wohlhabenden  Creolen  in  Stadt  und  Land  blieben  im  Gan*** 
sen  ruhig I  wid  nur  die  Indianer  Hessen  siob  miCfbrauchen.  Es 
hatte  gar  nicht  2u  Unruhen  kommen  können,  wenn  die  dortigen 
Spanier  nicht  grdfstenibeUs  veräditUcbe  Geschöpfe  des  Friedeos- 
fursten  gewesen  wären,  und  wenn  die  spanische  Junt»  nicht 
mit  der  nachfolgenden  JV^ierung .  in  Zwangsbefeblen  geinrettel- 
fert  Kitte.    Die  Spanier  verfahren  mit  aller  Grausamkeitjl  und 
Hessen  die  Unschuldigen  mit  den  Schuldigen  leiden»  Da  sie  von 
dem  Mutterlandiie  nicht  ergänzt  werden  konnten,  so  mufsten  sie 
immer  schwächer  werden,  und  den  Creolen  die  Selhstbewaff- 
nnug  gestatten,   die  nun  dort  die  Bürger  und  Gutsherren  zu 
etoei  Selbstständigkeit  wie  ini  Mittelalter  geführt  hat.    Auf  dem 
platten  Lande  treiben  sich  Schwärmer  umher ,  die  den  Kosaken 
nicht  unähnlich  sind  1 1  geschickte  Reiter,  welche  mit  der*  La  uz  o 
wohl  umzugehen  wissen^  aber  sich  weder  an  geschlossenes  Fuis- 
▼olk  noch  an  Schanzen  wagen.   Die  Städte  und  Bürger  haben 
also  von  Urnen  nichts  zu  fürchten,  aber  auch  Gewalt  von  dei| 
Scheinherm  zu  Mexico  nicht  zu  besorgen.    Die  Spanier  vcr- 
mochten  kaum  in  dem  Besitz  von  Cuba  die  Belagerung  'von  klei- 
nen.Bärgen  zu  unternehmen I*  wie  sollte  er  dazu  die  Kräfte  ha- 
ben, da  die  Zeughäuser  von  Cuba  ihm  f erschlossen  sind?  Es 
scheinen  dort  die  Mittel  nicht  vorhanden  zu  scjn,  wodurch  ein 
Kriegtfurst  sich  halten  kann  und  wenn  ^ch  dort  ein  Staatsver- 
•l>aad  nicht  mit  Gewalt  befestigen  lalst,  so  wird  er  sich  doch 
WoU  noch  weniger  dordi  den  GemetnsinQ  von  se^st  bilden» 
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Eis  Gemeufw^en  ia  Stadt  und  Land  ist  im  Werd^,  md  hat 
sich  xwar  niclit  von*  den  Soldaten  nbenvidligen  lasseft,  woituf  j 
Torres.  dacfatei  der  nur  Soldaten  und  6aoeni  haben  wollte  «ad 
die  Städte  utcderroissen  Hefsi  aber  die  Gemeinen 'find  viel  u 
sebr  mit  sich  selbst  i»escliS(Ugt  und  nut  ihrer  Hauptstadt  Henco 
in  au  schwacher  Berührung  und  Wechselwirkung,  um  das  Be- 
'dilrfnifs  der  Staatsgemeinscbaft  mit  durchdringender  Nothwc»; 
digkeit  au  fiftl|enr|f  so  ist  et  denn  ^eder  aur  ZwisgKemcfaalk 
noch  aum  Freistaat,  sondern  zu  einem  Slaatsschatten  gekoaunee, 
der  ungewifs  zwischen  beiden  sdiwankc*  Das  Einaige,  was  sich 
in  der  *  Unmdglrchkeity  die  eu^ofkaischen  Waareu  zu  eotbehre«, 
nicht  entbehren  lieb,  die  Handclsverbindung  erhielt  man  lidb  , 
mitten  in  den  Unruhen,  und  gewährt  man  sich  jeitt  noch  mehr, 
und  ihre  Erleichterung  wäre  wohl  das  Erste  ;wordber  man  sich 
'▼erstlndigen  und  zum  gemeinschaftlichen  Betrieb  Tereinigcnk^lnnte. 
Nun  ist  aber  der  Hauptsttz  des  Handels  voif  dem  ganzen  Lande 
nicht  in  der  Hauptstadt  Mexico  sondern  auf  Coba,  woran  er 
durch  NaturnothwenJigkch  gefesselt  wird.  jBitt  sammle»  sich 
die  Waaren ,  welcbe  aus^  dem  Ipnern  Mexico  mit  grosser  Be- 
'^chwerde  an. die  durte,  wenig  bevölkerte  Knste  geschafi^  wer« 
den,  wo  sich  kein  Hafen  zu  ihrer  Vereinigung  anbietet;  hier 
luaehtTman  die  Vecbdungen  fSr  das  Küstenland,  wfnn^dort  d» 
rechte  Zeit  zur  Weiterversendung  ist,  und  diese  Zeit  will  ge- 
schickt gewählt  seyn,  da  fünfmonatlieher  Regen  .mit  siebeomonal- 
licher  Hitze  abwechselt,  in  welcher^ich  nur  des  JCaehts  reiset 
lafst.   Hier  wird  iTberdem  die  ganzAPiihrt  oadi  der  Kiiste  bc> 
herrscht,  ^  So  lange  daher  die  Spanter  toba  nicht  verlieren,  ha- 
ben sie  auch 'Mexico  nicht  verloren,  dessen  BeTdlkerunp^sscIiici). 
ten  anders  gestaltet  sind,  als  in  iliren  übrigen  amerikanischen 
Landen,  und  dessen  bürgerliche  Lage,  innerer  Verkehr  und 
äusserer  Handel'  im  um;(ekehrten  Verhälliiifs  zu  den  doriictti 
steht,  'Dort  ist  die  Küste  angebauter  als  das  Innere,  die   gros-  ! 
sen  Städte  sind  an  der  Küste  und  nicht  im  Innern,  sie   versor-  | 
gen  das  Land  und  stehen  den  Fremden  oÜen,  ohne  dafs  es  die 
spanische  Seemacht  zu  hindern    vermag.     Mexico  hat  dagegc« 
seine  grossen  Städte  im  Innern  als  Samniclplalit*  der  Landeser^ 
Zeugnisse,  und  seine  IlandcIslaJt  auf  Cuba,   von   dieser    hängt  i 
seine  V^crsorgung  mit  europaischen  Waaren  ab,   und  die  spani-  ' 
sehe  Seemacht  zu  Havanna  kann  es  den  Fremden  vcrschliessep.  | 
Den  besten  und    zugleich   den  schlechtesten  BegrilF   voa  den 
Avirthschaftlichen  Zuständen  macht  ohnstreitig,  dals  im  Aogc^dtt  1 
des  Jruchlbaien  Mcxico's  Cuba  von  den  Nordumerikanern  rnii 
Getreide  versorgt  wird,   dafs  die  Mexicaner  nicht  einmal  den 
nächsten  und  naliiilichslen  Absatz  benutzen,  den  sie  fiir  das  io- 
Jändische  Getreide  mittelst  ihrer  schiffbaren.  Flusse  haben  kuo- 


Digitized  by 


KoLii^son,  mcmoli's  of  ihe  mexicau  revolutiun.  563 


Aen,  wenn  auch  die  heissc  Sandküstc  das  Korn  daza  nicht  lie^ 
fcrt,  und  daCi  die  spanische  Verwaltung  die  Abhängigkeil  Cu- 
bi's  von  der  nordamerikatiischen  Getreidezufuhr  geduldet  hat| 
da  sie  die  Versor^^ung  desselben  von  Mexico  gebieten,  oder 
^besser  leicht  beiürderu  konnte.  Jetzt  vermag  sich  Cuba  nicht 
drei  Monate  zu  halten  ^  wenn  eine  feindliche  Flotte  die  Getrei« 
deiufuhr  sperrt ,  und  wenn  die  Nordamerikaner  mit  dem  Verf, 
ihrem  Landsmann  gleidi  denken,  so  sind  sie  nach  diesem  Schlüs- 
sei  von  Westindien'  und  Mexico  sehr  liistem,  und  fürchten  eben 
deswegen I  dafis  ihn  die  Englander  unter  ihre  Obhut  nehmen 
möchten.  Von  diesem  Hafen  aui  wird  der  mexicanische  Meer- 
Lüsen  beherrscht,  und  das  gegenüberliegende  Land  selbst  in 
HaiidelsabliäQg^eit  gehalten,  Cuba  selbst  bietet  den  reichsten* 
Markt  an,  CS  ist  unter  der  allgemeinen  Verwirrung  in  Ordnung 
geblieben,  es  erndtet  mehr  Zucker  und  Kaffee  als  Jamaika^  und 
es  hat  blofs  in  den  beiden  Monaten  December  und  Januar  iSi^ 
eine  Ncgercinfuhr  von  beinahe  12000  Köpfen  gehabt.  Hier  be- 
weist der  Getreideraangel  die  Fruchtbarkeit,  den  Ueberfluis  üod 
die  Betriebsamkeit  des  Landes,  und  er  kann  sich  auch  nur  Ter- 
wirklichen,  wenn  eine*  herrschende  Seemacht  die  Zufuhr  spercl. 
Dawider  vermag  sich  Cuba  durch  ei-^eiie  Kraft  nicht  zu  schützen, 
und  dieses  scheint  hier  d^  Wunsch  nach  Unabhängigkeit  nie- 
dergehalten zu  haben,  die  nur  dadurch  gesichert  werden  k6nntä^ 
dais  man  die  Kafi^epflanattngen  in  Kornfelder  verwandelte,  den 

SSsseren  Ertrag  für  den  geringeren  aufgäbe,  und  4ie  sichern 
ind«lseifol§e  mit  ungewissen  Verfassungsversuchen  vertauschte, 
wobei  die  grossen  Negerschatoen  sehr  unberufene  Ve^ittler 
werden  könnten.  Ucberdem  hat  jnan  bereits  Selbstyenraltung 
und  ein'  öffentliches  Einkommen  ton  3,3oo,ooo  Pesos.  Der 
Verfasser  glaubt  demohn erachtet  nicht  allein  an  den  Unabhun« 
gigkeitswunsch  auf  Cuba,  sondern  auch  an  bruderliche  Zunei- 
gung 'gegen  die  Nordamerikancr,  obgleich  sie  uoch  nicht  ein* 
mal  wider  eine  spanische  oder  fifanx^sische,  geschweige  denn 
eiigltsche  Seesperre  schützen  können,  sich  auch  mit  den  Ein* 
wobnem  in  Glanben,  Sprache,  Sitten  noch  nicht  verbrudert  ha- 
heOf  iiod  sich  schw^lich  durch  ihre  hohen  Kornpreise  und 
6brigeii  Gewinnkiinste  ihnen  so  recht  empfehlen  werden.  Da- 
gegen scheint^scine  Meinung  sehr  gegründet  xu  sejft,  dafs  durch 
den  Schutz  der  englischen  Seemacht  über  Cuba  dieses  blühende 
I«and  auf  bmge  Zeit  in  guter  Sicherheit  sejn  würde»  So  dun- 
«kel  die  sfidamerikaoische  Sache  ist,  so  scheint  doch  gewils  tti 
se^n,  da&  der  spanische  Verkehr  dort  anderer  Natur  ab  der 
übrige  europäische  "Handel  ist,  dafs  dieser  nicht  gewinnt,  weui 
jener  Yerliert,  dafs  die  Stdrung  jenes  aber  nachteilig  auf  Spa« 
fiicn  und  Aber  dieses  auf  dal  iibriig;e  Europa  zuruckwiikt,  dall 

36*  ■  V 
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die  Fortdauer  der  Verbiodong  zwischen  Spamcs  and  Amerika 

wünschcnswertli  ist,  und  vor  jetz^  nodi  ihre  Gewlhr  in  Cuba 
bat,  ilals  (Aii)a  nicht  abfallen  kann,  wenn  dne  Seemacht  nicht 
dazu  die  Hand  bietet,  welche  der  spanischen  überlegen  ist,  dals 
dic>ses  nicht  geschehen  kann,  wenn  Spanien  ein  SchutzbundDifs 
mit  England  hat,  und  dafs  also  Spaniens  Macht  in  seinen  anieri7 
kanischeu  Landen,  und  die  Hoffnung  darnil  in  Ordnung  zu  kom- 
men von  seinem  Einverständnifs  und  Schutzbundnifs  mit  Eng- 
land abhängt.  Die  Spanier  haben  sich  freilich  in  dem  verrech- 
net, was  sie  dort  von  Jesuiten  und  Banditen,  erwarteten,  aber 
die  allezeit  fertigen  Schriftsteller  im  Freistaatsmachen  haben  sich 
eben  so  vcrreclmct,  als  sie  von  den  südamerikanischen  hensch- 
suchtif^en  uiul  prunkliebenden  Grossen,  von  gruud verderbte« 
Unterbeamten,  und  einem  Bellelvolk  das  erwarteten  was  die 
nordamerikanischen  vormaligen  Franklin  ,  Washington  ,  die 
schlichten,  gcwerbQeissigen  Bürger  und  ein  rüstiges  Landvolk 
leisteten.  Es  fragt  sich  indefs  noch,  ob  es  mit  der  Ehrlichkeit 
in  Nordamerika  nicht  besser  stände ,  wcnu  man  sich  nicht  voa 
dem  aitväteriichco  Euglaud  losgesagt  haue. 


Veher  Hubert  und  Johann  vah  Eych,  Von  Dr.  GasT/r 
Fmedmich  H^JAGSit ,  correspondirendem  Mitgliede  der  Kö^^ 
niglich  Baytmcktn,  jikademie  der  IVisstnschaften.  Breslau, 
im  ytrlag  von  Joseph  Max  und  Comp,  4Sm9»  VIII  und 
S/o  S.  in  S.    i  Atblr.  6  gGr. 

Dafs  die  Geschichte  der  alt  -  niederländischen ,  wie  der  alt- 
deutschen Malerei  noch  immer  einen  Bearbeiter  sucht,  der  mit 
den  nötliigen  Kunst-  wie  iustorlschen  Kenntnissen  ausgerüstet, 
das  leiste,  was  unsere  Zeit  auf  den  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt, den  wir  errungen,  von  einem  Werke  der  Art  erwartet, 
ist  eine  bekannte  Sache.  Dafs  aber  eifi  solches  Unternehmen 
bei  dem  Anfange  jener  Geschichte  und  den  gäniliclien  Mangel 
an  tüchtigen,  gründlichen  Vorarbeiten,  höchst  schwierig,  wo 
nicht  unter  den  jet/.lgcn  Umständen  gar  uhmögh'ch  sej,  ist  eine 
nicht  mindei^  einleuchtende  Sache.  Nur  nach  und  nach  könnte 
aus  einzelnen  genauen  Beiträgen  über  die  einzelnen  Meister  und 
Zeiträume,  in  denen  sie  gelebt,  etwas  Tüchtiges  erwachsen.  Und 
hiczu  ist  in  vorliegendem  Werke  der  Anfang  gemacht,  worauf 
wir  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  aller  Freunde  der  Kunst 
wie  der  Geschichte  lenken  za  müssen  glauben,  als  der  Verf- 
uns  Hoffiiung  macht,  in  der  Folge  etwas  Aehnliches  über  die 
Schule  des  Johann  van  £jck  folgtsa  zu  iatsea.    Wird  der  Vnrf* 
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darin  die  Scliwiengl^eiteti»  die  nit  etner  toldien  Aaigabe  ver^ 
loopft  «nd|  auf  eine  eben  so  glucklicke  Weise  su  ISsen  irisseni 
eis  es  in  vorUegendem , Werke  über  Leben,  die  Werke,  künstle- 
rische Stellung  .und  Wurdigun«;  des  Meisten  jener  Schale  ge- 
thao,  so  k5onen  wir  nur  mit  der  grSsscsten'  Sehnsucht  dem  bil* 
tligeo  Erscheinen  dieses  Werkes  entgcgeosehen  und  sodann  hol» 
fen,  tioige  wesentliche  Lucken  in  dem  Gebiete  der  neueren 
Knust  -  GcKhichte  ausgefüllt  .zo  sehen,  um  so  mehr,  wenn  es 
dem  Hm*  von  Rumohr  gefaUeu  sollte,  uns  bald  mit  einer 
schichte  der  alt-italianischei^  Malerei  beschenken,  wozu  Er 
geWib  mehr  wie  jeder  Andre  b^afen  IsL  Es  zeigen  dies  hin« 
reichend  die  cinzdnen  Beiträge,  mit  denen  er  uns 'aus  dem  rei* 
chen  Schafs  seiner  wahrend  eines  langen  Aufenthalts  in  ItaKea 
an  Ort  und  Stelle  selber  gemaclilen  Forschungen  im  Runstblatle 
von  Zeit  zu  Zeit  besclienkt  hau  Auch  Hr.  Waagen  hat  lo  »ei-  * 
ner  Schrift  gelegentlich  zum  öftern  von  ihnen ,  wie  too  einzel* 
»en  Uuterauchungeu  und  Bemerkungen  des  Hrn.  Dr.  Sehom 
Gdbraueh  gemacht  Letztere  (im  Kunstblatt  Nro.  5y  —  5g  vom 
Jahr  1820}  scliienen  ihm  das  Genügendste  zu  enthalten was 
in  astthetisch- künstlerischer  ILusichl  über.  Je  Ii.  van  Ejck  bisher 
gesorgt  worden  war. 

Da  der  Standpunkt,  und  die  Ansichten  des  Hrn.  Dr.  Wat- 
gen über  Behandlung  einer  Kunstgcscliiclite  so  sehr  abweichen 
^'on  denen,  iiacli  wciclien  die  meisten  neuesten  Werke  über 
diesen  Gf^enstaiid  abgefaLNl,  so  wird  dadurch  hinreicliend  der 
Umfang  der  in  drei  Ab:>cfinittcn  der  el<;cntliclien  L  nlersuchung 
über  Jüh.  van  F.vck  vorausyeschicklcn  Linleilung,  die  auch  in 
anderer  Rücksicht  hüclist  wiclitig  ist,  gerechtfertigt.  Die  meisten 
Werke  über  neuere  Kunstgeschichte  betracl.ten  die  Kunst  als 
etwas  gani  für. sich  Gelrennfes,  Isolirtcs,  völlig  geschieden  von 
dem  Ganzen  ihrer  Zeit  und  Oeiilichkeii.  Herr  Waagen  ueht 
gerade  von  dem  cntgegenj^esctzlen  Standpunkt  ans.  und  darin 
scl/t»i  wir  einen  Hauptvor/.u^  seines  Weikes  bei  allen  sonstigen 
Verdiensten,  denn  dies  kann  nur  —  und  >\ir  haben  diese  An- 
sicht stels  in  der  allen  Kunst,  (wo  schon  Winkelmann  darauf 
hinarbeitete)  bewahrt  gefunden  —  der  einzige,  richtige  Weg 
sevn,  aui  dem  niarj  /.u  einer  wahren  Anst  l»anung  in  der  Kunst- 
geschichte gelangen  wird.  Jede  Kunsterscheinung  kann,  wie 
jede  lilerärisclie  Erscheinung  nur  aus  ihrer  Zeit  und  im  Zusam- 
menhange mit  ihr  erkaimt  werden,  und  ts  ist  dann  das  Geschäft 
<les  Histoiikcrs,  die  politische  Geschichte,  den  Charakter  des 
"Volks,  den  Zustand  dej  Kultur,  Religion  u.  s.  w.,  selbst  die 
natürhchc  Beschaffenheit  des  Landes  zu  bell  achten,  um  daraus 
—  als  aus  Beförderungs  -  oder  Hindrruogsmittrin  der  Kunst  — 
dcu  üüug  und  die  zeitgemÜMe  Erscheinung  cierftclbcn  auf^ufasten« 
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Wir  «mpfelilen  dalier  unsern  Lesern  dringend  die  beUcriigungs« 
WCrthen  «nd  so  wahren  Winke,  die  der  V  erf.  über  diesen  Ge- 
genstand von  S.  a5 — 29  giebt.    Der  itc  Abscbnitt  der  Einlei- 
tung bändelt  nämlich :  F'on  der  Behandlung  der  Kunstgeschichte, 
so  wie  von  den  Schriftstellern  Uber  Hubert  und  Jo/tantt  veui  Ejrck 
«ad  des  letzten  Sehlde,  llr.  Wnagen  tbeilt  die  Masse  der  Scbritir 
steller,  über  die  Geschiehte  der  neueren  Malerei,  die  bier  ui 
Betracht  Icom'men,  in  swei  Classen,  in  QueUenschrift steiler  und 
in  solche,  die  ans  jenen  geschöpft  und  Zusammenstellungen  ver- 
sn«;ht  haben.   Unter  die  erstem  geboren  Fasari,  Carl  van  Man- 
detj  Fitcinu  und  ein  Ungenannter  aus  dem  i6teu  Jahrhundert^ 
•unter  die   zweiten  hauptsächlich  Joachim  von  Sandrart ,   DtSm  1 
/camjfS,  Fforälo,  und  Madame  Schopenhauer.    Sie  leiden  samml- 
licb*  mehr  oder,  minder  an  dem  oben  bemerkten  Fehler.  Um 
i]in  zu  vermeiden,  handelt  unser  Verf.  im  zweiten  Abschnitt: 
€  (Jeher  den  Schauplatz j  auf  welchem  und  die  V trhcltmsst,  unter 
deneß  sich  J.  v»  Eyck  und  seine  SchitU  tnt wickelt  hakest  >  Eine 
Uebcrsicht  der  Geschichte  von  Brabant  and  Flandern,  in  d^ 
besondert  die  Punkte  hervorgehoben  sind,  aus  denen  die  Blüihe 
*  und  def  ausserordentliche  Reicbtbnm ,  der  in  den  Hauptstädten 
jenes  Landes,  in  Genf,  Brup^ge  u.  u  w.  tu  jener  Zeit  geh(»mck, 
und  iie  den  blühendsten  Freistadten  Italiens  an  die  Seitie  setst, 
fo-  vo»  andere  Umstände,  die  dem  Gedeihen,  der  Kernst  auf  man» 
ui^facl^  Weise  förderlich  sejrn  mofateni  sich  ableiten  lassen* 
•Pie  'angenehme  Darsteüungsweise  des  Yerfii.  giebt  diesem  Ab- 
schnitt einen  eigenen  Reiz.   Wie  treffend,  'vrie  wahr  die  Schil- 
derung des  ijandes,  seiner  Bevrohuer,  des  Cbaräkltrs  derselben  1 
^  s.  w.  sej,  so  wie  sie  uns  (S*  54  fft)  Herr  t>r.  Waagen 
giebiy  wird*  jeder  bezeugen  müssen  |.  der  diese  Lander  durcb- 
reist|  uiid  einige  Zeit  in  ihnen  verweilt  hat.   Ueber  die  Beför* 
derungen»  deren  sich  die  Kunst  in  jener  Zeit«  ui  erfireuen  gt" 
babt|  w^en  nasser  dem  AUgemeineut  noch  S'.  58  f.  ein^  iu' 
tCTesi^nte,  specielle  Data  angeföhrk.  Der  drilte  Abschnilt  ban- 
delt: C/e^er  die  Atuuhung  der  Malerei  in  den  NiederUuubn  For 
den  Zeiien  der  Briider  van  Mjck.   S.  60  fL  Nut  mangelhafte 
und  tinvollstündige  Nachrichten  boten  sich  dem  Verf.  aus  jener 
Zeit  dar.   Denn  auch  bier  bat  die  unselige  Bildersturmerei,  die 
unserem  Vaterlande  gleichfalls  so  manches  Kostbare  eotriesen, 
ihre  zerstörenden  Wirkungen  geiussert.   Hr^  Waagen  isl  indcfs 
eifrigst  bemüht ,  die  wenigen  Spuren  von  Nachrichten  ubfer  Oe- 
malde  aus  den  Zeilen  vor  Job.  v.  Ejck  «usammcniLu|es€li»  Viel- 
leicht lassen  sicli  bei  dem  selbst  in  den  Ntederhuiden  erwadilea 
Eifer  für  Koiisl  noch  mehrere  ^tdecfcungcu  erwarten,  naoncnl- 
lich  von  Seiten  der  Miniaturmaler^,  auf  die  uns  Hr.  Waagen 
init  Recht  aufmerksam  ma^ht,  als  dieselbe^  wie  wir  bestioMil 
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bissen,  schon  vor  Jnli.  v.  Ejck  üi  etoM  holMii  Gftdc  ansge- 

LiMct  war.    Fragt  man  aber  weiter wie  die  Malerei  tas  der 
Barbarei,  in  die  sie  in  jenen  LiDdeni  hiä  zum  4  2teii  Jahrfiundcrt 
Iii  11  versunken  war,  sicli  zu  der  Trefflichkeit  eioes  Joh.  v.  Ejck' 
habe  erheben  können ,  so  wird  man  sich  nicht  mit  der  blossen 
Angnbe    begnügen    dürfen,   dafs   Handel,    Reichtlium  und  der  ^. 
Ürcilieits^eist,  der  sicli  iin  ijlcn  und  if\\vn  Jahrimndert  In  ste- 
tem  Wachsen  zeigte,    die   ein/.igf?  Ursache   gewescji,  obschou 
dadurtli   allerdings  die  aufkeimende  Kunst  wesentlich  gefördert 
Würden,    llr.  Waagen  findet  nach  einer  Verrauthung  des  Herrn 
von  Rumohr  bei  alle«»  diesen  Förderungen  einen  Hauplanstüfs  von 
aussen  —  und  dergleichen  wird  die  Kifnst  immer  bedürfen  — 
in  der  \  cri^reitung  allerer,  neu  -  griechischer  Kunstwerke,  wel- 
che  nach  der  Eroberung  ui)d  Plünderung    von  Conslantinopcl- 
dvirch  die  Kreu/.lahrer  im  Jaiir  4  20^4,  eben  so  gut  in  den  ?Sic- 
derlanden ,   wie  in    Italien   iii(iL;llch  geworden  war.    Er  bringt 
auch  dafür  eiiügc  beslitninle  Data  bei,  von  Musterbildern,  difr 
in  jener  Zeit  aus  dem  Orient  nach  Flandern  und  den  Niedcr- 
rheiii  gebracht  worden  ;  z.  R.  (ihi islüsköpfe,  nach  deren  Typus 
die^  des  Joh.  van  Ejck  und  Hcmling  gearbeitet;  setzt  jedoch  S. 
j3  hinzu:    c  Es  dürften  sich  di  $e  Bilder  zu  denen  des  J.  van 
Ejck  und  seiner  Schule  ungeführ  so  verhallen,  wie  die  ägypti- 
schen Statuen,    von  welchen  die   Griechen   ausgingen,  zu  de« 
"Werken  ihrer  vollendeten  Kunst.»    Es  se^'en  in  iiohem  Grade 
eig<*nlhümlich    niederländische   Erzeugnisse,    von  allem  Einilufs 
der   Antike  entfernt;  was  sie  eben  so  merkwürdig  mache  und 
vor  der  iialiänischen  Kunst  aus/eicline,   die  auf  aulikein  Bodea 
gewachsen,  nie  diesen  l.rsprnng  verlaugncn  könne. 

Nach    dieser    Einleitung  folgt  nun    S.  74«     Uehcr  Hubert 
•  *  und  Johann  ran  Rych ,    \iud  zwar:    4 )  Uehcr  Namen  und  Lc" 

Jfensx,cU  der  Bruder  ran  Kjck.  ^Vir  ersehen  hieraus,  dafs  Hu- 
Lrrt  van  Ejrck  der  Aellere  i3GG  geboren  und  1426  zu  Gent, 
(io  Jahre  alt,  gestorben,  dafs  aber  über  den  jungem  Bruder 
Johann  van  Eyck  d  e  Angaben  iiöchst  ungcwifs  sind.  OÜeiibar 
war  er  jedoch  um  ein  Bedeutendes  jüngt^r  und  Md.  Schupcn- 
iiaucrs  Annahme,  die  ihn  uni  a5  Jahre  jünger  setzt,  wäre  nach 
Hr.  Waagen's  Urlheil  nicht  zu  vitl.  Für  xias  Todesjahr  des  van 
fijck  (sein  inulhmafsliclies  Geburtsjalir  wäre  etwa  iSqi  )  ist 
wenjn^stcns  die  Jahreszahl  «4^7  *u£  ^oik  Daozigcr  Gemälde  enl- 
sciiirdeiid.  Man  köoulc  es  denmach  In  das  Jahr,  1470  setxen» 
%J  (Jeher  die  Lebensumstände  der  Brüder,    Leider  haben  wir 

\  nicht  sdir  YoUsiändigc  Nachrichten.  3)  Ueber  die  Erßndung  der 
0<(nialerei  durch  Johann  van  Ryck,    S.  88  ff.   Ein  in  jeder 
'  Htieküiciit  höchst  wichtiger  Abschnitt.    Der  Verf.  giebt  zuerat 
YolUUiadig  die  Stelle  des  Vasari ,  -woraus  Alles  güflosseo ,  was 
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scitlicr  in  unzählig  vielen  Buclieni  iiber  ditteii  GcgentUnd  gesagt 
>vordcQ.    Dann  folgen  von  S.       an  die  Aufgaben  der  Gegner, 
die  das  Dasevn  zu  einer  Oelmalerei  van  Johann  ran  E^rck  zu 
erhärten  und  so  dem  letztem  die  Erfindung  der  Oeloialerci,  die 
ihm  nacli  jener  Stelle  des  Vasari  gemeinhin  beigelegt  wird,  strei« 
tig  zu  machen  suchen.    Aus  ihren  Einwürfen  gelit  auch  uuum- 
stöfslich  hervor,   dufs  man  schon  lange  vor  der  Zeit  des  Joh  v. 
Eyck  gewufst  habe,    mit  Leinöl  gemischte  Farben  zur  Malerei 
anzuwenden,  ( s.  S.  9G),  ohne  dals  jedoch   darum  die  ganze 
Erzählung  des  Vasari  für  ein  Mährclien  zu  hallen  scj,  es  konnte 
sogar  diese  so  wenig  anwendbare  Art  der  Malerei  später  leicht 
in  gänzliche  Vergessenheit  gerathcn  seyn  und  J.  v.  Eyck  immer 
wieder  von  neuem  die  Entdeckung  iiber  die  am  leichtesten  trock- 
nenden gemacht  haben ,  oder  doch  wenigstens  dieser  Art 
der  iMalerei   ihre   rechte  Anwendung   in   der  Kunst  ge*^ebe», 
dadurch,    dafs  er  das  Trocknen  der  Farben  milteist  Kochen 
des  Oels  beschleunigt  und  erleichtert  ( S.  98).    Wie  dem  auch 
scy,  wichtige  Entdeckungen  mufs  auf  jeden  Fall  J.  van  Eyck  in 
der  Malerei  gemacht  haben.    Um  dies  auszumitteln ,  utitersucht 
Hr.  War.gcn  zuerst  (S.  io3  flf. )  die  Nachricht,  dafs  AntoncUo 
von  Messina  eine  neue  Art  von  Oel- Malerei,  die  er  von  Joli. 
van  Eyck  erlernt,   nach    Italien  gcbiaclit   habe.    Es  fällt  auch 
wirklich  die  Zeit  dieses  Malers  mit  der  allgemeinen  Vcrbreitunp^ 
der  Oclmalerci  in  Italien  zusammen,  wo  zwar  schon  längst  eine 
gewisse  Üelmalerei  bekannt,  aber    doch  nur  seilen  an^5evvcndet 
■worden,   oluie  Zweifel,   weil   sie  zu  unvollkomnjen  war,  und 
die  Malerei  in  Tempera  trotz  ihrer  Mängel  noch  nicht  durch 
besondere  Vorzüge  überwiesen  konnte  (S.  123  ).    Wenn  dnu- 
iinch  J.  V.  Eyck  nicht  der  Erfinder  der  Oelmalerei  im  slreQ;;slen 
Sinne  des  Wortes  zu  nennen  ist,  so  kann  man  ihn  doch  in  so^ 
fern  als  Erßnder  bezeichnen,  als  er  es  erfand,  die  Farben  ia. 
Oelmalerei  auf  eine  Weise  zu  behandeln,  wodurch  sie  ungietch 
vorzüglicher  und  vollkomraner,  als  die  bisher  fast  ausseid leTslidi 
übliche  Temperamalerei,  wurde  und  es  ihr  so  gelingen  kooDtc^ 
in  einem  Zeiträume  von  5o  Jahren  letztere  in  ganz  Europ»  mm 
irerdrä'ngen,  und  sich  an  ihre  Stelle  zu  setzen  (S.  «34)* 

Diese  neue  Art  der  Malerei  hätte  dann  AntooeUo  bei  J. 
V.  Eyck  gelernt  und  nach  Italien  gebraucht,  und  wo  sagt  dam 
unser  Veif.  S.  124:  «Nur  die  Erfindung  in  diesem  Sinae  hü 
.€  von  einer  grossen  Bedeutung  in  der  Kunstgeschichte  und  ImC 
«daher  ihrem  Urheber  einen  grossen  Theil  des  Ruhms  erwor» 
«ben^  dessen  er  schon  bei  seinen  Lebzeiteo  genofs.  Wer  zu«- 
«ersi  Farben  mit  Oel  gemischt ,  und  damit  auf  eine  uniulingli* 
«che  Weise  gemalt  hiity  daran  ist  im  Gänsen  wenig  gelten«* 
SchlicfsKch  von  S.  itS       s3o  wird  danp  auch  im  KkiadMi 
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erörtert,  worin  die  VorzSge  dte  Oelmalerei  des  J.  't..  Ejrck  vor 
der  bisherigen  Tempera -Meieret  bestanden.        4)  Vtber  /#- 
hannes  van  Ejrck  Ferdieniia  um  die  Linien"  und  Luft^Per* 
meetivh  S.  i3i  ff.   J«  van  Eyck  verliels  snerst  den  Goldgmnd 
'  bei  der  Luft  und  dem  Hintergründe,  er  ward  so  zum  Erfinder 
der  Linienperspective,  die  er  an  die  Stelle  des  Goldgrundes 
seilte  und  deren  Regeln  er  zuerst  vollkoromen  ausübte :  Erfin« 
düngen  I  dureb  die  er  seinen  Rubm  picht  minder,  wie  durch 
dicf  der  Oelmalerei  b^ründtt  hat.  ^   5J  Ueber  Johannis  van 
Efck  Ferdiensie  um  die  CXamaUtei  S.  i38»   Der  Verf.  läfst 
es  übrigens  dabin  gestellt,  ob  die  Nachricht  begründet  sey  oder 
m'cht,  dafs  Joh.     Ejck  es  erfunden,  die  Glasscheiben  nur  auf 
einer  Seite  mit  Schmelzforben  zu  uberziehen.  —   6jL  Ueber  den 
ASnstlerirchen  Charakter  des  Johann  van  Ejck.  S.  189  ff.  .  Eins 
der  wichtigsten,  und  belehrendsten  Capitel  dieses' WoHks,  worauf 
wir  adle  Freunde  der  Kunst  nicht  genug  aufmerksam'  machen 
künnen,  um  so  mehr  als  der  Inhalt  desselben  gewifs  sie  befrie^ 
digen  wird,  da  Hr.  Waagen  meist  ans  eigner  Anschauung  ur«* 
theilend,  nicht  blo£i  an  die  oft  mangelhaften  oder  irrigen  £0- 
schreibungea  und  Urtheile  Anderer  sich  hilt.   Es  mag  uns  Tei^ 
gdnnt  sejD,  nur  einige  Poncie  berauszuhdien«  'Denu  jene  Er- 
findungen Johann  \an  Ejck's,  obsckon  sie  ihm  grossen  Ruhm 
erworben,  würden  dennoch  nicht  hingereicht  haben,  ihn  sn  dem 
▼orzüglichsten  Maler  seiner  Zeit  zu  erheben,  es'  kommt  hier,  wie 
noch'  Hr.  Waagen  richtig  bemeikt,  zugleich  darauf  an,  auf  wel- 
che  Weise  und  mit  welchem  Geist  Joh.  van  Ejck  Ton  jenen 
Rütteln,  die  er  sich  geschaffen,  Gebrauch  gemacht  habe.  Ilr. 
Waagen  fülirt  deshalb  zunächst  weiter  aus,  Ttie  Joh.  van  Ejck 
sich  meistens  Gegenstände  aus  der  heih'gen  Geschichte  zu  seinen 
Darstellnn^cn  gewählt,  am  liebsten  symbolische,  oder  solche,  wo- 
durch die  gclieimm&Tollsten ,  wunderbarsten  Lehren  der  christ- 
lichen .Religion ,   vom  Snnd^nfall ,  Menschwerdung  der  Gottheit 
u.  dgl.  bezeichnet  werden,  wo  er  dann  smehrcre  derselben,  die 
in  euger  Verbindung  mit  einander  stehen,  aneinander  zu  reihen 
suchte.    Von  der  Heiligkeit  und  tiefen  Bedeutung  solcher  Ge- 
^t  iistandc  durclidrungen ,  war  aber  auch  all  sein  Sinnen  darauf 
gerichtet,  dieselben  ituf^würdigste  dar/,uslellen ,    sich  gänzlich 
(was  nur   wenigen  Kii^Rlern  ge,'rliickt)  seiner  SuLjcclivilät  zu 
entäus&ern  und  rein  objectiv  zu  scvn.    Der  tiefe  Ernst ,   den  er 
dadurch  seinen  Darstellungen  einliauclit,  wird  durch  Heiterkeit 
in  den  Umgebungen  gemildert,  und  mit  dem  Sinne  für  würdige 
Aullassung  rcliniöser  Gegenstände  ist  eine  ausserordentlich  le- 
l^cudiije  £ietr<'ue  Darslelluii;^  von  Scenen  aus  der  ^latur  oder  dem 
gemeinen  Leben  veil'unden  (s.  besonders  S.  i45  und  ff*.).  Die 
liilduisse  »iud  j^c  »ehr  miibsam  und  ilcissig  ausgemalt  mit  schü* 
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non,    landscliaflliLhcn    Hintergriiirden   (S.  14;).     Sonst  \iabeii 
Jüliann  van  Ejcks  Köjjfc  mcislcTis   ein  portralai tiges ,  iniliviilu- 
clk's   Ansehen,  nur   in  jtlen  Darstellungen  des  Clinslus  und  des  | 
darnach  f^ebilJclcn  Göll  Vaters  fiält  er  sidi,  was  den  Kopf  Le- 
•liflTt,  slieno;  an  den  üLerlieferten  Typus.    Herr  Waagen  fiilirt 
als  Bcleq  dmj.\i  ausser  Andern   den  Irefllichen  (.liristuskopf  von  i 
llcmling  in  der  Bois«crce'schcn  Sammlung  an.    Selbst  die  Män- 
gel, die  sidli  etwa  in  einzelnen  Tliellcn  der  Gemälde  Job.  van 
£jcks  entdecken  lassen,  verschweigt  Hr.  Waagen  nicht.  Er  seirf  i 
SIC  in  die  mangelhafte  Bearbeitung  der  Extremitäten  des  mensch- 
Üclien  Körpers  %on  der  hohen  \  ollenduug  des  Leibes,  dann  be- 
sonders in  die  Behandlung  nackter  Körper.  Doch  lälst  sicii  der 
kute  Umstand  erklären  und  entscbuidigen.    Das  Suidiuoi  oaek  , 
dem  Nackten  oder  nach  der  Anatomie,  wal^  so  wenig,  wie  d» 
SU|dium  nach  Adliken  in  den  Niederlanden  üblich  und  cf  /üJirU 
auch  ein  eigener  Sinüf  die  niederländischen  Künstler  Yomigft> 
weise  und  einseitig  nur  auf  Ausbildung  der  Köpfe  —  ein  für 
alle  christliche  Kujiat  höchst  charakteristischer  Umstand,  wodurch 
«ersieh  >^esentlich  von  der  «IteD  Kunst  untcrsdieidet,  bei  der 
wir  gerade  den  rntgegengesetzteo  Gang  wahrnehmen  :  Vollen- 
dung des  ganzen  übrigen  Körpers  und  zulel/.t  des  Gesichts  (&  ' 
i53.  i54  )•    Noch  vielem  Andere  Wichtige  f ubH  '  in  diescf 
Aücksiclil  Herr  Waagen  an,  was  wir  aar'  höchst  oogena  über* 
gehen,  um  niclii  die  Gränzen  einer  Anzeige  zu  überschrei- 
ten.' Der  Kenner  und  Kunsi freund  wird  in  dem  bereits  Gesi^ 
len  hieiängiiohe  Anregung  fmden,  das  Gaiixe  eines  genaueren, 
Studiums  zu  würdigen.  So  bedauern  wir  namentlich  die  acbdne  | 
Schihlerung,  mit  der  Hr.  Waagen  diesen  Abschnitt  (S.  i63  fO 
beschliefst,  hier  iibefgehcn  zu  müssen.  —         Ueher  d<u  Vm^  ' 
hältnifs  des  Johann  vofi  Ejrek  m  den  fmdern  vonugUehnem  Mo-  \ 
lersehulcn  seiner  Zeit.  8.  «65  ff«    Ks  wird  hier  das.  VeiMlr  i 
tuTs  der  Gemiide  Joh.  y.  Ejcks  lu  denen  «der  floreoiiniaclM 
.Schule  I  zunSchst  in  Vergleich  mit  denen  seines  Zeilganooen  i 
Mas9cciO|  and       denen  der  ak- kfilbiscliea  Schule  deig— leBt  ' 
~  Ue&er  dit  Einwirkung  Jokann'j       Ejreks  auf  di0  Rkätmmg 
der  Mtderd  in*  den  Münder^,  wo  duseihe  mii  Erfol^^  fj^ürmiwm  j 
winde*  S.  ija  ff.  «Joh.  van  Rjck  ^ird  der  Sekdpfeft  wer  | 
Schule,  die^  wie  von  keiner  adden  SKnle  bekannt  ist,  ao  apbr , 
in  deoi  Geiste  ihres  Meisters  fort > arbeitete,  dafs  oft  ««« 
vertraute  and.gciiaue  Keontnifs  die  Bilder  def'  Sehfilar  «tnqia'Hn* 
neu  ihres  Meisters  au  unterscheiden  vermag«    Docii  dUMbir« 
lioffen  wir,  werden  die  einst  nachfolgenden  tJotenncbungeii  4a 
Hrn.' Dr.  Waagen,.  Lkht  Ycrbreilen.   IIm  zeigt  dkhetkmt  maA 
die  mächtige  Eidwirkang  Job.  van  E^cks '  auf  dia  beiuKl»baric 
kdUniscbe,  dann  auf  die  oberdemiiche  Schule,  .deren  McvinUtiifi 
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««r  niederläadiadieii  liier  vergleicheDil  bestimot  wird;  wAmX  auf 
die  iialiauisdiTQ  Schulen,  besondm  auf  die  Veueliamsche  und 
auch  auf  die  Flbrenlinische ;  endKeh  gaV*  auf  die  Spanische,  um 
so  mehr,  da*  viele  niederländische  Alaler  in  Spanien  geaibeiteC| 
auch  viele  niederländische/Gemälde  unter  der  spanischen  Herr- 
schaft und  den  niederlandiachen  Befreiungskriegen  dahin  gewan- 
dert sind.  AJle  diese  Pnncte  sind  hier  mit  Ausföhrlichkeit  aur 
Genüge  d>gehandek.  q)  Von  den  Gemälden  des  Hubert  und 
Johann  wtn  Ejrek,  so  wie  von  den  NaehbUdtingen  derselben  in 
Kujfferstieh  ,mnd  Stemdruek*  S.  igS  ff«.  Hier  werden  alle  noeh 
vorhandenen  Gemälde  Joh.  van  Ejcks  der  Reihe  nach  aufge- 
tahlt,  sorgfaltig  beschrieben  und  kritisch  beurtheilt,  —  denn  der 
Verf.  kennt  sie  meistens  aus  eigener  Anschauung  «—  auch  ihre 
Geschichte  und  Schicksale  eiaihll.  Eine  genaue  Angabe  der 
Bilder,  die  einem'  der  beiden  Runstier  zugeschrieben  werden, 
ohpe  dafs  sie  den  Namen  derselben  oder  7^e\\  der  Entstehung 
enthielten,  bcschUelst  dieses  ffir  den  Rfinstler,  zumal  für  den, 
welcher  n^k  nicht  zu  eigener  Anschauung  der  Ejckschen  Ge- 
mälde gelangen  konnte,  wicbiigc,  durch  gcireäc,  lebendige  Dar- 
^Stellung  ausgezeichnete  Gipitel  und  somit  das  ganze  Werk,  «u 
dessen  Empfehlung  wir,  nach  den  vorgelcgieu  Proben,  woM 
weiter  nichts  zu  sagen  fuf  nöthie  erachten.  B. 


Musiersnal  edler  tcütschcn  Mundarten,  enthallend  Gedichte,  pro- 
saische ylußsätze  wtd  kleine  Lustspiele  in  den  verschiedenen 
Mundarten  aufgesetzt  und  mit   kurzen  Erlaiiterun^en  versc- 
hen von  Dr.  Jon.  Cottl.  R^dlof,  äff.  Prof.  z$j^onn  etc. 
,     ßd.  L  XX  u.  348  S.  Bd.  IL  XU  u.  374  S,  m  S.  SQ.  3o kr. 

Der  Verf.  befrachtet  diese  Sammlung  ab  .eine  Charakteristik  der 
einzelnen  teutschen  Völker  in  Sprache  und  Dichtung.  Das  ist 
nie  auch,  selbst  wenn  nuin  deui  ditbterischen  Werth  geringer 
Undet,  als  der  Verf.,  der  ihn  etwas  zu  iiberschStzen  scheint,  wie 
ilas  bei  achtungswerthen  Gegenstanden,  womit  man  sich  lange 
befreundet  hat,  wohl  zu  geschehen  pHrgt.  Grüfstentheils  sind 
nie  aus  dem  gemeinen  Volkdeben  aufgegriFen  '^nd  dessen  wahr- 
liaftigc  Darstellung,  die  ihr  Interesse  nie  verlieren  kann,  so  lang 
CS  einen  teuta^en  Volksstamm  und  eine  teutsche  Sprache  gibu 
Zur  Benriheihing  der  Denkw«se  und  Sinnesirt  der  (eiitsebei| 
Volker  ist  diese  Sammlung  freilich  nicht  hinrdchend ,  die  ihrer 
Natur  nach  von  allen  etwas  nehmen  roulste,  um  von  .allen  tivsta 
XU  g^bcn  und  iloch  nicht  die  Vollständigkeit  erreicht  hat,  die_ 
»ie  auf  dem  Tiicl  verspriclil.   Es  verdient  schon  Lf^b,  d«ds  der 
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Verf.  Von  den  metsten  Mundarten  Beispiele  gef^Aen^  von  aUea 
ist  es  jetxt  noch  nicht  mdgltch,  da  in  vielen  noch  gar  nichts  ge^ 
schrieben  ist,  wo  ej^  also  nicht  auf  den  SammlerUeifsi  den  >'ie« 
wand  dem  Verf.  absprechen  wird^  sondern  auf  ei^ne  Erkun- 
digung ankommt,  deren  Sdiwierigkeit  nur  der  begreift,  der  sie 
versucht  und  erfahren  hat^  wie  sehr  das  gemeine  Volk  seine 
Ifahrcfaen  und  Lieder  vor  den  Schriflgelehrten  Tersckweigt,  ans 
Furcht  y  Ton  den  sogenannt  Gebildeten  verspottet  za  werden. 
.Es  ist  die  Kluft,  die  nun  einmal  swiscben  unserm  Scbrifueotsek 
und  den  Mundarten  sick  gebildet,  sa  überwinden,  wenn  man 
zum  richtigen  VerstSnduifs  der  letztern  gelangen  wfll,.iiiid  wer 
freilich  das  Unglück  hat,  im  Schriftteutsch  von  Kindheit  an  er- 
sogen  zu  sejn,  dem  wird  die  Erforschung  der  Volksdicfatiing^ 
ungleich  schwerer,  als  dem,  der  die  zweifelnde  Zurfidkkaltuiig 
des  Landvolks  schon  mit  der  qiundartliilken  Anrede  «n^  be* 
schwichtigen  weifs.  Das  Trenher/.igc ,  was  in  jeder  Mundart 
liegt,  erwirbt  dem  Gebildeten,  der  sie  spricht,  schon  viel  Vcrtnaea 
des  gemeinen  Volkes,  was  durchaus  nütliig  ist,  wenn  man  die 
volksmissige  Dicht-  und  Denkweise  ergründen  wilL  So  leick^ 
vrie  sich  die  meisten  Leute,  die  durcK  die  Schule  gtlanfen,  | 
vorstellen,  ist  es  nicht,  eine  Mundart  zu  lernen  oder  richtig  an  I 
sprechen,  man  mufs,  fast  nothwendig,  darin  geboren  und  erzo- 
gen sevn,  wenn  sich  die  Spnchorgane  an  die  vielen  Fcinboites 
der  Wortstellung  und  Aussprache  gewdhnen  sollen.  I 
Mostet  der  tefitschen  Mundarten  müssen  det  ß^che  nedk  I 
die  charakteristische  Darstellung  des  Volkes  und  de^  Spmc\»e 
nach  die  eigenthümlichen  Formen  seiner  Mundart  enthalten.  Das  | 
letzte  erfordert  Dialectologicn ,  Idiotiken  und  Sarnndungen  der  j 
VoIksdifiiBDigen  als  Vorarbeiten,  woraus  sich  mt  bestimmen 
läist,  wmhe  Stücke  in  beider  Beziehung  musterhaft  sind.  Für 
Volkswürterbüclyer  hat  man  schon  länger  gearbeitet, ^fur  Dialeo*  i 
tologien  u;id  Sammlungen  der  Volksdichtungen  aber  erst  seit 
einigen  Jahren.  Das  RadloGsche  Werk  erscheint  also  zu  früh, 
wenn  es  sich  als  Musteisammlung  anküodi<;t ,  womit  tndefs  die 
Herausgabe  des  Buches  nicht  getadelt  wird,  indem  ^'cwifs  man- 
ches Stuck  dadurch  der  Vergessenheit  und  dem  Unterganp;  ent- 
zogen viirdc  und  die  Lcsewelt  überhaupt  auf  den  Reichthum 
unserer  Sprache  auch  in  dieser  Hinsicht  aufmerksam  gemacht 
>vird.  Wenn  ich  daher  viele  Stücke  dieser  Sammlung  in  mate- 
rieller Hinsicht  nicht  als  musterhaft  aiierke<nie,  so  nmls  ich  da- 
flogen  auch  die  Gründe  ilirer  Aufnal>me  würdigen,  ^  icwolil  der 
llerausg<?bt*r  nicht  gesagt  hat,  nach  welchen  Grundsätzeu  er 
seine  Auswahl  bestimmt.  Von  IMundarten,  worin  wenig  od« 
nichts  gcscln  iehcn ,  ist  freilich,  der  Piohe  we;;cn ,  auf^iinehmea, 
was  uittB  eben  bektuumt,  uud  das  liai  H.  gcthanj   dafs  er*  VM 


Gibolci 


I 


ffrSsseren  munJarÜtclicn  Schriften,  wie  vom  frankfarter  Bilrgcr- 
Icapitnn ,    von  WalraflTs  Postst;«tion    und  Arnolds  Pßngstmontng, 
dreien  in  ilirem  Kreise  so   selir  charakteristischen  und  wirklicK 
inusterhaften  Arbeiten,  keine  Bruchstücke  als  Proben  gegeben, 
werden  diejenigen  nicht  tadeln,  die  dem  Excerpten-  und  Chre- 
stomathien-Wesen  nicht  hold  sind;  dafs  er  ferner  aus  allbekann- 
ten Büchern,  wie  aus  IIcbe]s  Liedern,  keine  Beispiele  entlehnte, 
ist' ebenfalls  zu  billigei),  wiewohl  er  diefs  bei  Schottkj  und 
Grübel  uicht  befolgte.    Aber  eines  fallt  ihm  zur  Last,  dafs  er 
von  Mundarten,  wo  ihm  eine  Auswahl  zu  Gebote  stand,  so  ua- 
bedeütendo  Stücke  gewählt  hat,  wie  von  den  Kuhlnoder  Volks-, 
liedem,  und  oMncher  wird  es  ihm  auch  verdenken,  dafs  er  so 
▼ielc  einförmige  und  abgebrochene  Stücke,  wie  die  Mi^bacher 
Alpenlieder  (Thl.  1.  S.  99  —  106)  viilgetheiit,  und  so  in  Ver- ^ 
stand  und  Sprache  gehaltlose  Beispiele,  wie  die  Verwünschun- 
gen der  Zipser  (L  S.  i84)  aufgenommen.  Man  könnte  flarüber 
weggehen,  wenn  der  U.  blofs  den  Sprachzweck  im  Auge  |;e* 
Labt,  die  Bücksicht  auf  den  Gehalt  aber  erforderte  offenbar  eine 
scharfe  -Unterscheidung  der  Stücke,  die  in  eine  Mundart  hinein 
fibersetzt  wurden  und  derjenigen,  so  aus  einer  Mundart  durch 
innerliches  Behagen,  wie  Göthc  sagt,  hervorgegangen;  denn- nur 
dieso  haben  dre  Weihe  der  Kraft  und  sind  jenen  weit  vorzu-" 
ziehen.    So  kam  Johapn  Costa  auf  den  einfaltigen  Gedanken, 
FridericTis  II.  Ode  auf  di«  Wiederherstellung  der  Akademie  in 
die  Mundart  der  sette  communi  zu  übersetzen,  woraus  doch  kein 
^ensch  von  gesundem  Verstände  auf  den  Charakter  dieser  Gc> 
soeinden  schliessen  wird,    denen  eine  Akademie  so  wildfremd 
ist  als  wie  jedem  teütschen  Bauer.    Unter  den  Originalstücken 
findet  ja  noch  überdies  der  nicht  unbedeüteode  Unterschied 
Statt,  ob  sie  gebunden  oder  frei  geKhrieben.    Wir  haben  weit 
mehr  poetische  als  prosaische  Erzeugnisse  der  Mundarten,  allein, 
jene  können  in  vielen  Fällen  nicht  als  Beispiele  oder  gar  als 
Illuster  der  Wortstellung  uod  Satzfuguag  gelten,  wenn  sich  der 
J>ichter  auch  mit  grosserer  Strenge,  als  gewöhnlich  geschieht, 
an  den  Gang  der  gemeinen  Redeweise  gehalten«    Denn  Abwei- 
chungen sind-  bei  solchen  Liedern  nicht  zu  vermeiden  und  es 
Icocnmt  noch  zuweilen  der  üble  Umstand  dazu,  dafs  die  Schrift- 
gelehrten,   die  in  Mundarten  dfchten,   unvermerkt  Züge  ihrer 
feldung  mit  einfliessen  lassen,  welche  unlaügbar  die  Treue  der 
jnandartlichen  Charakteristik  schwachen.    So  viel  gehört  dazu, 
l>is  man  von  einem  mundartlichen  Gedichte,  das  einen  Gebilde-' 
ten  aum  Verfasser  bat,  Tersichern  kann,  es  ist  int  Charakter  und 
Oj^iste  des  Volkes  verfertigt   Ja  selbst  Lieder,  die  aus  dem  ^ 
Volke  kommen,  stellen  nicht  fiberall  mehr  dessen  Denk  -  und 
]>tchtweise  getri^oUch  dar,  da  an  vielen  Orten ,  besonders  am 
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Oberrheln  ilie  gemeinen  Lciile  sclion  sicli  bestreben,  ihre  Lie- 
der sclirlftleiilsch  zu  singen ,  was  '  cinestlicils  durcli  die  vielen 
Soldatenlieder  neüerer  Zeit  und  anderntlieils  durch  d^in  iculscHen 
Kircliengesang  verursacht  worden.  Stalder  hat  daher  in  seiner 
Dialectolugie  weit  besser  einen  prosaischen  Text,  die  Parabel 
vom  verlorenen  Sohne,  zur  Sprachprobe  der  Schweizer  Mund- 
arten gegeben  und  vorsichtig  die  Klippe  der  wörllicheu  Ueber- 
setzung,  an  welcher  der  Sprac]ig<?ist  halle  scheitern  raussen,  da- 
durch vermieden,  dafs-  er  die  griechische  f'orm  der  Parabel, 
sie  der  Schweizer  Erzählungsweise  im  Wege  stand,  unbedenk- 
lich dieser  aufopfern  liefs.  So  hat  er  freilich  weit  vollkommnerc 
Sprachproben  aufgestellt,  als  Adelung  mit  dem  Vaterunser,  das, 
wie  bekannt,  durchaus  nicht  dazu  taugt.  Schmeller  machte  die 
mundarlliche  Beispielsammlung  dadurch  noch  vollkommener,  rlafs 
er  vielerlei  prosaische  Stücke  aus  dem  Munde  des  Volks  selbst 
aufnahm^  an  welchen,  wie  z.  B.  am  Teufel  und  Presser,  "sich 
die  Originalität  unmöglich  verkcnneo  lafst.  Hätte  freilich  H. 
diese  Werke  für  seine  Sammlung  benutzen  können,  so  wäre 
gewifs  weit  mehr  Musterhaftes  in  dieselbe  gekommen. 

Ucbcr  den  sprachlichen  Zweck  dieses  Werkes  mufs  ich  be- 
merken ,  dafs  in  der  Kegel  der  jetzige  Zustan<^d.er  Motidarteo 
«herQcksichtigt  ist,  und  nur   bei  solchen,   die  wenig  AuswaU 
übrig  Hessen )  die  Beispiele  bis  zum  Anfang  des  i6ten  Jahrhua" 
derts  zurückgehen.-  Unnöthig  war  daher  (I.  a55. )  die  ^t^e« 
meine  Uinweisung  auf  die  Quellen  der  alteren  thünoger  Maad:- 
art,  denn  zur  geschichtlichen  Erforschung  der  MondaTteii  nützen 
solchen  Angaben  nichts.    Aber  diese  Forscbung  bätte  der  H.. 
fiihren  oder  wenigstens  zeigen  sollen,  dafs  er  sie  geführt  habe. 
Die  Anordnung  so  vieler  «od  so  verschiedener  Mnndirtta  iü  in 
das  ersle,  was  man  von  eraem  solchen  Werke  verlanged  nnifs, 
aber  bier  ist  keine  Oidnimg  nnd  Eintheilung  möglich,  obn«  dais 
man  weifs,  zu  welchen  volkerscbaftUcben  Sprarhstamm'en  die 
Mundarten  gehören,  was  freilich  nur  aas  der  Geschichte  der 
leiitschen  Völker  »und  ilirer  Sprache  erkannt  wird.    Die  Uaapt- 
-trenniing  unserer  Sprache  in  Ober -''(Hoch-)  und  Niederteutsck, 
die,  so  weit  wb  zurückgeben,  'statt  gefunden,   ist  acbon  cia 
deutliches  Zeichen,  dafs  man  diie  von  beiden  Ilauptfonmi  b#r- 
-rührenden  Mundarten  naeh  ibrer  niheren  uod  femeren  Vcr^ 
wandtsehaft  an-  und  unterordnen  müsse,  um  die  ttfli 
Abstufungen  und  UebrrgSnge  der  Hauptformeli  kemien  zu 
nen.    So  hat  es  jedoch  der  Verf.  niciit  gemacht,   er  stellt  Uofii 
nebeneinander,  wie   folgt:     I.  Tbütscbe  MundjurtOI  in  *  ^ 
II.  in  Tjrol  ^nd  Stcjer,  III.  Salzborg,  IV.,Baieniy  V« 
reicb,   Mähren,  Ungarn,  Siebenbürgen.    VT«  Oesdiditf 
icutscbe  Mundarten,  nambch  in  -Schlesien,  CH^cnacbteD^  ' 
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1^  am  Han.  VIT.  Südlich-  und  wesiliclte  oiiueltefilsclie  Muml- 
trtes,  oder  pfäluscli-fi^änkische,  als:  Nürubergi  fea/renth,  Ful- 
da, Wertheim y  Frankfurt/  Wetteraa ,  Mainz,  Naatatt*  VIIF: 
Schwaben.  IX«  Schweitz,  nämlicli  Lucern^  Schaffhausen,  Basel. 
X.  Ober  -  und  mittelrheinisc^he  Mandarten,  nämlich  Hreisgau  und« 
Elsafs.  XI.  Niederteiitsch  am  wesiliclien  IViederrhcin  zu  Trier, 
Aachen,  Köln  und  Renn.  XII»  Zwischen  Rhein  und  Elbe,  zu 
Düsseldorf,  Elberfeld,  in  Mark,  Eiben,  Altendorn,  Osnabrück^ 
Paderborn,  Brauoschweig,  Hildesheim,  Herford,  Hannover,  Bre- 
men. Xni.  West*  und  Nordfrisisch.  XIV.  Niedci-satliscn,  Mag» 
deburg,  Nordh^rz,  Goilari  Halberstadt,  XV.  Hechtes  Elbufer, 
Märkisch.  X\  I  Pommern  und  Rügen.  XVII.  Holstein  und 
Stiileswig.  XVIII.  Verdorben  Teutsch,  in  N<)rd8flierik«t  bei  deD 
Juden,  Gaunern  und  Sarvojarden« ' 

IcJi  habe  genau  angegeben,  damit  man  sehei  wie  viel  bet 
aller  Reichhaltigkeit  dennoch  fehlt  und  wie  unbeatiaunt  die  Mond* 
arteu-an  einander  gereihet  sind«   Statt  langer  Erdncrongea  will 
ick  mit  ein<»m  Beupiele  zeigen,  auf  weiche  Art-  nach  meiner  An* 
ficht  bitte  untersucht  imd  eingetbcilt  werden  kennen.  'Die  ehe- 
maligen Ilenrschafteli  Badenweiler  und  Rdtteln  nnä  die  Land- 
grafscb^t  Sausenberg  sind  l^kannlUdi  die  Heimat  der  Hebeli- 
achen  Lieder,    Die  Mundart  ist  schwSbisch  und  verSndert  sich 
schon  im  Breisgra  tun  Freiburg,  tbet  uubedeOtend.   Eine  wei- 
tere Abart'  ist  die  Volkaftmcke  von  delr  Ktozig  bis  an.  die  Murg 
lings  dem  Gebirge  herab,  die  ahe  Ortenau,  sie  bleibt  aber  im*- 
am  noch  schwüblsch ,  ao  'wie  die  Mundart  der.  Grafschaft  Ha- 
.  nau-Licbteidierg,  die  sich  schon  wieder  von  der  orletiauischen 
unterscheidet*    Im  Elsals  treten  im  "Allgemeinen  zwo  Mundarten 
im  Sud  •  und  Ni^rdgau  .benror  und  ziehen  herab  bis  an  die  Sur 
und  Latiter.  Alf  der  Murg  und  Sur  bdrt  die  scbwibiscfae  Spra- 
che am  Oberrhein  auf,  und  wir  beben  iron  .B^l  bis  zu  jener 
Grinze  wenigstens  6  Spielarten  der  Hauptmundart  zu  unterschei- 
den.'  Nördlich  der  Sur  begann  der  Speiergau  und  dieiselts  ging 
die  Didceaaogräoze  von  Speier  richtig  bis  au  die  Oos  und  Murg, 
die  Spracbgränze  schied  zugleich  Bisthumer  und  Volker,  Ünter« 
balb*  der  Murg  ßngl  nun  die  frankische  Sprache  an ,  gemischt 
mit  der  schwäbischen,  so  dafs  diese  in  der  ehemaligen  Mark« 
grafscliaft  Badepdorbch,  im  sogenanDten  Bruhrain  (einem  TbeÜ 
des  Furstenthums«  Bruchsal)  und  in  der  Pfalz  noch  yorherrscht 
und  vriedcr  3   Spielarten  bildet.    In  der  Stidtersprache  der  . 
Pfalz  aber  hinab  bis  Frankfurt  ist  die  frankische  Mundart  fiber* 
ivicgend  und  eben  so  sticht  sie  hervor  in  der  Bauernsprache  im 
Speier-  und  Won>^isp[uu,  bis  dann  unteilialb  dem  Huusrücken 
mul  im  Weslerwnltie    tlic  fränkische  Mundart  völlig  herrschend 
wird.    Der  Mittcliiicin  bietet  also  die  sooderbaic  ilrschcinuug 
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J»r,  tlafs  in  demselben  Landstrich  2   Hauptmondarten ,  keine 

rein,  bald  eine,  bald  die  andere  übcrwiej^cnd ,  nebeneinander 
gesprochen  werden.  Diese  Thatsache  gründet  sich  auf  geschicht- 
liche Ereignisse,  naiiilich  auf  die  Niederlage  der  Alemannea  bei 
Zülpich  496»  tlie  fränkische  Besitznahme  des  Oberrheins  bis 
an  die  Murg  und  Sur.  Man  darf  daher  auch  schltesseu,  dais 
die  Franken  in  jenen  Gegenden,  wo  ihre  Sprache  dtis  üebergc- 
wicht  liat,  zahlreicher  sich  angesiedelt,  als  in  jenen ,  worin  die 
schwäbische  Mundart  vorherrscht. 

Ich  roufs  nun  aus  der  Sprache  beweisen ,  dafs  sich  die  Sa- 
che wirklich  so  verhält  und  stelle  als  Ilauplsati^  oben  an :  zu 
der  gemischsen  Sprache  am  Oberrheia  hat  die  fränkische  Mund- 
art im  allgemeinen  die  Selblaute,  die  schwäbische  die  Älltlautc 
^  hergegeben  ,  sie  ist  daher  im  Durchschnitt  in  ihren  Seiblautcn 
weicher  als  die  schnäbischei  in  den  Mitlauten  härter  ,ais  die 
,  fränkische.  ' 

i)  Der  Zweilaut  äi  wird  in  der  Städtersprache  immer  ein 
helles  e  oder  aj,  was  dem  hulländischeu  oder  nicderteiitst  hen  ce 
ganz  entspricht,  fränkisch  ist,  und  nlr^^fcnds  in  den  schvväbischeo 
Mundarten  vorkommt.  Kk'cl,Ben,  wech, helen, Sien  elc  ,  holländisch: 
Kleed,  Becn  ,  week  ,  hceleu ,  Steen.    Die  Bauernsprachc  in  der 
Pfalz,  im  Bruhrain  und  im  Durlachischen  behält  das  ai  bei,  den 
Zweilaut  ei  ziehen  aber  weder  Städter  noch  Laudlcüte  in  i  zu- 
sammen und  hierin  hat  also  die  fränkische  Sprache  iiKerwie^end 
auf  die  Mundart  unserer  Gegend  eingewirkt.    Fränkisch  (hol- 
ländisch)  T^dt,    wj^f,  wjn,   wyen,  strydt;   schwäbisch,  7/it, 
Wip,  Win,  wibeoy  Strit;  oberxheiaisqjiy  Zeit|  "Weip,  Wein, 
weihen,  Streit.  ' 

2  )   Der  Zweilaut  au  wird  in  der  Regel  in  der  Baoern- 
spräche  ein  gedehntes  a.  Bäm,  käfen,  läfeoi  Taf,  S^m^  Stäb  ctc« 
^     In  den  schwäbischen  Mundarten  wird  aM$  u  nicht  weggeworfen 
aber  zuweilen  in  i  verwandelt,   wie  in  der  Gegend,  um  Labr, 
i.  B.  Fral,  g*oai,  laife,  Aige,   welches  i  eigentlicK  ein  u  ist. 
Nur  in  wenigen  Landstrichen  Schwabens  wird  es  00  (StaldUr 
Dial.  S.  34- )  welches  eben  so  gut  nicderteütscb|  als  uoscr  i 
durch  den  Einflufs  des  fränkischen  oa  entstanden  ist|  denu  die 
Holländer  sagen  Boom,  koopen,  loopen  etc.  ilingegen  läfst  die 
Städter-  und Bauernsprache  das  ou  stehen,  was  ebenfalls  in  dtm 
holländischen  uj  seinen  Grond  hat,  indem  alle  fn^n-ihiirhrn 
und  sächsischen  Mundarten  jenes  aiü  in  «  »usiimniqiMdtttu 
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bisch;  hofy  mus^  ^udi,  lbal|  tosig;  säc^itcli^nd  dt«  Vbcal« 
ebca  so;  lioIiSii<iU«:h:  hi^,  mnySf  k^J^f  du/Mod»  kayU  Niif 
in  <W6ttigeo  Wärtern  bildet  die  Bmhmiiicr  Muodafl  oo  aas  <IL 
und  u  aus  sü,  «unlieb  ScIiihmii  (xum  .Uoterschiede  Jroa  Scbam) 
Pflo«ai\  bloo,  groo,  Ioq  (lau)  und 

3 )  Das^  i  uad  d« '  wcon  sie  in  einen  Worte  ror  r  mit  ei- 
aem  nachfolgenden  Consooanten  in  etehen  kommeni'  werden  im-  . 
MT  in  ein  bisHet  •  o^  i  verWMdeit,  was  ebenfalls  dnreh 
niederteiilscben  fibiufs  gdu>mnMn.  Das  u  in  gleichen  FHIen 
wechselt  hau%y  besonders  in  der  Stidtersprache  in  eb  hellet  n. 
Beispieles  Boijer,  dorch»  Fianhforl,  ward»  erwerke^  ddm^ 
bert*,  g'scberr,  gVreta;  hoUäodisch;  |>orger,  door,  Frankfor^ 
WOüdt,  r^werteo,  dorrt,  her^erj  schriftteulicb:  Burger,  dnrdi, 
ward,  erworben,  durrt,  Birte,  Gctclurri  Gewnrs,  "Ist  abe|r 
mdi  dem  r  mn  SeUäant  ausgd«Ufo,  sn  blsibeo  nnd  f 
ateben:  fli^,  studir^t,  .bjv't,  statt  IVhrea  etc.,  «nd  die  Yoeale 
nind  itdeaaml  gedehnt.  Aassendem  wird'  n  in  der  Nachsjihf 
«0g  in  Stidker-  «nd  Qaatmspiashe  inuner  ein  i,  was  iHumOß 
jMeriefitscb  ist. 

4)  In  Umsicht  lliilante  ist  m  bemeilLen,  dafa  m  nNeii 
•iednrtefltaehen  Consnnanten  das  einatge  P,  ( eigentlieh  das  pp  ) 
alsit  pf  in  die  Stidtenpnehe  gaIrnaMWin;  denn  diese  sagt  Pperd^ 
Vnals,  Ppädy  statt  dnTe  die  Banamptacbe,  ibrep  achwibisdte^  , 
Ciarakter  fMvefi,  dm  halte  ^  aneh  in  frcmdao^WaffHan»  pC  ^ 
-anharft  mmi  Pfest,  PAislen  statt  Post,  Posten  spricht.  las  ibri^ 
gen  richtet  sieh  .der  Gebrauch  der  Mitlantier  nach  der  schvfl^ 
aohen  Mondart,  dm  aiederteutache  sekvfe  I  bat  weder  ^«n 
achwäbiscbe  s  lind  ss  ▼erdrangt,  noch  das  k  das  ob,  welchen 
nur  so  viel  EinfluCi  gehabt,  da£i  ^  Gorgel*  ch.am  Anfang  in 
ibb  'Terändert  wurde.  Wahrend  der  Niederrbeioer  beinah  g||)t 
anrieht,  sagt  der  Bruhrainer  kbalt  und  der  ScbwetMr  ch4|» 
Jftom  betten  Benrciic,  wie  dst  CAu»oo4i)irn|^e|jjrauch  scbwä)>i|Hpb 
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Briibrainiscb« 

tun  Lahr. 

Freibiirg. 

bei  HdbcL 

boQ 

ha 

ba 

t  hebb 

i  bab 

i 

i  ha 

du  b6tch 

de  hescb 

de  hescb 

de  hescb 

er  b6l 

er  het 

er  bet 

er  het 

mr  bewwen 

mcr  hea 

Aier  bcD 

mcr  heo 

tr  Het 

• 

ir  heo  • 

11^'  heo 

ir  beo* 

si  bevrwen  • 

si  beu 

si  htis 

si  hen 

i  bebb  g*hadd 

i  bab  gMia 
,1  mn  gsi 

i  han  g*ha 

i  bin  g'si  1 

t  ha  gMta 
i  bi  g*si 

i  biu  gVesst 

geblieben,  dienen  Wörter  wie  kerdi,  wech,  korfx,  cborto  n. 
dgl,  in  welchen  die  Vocale  der  niedertefitscheo  Mondart,  die 
Endcoiisonanteii  der  schwtCbiscbeo.anseh^reo.  Ich  aiafsle  meine 
Gräriica  überschreiten,  wenn  ich  die  Sache  weiter  erörtern 
wollte,  und  gi;be  zum  Schlüsse  dieser  Abschweifung  eine  Zu- 
sammenstellung der  Conjugacioni  die  meinen  Sau  nicht  weoiger 
bestätigen  wird. 

S  c  h  w  ä  h  i  s  c  kl 

Holländisch. 

hebbeo 
ik  heb 
gij  hebt 
hij  heeft 
wij  h ebben  ' 
gij  hebt 
zi|  h ebben 
ik  heb  gehad 
ik  ben  geweest 

'  Nach  dergleichen*  FondiuiiKeD  bitte  der  H.  die  tetitscbeii 
Mundarten  vorerst  eiiitbeilen  *und  ordnen  sollen.    Rein  billiger 
und  verständiger  Mann  hatte  von  ihm  verlangt,  dafs  er  solche 
LIntersuclmngen  sogleich  mit  den  Proben  bekannt  gemacht  hätte^ 
inden)  der  Sammelzweck  des  Werkes  dadurch  vielfach  gesiön 
worden  wäre,  und  man  schon  zufrieden  sejn  konnte,  wenn  K. 
die  Mundarten  nach  ihrer  Abstammung  unter  einander  p;estelh 
hätte.  Statt  dessen  gab  er  Werterklärungen  zu  den  schwierii;en 
Ausdrücken,  was  gewifs  Idblioher  ist,  als  die  dürftigen  Kiniei- 
tungen ,  die  vor  mancher  Mundart  stehen  und  gewölmltch  nichts 
weiter  als  kurze,  ungenügende  und  aucli  manchmal  falsche  Ao- 
Jeiiiungen  über  den  Lautwechsel  der  Mundart  enilialten.  Aul 
die  genaue  13c/eichnung  der  Aussprache  hat  K.  Sorgfalt  verwen- 
det, und  man  mufs  ilttn  zugeben,  dafs  unsre  Buchstaben  zu  je- 
ner Bezeichnung  nicht  hinreichen,  obschon  Schmeller  ein  Bei- 
spiel aufgestellt,  wie  man  auch  mit  unsern  Scbriftzeich«n  (zwar 
nicht  erfreulich  für  das  Aug*)  viele  der  mundartlichen  Sprach- 
feinheiten ausdrücken  kann.    Indefs  erfordert  die  richtige  Be- 
zeichnung der  Aussprache  auch  eine  Voruntersuchung,  uamlicU 
über  das  Wesen  und  die  Zahl  der  Laute  solcher  MuDdarten, 
deren  Sprachweise  man   darstellen  wilL    Ich  finde  nicht,  ciaiis 
Radlof  hier  in  die  Tiefe  gegangen,  und  will  durch  ein  Beispiet 
zeigen,  wie  ich  die  Sache  versiehe.    Die  bruhraiuer  Mundart 
hat  12 'Vocale  (^4  mehr  als  die  Schriftsprache),  dafür  haben  wir 
offenbar  nicht  genug  Zeichen  |  und  dcooocb  busea  atcb  ien^  -^M 
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Se1F)stIaute  einfach  darstellen.  Es  giebl  nainilcli  3  gedämpfte  und 
3  helle  Vollaute,  deren  Uebcrgänge  oder  Zwischenlaute  3  ge- 
dämpfte uod  3  heile  Schwachiaute  süid.  IVIüu  kaun  $it  am  leicli- 

testen  also  bezeichnen:   a«(e)(£  (e)äjooe(e)Gc(e) 

(i\  u  ü  ( i )  ü  ( 1 )  ü  {  und  mit  diefeu  Beispielen  belegen :  Ljiaim, 

LaommV,  Fäll',  Fall;  Son,  vSoen',  Röhr\  Hol/.;  Limg',  dnnge, 
lUnck',  Uhr;  wobei  lw  btnierken,  dafs  in  und  n,  die  auf  einen 
A'ücal  fölgcn ,  die  V^oll-  und  Srliwat  hiaulc  jedesmal  tlämpfen, 
ein  nachfülgendf's  r  aljer  sie  allemal  hell  macht.  Auf  diese  Art 
Hesse  sich  ilenn  auch  die  Nachsvibe  eri ,  dir  in  manchen  Mund- 
arlen  so  schwer  zu  schreiben  ist,  einfach  ausdrücken.  Der  bridi- 
rainer  und  j)fal/,er  Bauer  sai;t  nicht  fahren,  aber  auch  nicht  ialire 
oder  fahra,  sondern  fahre  und  fahra,  wobei  die  gedämpften  V  o- 

cale  eben  anzeigen,  da^s  das  n  zwar  die  Dämpfung  bewirkt  aber 
uitht  gehört  wird,  bis  ein  Selblaut  unmittelbar  darauf  folgt, 
mit  dem  es  in  der  Aussprache  verschmolzen  wird,      B.  geje" 

n  -  unn  fahra  «  n  -  inn  de  Wald.  Wie  sehr  aber  obige  Einlheilung 

4 

der  Vocalc  in  der  Mundart  wirkt,  beweist  der  Umstand,  dafs 
das  dumpfr  o  die  nächste  Verwandtschaft  /um  gedämpften  u  hat 
und  am,  leichtesten  in  dasselbe  übergehl,  wir  i>un,  Sunn',  Sum- 
mer, sunsl  etc.,  das  helle  u  aber,  l)esondfrs  wenn  es  in  einer 
scharfen  S^lbc  steht,  am  häutigsten  in  das  helle  o  übergeht: 
Forclit|  Borg,  dorch,  sorre,  storru  u.  s.  w.    Mit  den  sechs 

Zweilanten,  welche  die  Mundart  hat,  läfst  es  sich  eben  so  ver- 
labreny  denn  bei  äi  zeigt  der  Accent  den  heilen ,  und  zugleicii 

langen  Tom  des  a  an,  bei  ei  und  eü,  6u  und  du  den  Vocal, 
der  das  Ucbcrge wicht  hat,  und  da  bei  afi  das  u  völlig  wegfällt, 
so  schreibt  uvmx  dafür  ganz,  richtig  nw,  wol)ei  das  w  den  aus- 
gefallenen Selbstlaut  anzeigt.  Nur  für  das  a  mit  defn  nufgesetz«» 
ten  o  scheint  ein  eigenes  Zeichen  nöthig.  Wer  muudartlicli 
schreibt,  braucht  sich  nicht  an  die  miserable  Orthographie  un- 
serer Schriftsprache  zu  halten ,  da  die  Mundarten  immer  richtig 
•i  and  ei  unterscheiden,  und  so  wenig  ein  eu  als  Zweilaut  ken- 
lieti,  als  ein  solcher  überhaupt  in  der  teütschen  Sprache  Torhan- 
den  ist,  obschon  wir  ihn  noch  alle  schreiben.  So  Uetsen  sich 
also  mit  Hülfe  des  Accents  von  den  22  Selb-,  Um-  und  Zwei- 
inrttn^  wckht  die  bnibrain«  Mundart  besitity  wenigstens  ti 
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ausdrucken,  obsclion  die  Scl^rirtspiache  keiue  eigenen  Zcidiea 
fnr  so  viele  Vocalc  hat. 

Ich  kann  nun  einige  Bemerkun||[eu  zu  den  einzelnen  Ab« 
sciinitten  noch  beifügen.    Der  Verf.  möchte  die  sieben  Gemcio- 
den  bei  Vicenia  gern  für  Nachkommen  der  allen  Cimbern  ge- 
baltco  haben,  was  ich  nicht  glauben  kann,    da  wir  nicht  einmal 
wissen ,  ob  die  Cimbern  nur  Tentsche  gewesen,  und  die  Ab- 
stammung von^Ostgothen ,  Gepiden  oder  Langobarden  doch  nä- 
her Hegt.    Wahrscheinlich  sind  es  Teütsche,  die  von  den  Ost- 
gotheii  unterjocht  waren,  und  darum  beim  Sturze  derselben  un- 
ter römischen  Schutz  kamen  und  sich  dadurch   erhielten.  Bd. 
I.  S.  7.  heilst  es:  «das  ei,  sofern  es  aus  dem  alten  ei  stammt,' 
wamlclt  sich  (in  jener  Mundart)  in  ai;»  das  ist  weni^'slens  un- 
richtig ausgedrückt,  denu   das  alte  ci  ist  unser  jetziges  ai'  und 
miifstc  in  den  7  Gemeinden  oa  lauten.  Solche  uiangclhafle  An- 
gaben linden  sich  aüch  in  den  Bemerkungen  zur  tjroler  Mund- 
art ( S.  3f).).    Denn   warun»  das  o  vor  n  ^in  u,  das  k  nach  r 
am  Ende  in  ch  verwandelt  wird,  hätte  R.  angeben  und  zugleich 
untersuchen   sollen,  ob  schz  statt  rz   nicht  durch  flawischen 
.  Eirifluls  f;fcliild«?t  sey.  Höchst  unbestimmt  sind  (  S.  4o. )  die  Re- 
geln, dals  der  Doppellaut  ei  «in  einigen  Wörtera  unverändert,» 
—  «iir  andern'»  in  6a,  und  au  m. gewöhnlich'»  in  ä  verwandelt 
werde.    Der  Leser  wird  aus  dem  Ubigcn  entnehmen,  dafs  diese 
Veränderungen   auf  der  Quantität  und  auf  dem  genauen  Unler- 
scliit'd  zwischen  ai  und  ci  beruhen.    Die  BcmerÄ nn^en  zu  </eo 
übrigen  Mundarten  im  ersten.  Bande  sind   ebcnfjUs  nicht  sehr 
bedeutend,   die  schwäbische  ist  etwas  genauer  behandelt,  aber 
auch  mit  Unrichtigkeiten,  denn  nicht  jedes  o  wird  au,  nicht  je* 
des  au  ist  äu,  nicht  jedes  st  wird  seht  gesprochen.   Kiue  ge- 
nauere Kinthrilung    der  Spielarten    der  schwäbischen  Sprache| 
Bestimmung  ihrer  Ausdehnung   u.  dgl.  findet  man   nicht.  Bet- 
cpicle  der  oberrheinischen  Muudarteti  liefern  folgende  Wecto| 
die  dem  Verf.  unbekannt  scheinen:    Fellners  Gedichte,  Scbret- 
bers  allemannische  Sagen  und  Lieder,  Freiburger  Wochenblitt 
und  Lahrer  Kalender  seit  mehreren  Jahren,  die  Charts  vom  ft^^ 
'   182a.    Wollte  der  Verf.  auf  den  Zustand  der  Mundartdl  üi 
Mittelalter  eingehen,  so  hlite  er  nicht  blofs  einea  Suülsbin^tar 
Brief  von   ±^5$    abzudrücken  brauchen ,    sondern  aueh  «gf 
Köoigshovco,   Veit  Weber  nnd  so   vieles  Ander«  Riickiidlt 
nehmen  müssen.     Die  Mundarten  swiscben  Rhein  und  £lbe, 
forzugüch  die  markischeu  sind  mit  Aufmerksandteil  bebandhÜi^ 
fon  frisischer  Sprache  ist  nichts,  als  einiges  Ms  der  Ber- 
liner Mpnatschrift  und  Heimreichs  Chronik  mitgetbetH.  Ein  SektiH- 
steller,  der  in  r^iedcrtcfitschlAnd  lebt|  biltt  doch  me^  ipMfe 
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Btiitäg*  zur  näkerSti  K^nntnijs  dß^-sporadisehtm 
Typhus  un?d  einigBr  ihm  verwandten  Krankksi^ 
#«jt  gegründet  muf  LeiehenS/fnungen,  von  C. 
F.^ifi.  P&mMMM,  Stabsarzt ,  und  Ritter  des  hifm* 
H^Mrtemh.  Ci9.  Verd.  Ordens.,  Mä  dem  Hotte  nsf 
dem  Tiidhlette  pün  Bacom  Non  est  jSngendum  nec  exea^ 
giitandnmß  eed  mmdutdmm,'  foid  natura  /mat  ««I  /erat. 
TMngen  hei  ük  Latfp.  sSm3*  gr.  A  FlII  u.  e48  S. 

X)«r  ii«fr  Vetfinser  woille  AXtam  Gegenstand  zaerst  in  dnw 
Inni^ulMlirift  «bknnUn,  Aa  ehest  die  AoMiiwitong  die  Gm- 
i«a  einer  solchen  obensdiritt,  erhielt  ef  von 'der  Tniiiafer  ne- 
4Mm3kem  ¥me)M  die  Erlmüioilr  diesen  Gegenstand  in  deut- 
'seber  Speehe  und  eis  .eine'  eigen»  'Hbnognpiite  i»eeriieiten  m 
dMen.  Hr.  Pommer,  sowoiil  ^he  Militär-  eis  ümA  nb  ClviUrst 
eirit  eilf  Jsln'en  gleich  besehifti||ty  indem  ihm  seit  dieser  Zeit  bei 
versehfiedenen  Feldsfigen  in  'Rnegsspitileni  die  ObeBnleieb  ven 
einer  greisen*  und  «esschiedenertigen  Menge  baokea  envertrwit 
wer,  snchte  mit  dem  iolienswfirdigsten  Aifer  Lei^liendftinngnit 
sevrohl  in  Friedens  -  eis  Kriegseeiien'  snsurtnllcn,  tu  .weleheo  tr 
Hereieherang  für  die  Wissenschaft  an  Malten  boAe.  Vonifr- 
lieh  dnnkei  %cbien  ihm  das  Wesen  des  T^plius  spomdions^.,«bt- 
ner  weniger  ansföhrUeben  BenrbeitiMqfy  .iiigt  er  p.  t,  als  der 
edsteeken&  TjpbuSi  bat  sieb  dagege»  4ler  .sfKwadiaebe  T^ifdins, 
das  #ebte,  in  der  Hsffel  nicht  «nsiecbende  Kervenfieber  w  et- 
Iretten,  obwehl  dessdlbe  haaSg  tm  Eins^m-y  besonders  uatv 
Fcrsöoen«  die  in  der  Bleibe  des  .Lebens •atehen,  berrschs,  und 
eolobe*nidit  selten  dahinrafft,  wegen  der  £nelobeit  ab^r,  in 
wdeher  es  -gewöhnlieW  «dbitty  io  der  Regel  riel  weniger  Auf- 
sehen erregt y  als  der^  gewöhnlich  ej^idcmiseb  heirsehende  ao*- 
stecbende  Tjphias.  Xnrar  findet  manr  daa  OenriHde  des  sporadt^ 
•sehen  Neweotieben  io  den  bekannten  Schiifteft  von  S^GJ^ogd, 
J*  P%  Pres/dt,  nnd  /»  Reä  ebenfalls  onüberCrsflieh  sdidn  fge* 
•Michael  und  die  ans  der  Notar  genomoMwe  »Scbddemng  desial- 
-ben^ite  gsr  nichts  an  Wdnsehen  ibcag;  was  dber  die  Obdueti- 
ons**Resiiltale  der  an  dieser  Krankheit  Veraiorbeiien  betritt,  ao 
geben  «na  deeb  die  berfibinten  '^muer^wM^  dltjenigeo,  Xjei- 
cheoltflfbangeii  entnommenen  AfiCM:bltee  über  die  nächste  Una- 
cfae,  den  Sita  nnd-  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Vteripdernagen 
in  den  Cingeweiden  der  an  dieser  Krankheit  Vetstoibuenen»  wie 
es  doeb'  die  Wichtigkeit  der  Krankheit  and  der  £ioflnb,  dmi 
eolche  ObdnetUMsbelande  vonigbeb  enf  die  Baam'  hilien  4b€»- 
seo/ erforderte ;  ja  selbst. grosse  Aerzte,  wie  B,  v,  Hädehrandß 
jind  sogar  der.  Meinskng,.daCi,  da  bei  reinen  nicht  ansteckende« 
Kcrrendebero  der  Schwichetod  weit  hau6ger  vorkomme  als  im 
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coflOfftdieii  Typhus,  imin  an  den  Lcicken  der  erster en  -Art  uiciiu 
4eai  smatomisclieu  Messer  Aufstosseodcs  uad  den  Sliiiiea  über* 
lumpt  AnflUJeiides  entdecken  könne,  ein  Umsiarul,  welcliea  ich, 
00  weit  aieiDe  Uutersuoliuogeu  bis  jetzt  hierüber  reichen,  noch 
nicht  bei  einer  einzigen  Leiche  im  sporadisclieu  Tjphas.  bestätigt 
fand,  indem  ich  noch  jedesmal  in  denselben  dit  imsiflreidtttligstea 
Merkmaie  beträchtlicher  kraoUiarter  Veränderungen^  wtngßtiM 
'  in  Ata  ßroil-  und  Baucheiogf  weiden  «ptdeckt  habe  n.  s.  w.» 

Aus  'dieser  DursieUung  werden  unsre  Leter  schon  den  Geist 
des  Hrn.  Verfassers  erkennen,  der  %u  der  Erforschnng  dinses 
wicfatigen  nosnlogisclien  •  Gegensundes  sieb  wirklich  als  waemih 
det  aussprach. 

Der  Herr  Verfasser  entwickek  «un  die  Gründe»  würtiM 
man  «ich  in  -neueren  Zeiten  int- spemdischen  Tjpbus  weniger 
noch  uls  in  contagiosen,  dorch  geneue-  Obductiooea  Aufscldnüs 
i'ibei'  die  constantesten  sinolicli,  i|nd  anatomisch  nacbsuwmei^deu 
'krankhaften  Veränderungen  erhalten  habe,  die  sehr.  Wissenschaft* 
'lieh  erörtert  sind.  —    Nun  beschreibt  Ua  Pommer  viele  Lei- 
*chenöffuungto,  die  mit  einer  bewunderungswurdififen  Geoaui|»* 
keity  VoUkonmeuheit  und  Wissenschafthchkett  verrichtet  und  je- 
desmal genau  aufgezeichnet,  wurden,  woraus  sieh  denn  am  iMide 
felgeudcs  RcisdUat  ergiebt: 

•f).Deai  sporadischen  Tjphus  liege ^  weder  Gehirn-  noch 
•  Merveneotilindung  zu  Grunde,  und  dasjenige  Krankhafte,  »as 
man  in  solchen  Leichen  i^n  Gehirne  zuweilen  antreffe^  aef^chts 
dem  ^oradischen  Tjphus  Kigenthümliches,  sondern  kcpme  mudkx 
ander*  Krankheiten  zu,  und  sey  'wabrscheiulich  nur  f'oVge  oder 
Wirkung  der  Krankheit.  In  seltenen  Fällen  aber  finde  man  des 
Gehirn  im  sporadischen  Typhus  doch  eueh  betrachtlich  st^inlifik 
erkennbar  in  seinem  liint'rn  verlndert» 

9)  Im  tporadischeD.Tjphus  aeige  sidi  ua^h  den  Tod^  das 
Gehinty  dem  äusseren  Ansehen  nach,  gewöhnlich  unverändert, 
dagegen  werden  die  Brust-  «ind  Uuterfeibs- Eingeweide  immer 
'  mm  oder  weniger- krankhaft  angetrofleo^  Wenn  sich  aber  auch 
in  seltnen  Fallen  das  Gehirn  kraiJthait  sichten  h'^(S|»  ae  #|rmi 
doch  auch  stets  die  Brtist-  und  Unteiieihs  -  Eingeweide  dabei 
kran^  beschaffen  gewesen ,  un^  nie  bestände  .jenes .  oha^ .  diese» 
diese  gewöhnlich  aber  ohne  jenes*  — -  Auekaidttlich  der  Brair 
und  UnterleibeoMane  betenden  sieh  aber  jedesmel  diese  Mxßgf^ 
weide  beider  Höhleii  au-gleiober  Zeit  krank  1  und  nie  "'itr  Fifa 
gewcide  einer  dieier  Höhten  alleia*  Haber  sieh  der  Kraadk  heile- 
proaeb  im  sporadischen  Tjpbus  über  mehrere.Sjrsteme  und  Orr- 
gane  augleieh .  veibseiiet*  <—  Die .  besjUiedigiten  •  ErscheinongeB 
in  den  ^^eichen  der  am  sporadischen  Tjrphus  Verstorbeaen  sejm 
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3)  Diese  Oiipd^  M$||tMi  wikmd  der  Kstekbetl  neist  keine 
aufllallende  Stünmg  in  threr  Fuadioiii  wtAbtl  ^vcon  tt«  ihmbIi  dem 
Tode  io  «iMm  lM>lm  Gnd«  acffitöri  •ofclKofi««  wOrdeni  dakor 
scheine  der  CbtnliMr  des  tjpbctoeD  Lcidim  in  der  jchmtnlom 
Afitciion  dcrteilMO  tn  Itefgen« 

4}  Die  VenobtcdMilMtl  iler  'm  den  Leben  Torsn^h^pir 
tb«io|^Mk  Mtkim  Ckfoie  gebe  necb  den  bfinfifen  Beoba^ 
laogeo  des  Hre.  YMmmn  dem  ^radieeke»  Tj^buf  wibneml 
d«t  fiebeea  keine  bemdre  Fora  oder  AusKttseHe»  ii»,  defe 
1*  B»  der  Tjphus  ..QBCer  d^naelbfo  EfschciniiiigeD  verlief ,  Ci 
.mocbte  dkt  C^tm  odelr  du  Hen  necb  dem  Xode  in  telteneB 
Füleo  kianbbift  engecrofibn  werden  aejo  oder  nicbty  wenn  ni^ 
die  ibri|^  Eingeweide  der  ,BrnsC-  und  Beaohldhle  die  dem 
Tjplins  eonac  eigenen  Vcrinderungcn  einf^egan^eo  bluten,  namlicb 
cmtnndeli  mräth/tp  «Icenrri  partiell  angewaebstn  oder  gangii- 
'  nee  wiren. 

5.)  Der  tporaditche  Tjrpbus  teigle.  in  den  Leicben  die 
meiate  Aelinlichkeil  rfickalchtlieh  der  •Veriedernngen  der  Einge- 
weide, mit  *)enen  die  an  Peit  und  dem  gelben  FidNsr  nnigc- 
liommen*  wiren.  Ancb  einige  .  endre  aeute  •  Nervenksankbeiten 
1.  B.  Ujrdropbobe  und  Tetannt  müssen  ja  die  Tjrphus  ••Familie 
«ingernbt  werben ,  weil  diese«  aatf  denaelbeQ  Zumand.  der  Ein- 
geweide •  naeb  dem  Tode"  zeigten  y  abgeeehcn' davon ,  dafr  aie 
wahrend  der  Krankbeic  ebnediea  manche  Symptome  oft  mileier> 
•nder  gemein  ballen,  oder  veoeineoder  entlehnten,  und  Tetaeee 
Irevmaliene  vonugswciao  aineb  .nnler  iolcbea  Umalinden  eintrite^  « 
mter  wekben  eonü  bei  Hiobtverwimdeten  bSnfig  Tjphus  enCr 
etebeb  • 

6>  Rfickaicbtlicb  iler  Mnilicbbeii  det'tporadiscben  Typho» 
mit  necb  anderweitigen  Ktankbeilsxetfanden^  ▼oraiiglich  was  den. 
LciebenbefMed  betrift,  ao  bebe  der  aporadiaebe  Typhus  am  'aimi^ 
ei0B  Aebnlifibkeil  tbeab  mif  der  iron  Jäger,  beacbnebbnen  En- 
weicbwig  dea  Bfagenmondea  bei  Rindern  md  der  Dorebldcber 
•rang  der  Gedirme,  wckbe  Krenkbeilsstiist&ede,  der  nelfirlichen  ^ 
Or£rong  nach,  gleieb&lb  io  die  Familie  der  Typlius-Krankbei- 
ten  gehoftcn ,  >  tbdla  aber  mit  den  Znüllea  md  dem  Leicbenr 
befmidei^  weldie  dmcb.  die 'Vergiftung  mitlelit  ikwender  und 
bcliubender  .Sdbtttnaeli  bervergmadit  werden,  .wobei  jideeb 
m  bemetken  iat,  daia  '»eht  blofs  die  anilicbe  Wirkung  dea  vo»  ~ 
nuiaen  in  den.Edrper  eingebrachten  Giftea,  sondere  die  dmeb 
dasselbe  im  Nervenlysteme'benrorgebrachte  eigentbnmliebe  kmliT 
liafie  Venmderang,  and  deren  störende  Rüokwirkttiig  auf  das 
Blotsjstem  und  die  Sccrctionsorgane ,  die  Vergiriun^szu falle  her». 


I 


Digitlzca  by 


VdrtdbridfMi  achdai»  fWiiiliriu  «■  hMm  Fillen  derselbe  ■ig— 
thfimlicbe  irervdte  oder  tjphos  -  entzündliche  CGoedm^s  nnm 
toWfbit^lpMij'ttcaft,  und  <»•  JiuHnrUth's  IniUuMMlio  nerfo-p«» 
•  «etjtlea )  .Kiraoklieiti^pixMefs  m  Grende  tu  liegen  scheine,  und 
weldMr  "dkln^imr  mcli  -dtry  dnreb  «in  specifiscbes  thierischü 
ImrMrgtbnwiiMii  W«iMnelMa  «wl  dw  Mihbraode  ad« 
der  aclifraneo  Blatter  bei  Mcntcbea  md  Thkrciiy'  tondem  mcIi 
-dM  dwch  kfliw  fpedCicb»  üatme  Isert oi^racbtta  Tmmm» 
M  Oniftde  lieg«  9  deeiea'  «fregende  UnaoHoi  dtt  NerfwefiM 
«bcttfiilb«»  M  siMMm  TraSgen^'  d^e  «inli  dM-Tj^bat  vtr- 
wtndte  KrtohMi  daraot  bemMehe,.  w4cIm  TemMtoduekA 
flbar  Mcii  wrztiglidi  aeeh  dM  Tedtidmli  ciaeu  'Uhifig  ndt 
de«  eporädiiGhea  T;()hiit  AbepeuMdonMeD  Eitel  4ft  dm 
Eingeweide*  dar  Brui'-  imd  De«ebhOble  imtpigihe.  ' 

7)  Die  M— naiiooei  «ecidtM  *der  Ütmo  Sclurtteiflir,  die 
•MM  in  neoei^f  Zeit  Hognete ,  lobeiaen  Unw  BriM»  m 
ifave  'BedMituor  in  den  von  Hni  Pmmnw  eebr  oft  beobi^lMi 
eclunenioeen  Eingeweiden  im  Tjphnt  na  finden,  wmnllicii 
in^jnen  die  verbofgenen  Hen-,  Motgeflfc*|  LoftidMrcn-,  Lufi- 
fdhMniHt-,  Lnngen-y  Magen-,  Dm«,  Leber-  «nd  Hambbn 
Mtt-EnHiodungeQy  die  niehitn  Unecht«  wcdnbe  dini  spoiadt» 
neben  T^bot  sein  Dnejrn  geben,  vnd  beine  EniiiinluDgea  dei 
<ebrmt.<liiii  dMb  deber  Ober  der  Idee  der  Oebim«nlBaodun| 
ini  Tjrpbiif  nie*  vergessen,  defs  ein  die  GebiroentBundnog  naob- 
abäsender  Zustand,  oder  ein  Eretbisnnis  des  Gebim«^  audi  ^aan 
blols  cönsensuell  von  Leiden  ganz  ^tferoter  Organe  herrilMi 
k&noe,  und  dafs  nu«  dnrcb  die  Heftigkeit  der  Zufalle  sieb 
tiicbt  dürfe  veHeiten  lassen,  dort  die  QueHe  der 'Krankheit  vir 
ülien  EU  wollen,  Vo  sich  wahrend  des  Verlaufs  derselben  die  j 
^tarksteh  Zufälle  äusserten,  und  dafs  diejenip^cn  Organe  nach  dem  { 
Tode  bei  hitzigen  Nerveilkrankhciten  gerade  oft  die  krankiuft 
Vwändertsten  sejcn\  welche  während  der  Krankheit  am  %vcijig- 
slen  leidend  schienen,  und  dirjcni<;en  dagegen  nach  dem  Tode 
am  Wenigsten  oder  gar  nicht  biüiihch  wahrnehmbar  verändert 
gefunden  werden,  welche,  den  äussern  Krscheiuuogen  uachy  im 
Leben  am  heftigsten  ergriffen  gewesen  waren.  — - 

8  )  Für  die  Praxis  scy  es  daher  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit XU  wissen,  dafs  im  sporadischen  Typhus,  trotz  der  schein- 
bar idiopathisch  hefligtn  Gehirn-  und  Ncr? enaffection,  doch  die 
entfeniter  liegenden  Brust  •  und  Baucheingeweide  viel  mehr 
idiopathisch  crgriH'en  sejen,  als  das  Gehirn  und  die  Nerven, 
wie  dieses  Hrn.  Pommerns  LeicheuöiFaungen  erhärten,  und  dafs 
die  therapeutische  Berücksichtigung  dieser  Organe  von  eben  so 
grosser  und  meist  von  grösserer  Wichtigkeit  sej,  als  die  Be- 
rickfiebtigung  der  erstereo;  dais  namentUcb  aber  die  häufigen  . 
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«od  starken  aH^^einen  BluienlleeroiiK(*n ,  f^ie  sie  beute  tob 
den  englischen  und  afnerikaniscken  Aerzten  aDempfohlen  werden, 
nur  mit  der  ^öfsten  Vorsicht  vorzunehmen  se^cn,  dagr^nn  aber 
ichleiinige  und  ölige  Mittel,  wie  sie  schon  Stoll  und  Morgagni  ' 

s.  w.  in  Brand  drohenden  Unterleibs- I£nt7.nn<lungen,  ao  wio 
im  Jlens  gebraucht  haben,  neben  ortlichen  Blutcntlecrungen  nnd 
Quecksilber- Ein  eibnngen  in  den  Unterleib  mit  st  ter  Röcksichl 
•auf  die  Beschaffen  heil  des  Krältezustandes  des  Kranken  u.  s.  \r, 
das  beste  Verlaiiren  in  einer  Krankheit  zu  sejn  scheine« ,  voa 
welcher  die  Leichenöffnungen  darthun ,  dafs  bei  ihr  auf  eine  so 
keständige  Weise,  verborgene  Ent/.ündungen  in  den  Uoleileibs- 
«nd  Brust -Eingeweideo  zugegen  sejep,  ja  dals  selbst  der  iVuUeD 
>des  innerlichen  Gebrauchs  von  Ocl  io  der  Pest  und  von  Queck- 
«ilber  und  dlig-tchlei<higten  Mitteln  im  gelben  Fieber,  so  wie 
der  NataoD  von  fielen  schJttMiigvti  Mitteln  Lei  VcFgiftungen  u« 
«.  w«  theo  auf  der  Wiikimg  ffiieg^  eoloh«  tjphdse  £titzünduii- 
•gfo  der  Brust-  und  Baaoli-^iii{geweide' Imiicbten,  und  dafs 
TicUciclit  dieselbe  Therapie  auch  im  Tetanus  und  in  ^tr  .Wat" 
mntheüf  -ihre  oiitzliche  Anwendung  finden  diirfte  u.  s  w. 
'  Wai  die  tpecielle  Behandlaog  der  krankhaften  Verende« 

mngea  des  Dairokanals  in  dem  späteren  nenrös  -  paraljtUchen 
•Zertrsume  des  ^ap^vadiselien  Tjphns  belräf»,  «o  scheine  das  twi 
^ufenrietk  gegen  tjphdse  Battekbibaiioiig  und  erscb^pfieede  Diar« 
-rhöen  so  ndialiA  be^Midene  sabaaure  Eben  liier  seine  «weck- 
-massige  Anwendung  zu  findttn,  und  der  gfnaie  Nutzen  diesee. 
Mittels  in  seiner  drtlielien  nmd  fixen  Wirkung  auf  deo  Dacm« 
lumaft  an  -bealdicn,  verm2%e  welcher  tea  den  typhösen  £oiauii« 
elnn^zustand  und  desacn  FMgea  ttlge^  den  geschwächten  und 
.wanderten  Ton  der  Nerrefr  «od  Muskelfaser  dos  Darmkanalsp 
dUren  Verlast  im  Typhusprosesae  die  erscbdpfaitdett  Diarrhöen 
veranlasse,  wiederherstelle  und  auf  die  Geschwüre  and  £scres* 
«inzen  iti  deti  Gedämiea  eine  reinigeade,  austho«knfe«)de,  uod 
«tftrkende  Wlrktttig  fossa«,  (diese  hdluMe  WMung  des  «alt- 
«Nicmr  £asena  stacht  min  H^.  Pommer  «iiek  bei  an^em  ZiMiindeii 
-dm  Damkibais,  dorth  Vcrgiltoogy  hm  d§t  ^Mut,  ScovbiH 
«•  «.  w.  MiNihBaweifen). 

5)  BeMveMieh  ist'  Hr.  Pommer  der  Meinmig;')lbff  Tjphtis- 
rtaeOQfalAaoeiMeto  a9*1eicht  ipecidW  werdeei  Wenn  tii^ieicliieii 
£ffk81iang!M  dÜer  Mifehlefti  eoeAAatti ,  wc9  dar  ^^irilMid  äH 
.Typhös  Süflt  geAmdeue  Bntniedeiai^iritiaM^  ddr'Affibs  twl 

Oedllme  «n.  s.  f.  temer  einige  'Eitting  49hr  grosse 
A^ainlNfflfM  Jmmt  OigAiite  %lttiiBrlMse|  w^iitthe  sV^  ^^j^^A'^lfliB  ^l^ie^ 
^Mtehr  im  lyjphSM  BsialMitogsproMM  *IM  '  SMüMkeriM^ 
WNl  tAkt  Ito  «fllllMittlgilte  Tdd-b«(t^stige  ^Jk.  T.     .  ^ 

KeoüiseDt  erkennt  mit  Dank  die  BcmflliBogeQ  SfeBs'lllNfrli 
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&B&    Sachse  über  Lutofikfm-SchviadiiichL 

UiMiolit  «DgesldlteB  LeichenAflnnagen  <1m  Naior  und  w  Wi^ 
sea  des  ^poradiseheo  Tjphns  sn  bdeuoliieQ  socbt«  Die.Aciei 
Aber  den  wichtigen  KrankhdtsprMefs  im  sporadieeheii^  te  wi» 
•im  oooUgi6sen  Tjphns  tind  miUcli  cor  Zeiiikocli.iitclit  gcscUor 
sen ,  daher  kenn  auch  von  einer  amfatModeft  'Kritik  Iitcr6ber  — 
ab  Materialien  fnr  dei^  tukuof^'gen  Ban  —  mdi  ntdit  dieAt^t 
sejrn.  Lobenswürdig  sind  «nd  bleiben  aber  stets  aokbe  indi* 
che  ßemöhuogen ,  namentlich  wenn  sie  frei '  von  aller  Sjftev 
sucht,  mit  ruhigem  und  unbefangenen  Geiste  unter nommea  üaA 
so  consequent  ausgeführt  werden,  wie  sich  die  des  Hm.  Ver- 
fassers hier  beurkunden.  Möcluc  es  daher  Hrn.  ii.  Pommer  ge- 
-fulieo,  nicht  nur  seine  interessanten  Untersuchungen  über  den 
^sporadischen  Typhus  forlzuseticn ,  sondern  sie  dereimt  auch  in 
einer  vollkommen  systematischen  DaratcUnnp;,  als  ein  in  sich  ge- 
schlossenes Ganzes,  in  nosologischer,  aetiologischer ,  sympioma' 
•tischer,  prognostischer  und  therapeutischer  Hinsicht  dem  aiU- 
lichen  Publicum  mitiutheilen. 


Befträge  zur  genaueren  Kennt  nifs  und  Unterscheifluns^  der  Kehl' 
kopfs  -    und    Luftröliren  -  Schwindsuchten  fon 
fVtLHELM  Sachse,   Großherzogl.  Afcklcnb.  "  Schwer  inscheir»  ; 
Leibärzte  und  MedicinaL-  Ruthe.   Mit  Kupjwu  üannover 
48^4.  —    Auch  mit  dem  Nebentitcl : 

Ideen  zur  Diagnostik,   angefangen  von  Jon.  E.  H^rcrr* 
MAMif ,  Königl.  Leibmed,  zu  Hannover,  and  fortgesetzt  von 
*         Sachse.   Vierter  Band.  Mit  Kupfanu  MmuuHßm'  48»4* 
XXyi  uud  n6o       S.    Bikir.      6  ggr. 

.A.US  dem    mit   gründlicher  Gelehrsamkeit   von  dem  wilrdigen 
Verfass.   aufgestellten  Verzcichnissß   der  ältesten-,  milf leren,  und 
neuesten  Aerzle,  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Lullröl»-  , 
rcnschwiudsucht    geliefert  liabcn,    geht  auf   eine   wirklich  auf- 
fallende Weise,  die  selir  w.ihre  aber  Mriderliche  Bemerkung  her- 
vor, dafs  wir  bei  der  zahllosen  Menge  von -Monographien  uod 
grösseren  und  kleineren  Werken  über  die  Lungeii suchten,  den-  ; 
noch  eine  sehr  sparsame  ja  fast  kümmerliche  Ausbeute  über  die 
Diagnose  der  JLuft röhren-  und  Kehlkopfschwiodsiicbten  bciim— ^ 
dafs  es  mithin  eines  der  grölsten  J^edürfnisse  unserer  Zeil  MQfV  | 
Licht  über  diese  beiden  nahe  verwandten.  F  rinkhiaiifnrmrn  | 
rücksichtlich  ihrer  gegenseiti||[ett  JDtiffercnz  «a  terbretlen.-*^  Treff-*  | 
lieb  bat  der  Hr.  Verfasser  ^  die  wirklieb  isleressanteaten  Flttn 
voi^  Büschs  Djimi  Pigra^  Simf/Miri  van  dir  Hld,  S^im^^i»  1 
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Stoerk ,  Hagen,  Gerlach  u.  a.  m.  aufgefährt,  wo  nämlich  bei 
den  furchtbarst#^n  mechanischen    Zerstöruii^ren    der  Lunge,  die 
dadurch  hervorgegangene  Lungensucht  dcnnocli  wieder  geheilt 
\^.iid,  als  Gegenbeweis,  dafs  bei  der  fast  allgemein  als  absolut^ 
.vermeinleu   Unbeilbarkeit  der  Lungcnsnchten ,    tliesc  weder  iii 
der  steten  Einwirkung  der  atniophärischeti  Luft,    noch  in  dea 
loitdaucrnden  Bewegungen  des  leidenden  Organs  gegründet  sej. 
Wo  keine  Schärfe  im  Körper  weile,    sagt  der  Hr.  Verfasser, 
oder  wo  d  cse  schon  geheilt  sey,  da  heile  die  Natur  oft  selber^ 
wenn  nur  ihre  Kräfte  gut  geleitet  werd-n,   allein  dies  vermöge 
sie  oft  nicht,  und  da  erfordere  die  Hcilart  eine  neue  Umsicht 
des  Arztes.    Referent  mufs  hier  genau  uuierscheiden  zwischen 
.Lungcnsnchten,  die  auf  erfolgte  äussere  mechanische  Einwirkun- 
gea  hervorgerufen  wurden,  und  solchen,  die  das  Resultat  der 
pbtbisischen  Architectur  sind,  bei  welchen  noch  eine  Erbanlage 
joiesef  verheerenden  Krai^^heit  zu  Grunde  liegt.    Dafs  die  erste- 
ren  ohne  erbliche  Anlage  geheiii  wcxdco  können,  und  wirklich 
oft  geheilt  wurden ,  dafür  sprecKen  die  von  dem  Hrn.  Verfa&se» 
angefiihrtCD  aufialieiuieo  Beispiele,  da£»  letaitere  im  der  Regel  un- 
heilbar sejreO|'  dies   beweifst  ohne  weitere  Grunde  die  täg- 
liche ErUhriiDg*   Eiue  Jürankbeil  fristoii  beifsi  liocb  nicht  sie 
hcäm!  — 

Vorzi'iglicli  wird  hier  aber  Lemiin's  Idee  naiver  untersucht^ 
•  und  fär.  die  Diagnose  der  Lungenschwindsucht  w.  bestü- 

^ig^  gefuodcii«  daff  nämlich  ein  jedes  Gebild  des  nteiMchlichen 
Organismtia  seine  eigcmbünlichcn  Kjrankheiten  habe,  und  die 
Yerscbiedenea  Beubacbtungen  der  Aerzte  hierüber  geben  Finger:- 
aeige^  wie  wichtig  ea  aey»  bei  den  Schwindsuchten  der  üespi- 
^atioqiorgane  darauf  zu  sehen,  ob  a«  B.  der  Lnfiröhrenkopf 
4Mier  die  Luftröhre,  ob  die  Schleim-  oder  Ljrmpfdrüseo,  ob 
.das  innere  Zeilgewebe  oder  die  iutsere  Haut  der-  Lungen 
leide  ? 

Und  so  wie  der  Hr.  Verfasser  merkwürdige  Beispiele  aua 
4len  vorauglichsten  Schriften  der  Aerite  von  gekeiketi  Lungen* 
aocbten  mlttheiU,  eben  so  fuhrt  er  mehrere  frappante  Thatsachen 
von.  ^iückliclf  geheilten  Luftröhren  -  und  Kehlkopf  -  Schwind- 
supbten  an,  wobei  er  bemerkt,  data  diese  meist  durch  die  Ope« 
ratioD;  geheilt  «erden  kannten »  ^venn  wir  eilimal  dur^h  ZeMeti 
den  StU  des  Gesehnfärs  in  der  Lufträhre  genau  ausndttdn  kötir 
nen*  —  Ob  dieser  grosse  Ausspruch  immer  als  gültig  aoerkannt 
.uterdea  dürfe  und  müsse,  beaweüelt  lleceoseot  j;ar  sebr.  Denn 
was  nutal  wohl  die  Operation  in  einem  solchen  Falle  von  Luft- 
löbremchwindsucJiti  wo  das  Geschwuc  schon  die  ganze  Luft- 
jcihre  dnrchgefresseo  bat? —  ^o  haben  wir  ZuQUe  und  Kennr 
xeidieu  die  uns  diesen  furcbtlhrea  Zustand  immer  unfehlbar  ent* 


I 


deckten?  *—  'nie  musste  die  Operation  gcsc^elien^  —  aod  tot 
welchen  cnisetzliclien  Folgen  würde  ste  nicht  begleitet  jejn, 
träfen  wir  bei  derselben  eine  stelienweis  durcbfresscM  Luft' 
röhre  an?  —  ^ 

Von  der  Phthisis  lary-ngea  gicbt  nun  Hr.  Sachse  folgende 
nrofassende  und  treffende  Diagnostik,  die  Ref.  nur  Jturr  aosKe- 
brn  will,  da  der  Hr.  Verfasser  auf  die  vollständigste  Weise  ht- 
selbe  mit  eilf  Seiten  abbandelt,  und  tu  den  erläuternden  Kran- 
kenberichten und   Beobachtungen  t^tx  und  neunzig  Seiten  ge- 
brauchte.   Heiserkeit  sey  das  erste  Symptom,  hietu  geselle  siA 
bald  Kitzeln  im  Halse,  aufant^s  leichte  katarrhalischer  e^ni  un- 
bedeutend  scheinender  Husten,  der  aber  nach  und  nach  xmwtx 
liefiiger  werde,  und  fast  dem  beim  Croup  gleich  käme,  der  anl 
die  geringste  Veranlassung,  auf  jeden  leichten  Dunst  im  Zimmer, 
•nf  den  gelindesten  Luftzug  u   s.  w.  arger  werde.    Der  Aus- 
wurf seye  anfanglich  ganz*  nobede^eod,  höchstens  $chaumen(j, 
zuweilen  auch  mil  BluUlrieflieii  TVmiselttj  späterhin  aber  ettcT- 
artiger  und  immar  iHir  in  ^ennge»  Menge  ^besonders  des  Mor- 
geiis«  Qod  da  kime  ^  gleichsam  nur  riospernd  tum  Vorscheioc 
Het  Tige  %af  tt  mh  vielem  Speicbd,  zuweilen  aucb  mil  Pset- 
dbmmbftinblt  von  wirklicher  Haut,   manchesmal  sogar  aurh  m^t 
einzelnen  Knochenstiioken  Terbunden.    In  der  späierea  Perio^ 
erfolge  ein  widriger. Geruch  aus  dem  Mutrde,  der  späterbin  für 
die  Umstehenden  so  unatisStehÜdi  werde,  dab  iie  thr  GcsicA^ 
TOm  Kranken  abwenden   mfisiAm.    'Das  Atbrnen  sej  im  -C— «g 

S^nomitien  nieht  beschirerlich,  nur  scheine  es  gleictam  v^te  iii 
er  Mitte  abgebrochen ^  Wodurch  das  in  den  sp&ieren  Perioden 
tvtbrnehmbare  '  croupartige  Pfeifen  hervorgebracht  wfirde.  Die 
Sprarcite  werde  nuh  immer  hi^Herer, leiser,  und  ntlctttMaAeeiMK 
diifi  man  nui^  mit  der  grtSfsten  An^hrengnn^  defiv  firaniLett 
stehen  kfinnte.  Die  kaftanrhtfitschen  ZuÜfle  *aqniebt>gndttt  m; 
bald,  dafür  stelle  sich  aber  ein  bisher  gans  onbeicbtet  gcblit- 
benet  Zeichen,  nfimlieK  ^n  krmpfkvftM  Nieeenr  dM^Bfe-" 
weder  durch  den^Husten  gedeckt  werde,  oder  waA 
Ifnfer  sejr.  lEliises  Ifieteii  erfolg«  (ll5lzKcli>  oft 
tcfreinander ,  lind  vermöhre  aosserotdenilicb  des 
Kehlkopfe,  der  selteli  dentefben  'gans  einnimart, 
«QCIk  liefar  herab  in  die  Luftröhre  rnid  kOber  iiinHif 


fenworzel  sicÜ  erstreckt,  und  im  Rethen  ein  "dtf  m»  uMbn 
itiid  eoipfindlidieres  Brennen  verumcke,  }e  4i<r  MbiM 

mtl  leidfe.   Des  ^Nachts'  ^erde  et  starker,  dbeii  w  wtt^*ftmtn^ 
den  Druck'',  die  Bewegung  und  den  Genob  dar 
lfm  werde  das  Sehlingen  immer  lieacliwerlMer,  eOf 
Jem  gar  nichis  mehr  Flfiss^<^  gienoiseii  ^thBt^mMmm^ 
«in  fester  Brei.  Du  Essen  scj  Mr  diesr  Itirilln  nim 
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Fbge,  weil  et  Air  sie  mmw  tö  s^oMrilNif^  und  lästig  wäre, 
und  sie  sich  wii'klich  (renetea,  W0fm  wieder  ein  Bissen  an  der 
innero  sehmerAhaften  Stelle  Tori>eigegan|{en  .wäre.  Dieser  änj^st* 
liehe  Zustand  werde  aber  darcli  das  vermciirte  Gefülil  der 
Trocknifs  im  Halse  nur  noch  vermelirt,  besonders  bei  Nachc, 
wuilurA  die  Kranken  /um  öfteren  Trinken  gerei7.t  würden.  Am 
liiilse  bemerke  luan  bald  eine  grössere  bald  eine  kleinere  Ge* 
Sfhwuisi,  die  den  ganzen  Kehlkopf  verdrössen  darstelle,  zuwei- 
len Sf^cn  auch  die  nahe  gelegenen  Drüsen  mit  angeiulFen.  Im 
Munde  bemerke  in;ni  bis  seither  ganz  übersehene  Erscheinungen, 
nn  der  inncrn  Seite  nämlich,  wo  der  Kranke  über  Schmerzen 
kl.ige,  werde  die  Zunge  bis  zur  Milte  der  ganzen  Länge  nach 
mit  gelbweisscm  Schleime  belegt,  während  die  andre  Seite  wie 
abgeschnitten  ihre  rothe  Farbe  behalt.  Dabei  vrrändtre  sich 
.'iiich  bedeuteixi  die  Zungen vvurzcl  in  der  spateren  Periode  der 
Krankheit;  sie  werde  dick,  roth,  und  ihre  \V;*rzeii  ra.'^en  hoch 
hervor,  zuweilen  eilül^e  auch  biclite  Eni/iindung,  aber  keine 
V^ereilerung  des  Gaumens,  wclclic  aus  der  Lultrühre  herauf 
furt,';esetzt  zu  sejn  scheine.  Die  Brust  sej  eigenllich  nicht  be«> 
kltuiml  und  das  Fieber  mangle  sogar  zuweilen,  oder  sej  im 
Anfange  nur  leicht,  matlie  aber  im  Verhaltnisse  zu  dem  unbe« 
deutenden  Auswurfe  se/ir  rasche  Fortschritte.  Meist  träte  es 
mit  Schaudern  und  Üitze  Abends  abwechselnd  ein ,  der  Puls 
werde  schwach  und  oft  sehr  schnell,  es  halte  aber  nicht  lange 
in ,  und  raube  auch  nicht  zu  lange  den  Schlaf,  sey  aber  mit 
iefli«;eu  Mor_;en5t  h  weissiNi  verbunden  und  magere  die  Kraokeii 
nisserordentlicli  schnell  ab.  So  entstehe  allmahlig,  weil  das 
Pabulum  vitac  nicht  mehr  zu  den  Gefafsnetzen  der  firoochialea« 
irti  gelangen  könne,  allgemeine  Frschöpfung  und  coJb'c|^uetHr9 
Leiden  des  Körpers,  die  Nervenkraft  wndc  dadurch  So  ge* 
hhmt,  dafs  die  Krnnkcn  ihr  Stadium  coilujuatiouis  ScltCB  §ßtA 
»riebto,  sondern,  am  Ncrveuschlage ,  oder  unter  angindeett  Ztt* 
^allen  ersticken,  oder  auch  wie  ein  Licht  erlöschen,  wenn  di% 
Wktkang  der  Nerven  in  der  Luftröhre  gelähmt  soll  wohl  bcti» 
len  weRO  die  Nerveothätigkeit  der  Luftröhre  gelähmt  j  oed 
het  CoaMDMit  mit  den  Respiretions  -  Muskeln  gändidr  eiifjgelM» 
Mm  werde.  —  &rfblge  aber  im  Gegenthetle  Genesung,  S9 
civwitide  oech  «nd  naeh  der  ÜMten  «ad  Aaswnrf ,  die  Stimme 
^rerde  wieder  yeiMthmlicher,  et  dMre  eber  doch  lange,  bis  sia 
vieder  Mite  vorige  Kraft  bekomme,  «#d  seilen  kehre  sie  wiedet 
u  ihrer  vorigen  klarhefl  zurück.  —  Referent  hatte  eehon  oft 
^elegeoheil  Luftröhren-  ood  KeUkopfsch^indsuchieii  wa  beobf 
eilten  und  mu  behandeln,  und  mufs'deoi  Hrn.  VerfiMttr  witl»r 
ich  alle  Gttvohligheit  \^iederlihren  Jassea,  die  DinHnn  dieser 
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Nur  ein  S/mplm  indel  Refmm  dtM  nidil  «nfvS1>iit,  oioi- 
lich  das  NasetiUattn,  welttbct  AeCmtil  bri  dt«  Fäden  ros 
Phthisis  1arvn<'ca  in  dto  letzten  Wochen  des  Lebens  beobsdi- 
tele.  £s  ist  nicht  s6hr  heftio;,  kehrt  aber  oft  imf  die  geringe 
Anstrengung  zurück.  Wo  Referent  dirs  nicht  beobaclitete,  dl 
sah  er  Collirpiationen  eintreten.  Kefrrent  ist  daher  geneigt  aa- 
tun(>lunen ,  dals  dieses  ein  fast  eben  su  coiistantes  SMnptura  itt 
£ndc  lies  zweiten  Stadinnis  derselben  ist,  als  d»«;  Riut^pcien. 
welches  oft  so«;ar  eine  gelindere  Art  von  ßiuibrcciicu  Mrtr<||  hti 
der  Lungenschwindsucht. 

Nun  lulirt  Hr.  Sacfue  zur  Bestätigung  der  Diagnose  der 
Phthisis  larvngea  eine  Menge  Krankengeschichten  bald  mit  gros- 
serer bald  niil  geringerer  kritischen  Beleuchtun«;  aus  allen  Ecken 
der  in-  und  ausländischen  Literatur  und  aus  den  \ or/iijt,'//t/j5ten 
Quellen  auf,  beschreibt  eine  zweite  Art  der  Fhllusis  laryng^^a, 
welche  aus  vei  schlosscnen  Kitersäcken  unil  Lullrcihrenköpfen  ent- 
steht, die  naliirlich  wieder  ihre  eigenlhumlichen  diagoosli^jclnn 
Meikinale  hat,  und  welche  der  Hr.  Verfasser  ebenfalls  wie- 
der durch  eine  Menge  auteiitischer  Beobachtungen  zu  erhärten 
sucht. 

Nun  Bchrcitet  Hr.  Sachse  zur  Diagnose  der  Phthisis  trachc- 
alis,  von   welcher   er   drei  Abarten  Kuninunt :     i)  Die  Luflroh- 
renschwindsucht  ,    weldie    von   einer    Vereiterung   der  inneren 
Fläche   der  Luftröhre  entsteht;     2)   die,    welche  von  Balgpe- 
s"fchwülslen  ,    Dn'isenverhärtun^en  ,    Wasserl>lasen  auf  der  Ober- 
fläche der  Lultrühre  ihren  Ursprung   uininil;    3)  die,  welche 
mit  einer  Vereiterung  im  Schlünde  verbanden  ist.    Evslcrc  wird 
die  piitnitive,    die  zweite   die  sesundairc,    und  die   dritte  die 
compliciiie  genannt.     Hr.  Sachse  ^cht  auch  hier  seifien  strengeo 
wissenschaftlichen   Weg  ,    und  bereichert  auch    hier  durch  eine 
Menge  vollgültiger  Beobachtungen  die  Diagnose.    Kr  cntwickek 
sodann  die  Hauptturälle  der  Kehlkopf  -  und  Luftrdhren« Schwind- 
sucht mit  Eiterung  im  Schlünde  verbunden ,    zeichnet  nachhec 
M«  vierte  Art  der  Luflröhreuschwindsucht|   nämlich  die  Ro»- 
teosckwindsucht  der  ganten  Lufurdbrc,  und  gibt  chdlicii  wd 
eine  sehr  fafsliche  Weise  eine  nebenei na ndef gestellte  Unlicnicte 
der  verschiedenen  einzelnen  Hinpt-  und  Unterscheiduags  •  K«Bn* 
seichen  die  Phthisis  larjngea  und  trachealis,  die  vtrirklick^  mill 
nusterhafter  Pünktlichlttit  und  grosser  GelehrsMnfceit  b^Mtcl 
ist.    Vorzüglich  interessant  sind   die  Bemerkungen  *dUi  Hern 
Verfassers  über  das  Wesentlidie  jen«i(  firscheinungen  und  .ihn 
srsachlicben  Momente,  welches  dem  ganten  Krankheili«4ennildt 
aitteu  hohen  Weitb  verleiht. 

Midii  weniger  auafähriidi  und  insiructiv  6ndet  n&an  die 
HiMkptunimelieidiiingi.*  JUmitwbett  der  f  iiflnU»aiiirh|finJ^>i 
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und  der  Lungensuclit,  der  Phtbisis  traclicalis  und  des  Ancvrisma 
Aortae,  die  Kriterien  der  V  ereiterimg  des  Zoripjenbeins,  so  wie 
S0f,'ar  aucli  der  Vereiterung  in  der  Arlilvidalion  des  Alias  mit 
dem  Hii)tcrhauptbeine ,  oder  dem  Epistrophanus  an^egchcn,  was 
keines  Ausiu^is  fidiig  ist.  —  Die  diri  aiigelKin^teMi  Kupfei ta- 
feln bei^cicluica  sebr  richtig  Abooriuiüiea  des  Kehlkopfes  und 
der  Luftröhre 

Refcreii»  bemerkt  hier    mit  grosser  Hocbachtunp;    für  den 
sehr  gelehrten  und  würdigen  Hrn.  Vcriasser.  dafs  wirklich  seine 
Schrift  ein  wesentb'cher  und  sehr  erfreulicher  Beitrag  für  Kuosi 
und  Wissenschaft  se^,  ja  dafs  die  Diagnostik  durch  solche  ge- 
.dicgene  Prodiicte  nur  gewinnen,  utid  mit  dem  lebhaftesten  Danke 
aufgenommen   werden  mOstc,    Nur   hätte  Referent  gewünscbl, 
dait  die  vicUA  Beobachtungen  und  Krankcnbericbte  nicht  immer 
10^ extenso  sondern   mehr  abgekürzt  rorgetragen  worden  waren, 
da,  würde  eine  jede  bis  jefcU  bekannte  Krenkbeitsform  in  di»* 
gnostischer  Beziehung  mit  einer  solchen  ausserordentlichen  AUs- 
d^nuDg  bearbeitet  werden,  ein  ungeheurer  Kostenaufwand  zur 
Anschaflfung  solcher  diagnostischen  Werke,  die  jetzt  schon  «intge 
tausend  Bande  betragen  würden,  erforderlich  wäre,  was  ebea 
für  Konat  und  Wissenschaft  nicht  gar  förderlich  sejn  möchte. 

Dr.  S. 


ün  Ferittge  der  Gmsimger'schm  BaehkanJbmg :  üeher 
das  Heiifftwßke,  Fon  Jo9M9m  Zjmcmml,  dir  Artim^ 
hmdm  Dociar»  -  FUI  o*  64  S.  8.    8  ggr.  ^ 

£s  gehört  unter  die  merkwürdlgaleo  Erscheinungen  der  aeatch^ 
lichea  Natur»  dafs  die  Sehnsucht  nach  dea»#'Vaterlandc,  nach 
VateTf  Mutter,  Geschwistern  u.  s.  w.  zur  Krankheit  wird,  oft 
m  einer  Krankheit ,  die,  wenn  jene  Sehnsucht  nicht  befriedigt 
werden  kann,  unheilbar  ist.    Sie  ist  daher  ein  Erzengnifs »d^ 
Hauten   Priocips  in  dem  Menschen,  nicht    wie  in  den  meistea 
jFällea  voa  KraiÜLheiten  ein  Product  der  Schuld,  der  Leiden« 
achaftca^  der   verkehrten  Lebensweise  u.  •.  w.  und  deshalb 
faifi  nur  aoch  ein  £igenthi^m  von  Menschen ,  die  im  Stande  def 
p^alur ,  na?erdorbea  und  treu  den  Sitten  ihrer  Vater  lebea. 
Mao  kflaate  tte  den  gebUdeterea  l^heil  des  Menscheogeschlech- 
tes  %ttreckw3aacheDy  er  wfirda  wenigaClMa  dabei  nichts  ter*  * 
lierctD.' 

Es  rerdieat  dieae  Krankheit  laabeaoadere  Ton  psjchologi- 
icbcr  Scitta  eia«  grflaaere  Aufmerksainkeit|  als  naa  ihr  bis  jetal 
^«•cbaaki  m  babca  seheiBt  uad  besaaders  dialut  es  Bog*  vaa 
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Widif^kdt,  ivMk  Eryiruag  anmoHMb,  ob  ptynliirlM 
StoruDgen  iMiar  ^timmit  mamMf  Bftcli«iii«ig«i  pmlM 
geben  und  welelit  Syskae  vaA  Organa  vanuglick  alt  dei*  Sita 
der  Krankheit  anaoadieft  sind.   SoUt«  mdn  das  Hara,  alt  in  ao 

naher  Bexieliung  mit  den  tieferen  GefübleD  dea  Meotcfien^  eine 
besondere  Beachtung  verdienen?  Nur  Leichenöffnung^  köon- 
ten  darüber  nähereu  Aufschlufs  geben,  aber  die  wenigen ,  die 
wir  in  den  Schriften  der  Beobachter  antrelFen,  sind  zu  ober- 
flächlich j  um  uns  darüber  zu  belehren  Auch  die  hier  auzuzcs- 
gende  Schrift  von  Zangerl  lafst  uns  eben  keine  tieferen  Blicke 
in  das  Wesen  dieser  Krankheit  thun,  inzwischen  kommt  ihr  das 
Verdienst  zu,  die  wenigen  hie  und  da  zerstreuten  Beobachtung 
gen  und  Bemerkungen  darüber  fleissig  zusammeii£>etragen  zu 
haben.  Eigene  Beobachtungen  hat  der  Verf.,  ob^Jfich  iu  Tfrol, 
^o  die  Krankheit  liäutig  vorkommt,  geboren,  nur  w^eni^e  bei* 
gefügt,  und  auch  in  «Uesen  wenigen  vermissen  wir  Genani^keil 
und  Vollständigkeit.  Da  uns  genauere  BroiJHchtongen  bis  jeizi 
noch  abgehen,  so  scheint  uns  eine  Einthciluiig  der  Krankheit 
tu  urspr  übliche  urtd  abgeleitete,  fieberhafte  und  fiebcrlose,  ma- 
terielle und  dynamisclje,  einfache  und  complicirte  noch  zu  fiülic 
und  mehr  das  Gepräge  der  Sohulform  als  der  Natur  zu  trägem. 

Voo  der  einfachen  Nostalgie  giebt  der  Vf.  folgendes  Bild: 
»Der  Kranke  wird  nachdenkend,  traurig,  spriclit  wenig,  athmet 
schwer  und  untei  broche-n  ,  seufzet  oft  und  uii wrllkütirlich.  Die 
Efslust  verliert  sich,  die  Verdauung  ist  mühsam  und  schlecht^ 
Er  wagt  kaum  sich  selbst  die  Ursache  dieser  Uebcl  zu  gesicWea, 
und  befürchtet  sie  andern  zu  entdecken;  daher  sucht  er  ciosaaBe 
Orte,  verbirg  sicii  in  Waldern  und  bemSht  sich  umsonst  seine 
Schmerzen  zu  besiinfiigen.  Die  Einsamkeit  fcracbiimmert 
Zustand  noch  mehr ;  denn  seine  Phantasie  gewi^t  da 
Schwung,  währeM  die  Krafi€  seines  Körpers  schwinden. 
befnaclKigt  sich  seiner  eine  AbgeschlageDbett  aller  Glieder  ^ 
Gesicht  wird  blafs,  die  Augen  schwermtithlg,  thraoeud, 
dem  Tageslicht  sich  öffnend;  das  Berz  schlägt  aic^  m 
geloaia^ig,  <es  klopft  bei  der  •  geringafc»  Bevmiig,  hm  i 
festen  Gem(ithserschiitterung.  Sein  gaeaci  BlervensTsMft 
eine  krankhafte  Easpfindliehkeil  an;  er  ist  Terdrufslicli , 
edieüt  die  freflidea  Sitten,  vcrtrlgt  Scberae,  kleiii«  M 
tMd  di#  itfmgUM  UngeniebHchkcil«!  aii  VmtOlm 
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Zangerl  über  das  Heimwehe. 

-D«r  ScKlaf  fllebt  ilm  oder  spiegdt  ibin  im  Trattn  «lie  glfick« 
Itcbeo  Tage  der  Yergangenbeit  vor^  versetzt  ibo  aof  einige  Au- 

fenblicke  in  eioeo  Cirkd  geHd>ter  Pettobeo,  um  ihn  danjji  beini 
rmcbeo  lo  ein  desto  tieferes  Meer  von  Traurigkeit  su  ver- 
senken,  die  naturliclie  Wirme  des  Kölkers  vermindert  sich,  die 
VerrichtuDgen  des  Geistes  sind  geitSrty  die  Sinne  «bgestumpFt. 
Oft  Wird  der  Krenle  von  Krimpfeo,  besonders  von  Mageo- 
lunuBjif  befoUen;  oft  werden  die  edelstjsa  Organe  der  ^ts  Ge- 
&bf  drohender  GingestioB^Di    Se  -  und  Eicretionen  sind  mehr 
oder  weniger  geslQrt   Nieht  aUe  am  Heim  wehe  Leidende  ver- 
beimlidhen  indels  ihr  Uebel;  manche  sprechen  haafig  von  den 
'Vorzügen  :hres  Veterlandest  nenneii  die  Namen  geliebter  Per- 
sonep  I  und  beseugen  deutlich  ihre  unbeswiogliche  ^  Sehnsucht 
nacb  «demselben.   Leuchtet  ihnen  ein  Strahl  der  Hoffnung,  das, 
was  ihnen  so  theuer  ist,  wieder  zn  sehen,  so  erheitert  sich 
ihre  Miene,  ihr  ganzes  Wesen  bekommt  ein  gefalligeres  Anse- 
hen, bis  sie  wieder  in  ihre  vorige  Traurigkeit  verfallen.  Das 
Leiden  dieser  Kranken  schrcifeet  oft  unglaublich  schnell  vorwärts ; 
es  tritt  ein  liektisches  Fieber,  d^  sich  gegen  Abend  versclilim- 
mert   hinzu,   die  Abmagerung  nimmt  tagUch  zu,   das  Gesicht 
trird  hippokratisch ,  bis  endlich  der  Ung&ckliche,  beim  letzten 
Athemzuge   noch    seiner   Heimath  gedenkend,    diese  traurige 
^Sceae  mit  dem  Tode  bescitliefst.* 

Ucber  die  Anlagi^,  die  efregendon  Ursachen,  die  Prognose 
und  die  prophylaktische  Behandlung  dieser  Krauklieit  wird  man- 
ches Beaclitungswerihe  gesagt.  Dafs  die  Regdn  zur  radicalen 
Heilung  derselben  »  euiger  geniigen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache» 
J?>  giebt  nur  ein  souveränes  Mittel  gegen  das  Heimweh :  die 
Heimath.  Selbst  dann,  wenn  die  Krauken  mit  Fieber  behaftet» 
und.  so  schwach  waren,  dafs  sie  sich  kaum  aus  dem  Bette  auf« 
richtea  konnten^,  worden  sie  gesood^  wenn  man  sie  heim  reisen 
ImCs» 
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KdLmmnt  Nommus  jm  HuDMUBmätiD  Caes.  Atf.  ad  v^J^bmh 
AustriaiB  inffriorw  ConsüiarU»  Praxeos  CUiueat  m  MÜrar- 
*jfiale  Viniobon^Ksi  Professoris ,  Dirsctoris  Nosoeomk  Ümf 
ntersalisj  Bnpkotri^kei  eto,  Instüutian/ss  Praetuo^Meikau 
Rudimsnia  Nosohgiae  et  Thmipiae  meeiaUs  cQtnpleetaUeu 
Tom,  primus.  Coniinens  Morhorwn  atmiones  et  s^rstemete, 
Doetrmam  de  Pehrihus  in  genere,  Kiemute  Aastrias*  Tj^ 
pis  Haere4um  yä$i  GheUtu  —  Tom,  seewni.  EJiiu, 

tiJjecü,  ac  Preprüs  L^etüinAas  adeommaiUfvit  Fäias  FsuS' 
et  sc  US  NoBtLiS  JB  HtiDSNBBJKD  ß  Med.  Doetor,  Mi 
Ocidariae  Magister^  Praxeos  ClmSeae  m  Ünwersüate  Tki- 
.  mcnsi  Professor,  JHnctor  Nosoeomu  üktiertalfs,  Bnpkü" 
trophei  etc.  Contin.  Doetrmam  de  fsÜnbus  mtermüteniihut, 
Jlocfrinam  de  febriBus  eontmuis  in^omhtatorät  et  mßammsf 

'  tu>!nhns  in  Genere,  f^Konoe'  Austria^  apud  /.  G.  Heu^ 
ner.  46ni.  '  ' 

Der  Tod  hat  den  würdigen  Verfasser  dieser  ScKrift^  der  sick 
um  die  Mensclihett  durch  mehrere  ^akvolle  Selnriftai  ein  mr 
sterbliches  Verdienst  erworben  bat|  in  dem  Anfange  dieses  nich- 
tigen Unternehmens  der  WeU  entrissen,  und  dieser  Verlosl»  ist 
grofs.  In  meinem  v\  ürdigen  Sohne  bleibt  uns  die  HofTnong ,  die- 
ses vortrelfliche  Werk  Toitgesetzt  und  vollendet  zu  sehen,  und 
bereits  ist  mit  der  Fortsciiung  ein  guter  Anbiig  gemacht.  Wenn 
man  auch  die  Fülle  eigner  Erfahrung,  die  wir  in  dvm  angefstn^ 
j^cuen  Werke  atjtrefleii,  in  der  Fortsetzung  nicht  findet,  so  ge- 
bührt doch  dem  Sohne  das  LoJ),  daTs  er  die  Erfahrungen  aller 
Zeiten  gut  benutzt  und  gehörig  geordnet  hat.  Dals  der  Soha 
den  Nachlafs  seines  Vaters  über  diesen  Gegenstand  nicht  unver- 
ändert und  ohne  Zusätze  und  Berichtigungen  geben  würde,  liefi 
sich  wohl  vorhersehen,  wir  wünschen  übrigens,  dafs  derselbe 
fest  aaf  dem  Pfade  der  göttlichen  Erfahrung,  wie  er  sie  in  .dci 
\  orredc  nennt,  forlwandcrn  möge. 

Nach  einer  kräftigen  Vorrede  und  zwcckmäfsigen  Einlei- 
tung handelt  der  erste  ßand  dieses  Werkes  von  der  Vertheilunj; 
und  den  Systemen  der  Krankheiten  uiul  zwar  von  den  frübesteo 
Zeiten  bis  auf  die  gegenwärtige  kurz  und  ^ut.  Nachdem  er  je- 
de Fintheilung  gehörig  gevvürdiget  hat,  theilt  er  die  in  der  Pra- 
xis vorkommenden  Kranivheiten  in  fünf  Hauptthciie,  nämlich 
Ftcber ,  Cachexien,  Neurosen,  Ekkrisen ,  und  endlich  örtliche 
fehler,  welche  Eintheilung  auch  Swediauer  beobachtet,  die  aber 
schon  lange  dem  Verfasser  eigen  war,   wie  hier  berichtet  wiril 

Der  Anfang  wird  demnacli  mit  dem  Fieber  gemacht ,  unii 
die  nielir  gemachte  Bemerkung  gemacht,  dafs  man  eine  logische 
De^mtioa  nicht  geben  könoe^  dafs  aber  ein  Biutiunlatti^  Alf  (t- 
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schwiiidcv  als  im  gesunden  Zustand  ist,  ferner  rcrandcrlc  ihie- 
rische  Wärme,  und  freiwillige  Müdigkeit  oder  Mattigkeit  als  Zu- 
fälle zu  beiiachten  sevcn ,  welche  beinahe  allezeit  beim  Fieber 
angetroffen  würden.  Darauf  würdigt  der  Verfasser  das  Fieber 
als  Symptom  und  Krankheit.  Sieben  wesentliche  Charactere  des. 
Fiebers  werden  angegeben,  uämlich:  f)  Verletzung  aller  Kräfte, 
Vermögen  und  Eigenschaften  der  organischen  Substanz;  2)  Zu* 
sammensetzung  aus  mehreren  Antallcn;  3>  Anfang  mit  Schander 
und  Matiigkeit;  4)  hitaiger  Verlauf  mit  Gefahr,  iro  aber  das 
Wort  Gefahr  uberflüssig  ist,  indem  es  schon  im  Begriff  des 
Hitzigen  liegt;  5)  Veränderung  des  Pulses  und  der  W^arme; 
6)  Veründerlichkeit  im  Verlauf;  7)  Trieb  zu  nicht  Vorhcrge« 
sdienem  (?)  Veründerungen  oder  Crisen  durch  die  Anstrengun- 
gen der  Natur,  weiche  Merkmale  naher  gepriifet  werden.  Da- 
rauf folgt  die  Diagnose  des  FiebeM,  womach-  von  den  Stadien 
des  l'icbrrs  gcliandelt  wird;  dapn  trachtet  der  Verf  kurz,  und 
bündig  alles  darzustellen,  wat  aof  den  Verlauf  und  den  Tjpua 
des  Fiebers  Beziehung  hat. 

Indem  ferner  der  Verfasser  die  Aetiologie  des  Fieben  im 
Allgemeinen  abhandelt,  so  glaubt  derselbe,  dafa  die  Anlage  'Som 
Fieber,  ab  blolse  Krankheit  des  BlutgeßifssjstemS|  woför  ?on 
ihm  jedev  symptomatische  Fieber  gehalten  wird,  allerdioga  in  der 
Reitabarkeit  des  Herzens  und  der  Arterien  au  suchen  sej«  tu 
welchem  symptomatischen  Fieber  jeder  Mensch  vorbereitet  wäre; 
dafa  aber  das  Fieber,  als  Krankheit  der  Kräfte  dee  ganzen  Or^ 
^  ganiimut,  nicht  in  dieses*  erhöhten  Reitzbarkeit  des  mnena  und 
der 'Arterien  allein' bestehe;  denn  die  Reiiabarkeit  dieser  Organ« 
werde  durch  das  Fieber  nielit  gehoben;  aondem  ridmeKr  tüv 
einige  Zeit  erhöht.  Es  wäre  demnach  kaum  zu  iSognen«  dalt 
in  dem  ganzen  Lebensprincip,  und  aufser  den  reiizbaren  Fasern 
«ibenfalls  in  den  elastischen  Membranen  und  Siften,  auch  selbst 
in  dta  Nerven  die  Anlage  za  dem  Fieber  gesucht  werden  roGs* 
•e«  Was  die  Gdegenheitfurmchen  betrifft,  so  Wiarden  diese  nach 
ihrer  Wirkungsart  in  maierietle  und  immaterielle  eingetheilt;  und 
was  endlich  £e  nftchtte  Ursache  des  Fiebers  anbelangt,  so  wird 
nach  gelungener  DaFStellniig  der  verschiedenen  Meinungen  nber 
diesen  dtinkeih  Gegenstand  dafär  gehalten,  dafs  die  uichste  Ur». 
encbe.in  einer  krankhaft  vermehrten  Rcaetion  der  Lebenskrifte, 
wdche  durch  einen  positiv  krankhaften  Reitz  ergriffen  wären, 
bestfinde«  Ein  allgemeiner  Aufstand  aller  KrSfie  des  Organismus 
gegen  einen  wichtigen  Feind  bildete  das  critischc  Fieber,  oder 
4at  Fidw  als  Krankheit  betrachtet,  v^oruber  der  Verfasser  in 
dem  dmuttf  folgenden  Abaehnttt,  der  über  dic^  Nosögenie  dea 
FidM»  handelt ,  sich  naher  erkläret,  wo  folgeiide  Canone^  «u 
IncA  sind,  nauiich;  4 )  Omnis  Fdrü  ^g  iträ^mmU9*  •  MifU9 
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irritamenfo  j  saltem  et  relativo ,  non  orüur  fehrü,  in  prima  üri" 
f*ine  omnis  fthris  irritiva  tst.  %  )  Ex  mera  debilit  a  t  e  reac* 
tiohum  i'üalium  fthris  non  datur ;  cum  debilitat  e  datur,  — 
JS/ufiqiuzm  fu  causa  fcbris,  prouti  febris  Jieri  potest  ^aiua  debi^ 
Utatis, 

D.irauf  untersucht  der  Verf.  die  verscliicdenen  TTieorieen 
des  Fiebers,  "welche  den  Verband  der  Svraptomen  mit  den  Ur- 
sachen zu  erklären  suchen,  und  die  rationelle  und  wissenschaft- 
liche Heilmethode  des  Fiebers  allein  bestimmen.  Hier  werden 
nur  die  Ilumoraltheoric,  die  chemische  Theorie,  die  Solidartheo- 
rie  und  die  der  N/europathoIoj^cn ,  ferner  die  Erregungstheorie 
gehörig  gewürdigt,  und  endlich  die  dem  Verfasser  eigenthiirali- 
che  aufgeführt.  Das  Fieber  ist  ihm  eine  Krankheit  der  gcsanim- 
tcn  gereitztcn  Vitalität;  der  Krankhcitsprocefs ,  welcher  in  dem 
Organismus  daraus  entstehe,  sey  ein  chemisch-dynamischer,,  wo- 
durch freilich  die.  Sache  so  dunkel  bleibt,  wie  sie  war. 

Auf  diese  so  eben  gegebene  Ansicliten  wird  von  dem  Verf. 
der  Ausgang  des  Fiebers  im  Allgemeinen  angezeigt,  dessen  Ue- 
bcrgang  zur  Gesundheit ,  in  den  Tod  und  andere  Krankheiten 
angedeutet;  die  Umstände  und  Verhaltnisse,  unter  welclicn  ei» 
jeder  Ausgang  statt  hat,  kurz  und  gut  JUfgegeben,  worauf  die 
Pro;^nose,  welche  in  die  rationelle  und  in  die  empirische  vcr- 
tbcilt  wird,  und  die  Schriftsteller  angezeigt  werden,  welche  die- 
sen Gegenstand  ausführlich  behandelt  haben,  so  wie  es  überhaüpi 
2U  den  Verdiensten  dieser  Schrift  gehört,  dals  bei  jedem  behan^ 
deltea^  GcgeusHiode  die  Literatur  voflhitgetcfcickt  wird,  oder 
folgt« 

Pie  Therapie  des  Fiebers  thcill  der  Verf.  in  die  directe 
uad  indirecte;  die  erste  ist  auf  die  Mchste  Ursache  gerichtet» 
sie  sey  aber  vielmehr  bei  dem  symptomatisches ,  als  critisobai 
Fieber,  desseo  Ursache  selten  bekannt  ist,  ai|>feiidbar;  übrigens 
dürfe  man  eine  hypothetische  Cur  keine  directe  nennea*  Die  id- 
directe  Cur  wä^e  die  gebräuchlichste  und  iiütxlichsiey  mid  m 
wird  von  ib^i  in  die  empirische  oder  specifischa  und  radaiidie 
unterschieden,  welche  letztere  in  die  ritale  und  -  symptoma 
vertheilt  wird.  Die  vitnle  Cur,  hat  xom  Gegenstand  |  die 
Icräfte  zu  heben  oder  tu  iliSOngen.    Wie  der 
Vertheilang  absahelfen  sejr,  daf<Hi  wird  betdersji 
Cur  gesprochen.   Darauf  wird  nun  zaersi  divgethsBy  4 
die  übermafsige  Lebhaftigkeit  and  Energie  adf 'diredi 
raete  Weise  iniifsigen  soU;  besbndcrs  wird  aufaMiksui 
aof  die  äbermilsige  Anwendung  der  aptiphlogtrfrtidi^« 
ihodei  ein  Wort  tu  seiner  Zeit,  wo*  man  den  gertitaüü 
mit  dea  enlsflodlichan'  und  sthenisehen  nor  m       ^  ^ 
Mk  Rocht  wird  bomerkl:         ommis  mäkmm 
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Daon  Wird  ^Idift,  Wto  «M  'den  or^^isdieii  Actionen,  die 
durch  Unterdrückung,  Trägheit  oder  Unbetnebiamkeu  (languor) 
oder  Erschöpfung  der  Kräfte  geschwächt  sind,  begegnen  solle. 
Indem  der  Verfasser  die  T^chiedenen  Arten  der  Schwäche  nach 
ihren  Ursachen ,  Zufallen  und  diese  als  Zeichen  derselben  be- 
trachtet, und  für  jede  Art  die  besondere  Cur  bestimmt,  flechtet 
er  eine  Menge  vortrefflicher  Bemerkungen  mit  ein,  und  be/.eicli- 
uet  dadurch  sein  acht  praktisches  Talent,  seinen  grolsen  Scharf- 
'  blick  in  das  Innere  des  fieberhaften  Organismus. 

Nachdem  der  Verf.  die  Lebcnscur  mit  der  wichtigen  Re- 
gel beschlossen  hat,  dnfs  man,  indem  es  im  Allgemeinen  schwer 
fällt,  liefgesunkene  Kräfte  zu  heben,  frühtcitig  alle  wahre  Schwä- 
che verhüten  solle;«  geht  er  zu  der  symptomatischen  Cur  über; 
tioterscheidet  krankhafte,  heilsame  und  critische  Symptomen,  die 
ertte  theilt  er  in  dynamische,  zu  welcher  die  Kalte,  die  Hitze, 
der  Durst  und  die  Mattigkeit  gerechnet  werjien,  und  ein  Symp- 
tomen des  hervorstechenden  Leidens  des  Kopfes,  der  Brust,  dös 
Unterleibs  und  der  Haut.  Jeder  Zufall  des  Fiebers  wird  nur 
liier,  ^on  welcher  Art  er  nuch  scy,  und  aus  welcher  Quelle  er 
fliefsen  möchte,  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  untersucht,  Und 
die  dem  Zwecke  entsprechende  Behandlung  ingegeben;  indem 
beinahe  jeder  Paragraph  den  Meister  in  der  Kunst  auf  das  deut- 
lichste zu  erkennen  gibt.  Der  Schlufs  dieser  gehaltvollen  und 
"wahrhaft  praktischen  Schrift  machen  die  Cur  bei  der  Abnahme 
der  Krankheit  und  im  Zeitraum  der  Wiedergenesung,  und  entf- 
lieh die  Vertheilung  der  Fieber.  Der  Verfasser  ordnet  sie  nach 
dem  Typus  in  intermittirendc  und  anhaltende.  Nach  dieser  sehr 
allen  und  ächtpraktischen  Einiheilung  sollte  die  specielie  Fieber- 
lehre  von  dem  würdigen,  und  für  die  Wtssenscbaft  xu  früh  eat- 
jUsenen  Verf.  vorgetragen  wer^pn*      '        '  ' 

.Oer  xmeite  Band  handelt  der  angezeigten  «Ordnung  gemäb 
suerü  Ton  den  Wechselfiebern.  Nach  Bezeichnung  der  hierhet 
gehörigen  Monographieil,  und  einer  Einleitung,  wo  die  Wech* 
#el6eber  lür  so  alt,  als  das  menschlkbe  Geschlecht  gehalten  wcr> 
df*n  und  angedeutet  wird^  dafs  auch  die  Ld^en  von  di'esci 
•Krankheit  befallen  werden  sollen,  wird  die  Krankheit  definirf, 
dlie  Aehnliclikeil  und  Verschiedenheit  von  andern  Krankheiteii 
asg^ontety  mnifwa^  eine  weitläufige  Beschreibung  der  Kraukheit 
Mg^i  und  twar  nach  ihrem  normalen  uod  abnormalen  Verlauf 
mit  gebdrtgcr  Räcksicht  auf  die  Paroxjsmeny  Apjrroxien  und  deii 
Typus;  um  eise  deutliche  Id«e  von  diesem  zn  geben,^  ist  eine^ 
Tebelle  beigefügt.  Die  Anlage  setit«  der  Ver^ser  in  eine  all- 
zugrofse  Empfindlicbkeit oder  fitfthisoiüs  des  Sysiemt  der^splanch- 
nischen  Nerven;  WM  das  periodische  betrifft/  so  scheint  der 
Ver&  'i^ükki         stt  faiüdigäki  d4ft  der  Aeprodactioa  li9cii 
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dem  «Typ  des  Mpadiii^yfe!  ma  .Sirebei»  ^ingiefSfiMl  «ey»  '«b 
dem  siebeoten  Tage  •normal  .wirkend  kr  den  Organ^ns  ^aa»> 
wirken.  Ab  Dichster  iijntnd  des  ]Wfclisel6ebcray  ,wefelits  der 
'Verf.  als  fieberliafte  Nevros^.des'  rofirodmcliven  Syateops  belnclb- 
tety.wird  folgend^ -angegebeD.,  •w^clMS  .wir  mit  de«  Woitan 
desselben  wiedergeben:  »itc&(ali^  ufppfß  mier  mf*idas  fuumu 
jfütäes  Processus  orgi8Miica''djrnmici  {fuos  systtma.  gangliim 
ßt  ^angtäneum  praesentani  J  •  aeqttäibrium  ,  €wn  wuim .  tdtmitttm 
€ihnormi  nisu  in  yormßtwnem.  orgarucum  proindB  PeL  im  ^crjsuAz 
iistttionemß  tfel.  in  fydfogenesßst^  sab  formm  luCiasi^  ad.  naittm 
isißajtionis  maerocosrnkaej  periodic^,  reaopatasm,  Wodnrcb  «Uar» 
diiigs  nickt  a)l<  Zweifel  gelost  ,sii]4*  ^jt^^er  nun  folgeod^Sn  Dar* 
steUung  der  Ausgange ,  der  Progqosß,,  fonultfinem  grnCscn  Tkeil 
d^  Therapie  d^  Weckselfi^ber  zeigt  siuk  mehr  der  Geist  des 
Vaters  und  der  £lt^  Wiener  Schule;  indem  in  der  Pathogcnie 
die  neuere  Ansi<|^teii  jhervprlepichtqp.  Qiffie  letztere  Ge^cusi^iKle, 
die  Prognose  nämlif^k  4lnd^die  Tlicrapie  sindtselip  ansjnhiiicb 
abgehandelt. 

Nun  trifft  die  Reihe  die  anhaltenden  Fieber.  Zuerst  wird  i 
im  Allgemeinen  von  denselben  gesprochen.  Für  überQüssig  halt 
der  Verf.  die  'Vertheiluug  in  anhaltende  und  naclilassende.  Sj* 
uochus  und  Sjnoclia  beieichi>e  dasselbe.  Der  Ausdruck  bynocha 
ntreite  wider  die  Re-rebi  der  Grammatik«  da  SyuocIjus  bcieiis 
weiblicheu  .Geschlechts  sey.  Diese  anhaltende  Fieber  werde«  in 
solche  mit  hervorstechendem  Leiden  des  irritabeln  Systems,  wo- 
hin das  enlzündliche  und  faulige,  daiui  das  seiisibele  System,  wo-  ' 
hin  die  ^lcl vcnfieber,  und  endlich  das  reprodactive,  wohin  die 
gastrische  und  hektische  gerechnet  werden,  vertheilt.  Diese  Ver- 
lheilung ist  nur  durch  die  Ansicht,  die.  d(SJ(  .V«iiLer  vo^  Fieber 
als  Krankheit  hat,  zu  entschulden. 

Nach  einigen  allgemeinen  Sätzen  über  das  anhaltende  Fieber 
mit  entzündlichem  Character  wird  zuerst  von  dem  einfachen  ent- 
zündlichen Fieber  gebandelt ,  dessen  Wesen  so  bestimmt:  inet- 
taius  ultra  normam  conßictus  inter  %'tres  arteriosas  et  sanguinem,  l 
cum  adaucto  haematopoeseos  et  thennopoiseos  muncre  ^  posttwa 
jliniulo   inductuj;    aut  bre^ius:    'vit.a  arleriosa  ad  altiorent, 
quam  par  est,  potentiam  e-vecta,    ÄliiTsigc  Ausleerungen  durch 
den  StuMi^ang  hält  der  Verf.  bei  diesem  Fieber  für  nützlich;  j 
insuferne  sie  die  Summe  der  Reitze  vermindern,  die  SiiUe  oadi  | 
dem  Dardikaual  leiteo,  und  ausführen,  reitzcnden  Unratli  entfer- 
nen, und  die  crilische  Ausleerungen   begünstigen,  keine  Kück-  I 
§icht  verdiene  der  Einwurf,  nach  welchem  die  Laxanzcri  schäd-  j 
lieh  sejen ,  weil  sie  dadurch,  dafs  sie  den  dünnen  oder  serösen 
Thcil  des  Blutes  nach  dem  Darmkanal  lockten  und  inifuhrtoi,  j 
die  f ntziindUche  Diathese  Yermebrea  mü&ten*  * 
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abgehaadek  worde«  'ial|  Jcoiteit  ^  YeEfibs«  tm  dem  begleite*- 
%m  EoUanduoKifiebery  und  luer  wird  mur  db  Sottuadung  übsr^ 
liaopt  ^tmürdigL  .  Die  -tiicliite  Ctmche  wvd'luunlieb  ä§d:ht* 
tliitmt fvila  ^t€riom\  wjmimH  poftä  eitra,  medium  intit^ß  <o« 
ml9  im  *Qbnainmm  prbduttiantm  nim*  )>ie  kraakbafte  und  iödir 
liebe  Folgen  der  Kdtevaduag  «werde«  im  djnavisehe.  ntul  *org»» 
Miehe  .vci'lbettelt  twd  die  UaalSode  und  Verb^Umise  genau  aa» 
figebe»,  unter ^deileo  sie  ekb  eniwickdn.  Die  ettbeoiscbe  £nl* 
inAdnagim  «iebt  hr  ia  Zweifel»  In  Folge  eioer^filaiiiidisBg  kfia^ 
Scbwache  ticb  blldeo Kntaundung  aller  Ast  exgreäe  scbwSob^ 
lifiMe  tetsooeo«  bet  Sdbw^ch««eut  erbdb^nS  Umltoarbeil  entMehe 
kacbc  Iialsfindang ,  aber  ^Scbwlche  liege  sie.  der  £iilMladao|| 
iim  GuMde,  nndp  Rettaniiij^l  wären  edildlkb|  wo  mii  M'di^ 
doicb  gcbeilt  babe,'  i^ire  blofs.  pasaiivi*  Coogestion  irorbpiid«li 
gewewa«   Der  obea»  gegebene  Begriff  der  Korauqdaog, ;  .veht 
mehiea^/basiige  11illi|^Eieit  baon  lehr.  webl  .mit  «toter  die>Noni 
gesunkener  Energie  verbtindea'aejrn,  es  gi«bc  .demnaeh  eine  tait 
äcbw&cHe  gepaarte 'oder'eSae  aadieniaebe  Entttiodung.  Soviel  zut 
Kenntnifa  des  Inhaltes  und  Geheiltes  dieser  zwet  Abtheil«nge4 
des  vorunsliegeiiden  Werkes.    Der  driue  Band  wird  die  Lehre 
van  .den  entzundlicliea.  Fiebern  und  den  Entzändungen  ins  Be- 
fondere.itbbandeln^  und  zwar  nach  dem  am  Ende  des  zweiten 
Baudes  gelieferten  Scheoia».     -        ;:u.^  a/.i     •  t      a  .1  .( 


c  .  . 

i    t  •    •     •     .  I       '  I 
•*  •      .1         •■»•')  '»  J 


y  i,€t  Piatonis  cht  Gtsj^räche^  Mehon ,  Kriton,  der  erste   '  , 
•tind  tweUe  AlcäfMes.    Deutsch  %iit  u4nmer künden  urtd  ctn 
"  jicih  'Anhang  über  die  Küfmännir  ttt  Athtn.    Z^veite  Atis- 
'  '  gaBe.    Berlin  ^S^i  m  der  Fosuschen  Biuhlufndltmg->  Vh 
af5  S.inS.  '  •         *  •  ^'^^  ' 

cnn  glci<^  wetlcr  der  Zweck,  noch  der  Raum  dieser  BJat-» 
t<T  uns  vcrslaUcii  kann  ,  Ucbersctiun^rn  ciii/.eluer  Scliriflen  des 
Allcrthums  nalnnhaft  zu  machen,  so  glaubuw»  wir  doch  vorlie- 
gende Ucberscl^ung,  als  deren  V  erf.  sich  Herr  Franz  ff  oljgfing 
Uilricfi  in  der  Vorrede  nennt,  um  so  wenii^er  iiliergehfen  zu 
dürfen,  als  sie  mit  kritischen  Bemerkungen  über  die  übersetzten 
Stücke,  so  wie  mit  einem  Aidiang ,  über  das  Institut  dei  \\\\{- 
miinner  zu  Athen  begleitet  ist.  Die  üebprsct/.uii^  ist  er^enUich 
trine  Umarbeitung  der  bereits  vor  i\o  Jahren,  t.w  Berlin  (i;8oi 
erschienenen  IJcbcrsctxung  dieser  Dialoge  von  Gedike,  wt^Iclm 

mit  dac  von  BteMec  und  Buttiaaiia  m  ^ec^cibea  Zeit  untcrnoui- 
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mmtn  Ausgabe  diMcr  vier  Dialoge  in  gefMaem  7ntimMimhimt 
stand.    Die  häufigCB  Nachfragen  nach  jener  seitdem  langst  wm^ 
grtflfenen  Ausgabe  veranlafsten  eaiie  AnfForderiuig  der  YtriMi  1 
baohkandltiig  in  Uni*  Ullrich,  eine  neue  Herausgabe  di«tevU6^  | 
.bcrsetswig  zu  besorgen.^  So  entstand  diese  Ueborselcttiig',  die 
sunächst  nicht  für  solche  eingerichtet  und  beatbekct  w«rMiul^ 
welche  Pbton's  Schriften  in  deutscher  Sprache  lesen  wollen,  so»* 
dern  für  solche,  die  sich  derselben  als  ünjaritiiteang  beim  Le« 
sen  der  GriechisoheA  Urschrift  bedienen  wollen.    Daher  diese 
Vekersetving  M^geumsem  Smn§  Griechisch  gelesen  werden  wpiim 
($•  ?•).    Daraus  erklfrt  Cl  sioll  aecb,  nach  des  Ref.  Ansicht^ 
warum  überall  mit  einer  gewissen  Amigstlichkeit  Griechiscbe  Re 
densartea  und  Constructiojicn  eben  so  ins  Deutscbe  ibertnyefl 
worden I  wovon  wir  nachher  euM  iWbe  gebe»  werden.  Aedi 
dürfen  wir  nicht  vtrsdiw  eigen ,  was  der  HerM^geber  S.  vw  W9m 
diMr  Uebmetmng 'Versichert:  cda  sie  schon  vor  a  J^Vircaeed 
•  swar  etwa»  sdmdl  genheitet  und  gedruckt  worden  ,  kann  ich 
von  den  ner  votpritehtti  nur  den  Menoe  und  Mriton  elt 
diejcn^fen  angeben,  wdche  ner  selbst  dem,  was  auf  djeacm 
1/Vege  tend  bei  diesen  Zweik»  «nkkt  werden  sollte  und  homr 
9&f  etwas  nahe  gA^moM  au  aeyn  scbelrienn*  JQnd  wmm,  Selbil 
stttdiina  dal  Plate»  «eniohrt  fOr  aolohe,  die  weniger  mit  Pinto 
vertraut  I  dorch  die<  Leelllre  diarar  Dialoge  sich  etnee  Wcgbah»  ^ 
nen  wollen  xn  den  grMseren  Schöpfungen  Plate^a,  jj^rd  «ah 
diese  Uebdrselsnng  gewift  als  brauchbar  bewShree/ vbat  vee 
.  Seiten  ihrer  frst  alki^rolaeB  Wöitlichkeil,  worunter  biiu^pifn 
adbst  der  Genius  unserer  Sprache  «u  leiden  acheiuL    Wir  he* 
ben  eine  >  Stelle  aus  dem  VL  Ckp,  des  Menen,  gegen  Bnde.pag. 
74.     nun  Behuf  di«i^  unser  Behan|ilBitt  rana*  Hier  h^bt  ea 
Sb  ifi.  in  der  Uebeiuaiiuttg :  «Wenn  i9]giich  vrie  ich,*  er  .dem 
eSlflitse  nachging  und  siegtet  Immer  kommen  wir  auf  vid[e;  mkr 
efiiir  nicht  ßQ^  sondern  4er  du  djiese  vtel^  mil  Einen  Namau 
«benennst  und  wgst,  es  sej  keines  unter  ihnen  |  wae  nicht  Ge- 
«slalt  sejr,  und  das  mu!h  WHUubr  entgegengesei»t0i  vfus  ist  die» 
«sesi  welobefl  nichts  weniger  das  Hunde*  omfii&i,  jds  dae  0«r»> 
«de,  was  also  Gcslsll  d»  nennest  und  ^it,  itS  das  Runde 
•   «nicht  mehr  Geaudi  scjy  ab  das  Gerade,  edsr  aagst  da  nicht 
an 7%  Wir  ftind  geneigt  tu  glauben,  dafii  hieryi  avo  selbsc  im 
jGriechischen  eine  Art  ven  Amolnlhie  obwaltet,  d^  mit  dem 
I  Griechischetti  mnfichsl  mit  der  Platonudicn  Sprache  minder  Yet^ 
traute      und  fiSr  arfche  ist  und  sefl  diese  Oeberseuung  scyn  — 
schwerlich  durch  Hfilfe  der  Uebeisetsung.  mit  dem  wahren  Sinn 
tal  der  wahren  Cenüruafiott  aufs  reine  konunen  werde.  Nach 
«Hserar  Ansicht  besteht  nindieh  die  Anakoiothie  dieser  Stelle 
fc»!  dafil  au  d^n  Aofangsworlen  Ei  qIv,  Wt«^  iyutf  ft^r^ 
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rhif  Xjoyo^  BksyBVf  der  eigentliche  Nachsatz  fehlt,  der  erst 
im  Verfolg  in  den  Worten  des  Sokrales:  or«v  ovrw  Xät^i;  (als 
Kepetition  des  Vordersaii:es ) ,  tots  ovhkv  akXXcv  (Prji;  rb 
ffTpoyyrXov  eivott  cr^oyyxkov  x.  r.  X.  aufgesucht  werden  konnte« 
Die  Worte  ort  6ei  fii;  nroXka  ojfixv^fiLe^oc  bis  rj  to  ;  be-' 

trachten  wir  als  den  Inhalt  das  iXeys  j  und  >vii'  waren  stets  der 
iVfrinuDg,  dafs  bei  dem  aXXa  fxrj  {loi  otrra«;  —  was  die  Ueber»  * 
Sitzung  gan-t  wörtlich  wiedergC|;ebcn,  mit  Stephanns  ein  otro» 
xpiVH  oder  etwas  der  Art  suppiirt  werden  müsse*»;  eine  im 
Griichischeu  nicht,  wohl  aber  im  Deutschen  ungewöhnliche  und 
unanwendbare  Ellipse.  Den  Nachsatz  zu  aW  hr^ibri  ra  iroXka 
Taira  etc.  beginnen  wir  mit  den  Worten  *6,  ti  i(TTt  roVro  clc, 
wovor  sich  ebenfalls  mit  Stephanus  ein  aTOTCptvcv  verstehen  odci' 
suppliren  läfsl,  welches  aber,  wie  das  vorhergehende  airon^iv}t 
die  deutsche  Ucbcrsetzung  ausxudrückon  hätte.  — • "  So  heilst  ci 
gleich  darauf  in  der  Antwort  des  Sokrates:  cAber  Gestalt  doch 
«sagst  du  scj  nichts  mehr  {oxBkv  ^ttov)  das  Rutide aU  das  Go- 
«rade,  ooch  dieses  als  jeaes?»  •  Warum  '  nioht :  ^um  niekts 

Die  AüMrkiuigtoii  beginnen  S.  171»'  Sie  bebandela  etnteln» 
Steilen  des  Menon ,  des  KrSton  Hild  des  zweiten  Alcibtades,  am 
ausfuhrlicbaleo  deai  MeaQii,  ttod  sind  meistens  kritischer  Art, 
itelleo  attch  in  ^emuer  Beziehting"  auf  die  Buttmann'scbe  Aus- 
gabe dieser  Dialoge,  sie  theiis  •  ergänzend'!  tlieils  bericfatigendi 
Man  wird  nicht  umliin  k5nnefl-i  den' »eisten  Fällen  aioli  fäf 
die  ¥om  VerCi  vorgeschlagenen-  oder  vertheidigten  Lesarten  el^^ 
•  kliren  «n  mfisstny  und  in  dieser  Hinsicht  bilden  diese  Bemer^ 
kvngea  gewifs  eine  nahmhafte  Zugabe  jener  Ausgabe,  'die  hfk 
cAneni  neuen  Abdruck  darauf  sorgfältige  Rtlcksichl  Mfild  iu  nelr« 
inen  haben.  So  S«  B.  gleich  im  Anfang' des  Menon  cap.  I.  pag. 
78.  A.  beben  wir  mit  Wohlgefallen  bemerkt,  dals  der  Verf. 
dle^  iteere  rodrjfrey  '^tu ,  von  Beck  auf  Bnitmann^ljjV^orschlag  in 
TPCOvrov  6iw  verwandelt,»  in  Schatz  nimmt  nn^  niit  öberwie* 
-genden  Gründen  vertheidigt.  Sollte  niehl  eben  so  gut,  wie  er 
X.  B«  okiyov  i6hf9g  Plut.  Pjrrh.  17,  ^txpov  iSiTicrs, 
Pläi.  AgesiL  34*»  oder  f«i»f  awikrtt^  Pint*  CaeSi  94«i 
kite  Toa9^T^y  ii»  vertlieidigen  lassen? 

£e  folgt  to»  ftai.  ein  Anbang:  üidSer  di$  EMnännertu 
jtt^iittß  wenn  *fAei<h  Terantafst  durch  eine  Steile  des  Kriton,  docb 
insibetoDdero  denifli  beigefiL^;  weil  «es  Unrecht  schien,  das 
«Buch  «nsiogdien»  ohne  dsu  es  etwas  enthielte,  was  auchBfün' 
wer  WNi  Fach  aatprecheu  kSoatec       VL  der  Yomit}.  Wi» 


*)  Vtrgl.  Schälir  «tt  La«beit.  loh  Bttt]^  U  Chr.  pa^.  68r. 
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wollen  dUe  ÜMqplngfboisse  dieser  UMttntcbuog  Kier  km  nie- 
derlegen |  weil  wir  dadofik  betMo  glauben,  die ; gerecht« 
AnfmerkMoikeil  aUer  derer,  dmß  Ergriladunf;  der  Atuscbea 
SlMittfcrfiisBing  am  Herian  Vfig^f  au/i^hfra»  ßin^icbtsnahoie 
difce  Untereiicliai^  erregen  m  kdnnen.  Qer  Verf.  iMneichaet 
«e  WirkiupOieit  dieser  fiebikde  ^nd  ihre  Tbütii^ett,  eJs  eine- 
.  ifre^neAe..  Zonachat  hAtß  sie  du»  Andsicht  «id  Ü^ivfgong  aller 
derer,  die  in  Fesseln  gebatten  werden ,  ilndi.liieti«.  aeigl  aick 
ibre  Tbätigkeii  ^  eine  au/sük^tU  und  befßOeAgmU*  Hier  vnr« 
keitaft  .sidk-  der  VwL  nk.  vieler  Genanigk^i  über  die  vsp- 
aebiedenen  dnrcb  das-  Gescts  genaa  bfnlimailen  FStte^  wo  in  Atbaa 
Gefängnifi,  an4  Fessel  ^qirAli  y^Mail  in  der  .Regal  aneb  Atiain 
wbunden  war.  Tbeila  als,  $tirfe^  nai^natUck.'M  Scbuldn^fity 
tbetls  als-  Vi^cberung  •augekUgter  oder  mtutb^er  PnnaBett 
trat  GeTäp^nifs .  ein.  •  lo».  .(MaKafin  Fall,  besnndwa  bei  den  atun 
Todn  vieronbeikso,  zeigt  riiob'datti  itJt.  Wiibiipgdueia.der.mV- 
■linneri  als  ifff  ^tiiuui 

VemrthciltcL  ubei^en,  sie  Dianen  Ail^»  .was,a«f  din  Vo|lsiKn- 
«knng  ides  Urtbeils  zur  «;ehörigen  Zeit  und  in  der  gebdrigca  Ai^ 
Beang  batte,  ifi  Vnlltiebeo,  obschn«:  äiet  akflber  Ibewe  Huid  an- 
IlgleaY.aiNidern  anlobns  ibm  zabU^eil^eii  Diepeni ^  dffsnllicben 
Sciaren  uberlieften..  Völlige  Befuguifs  über  die  Eingekeftt 
Iceiten  nad  Ai|fsiclit  über  ,  das  einzige  und  ao:  lUnifllng  wohl  bn» 
deutende  Suatsßdangaifs  S.  aSa)  war,  ihnen  gegeben,  Zn 
dieser  gedoppelten  Tbäligkeit  kam  noch  drittens  der  Wirku^ga- 
kreis  einer  richurhchen  Behörde,  S.  aSg  ff.  ^43  ff*  Aach  die 
£ilfniäniier  hatten ,  wie  andere  Staatsbehörden  selbst  von  goin- 
gerer  Wic|i|igkeit  und  Aasehen,  in  gewissen  ballen  eine  eigene 
Gerichtsbarkeit,  die  aber  jedoch  mehr  auf  Instruction  oder  Ver- 
mittlung gewisser  Processe ,  als  auf  £ntsclici(Iu()<; ,  LJrÜicilsspni- 
che  u.  dergl.  sich  erstreckt  zu  haben  scheint,  um  so  inelir,  da 
auch  bisweil|p  gerichlliche  Haft  gegen  solche  nngc wandt  wuidc, 
gegen  die  noch  kein  rtchterliclies  Verfahren  statt  gefunden.  — 
Der  Verf.  zahlt  nun  hier  die  1  alle  auf,  und  welche  KU» 

geu,  so  wie  die  Rcstimmungeu,  unter  welchen  dieselben  anhän-> 
gig  genucht  werden  konnten,  wie  l,  B.  die  ^ipa^roge  ( S.  244 
ff.?,  die  Ephnf^esis  (  S.  248),  die  wohl  ijx  der  Form,  nicht 
aber  ihrem  Wesen  nach  von  der  Apagoge  verschieden  ist ,  lu- 
weilcn  auch  die  Endeixis  (S.  249  ff*)*  Orl,  wo  sie- zu 

Gericht  safseii,  war  das  Parab^ston  (S.  252  ).  Endlich  lälst  sich 
uoch  iu  gewisser  Hinsicht  eine  vLerlc  Thätigkcit  dieser  Eilfniän- 
ner  hinzufügen.  Sic  hatten  vom  vSlaatc  v*rci;t>cnoiumcne  und  für 
Staatsgut  erklärte  Güter  den  Poletcn  odc  ifrenllichen  Vcrslcigcrn 
zu  übergeben.     Wahrscheinlich   gilt  diefs  jedoch  blofs  von  den 

Gütern  der  lum  Tode  Verurtbeilten.  ia  dieser  >Wü:kaaaikeit  ec* 
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hielten  sich  die  Ellfmänner  blos  Wandert  fünfziff"  Jahre  bind urch, 
von  485  bis  3i5  a.  Chr.  un«;etähr.     Eiii^esel/.t   unter  Aristldes 
und  Themistocles ,  erhieileii  sie  unter  Demetrius  Plialrreus  einen 
andern   IS  amen   und   eitieti   veränderten   Wirkiinpfski  eis.  Bisher 
waren  sie  eine  Regieninosbrliöi de   \on  eilf  Gliedern,  durchs 
LooSy  aus  jedem  der  Atiischen  Stainme  Einer,  ernannt,  und  ein 
Kilflcr  als  Schreiber  ihnen  beigep;eben.  Eine  Priifüng  ging  dem 
Antritt  ihres  Amtes,   dessen  Daner  sich   vermuthlich   nicht  liber 
ein  Jahr  erstreckte,  voran,   und   obgleich  sie  wafiischeinlicK  ei- 
nen nicht  unbedeutenden  Sold  erhielten,  so  M;trensic  doch  zwei- 
felsohne eine   obrigkeitliche  Stelle   vom   ersten  Rang,  wirkliche 
Arche,  und  Archonten  im  Gegensatz  /.u  blosen  V^ervvaltern  oder 
Dienern  (  S.  iSy      sie  hatten  Alles  das,  was  das  Unterscheiden- 
de einer  Regierungsbehörde  der  ersten  Ordnung  ausmacht.  Mib 
der  Einführung  einer  mehr  aristokratischen  Verfassung  unter  De-* 
metrius  Phalereus  wurden  sie  m  Gesetiesvvächtern ,  Nomophy-* 
Iahten  umgestempelt,  dergleichen  aucii  in  andern  aristoknitischea 
Staaten/  schwerlich  aber  in  Athen  vorher  bestanden  haben,  wo 
dft  Areopag  nach  Solon^s  Beslimrnün^  diese  allgemeine  Aufsicht 
fiber  die  «>taatsverwaltuug,  wie  sie  nachher  den.  Nomoph^^laktei» 
fUgeikeih'/irQffdbe,  cHialten  hatte,  aber  spater  uns  Würde  un& 
Ansehen  gekonraiea  v'ar.    So  wird  das  Einpörkommen  dieser 
neuen  Bdidrdc  in  AÜien,    deren    Wirkungskreis   S.   a64  an^ 
^ebt,   uns  erklärbar.     Sie  bestand  in   Athen    während  der 
sehn  Jahre,  wo  Deimetrius  Phalerens  Jn  Athen  die  hockste  Macht 
in  iiändcti  hatte,  und  verlicfs  mit  ihrem  Urheber  diese  Stadl* 
Ob  später y  ak  .Demetrius  PoUanceles.  die  ahe  Verfassmig  Atiient 
wieder  heraustelien  bemüht  war,  auch  die  Eilfmätiner  ibie  go« 
Jbiibfeiide  Steile  do^oniasffij  dttiiber  feblen  die  Angaben» 

3* 


lUctftirhmst  und  lUcafttasehmbttcA  far  praeiüth»  Aeniu  JTe« 
rmugegeben  mon  Ehwst  Luom^ic  Scmümjatb  ;  Doetor  der 
Mediciß  und  Chirurgie ,  Primokkrer  an  der  K8nigL  Uni' 
»^erJiiäi  tu  Berlin  und  practischem  Arzte  daselbst.  Berlin 
hei  August  Rueker,  ^Sm.  - 

^rVie  eeboD  der  Titel  besiq|tt|  eathält  vorliegendes  Bncb  zwei 
ganz  veiecbiedene  Dinge,  niaslich  eine  AnJekung  zum  Recepl« 
scbraben  «nd  eine  Semndtmg  ton  Beeepten  ans  allerlet  Werken 
jnsainnifpgi^agff  n  ■  * 

^Hinsicht  des  ersten  .Tbe^  gibt  der  Hr.  Verf.  selbst 
keine  groDw.  lioffuii^i  dais  mm  voa  iba  vtel  llenes  wid  Efge^ 
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scs  ertaicn.  ltcide'i  incUm  er  in  4cr  Vonrod«  tagt  :  leb  miTtii 
bcfürelbteii^  eine  Dkt  iiaoli  dem  Htfncr  geeolMnäen  n  Ubco^ 
4«  wir  «in  Handbach  der  Reeeplirkun^  von  Ebermai^g'  beiitieo, 
wdcbM  Hjk  1807  drei  Auhagen  erlebt  bat,  wenn  ich  nicht  ei- 
Big«  wesentliche  -  Yerbetaernngen.  in  diaseni  HandlmdM  Torge- 
nonunen  TO  haben  fiberzeugt  wire,  theihr  rfiehaichiltch  der  An* 
erdhiung  der  Materien,  theila  in  der  Abhandhing  eni^ner  Leh-  1 
rett|  wo  ich  neue  Beobachtun;|en  bemitx|  und  «iDgeichaUet  ha> 
be.  —  — ^  Wenn  man  alfo  Herrn  $•  Buch  benrtheilen  will,  so 
hat  man  im  Grunde  nichts  in  thon,  als  es  mit  der  letzten  Aua»  ,  ' 
gäbe  (  i8i8  )  des  KberniHicrschen  vergleichen,  um  die  Vor- 
züge des  ersten  kennen  zu  lernen.  Die  Einleitung  enthält  in  bei- 
den Büchern  so  ziemlich  d;isselbc,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  Herr  S.  die  Literatur  Aveggelassen  hat,  ohne  deishaib  einen 
Grund  anzugeben.  Das  Buch  zerfällt  nun  von  Ebermai er  abwei- 
chend und  in  der  That  besser  in  zwei  AbschniUe,  in  die  allge- 
meine und  specielle  Receptirkunst ;  dem  ersten  sind  allgcmeioe 
Kegeln  vorangescliickt ,  die  bei  Abfassunr^  eines  Recepts  beobach- 
tet werden  sollen,  die  bei  E.  grofseullieiis  in  §.  9$  bis  ii5 
enthalten  sind ;  übrigens  hat  der  Hr.  Verf.  auch  sehr  haoBg  noch 
ein  anderes  Handbuch  der  Hcceptiikunst  benutzt,  welches  er 
nicht  nennt.  Bei  Indicatio  vitalis  soll  dc^  Ausspruch  des  Hip-  j 
pocrates  in  Erfüllung  gesetzt  werden:  In  ancipiti  casu  anceps  1 
remedium  melius  quam  nulluni;  es  läfst  sich  dagegen  niclits'eio« 
Tuenden;  nur  gehören  diese  Worte  dem  Celsus  und  nicht  dem 
Hippocrates  an.  Die  hier  Nro.  t3  aufgestellte  Hegel,  die  da 
tagt,  man  copire  nicfit  Recepfforraeln  aua  Handbüchern  der  spe- 
cieilen  Therapie,  scheint  der  Hr.  Verf.  selbst  bald  wieder  yer- 
gessen  zu  haben,  indem  sein  Receptftischenbuch  eine  ganze  Menge  ' 
dei^gleichcn  enthalt.  In  4  Capileln  wird  nun  von  der  Einlhei- 
lung  der  Arzneiformeln  und  ilirer  Verschiedenheir,  tou  der 
Form ,  in  der  die  Mittel  gegeben  werden ,  von  der  Bestimmung 
der  Gaben,  und  von  der  Abfassungsart  der  Recepie  gesprochen. 
Keceiis.  konnte  hier  sclilechtliin  niclits  finden,  das  nicht  achl^a 
laat  in  allen  früheren  Lehrbüchern  zu  finden  wäre.  — 

In  dem  zweiten  Abscimitte  werden  die  Formeg,  in^^» 
chen  Arzneien  verschrieben  werden,  einzeln  erörtert,  der.Hi;  1 
Verf.  theilt  sie  in  trockne,  flüssige  und  weiche;   zu  den  erste^ 
werden  ganz  unrichtig  Pillen  und  Bifsen  gerechnet,  die   oflTenl^  , 
bar  eine  teigartige  Consistenz  haben,  und  folglich  nicht  ttwekeih'  | 
genannt  werden  können.    Auch  hier  findet  sich  im  Ganzen  we^ 
nig,  was  nicht. schon  bei  Ebermaicr  und  Andern  v«thiai#, 
her*  nur  wenige  Anmerkungen  nöthig  stud«    Neu  tiil^eiioiMttnil 
hat  der  Hr.  Verf.  mehreres,  die  Bereitung  und  Anwendung  der 
hfinttUcheii  lüneralwaiier  betreffend»  imd  auch  «0%»  V^naMI^ 
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ten  rar  Verfertigung  dersdbca  ans  der  jungsteii  (nDiSsiscbeft 
Pharmakopoe  entleliDt,  angefahrt  Mehrere  Fdiler,  die  in  Eberm« 
Buch  vorkommen,  nahm  der  Hr.  Verf.  unverändert  auf,  'wie  u 
B.  bei  der  Bereitung  der  Schleime  (S.  i84)*  £iu  Loih  Gumm» 
arabic.  liefert  kcincswef^s  6  Unzen  dicken  Schleim',  dagegen  gibt 
das  gleiche  Oewichl  Troffanth  gegen  3o  ünxen  bedeutend  die-  ^ 
keo  Schlcitiics ,  und  iilclit  lo  —  i2  Unzen,  wie  E.  ialscblich 
sagt,  und  der  llr.  Verl",  unbciliii^t  nachschreibt.  Noch  weit  fcb- 
Jerhafter  ist  die  Aii<^abe  in  Hinsicht  des  Sala!>.scl»ielnus ,  da  soll 
man  gar  nur  4  Ln^en  aus  einer  Drachme  S;«lep[)ulvcr  machen^ 
dasselbe  Gcwiclii  des  l^ulvers  liefert  aber  vollkommen  gut  dop- 
pelt so  viel  Schleim.  Eigen  ist  d  m  Hrn.  Verl.  aber  nichts  we- 
niger als  zweckniäfbig  die  Abiheilung  der  Mixturen  in  1)  Trank* 
chcn,  2)  Elixire,  3)  Tropfen.  —  —  Höchst  sonderbar  ist  \ 
die  Svnon^mie,  die  Herr  K.  von  dem  Tränkchen  Haustus)  an- 
gibt, das  .mit  dem  Julep  einerlei  sevn  soll.  Diese  Form,  sagt 
der  Hr.  Verf.,  besteht  entweder  aus  mehreren  Flüssigkeiten  oder 
aus  einem  Auflösungsmittel  und  einem  aufzunehmenden  Stofife,  er  ' 
sej  audöslich  oder  nicht  löslich;  dabei  warnt  er  vor  dem  Zu-  . 
salze  der  Kisenfeilspänc,  des  Spieisglanzes ,  unlöslicher  Queck- 
sillK'rpräparate  u.  s.  vv.  Welchem  Arzte  wird  es  aber  je  cin- 
lallen.  Eisenfeile  als  Julep  geben  zu  wollen?!  Den  wahren  Be-  * 
;;riff  eines  Juleps  scheint  der  Hr.  Verf.  nicht  genau  beachtet  zu 
laben,  obgleich  ihn  Ebermaier  vollkomnx^  richtig  gibt.  Ein  ' 
Flaustus  kann  Mcdi<amente  aller  Art  enthalten,  gleichviel  ob  lös- 
ich  oder  unlöslich,  wohl-  oder  übelschmeckend,  nicht  so  der 
luiep.  Julepus  (sagt  ein  sehr  bekannter  Schriftsteller)  est  me- 
iicamentum  liquidum  intcrnuni,  snpore  graiwn  et  perspicuum^ 
SZ  iiquore  idoneo  cum  sjrupo  vel  saccharo  ex  ^empöre  sine  coc-  / 
lone  mixtum,  ad  alteraodum  vel  refrigerandum  compositum.» 
3as  als  Beispiel  vom  Hrn.  Verf.  aufgezeichnete  Infusum  Sam* 
>iiGt  mit  Spiritus  Minderen  ist  weder  ein  Haustus  noch  ein  Ju*» 
apt1ini|  nnd  gehört  daher  in  keinem  Falle  dahin.  —  £s  iii 
choo  auffallend  I  dafs  dtr  Hr.  Verf.  das  Eliiir  zu  deo  Miztu* 
en  rechnet,  man  oauis  «ich  aber  noch  weit  mehr  wundern,  wena 
lerselbc  sagt,  ein  EHxir  untencheidet  sich  nur  dadurch  von  der  ^ 
rsten  Art  der  Mixtur  (also  Ton  einem  Julep dafs  dasselbe 
{ne  mehr  wirkliche  Consistenz  hat  und  in  kleineren  Gaben  ge« 
eben  -wird;  im  Allgemeinen  (setzt  er  noch  hinzu)^  kommt  es 
^  vielen  Stücken  mit  der  ersten  Art  überein.  Wenn  man  also 
•  B«  eine  Miscbong  Tön. gleichen  Theilen  Cersteoschlcim  und 
emcinem  Sjrnp  machte,  so  wSre  dies  nach  unscrs  Hrn.  VerC 
ürklinmftart  ein  Elixir.  Warum  aber  ein  Euxir  auch  Mtxtura 
trteU  lie  dkta  genannt  werden  kanO|  wie  hier  steht  ^  ist  deot 
Lecene.  tinbeluumt.  Daüt  ttd||eü  di)»|eB%o  Flfissi|^eile»|  wekU 
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in  den  Pharmacopden  mit  dem  Namen  ElizLr  belegt  werden, 

mehr  Aelmlichkeit  mit  Essenzen  oder  Tincturen,  als  mit  einem 
Julcp,  haben  y  ist  bekannt  genup^.  —  Nach  libeiinaiers  und  An- 
derer Voi^^u^  ist  als  eine  eigene  Form,  die  Auflösung  (Solution 
aufgefiihret ,  \velclie  nach  des  Rccens.  Meinung  völlig  überflüssig 
ist,  indem  Alles  da  Gesagte  zu  den  allgemeinen  Regeln  beim 
Receptschreiben  gehört,  und  zwar  um  so  mehr,  weil  bei  jeder 
der  übrigen  flüssigen  Formen  von  Lösniigen  gesprochen  wird, 
und  folglich  dieselbe  Dinge  gar  oft  unnöthigcr  Weise  wifder- 
holt  V*  erden  mufsten.  —  Dasselbe  gilt  .auch  von  dem  die  Bader 
bctrcflcnden  Abschnitte;  Kräuter,  Kiseiikugeln  u.  s.  w.  verord- 
net man  allerdings  dazu  aus  den  Oflicinen ,  was  in  dem  Artikel 
von  den  Species  hatte  beigebracht  werden  sollen.  Unser  Herr 
Verf.  spricht  aber,  so  vrie  Ebermaicr,  von  Troplbädern,  Dampf- 
bädern, Giesbädern,  Sturzbädern,  KintauLhungen  (Subnier^ionos) 
u.  s.  w. ,  ja  Herr  S.  gibt  gar  noch  etwas  von  den  russischen 
Schwitzbädern  zum  Besten.  GchorcQ  aber  alle  diese  Dinge  in 
die  Receptirkunst  ?  Welchem  Arzte  wird  es  einfallen,  ein  'I'ropf- 
bad,  oder  gar  ein  russisches  Schwitzbad  aus  der  Apotheke  zu 
vcrsclireiben  Der  Abschnitt  von  den  Gasentbindungen  wäre 
eher  zu  entschuldigen,  er  wird  aber  den  Anfängern,  so  wie  er 
bicr  steht,  wenig  nützen,  indem  es  an  den  nöthigen  Formeln 
fehlt,  die  da  zeigen,  wie  die  Gasartea  bereitet  werden  solleu; 
diese  wären  um  so^ölhiger  gewesen,  da.  es  manchen  jungen 
Arzt  in  Verlegenheit  setzen  könnte,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
ein  Recept  aufzusetzen,  das  dem  Apotheker  zeigen  so/i,  wie  z. 
B.  das  Schwefelwasserstoffgas  bereitet  werden  inu[s.  — 

Aus  dem  bisher  Gesalzten  ergibt  sich  so  ziemlich  deutlich 
der  SchTuIs ,  dafs  die  Receptirkunst  nicht  sonderlich  viel  durch 
das  vorliegende  Buch  gewonnen  hat,  und  nach  des  Rccens.  Mei- 
nung hat  dasselbe  keineswegs  bedeuteude  Vorzüge  vor  dem  £be«- 
maierschen  aufzuweisen. 

Den  gröfsercn  Thei!  der  Sclirift  nimmt  das  Rccepttaschrn- 
buch  ein,  in  welchem  nach  alphabeti^hcr  Ordnung  von  dca 
meisten  Medicamenten  Recepiformeln  grofsentheils  aus  den  Wer- 
ken berühmter  Aerzte  gezogen,  aufgeführt  sind,  wobei  auch  die 
chemischen  Cautelen  hie  und  da  bemerkt  werden.  —  Reccns. 
war  immer  der  Meinung,  dafs  durch  Reccpttaschcnbücher  mehr 
Schaden  angerichtet,  als  Nutzen  gestiftet  wird,  indem  sie  bei 
weitem  weniger  von  guten  Aerzten ,  die  nicht  nöthig  ha(ien,  ihre 
Recepie  in  einem  Formebibucli  zu  suchen,  sondern  vielmehr  von 
Pfuschern  und  Afterärzten  mit  und  ohne  Doctorhut,  benutzt  sind. 
Dafs  solche  TröÄer  der  Unwissenheit  nicht  neu  sind,  beweifst 
ihre  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  noch  gar  nicht  j  im  Gc- 
gentheile  es  scheint  eben  kein  günstiges  Zeichen  zu  seyn»  dafs 
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licnt  zu  Taj;r  fnst  in  jcdvr  I^Iessn  fin  oder  mclirrrc  Rcceptbiich- 
lein  ausgeboteii  werden     W;«s  sind  sie  auch  anders,  als  Nach- 
ahmungen von  M  üvds  Sclialikammer ,  WrtcliMis  Feldkastrn,  dem 
medicini^clicn  IIanj)tsrhhissfl  und  anderer  liaiilütcn,  nur  in  mo- 
drriu'iu  Gewand«'    und  \  rrändertem  Ausliänaschilde?    Es  ist  in- 
dessen  der  Küli^knt  ^«  jnäls,  di»'  Oründe  zu  hören,  die  der  Ilr, 
Verf.  für  sein  L  nU  riiehinen  an/iiführen  weifs.    Kr  »at;t  darüber 
in  der  \()rrcde:  «Der  junge  Arzt,  wie  er  £;e%Vühnlicfi  die  Uni- 
versität verlafst,  hat   nocfi  nicht  genupsame  Ucbung   und  lirfah- 
lung  in  dem  Verordnen  der  Arzneien,  er  ist   noch  unscldüssig^ 
in  der  Wald  der  Mittel,  in  der  Auswahl   der   passenden  Ver- 
bindungen, in  der  Bestimmung  der  Form.  Es  ist  Üim  daher  kein 
besserer  (?)  Rath  zu  geben,  als  bei  dem  Verordnen  am  Kran- 
kcnbeUe  die  Foraelu  berühmter  Meister  i'n  der  Kunst  als  Mus- 
ter zu  beachten,  und  mit  reiflieber  Ueberlegung  durch  Erfaiirung 
l>ewährte  Zusammensetzungen  anzuwenden»    Dieses  ganze  Rai- 
sonnement  ruht  aber  auf  sehr  lockerem  Grunde.    Wenn  der 
junge  Arzt  bei  Behandlung  einer  Krankheit  in  der  Wahl  der 
Mittel  unschlüssig'  i^l;  soll  er  nup  ein  Recepttascbenboch  zu  Hülfe 
nehmen?  Von  Herzen  bedauert  Recens.  einen  solchen  Ar^.t,  und 
noch  mehr  den  Kranken.    Soli  er  es,  um  passende  Verbitidun» 
gen,  um  eine  passende  Form  xu  finden,  thun?  Gewils  eben  so 
wenig!  die  Handbücher  der  spcciellen  Pathologie  und  Therapie, 
so  wie  der  Aranerroittcllehre ,  die  sind  es,  die  der  junge  Arzt 
Sil  befragen  hat;   hier  wird  ihm  gezeigt,  was  er  bei  jeder  ein- 
zelnen Krankheit  zu  thun  bat,  welche  Mittel  da  nützen,  welche 
schicklich  miteinander  zu  Terbioden  sind.  Und  ivenn  diese  Punkt« 
im  Reinen  sind,  SO  kann  die  Verlegenheit  um  ein  Recept  wahr- 
lich nisht  grofs  scvn ;  ja  wenn  auch  hier  noch  Rath  nöthig  wä- 
reso  geben  ihm  in  Flinsicht  der  Form  die  Lehrbücher  der  Re- 
cepiirkunst,  nicht  aber  Recepttaschcnbncher  Auskunft.  —  Unser 
Hr.  .Verf.*  mag  dies  wohl  auch  einigermafsen  gefühlt  haben,  denn 
er  set^t  hinzu:  «damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  der  junge 
Arxt  die  Recepte  au\lerer  Aertte,  seyen  es  «neb  berühmte  Prak- 
tiker,  copiren  und  eigne  Formeln  nieht  entwerfen  solle,  sondern 
diese  werden  ihm  nur  den  rechten  Weg  beieichnen,  den  er 
eioiuischlagen  hat,  um  Arsneimitterin  schickliehen  Verbindnngcn 
u0^  Formen  zu  veror^n^.  Zu  diesem  ficbufe.*iiod  Sammlungen 
ärztlicher  Formeln  oder  Receptlaschenbucher  bestnnmt»  Auf  diese 
W^mc  gibt  der  Hr.  Verf.  schon  einen  Theil  des  von  ihm  oben 
gcrabttten  Nntxens  der  Receptsammlun^en  auf^  sie  leisten  dem* 
nach  nichts  in  Hinsicht  der  Wahl  der  - llittel|  wolil  aber  der  Ver- 
binduugen.    Wir  wollen  sehen,  wie  weit  dict  wahr  ist;  ein 
junger  Ant  will  z.  B.  Chimuriode  ^ortehreiben,  weifs  aber  nicht 
rccbt,  w«s  er  dazn  telica  ioU|  und  icblägt  ddsbalb  imfleeept-» 
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iMclienbuclie  nach;  WM  findet  CT  miii  da?  Antwort  i5  Formeb 
und  allerlei  Verbindungen ;  welche  soll  er  nun  wählen  2  darüber 
.gibt  das  RecepttaMhedbuch  keine  Auskunft,  und  isl  daher 
nicht  abzusehen  y  welchen  wesentlichen  Dienst  er  w>n  ihm  er- 
warten kann.  Vortreiflich  iit,  was  2We  (des  Receptschreibeft 
I.  3o.  3t). über  diesen  Gef[enstand  sagt t  er  meint  solche  Bucher 
wurden  nur  Von  denen  Aerzten  gebnittcli|y  die  selbst  keine  Hei» 
den  im  Receptschreiben  sind|  diesen  sey  es  nicl4  sowohl  nm 
Nosologie  und  Therapie  su  thun^  als  vielmehr  um  die  beben 
Kecepte,  die  daan  jmar  gemSchlich  auswendig  lerforen  und  so  hin- 
schreiben  kdnne,  als  wenn  sie  eigne  Geistesfracht  waren;  solche 
Formeln,  meint  Tode^  könnten  gar  schöne  Recepte  scjn,  sejen 
.aber,  doch  nur  schöne  Kommifs-llecepte,^weil  sie  nicht  den  In- 
dividuen angemessen  sejeni  denen  man  sie  nachahmend  Vorschrei- 
be. Vottrefflicli  bemerkt  derselbe,  dafs  derjenige  Ant,  welcbcr 
im  Staqde  ist,  ein  sokhes  Recept  nacb  Umständen,  abininderoy 
gewifs,auch  selt>sl  ein  gutes  Racept  aofseUen  könne,  und  nidii 
nÖthig  habe,*  ein  nudtcmiseür  ftulsekiuuler  sn^werdenb  Es  klingt 
bart,.wenn  Tode  sagt,  das  Nachschreiben  eiims  Receptcs  könne 
man  einen  gelehrten  Diebstalil,  und  den  Autor,  der  sie.bekanol 
macht,  einen  Hehler  der  Pfuscherej  nennen}  ob  aber  Todk  Recht 
oder  Unrecht  hat,  uberlafst  Recens.  Andern. snr  Beurtbeilung.-r 
'  Abstrabiren  wir  aber  nun  v^n  der  Nutalidikeit  odtir  Schid- 
liebkeil  der  Receptirböcher,  ^d  sehen,  i|»as  der  Bu  Verf.  ge* 
Uefert  bat.  'Im  AJlgemeioen  sind  wirkllclr  hier  eine  Menge  vor- 
trefflicher tind  musterhafter  Formeln  gesammeil,  dsswiscfcen  aber 
auch  allerlei  Entbehrliches,  folglich  bona  mixta  maliit  Der  Hr« 
Verf.  hätte  seine  Sammlung  in  der  Tiiat  wenigstens  eintgerosa^ 
sen  brauchbar  raachen  können,  wenn  es  ihm  gefallen  h|tte,  bei 
jedem  Recepte  die  Stelle  des  Buches  anzuzeigen,  aus  dem  er  es 
gezogen  hat,  indem  man  dadurch  würde  in  den  Stand  geseilt 
worden  sejn ,  sich  leichter  nähere  Auskunft  über  die  Wirksam- 
keit der  Compositioneii  zu  verscIiafTen.  Gewisse  Zusammenset- 
zungen besitzen,  wie  jedem  Arzte  bekannt  ist,  oft  ^auz  eigeue 
Kräfte,  die  nicht  im  voraus  von  der  bekanuien  Wirkung  der 
einzelnen  I;igrcdienzien  abgeleitet  werden  können;  wenn  man 
nun  ohne  diese  Kenntuifsc  blindhngs  eine  solche  Form  verord- 
net, so  kann,  wie  leipht  einuisehen  j^,  grofser  Machtheil  daraus 
cotstebcn*  —  —  -  . 
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{Beteklufs.) 

In  Hinsicht  der  Dosis  der  Mittel  hat  der  Hr.  Verf.  grofse  Sorg- 
falt angewendet^  und  sie  im  Ganzen  voIlkoiDinen  richtig  angege- 
ben, aber  die  chemischen  Cautelen  sind  bei  weitem^  nicht  voll- 
ständig angezeigt,  und  was  das  schlimmste  ist,  so  komaen  nicht 
wenige  Keccpte  voTi  die  geradezu  den  Regeln  widersprechen^ 
welche  er  selbst  zur  Befolgung  aufstellt  und  empfiehlt.  Aecens» 
mttfs  davon  einige  Beispiele  anfuhren.  S.  607.  heifst  es,  ipan  ver* 
lunde  den  Quittenschleim  nicht  mit  Metalisalteni  namentlich  Blei'» 
Zucker;  Seite  4^G  wird  dasselbe  abermah  eingesehSrfti  und  S* 
23 i  bei  Acetum  Satominui^  auf  den  Artikel  von  i^lumb  um  ace* 
ticum  (4^6.)  Yerwiesen,^  aJso  zum  drittenmalc  diese  Misclumg 
als  unrichtig  verdaoinit;  demungeacfatel  ist  S^J^  nackstcheiide 
duntoci  als  Muster  ziur  Nachahmung  aufgefükn^^  , 
,  ISec«  ExtNiii.  Opü  drachmam  unam, 

iohe  m 
jfgmc  Roiarum  UncOf  oeto 
adde 

Aceti  Satumtni  ScrupuUtm  unum 

Cjrdoniorum  nneiam  unäm 
m.      $•  warn  Einspritzen. 
Auf  derselben  Seite  steht  eine  Mischung ,  die  Quittenscbleim  vnd 
ftzenden  Qaeeksilbersiiblinial  enthalt,  und  nach  der  vom.  Hm« 
Verf.  selbst  angeführten  .Regel  cheoiisch  unrichtig  ist.  —  S,  379. 
wird  bei  dem  Mercnrtos  dulcis  erinnert.  Man  Temieide  Verbin- 
dungen mit  reinen  und  kohleomuren  Alkalien 'und  Erden,  schwe- 
felsauren Salzen  I  Seifen  «•  s.  w»,  und  $.  33o  steht  das  Recept 
zu  emer  PiUenmalse,  in  die  sn  M ercnrius  dulcis  Seife  Und  Rha- . 
iNirbertinctur  kommen  soll,  welehe  letztere,  wie  bekannt,  Kala 
enthalt,  und  weiter  unten  «nf  derselben  Seite  wird  der  Mereu* 
rius  diilicii  mit  Kalkwiaier  zusammengebracht.  —  Recens.  weib 
recht  gut,  da(s  manche  chemiscb  unripbtige  Mischung  grofseu 
Werth  in  praktischer  Hinsieht  haben  kann;  aber  vorlicgeodes 
Bach  ist  für  den  An&nger  bestimmt;  wenn  ditur  ntao  siehl,  dafs 
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man  auf  ie^  einen  Seite  des  Baelit  eine  Regel  gibt,  uml  auf 
der  andern  sie  offenbar  .verletat,  was  soll,  ,was  kann  und  muTt 
CT  davon  gbuben?  Nacb  des  Receus*  Hcionng  baitc  diese  In* 
cunseqiient  nicbl  nnr  venoiedefi  Verden  ^kSonen,  sondern  aucb 
vorzüglich  darum  vermieden  werden  sollen ,  weil  in  dem  Hecept- 
tasclienbuche  durchaus'  keine,  Grunde  zu  finden  sind,  die  eiue 
clicmisch  unrichtige  Mischung  rechtfertigen  könnten.  Von  den 
zalilreichcii  chemischen  Fehlern,  die  hier  vorkommen,  mtüI  Re- 
rrns.  nur  noch  ciuige  wenige  auzcigen.  S.  steht  füllendes 
Ilocept.  ^ 

Ilcc.  yfqitae  Cerasoruni  Unciaj  ses) 
Tnrtari  iiatronati 

Kall  nitrici  mta.  drachmam  u/uwt  semis 

Succi  Citri  recentis 

Sj  rujji  Rubi  idaei  ana*  Ufuiaoi 

M.  d,  S.  etc. 

Nun  al)rr  S.  535  folgende  tu  beobachtende  Regel.  Bei 

Tartarus  natroiiatus  vernieidc  man  Verbindungen  mit  Säuren  und 
sauren  SaUen,  sauren  Siilun,  mit  MetallsaJicn.  —  —    Die  An-, 
wrndung  dieser  Kegel  auf  das  voot^^^epde  Recepl  zu  raarbwii 
isi  nicht  schwer.  — 

Dafs  man  Alkab'cn  und  ^auren  nicht  in  eine  Mlschnng  brin- 
gen dürfe,  wenn  eine  neutrale  Verbindung  nicbl  absichtlicli  er- 
zeugt werden  soll,  ist  eine  allbekauoltt  Rl^e).  Nim  UsCB  wir 
aber  S.  4o5.  folgende  Formel. 

Ute*  ö^/w^/J  HÜUiici 

Liquoris  j4mmonii  anisaSi 
ana.  drachmas  duas 
Sjrrupi  AUkaeao  draeimat  sex 
^    M.  d.  S.  -  4 

und  S.  4^2  WOk  zweiten  Mahle 

.  Ree.  OxjrmeUu  scßUUtUi, 

.  Uneüm  «Mm  ^ 
JUquoris  j4mm^u 

aniiaii  drßckmam  «muh 

m»  d,  S, 

Eadlicb  S.  55;.  runi  dritten  Mithin 

Abc.  Fini  Mihiati     ^  * 
Liquoris  Ammonii  QnisafLifnß^  d/wchmtu  Aas 
Qj^meUis  scilliiki  mcißm  mm 
Syr^i  Alfhaea4i 

Aquae  fonimU  OM»  ümeiom  mam 

fit  d.  S,  etc* 

-Wenn  nuni  d>er  flficbiigci^  Laugensalz  luid  Kssfgeiqrq  c»* 
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s.iinmrnbriogt»  SO  hat  man  die  Bestaadtlieile  i^s  S^itus  Min- 
derer i.  — 

Auch  in  mancher  andern  Rücksicht  befolgt  der  Hr.  Verf. 
tetne  selbst  angeführten  Regeln  nicht  S.  33.  wird  die  Verbia* 
duHg  des  Sulphur.  antimon.  aurat.  rait  einem  Sjrup  oder  Schlcimi 
Jbesooders  im  Sommer,  widerralhen,  und  doch  siod,  p»  5a8  ei- 
nige Formeln  der  Art  angefulirt.    Durch  Sauren  wild»  wie  be- 
kannt, der  Goidsehwefcl  zerlegt,  uqd  doch  ist  S,  a33.  eiae  For- 
4iiel  anfgenommeDi  wo  derselbe  mit  Acidum  benzoiciim  zusam- 
mengebracht wird.  —   Dafs  der  Campher  im  Watser  unlöslich 
isty.isi  jedem  Lehrlinge  der  PharmaceuCen  bekannt,  so  wie  dafs 
er  ans  der  geistigen  Losang  durcli  hinzugesetztes  Was^r  vv'ieder 
aosgeacMedeu  wird;  unser  Ilr*  Verf.  theiit  aber  doch  S.  5«3' 
eine  Formel  mit,  wo  Campliergeist  mii  einem  Infus.  Valerianac 
und  Salviae  ohne  alles  Biudnngsmittel  vermischt  wu^l.  ^  Seifte 
534*  soll  eine  Unae  Weinsteinrahm  in  Sechs  UnzeiAnfus.  Petro- 
selin.  gelost  werden ,  S.'  563.  aber  gibt  der  Hr*  Verf.  selbst  an, 
dals  in  einer  Unxe  Waswr  nur  vier  Gran  gelost  werden  kCn» 
nen«  —   S.  327.  Soll  Extr.  Hyoscjami  in  Tiuctara  valerianac 
oetherea  und  S.  334-  'Eair.  PuUatiUae  in  Tincto  Gmajaci  aoi- 
flMmiaia  gHdit  werden.  Beides  gehört  nach  des  Recens.  Uebcr» 
aeugnng  xa  den  Unmöglichkeiten,  wenn  der  Pbarmaceule  picht 
klfiger  isC|  und  etwas  Wasser  ausetat|  aber  selbst  dann  bleibt  es 
iaDOB^  eine  sehr  unsdiicküche  Mischung.   Nach  einer  S.  377 
stehenden  Formel  soll  dar  ätaende  Queckii^bersublimat  in  Man- 
ddomilch  geldst  werden;  mm  enthält  aber  diese  EjweisstoflTy  n. 
•   dafs  dieser  das  beste  Mittel  ist,  den  Sublimat  unwirksam  xu  ma- 
chen, sollte  dem  Hrn.  YerC  nicht  unbekannt  seyn,  woraus  von 
selbst  folgt,  da(s  diese  Formel  eine  sehr  unpassende  ist.  —  — 
Die  Sdiwefielleber  in  Polver  und  Pillen  xu  geben,  wie  der  Hr. 
Veff.  ihut,  wird  wenigstena  von  sehr  Vielen  urtderratben,  •  und 
swor  nicht  ohne  Grund.  —   Nicht  woiige  Pillenmaasen  führt 
der  Hr.  Vtrf«  auf,  welche  jiatSrlich^  Balsame  enthalten,  welche 
aber  ohne  eme  hinreichende  Menge  eines  passenden  Bindungs- 
mittels sich  mit  Extractcn  oder  Pulvern  gar  nicht  in  eine  baar-  • 
beitbare  Masse  bringen  lassen.  ^ 

Auffallend  war  dem  Recens.  besonders  folgender  Umstand: 
S.  35.  gibt  der  Hr.  Verf.  folgende  Regel:  «Sehr  voluminöse,, 
aufquellende  Pulver  gebe  man  nicht  in  Pulverform,  so  alle  Pul- 
ver von  Holzem,  \Vuiz.clii,  z.  H.  Allhecnwurzcl,  Enziunwurze), 
Quassiaholzpulvcr.  Sic  werden  bei  dem  Anrühren  mit  Wasser 
eine  dicke  Masse  bilden,  die  dein  Kranken  zuwider  ibl.»  Seite  Gl. 
hcifst  es  abermals:  «So  gibt  man  lieber  ()n;issialiolz,  Alllicen- 
wurzel  in  einer  andern  Form,  als  der  des  Pnlvers*;  aber  Seite 
2^5.  stiahi  doch  Uttc  kotmü^  die  (^uiu:>iciilioIz  iu  i^ulvcr  vur- 
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sclireibt,  ^nd  S.  4o2.  abermals  eine.  So  ge>it  es  auch  mit  dem 
Arsenik,  den  man  durcliaus  niclil  in  Pulver  gehen  soll,  und  das 
ist  gani  richtig,  aber  Seite  2G4.  vviid  Arscnicuin  sulphuralum 
und  Auripigmcnt  in  Pulver  vorgeschrieben.  licccns.  übergeht 
CiRe  Menge  ähnlicher  Bemerkungen,  und  wollte  nur  noch  vor 
der  S.  455  stehenden  Formel,  welche  den  Phosphor  in  Piiiai 
vorschreibt,  bestens  gewarnt  haben.  — 

Angehängt  ist  dem  Recepitaschenbuche  noch  eine  vcrglei- 
cliend«  NomeDciatur  der  vorzüolichsttn  Pharmacopoen  der  deut- 
schen und  «ngranzenden  Länder.  Diese  ist  auch  schon  früher  für 
sich  allein  in  den  Buclihandel  gekommen,  und  wurde  bereiu  in 
den  Jahrbüchern  angekeigU  Reccns.  kann  diesen  doppelten  Ver- 
kauf nichl  billigen;  wer  sich  jene  Bogen  bereits  grkauft  hat, 
uod  mm  auch  das  Rccepitaschenbuch  sich  aoschaifen  wölke,  würde 
somit  gendt^  seyn,  dasselbe  Ding  zweimal  zu  sahleo,  was  mit 
deo  Gflietxff^der  BUli^eil  nicht  ubereinstinuDt.  ^ 


4,  KHiis^h-hisioriseher  Commentßr  über  das  Es^angelitmi  des 
Matthäas,  >»on  Dr.  A.  /.  Grjtz.  —  /.  Bd-  dm  drtir 
uhn  ersten  Capkd  enthdtend.*  Tübingen,  bei  Laupp. 

i^*  Kaiholische  Bemerkungen  zu  dem  kritisch-his» 
ior,  Commentar  über  das  EvangeL  des  Mat^ 
thäus,  von  Dr.  Gtt^rz,  F>o/^.  an  d.  kaiAoL  sMog. 
Faetdiät  ikr  Kdn  Prettss.  Rheinuniperntäi  tu  Bonn.  —  vom 
AnTOK  Jcsmrm  BtvTmniM,  d'.  TheoL  Dr.,  Pf^-  m 
Bäh  und  der  Forstadt  Düsseldorf.  Ersie  Lieferung^ 
Mainz.  48st3.  h.  S.  MSiUr.  43%  S.  m  ß. 

Der  gelehrte  kritische  Forscher,  Hr.  Dr.  Gran,  gab  in  dem 
i«  Heft  s^nct  Apolegeten  des  KathoUeismus  unter  dem  Titel: 
Veher  die  Grähxen  der  F^eits  die  einem  Katholiken  in  Er* 
kkirung  der  heü.  Schrifi  wusteht,  eine  Rechtfertigung,  in  wi«» 
^cm  neben  dem  bduinnten  Besdiluss  des'Tridenter  GmcüsSess. 
4«  noch  ein  eigenes  ForKhen  Gber  dun  Sinn  der  Bibel  ntnem 
K'athol*  Lehr^  offen  bleibe.  Jenes  Decrct  sej  nur  (?)  gegea 
die  petnlantta  ingeuia  jener  polejuischeo  Zeit  temporir  gerichtclp 
die  Dogmen  blieben  ohnehin  durch  die  Kirchenitadilion  gesichert, 
auch  die  Anderadeotung  eioaelner  Stellen  ^  selbst  Wenn  sie  SS- 
txe  von  Glaul^n,  Sitten  und  Erbammg  betrifen,  scj  nidit  Aji- 
griff  der  Lehrailae,  wenn  man  nur  etwe  eine  ^^lur  gebrauchte 
Stelle  anderswohin  besiehe;  ein  Coi^naas  unania»  exegccks 
der  Concilien  und  Kirchenvater  kSnne  ohnehin  seh werlich  je  gezeigt 
werden.   Kcc.  beobachtete,  ueben  dei^  immer  enedLnmilett  cm- 
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sonders  innerhalb  seiner  RircKe  an^  bekannten,  nicht  wünschens- 
iverlhcn  Ursachen  sich  nur  allzu  selten  Ö/Teiulich  zeigenden)  kri* 
tisclien  und  exegetischen  Kenntnissen^  des  Hrn.  l)r,  Gratz ,  mit 
brsüijdrrera  Vergnügen  auch  die  Vorsicht  und  LehrklMf;hcit  in 
der  nnsprnclilosui  Mittlicilung  verschiedener  priifungswürdipei* 
neuer  Ansichten.  Diese  sollte  doch  aucli  ein  Kalhol.  (jelelirler, 
wenn  er  nicht  blos  Nachspreclier  bleiben  will,  mit  ihren  Be« 
weisgrundcn  wissen  und  übci  denken  lernen. 

Was  Süll  aber  das  Fürtschrcitctjwollen  da,  wo  alles  langst 
ausgemacht?  wo  die  Unverbesserlichkeit  das  grufste  Kleinod  ist? 
So  denkt  llr.  Dr.  Bintcrini  dagegen.  Gewährt  es  nicht  so  viele 
Bequemlichkeit,  immer  mit  c.  3.  aus  Vincentii  Lerin.  Commoni- 
toriuni  auszurufen,  dafs  nur  das,  quod  Semper,  quod  ubiquc, 
quod  ab  ^oinnibns  creilitum  est,  gelte?  wenn  gleich ,  von  keinem 
besonderen  kirchlichen  Lehrsalz,  noch  weniger  von  irgend  einer 
Siinierklarung  dogmatischer  Bibelstcllen  nachgewiesen  werden  kann, 
'  dafs  etwas  best  innites  immer  und  i^on  edlen  darüber  so  gcglaubk 
worden  sey.  Desto  selbstpreisendcr  nennt  Hr.  Binterun  seine 
Bemerkungen  katholisch.  Und  so  iniifsie,  wie  auch  der  Verf. 
CS  auszusprechen  sich  aaroalsti  der  Gralxische  Coomieotar  dage- 
gen luikatholisch  scvn. 

Unter  Protestanten  w.'ire  dies  unbedenklich.  Denn  hier  kann 
tiochstens  einmal  ein  katholischer  Verlasser  eines  transitorischeu 
Regulativs  die  Wahrheit,  dafs  eine  religiöse  Slaalsregicrung ,  als 
solche,  weder  dem  katholischen,  noch  irgend  einem  andern  Kir-  ^  / 
chcntum  ausscidiefsend  ergeben  se^n,  sondern  aller  Landeskir- 
chen Püichten  und  Hechte  gleich  sehr  kennen  und  schätzen  soll, 
so  sehr  vergessen,  dafs  er  eine  Vorschrift,  wie  wenn  sich  die 
Schrifterklarung  nach  den  Dogmen  und  symbolischen  Büchern 
«richten  müiSte,  auch  auf  protestantische  Lehrer  auszudehnen  nuinl. 
Unty  den  Protestanten  kann  auch  die  Lrneuerung  der  Palaolo- 
gie  wenig  sch<iden,  oder  wenn  etwa  einmal  ein  angehender  Theo- 
log, vor  gereifter  Lalcrsucbung ,  gleichsam  zur  Abwechslung, 
jioch  so  laut  behauptet,  dafs  seit  Semlcr,  Lrncsti,  Michaelis,  Tel- 
ler u.  s.  w.  die  meisten  Theologen  träumten.  Man^  weifs  we- 
nigstens allgemein^  dafs  die  Methode  jeuer  Manner,  das  religiöse 
Altertum  heller  verstehen  zu  lernen,  gerade  dort  begann,  wo 
eine  grofsere  Uotersuchungsfreiheiti  also  die  vollere  Anwendung 
aller  der  besten  Kräfte,  mit  den  ausgezeichneten  Kenntnissen  u. 
Talenten,  iu  denen  dieselbe  schwer  zu  überireflen  sind,  sicli  ver- 
einigt halte.  Man  weifs,  dafs  indefs  die,  welche  sich,  oftenbar 
dur^h  Studiren,  Scharfsinn,  U  rtheiJskraft  aosxeichueten,  jene  Me- 
thode des  allgemeingültigen  Interprctirens  auch  Weiter  prüften 
um)  durch  Tiieorie  und  Anwendung  immer  deutlicher  zeigten, 
warum  sie  der  wahre,  xi^lcicb  histciriscKe  und  wisseuscbafiltchc 
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W^g  scy,  sicli  IQ  dte'.Aätickeii  .da  religidses  Aheilbviitt  fat^ 
seits  der  Pairistik  vmA  Scbolasltk  binamiifindeii,  oml  docb  di« 
fortschreitende  Einsichten  aller  Zeiten  danil'ia  Verbindtiog  wm 

setzen,  folglich  ein  üb  erzeugen  des  Ganzes  Ton  Wahrheiten ,  de- 
ren keine  der  andern  widersprechen,  und  wofür  es  also  nieht 
zweierlei  contriirc  Wege  p^cben  kann,  darzustellen.  Man  weils 
endlich,  was  das  erfreulicliste  ist,  dafs  jeder,  welchem  eine  Zeil- 
lanf^  die  meisten  Andern  träumend  scheinen  raogen  ,  als  Proles*  ^ 
tant  die  völlige  Freilieit  hat,  aile  seine  besten  Griinde  für  seine 
Meinunp[  unbesorgt  ins  hellste  Licht  zu  stellen,  und  dafs  also, 
wenn  er  keine  tiiclitin;eren  Gründe,  als  etwa  die  veralteten,  wie 
Gerhard  und  Qucrtstadt  j  höchstens  Geier,  sie  gefunden  hatten, 
fiir  sich  erreich^  hat,  iiiclit  irgend  eine  Auctorität  oder  Vorein- 
genonitnenlieit  ihm  driickeiid  entgegenwirkt,  sondern  tmz'ig  die 
Stärke  oder  Scliwäche  der  Beweisgründe  entscheidet,  bei  vrcl- 
cher  Methode  der  iheologisclicn  Waln  hcilforschung  das  Wadien 
(die  Urtheilsfäliigkcit  mit  hinreicliendcn  historischen  und  philo- 
sophischen Vorübungen)  oder  das  Träumen  dämmernder  Ahnun- 
gen überwiege,  woilms  sich,  wer  Kraft  und  ernsten  Willen  hat, 
noch  mit  der  Zeit  ungehindert  zum  Wachen  emporarbeiten  kann« 
Schwieriger  aber  ist  die  Stellung  dort,' wo  alles  nolhwendigc 
inFuIlibel  entschieden  vor  sich  zu  haben,  als  das  gröfste  Glück 
betrachtet  uml  als  liedürfnifs  für  die  Gläubigen  gefordert  wird, 
wo  nber  doch,  w.is  alles /.um  uothwendigen  gehöre,  oder  es  we- 
•nlgslcns  berülirc  und  leicht  ailiciren  könnte,  nirgends  cnt^h'wdcn 
ist,  und  dcfswcgcn  von  Verschiedenen  nach  so  vcrschiedeuci» 
Gutdünken  enger  oder  ausgedehnter  gedeutet  wird.  (Nach  S. 
56.  soll  die  ücliauplung ,  dafs  das  Anbeten  der  Mager  aus  dem 
Morgenland  das  cx$ic  Zcugnifs  für  die  Gotllieii  Jesu  «e/i  ab 
eiue  streiiiie  Glaubenssache  gelteu  ).  ,  • 

Geholb-n  w.ire  freilich  leicht,  wenn  dorther,  WO  die  Qpelle 
der  bifallibilität  fortdauernd  sich  .ergiel$en|*  oder  wo  wenigstens 
so  lange,  Lis  die  Kirciie  einmal  wieder  einem  iolalliblen  Coo- 
cilium  sich  ausspricht,  provborisch  eine  unwiderspreddiche  Zwi- 
schen^enten^  zu  fälico  scy'n  soll,  dem  Selbst  Forscher  in  der  Scbriüt 
eiue  richtige  Bewegung  angewiesen  wurde.  Rife.  aber  mofstc 
vor  einiger  Zeit  schon  in  der  Anaeigc  von  lauten  rdmisekm 
Aeusserungen  gegen  den  scel.  Jahn  zu  Wien  und  die  Seltenes 
seines  gltjchen  (Jahrbücher  Nro.  73.  iSaa.)  die  Betorgoifs  aus- 
sern,  dab  eip  nc^er  Uenbid  leicht  auch  jetat,  wie  1778  die  Er«^ 
fahrung  wurde  machen  iDusseo,  wie  unter  Um^lindeoi  wa  Uir* 
verändierlicbkeit  für  Unverliesserlicbkeit  gelten  soll,  teUist  dnrdb 
Verfluss  von  eineiii  noch  so  merkwürdigen  Halbjahrhundert  niclM 
verlernt  und  ntdits  zugelernt  werde ,  und  diesei^gar  der  si- 
chcrste  Hbhm  zu-  Ueibca  schetae.  So  Ucibt  es  «bdaan  liei  den, 
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tras  schon  Gelasiits  Papa  ni  epist.  ad  Honoriiim,  epum  Dalma« 
tiae  ausrief:  Ubi  est,  qtiod  (Prov.  22  ,  a8>  scriploin  est:  Ter« 
Biioos  ])airiini  toorom  oe  transgrediaiis»  i^d  efgo  teudimas  ut* 
In  de  finita  majorum? 

Erfreut,  von  der  Vorseliung  auf  den  Stant^unet  der  Jorl* 
schrekenden  f^^esserlichkcit  gesieiU  zu  sejrn,  trht  Ree.  tfm  $p 
wcaiger  gerne  zwischen  die  Streitenden  jener  Seite,  da,  soviel 
er  ^ebC ,  ToroeTimlich  die  Aufmerksamkeit,  welcbe  Hr.  Dr.  €rratx 
dem  philologisch -kniisclien  Commentar  des  Ree  seRvst  scKenllei 
ihn  für  den  nltrakalholiscTien  Hrn.  Binterim  so  unkaAciliach  und 
aipstSssig  macht.  Fast  immer  hat  dfdsnf  egen  dPer  Ree  die  KAre, 
daCif,  um  Hm.  Dr.  Gratz  welie  zu  tbon,  diesem  das  AnfShreit 
«US  d'em  •ethmzkptnden^,  Dr.  Paolos  (9.  76.)  zor  Sünde  ge-^ 
macht  wirdL 

Halten  wir  wat  immer  recht  fest,  an  dreses  Eeknmeren/Aet 
mit  den  Classikem  der  Heidenthums,  nicht  mit  andern  geftftmack- 
losen  Mifsgcstalten  diess  •  oder  jenseits  des  Nib  ond  I^ss.  Denn 
za  l>edauem  ist  es  non  einmal,  aber  dlerdingt  nicht  itf  Bogntnif 
dafs  der  Geschmack  zn  kemer  Zeit  aiis  den  KireliearStern ,  im« 
mer  abrr,  und  vornehmlieh  auch  um  die  Zeit  der  proteatanti« 
sehen  Rirchenvcrbesserung ,  ans  deq  hellaaischen  «na  rUmncben 
Heiden  zu  ichSpfen  war,  ja  dafs  selbst  die  walire  Interprclatioa 
und  Exegese  nor  ßn  den  heidnischen  Classilem  tu  lernen  und 
hierdorch  erst  wieder  das  Urchristenthom  von  dem  niOrtstidismQs 
und  Schidastieismos  zu  unterscheiden  und  zu  reinigen  vrar.  Stall 
'der  Muhe,  ein  solcher  ethnizierender  Auslegnngsküuiligcr  zu  wer- 
den, wire  CS  freilich  bequemer,  nach  dem  unläugbarsten  Bei- 
spiel det  wirksamsten  Dogmaticistcn ,  Augustinus,  fiir  das  Erler- 
nen der  Griechischen  Sprache  zu  leichtsinnig  zu  bleiben,  sich 
sich  b)os  an  eine  lateinische  Version  zu  halten,  dennoch  aber 
über  die  tiefsten  Lehren  vom  menschlichen  Witten  und  von  dem 
gerechten  und  gnadevollen  Verhaltnlfs  der  Gottheit  7.u  den  aus- 
scra  und  innern  Nalurkräftcn  eine  kirchlich  infallible  Melapliy- 
sik  auszusipnen,  und  Lei  dieser  das  erste  Beispiel  gangbar  /u 
/nacheil,  dafs  die  Carthagiscl>c  Svnodt*  vom  J.  4i8.  ( s.  Uoslrr 
BiUlioth.  d.  Kirchenväter.  5.  Tli.  S.  als  Svinbole  oder  Un- 

terscheidungszeichen der  kirclilicli-RccIitglaubigcu  auch  von  Nicht- 
anwesenden  utitcrstliricbcn  werden  niulsle. 

An  Augustinus  ist  es  wenigstens  zu  loben ,  dafs  er  jene 
seine  tiefe  Ignor.m/.  und  die  il>n  dahin  führende  Eibsiinde  der 
Tiäglicir  und  dos  Lciclitsinns  aufrichtig  bekannlr  ,  ja  sogar,  dafs 
er  auch  Latein,  wenn  rr  niclit  die  Worte  schon  von  der  Annne 
her  gevvufst  hätte,  Tiiihl  ^i^elcrnt  hatjcn  würde,  eingcsland.  Nach 
seinen  (Konfessionen  I,  2  3.  war  ihm  selbst  Homer,  ungcaLhlcl 
der  phautasicreichc  KuJiC  und  Juugiiog  gar  gcruc  die  £i<aUiun- 
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-  gen  aad  Mjrdien  4ctselbeii  aii1i5rte,  doch  ioMunis«  VideficeC  dy^ 
ßeuUas  odUöeodae  pcregrinme  liuguac  quasi  feile  adspergebaC 
oomes  soavitates  graecai  fabolotanun  oamcioouni.  NuBa  <Mt 
v§rba  3la  noveram..  •  Und  so  mnscennKsig  floh  Auguslums  über- 
haupt alties  9  was  im  Lernen  ihm  M6he  gemacht  bitte,  c.  ao.  ilas 
pnmas  litteras,  uhi  legere  et  fernere  ei  mammrwre  dUcitur,  um, 
minus  onerosas  habebam ,  quam  graeciU. 

Da  nun  der  endlich  heilig  gewordene ,  ungeachtet  ihm  alles 
ethniziercnde  und  liebraizierende  zur  Schrifterklärung  sein  Le* 
benlang  fehlte,  dennoch  der  infalUbelsle  Do«^riiciischöpfer  gewor- 
den ist,  so  dürfen  wir  uns  wohl  auch  nicht  wundern,  dafs  Hr. 
Binterim  seine  ganz.e  erste  (hoffentlich  auch  Iclitc )  Lieferung 
von  Kritik  über  den  Gratzischen  Commentar  mit  durchgängiger 
Berücksichtigung  des  «graeca  et  hebraica  noa  leguoCur»  »eiaem 
Publicum  vorzulegen,  nicht  für  gewagt  hält. 

Dennoch  sind  ihm  zu  dieser,  höchstens  auf  lateinische  Auc- 
toritäten  gestütiten  Arbeit,  wie  am  Schlüsse  versichert  wird, 
*  «Winke  eines  treuen  Oberhirten  der  Kirche  —  Befehle  gewesen,» 
Hr.  Binterim  aber  fol^t  dem  Musterbild  von  Augustinus  so  un- 
befangen, dafs  er  sogar,  wo  er  S.  93.  behauptet,  Dr.  Gratx 
scheine  einen  Text  des  Epiphanius  nicht  recht  gefafst  zu  haben, 
von  diesem  Griechischen  Kirchenvater  nichts  als  die  lateinische 
Ausgabe  (ist  Ausgabe  und  Ueberselzung  einerlei?)  des  Jaco^ 
Las  Billitu  amudiUrcn  bat,  nnd  auch  diese  nicht  einmal  richtig 
versteht.  Ebenso  will  er  uns  S.  22.  etwas  aus  Epiphpuius  liber 
das  Evang.  nach  den  Hebräern  lehren ,  ohne  zu  wissen,  Jafs  im 
Texte  nichts  von  absolutissinium  steht.  (Epiphau.  kannte  es  als 
«X  okov  non  integrum  weil  manches  darin  fehlte,  ri}.Xx  tXtjcb- 
fCtrev  sed  plenissinium  tamen ,  weil  es  gar  viele  Zusätze  hatte). 

Bei  solchen  Tüchtigkeitsproben  ist  denn  Hr.  B.  unstreitig 
der  Mann,  welcher  gegen  die  «hochwelscn  Kritiker»  92  2u 
verhüten  hat,  dafs  nicht  die  heilige  Geschichte  «das  Spielwerk 
einiger  kiifinen  BösewichterTt  bleibe.  Ja,  auf  derselben  Seite  falsi 
dieser  Hr.  Binterim  Lessing  und  Bakrdt  zusammen,  als  MSft» 
ner ,  deren  Namen  im  Buche  der  yermaledeiungm^  in  libro 
lediciionum  mä.gro/sea  Buchstaben  geschienen,  eujfhemahrt 
den. 

Sollte  es  denn  aber  noch  nicht'  hohe  Zeit  sejn,'dafs  die 
würdigsten  Sachkenner  in  der  teutschkatholischen  Kirche,  zar 
Ehre  ihrer  Kirche  selbst,  solche  Secretaire  des  Buchs  der  Male- 
dicitonen  durch  eine  allgemeine  Perhorrcscenz  gegen  won£ührende 
Ignoranten  zur  Ruhe  verwiesen?  Denn  wohin  müfstc  es  mit  der 
wahren  Achtung  gegen  die  teutschkalhol.  Kirche  kdmmen,  wewi 
Männer,  wie  Dr*  Jahoi  Dr.  Gratz  und  c^l.  anter  dem  Schofi 
der  Romanisten  von  unwissenden  Schreierni  ak  recbtglKir» 
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Bigen  Reliern  des  Kirclienthums»  rolfsliandclt  und  vrrkczert  wer- 
den dürften?  Hr.  Bintcrim  ist  so  weit,  dafs  er  aller  biblisclicii 
Kritik  S.  24-  das  Concilium  von  Trident  Sess.  4»  cntgegenslelll, 
und  dieses  so  erklärt,  wie  wenn  jeder,  der  nicht  die  Biiclicr 
d^rr  Bibel  mit  allen  ihren  Theden  ,  wie  sie  in  der  ecclesia  catfw' 
Uta  gewöhnlich  f^elesen  wurden,  und  in  der  allen  f^u/^ata  ent^ 
halten  sejcn  j  für  heilig  und  kanonisch  annimmt,  anathematizirt 
üväre.  ( «Si  quis  libros  ipsos  integros  cum  omnibus  suis  parti- 
bus  y  prout  in  ecclesia  catholica  legi  consueverunt  et  in  veteri 
vulgata  latitia  editione  kabentur^  pro  sacris  et  canonicis  noo  sus- 
ceperit  et  traditiunes  pracdicta^  sciens  et  prudens  cooteraserily  aoa* 
thcma  sit).»  Müssen  nicht  in  den  ersten  Principiea  einer  grof- 
sen  Anstalt  wichtige  Grundfehler  zu  berichtigen  scjo,  wenn  da- 
rio  das  Fortschreiten  kritisch -historischer  Untersuchaogen  zum 
Yorans  fSr  kirchliche  Contrebande  erklärt  werden  kann,  wenn 
gegen  die  Seltenen,  welche  xa  forschen  .wagen,  die  Biuterlms 
€tc*  das  grofse  Wort  nehmen  und  einen  Dr.  Grats  nothigcn  kön- 
nen, den  Katholicismas  zunächst  gegen  Kirchengenossen,  die  den 
Verfassern  des  Mainzer  Katkqliken  gleichkommen,  zu  apoicge- 
tisireu.  Sollten  nicht  die  Besten  d(Mn  cSdiaden  Josephs»  end- 
lich einmal  von  Grund  tm  aufdecke»  und  zu  seiner  Ueilong  sich 
Tereinigen  ? 

In  der  Kritik  sind  dem  Hrn.  B.  nicht  einmal  die  ersten 
Grundbegriffe  bekannt  Gegen  die  Bemerkung,  dals  Matth.  3, 
8.  die  Lesart  jMEpv^^  d^Ing  wahrsch.  durch  Chrysostomus  ver* 
breitet  worden  sej,  kann  der  Mann  S.  97.  die  Einwendung 
drucken  lassen:  lange  vor  Chrjsostom.  habe  iler  griech.  sowohl 
arfs  der  lateinische  Text  jene  Worte  im  Plura^  geleaen.  Denn  ("/J 
in  Blanchiuit  Evangeliar.  quadrupl.  finden  wir  ite|  und  Beogel 
in  Appar.  crit.  führt  eine  grofse  Zahl  griechischer  Codices  aUp 
worin  sie  ebenfalls  sind.  Es  ist  nicht  genug,  dafs  Hr«  B«  solch« 
Bucher,  wie  Blanohin*  und  Bengel,  in  eseinen  Tusculanum»  hat. 
Bfan  muis  sie  auch  zu  benutzen  verstehen.  Jeder  aufmerksame 
Schuler  von  Dr.  Grata  wurde  ihn  belehren  kdnnen,  n.  alle,  welche 
über  solche  Dinge  mitreden  wollen,  muftten  wenigstens  wissen^ 
dafs  weder  die  von  Bliochini  exccrpirte  Codüd.  der  lateio.  alten 
Veraion,  noch  die  von  Bengel  angeführten  griech«  Codices  von 
irgend  einem  Kenner  f5r  älter*  als  Chrjrsoslomus  gehalten  wer- 
den. .Ebenso  hundig  wird  S.  tty»  wieder  aus  Blanchioi  kriti- 
siert* Dagegen  ist  es  Hm.  B«  S.  5a.  merkwürdig,  dals  (wie- 
der bei  Bhinchioi)  der  Codex  Veronensis  den  Stern  der  Magier 
sogar  juper  puerum  stehen  lasse  ^  und  an  der  allegorischen  Deu- 
tung des  Irenaus  3,  CO.,  was  alles,  der  Magier  Gold,  Weih- 
rauch und  Myrrlie  bleuten  könne,  findet  S.  66.  einen  Gr- 
Hhiiiack,  den  er  duic^os  auch  liui.  Dr.  Gi^tz  auci^jncn  möchte* 
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Da  dtes  tcliwcdicli  gelingen  kann,  so  mufy  der  Gralzische  Coa- 
neolar  oidu  aar  ein*  pbgium  protestaaticam  S«  83.  heifsen,  cMif- 
nbluDg  der  AbturditStcn ,  uod  Blasphemien,  welche  die  erneu- 
erien  Zeiten  des  heidnischen  Unglaob^ns  eraeugl  hab«ii%  Mje% 
sagle  S«  too.  das  Lteblingsgcschärt  desselben. 

Ree»  führt  solclie  diarakterisliscbe  Data,  wie  weit  die  lei- 
denschaftliche  Ignorai»  unter  d^  Maske  der  fteditgUubigkcii  sieb 
forwSrts  dringe,  blos  deswegen  an,  um  die  tibige  Auffbrd^ 
rung  an  alle,  die  in  der  teulschkathol.  Kirch«  eine  Stimme  sn 
haben  verdienen,  xu  einmilthigem  ZorSckwetsen  solcher  Reter» 
machcreten  »i  motiviren»  Wird  der  v^kesernden  Ünwisseiibeil 
auch  nor  noch  eine  kurze  Zeit  Raum  gelassen,  so  isl  der  ftobni^  dals 
die  teutscrikatholisdie  Kirche  am  meisten  Pors«bno|[sgeisl  und 
Grunderosichten  ^anlasse,  der  Rnhm,  welchen  Frans  Lndwi^  für 
Wunhurg,' Joseph  der  II,  Iiir  Freiburg  —  begründet  hat,  nm 
so  gewisser  gefährdet ^  als  dergleichen  Verkeaerer  gegenwartig 
den  Ost  -  nnd  Südwind  (ur  sich  tu  haben,  und  den  Wagen  der 
Politik  ziehen  zu  helfen  wihnen.  In  kurzem  wird  der  Unfug 
kezermadierischcr  Ignoruiiz  keine -Grämen  und  keine  Schonuiig' 
mehr  können,  >venn  sie  es  erst  bei  vornehmem  Pobel  zur  Mode 
inaclicii  kann,  dafs  s^clehrtc  Forschungen  als  iinkaiholisch ,  niwl  , 
Stunden  der  Andacht  als  SatOHSwcrk  versclirieen  werden  dür- 
fen. Nirgends  is^  ISaclij:jieljij;kcit  wcnin;or  an  der  recliien  Stelle^ 
als  da,  wo  sie  einrr  li(?nsclisüclili*;rn  Un\vissefdicil,(h'e  sich  \  or  sich 
selbst  und  dem  Lithcil  der  Well  iiiclil  sclrdmcu  kann,  ^e^t*n- 
überslrlit.  Das  Weik  des  JIrn.  Dr.  GraJ/.  hätte  nichc  nur  durch 
seinen  reichen  A  orralh  von  Materiahcn  zniu  iSachdenke«,  sondero 
artch  vurnchmllch  durch  die  M.ir<,ignng,  womit  er  das  Denkwür- 
di«;e,  ohne  ah/.uspicchen,  bcurthcilcn  lehrt,  über  solche  nur  des 
MiUelalters  würdige  Anfeindungen  erhaben  se^n  sollen.  ' 

Eben  dieser  gelehrte  Kritiker  hat  sich  zu  gleicher  Zeil,  zu- 
nächst um  das  Bibelstudium  in  seiner  Kirclie  ein  Verdienst  ge- 
inaclit,  aller  auch  allen,  welclie  den  seltenen  Complutischen  Teit 
gerne  im  /.nsaminenhang  halben,  seine  Abweichungen  von  der 
neueren  K liiik .  überblicken  und  bridjes  mh  der  inxnicr  schätzba- 
ren lalein.  Kirchenversion  leicht  vergleichen  möchtco,  Ctwas  seht 
aiigcnchiucs  erwiesen     '  durch  sein 

JNovum  Tcslamentum  Gracco  -  Latinum^  f^ufgain  inUrpretationt 
latina  edilionu  Clcmentis  VUl.  grneco  tcxiui  ad  editioncin 
Complutcnscni  däi^cntissinte  crpresso  t  regionc  oppotita  (ad" 
posUa  'i  ).  Studio  et  cura  Ü,  Petui  ALöJSti  Ghatz  j  m 
miversiiate  Donus&a  B/tenana  CaUkoUcom  Theotogicae  Fa» 
€uiiatu  Profcssoris  primarü.  Pars  pritna,  Qaatuor  Ei*an'- 
geUa  ^mpUetw^  Tubii^w.     Fuu.  48$4>  384  und  XXJL 
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S,  m  S*  Pari  secunda,  Aeitu  A^st»' Epislpias  et  Apo^ 
taijrpim  toniimw*    466»  S.  ( 4  fl>  3o  kr,} 

Der  gricchisclie  Text  ist  mit  GenQOtgkeU  ans  d«r  ComplutSscYien 
,  Ausgabe  abgedniekL  Da  diese  weder  Accente  «ad  Spirilus,  noch 
InterpUDCtioo  kat|  so  sind  diese  NaclihfiI(co  binaiigekoBimei^  auch 
die  Tiden  Dradifeliler  TepbessefC  ffoideo.  Eben  so  genau  ist* 
der  Litdnische  Text,  selbst  mit  Bepbacbtung  der  laterpoocUon 
aos  der  Original -Ausgabe:  Rom  1692  geliefert.  Unter  dem  Teit 
sind  die  vou  der  G>mplotiscben  Ausgabe  abweichenden  Lesar- 
ten der  dritten  Ausgabe  des  Robert  äephanus  Tom  J«  i5So.  aock 
die  Abweicbungen  des  Textes,  welchen  Matthai  «ad  Griesbach 
C  ate  Aufl.  '1806. )  gegeben  haben,  bemerkt.  Nach  dieser  Ein— 
ricluuug  liat  man  die  rerscKiedenen  Lesarten  der  vier  Haupure» 
oensionen  in  Einem  Ueberblick ,  und  so  dafs  man  auch  zugicicb 
eine  ake  Kircheaiibersetuing  damit  vergleichen  kann. 

Dem  Complutischeo  Text  wird  in  der  biblischen  Kritik  stets 
ein  besonderer  Werth  bleiben.  Er  ist  aus  Manuscripten  Ver- 
fafst,  die  nicht  nlehr  alle  Vorhanden  sind.  Die  Herausgeber  ver- 
sicherten: non  cjuaevis  cxcmplaria  (d.  i.  non  qualiacuntjue)  im* 
pressioni  liuic  arclictypa  fuisse,  scd  aiuiqinssiina  et  emendatissi- 
roa  uc  tanlae  piactcrca  vetustatis,  ut  fidem  üLrugare  ncfas  \idea* 
tur.  Kriterien  des  Alterthums,  und  wie  man  aus  den  melirrrcn 
Schriften  den  Text  zusammcngeordiiet  liabe,  geben  die  guten 
L*'ulc  Ireiiiclj  noch  nicht  an#  Ducli  l)leibt  immer  wahr:  Dafs 
die  Comp!ulis('lic  Originalausgabe  in  den  giöfslen  Bibliolliekcn 
sich  sehen  vorfindet,  und  die  Nachdrücke  derselben  sicli  mun- 
clie  vermeintliche  Vcrbcsseruni^en  cihiubtcn.    Da  ferner   in  den 

soqrnanntcn  V  arianlcn  -  Sammlungen  die  ihr  eijrenthümlichcn  Les- 

''•1  . 
ailon  nicht  ganx  genau  ausgehoben  sind,  so   ist  eine  neue  ge- 
naue Ausgabe  dieses  Textes  deu  Wünschen  ^der  Kritiker  cni« 
.  sprechend* 

Die  Wandclbarkeit  der  Kritik,  wenn  sie  gleicli  vom  rfilnn« 
liehen  Sti  ben  nach  VoUkommeniteit  /engl  ^  hat  doch  das  Un- 
angenehme aller  Wandell>arkeit.  In  dieser  Hinsicht  haben  schon 
fftiher  saclikundige  Gelehrte  mit  INIill  dafür  gehalten,  dafs  man 
einen  gewissen  Text  rtcipiren  sollte,  dem  dann  <lic  von  Zeit 
7.U  Zeit  sieli  ergebenden  krilisciten  Forst  ljungcn  beizufügen  wä- 
ren«  J^lill  und  iiircli  halten  die  dritte  Stejdianischc  Ausgabe  hie- 
7.U  gevväiilt,  Und  man  mag  ihre  Wald  allerdings  billigen.  Den 
Verfasser  hat  die  lieriicksichli^ng,  da£s  der  Complutische  l'exi 
aum  Ik'sicn  der  Kritik  bekannter  werden  dürfte,  geleitet.  Zu- 
dem gki^ubtc  dl*,  daüs  es  jedem  Freunde  der  biblischen  Kritik 
angenehmer  sryn  werde,  wenn  er  da^  bis  jeut  foitgcführtc  Ge- 
k*iuie  dtf  bUiliscbei^  luiiik.ia  Mi|i€r  CiUitdleguiigy  ForUctiung 
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und  io  dem  dcrmaligeo  Zustand  vor  sich  sehen  kann.  So  mSgt 
dann  auch  der  ölTendiche  Lehrer,  gemäfs  dieser  Anonlnuug,  sei- 
ae  Schüler  anl  leichtesten  mit  der  Kritik  des  N.  TesL  beltMiiiI 
inacheo,  und  hie  und  da  solche  sogar  weiter  filhreo,  besonders, 
wenn  er  aaf*die  Vulgata  znglcicli  Kuckaiclit  nehmen  will.  Die 
Aengstiiclicren  erhalten,  Iiier  einen  Text)  der  das  Ansehen  onoi 
Kirchen •  Gardioals  und  die  Approbation  des  Kirchen  Oberhaupt 
tes  für  sich  hat;  und. da  zugleich  die  mtndesftt  Abweichung,  der 
Ausgabe  des  Stephanus  und  Griesbachs  von  der  GimplutiacbeB 
augezeigt  wird»  so  findAl  der  Freund  der  «inen  oder  andern 
.Reoensi6n  in  ebenderselben  Aqsgabe  die  Textey  auf  welche  ci 
'am  neisiett  ankommt. 

J}icser  wohl  überdachte 'Plan  des  Heraosg.  tiigt  seine  Em- 
pfehlung in  .sich  selbst  und  in  der  lobenswfirdigan  Berficksicbti- 
guns  der  Bedürfnisse  seiner  Kirchengenomcn  «nd  der  beschrSn- 
kenden  Voraossetzangjen  kirchlidier  ( frefilich  von  der  achted  Kri- 
tik and  Hermeneutik  aUza  wenig  inspirirter)  Anctoritaten.  Es 
ist  immer  löblicher ,  das  ndthige  mit  einer  gewissep  Nachgiebig- 
keit» als  gar  nichts  besserndes  hervorzubringen,  weil  man  den 
alten  oder  neuen  zuviel  durchzusetzen  verlangt.  Diese  guten  Vcn^ 
sitze  sind  von  dem  Herausg*  sorgfaltig  ausgefuhrc  Vorgedruckt 
ist  Hieronjmt  Praefatio  in  JV  Evangelta  —  ad  Damasun  uud 
dementia  Papae  ( VIH.)  Praefatio  in  suae  Bibliae  (?)  sacrae 
editionem,  auch  vnn  dem  Herausg.  selbst  eine  brauchbare  Sjaop- 
eis  IV.  Evangelior.  ima  cum  'paralleliS|  fiSr  jeden  £v«Dgeiijfea 
besonder.  Bei  der  Apokaljp6e  ist  dter  sehr  abwcicheode  Text 
der  Rob.  Stephanischen  Auspbe  von  MDL.  ganz  unter  den  Coi»- 
piotischen  gesetzt.  Nicht  zu  fibefsehen  und  auf  dem  letzten  Blatte 
I*  BSumerstio  locorum,  quibus  variae  editiones  (vulgatae)  Plaw 
tin,  ab  editt.  Vatic.  recedunt  GatUogus  eorum  editionis  Vatic.loc«^ 
rum,  qui  Henrico  Biikentop  Ord.  Fratrnm  Minor.  RecoU.  in 
opere  suo:  Lux  de  Luce,  Col.  Agrlpp.  1710.  mendosi  vidcban- 
tur,  addita  per  eundem  virum  Icclioue  vcrisimiliori«  Diese  Stei- 
len sind  nicht  unbedeutend. 

Ree.  bemerkt  zuirleich  mit  Vergnügen,  dafs  für  eine  Vcr- 
gleichung  der  mehreren  Rom.  Ausgaben  der  Vulgata  von  Hrn. 
Dr.  L.  van  Ess  aufs  neue  ein  Fleifs  angewendet  worden  ist,  den 
viclle»cl»t  jlr.  Dr.  Grati  bei  einem  fcrricren  AI)druck  seiner  Edi- 
tion benutiLen  kann.  \h\  L.  v.  Ess  n;imlich  hat  sich  die  wicH- 
ligen  und  seltenen  Ausgaben  der  lateinischen  Bibel  vulgatae  edi- 
tionis, Romae,  c\  tv()ogra|)Kia  yostolica  Vaticaua  iSqo.  loga. 
i5y3.  1598.  und  die  dabclhst  beigedrnckten  Auieigen  ihrer 
Druckfehler  verschnfTt  und  sicli  überzeugt,  dafs  jene  Vaticani- 
schen  Bibelansgabcn  mehr  als  in  Drucfijchlcrn  —  wiewohl  in 
nichts  I  was  den  üUubcu  bcUiBi        von  einaudcr  abwcicheiu 
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Mehrere  ältere  iinil  ncncre  lateinische  Bibeln  viiJp^alae  editioniSi 
in  und  aufsfT  Deutschland  unter  der  Acgide:  juxlu  rxeniplar 
Valicanuin  erscln'cncn,  sind  doch  nicht  gani  treue  Abdrücke.  S\e 
mufsten  auch  schon  den  Charakter  der  Abweichung  von  einem 
oder  dem  andern  Valicanischrti  l'^xemplar  defshalb  in  sich  tragen, 
wenn  sie  nnr  nach  einem  der  genannten  Originale,  und  zwar 
ohne  Nacljbesserung  der  Druck  -  und  anderer  Fehler  ex  indici- 
Lus* correctoriis  Romae  edilis  gedruckt  waren;  worunter  ni^ht  . 

die  Rofuanae  ( lorrectiones  in  lalinis  bibliis  edit.  vulg  lo* 

ca  iusiguiora,  a  Fraucisco  Luca  Brugeo^i  zu  yerslcheu  sind«  * 

-  Der  Buchdrucker  zu  Antwerpen ,  Johann  Moret  unci  seine  ' 
Nachfolger  hatten  durch  die  Päbste  Cienicns  Xllf.  Paul  V.  Ur- 
ban VIII.  anfser  Italien  das  Druckmonopol,  um  die  lateinische 
liibel  vulgatac  edit.  juxta  exemplaT  Vaticanuin  worttreu  ab/.u« 
drucken,  bekommen.  Der  erste  Druck  diese  r  Jlibel  ist  von  i5c)f),. 
andere  von  folgenden  Jahren.  iSaci»  diesen  sogenannten  PlaiUi- 
nuchen  Ausgaljen  sind  andere  gewöhnliche  Nachdrücke  gefertigt. 
Aber  auch  diese  Plantutisc/ien  Ausgaben  mit  ihreji  Nachdrucken 
sind  von  dem  Valicanischen  Originale  abweichend,  obschon  jot- 
der  Abweichung  in  dem  erwähnten  päbstlichen  Druckpririlegiuni 
und  anderswo  die  Ahndung:  sub  pocua  excommuuicatiouis  majo- 
lis  bitae  scuieutiac,  diuht. 

Hr.  L,  y.  £sft  liat  wegen  derer,  welclie  um  die  für  anthen- 
tiscli  erklärte  laUmisehe  Biiiel  besorgt  sind,  und  für  Andere,  die 
aus  andero  Gründen  eine  Fatkanisc/i  genuine  j4uss^abe  in  treuem 
Abdrucke  xu  besits^en  wflDScKeoi  dazu  aus  oben  genannten  Vati-  ' 
canischen  Ausgaben  die  ▼om  Jebre  4592.  gewäldt.  Kr  hat  nach 
den  Vattcanischen  Verseicboisteii  die  Druck-  und  andern  Fehler 
daraus  entfeint,  die  varürenden  Lesarten  der  andern  Valicani- 
schen Ausgaben  von  den  fahren  1690.  i5()3.  i5()8.  unter  den 
T  r\i  i;cseiit  (worunter  die  von  iS^o  auch  Werth  für  die  Kri- 
tik li.ilx-n)  und  das  Ganze  mit  ^PaialleLlelleu  versebeui  unter 
dein  I  ii  ei  «  , 

BibUa  Sacra  mlgatde  ediiionis^  i.  e.  vetnt  et  novbm  testamen* 
tum,  juxia  ezeroplar  ez  tj  pographia  apoftolica  Vaticana  Ro« 
nae  «59^,.  correctis  corrigendia  ex  indicibus  correctoriis 
Homae  editis  pro  b3>Kia  Vaticanit  annorum  1592*  iSgS. 
1698;  oec  non  subaCratir  lectionibiif  ex  Vakicamf  illis  Bibliis 
annorum  i59c.  i593.  i593«  1598.  inter  sese  variis,  additis« 
*  que  locis  parallclis,  et  versibns  abrupte  posilis. 

Allen  diesen  Verbreitungen  voo  Rennlinlii  der  Quellen^  wd- 
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die  zum  Urclif istenthnm  reib  und  practiscli  sufiickldteii  koottci^ 
wer  tolUe  ilineii  oicht  den  wifkiamslcD  Fortgang  iffioscbea? 

E.  Pmdm. 


Ftrsuchf  äk  Lekn  Gekraaek  des  Coi^uHdi»  Ai  Z^Umi' 
•  sehen  mii  B$rilekstektigang  des  .Grkekiiekm^  tmd  der  G^f 
mnnisehen  und  Lateinitehen  Spnufuk,  mif  sprachphdon^ 
pkäcke  Grundsätze  xu^&cfizufukren ,  neisi  einem  Anhmt^e 
Sher  das  Gerundmm  im  Laieiniseken  pon  Fkrtiutica  Timom^ 
TtuSß  KoUaborafor  an  der  Schute  zu  St.  Kaihminen  m  JLä-  | 
heck,    Leipzig  ß  bei  G.  i'teiseker  48fi2,,  —    ^35  S.  8» 

W  enn  Refercot  b.el  Schriften  der  Art,  wie  die  Torlicgende  htf 
die  Form  und  Einlcleidung  des  Vorgetragenen-  för  eiwn»  sdur 
Wesentllckes  hielte,  so  worde  er  bei  dieser  AoiMe  Ifenchcs  m 
oriniicrn  hiben  gcgca  einige  denn  herrscbcndo  rdileVi  eis  de 
sind  ein  eHxa  ontorisclier  Stji;  unndthige  Uemindlidikeit  und 
Redseligkeit^  eine  gewisse  diirdi  tu  lange  Perioden,  Zwiidienp 
sätze  u.  dgl.  entstandene  Schwerfälligkeit  ondUodeotlidikeit;  an» 
nothige  Entschuldigungen  und  captationes  beoevolentiae;  selbst 
Tncorrectheit  im  "Gebrauche  der  Muttersprache.  Da  es  incf  eis.  fatcr  ' 
hauptsächlich  um  den  Inhalt  zu  thun  ist,  sa  wenden  wir  uos 
sogleich  zu  diesem,  und  versuchen  es,  den  Lesern  £escr  Blät- 
ter in  gedrängter  Kiir^e  einen  gleichwohl  möglichst  f olbtändigeii 
Auszug  aus  einer  Abhandlung  /.u  gelicn,  deren  Inhalte  wir  #.ich 
genauer  Priilung  unsere  innige  Zustimmung  nicht  versagen  kön- 
nen, und  die  wegen  d(.T  darin  gegebentrn  erschöpfenden  Kror- 
terung  des  in  Frage  stellenden  ,  G<'genslandcs,  wegen  dessen  geist- 
reicher Behandlung  und  wegen  des  schätzl>aren  Beitrages,  den 
sie  somit  zu  der  allmiililich  erfolgenden  AusbiKIung  der  bisher 
noch  (wein'gstens  einzelnen  'J'ljeden  naeli )  ziemlieh  im  Argen 
gelegenen  lateinischen  Grammatik  uut  spraciiphilosuphischem  We- 
ge liefert.  In  die  Hände  eines  jeden  für  Sprachwis<»enschart  über- 
haupt und  l.itciuisehc  Grammatik  iu&be:»oudere  sich  luteressiren- 
deu  zu  kommeu  verdient. 

Der  bisherige  9  aber  nicht  sicher  nun  Ziele  führende  Weg 
macht  bekanntlich  u.  a.  die  Moden  entweder'  von  den  gebrauch* 
ten  Conjunctionen  abhSogig  (ut^  wie»  regiert  den  Indicatif ;  dkfia 
den  Conjnnctiv),.  oder  stellt  die  Moden  ab  alle  eufsieh  die  Mo- 
daltllt  der  Urtheile  bezeichnend  dar» 
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Tiburtius^  voip  Gebrauch  des  lat.  CopjuncUv&  G2J 

• 

Der  Versuch  (1?s  Vfs.  |;eht  nun  tluYiin,  niiseinandsrzosctzcn^ 
#Wie  naan  iu  drr  Lateyiisclicn  und  andern  Sprachen  mit  den  in  ihnen 
vorhatidrtien  Formen  des  Zeitwortes,  Moden  genanirt«  nach  dem 
Geaios  dieser  Sprachen,  durch  die  Art ,  wie  die  Sätze  zusamt 
'  meHgestdlt ,  tmf  etNondet  bezogen  werden ,  die  verschiedenen  In^ 
dinaiionen  des  Gemüihs  bei  der  DarsteUung  hez^ühnex,  wobei  , 
also  die  iheib  falschen ,  theils  ntctt' genug  umfassenden  Behiuip- 
tangeu!  der  GMjuacliy  gebe  u,  j.  Mraa  Bedi^toi  MogUcliei^ 
jedes  Abhängig,  an^  «.«s»  w*  gana* wegfallen« 

Diesem  Zwecke  dient  zuvorderst  eine  ausfülirliche,  recht 
petlaclile,  Dcdiiclion  von  der  Enlsleliiin«^  drr  Spi.ichc  und  ihrer 
Füt (biidun>i;  bis  zur  Periode.  Darauf  werden  zwei  zum  Zwecke 
aiuunehmeudc  Hauptarten  von  Sätzen  auff;C6tent  :  A.  nl)M)!nlc. 
(  IIjujHsal/.c ) ,  die  nicht  von  andern  als  subordinirt  a))hän^<  n; 
B.  relative,  ilie,  als  subordinirt,  von  andern  Sätzen  al>han«;i'; 
sind  und  auf  sie  bezogen  werden  müssen.  Letztere  thcilen  sich 
Uviedcr  in  zwei  Unierarlcn :  I.  indirecte  Rclativsiitze ,  d.  i.  sol- 
che, die  stt4i  auf  das  Prädikat  ihres  Hauptsatzes  beziehen  (in 
dem  Satze:  Sol  cflicit,  ut  omnia  ßoreant  i.  B.  ist  der  mit  ut 
anfangende  Satz  indirect  relativ'),  wovon'  diejenigen  von  dem 
Prädikate  abhängigen  '  Sätze ,  die  blos  eine  ICiklärung  des  im  ^ 
Prädicai  liegenden  Begriffes  enthalten  (rein  parenthetische  Sa* 
txe),  unterscheiden  sind,  z«  B.  ancnra  est  instromenfliroi  ^uo 
reiineniur  nasses:  H.  directe  Rclativsälze ^  d.  u  solche ,  die  sich 
nicht  an  das  Prädikat  des  Hauptsatzes ,  als  wesentlich  zur  Sache- 
gehörend,  anschlicsseu  (Ergänzung  und  Erklärung  des  Subjects; 
parenthetische  Erläuterung;  des  im  Prädicate  liegenden  Begriffs; 
nähere  Bestimmung  der  reinen  Copula  u.  s.  w*),'z*  B  Est  ju* 
cun<Iissima  ea  amieitia,  quam  similitudo  mornm  conjugavit 

Nach  einigen  Prämissen  folgt  nun  die  Regel:  A.  Der  In-' 
dicativ  herrscht  als  indicirend  in  jedem  absoluten  und  ditecien 
relatii'cn  Satze  ( IVfodus  directus);  B.  Der  Conjunctis'  muß  in 
jedem  indirectai  deUuivsatte ,  und  nur  in  diesem  ,  obwalten  (die 
Conjunctionen  ui ,  ne ,  quo ,  qiuH^  fuo  minus  bezeichnen  nur  die 
reüuiv  indireete  Beziehung  >• 

Nun  folgen  noch  einige  nähere  Erörterungen,  und  darauf 
als  gramtnatischc  Zeugnisse  Stelleu  aus  Priteian,  Diomedes,  Ser»  . 
vius ,  Cledoiiius ,  Alcuinus ,  Macrobius,  Bornhardi  und  einigcu 
andern  Neueren,  ans  welchen  der  Vf.  mit  vielem  Scharfsinn  Be- 
stätigungen seiner  Theorie  ableitet,  woran  sicli  eine  ganze  Mcn^e 
ichr  gut  gewählter  Belege  aus  den  Clussikcrn  anschlielst. 

Im  fweäcn  Abschnitte  werden  nach  eiaem  eioleiceudeia  Ue« 
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G24  Tiburdus ,  vom  Gebrauch  des  lat  ConjondiTS. 

bcr^ang  zu  andern  Sprachen ,  In  denen  ticli  das  ia*  Lai^Biieiiea 

bemerkte  nur  mit  einigen  Modificationdi  auf  ttolidie  Weise 
>valirne))men  liifst,  ^Is  einzelne  Spracfaeii  betracKlel  die  Grieeki» 

sehe j  die  Deutsche  und  die  Französüthe*  Diese  Betracbtuog  lie- 
fert auch  für  die  Grammatik  dieser  Sprachen  recht  schuoc  Er- 
gebnisse. 

Das  Reanltal  der  in  deai  Anhange  auf  aholiche  Weise  wie 
io  dem  Bisherigen  angcstellteD  UnCtrsachuog  über  das  laieinUcke 
Gerundium  bl  folgendes:  .i)  Das  Partic^aun  ist  ein  AdjedKr 
sogleich  mit  dem  vollen  Begriffe  des  Zeitwortes.  Als  Part idpiam 
Fut.  Passiv,  liat  es  sehr  oft  der  Natur  dieses  Tempos  genifi^ 
die  Nebenbegriffe  der  N6ihigong|  des  Zwecks»  der  Abodit  v. 
a«  w*  Es  ist  also  eine  Sprachform ,  in  der  die  beiden  Theile: 
Verbom  ond  Adjcctiv  gani  und  vollkommen  eothalften  sind*  Da- 
her Refiei:  Das  Partieipium  ist'  zu  nehmeoi  wenn  der  dorch  et* 
ne  der  geoanotto  Verbalformeo  (Partieipium  Fqtnri  Passivi  oder 
Gerunflinm )  so  beaeidinende  BegniF  als  NebenbegrüF  bei  dem 
durch  ein  Sobstautit  aojtfedruckten .  HauptLegrfff'  adjecäviscb  bin- 
«ogefigt  werden  solL  2^  B«  Gc»  de.  fin*  V,  43  •  Est  enim  na- 
tum  si<^  generata  vis  hominis,  ufc  ad  omnem  piriuiem  percipietf 
dam  faqta  videatur*  Virtutem  ist  hier  herrschender  Begriff^:  da- 
ber  ist  das  Partieipium  beigesetst  ab  subordinirter  Ncbenbcgriff. 
—  2 )  Das  Gerundium  ist  «b  Neutrum  des  Parttcipiums  das 
7 11  in  Substantiv  erh'obene  Verbaladjectiy,  also  vollkommeB  Ver- 
bunfi  und  Substantiv  zugleich,  und  zwar  viel&cb  mit  dem,  Ne» 
bcnbegrifTe  des  Zwecks ,  der  Nöihiguog  u,  s.  Daher  Reeel: 
Das  Gerundium  ist  zu  nehmen,  wenn  der  durch  eine  d^r  tn^. 
liehen  Formen  zu  bezeichnende  Begriff*  ab  Hauptbegriff'  hervor- 
tritt, als  eine  Sphäre  beherrschend,  und  die  andern,  tiebeu  iiua 
befindlichen  Begriffe  als  ihm  untergeordnet  betrachtet  werden 
niiisscn,  Z.  B.  Cic.  de  or,  II.  iSy:  Dialectica  est  ars  vera  et 
JaUa  dijudiccuidi,    Dijudicandi  hat  den  Toui  daher  Gerundium« 

So  viel  scheint  hinlänglich  zu  scjn ,  um  iheils  auf  dieses 
gehaltreiche  Schri flehen  auimcrksuni  zu  machen,  tbeils  das  oben 
darübei  ausgesprochene  Urlbcil  i\x  rechtfertigen« 

*. 
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t  4  #liiiiftffiMii8~9U^* 

€peg€tir4e  tktMcm  «Ntifnseliif  CMitM 
9t.   Z.:  tcffclbc/  9?0Rtdd9,  SSMwo^i  iinO 

l|^u6  hUnadf  hu  ©cfe^gcbung  auf  Sioaiie;©>.at^ 

{$$  i  Dr.  i&«»a»«.tXgli(^  bon  7—8  U^>f  aRoritni, 
Den  ^ofAtl,  mit  eiitcf  «neitomiMi^ttiiiig  dcf 

fc(6(/SmaI  \»M)mU  D0116  —  7  UM  ftoi^li« 
tagt. 


I 


CtRitiuig  M  f  i^oiigellittt  3o^aimtt :  JtU 

CiUarung  tev  idtltU  ^a\xU  an  tic  Stbrnet^ 

tfrfiaf nni  6ef  £al(oitf(^n  SSricfc,  mit  Ucbua«  I 

10  Ul>r. 

®vegoi  IL  Mi  tut  fRifoMNillolM  OMk  XMIfcAt» 

(Btitnben  t>on  4  — 5U^^ 
:l  iNM»ftiiiri|h^/ Sur £1110/*  Mn  t>n  «cfoc« 
««tion  biß  auf  51c  inutfttn  B4kn ,  na<J  ZtfeMfei^t 
|)iof.£eioaU/6mil  wbclKntUA'^^on  4—5  Ut^t. 

t«t  auigeiel^nttllen  gfU(^ifd)en  unb  Utelnif^ft 
StifK/  IffM^fft  Diigtne»  wi6  «ttgifHaaSs 
gjro U 1 1  m  a  n  ti ;  3mal  ttb^mÄ  <>i>n  p — <aiHi* 
9tW^U  M  (S^ii^tntim^  Mi  feiner  erflcn 
»tthttimq  im  ^p^ft^U  Sein 
altfif  «f«  einUittttig  auw  ©tuMum  bet  Äif$e«t 
ttii»  2)99meiigff4i4U:  bcf  fetbc/  2niaU  bffenti« 

M  etunbtn  wb^ntk  ««n  9        ^M/  S^mIHIW 
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Xie  bt^maiifäft  U^u  tttm  9M  9etMt 

S3etcbfamfelt  eine  2ugen5/>  Don  8r.  Z^ercmiQ/ 
.  fBeflin  i8i4/      mH  UeftitniM  tai  t|ci»Ag<f4' 
lomiletircj^en  Seminadu«:  itift|enr;  fftead* 
«bct^eitll.  i  Clunleti  t>i)a  7— 6  U^,9oii|Ciif* 

2uvf{iir$e  Cncpflopabie  un5  3Ret(o&bfo|kt 
$fof«  Mct^  eignem         6»a(  tobcdeiilL 

»Oll  10  —  it.  U|f» 

12If uffefc  »n^  innere  ®er4i$tt  Dulun^en  mit 
Acii  Snftittttiotten  M  tbmifi^fn  Stc^itft:  «e|# 
jjofr.  St Baut,  inft  befonUfet  {RWfi*!  «nf 

Bach  historia  juris  unb  Gaji  InsU^taglij)  ton  Ii 

18  iiti^  fRont  uii(  S)iciiiL  ^  8  ^  S  UH* 
^anbecten/ na(^  i^etfe'6  (Stuiidfif  (nme? Si« 
|ftt<  tei  triüen  Slufgabc/  ^cibelbecg  .18^.^ 
iill^  «II  fBtnilVttiia  töwoMxA  oel^ 

9011  i^titf.  1815. )/  Ubo^  mit  ^mf^luft 

M  Ctkte^t«:  ^ofiai^  SlofiM't/  lagli«  m 
Ö  —  7  un6  5  —  9  UJr. 


6  I 

I 

Mvidff  «M»  4eif/l  9tmMfi  mit  ^tnn^ 
itmt  tigtntt  i^naut  Ciklfe  unh  Ut  loca  |uIb 

(cn  5  erfltit  SBoc^enfagen  »on  4—5  U(r. 

reinem  n2<|^  bei  St.  9t09$  m 

mevit/in  6en5erfteiiS8o$fntage«t>ttt  4*-5U(f. 
Sit  le|N  m  «et  IDftlfaatfatini^  «ir 

^2  Ut  Icpm  Cr(fe((f  ermahnten  ^ülf Bmititl: 

SMOftUitttfonettfcdt^ai^  eftttmlMbfd^tifto 
mitiutltiUnUn  ^lant;  ^lof,  3^itt<neBti/ 

Viilifgttttcihiiill  1Mb  Cffitif  M  rtmir^n 

f  ittttUitttig  tel  4leii  Bult»  bey  SüiUtiatiPMi  M 

ÜDcMtMft  6fMtA      8ie9f6ger((t$f e  m{l  iBci 

iug  ouf€i(^^ofne  Seurf(|e  Giaatfs  unbiRec^tege'. 

((^i^t^     SB  e  b  e  f  ^  cmalmK^tntt.  »pii  4— 5tt|i»  1 


Digitized  by  Google 


^Mm^unb  SoviSnenrc^fi,  aitt  mit,  iKttef((Iiif 
•et  «miMlff^S:  y«of..Stof  da  »f/  ai^  ftunt 

»on  4    5  Ufeif 

4Mlttt«e((l ,  iteS(teiiim9nittlfl^tf«9*iit 

htUwi^etif^aU;  na$  o.  3ffarteiii  ®ruii6ri0  Sur 

mtf/  mit  Citif#I«0  M  ^0xiM9  9  mb  Be<|ffl» 

fe($tf  na4  einem  Srnn&tiffc  ton(^i^iotn  (bic  SU 
«eMtitr  tnfl  ee|tt|  auf  naunnaiift  £cH«4): 
^oeret  Bit •/  tSgli^  i»»«  8—9  ;tl(f  mit  te  ff 
«ttMin  iio(^  |u  (eflimmcnbeii  Stunben. 

ftMlf^eS  yiii»aiff4t#iiiitCHiMIiif.tei  «Ml^ 
bellre$t9/  nacl)  WlitttmaUxB  Se^iSu^e:  ^ocfor 
Stltf#  (mal  Hon  7--*8  Uit  «116  in  9  119^  in 

mUdemeinef  un5  &eu«f4ca  Staatsrecht':  (Se|. 

ttf»ef  Mt  4flt^»iffenr4)afleii  tet  N|tfr4if» 
eüai^tt^it:  tecr^I^^/  ftffenlU^  in  einet  no(^ 
gtt  (fftlmmentiii  6tttn6c» 

£e6nfe$t,  na^  9b(mci:  Oer  feI6e/4®fun< 
Un  »on  it  bi5  13  U)r. 


I 


8 

• 

Ocn  Don  11  —  12  U^r. 

K»t  ffof.  SDloirflttbf,  noct^  D.  Bifff'f  ®ruii5« 
fiten  4le  «uff./  mtU  mSi^  4äfU^  Ml 

Bctidtfii^ffliiiiS  to  itciiflleii  m^it/mifi,  ( ia 

iBalettt;  qJrciiffen  unb  löabcn)  SBomi  1822^;  a)r* 
Viüb^  5mai  »b^atl.  »o»  9 

♦ägfit^  »on  10  —  11  U^. 

treten  ttnb  ©trafen),  »eutf^ff»  unb  ffanibfirc^ef^ 

fUltn  ftux^  Sctic^lSgf&tMi^  iMl  neue  Scfet^dii 
bunten/  na((i  8euiiba(&^  St^  S)^fu  Stltuu 
«aicTj  4  Glturtftt  Don  9«-io  U|c. 
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flciViitttr  Ntttri^«  CitUyiicff :  ftctf  c  I(  e# 

iia(j)  üRaiHne  Sc^tSuc^e  un&  na({^  bei  eigenen 
Ci^fl:  2)ic  ^cmeitu  bmti^t  9tou$  in  fQtu 
gMd^ung  nift  »cm  pmtrf^f^^n  utib  ftatia^f?r<$<«i 

WtMint  itith*  Itt  lUnfT.,un6  mit  einigen  Q^er« 
weifungen  anf  ffins .  SMertelMtif  »itfc»  £eftf« 

iu$e  (^ei^ria.  6ep  ®roo5  18^0)/  tagUct^  t)oa  7 

9ffttt|Mif<M  eit>i(^ocefl:  0c(«  i^ofv.  SSilM 
icvmaief/  2mal »bc^ciul.  in  iio$  bcjlimiiicn« 

CtlmiiMiIVfectf  /  iia($  SRavtlns  t^A.  uii5 

tnit  SflAiftcl^tigung  M    Gode  dlnstruction  cxi« 

minelld  Stfii  Ba».  fi)fg«nifationecbicti : 

Xocfor  SBebcf/  4nioI  den  8  —  9  tt(r« 

^taCiicum  fiSer   ©egenlfänbe  bc9  fömifcfien 
fllc((U#  fttti^fftf  ailf&nflcc  beitimnft/  (|um 
nA(9  tem  in  feinem  $fO0v<imm  ton  %  1812  ange»  . 
gebcttcn  Vlant):  $Kof.  SBal^^  wbc^cntki  Q^t 
SHiiI  in  110$  |u  i^tfatfcOenbcn  etmiteii. 

Sregeticum  über  auSgewabt^e  f^tocrere  ®(eU 

1 


10 


9»f.  9B<i($/  tinml  »($(ntl.  in  Om  m$  «u 

Itv|  isaSf «««  «wtlM«  SU^iani  <  ^«l»«« 
b(p  (fnfi»lmantt  i8i7)»  wil  «»»««'q»««««» 
»fijiaalactcN:  fiof.  «o«»«k«*         »wi  » 

—  9  Ub».  _ 

CiimlnalftaWcum  (««Uimns  »«»  •«•»•* 

tiflunfl  »ehitt*  «»•»«•«««•  «•*»""•  ''^'^'^''^y- 
mtltu«  ««»JeiW«UB«»Ii»n(l  Im  Cdmlnolptoetfr*/ 

Sic  »ort«rtwg««  ftW«  ge»l*t«(Je  SW«»i«n 

III.  3l«itteiaelftl&rt&nt 

eiteologic  4MI»  e»ii6««molcftu:  X»oeto»  C  »|> 
mann/  3mol  wbijentl.  »pn  8—5  U^t. 

ntOtologU  un»  S«t»«  »0«  6«» 
«»«:  fteffem,ln«»*  |nlelll»««tett6ta«6»n. 

J)e»[elbi  ttt^tiU  Un»e»tl*t  Im  gcrglldtt« 
MK  Z^iefMr  «»«lenl  »on  7-lo  U^t. 

$(pfiologU  »«•  Utenf*«/.  »II  »«Ulli«««»« 
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f&efftti^  Alt  Z^imii:  et|.  Zithtmann, 
iomaf  wt^tnil  toti  lo  —  U(y. 

r^en:  bttfilht,  Smal  »bi^ciifl.  »on  5— 6U|«; 

V|attilteeutlf(5e  (Jtemle,  in  2}crbm6u«fl  mit 
Uebun^enr^r  ®meliii/  SRiüwoc^e  Don  9—-^ 
•      ttn»  Gamllatl  t^oii  8  (Ii  iO  tl^n 

V(a»iiiael«  In  i^rem  flönscn  Umfange:  ©oc 
Im  €)eifler,  6mal  wb^mU  ton  «— 9  UJr. 

^^armaeognefu:  btiftUt,  4mal  lObi^iitL 
yi«vtttcfttlifk$e  SjrpeiiWftilal« Chemie:  bits 

Stlht,  4ma(  tt>&(^entn$. 

lu{g(f((i$fe  5ci  oPcittcOcti  etmi^fti  $iof.2)icr< 
tal^i  5mal  »on  9  —  10  U(i» 

©cbäflf  an,  6mal  wbcjcnir.  bon  3  —  4  Ufr. 

aReticimf(^«<^iiufgifi^c  geii^ciiIcM:  5  €  r  fcb 
•  e  tai^  filtteiil^«fttii6iiffc  Ut  ^at^orogirc^ett 
Sii^tnUUti  Gieren  m^,  5mal  »^4»f nt(.  t>oii 

epccfcir«  5»af^ofogfe  u.  Sfterapie,  na$  5er 
Slulgab^.  feine«  J&an^ini^c»:  Ae^.  J^^ff« 


I 


(Saniati/  dmil  um  4'U|r  uii6  Iii  cittifM  Um 
n&4>^  |tt  itftlmamhifn  Slunftcn« 

ei^eUtr,  »ff(tttli^iok4ciUk5MllRoct(iif9M 

«(titiniii  im5 JRieuAebonicii :  9c|.  ^.0fs.  fti|ffo 

2wal  tt)l)4>enU.  t>ou  4—5  U^r. 

Slugciibatt(|<iUiii(  »iil.Oi>iiei|tiiiA  htt  UM 

e^eliul^  Stillt  «^^entl.  ton  T-'SSlti^enK 
.  Chi  |>fH»iilif^m  Alet  .iM«iii|<fiN  Ol»«. 
filhiifH  ntil  6el&fltttitttM  N»3u(^er  f rf» 
r^cn:  5erfe(6e/  5mal  »^(^ciitU  iM>n  7— B  U^i 
SBttffMil;^  bU  Uf6itii|«i .  wtita« .  te  M<MiNffit 
9la(^mUtac^5|lunbcn  gehalten.  .'^  • 

fi^etf  Uftmigftt  t  i  f  (c  Ife  i>  te  iiM^|»<f/Ili»M00«s 

«tHtfWft,  mU  »ffAMfitc  9ii(eUuiit  fall 

®e6Sr^attfe/  tidc^  feinem  Sntwutfe  einer  fpfle« 

Mgf  (e/  tigl  i>on  ü  — ia  11^ 

Snfcirung  aur  mebuinift^en  Jtlintf :  ®f^.  $ofr. 
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tn\fd}tn  ipofpttal  sui^eibflSeto  18220/8.  (m$cfltil0 
«dt  yknc/  tagU^  um  lo  Uin 

in  feiner  6d}uft:  äbet  bte  Sinvid^lung  bet 
<|«nii8ifc|fii  £iM(#  i^cibfticfg  bti  0ii^o3^  ongf« 
grftlUffi  9(<^tte/  ii%U  nm  8  tl(r.. 

^Hnifc^es  S3e[M(^im  Ofbar^aitfct  J^ofn 
91  i  g  e  I   itgK  S^offgf  na  om)  unb  QbenN  uw  #  11^* 
•  Mcratufsefc^icti^f  5ef  ©ebuus^fllfe :  bevfeU 
It/ it)fc(5enH.  I2mal  t)on  3—4  UJr/  l>ffentr. 

®e^.  .^ofn  goniaCi/  Viont.  3)ut}(tv  unO Si eü^ 
um  6  ll(r»        .  .  ' 

m 

U«(er  gerfi^f (icj^e  tti^eiibf titingen UfontM 
f ö«  Suriflcn  :  Dr.  £  c  u  a  r  t,  «famft. it)j)n  3  —  4 

iV.  Sur  p^ilofopl^tfd^eit  ^acultat 

Mgcmctne  ^ncDno)>i5if  6ef  SSiffenrc^affen/ 
na^Dictafen  mh  feiner  mr(j^tteftonir  alTer  incnf($« 
ICi^eiiereciiiitniifc;J&ofr.  Seiff/tagli^»  Ii0ii5'-« 
7  tt^t  9r»vgf  Hl« 


Digitized  by  Google 


£ogi! ,  Ux%\xnbtn  mit  einit  UcBe?fI(^l  itf  p^y 
Smaltvbc^ entließ  Don  8-^9  U^n 
«fiiiiii»       flirifilfiiH»  SUlüiii:  ^Tof. 

ei^miM/M^fn  Snlten  SBnlla«en  t«8-i)  U|f» 
<lfto))|t)fn  P^ctr  0hifcitung  to  tut  9m* 
ttum  ber  gcfammren  ^^^ilofop^ic.-J&ofikCf  (at6t/ 
«60  (Igtncii  heftet!  ^  ^nal  wböftmU  lO— il  U|r« 

Qnf(ropoIo0ie:  ber  feKe,  tiac^ feinet G((rift: 
<toibcffS(re  mr  «ttfiltauHf  lidff  (ifttmMf^iU 
0nf(io))ologic#  1819,  Oüerii  et* 

f($eincn&en  2tm  Deeieffefte|i.9(tf#|atfr#  Smal 
^fiilli^  t»on  4-^5  4l|f« 

9tanirrec^t ,  nacf^  2){cfd(en:  SocfoiS  ($iiilf  f/ 
«n  den  4  letttin  SBecdasen  Don  2  —  3U(v. 

Sie  fl3)|fenr4)afi  bei  oMecflDin  9^enf($engeb 
fiel/  nad)  feinem  togmattf($en  6|^(leme  bei  Sßf^ 

9)iAfun0  (ei  heutigen  ^((floloaie  oUt  2u 


Oigitized  by  Google 


II 

Jin««9lamtlc5re/  ^()iIofo\>tlf(&  unb  cttiv>uif($/  mit 
Ocflftctif,  f.  unten*  6.  25; 

B  l^pologte  mb  «Utirt^umlfitifbe» 

fllffenaiftQCf :  intütationes  ad  fundaxnenta  linguae 
ArtMcasb  Llpi.  1818/  3  6tttiibCli  IPb^KtL  , 
«daMfi^e  epra^e:  Doclor^O  0*41110/  )>rf9il9 

tifPme* 

fBidcn :  lastitutionet  ad  fundamenta  Ungoae  Per« 
•icMt  LIps,  i8o9t  9  etttobeo  tOhä^tniU^ 

*  £U  ®yun6fabe  5cf  ^cbiaifi^cn  Gpvoc^c/  mil 
Sefi'iinb  ttebetrebtttigf^ttcbiiiiflciis  2)octoi 

HO/  4mal  tt)b(^enfl«  oon    —  3  U^r. 

^  da({if4)e  g>^ologie. 

a,   fpcopd beu tif(^cv  Unterrid^t* 

3tt  l))riDdfifftmli  (n  bit  9tit^\i^tn  uiib  2aa 
leinifc^en  6pra4)e  ccbicUn  fic])  ^voffffoycti 


9 


t.  (MHniiie  tw^  jillfiiitvii» 
SrIlSsung  i^oa  €icero'e  ^ü^ttw  oom  Staat 
(lU  M  publica):  .(Sil«  ^I9fu  e't€Uktt,,na(l^ 

lung  1822  erfc^ienenen  lUulgabc  ^4inal  I96((iilll« 

Stttatimi  hit  ipi^Ltln  bei  ^oratiut  /  nttfl 
tteSungett  im  \äHlnl(^m  «f^Ii  V^^of.  a^(f  '/ 

an  tcn  4  erflett  SBo(J«ntaaen  uon  3*-^  4  tUf. 

üMitüH  ^  Unbiia  bei  2:cunlttt<.  mit 
'((etttUc^eii  Ue&unoett  Im  taieiitf^fciSeii :  9fot 

Äapfer.  SBtüiöoc^  un& ©amjlaa  öon  5  — öU^r. 

ttff  !ncttif4>en  ©Jjfl^mc  ber  aifen:  '^rof* 

4mal  in  6crJ[Bo($e/  an  bcn4  eiftcn  SSo^en^aicu 

Don  41— isf  ix^t. 

4iHarmia  ^aiegotitn  bei  SUlftoielel :  ^rof. 
temalb/ tttti^  fcineiß  iei  fttoos  esfi^cimn« 
ben  ^lulgabe,  aRoniaaf  «Hb  3)0linlf(lt  t-tf 

Jtitnil  bo  «Itcit(um«#  mit  Sorkguna  bon  KutM 


Oigitideo  by' 


17 

ff vwetrcii/ S^a^Silltttiflf n  untSlntiftn  :®c^.  ^ofr. 

1^911  8-^9  U^t. 

UeS«tf?(5i  bei  mttxif^tn  e(|lemf  eer  fllfcn: 
9tor.  S&^i,  (f.  o6ctt  ^»Uiratii  M  9Mqm% 

infffpfefiren  bie  ^ifglicbe?  unter  SeKung  be» 
®c(«  ^ofi.  (^fiuiff,  be«  <(cro»olui:  fn  lotet» 
nif^c»  ep9i^t,  t^ftfaffen  rifrinif^e  »(an!» 
•lungcii  auf  bem  ®eliete  ber  alten  £itetatur,uiifr 
^ttiti  in  »etfeKin  epit^e  SiiymitAltingn^ 

erflarung  efnel  ^tit^if^tn  Si^ftfleffeti 
In  £al(iiiift(^cf  6i>fac(e,ne(fl  tltlotigcn  tat  «rif«  • 

(({f$fnetp(:9rof.fBa(r/Snta(  tob^enll*/  S<^ci^ 
tt«  ®amit.  Hon  3—4  U)n 

e^ccfeffc  aT^ftbobif  mit  Snbegtiff  bev  i^ale^  ' 
((etl(/  na4  feinem  te(rbu$:  «c^  Jth^mt^ 

e4^«ittfi#  f»hi^mu  mm^pn  e^^jü^t  ita^^ 

^ffbdtunterric^t  In  bei  ^?an^bftf(^en  Cyrtf« 
$f t  £ect0f  i^offm Alflen 

tNdUr^t  e»Hl4c:  bclfflifw 

2laiienif4^e  Spracf^e:  betfeUci 

9 


-  Digiiizeü  by  Google 


g<n6  »on  7—8  UJi  «mal,  M^tiitL  «wU*— 

DO»  4— 5  U^r. 

9$i^i^U  i>on  S<utf$Iattl^  Iii  lu  Cnbe  bei 
ftcbema^ttßen  Jttit||S:  Vv^f*  9t ^nt,  Smal  in 

a^tU  »et  eiAiiilU/      e^f »|C9/  mii  «a» 

•  »enbung  auf  einen  wHwliiUnbtn  Curcpiifc^tw 

6tati(lif:  J£)ofr.  SRau,  wäc^  ^)affcll  £c^r* 

${of.  SD^one^  3mal  »^(^cntl.  in  na4^  &u  bc{lim* 
menftcn  Ctniitiiu 


•  »"^^  Digitizad 


■ 

mit  fBmtitung  f^hicf  cigcticii  Wylomarif^ 

Sammlungen/  3ma(  |»i$cntU  in  QO^  lubefttnu 

feinem  6p|leme  btt  ®eomefrie/ «an      5  etilen 

Siraelra:  X)octo«  Stfiller,  5mal  wi^intL 
1)011.11—12  U(r. 

QlWHicliifi^e'Coii^iictiMiMelfet  ttt feile, 
Dienfl.  un&  Z)onner(l.  Don  1  —  3  U(r. 

ebene  u.  (p^ieifc^e  ileif  onemetete  «II  t^ui^ 
tif^tn  0ill9eilunden,  na((  eetling  OttiiiMf 
5er  eb.  u*  fpH^*  ^ttgonomefcte/  (Soüingen  I8l6: 
Slt^.  mundtf  VtMf.,  Sienft*/  2>oiinef^  iiti6 
greit.  Don  li  — 13  U^r. 

XfeUfunctIonen  un6  £r{genomeUie#  iiai^ 
Cd^weimt  Socttt  SRAIIev,  avtonf»/  niftw.  tt# 
3uil.  Don  4—5  U^r» 

SlualDfil :  Jpofr.  to  e  i  ii  feteetn  id9o 
etMieneiten  SBerfe/  iii  no4l  in  te(UmmeMeii 
6rttn&en#  bffentli(^. 

ten;  5  erfe(6e* 


-    Digitized  by  Google 


«fcticA  fofcnft»  te^^tiflfi  i&tff.  Sltmff/ 

fcitictn  @runOii$  ^er  prafttf(t)en  Otcc^nung^attcn^ 

9)faf<if4)c  ®<omeftic:  ^ofr.  ec^ttitnl/  nac( 
{HNff  Oeo5ifie#  mit  Ueftm|fii  40  nt9m  luif 

in  no(^  au  beftimmtnben  Stunden. 

I((r( :  ®el^.  ^off.  9f t«  n  g  6 1  o  r  f,  mh^tniL  2 
etitii5eiu  ptiDatiffitnc. . 

0  Stunden. 

3maf/  prtoatifflmc/  in  no((  jii  Uftimmm^ 
etunbett. 

SUi^ncnbe  Sfbonomii/  na^  fBo|ntnbtfgtf 

(  ttfltonomte,  XAUngrn  1811):  2>ecl«f  9tik 
Uli  Smai  Don  io  — ii  Ubr. 

(ßattiffttnfee»  ^ 

J^ofr.  ST^uncfe/  na(^  feinen  Slnfongigiän^cn  tei 


ftaiUftU^u  i  Z^.  dt/  J&cl6tllff|  bei  Sfvoi  isao, 

5mal  wh^ititl  t>tn  3—4  Uf^r. 

ejE^xtimcnldp^pftf:  bei  fei  6  c,  feitttn 

1819*  6tnal  rvb(S}tntU  Don  9 — 10  Ul^l. 

ttiin§eii/  mit  i^iniDcifung  auf  fein  J^attbbui^  bev 

t>Ott  a— 7  Ubv#  ))rilMltif9iiM. 

2natbematif4?c  (Sbcmit  (®lö$iemetti«):  *•€« 

Übt/  i>ffciifr. 

ein  $rti>afiffimttm  thtt  Die  4>emif(ben  mca^fH«. 
licn/ib«t  fBereitunfl/ Jtcnntni^    Hnwcnbunn^  neb^ 
Uebungcn:  X>octt>x  qjf cflin a«if  «jwJ  feine», 
J^eibelberg  Ui  &  top$,  |U ccf(beincntea äBettc/ in 
no(^  iu  bcfUimBeiiben  etnnben. 

Slcpeltlicnen,  €;aminfttoilcn  u.  ^ribatiffim« 
inbet  tbeorctifiben,te(bnifc|»en  u.  }^}^ftm^cmi{^tn 
'  (Sbemie:  berfelbe. 

lieber  tie  gormen  ter  teei  a^lficje  ber  fWafne: 
2>«ctot  i^eUfi^  Beonnf  iinal  »bcbentl. . in 
nod)  iu  bcjtimmenbcf  Glnnbe/  bfentHi^ 

Oipttognofte/Obes  fpccieUe  ^ineroIcgU:  ©cb- 
fRatb  »»n  £eoii|aeb^  aatb  feitttm  ^nbbu^/ 
wC4^entl.  4mÄl  oon  7  —  8  Ubr  SRorflcni. 


I 


iS^uUt^ipt  tot  itH^tUu:  bctfcl&e#  tta# 

feinem/  im  Saufe  M  @omtneff  erfc^elncnDen/  S^an^ 
tni^f/  tobij^inU«  Signal  »o»  7*-9  ä){9igciil* 

tMtingen  {m  Be^titeii  ttn  dnfail^ni  8«^^ 
Pen  u*  Dorf  S<{larten :  btx{^lbt,  eine  Ctutite 

9lAturdef^t$tc  Äff  Ottlfanef  Aetrelfec#  . 
tfeiit(«f  @amjla^  i)on  4-'5  U^^r  9Za(^mütage. 
eiii|>ifir(^c  a^Mif ;  ftie  «ftfong^Aiile  aoift 

9Bin5e«ot]^  ^anb(»u(^  6ef  Qotantf /      Vutn  i82if. 
ttll^  Lum^    Sjttema  Tegetabiliui,  ed«  Perfootty 

mit  Demonfttation  6ee  9ffatiHii  bt$  lotanff«^ 

Martens  un5  trbcfientliclen  (^;curf?eiien:  $oft. 
@$fUir/  »^entL6maiUI)eiiHi»oa5— 6  U^r* 

fBetätiit:  ^Tof*  2>  ievfea^r  feftifw  Sf|e* 
Ittc^e  C^ef5e(berd  bei  i(roos)/mit  gj;cui;fionett/ 
Bmd  »ti^titU  »Ott         UM  aRorgtnf» 

SHTgemetne  unb  fpedeUe  ^aturgefc^id^u  tet 
Dier  Ib^ern  %iittllc^tn ,  Umyl^tUett/  fBt< 
flfl  an6  e^lttget^efCf  mit  U^nhwt  8lficffT4;r 
onf  unfere  euro^aifc^en  SIrten:  2)cclov  £euAaet^ 
Stoiitv  Sietift./  Z>oiinei|l.itv8reil»»oa  3—4  tt|r» 

UeSee  Sinieweibewfirmrt  in  natur^iflorifcl^ee 
ttiib  mebicinirc^er  ^infict^u  »eiftU^  gtiltli^i 

m  9— 4  UM«  »ffmtficl* 


Digitized  by  Googl( 


SS 


« 

fdtim^M,  mit  ecniM)!««  f^«««  •H^^^^ 

6«mmlttngcn#  au  fcen  5«(lcn  äB(J^<rtf«aen#llfi> 
11110  0on  7—8  U^tP. 

na*  aSurgcrS  £ei)tburf)  (Söten  1819— iW*>  it» 
mit  »enu^una  clnl^logia«  Sammlungen,  wbi 

losinm  im  gimmc«  ober  ouf  ttm  gel^r 

tetfelbe/  nad;  3>ictateii     f l*f 1i*|tt»l^  Ht 

in  9nlMm  «tt  «jcufffonttt  tu  a>«m0ii#iiö» 

«oncn,  gtmeintiü6l3 /  jefcoc^  Jxm^tfadiUcf^  5tl» 
Sotbrnitttiig.  |tt  ten  öetf4>Uöenen  gweigen  öe^ 
gefammitti  JtMrtraHI«btmi9  (t«H  »«fMt#fc»ttii( 

U%  «Inen  9Uttttief4)ici^te),  5mal  «b^cnKi 

fBaUnUn  S5«onn^  an  5  cr(len  iI3c4)ciita« 
am  »MI  3—4  Uer»  ^       ^  ' 


6y#iittf/       tiicnem  ^^Itnt  miiSAdfti^i  auf 

ttttig  Doti  ed^tOfingft  Ee^viui^/  Xictifl./  Sonticril« 
SorflIii$ef)ef(|)nffi(c(te  ober  t(eotettf(!^s)(>raf« 

Bfifeltf/  Ißont.^  Sßitlw«  lt.  ®ain/(.  ton  5—4 

S^f (If atoHdii :  Soefiii  IBarciiffii  Sfonii/ 
an  bcn  3  Ic(tei^  SBot^cnfOflen  t>oii  io— is  U^r. 
%ttfthpmtti  ler reifet^  an  toi  9  Idtm' 

8Be$en(d^<n  ton  ii  — 12  U^r* 

VilMlibttiig  auf  Sor(tt  tt*  3a|5ii>i(rcnr$aff »  Bc»» 
felbc/  an  tcn  3  cißin  SBo^cntagen  tcn  4—5 

£e(ft  D0tii  0<ralatt/  ffif  Xamf9ili|lfii  nn5 
mli^t      ter  efaatii^erwaünns  In 
fliiincn  ttftmitt/  na^  Dkiatcn:       Sot^  t 


Digitized  by  Google 


tati  &atttttt,  mit  Senutung  feiner  eiacncn 
'Spyarafe/  obc^eittf.  5ma(  t^on  9—10  U^r« . 

Zci^titfifre  mmitf  mit  Sn^egiif  bc?  ^hh 

Irnfunbc:  J^ofr.  ©mclin/  mir  ^)in«)eifung  auf 

£an56au!un{l  für  £am(tali(len/  Ceconomen^ 
(SAl^rbeftecf ,  Battmeiftct  unb  SBauIieb^abet :  of. 
Seger,  nacfr  feinen  tem  iTameroIbautDefen  fre» 
fonbcrS  dcmbineleii  J^eflen  unb  yoUefeuiOei/  in 
tBtfMntung  mit  bcf  «Mligtii  Z^toiic/  na^  fei« 
nem  ^an&fcuct :  S(eone  bei  bfirgerli(()en  Sau« 
fiiifl/  Srciburg  unb  Sonilotii  iSii/  M  iebcm 

^anbeUleftvc:  ^ofv«  Slein^atb/  na^lBflrt^/ 
Ailfw«  II«  Ckimit«  l>oii  9~to  U^r« 

2>iefelbe:^efr.  Stau/  S^^i^^a  ®<^>nft.  t)on'^ 
ii     12  UJ«» 

na^  bon  6onnenfeU/  9?onf./  Z)tenfl.  u.  greif. 

P9n  8—9  W*»» 

9tii4tnitt>i{[en  fc^aff:  ofr.  {R  e  i  n  b  a  f  b,  tiod^  Sung/ 
SUntv  2)len{l*  u*  Donnerjl*  Don  9->io  U^^r. 

8iflftiiti»iffenf4aft:  40fr«. 8t au,  4md  wb« 
^Oitl.  »on  11  — 12  U5)r. 

t)elieii«i(fcnfi^aß;  i^ofr«  Sliiu^ftib/  Rit^ 

■  •  * 


a6  . 

Sttflgf  aXont.^  2)ien(l*  unb  SonncriL  i^oa  ii~ 

6fa!i(lif,  f.  oben  ®ef(^i4)U;  | 
negalienv  S)omS«en  uttb  i&an>fUf<i|f  f*  I 
oben  6.  7#  ' 

*  Uli/  S^ool.  9)iium.  unt)  l^a  7—8  UJ^r« 

lUHertii^t  isi  Sftilfttei^ni  aiMlMiilfi^tf  9i«  • 

genflanbe:  $rof.  SRou^/  na$  ^^it^^uxis^tu  un^ 
na^  5c»  9l^u(,  Don  1—3  U^iw 

unb  Sanbfi^aftaet^nen:  bcrfcibc/  ta  ttf)(|^  in 
bcßAMimbin  CtiMibctt« 

i?i(lonf(5c  IBanlunfl,  fö'r  Ganbibaten  bei  ©e= 

genfm  Gpfletne^  mit  fBetjeiaung  unft  S(}^e(if$cK 
tpic  tc$nif$cf  Grüaiung  ber  mtaw&t{ii^<ix^  at« 
^itdtonif^fii  "htxilmkltt  bcv.  Sblttt  alt«  tmb 
neuef  S^^^*  $i^<>f*  Stget/  an  bett  5.  crflen  SBo< 
4>ciitagen  i)on  4—5  Ubn  ' 

treiibung  ^r4|ikUenr  £an()f(^aff6maUr  un^ 
Siebbaba  lix^vaxkUx  A&nfte,  auf  Sowi^ojiitan 
unb  Slat^lilbuna  bcr  Stafur/  na<^  cigncti  Kn» 
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gemr  wirb  tct  t>  cmfcl  bcn  loglid;  öon  1 

1).  ©cometrifcje  GönjlmliaiiMf^ie  (G^ome- 
,    tdt  consUttctive)^  olö  nolIjircubigeS  Clement 

8)  ®eomctvir4c3ct4nuiigeic^re(C^ozuetrie  de. 

•criptiv«)  tittb  ütt  llii»cntit«g  auf  »antiffc; 

3)  3ei4)nutigl6butidenin(^ni»ctfunduiib  ^\\xtc 
•tbfUntig  iM)n£>»naiRe«tfii/ «K(^tcctotitf4)cti 

(Sliebcrn  unb  X^rilen'/ i^ol^::  unt)  ^tciticeiN 
fltucttonen/  ton  l^autiffen  ju  8Bo(»ii:  unb 
SBirt|f$Aftede6ättbeti^  bfcntüc^eii  unb  ^ti^ 
'  t^at^thäixbtn,  anttlen  ttnb  moUnun  (Stxbäiu 

twflcnommcii  werben/  «nb  We  SltAbmnef'Me 
i^Tcn  illbß4)tcn  uub  dubtenplancn  gemagcn  @e 
^enftonbe  unb  etunbenta^t  fclbfl  loablcn* 

Sluf  bC(  SBioline,  filitDioIa/  Slbtc/  diatinttu, 
unb  anbeni  IBIaMnllnimcntea  ettleilt  Unterti^t: 
9Rufteiei)ret  e^^uU^etß. 

Sm  ®€fang/  auf  bcv  ®ttiUtie  unb  Violine: 


^tn  (Sefang/  ouf  (er*  Jfat\t,  @utfAcrc/ 
Oitttfic/  Qiote  itttb  ^cm  9MonuÜ9:  SRugfiiifl* 
(ler  SBeipcrt. 

ttuf  btt  Sioliiif/  bem  SioionuQo  ttoO  ^fr 
eiHc:  «ttfHU^m  SbltcU 

lUuf  htm  £Ia«)ier  uno  im  @cf(iisgf  s  StupU 

3fi  ter  8tefthinf{ :  hft  GMneifle^  £  am  i  n  c 
tltl(  fBerciter  SBtppermanii« 

3»     S«4t(iiRfl :  5<f  Qe^Mcitkf  £  c  f  «  •  «  «« 

«•«eil  ttii5  itaufieiile,  in  Ut  Bmc^iumg  Den  ic« 

^et  Sri  Sec^fef'  un5  9B(ia?eiigfr4)äfie/  unb  bem 
bamit  i^eiiunOcnen  93(i^fiDC(^feI  In  Z>eutf<ffeti 

i^t,txtbt\U  Untenid;!  £ec(or  i|^o  f  f  m e  ifler. 

Uiitefil((l  in  btt  ginlui^iittiig  «n^  ^utvac^s 
Ut  SBanungeti  fllf  itamer«nfleii  Iiii5  ^otfiniJliiv 

Selber  iltib  8BaMaiigeii#  Oetei^nttiig  btt  ^Iget 
uivb  ^e^nungen  na4^  ffieiitiietill«/  eit^eUt  ifeor 
meter  Steitenboef. 
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»  ' 
h  t  t 

gJrofefforen  unl>  ^vivatU^ttt,  ' 

m  i  t 

Angabe  i(;ccr,  £ecnoncm 


S>9b€ntli4^$  yiofeffotfii. 

—  S«tt(:  Sfe  (ogmattr^e  £c(fc  t)oiii  @eifle 
ColU«;  fpecicllcf  Z|fil  »cv  ibcologifdbeii 

U4»  |pfO(eflAnttfct)e  Dogmatif ;  fpccicITe  ^t» 
t^oMf  mit  Inbegriff  tir  ^att^ttit,  im  yi« 
^agogtfc{»>  {olec^elifc^en  6einmaf* 

Jliy4)enrat(  ^Scag:  ^rfrafUttg  bcS  Cl^ailgitflini 
So^annU;  J&omiUHC  mit  Uetmiflciu 

tttuffcf  or6c  ntUc^e  ^toftffottn. 

yiof.  Sevvalt:  (!r{(orung  &rr  ^Briefe  ^auli  an' 
bie  9tbmer/  (3alattt  unb  itorinf^er;  itfr» 
({)eng(f(t)id)te;  ^ogif/  mit  einer  Uebci (Ic^l  tcf 
p|)itofopMf4»en  enfleme  ter  ttften:  dUtbit 
Kategorien  bt$  ^riflofefeS;  ^lifoatiifima  in 
Of»  gtif(ftifc(€n  unb   loicinifi^cii  ept^u 


5o 


yiof.  UmBrcff:  gillStUttS  bei  S)ioh;  e^^^cHWc 
Ucbungen  ftber  etn|clnc  ©tftcfc  bct  8[.  Z.; 
^rabif4^e  opract^e;  ^eiflf(t)e  ^prac^e., 

—  tt  II m  a II  II :  etflirung  bei  i^at^oltfi^en  SSrnre 
mit  tteittttgen;  ^attifltf  ;  ®ercf)i(^U»ei  Cfvii 
^cnl^ttini  im  tt)»o(loUf<(cn^  getlolla. 

^liodt&occiiL 

2)octor  $anno:  (^tüarung  bei  ^en/afeud^f/ 
mft  (I^aTaf tertflif' ber  ^atitarc^m  unb  97?oft4; 
6cfl^run()  be0  Daniel;  ^talifä^c  ^pfac^c; 
bic  4(iuubfä0e  btt  iAsii[4^io  Spr^tpt. 

.  9e(.  i^oft.  X^tbauf:  ^euffer<  unb  innere  ®e# 
fcbt({)tc  bcrbunben  mi*  bcn  Snftifutionen  bc5 
»bmif4)cu  9fle4)t$;  über  55er{abrung;  ^u«« 
Ie{}ung5funfl  unb  SfUtt  M,  thtaifC^tti  SU^tt; 
ßobe  ^a{)ole0ii# 

^  ^a^atiit  aDgemeliifi  beutf^tf  Gtftöf«« 
u^t;  äUt  ole  i^AIfltviffciif^afieii  6cS  ftenti 
fd^en  etaatirec^fl ;  Scinte^t;  tBMImc^l; 

^      aDoemcine«  Z(cil  tei  >eiii(l^cft  Stec^tt. 

äJ^ittermater:  beutfc^e^  unb  fran^bfifcgef 
^rtmtnalrecfit ;  gemeinet  beutfc^er  ^bUprot« 
ceß  ;  ffan|bt(f4)cr  SiDilpiocip;  Qcimiualpral« 
Hcum* 


■  y 

« 


Si 


*  tl)oboIogU  ;*^rafticum  öbcr  ©cgenflnnbc  be« 
tbmif(J)cit  9^f(J)ffi;_  Gr^egcticum  über  «ufgf« 

»UI9:  eifefC4^l}  »ie  ititt  »Oll  teK  OMb 
^tioiietu 

tt^t ;  über  rbmifc^cn  (Sioilpioceg. 

üttffetosbeiitHi^cf  ^tofcffor. 

$rcf.  an  OY  {labt:  X)eutfd;e5  ViiftatreAt;  ^ani' 
belSrc($t;  ilivd'fnrf4}t  bev  J^af^onfen  und 

2)0cfoir  SBilb:  2>eutf<(ei  ^(liDam^t  unfr  6c|fen 
ttiicrt&flnift;  9tfä)i^u  ha  htuif^tn  tttn» 
mfenf;  (at(oIif({^eS  ttii6{^r0U(latitif(^c#  Jti«« 

-  SBebcr:  25cutfd;c  (Staat« =  9fle(=Ptfgefcfit(fite; 
Deutfc^ee  ^tit^attecbt  mit  (^inf^Iuß  bcft  JQan« 
Mlfc4i»5  Sdminalprocel. 

®cfe.  ipofrot^.  ffotirdti:  epßcitUt  ^ai^oU^it 
ymb  Z^era^te;  ^nkttuns  i«v  mcUciiiifiirfii 
ÄHnif  ;  öcil4)tti*e  fTOebldtt. 

^  Zie^cmaiiii:  ^(»jtolodie  be§  OTeiiMcn  mit 
citautcftiOeii  Oc»fu(t)eii  on  Z^Urcti;  9$mU 
natorium  ittt  ^bpftclogie;  fBinaafll  *  «n» 


^taiunfl;  mpMi^t  Ib^itait  ^ 

5ef  G^tDangeni/  SS^tc^nctfnntn  uit6  P^en^c- 
kMini;  eeluvfS^frffe  mit  ^roffffcfter  SInleir 
nitig  tm  9ebSt(aufe;  fünir^cr  SBefu^  ho 
0cbSr taufe;  SiUsaturgef^ic^le  te?  0r6iifll« 

9)iof.  Gebafüan:  ttffgemedie  ^af^olo^le  un^ 

aM(ptir<tt  S^emie;  ft^nif^e  ü^mU  na» 

^  S^eltuf  :  lUugenfranI(etteB  mit  £)pfrott0« 
nen;  cln^ri&afifflinum  üSerc^uurgifc^e  Opit 
tationrnr  mit  Uebunjen;  SSanbagia«  ut^ 
!Kaf*{twiiUtfe;  (^irurgifc^c  Älinif.      ^  . 

)ttof.  Z)ictBa(^:  air§neimimire(rc,  nebft  Sff«* 

a)octof  Selbmann:  jDfleoIogte  un5  St)ttbe6mos 
logic;  !)^e)>rolDdit  un5  £ebre  Don  ben  &iit0 
lief  Organen;  UnUrri^l  im  ^tiglitUxn  Doti 
XOieren. 

£eu(f art:  OlUgcmeine  unb  fpecirlle  iRdtuts 
^ef4)t(^te  bcr  üicr  bi^b^^en  X|icc!lafren;  übee 
(^in|)cn)eibew&imcr;  übe?  gfii^tU4^e  £ei^H* 
bffnungeti. 


D]gitiz«J  h^^Qc^ 


as 


IV.  ^MIofppM«. 

(Dbetfoifttat^    ©attcret:   ^i|>Iomati{;  £ati5t 

bom  ®ta<tt;  ^r^aoIodU;  SittetprefaHon 
ijetobotu*  in Uiefnifdijcf  Sprache;  Jateinif^c 
^bi)anbluna(n  itnb  Difputu^buitgen/  im  pi^t« 
Iolo9if4)en  Seminar. 

Jbtfrat^  tIBetfe:  ^ffocmeine  .€n€t)f(opa6U  tec 
SB^ifenfi^aften;  bic  üBigenf^aft  bei  obiccti« 
Den  Stenfi^ngcifleS* 

—  MeinN«J>:    ^anbtUU^tt;  8iiiaii|»jjf«M 

f(^aff;  qJolicefiDiffcnfciaft. 
ßbltfotfliatj  ®raf  üon   ©pciiecf:  Sotn^jf* 
ffnf^aff;  go»|l»  tt»b   3agbte*t;  fct|lli$c 

nomctftt;  ptattifi^e  mec^nungen;  ongMonOte 

—  ©  4  w  c  i  n  • :  giciite  Wat^emat«;  «narpfi« ;  IMu 
.   xttMxaU  unb^ntcgralrecj^nung;  p»aWf(Jc»f«- 

wctrie;  b^^ttt  ^Ri^amU 

—  et^aibt:  Weup^pfi^  ober  einlcifun<j<n  baS 

6lttblumbcr  .qefammtcii  ^tilofop^teiSInl^fO* 

potogif ;  «e^ML 

3 
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«ofrtlt  ec^Uffcf :  mu  ®efi^<|U;  neue  8c» 

taf tet ifitt  bcf  8<(^4f tcn;  ttcbitngctt  tai  Scffwi» 

fanc;  Se^it  t>om  vergkait. 

J^off at)»  man:  &fatiftif;  :eani)tt)irt^f($a(t^  Sj« 
naniiolffenfc^aft;  ^anbtltUl^H, 

^9tont:  Vlfgetitflne  <Stf6)k^u  btB  ^nittty 
alters;  (Sefil^'td^u  t>x>n  Z)cut[4lanb-»  X^i^ 
loitialif  un^  ^eiraUif. 

V.iiffero^f bcntlic^c  ^^tafeffoi eiiw 

'   mtfc^er  @e0enflan5e;  lUxtuni^t  im  Sigurcn« 

Segec:  tanbbaufanfl;  |ifli»flfi(c  BMlunff ; 

CoiijltuctionSle^re;  gjiMiictftfi^e  9el(|^«uM|[f» 
fe^e;  gcIc^iiungiMuiigeiK 

l6S(f:  ^^itx^^'ffTma  in  btt  griec^lft^en  un& 
Iatetnif(t)en  6))i:ail;c;  (Erflarung  Der  (^iflefn 
beS  {»oratiuS,  neb(l  Uebutiqen  im  iattittit 
f*en  ©fttf:  C^rflnnmiT  bei  ^inbax:  Uebctfic^t 
5er  mettif$ctr  6oftfmc  ^er2^I^f»>;  SrflArunjj 
*  einc5  %mö)\fd)tn  v34)iifiriclferS  in  laklmfcft^cr 
Cpra^e/  ne&jl  Uebungen  im  grU^^if^en&tpI^ 
im  (^(Uologif^m  6ciittnMt 
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» 

9fefiffoc  (oiiovafiltf« 

<g)ofral(  (Erb. 

2)octor  ®tigtt:  ^barmade;  $()avma€Ogno(it; 

^efnti4)  Qtoim:  flf»ff  5ie  Somen  Ut  frrcl 
Stellge  ter  9?atur;   atiget^anbte  StafUfgcs 

—  ^rrfiinati:  (5<n  ^noaliffimiim  ftbcr  bie 
cl)cmifd3en  fHcagcnfien/  nebfl  Ucbungcn;  Sic» 
Petitionen/  GraminatosUn  unb  ^si^attfftma 
in  dc(  (St^eoiie. 

^  9tfiiler:  Sflgcbro;  Te(!^tteii5iVfhr9ii0tiife;  in«< 
.  l|emo(tr((e  (Sbemie:  ^eomcfrifc^e  Sonffmfti- 
Piielebre;  Jtfffffttiicftoficii  »;  ZttgonouictviCi 

—  ©alcntin  ©tonn:  (fncpflopaöic  ber  gorfl? 

triijcnfcbaft;  SorfttQ;;ation;  Sorilbolanif;  SlOß 
turgef(^t4)te  ber  Xbi^rc. 


• 

I^ie  ;(ur  ttiitoefftfal.  ^ebbrigcii  eummiiMitcii 

Don  ^naiurallen  unb  pbPficallfiJeii  «»)^)orat€ii, 
ftie  Im  ©roßbeii^oglicben  e4)Iof gaffen  angcleatcti 
forft=  unb  lönbwittbfc|)aftli(j)en  ^lanUgen/  Me 
bciben  mebicinif4)'botünif$en  ®*ffen,  dn«« 
lomtfd)e  Xbeofcr,  baf  acübcmif(i>e  «pif«  int 
tie  <5ntbinbung«an(!alt/  njcrben  nfi^f  nttf  M  nen 
öorlcfungcn  benuBt/  fonberu  fbnnfn  au$/  auf 


fCnriiflbeti  M  6en  23or(le^f n  ^felfcen  ^  Hon  SteU 
fcntfii  ftttfct  bell  iBoricruncjen  ^efetcn  werben. 

6oniiateiibS  fnac^mittagl  Dpn  2  —  4  Ubr  /  m 
^11  Mtigcti  fBo(^enfagen  Don  lo  —  13  U^t  gt* 
bfnen  Uelct  bei  ^etii  Scffei^cn  flaitfMcnbts 
IMHn0unaen  aeben  bie  gebruAen  uiib  ou^iugis 
»elfe  iw  IX.  %{tel  ber  aU^ememen  acabemtf4>cii 
®ffeee  int^alteiien  SiUiolftetigefebe  Suifiinf»* 

Uebtr  bie  Sebfognngen  ber  Z^eHna^aic  an 
ber  mit  bcf  UniberÜtJitlbtbltotlel  in  fBerbfnbnng 
Mtnbtn  aeiibemir(|^en  Sefcanftdt  cft^t  Vt « 
DIrectioii  berrelben  Vnlfunff. 

Uebef  ben  f!tt(h$cn  Suftaiib  Ht  Gtubittnbni 
»irb  bot  (Sp^oral/  ift  bclfen  0ef($af(lhcü  bie 
^ttf)14)f  Aber  bit  «itflii^tcit  »ob  bM  SIei(  bc» 
lUcabemifer  9ebbtt,(!((  mit  ben  Cttet«  n«!  Qbf» 
m&nbern  in  ßorirfipobeni  fe^ett» 

Ueber  SBobnung  tittb  Jtojl  eifbeirt  bet  Somf 
miffat/  UniDerfititSfonbictti  ttnb  ^of|crt$(9rat^ 
t>Dn  ^Icubgen^  9la4iri4)t/  imb  Obefnimmt  bie 
babin  ^tJ)ht'\Qtn  (Sommifft^neii.  2)if  ^nen/  bfe 
bier  Söobnungcn  fu4»en/  »erben  ba^er  il^ttt  el<r 
ncn  9[iortbciU  wegen  ^tetmit  awfietovbert,  ßtfy 
nur  an  bcu  ücnannten  £oöU4«««tfÄf  r  «« 
bie  £)l)erpet>eiren,  unb  niäft  an  ft(^  etttbeanaenbe 
3i9if<^cnUute  iu  »enben. 
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